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Vorbemerkung. 


Obwohl das Schulweſen Deutſchlands allgemein in hoher Blüte 
ſteht und ſich in der ganzen Welt des beſten Rufes erfreut, werden doch 
über Einzelheiten desſelben mannigfache Klagen laut. Die ſogenannte 
Überbürdungsfrage, die Pflege der körperlichen Übungen, die Schonung 
der Augen, und was man fonjt noch mit dem Ausdruck „Schul- 
hygieine“ bezeichnet, die konfeſſionelle Richtung oder Konfeflionzlofigfeit - 
der Schulen, die Zulaffung der Realfchulabiturienten zum Univerfitätg- 
- Studium: alles das find Dinge, die das Intereſſe weiter reife erregt 
haben und in der Tagespreffe lebhaft erörtert werden. 

Naturgemäß wird hierdurch der pädagogiſchen Litteratur 
eine große Anzahl neuer Freunde zugeführt. Väter und Mütter, Die 
der Erziehung ihrer Kinder bejondere Sorgfalt widmen, Gemeinde- 
beamte und Stadtverordnete, die über Schulhausbauten, Lehrergehalte 
u. dgl. mitzureden haben, Organe der Selbftverwaltung, denen die 
Schulauffiht im Nebenamt zugefallen ift, und viele andre fühlen häufig 
das Bedürfnis, fich über diefe oder jene Frage aus irgend einem Zweige 
der Pädagogik zu unterrichten. Aber nicht alle haben Zeit oder Luft, 
zu ſolchem Zwecke umfängliche Werte zu ftudieren, und die Zahl derer, 
die geneigt find, fich eine ganze Bibliothek von Einzelfchriften anzujchaf- 
fen, wird auch immer nur gering fein. Den meiften dürfte daher ein 
Werk genügen, welches bei mäßigem Umfang in Elarer, gemeinverjtänd- 
licher Darftellung das ganze Gebiet des Unterricht3- und Erziehungs 
weſens jo behandelt, daß der Benuter ſchnell findet, was er fucht, 
furze, aber erfchöpfende Auskunft über jeden Gegenjtand erhält und 





vI Borbemerfung. 


für den Fall weitern Eingehens auf die Sade auf die betreff 
Fachlitteratur verwieſen wird. 

Gin ſolches „encyklopädiſches Handbuch” will vorliegendes Wert: 
chen fein. Die lexikaliſche Form ermöglicht die fchnellfte Findbarkeit 
jedes gefuchten Gegenstandes und geftattet, ihn für ſich abzuhandeln 
ohne Rüdficht auf das Vorhergehende oder Folgende. Die Ausdruds: 
weiſe ift für jedermann verftändlich und hält die rechte Mitte zwiſchen 
pedantifchem Gelehrtentum und der Formloſigkeit des Tagesſchrift⸗ 
ſtellers. Das ftatiftifche Material ift, wie bei einem jo hoben 
Beamten nicht anders zu erwarten, durchaus zuverläffig und neu, 
zum Teil in eigenartiger Weiſe verwertet (interefjante Tabellen zc.). 
Die Tagesfragen werden, wie die Fachblätter vielfach rühmend ber: 
vorgehoben Haben, mit der größten Objektivität beiprocden und 
allenthalben die verfchiedenen Anfichten der Parteien in rein jachlicher 
Weiſe zur Geltung gebracht. Endlich Hat der einen ganzen Bogen ftarfe 
Litteratur nachweis am Schluffe des Buches, in Form eines päda- 
gogifchen Kataloga mit Angabe der Verleger und Ladenpreiſe, allge- 
meinen Anklang gefunden. 

Man darf daher jagen, daß e3 für die obengenannten Kreije fein 
befjereg Nachichlagebuch geben Tann, wodurch natürlich nicht ausge- 
ſchloſſen iſt, daß unjer Lexikon dem Schulmann jelbjt, möge ex öffent- 
licher oder Privatlehrer fein, erjt recht unfchäßbare Dienfte Leiften wird. 





Die Verlagshandlung. 
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A. 


Abukus (Tat., n. d. griech. kbax), Abc- 
tafel oder =tifch, bei den Alten zum Rech⸗ 
nen mit Steinden, zum Zeichnen ober 
auch zum Brettipiel gebraucht. Die Ein- 
rihtung bes Nechenabafus ift folgende: 
Auf einer Tafel befinden fich acht parallele 
gerade Linien, die im rechten Winkel durch 
eine wagerechte Schneibelinie in je zwei 
ungleiche Teile geteilt werden. Auf dieſer 
Linie ift in den Schneidepunkten ber Wert 
ber Einheiten angegeben, welche auf den 
gefchnittenen Linien zur Darftellung kom⸗ 
men follen. Auf dem un Teile diefer 
läuft je ein Knopf oder Stein, auf dem 
längern je vier. Die lebtern bebeuten je 
eine Einheit Der angegebenen Stufe, der 
eritere deren fünf. Nur auf der erften Linie 
rechts befinden fich (itatt der vier) fünf 
Knöpfe, da hier die Einheit eine Unze oder 
dad Zwölftel eine Aſſes bedeutet; ber 
alleinftehende Knopf hat folgerecht ben 
Wert von ſechs der andern. Durch Heran- 
rüden der Knöpfe an die Schneibelinie laſ⸗ 
fen fi nun alle Zahlen bis in die Stufe 
ber Millionen augdrüden. Die Zahl 1875 
wird danach folgende Geftalt haben: 
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Pädagogik, 


Einfacher ift die Bythagoreifhe Tafel 
oder der Kolumnenabakus eingerid: 
tet. Dan operiert bei ihm in jeder Ko⸗ 
lumne mit neun Einheitszeichen und ftellt 
demgemäß.die Zahl ganz fo dar, wie wir 
fie jest dekadiſch jchreiben; nur daß bie 
Zahl der Einheiten auf jeder Stufe nicht 
Durch eine Ziffer, fondern Durch die Anzahl 
der verwendeten Symbole bezeichnet wird. 

Abbreviatur, ſ. Abkürzungen. 

ABE, die 25 in der deutſchen Schrift: 
ſprache gebräuchlichen Buchitaben, nach der 


hergebrachten Reihenfolge geordnet; bild⸗ 


ih: die »Anfangsgründee einer Wiſſen⸗ 
Ichaft oder Kunſt; ſ. Alphabet. 

Abcbuch, veraltete Bezeichnung des 
Buches, aus welchem bie Kinder die erften 
Anfangögründe des Lelens erlernen. Der 
Name iſt mit der Buchftabiermethode ab- 
gefommen; |. Fibel. 

Abeſchũtz, ſcherzhafte Bezeichnung klei⸗ 
ner, noch mit den erſten Anfangsgruͤnden 
des Leſens beſchäftigter Schüler. Der Name 
»Schütze« ſtammt aus dem Mittelalter, wo 
die Altern unter den fahrenden Schülern 
»Backhhantene, bie jüngern »Schützen« ges 
nannt wurben, und ift entweder als Über: 
feßung des Iateinifchen tiro (Rekrut, Neu: 
ling) zu erflären oder fommt davon ber, 
daß die jüngern Schüler die Pflicht hat: 
ten, den Altern Genoſſen Lebensmittel zu 
verfchaffen, fei e8 durch Betteln, ſei es durch 
Jagd auf Geflügel ꝛc. Der Ausdruck 
»fchießene im Sinne eines nicht ftrafbaren 
Entwendens von Kleinigkeiten hat fich in 
der Studentenſprache bis heute erhalten. 

Abetedarium (ſpätlat.), das ABE oder 
das Abcbuch; Abecedariug, der Abe: 
ſchüler. 

Abendmahl, ſ. Konfirmation. 

Abendſchule, Schule, in welcher Kin⸗ 
der und junge Leute, die den Tag über 
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2 Aberglaube — Abgangszeugnis. 


durch Arbeit abgehalten find, abends Un- 
terricht empfangen. Als alleinige unter: 
tichtliche Verſorgung folcher Kinder, welche 
den Tag über in Fabriken arbeiten, ift bie 
A. in Deutjchland feit der Abänderung der 
Gewerbeordnung des Norbdeutichen Bun: 
des vom 21. Mai 1869 durch Reichsgeſetz 
vom 17. un 1878 ($ 135, Abjat 2) 
ausgefchlojjen (j. Fabritſchulen). Dagegen 
tritt die Fortbildungsſchule (f. do fait 
vorwiegend als A. auf; nur in einzelnen 
Ländern, 3. B. in Baden (Gefet vom 18. 
Tebr. 1874 und ausführende Verordnung 
vom 24. März 1874), it die Benußun 
der Abenditunden auch für dieſen Zwe 
grundfäglich nicht geftattet. 

Aberglaube, dein Wortlaut nach »Über: 
glaube«. Nad Kant ift A. das Vorurteil, 
die Natur fich den Regeln, welche der Ver⸗ 
ftand ihr durch fein eignes weſentliches 
Gefeß zu Grunde legt, als nidyt unter: 
worfen Dos SLR (RKritik der Urteils: 
frafte, $ 40). Der Abergläubifche fett 
mitten in dem Zuſammenhang der natür⸗ 
lichen Urſachen überfinnliche Kräfte als 
mitwirfend voraus und vermifcht demnach 
die religiöfe Beurteilung mit der natur: 
wijlenichaftlihen zum Nachteil beider. 
Sittlich EHEN wird der A., wenn er 
auf das Gefühl herrichenden Einfluß ge 
winnt und dasfelbe zu lähmender Furcht 
herabſtimmt ober durch die Hoffnung auf 
mühelofen Gewinn krankhaft erregt ober 
endlich die Wahnbilder der eignen Phan- 
tafie, ftatt des geläuterten fittlichen Gottes⸗ 
begriffs, zum Gegenfland der religiöfen 
Verehrung macht. Die Mittel, welche der 
Lehrer zur Bekämpfung des Aberglaubens 
anzuwenden bat, liegen hauptfächlich auf 
den Gebieten des Religiongunterricht3 und 
der Naturlehre, indem bie Anbetung 
Gottes im Geift und in ber Wahrheit, ein 
vernünftiger geiftiger Gottesdienft (ob. 
4, 24; Röm. 12, 1), für den Aberglauben 
feinen Raum in der Seele laflen wird 
und eine klare Einficht in den wirklichen Zu⸗ 
ſammenhang des natürlichen Gefchehens 
die Wahnvorſtellungen u mit de⸗ 
nen die Einbildungsfraft bes Abergläu: 
bifchen die Natur bevölkert. Dazu fommt 
endlich als wirfjamftes Mittel der Zucht 
noch die Gewöhnung zu Fräftigem, bewuß⸗ 


tem Handeln, welches den in der Natur 
erfannten Zufammenhang von Urfadhe 
und Wirfung und die Macht der religiöß- 
fittlihen Ideen an fich jelbit erprobt. 
Übrigens muß der Erzieher und Lehrer bei 
Befimpfung des Aberglaubens mit weifer 
Vorficht zu Werke gehen, da er durch rück⸗ 
ſichtsloſe und vorzeitige Aufflärung 
nur einjeitige Berländigfeit auf Koſten 
ber Gemütsbildung befördern und mit dem 
Aberglauben leicht auch ben Glauben felbft 
verbannen würde, wie dies im Zeitalter der 
Thilanthropen und des Nationalismus 
vielfach geſchah. Dem findlichen Geiſte ift 
oft eine mythiſche Vorftellung (man denke 
an Weihnacht, Herkunft der Kinder zc.)ent- 
ſprechender als altfluge Verſtandeseinſicht. 

Abfragen, 3. 8. den Inhalt oder auch 
den Wortlaut einer vorgetragenen Ges 
Ihichte den Schülern a., d. 5. fie durch 
Tragen zur Wiedergabe von etwas Erlern⸗ 
tem veranlafien. Die Tragen, mittels 
deren das U. geſchieht, beißen Prü- 
fungsfragen (au) X.) und unterjcheis 
den ſich wejentlich von den Entwides 
— —— welche den Schüler zum 
Nachdenken anregen ſollen und als Ant: 
worten Urteile desſelben verlangen. Das 
A. beſchränkt ſich vorwiegend auf die un⸗ 
tern Stufen des Unterrichts; ſ. Frage. 

Abgaug von einer Schule kann ent⸗ 
weder nach durchlaufenem Unterrichtsgang 
derſelben ſtattfinden, oder vor Abſolvierung 
desſelben. Im erſtern Falle geſchieht der 
A. oder vielmehr die Entlaſſung bei allen 
mit gewiſſen ſtaatlichen Berechtigungen ver⸗ 
ſehenen höhern Lehranſtalten auf Grund 
einer beſondern Reife- oder Entlaſſungs⸗ 
prüfung ( . Entlafjungsprüfungen). In feinem 
Falle darf dem Schüler, welcher eine öffent- 
liche Schule befucht hat, ein Abgangs⸗ 
zeugnis verweigert werden (vgl. für 
Preußen: »Allgemeines Landrechte, Teil 
I, Titel 12, $ 64). War der A. ein un: 
freiwilliger oder geihah er auf Nat ber 
Lehrer oder eigenwillig zur Vermeidung 
einer Schulitrafe, fo iſt died im Zeugnis 
zu vermerken. 

Angangsprüfung, ſ. Abgang und Ent⸗ 
laſſungsprüfungen. 

Abgangszeugnis, ſ. Abgang und Ent- 
laſſungsprüfungen. 


Abhärtung — Ableitung. 8 


. Abhärtung, dasjenige fortgefete Ver: 
fahren, durch welches man den Körper an 
die unvdermeiblichen, bei mangelnder Ges 
wöhnung gefährlichen Einwirkungen ber 
raubern Temperatur oder auch an größere 
Anftrengungen u. Entbehrungen gewöhnt, 
fo daß er initandgefeßt wirb, dergleichen 
ohne Schaben und ohne ftörende Herab: 
flimmung des Gemeinbefindens zu ertra- 
gen Die A. muß in früheſter Kindheit 

Hinnen und ſich allmählich mit der Zu⸗ 
nahme der fürperlichen Kräfte bis zum 
völligen Auswachſen des Körpers fteigern. 
Die Pflicht der U. erftredt fih auch auf 
das weibliche Gefchlecht, bezieht fich aber 
vorzugsmeife auf Knaben und Sünglinge, 
die demnächſt »hinaus müſſen ins feindliche 
Leben«. Sie ſetzt, um mit Strenge betrieben 
zu werden, einen wefentlich gefunden Kör⸗ 
per voraus, vermag aber auch bei ſchwäch⸗ 
lichem Körperbau, langfam u. maßvoll an⸗ 
— geradezu Wunder zu wirken. Im 

bermaß betrieben (ſpartaniſche A.), kann 
ſie Leben und Geſundheit ernſtlich gefähr⸗ 
den; ihr Gegenſatz aber (Verweichlichung 
oder Verzärtelung) iſt unter allen Umſtän⸗ 
den für Körper und Geiſt höchſt nachteilig. 

Der weſentlichſte Teil der A. fällt der 
häuslichen Erziehung anheim. Zu em⸗ 
pfehlen ſind in dieſer B ae frübe 
Gemwöhnung zu fleißigen Waſchungen des 
Körpers mit fühlen Waſſer, befonbers 
morgend nach dem Aufſtehen; mäßige 
Erwärmung der Zimmer, in welchen Kin⸗ 
der ſich aufhalten; regelmäßige Bewegung 
in freier Luft; angemeſſene Kleidung, 
welche gegen ſcharfe Kälte ſchützt, aber den 
Körper, namentlich Kopf und Hals, nicht 
unnatürlich erhitzt; mäßig weiche und 
warme Betten, im Sommer ohne alle 


— im Winter höchſtens mit leichter ſelbſt 


ederdecke; endlich einfache und regel: 
mäßige Ernährung. Aber auch die Schule 
kann zu einer geſunden A. viel beitragen. 
Sie ſoll die Beſtrebungen der Eltern ſorg⸗ 
fältig unterſtützen, nötigenfalls mit Vor⸗ 
ſicht ergänzen und berichtigen, was durch 
eine vernünftige ftrenge Schulorbnung, 
durch ben Turnunterricht, an ben fid) wo⸗ 
möglich Baden, Schwimmen, Ey Rh 
anichließen müflen, fowie bur 
und Belehrung des Lehrers (Tettere zumal 


Vorbild. 


im naturfundlien und gefchichtlichen 
Unterricht) gefheben kann. _ 

Abhören. Das Auffagenlaiien gelern: 
ter Sprüche, Gedichte, Regeln 2c. iſt eine 
notwendige Pflicht des Lehrers, ba die 
meiften Schüler nicht gewifjenhaft lernen, 
wenn fie nicht ſtets darauf gefaßt find, von 
dem Selernten Rechenfchaft geben zu müſ⸗ 
fen. Anderfeits ift das N. jehrzeitraubend. 
Es empfiehlt ſich daher, einen gewiljen 
Wechſel eintreten und, namentlich in jiin- 
gern Klaſſen, auch teilweife im Chor das 
Gelernte fprechen zu laſſen. Allerdings 
bebarf es dabei Itrenger Aufficht des Leh⸗ 
vers, damit nicht einzelne Schüler ſich 
binter die Gefamtbeit verfieden. 

Abiturieut (ipätlat.), ein Schüler, 
welcher im Begriff ift, abzugeben. Die 
Bezeihnung wird herkömmlich nur auf 
ſolche abgehenbe Schüler angewandt, die 
dag Anftaltsziel erreicht haben; urſprüng⸗ 
lich und noch jetzt vorzugsweiſe auf die 
Schüler des Gymnaſiums, welche ſich der 
Reifeprüfung (. Entlaffungsprüfungen) 
unterziehen, um demnächſt zur Univerſität 
überzugehen. 

Abiturienteneramen, Prüfung ber 
Abiturienten einer höhern Lebranftalt, 
j. Entlafjungspräfungen. 

Abfürzuugen beim Schreiben muß 
die Schule in den Notizen und Entwür: 
fen ber Schüler zu beren Erleichterung 
geftatten. y ben zur Berichtigung ein: 
gelieferten Arbeiten dagegen find A. aus⸗ 
zufchließen. Auch für das fpätere Leben 
gilt die Regel, daß der Gebrauch von A., 
als rückſichtslos und ungefällig, in Brie: 
fen, amtlichen Schriftftuiden ac. nicht er⸗ 
laubt ift. Die zuläjfigen Ausnahmen er⸗ 
Beben fih in jedem praftifchen Beruf von 


Ableitung, in der Logik Entwidelung 
eines niedern Begriffs aus einem höhern 
ober eines befonbern Satzes aus einer all: 
genteinern Wahrheit, gewöhnlich Deduk⸗ 
tion genannt. In diefem Sinne fann 
die A. nur befchränfte Anwendung im 
Unterricht finden, deflen Gang im allge: 
meinen nicht der ſynthetiſche oder deduk⸗ 
torifche, fonbern der analytifche oder in⸗ 
duftorifche fein muß, welcher vom einzel⸗ 
nen Fall zum Gefeb, von der Anfchauung 
1* 


4 Ablernen — Abneigung. 


und Vorftellung zum Begriff, von der Art 
zur — SU En 

In ber Spradlehre verfteht man 
unter 4. die Bildung eines Wort aus 
einem andern, welches Wurzel ober 
Stammwort beikt, je nachdem es felbft 
ſchon abgeleitet ift oder nicht. Die Lehre 
von der U. der Wörter (Etymologie) 
ift ein weſentliches Stüd der geſchicht⸗ 
lichen und vergleichenden Sprachforſchung 
und für die Erfenntnis der Sprache und 
ihre? Baues im allgemeinen wie für das 
Berftändnig einzelner Wörter und Bes 
griffe und endlich für Die Rechtfchreibung, 
welche fich vielfach nach ber A. richtet, von 
ber größten Bedeutung. In den Unter: 
richt darf jeboch dad Ergebnis etymologi: 
her Studien nur mit gewifjenhafter Be: 
Ihränfung auf das für den Standbpunft 
der Schüler Geeignete und wirklich Prak⸗ 
tifche übertragen werben. 

Ablernen, durch bloßes Sehen ohne 
befondere Anleitung lernen. Die Erfah: 
tung lehrt, daß faſt der größere Zeil aller 
Vertigfeiten auf diefem Wege erworben 
wird. Das A. beruht a auf 
bem bei Kindern ſtark ausgeprägten Triebe 
der Nachahmung und geſchieht zunächit 
unwillkürlich und unbewußt. Daher muß 
der — alles dasjenige, was der Zög⸗ 
ling nicht ablernen ſoll, auch in äußern 
und nebenſächlichen ziegungen „wie 
Körperhaltung, geſelligem Verkehr, Aus: 
ſprache x., thunlichſt von dem Geſichts⸗ 
kreiſe desſelben fern halten und nament⸗ 
lich ſelbſt vermeiden. Anderſeits ſoll der 
Erzieher aber auch das A. für ſeine Auf⸗ 
gabe wirklich ausnutzen. Er muß, wo es 
die Natur der Sache irgend geſtattet, die Be⸗ 
lehrung durch das anleitende Wort an ſein 
eignes Beiſpiel anknüpfen, dem Zöglin 
vormachen, was dieſer nachzumachen un 
abzulernen hat. Wie wichtig dies für die 
Aneignung äußerer Fertigkeiten (Zeich— 
nen, Schreiben, weiblihe Handarbeiten, 
Klavieripiel, Geigenfpiel ꝛc.) ift, bebarf 
feines Nachweiſes; dennoch wird es auch 
in den hierfür angefeßten Unterrichtäftun- 
den leider oft noch verfäumt, & B. wenn 
ber Lehrer nur nach fertigen Vorſchriften 
zeichnen und [chreiben läßt. Aber das Feld, 
auf welchem fich da8 A. fruchtbar verwer⸗ 


ten läßt, ift ein viel weiteres und faun 

faum nad) irgend einer Seite der Er: 
iehbung und des Unterrichts bin ficher 
arenzt werden. 

Abneigung (au Antipatbie ober 
in leidenfchaftlicher Steinerung Ab 2 u), 
widriges Gefühl, welches unwillfürlich 
durch Die Vorflellung gewiſſer Gegenftänbe 
oder Perfonen hervorgerufen wird, ohne 
daß fich der Empfindende der Gründe Flat 
bewußt ift. Die Urſachen diefer Ericheis 
nung, welche bei Kindern, namentlich 
Mädchen, nicht felten mit überrajchender 
Schärfe hervortritt, Fönnen mehr körper: 
lih oder geiftig, phyſiologiſch (ſogen. 
Idioſynkraſie, »beionderes Tempera⸗ 
ment«) ober pſychologiſch fein. Rein kör⸗ 
perliche A. iſt nur inſofern Gegenſtand 
der erziehlichen Behandlung, als es auf 
die Fähigkeit ankommt, ſie zu beherrſchen. 
Pſychologiſch begründet iſt bie A. wen 
ſie auf gewohnheitsmäßiger Verbindung 
einer Vorſtellung mit gewiſſen widrig 
wirkenden Nebenvorſtellungen beruht. 
Dieſe Verbindung kann durch Ahnlichkeit, 
durch Gleichzeitigkeit des erſten Eindrucks 
oder auch durch vermittelndes Denken ge⸗ 
knüpft ſein, wie z. B. einzelnen Menſchen 
die ſchwarze Farbe als Sinnbild der 
Trauer, das Blut als Erinnerung an 
Schmerz und Tod verhaßt iſt. Derarti⸗ 
gen Fällen von A. kann man durch Ein⸗ 
wirkung auf den Verſtand mittels klarer, 
Keen Auffafjung jeder einzelnen 

orftellung außerhalb der gewohnten Ver⸗ 
bindung und durch Einwirkung auf den 
Willen begegnen. Der lettern muß ruhige 
Beobachtung vorausgehen, da es zunächſt 
notwendig ih, die Gründe der A. welche oft 
wunderbar unklar und gemifcht find, zu 
erkennen. Sie muß ernit und feit, darf 
aber nicht ungebuldig und fchroff fein, 
weil fich fonft die U. Teicht zur Leidenſchaft 
fleigert oder auch auf den Erzieher felbft, 
auf ganze LXebensgebiete, Unterrichts⸗ 
zweige 2c. eritredt. U. gegen ben Unter: 
richt, gegen erile Unterrichtszweige und 
Arbeiten 2c. kann leicht dadurch hervorgeru⸗ 
fen werben, baß einem Kinbe zu ſchwierige 
ober nicht gehörig vorbereitete Aufgaben 
zugemutet oder ſchwache, aber redliche 
Arbeiten mit Härte beurteilt werden. 











Abrichten — Abjpannung. 5 


An biefer Richtung bat ber Lehrer große 
Borficht zu üben. 

Abrichten, äußerliche Fertigkeit ohne 
inneres Verftändnig beibringen. In pä⸗ 
dagegiſcher Hinficht kann nur im tadeln⸗ 
den Sinne von A. die Rede ſein, und nur 
äußerlich berührt ſich das A. mit Ein: 
üben, Übung, Gewöhnung, welde 
als ˖ Grundlage der mechaniſchen Einprä- 
gung immer eine tiefere geiſtige Aneig⸗ 
nung vorausſetzen. Verwerflich iſt das 
A. der Kinder im vorſchulpflichtigen Alter 
zu allerhand Bewegungen, welche keinen 
andern Zweck haben, als Erwachſenen Un: 
terhaltung zu gewähren. Auch hier ſchon 
ſollten die Kleinen zu finn= und zweck⸗ 
voller Thätigfeit, freilich unter ſorgfälti⸗ 
ger Berüdfichtigung ihrer Faſſungskraft, 
geleitet werden. 

Abſchen, ſ. Abneigung. 

ibireiben, Geſchriebenes oder Ge⸗ 
drucktes buchſtaͤblich genau wiedergeben. 
Als unterrichtliche Übung iſt das 
A. auf der untern Stufe unentbehrlich, 
namentlich zur Einprägung der Rechts 
Ichreibung und zur Pflege der Handichrift. 
Es muß jedoch vom eriten Schuljahr an 
mit dem freien Auffchreiben aus 
bem Gedächtnid wechfeln und nicht rein 


mechaniſch, Buchſtab für Buchſtab, ge: | Shulb 


ſchehen, ſondern, folange einzelne Wörter 
abgejchrieben werben, wortweife, ſobald 
es angeht, fatmweije, bei ftetem Bewußt⸗ 
fein von dem Sinne ber abzuichreibenden 
Worte. Später beſchränkt ſich das A. von 
jelbft auf die kalligraphiſchen Übungen. 
Als Mißbrauch und verbotenes Hilfs⸗ 
mittel bei anferigung ſchriftlicher Arbei⸗ 
ten iſt das A. in Schulen ebenſo gefährlich 
für den nächſten Erfolg des Unterrichts 
wie für die Erziehung des Schülers zur 
Wahrhaftigkeit. Um dem A. vorzubeu⸗ 
en, muß der Lehrer die Aufgaben I, ftel- 
en, daß ihre felbftändige Löſung auch dem 
ſchwächern Schiller möglich ift. Wenn er 
überdies das Vertrauen ſolcher Schwachen 
befißt, fo daß fie um Hilfe und Auskunft 
anı liebiten den Lehrer jelbft angehen, und 
duch Ermutigung ihnen Freude an den 
eignen Leiftungen einflößt, wirb er die 
Neigung zum N. minbeftens In ein⸗ 
ſchraͤnken, ſich unangenehme Unterſuchun⸗ 


gen und peinliche Strafen von zweifelhaf⸗ 
ter Wirkung erſparen. Bei Arbeiten, die 
in der Schule angefertigt werden, em: 
pfiehlt e8 fich, Durch weite Zwifchenräume 
zwilchen ben einzelnen Plätzen und flıenge 
Aufficht die Möglichkeit zum X. abzuſchnei⸗ 
den. Wo nicht gerade Übereinſtimmung 
der Aufgaben geboten iſt, mag man es 
auch ſo einrichten, daß benachbarte Schü⸗ 
ler verſchiedene Arbeiten anfertigen, z. B. 
der eine in Briefform N wus der 
andre einfach erzählt2c. Als Strafe barf 
dag A. nur angewendet werden, wein 
fchriftliche Arbeiten flüchtig und unordent- 
li) angefertigt worden find, und felbit da 
muß der Lehrer forgfältigerwägen, obdurch 
die verfügte Abſchrift nicht das zuläffige 
aß berSausnufgaßen überfchritten wird. 

Abfenten (lat. absentös, »abivefende«, 
nämlich Schüler). Zur Aufrechterhaltung 
ber Ordnung in der Schule gehört als 
unerläßliches Erfordernis genaue Beauf- 
fhtigung | e8 Schulbeſuchs und befonderz 
täglihe Eintragung der A. in bie dafür 
beftimmte Liſte. Über die Einrichtung die⸗ 
fer Lifte wie über den Weg, welcher zur 
Berfolgung ber Schulverfäumniffe (A b= 
fen ja) einzufchlagen iſt, entjcheiden 
bie Ver Beſtimmungen; vgl. 

e 


Aniehunn LLnIEEND [210€ Entlaf: 
fung oder Entfernung aus dem Dienft), 
f. Entlafjung und Disziplin. 

Abſolutorium (Iat.), Zeugnis, daß 
jemand den Lehrgang einer beitimmten 
Anftalt, namentlich einer gelebrten Schule, 
abjolviert, d. h. mit Erfolg zurüdge- 
legt bat, in Sübdeutichland gebräuchlich 
für Abgangs= ober Reifezeugnis; 
vol. Entlaffungsprüfungen. 

Abfonderung, ſ. Strafe. 

Abſpaunung, Erichlaffung ber Lebens⸗ 
kraft, welche ſich bald mehr auf geiitigent, 
bald mehr auf lörperlichem Gebiete Äubert, 
Ein geile segelmüibiger Wechſel zwi⸗ 
ſchen Anſpannung und A. iſt im Haus⸗ 
halt der menſchlichen Natur begründet, 
wie das — Bedürfnis des Schlafs 
beweift. Im Xeben bes Kindes ift wohl 
ausnahmslos auch in weitern Zwiſchen⸗ 
räumen ein berartiger natürlicher Wech⸗ 
fel zu beobachten. Man bat jogar ver 


6 Abftrahieren — Accidenzien. 


ſucht, diefen MWechfel auf einen monat: 
lichen Kreislauf zurüdzuführen. In jol- 
chen Zeiten periodifcher A. ift der erichlaff: 
ten Kraft, womöglich unmerklich, durch 
fräftige Ernährung, mäßige Bewegung 
im Freien und reichlichen Schlaf nachzu: 
belfen; fofern die A. aber nicht etwa bi 
ins Kranfhafte fich fteigert, darf von den 
regelmäßigen Arbeiten nicht abgefehen 
werden, damit die Kinder ſich beberrichen 
lernen. Augenblidlide U. einer ganzen 
Klafje kann durch allzu fraffe Anforde: 
rungen des Lehrers oder auch durch Ein: 
tönigfeit, 3. B. eines längern Vortrags, 
zu oft wiederholterübungen ꝛc. entitehen. 
Diefe Erfcheinung fol dem Lehrer ſtets 
ein Wink für fein Verfahren fein. Die 
Hauptmittel gegen folde A. find: plan⸗ 
volle Anordnung der Kehrftunden, Unter: 
brechung ber geiftigen Arbeit durch Fürs 
perliche Bewegung (bei Fleinern Schülern 
werden paflend Kleine Ordnungsübungen, 
Gefänge 2c. eingeftreut), Abwechfelung 
in der Lehrform (fi. d.) und thunlichiter 
Schub ber Schüler gegen erichlaffende 
Wärme ber Luft im Schulzimmer. 
Abfirahieren (Tat. abstrahöre, »ab⸗ 
ziehen«), in der Piycholonie: den Blick 
abziehen von den wechfelnden, unwe— 
fentlihen Merkmalen einer Gruppe 
verwandter Vorftellungen, jo daß nur 
die ſtehenden, wefentlichen Merkmale 
übrigbleiben, welche die allgemeine Bor: 
ftelung und demnädjft den Begriff aus⸗ 
machen. Diefe unwillfürliche Abftraftion, 
buch die überhaupt erſt Artbegriffe 
entftehen, Tann aber fortgefegt werden, 
fo daß die Begriffe immer abftrafter, 
d. h. allgemeiner und inhaltleerer wer: 
ben (3. B. einzelne ‘Pferde, Pferd, Ein 
hufer, Huffäugetier, Säugetier, Wirbel: 
tier, Tier, organifches Naturweſen, Na: 
turwefen, Ding, etwas ꝛc.). Es ift dies 
wefentlich derfelbe Gang, welcher in der 
Philofophie Analyfis (j. Methode) ges 
nannt wird. Das Kind muß allerdings 
a. lernen, denn ohne das ift Fein klares 
Denken möglich. Aber e8 darf nicht vor: 
eilig zur Abitraftion angehalten und mit 
abftraften Begriffen genährt werben. 
Das Konkrete (Dichte, Wirkliche) als 
Grundlage aller Abftraktion ift ihm viel 


natürlicher und näher liegend. In ber 
ältern Kunſtſprache, vor Kant, ſagte man 
nicht eigentlich »von etwas (nämlich den 
unmejentlihen Merkmalen) a.«, fondern 
»Begriffe a.«, b. h. ab= oder heraugziehen 
aus dem dargebotenen Konkreten; daher 
auch abftrafte Begriffe deutſch »ubgezo- 
gene« genannt werden. Jedoch macht das 
für das Ergebnis feinen Unterjchieb. 
Abteilung, gewöhnlich gebraucht von 
ben Teilen einer Klaffe, welche zwar 
gleichzeitig unterrichtet, aber in verjchie- 
dener Weiſe (etwa die eine jchriftlich, die 
andre mündlih) und mit verjchiedenen 
Gegenftänden befchiftigt werben. Wo die 
Klaflen mehrjähriaen Lehrgang haben, ift 
die Bildung von Abteilungen in gewmij- 
fen Unterrichtöfächern, 3. B. im Rechnen, 
nicht zu vermeiden. Sie mus aber mög⸗ 
lichſt eingefchränft werden, weil fonft Zeit 
und Thätigfeit des Lehrers einer den 
Erfolg beeinträchtigenden Zerfplitterung 
ausgeſetzt find; vgl. Kaffe. 
Abwechſelung, —— des kind⸗ 
lichen Lebens und beſonders des Schul⸗ 
lebens, bei welcher verſchiedenartige For⸗ 
men und Gegenſtände der Thätigkeit einan⸗ 
der ablöſen. Jede gleichförmige Thätigkeit 
bewirkt, langer fortgeſetzt Abſpannung 
(j. d.). Daher ſei der een auf geeig⸗ 
nete A. in ben Thätigfeiten bebacht, zu 
welchen er den Zögling anleitet. A. muß 
zunächſt ftattfinden zwijchen Arbeit und 
Spiel, Anftrengung und Erholung; dann 
bei der Arbeit felbft zwiſchen geiftiger und 
körperlicher Anſpannung, zwifchen ſchwe⸗ 
reren und leichteren Aufgaben, zwiſchen 
ſolchen, die vorzugsweiſe den Verſtand, 
und ſolchen, die das Gemüt anregen, ꝛc. 
Auch in der Unterrichtsform muß A. herr⸗ 
ſchen, indem der Lehrer nacheinander vor⸗ 
zeigt, vormacht, vorträgt, fragt, je nach 
dem der —— es erfordert. Freilich 
muß die A. auch maß- und planvoll 
ſein, ſonſt führt ſie zur Zerſplitterun 
und Verweichlichung, und die Arbeit wir 
zum Spiel, wobei, wie Kant bemerkt, we⸗ 
der eine zuſammenhängende Geiftes- noch 
eine tüchtige Willensbildung denkbar ift. 
Accent, |. Betonung. 
Arcidenzien (lat. accidentia, »zufäl- 
lige Einfünftee), Einfünfte, welche ihren 














Achtung — Affekt. 7 


Grund in zufälligen Ereignifjen haben, 
wie Tauf⸗, Trau= und Begräbniögebih: 
ren. Sole waren früher mit Lehrer: 
fielen an höhern und niedern Schulen 
häufig verbunden und find noch jetzt ba 
zu finden, wo mit bem Schulamt ein 
Kirhendienft verknüpft iſt. Aber auch 
bie Kirche jucht in unirer Zeit ben Bezug 
derartiger A. ober Stolgebühren mehr 
und mehr abzufchaffen und durch feites 
Einfommen zu erfeßen. 

Adtung der Schüler vor bem Lehrer 


Then Schriften ftehen auf Dem ungefchicht- 
lichen, rationaliftifchen Standpunkt ſei⸗ 
ner Zeit (»Se roher ein Volk, defto rober 
feine Sprache!«) und entbehren ber ſprach⸗ 
ARE Grundlage, haben aber als 

ammelwerfe und als anregende Ver: 
ſuche Bedeutung gehabt. Daneben beichäf- 
tigte ſich A. erfolgreich auch mit dem Spät⸗ 
latein des Mittelalters und mit ſächſi⸗ 
ſcher Landesgejchichte. In der Herausgabe 
des »Mithridates oder allgemeine Spra- 
chenkunde« (Bd. 1, 1806) unterbrach ihn 


oder Autorität(lat. auctöritas, »Amtd- | der Tod 


anſehen«) des Ießtern ift unerläßliche Be- 
dingung für fein gebeihliches Wirken. 
Der jüngere Lehrer kann nicht forgfältig 
genug danach fireben, diejelbe zu erwer: 

en und zu bewahren. Ruhe und Feftig- 
feit, Vermeidung heftiges Zufahrens und 
unvorfichtiger VBertraulichfeit, vor allem 
aber durch gründliche Vorbereitung er: 
worbene Sicherheit im Unterricht und 
lebendige, anregende Weife des Vortrags 
find Hierfür die beften Mittel. Nicht 
außer Zufammenbang mit diefer A. und 
dem Anfehen bes Gebrers fteht die U, 
welche nach Juvenal ber Erzieher bem 
Zögling ſchuldet (maxima debetur puero 
reverentia!). 

Aderbaufdulen, ſ. Landwiriſchaftliche 
Lehranſtalten. 

Acta (lat., » Verhandlungen, Verhan⸗ 
deltes«), ſ. Schulakten. 

Actus (lat., ind Deutſche übergegan⸗ 
gen Aktus), Handlung, feierlicher Auf⸗ 
zug ober Vortrag. Herkommliche Bezeich⸗ 
nung ber Schulfeier (. d.) an Gym⸗ 
naſien. 

Adelung, Johann Chriſtoph, deut⸗ 
ſcher Sprachforſcher, geb. 30. Aug. 1732 
u Spantefow bei Anklam, 1759 Bro: 
* am evangeliſchen Gymnaſium zu 
Erfurt, gab ſein Schulamt 1761 wegen 
konfeſſioneller Streitigkeiten auf und lebte 
als Privatgelehrter in Leipzig, bis er 1787 
als Hofrat und Oberbibliothefar nach 
Dresden berufen ward, wo er 10. Sept. 
1806 ftarb. Sein Hauptwerk: »Verſuch 
eines vollftändigen grammatifch-Fritifchen 
Wörterbuchs der hochdeutſchen Mundart« 

1774—86, 5 Bbe.; 2. Aufl. 1793—1802 

Bde.), wie.die verſchiedenen grammati⸗ 


= 


r Tod. 

Adiuntt (Tat. adjunctus, »der Beige: 
orbnete«), von Amts wegen berorbneter 
Gehilfe eines durch Krankheit, Alterac. ganz 
oder teilweife dienftunfähig gewordenen 
Geiftlichen ober Lehrer. Adjunctus cum 
spe succedendi, Gehilfe mit der Ausficht 
nachzufolgen. Wo dienftunfähige Lehrer 
glei den unmittelbaren Staatädienern 
mit ausreihendem Ruhegehalt emeritiert 
werden können, was leider in Preußen 
noch nicht durchweg der Fall ift, verſchwin⸗ 
det das Amt der Adjunften mehr und 
mehr oder wirb wenigitens auf vorüber: 
gehende Fälle befehräntt. Früher war es 
gewöhnlich, daß der A. einen Teil des 
Stelleneinfommeng er ielt, während ber 
ältere Geiftliche oder Lehrer (emeritus) 
das übrige fortbezog. 

Adinvant (Int. adjüvans, »der Unter: 
flügende«), in einigen Provinzen (3. 2. 
Schleſien) un jtändiger Hilfs⸗ 
lehrer an den Volksſchulen. 

Affekt (lat. affectus, wörtlich: » Zu: 
ftand, Gemütözuftande), herkömmliche 
Bezeihnung für einen lebhaft bewegten 
Gemütszuftand, welcher, durch plößliche 
Störung des ſeeliſchen Gleichgewichts, be: 
ziebentlich durch raſch, mit ungewöhnlicher 
Gewalt auftretende, das Gefühl und das 
Begehren mächtig erregende Vorjtellun- 
nen hervorgerufen, auch auf die körper: 
ihen Funktionen ſtürmiſch einwirkt. 
Kant erklärt den A. für »Überrafhung 
durch Empfindung, wodurd die Faſſun 
bed Gemüt? (animus sui Compos) auf: 
gehoben wirde. Das Wort N. ift Über: 
ſetzung des griehifchen Worts »Päthos« 
(Leidenſchaft). Aber die neuere Pſychologie 
unterſcheidet den A., als vorübergehende, 


8 Affektation — Mlademie. 


ſtürmiſche hie un! ber bewußten 
Selbftthätigfeit, von ber Leidenſchaft, als 
dem dauernden Verluft der Selbſtbeherr⸗ 
fung nad) einer beitimmten Richtung 
bin. Freilich kann aus dem A. fehr leicht 
die Leibenfchaft entſtehen. Man teilt bie 
Affekte nah Kant ein in rüftige und 
ſchmelzende oder ſtheniſche (X. der Kraft) 
und ajthenifche (U. der Schwachheit). Zu 
ben erftern gehören Zorn, Ausgelaſſen⸗ 
heit, Jubel, zu den letztern Schred, Scham, 
Verdruß. Es kann nicht Aufgabe ber Er⸗ 
ziehung ſein, die Seele von allen Affekten 
zu befreien, wie es das Ideal der Stoiker 
war. Das würde ebenſo unnatürlich wie 
nachteilig fein, da im A. oft der Antrieb 
zum edlen, ſelbſtvergeſſenen Handeln Liegt 
und völlige Gleichmaß (Bhlegnae) 
das Seelenleben arm und dürftig machen 
müßte. Dagegen ift es Pflicht einer ver- 
nünftigen Erziehung, die Affekte, nament⸗ 
Yicy bei lebhaften Naturen, früh zu mäßi- 
gen und zu zügeln, damit fie nicht zu Lei⸗ 
denfchaften ausarten und nicht verwüftend 


in das feelifche wie in das Förperliche Xe- | A 


ben eingreifen. Bejondere Vorſicht hin⸗ 
fichtlich der Affefte ift erforderlich bei Kin- 
dern im Alter der gejchlechtlichen Ent: 
widelung, welches zu denfelben vorzugs⸗ 
weife geneigt ift. Übrigens hat der Erzieher 
in der Mäßigung der Affefte mit gutem 
Beifpiel er Aa jo namentlid) beim 
Strafen! Vgl. Kant, Anthropologie in 
pragmatijcher Hinficht (herausgeg. von 
v. Kirchmann 1869, IH, $ 72); Descar: 
tes, De passionibus animae (ſechs ur- 
anfängliche Affette: Bewunderung, Xiebe, 
Haß, Verlangen, — Traurigkeit; der 
höchſte A. die intellektuelle Liebe zu Gott). 

Affektation (Int. affectatio), geſuchtes 
Weſen, Ziererei; affektiert, geſucht. 
Die A. iſt eine gefährliche Verirrung von 
der Bahn ein en Natürlichkeit und 
Wahrheit. Sie ift noch nicht offenbare 
Heuchelei, d. h. bewußte Täufhung; der 
Affeftierende trägt ein Gefühl (der Freude, 
des Mitleids, der Trauer, des Yebhaften 
Intereſſes) zur Schau, welches er gern 
empfinden möchte, oder defjen ſchwache 
Anwandlungen er wirklich empfindet, fo 
daß ihm das, was er äußerlich zeigt, in⸗ 
nerlich nicht geradezu fremd ift. Aber die 


Grenze zwiſchen A. unb Heuchelei, ber 
verderblichiten aller Untugenben, ift eine 
fehr ſchwankende. Um ber X. vorzubeus 

en, vermeide ber Erzieher forgfältig 

bertriebene Anforderungen bezüglich der 
Torm, 3. B. der Sprache, des Ausdrucks xc., 
gebe ſich jelbft bei aller Sorgfalt in der 
Form immer einfach und natürlich und 
juche ftetS von innen heraus die Entwides 
lung feiner Zöglinge zu fördern, 'nicht 
durch äußeres Anlernen. 

Ahn, Johann Franz, namhafter 
Schulmann, geb. 15. Dez. 1796 zu Aachen, 
widmete fih anfangs dem Kaufmanns: 
ftand, dann der Laufbahn eines Feldmeffers 
und endlihdem Schulfadh. Bon 1824—26 
Lehrer ber neuern Sprachen, 1826 — 38 
Reiter einer Brivatanitalt, feit 1843 Leh⸗ 
rer an ber Realfchule zu Neuß, zog er 1 
1863 in den Ruheſtand zurüd und far 
21. Aug. 1865. Großen Erfolg erzielte 
A. mit feinem »Praftifchen Lehrgang zur 
ſchnellen und leichten Erlernung der fran⸗ 
zöfifchen Spradhe« (1. Kurſus 1834, 205. 
Aufl. 18825 2. Kurſus 1840, 147. Aufl. 
1880). Er ſchloß fich darin der Methode 
des Rektors Seidenftüder (geft. 1817 
in Soeft) an, in deſſen Elementarbüchern 
zur Erlernung der franzöfifchen, lateini: 
ſchen und griechifchen Sprache bereits der 
anälytiiche, von Beifpielen ausgehende 
Gang mit der ſyſtematiſchen Reihenfolge 
der grammatifchen Regeln in einer ber 
Praxis anbequemten Weife verflochten 
war. Verwandt ber Methode nad) find 
den Ahnſchen Büchern die von Ollen⸗ 
dorff und von Ploek. Außer dem ge 
nannten gab X. noch eine ganze Reihe von 
Hilfsbüchern zur Erlernung der franzöfi- 
ſchen wie ber englifchen, italienifchen und 
bolländifchen Sprache heraus. 

Alademie (griech.), urfprünglich ein 
dem font wentg befannten Heros Aka⸗ 
demos heiliger, baumreicher Platz, ſechs 
Stadien von Athen, an dem ein Gymna⸗ 
ſium lag. In dieſem lehrte Platon, 
welcher in der Nähe ein Landhaus beſaß, 
daher A. geradezu die philoſophiſche Schule 
des Platon bezeichnet, ſeine Anhänger 
Akademiker beißen. Schon im Altertum 
wurden (3. B. von Cicero) auch andre, 
tieferen Studien geweihte Orter Akademien 
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sd fo 3. B. das »Mufeum« zu 
erandria. Der neuere Gebrauch des 
Wort? ftammt aus ber Zeit des Wigder: 
erwachens ber Künſte und — 
wo die Platoniſche A. zu Florenz, ein 
Verein von Gelehrten am Hofe der Me⸗ 
dici, um 1470 zu hohem Anſehen gelangte. 
Nach ihrem Muſter entſtanden zahlreiche 
Akademien in Italien, welche Kunſt und 
Wiſſenſchaft pflegten. Auf das Ausland 
wirkte beſonders anregend die Accademia 
della Crusca (Kleienafabemie), gegrün⸗ 
det 1582 in Florenz, welche die Reinigung 
ber Sprache, bie Sonderung bes Diehl 
in ihr von ber geringern Kleie, zum 

mede hatte. Sie war das Vorbild der 

cad&mie francaise, 1635 von Richelieu 
gegründet, 1663 bucch bie Acad&mie des 
inscriptions (et belles-lettres, 1701), 
1666 durch die Academie des sciences, 
1671 durch die Acad&miedesbeaux-arts 
erweitert und 1793 al8Institut national 
neu! organifiert. Unter Leibnizens Ein- 
flußentitandendemnädft die Akadem ien 
a de zuBerlin(1700 
und zußetersburg (1725), denen 175 
die GeſellſchaftderWiſſenſchaften 
zu®dttingen, 1759die A.derWiſſen⸗ 
ſchaften zu Münden und dann zahl⸗ 
reiche andre derartige Gelehrtenvereine, 
meift in den Landeshauptflädten, folgten. 
Daneben wird das Wort X. auch im Sinne 
von Hohichule gebraucht und bezeichnet 
fowohl die Univerfitäten (akademifches 
Triennium, afademifche Freibeit, afades 
mifche Grade ꝛc.) und technifchen Hoch 
jhulen (früher Bauafademie und Ge: 
werbeafademie zu Berlin) als auch zahl- 
reiche andre Berufsſchulen höchfter Stufe, 
wie Berg:, Forſt⸗, landwirtſchaftliche, 
Kunft:, Muſik⸗, Handels: und andre Aka⸗ 
bemien. Namentlid, legen ſich gern Pri- 
vatanftalter diefen Flangvollen Namen 
bei. S. au Ritterafademie. 

Atroamatiſch (vom griech. akroama- 
tik68), hörbar, mündlid. In den alten 
Philoſophenſchulen unterfhieb man 
eroterijche, auch dem Publikum zu- 
gängliche Kehren, und efoterifche, aus⸗ 
ſchließlich für den innern Kreis der Schü- 
ler beitimmte, welch leßtere nur münblich 
fortgepflangt werden durften und daher 


auch akroamatiſche genannt wurden. Dem: 
nach iſt ein akroamatiſcher Vortrag ein 
wiſſenſchaftlicher im Gegenſatz zur ge⸗ 
meinverſtändlichen Darſtellung. In der 
modernen Pädagogik unterſcheidet man, 
von derſelben Grundbedeutungausgehend, 
die akroamatiſche Lehrform von ber 
erotematiſchen, d. h. fragenden, welche 
un dialogifche oder Fatechetifche genannt 
wird. Die akroamatiſche Lehrform ift auf 
feiner Stufe des Unterricht8 ganz zu ent- 
behren. Sie muß überall eintreten, wo 
ed fih um Mitteilung von Kenntniffen 
Bel: welche der Zögling nicht unter 

itung bes Lehrers durch eigne Beobach⸗ 
tung und Überlegung finden kann. Aber 
je weniger bie Salfın Sfraft des Schülers 
eniwidelt ift, in deſto engern Grenzen 
muß fie ſich halten, deſto mehr muß die 
zur a Kr Übung geiftiger Kräfte 
geeignetere Geſprächsform in den Vorder⸗ 
grund treten. Erſt auf ber Stufe des aka⸗ 
demifchen Unterrichts erfcheint daher bie 
afroamatifche Lehrforn rein, und felbft 
hier hat ihr die ältere gut bie Disputatio⸗ 
nen, bie neuere den Wechjelverfehr zwi- 
ſchen Lehrer und Schüler in fogen. Socie⸗ 
täten, Seminaren (pädagogiichen, hiſto⸗ 
riſchen 2.) und praftiichen Übungen er: 
gingen an bie Seite geitellt. 

ktus, |. Schulfeier. 

Alerandrinifge Schule, 1) Verein 
von Gelehrten, welche in dem Mufeum 
von Alerandria ihren Stubien lebten. 
Diefes großartige Muſeum, verbunden 
mit zwei großen Bibliothefen in der Vor- 
ftadt Brudium und im Tempel deö Se⸗ 
rapis, war eine Schöpfung der Ptolemäer, 
ein Sorgenfrei für bedeutende®elehrte und 
bejonders Br Philofophen. Es behaup⸗ 
tete ſeine leitende Stellung bis zur Zeit 
Kaiſer Caracallas (211—217 n. Chr.), 
der das Muſeum aufhob und die reichen 
Stiftungen, auf die es ſich gründete, 
einzog. Doc beſtand die Schule in be⸗ 
Ihränfterm Umfang fort, trieb im Neu: 
platonismus fogar noch neue Blüten und 
wurde von Kaiſer Julian dem Abtrünni- 

en (361—363) glänzend wieberherges 
Hell. Sie erlag mit ber wachſenden Ver: 
breitung bes Chriſtentums dem allmäh- 
lichen Verſiegen ihrer innern Quellen wie 
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‚ ber Ungunft ber hriftlichen Kaiſer und der 
unduldfamen Geiftlihen und Mönche (416 
die Philoſophin Hypatia vom chriftlichen 
Pöbel ermordet) und befchloß ihr Dafein 
unter Kaiſer Juftinian (527—505). Nur 
ſehr geringeüberreſte können die Araber von 
der alten Herrlichkeit vorgefunden haben 
(640); die bekannte Erzählung, wonach 
Amru die Bäder der Stadt mit den 4000 
Bücherrollen der Bibliothek habe heizen 
laſſen, iſt nicht glaubwürdig. Die Alexan⸗ 
driner haben nicht nur auf die kritiſch 
genaue Überlieferung der Schriften aus 
den Haffifchen Altertum großen Fleiß 
verwandt, fondern namentlich auch bie 
eraften und beobachtenden Wiflenfchaften 
(Mathematik, Aftronomie, Geographie ꝛc.) 
wejentlich gefördert. —— ii ferner 
bie eigentümliche Verbindung, welche in 
biefem Kreiſe das Judentum mit ber grie- 
hifchen Weisheit einging. Die befannte, 
angeblich von 70 Dolmetſchern verfaßte 
Überfegung des Alten Teftaments (Sep- 
tuaginta, jeit 200 v. Chr.) entftand hier, 
und in Philo dem Juden, zur Zeit Ehrifti 
lebend, erreichte dieſe aleranbrinifche 
NReligionsphilofophie ihren Höhe: 
punft. Ihr Einfluß erftreckt fich weit in 
die chriftliche Zeit hinein. 

2) Neben jener heidnifchen Schule bil- 
bete fi im 2. und blühte im 3. Jahrh. 
n. Chr. eine hriftliche fogen. Ratecheten= 
ſchule. An ihr wirkten unter andern bie 
beiden chriltlihen Philofophen Clemens 
(get. 211) und Drigenes (vertrieben 232, 
gef 254), deren theoſophiſche Syſteme den 

influß des Juden Philo und der heidni⸗ 
ſchen Philoſophie neben aller Tiefe der chriſt⸗ 
lichen Grundgedanken nicht verkennen 
laſſen. Sie trugen die chriſtliche Wahr⸗ 
heit in verſchiedenen Abſtufungen vor: als 

Piſtis (Glaube) oder Milch für die Ein- 
fältigen, als Gnoſis (tiefere Erfenntnis) 
für die Geförderten und in philoſophiſcher 
Weiſe für angehende Gelehrte. über Die 
Einrichtung der Schule wie über beren 
weitere Schickſale bis zu ihrem Eingehen 
um 400 ift wenig Sicheres befannt. 

Algebra (arab. al-dschebr, »Verbin⸗ 
dunge), Löſung arithmetischer Aufgaben 
mittel3 Gleihungen, in melden das Ge: 
fuchte als unbefannte Größe angefett if 
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und aus benen es auf analytifchen Wege 
beftimmt wird. Dann überhaupt Re 
nung mit allgemeinen Zablgrößen, Buch⸗ 
ftabenrechnung. Bon ben alten Griechen 
in ihren Grundlagen ausgebildet, ward 
diefe Nechnungsart durch die Araber im 
Mittelalter den Spaniern und Stalienern 
neu zugeführt. Von Italien aus verbreis 
tete ie fi) während des 16. Jahrh. nad) 
dem Norden Europas; daher auch italie⸗ 
nifö Arte maggiore, Regola de la 
cosa (cosa, Sade, d. h. unbekannte 
Größe) oder »Regel Eoße genannt. Die 
A. ift dem Lehrplan der höhern Schulen 
vorbehalten; in ben Oberflaffen der Mit: 
telfchulen können nad den preußiichen 
Allgemeinen Beitimmungen die Anfangee 
gründe berfelben zur Behandlung kom⸗ 
men. Für die Volksſchule eignen fich ein- 
zelne »algebraifche Aufgaben«, d.h. folche, 
welche analytiih vom Standpunft der 
angenommenen Löſung aus berechnet 
werben müfjen, zur Abwechſelung und 
zur Schärfung des Verftandes. Jedoch darf 
die X. in ber Volksſchule nicht theoretifch 
betrieben werben, weil die Zeit dafür wich⸗ 
tigern und nÄherliegenden Aufgaben ent: 
zogen werden würde. S. Arithmetik. 

Alknin, ſ. Karl d. Gr. 

Allẽlodidattiſch (n. d. Griech.), was 
auf die Methode des Wechſelſeitigen 
Unterrichts (. dv.) Bezug bat. 

Allgemeine Beflimmungen für bas 
Bolksihul:, Bräparanden: und Seminar: 
weien, f. alt, Adalbert, S. 118.1. 

Almneitolen, ſ. Armenſchulen. 

Alphabet (n. d. Griech.), ABC, je 
doch im allgemeinern Sinne und beſon⸗ 
ders für die aus dem Phönikiſchen durch 
Griechenland und Rom mit größern oder 
geringern Veränderungen auf alle euro⸗ 
päiſchen Völker übergegangenen Buchſta⸗ 
ben in ihrer üblichen Reihenfolge. Das 
Wort iſt zuſammengeſetzt aus den Namen 
ber beiden erſten Buchftaben des Griedhi- 
ſchen, Alpha und Beta. 

Altenflein, Karl, Freiherr von 
Stein zum A., preuß. Staatsmann, 
von 1817— 40 Minifter der geiftlichen, 
Unterrichtö= und Medizinalangelegenhei- 
ten, geb. 7.08.1770 zu Ansbach, ftubierte 
in Erlangen und Göttingen, trat 1795 in 











Ultersftufen — Alterszulagen. 


den Staatsdienft und fchon 1799 unter 
as ald vortragender Rat ins 
inifterium. Nach Stein? Abdankung 
1808 Teitete er bie Staat3verwaltung, ließ 
es aber hierbei an der nötigen Feſtigkeit 
fehlen und mußte 1810 dem Fräftigern 
Re Platz machen. 1813 wurde er 
ivilgouverneur von Schlefien und war 
1815 mit ®. v. Humboldt in Paris thä- 
tig für die Rüdforderung ber geraubten 
Kunſtſchätze. 1817 übernahm er das neu: 
errichtete Kultusminifterium. Es gelang 
ibm zwar nicht, die fofort in Angriff ges 
nommene gefegliche Regelung des geſam⸗ 
ten Unterrichtswefens (1819 Entwurf 
eines Unterrichtsgelebed vom Staatsrat 
Süvern) durchzuführen; dafür hat er 
aber im Wege der Verwaltung alle Zweige 
bes Schulweſens bedeutend gefördert. Um 
feine Berdienfte in diefer Richtung voll zu 
würdigen, muß man die Ungunft der Zeit 
bebenfen, in welcher der Staat arın und 
das Schulweſen, namentlich Volksſchule 
(Seminare) und Univerfität, den Regie 
rungen als Herd der Freifinnigfeit ver: 
dächtig war. Zwiefach gereicht es daher 
feiner Verwaltung zur Ehre, daß Preußen 
unter ihm das klaſſiſche Land der Schulen 
wurde. Weniger glücklich war A. in ber 
Kirchenpolitik. Wenn aud für die evan⸗ 
gelifche Kirche Die Union felbft gerettet 
wurde, jo gab doch deren Durchführung zu 
folgenreihen Wirren und Bunde 
Anlap (Agendenitreit jeit 1825). Die 
ftaatsfeindliche Haltung der katholiſchen 
Erzbiichöfe in Poſen und Köln trübte 
feine legten Jahre. Seit 1838 krankheits⸗ 
halber von einen Teil der Gejchäfte ent- 
bunden, ftarb er 14. Mai 1840. 
Altersfinfen. Die Berücfichtigung des 
Lebensalters ift ein Grundgebot der Er- 
ziehung und des Unterrichts, inſofern bag 
Alter weſentlich mitbeſtimmend ift für bie 
Entwicdelung des geifligen Lebens. Die 
pãdagogiſche Erfahrung dat denn auch zur 
allgemeinen Unterſcheidung gewiller A. 
der Jugend geflibet, als deren bedeutendſte 
Einjchnitte das 6. und das 14. Lebensjahr 
gelten können, welche daher als Anfang 
und Ende die allgemeine Schulpflicht be= 
Bene. Mit bem 6. Jahr pitegt das Kind 
in feinen Bewegungen, feiner Sprache ꝛc. 
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eine gewiſſe Selbitändigkeit erlangt zu 
haben, jo daß e8 nicht mehr in jedem Au- 
genbli der mütterlichen Fürſorge bedarf; 
das 14. Jahr ift ungefähr dasjenige der 
Geſchlechtsreife, die freilich bei Knaben in 
Deutichland meilt etwas fpäter, bei Mäd⸗ 
chen oft früher eintritt. Die achtjährige 
Schulzeit zerlegt man auf Grund päba- 
ogifher Erfahrung wohl noch in drei 
tufen zu 2, 4 und wieder 2 Jahren. . 
Comenius unterſchied von ber Geburt an 
fechsjährige Perioden (Mutterfhoß, Mut: 
teriprachichule, Lateinſchule, Akademie). 
Alte Berfuche ſyſtematiſcher Abteilung der 
A. nach) phufiologischen und pſychologiſchen 
Geſetzen, 3. B. in zehnjährige, in Hebene 
jährige Stufen oder in foldye, denen als 
Einheit bie Dauer bed Fruchtleben? von 
40 Wochen zu Grunde liegt (wie fie ber 
Phyſiolog Burdach 6—1847] an⸗ 
nahm), haben gegenüber der mannigfal⸗ 
tigen Wirklichkeit höchſtens den Wert 
geiſtreicher Spielereien. 
Alterszulagen. In den meiſten Län: 
dern ift die Volksſchule zunächſt Gemein- 
deſache. Die Lehrer berjelben erhalten 
daher ihr Gehalt, fofern es nicht auf 
Stiftungen beruht oder in Naturalgefäl- 
len beitebt, aus den Gemeindelaffen und 
find mittelbare Staatsdiener. Der Staat 
kann nun wohl regelnd in die Gehalts⸗ 
verhältniffe eingreifen, aber Fleinern Ge⸗ 
meinden do nur ein Gehaltsminimum 
bezeichnen, unter welches das Einfom- 
men eined Lehrers nicht herabgehen barf. 
Bei diefem Normalgebalt würde . ber 
Lehrer, ſolange er Inhaber der Stelle ift, 
bleiben, wenn nicht der Staat durch Ge: 
währung von X. dafür forgte, daß das 
perjünliche Einfommen des Stelleninha⸗ 
ber? in gewillen Zeiträumen fortjchreitet. 
In diefem Sinne ift das Syftem der A. 
in Preußen vom Minifter — 1872 ein⸗ 
eführt worden. Leider ſind jedoch die 
ulagen (bis 180 Mk.) noch immer viel zu 
gering, um den Lehrern annähernd einen 
Fortſchritt zu verbürgen, wie er ſonſt in 
allen Zweigen des öffentlichen Dienſtes 
ſtattfindet. Auch muß im Intereſſe des 
Standes gewünſcht werden, daß die Grund⸗ 
ſätze, nach denen die A. erteilt werden 
ſollen, geſetzlich feſtgeſtellt werden. Wo 


— 


12 Aumnat — Analphabet. 


dem Dienftalter eingeführt ift, wer⸗ 
ben ftaatliche A. nicht Woh In eriteus 
licher Weife ift das Syſtem der A. im 
Großherzogtum Heffen durch das Geſetz 
vom 9. März 1879 geordnet, welches für 
gewiſſe Stufen des Dienftalters beftimmte 
Sehaltsfäte vorfchreibt und, was ben re 
a Stelleneinfünften an biefem 
etrage fehlt, als ſtaatlichen Zuſchuß ge⸗ 
währleiftet. Die geſetzliche Regelung der 
Angelegenheit für Preußen nad) den glei= 
hen Grundfäügen ijt wiederholt (zuletzt 
durch Beichluß vom 8. März 1882) dom 
Abgeoronetenhaug der Regierung empfoh⸗ 
len worben. 
Alumnät (neulat., von alumnus, 
» Pilegling«), ſolche mit Schulen verbun: 
bene Einrichtungen, vermöge deren alle 
Zöglinge oder doch mehrere derfelben ganz 
in der Anftalt verpflegt und erzogen wer: 
ben. Zahlreiche derartige Anftalten ent- 
fanden imReformationgzeitalter aus Klö⸗ 
jtern (ſächſiſche Fürſtenſchulen, württem⸗ 
bergiſche Seminare, Joachimsthal und 
Graues Kloſter in Berlin, Ilfeld u. v. a.); 
dann wurde beſonders vom Jeſuitenorden 
und vom Spener⸗Franckeſchen Pietismus 


in al Gemeinben eine Gehaltsſkala 
na 


Gegenfat zu den Erternaten, gewöhns 
ih Internate genannt. gl. daher 
Externat. 


Amanuenfis (lat), »der zur Hand 
neht«, Schreiber, Sekretär; bei den Rös 
mern ein Hausſklave. Im Unterrichtös 
weſen namentlich ehebem Vertrauter bes 
Lehrers, Lehrgebilfe. 

Amerika, ſ. Brafilien, Ghile, Kanada, 
Nordamerika. 

Ammau, Johann Konrad, Arzt, 
um die Anfänge des Taubftummenunter: 
richts hochverdient, geb. 1669 zu Schaff- 
Beulen ftudierte in Bafel Medizin, wurde 
1687 Doftor und lebte fortan in Amiter: 
dam und Haarlem. Hier unterrichtete er 
die taubſtumme Tochter des Kaufmanns 
Kroluert und jpäter noch mehrere taub: 
ſtumme Kinder in der Lautipradhe. Er 
ftarb auf feinem Gute Warmund bei Lei⸗ 
den 1724. Seine Methode veröffentlichte 
er in dem berühmten Buche »Surdus 
loquens« (d. h. »Der redende Stummee, 
zuerit 16925; fpäter überarbeitet als »Dis- 
sertatio de loquela«, 1700). Deutſche 
Überfeßungen von V(enzky) (1747) und 
Graßhoff (1828). Bol. Walther, Ge: 
fchichte des a en? 


ihre Zahl durch neue Gründungen (Päda= | (1882, ©. 33 


gogien, Ritteralademien 2c.) vermehrt. 
uch die Philanthropine des vorigen Jahr⸗ 
hunderts waren vorwiegend Alumnate. 
Gut geleitet, üben dieſe wohlthätigen Ein⸗ 
fluß auf junge Leute durch ihre ftrenge 
Lebensordnung und bie Entwidelung 
eined die Selbitbeherrihung fürdernden 
Gemeingeiftes. In diefem Sinne empfahl 
fie 3. B. Fichte in feinen berühmten Re⸗ 
den 1807. Anderſeits liegt auf der Hand, 
daß Mängel in ber Leitung jolcher Anftal- 
ten auch wieder ganz befondere Gefahren 
mit ſich führen. Der normale Zuſtand 
iſt jedenfalls der, daß junge Leute in ihrer 
Familie oder, wo es nötig ift, in einer an⸗ 
dern guten Familie leben und nur zum 
Unterricht die Schule befuchen. Die Ver: 
bindung Fleinerer Alumnate mit höhern 
Lehranſtalten als Gegengewicht gegen das 
leicht ausartende private Penfionswefen 
ift ſehr erwünſcht. Alumnate find auch 
mit vielen Volksſchullehrerſemi— 
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Antseid, ſ. Dienfteid. 
Amtseinweiiung, j. Einführung. 
Amisgenoß, Amtsbruder, ſ. Kollege. 
ee f. Dienftwohmung. 
Analphabet (grieh. analphäbätos), 
ein Menſch, der das Alphabet nicht Fennt 
und daher Lejens und Schreibend unkun⸗ 
dig ift. Im amtlichen Sprachgebraud, 
werden gewöhnlich diejenigen fo genannt, 
welche bei ihrer Einitellung in? ftehende 
Heer nicht oder mangelhaft unterrichtet 
efunden werben. Der Prozentſatz der 
nalpbabeten ift ein beachtenswertes Merk⸗ 
mal für den Bildungsfland eines Volfes; 
indes darf man nicht ütberfehen, baß ber 
Maßſtab ein jehr dehnbarer und baß die 
Angabe nur bei wirklich durchgeführter 
allgemeiner Wehrpflicht von entfcheidender 
Bebeutung ift. Die Nachweife des kaiſer⸗ 
lichen ftatiftifchen Amtes über die Ergeb: 
niffe der Refrutenprüfungen im beutichen 
Heere liefern für die legten fieben Sabre 


naren verbunden und werben bier, im | folgende Prozentſätze: 
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1875: 2,87 Proz. 1879: 1,57 Bros. 
1876: 218 » 1880: 159 + 
1877: 1738 ⸗ 1881: 1,54 

1878: 180 ⸗ 


ALS Analphabeten gelten nach G12 der Re: 
frutierungsorbnung vom 28. Sept. 1875 
biejeniaen, welche richt »genügend« lefen 
und ihre Vor: und Zunamen leſerlich 
ſchreiben können. Am niebrisften ftebt in 
biefer Hinfiht in Deutichland noch ber 
mit ſlawiſchen Elementen durchſetzte Often, 
wo 1881 Oſt⸗ und Weſtpreußen 7,35 Proz. 
Poſen 10,35 Proz., Oberſchleſien (Bezirk 
Oppeln) 4,17 Proz. Analphabeten hatten, 
während im Weſten und in Mitteldeutſch⸗ 
Yand die Zahl derfelben verfchwindend Fein 
if. Ungünftig ftellt fich die Zahl wieder in 
en Teilen Bayerns (Oberfranten, 
Pfalz, Niederbayern). Ganz anders ge 
ftaltet fich natürlich der Prozentſatz, wenn 
man die gefamte Bevölkerung, ſoweit fie 
Leſens und Schreibens kundig fein könnte, 
alfo von etwa zehn Jahren an, in Rech⸗ 
nung zieht. Nach der Zählung von 1871 
hatte in biefem Sinne Deutfchland 12 Proz. 
Analphabeten. Ziffermäßige Vergleihung 
biefer Angaben mit den entfprechenden 
über andre Länder ift jehr erfchwert durch 
bie Verjchiedenheit ber Altersgrenze und 
bie ſchwankende Natur des Merkmale, dag 
ſehr verfchiedene Beurteilungzuläft. Doch 
ſteht Deutichland in biefer Hinficht feinem 
größern Lande ber Welt nad und ben 
meiften weit voran. — In Ofterreidh 
3. B. ergab die letzte allgemeine Zählung, 
abgejehen von ben Kindern im vorſchul⸗ 
pflichtigen Alter, 6,428,731 Analphabeten 
von 22,130,705 Einw., d. b. 29,61 Proz. 
Die einzelnen Kronländer find daran in 
ehr verjchiebener Weife —— ſo hat 
Galizien allein 62,5 Proz. und Dalmatien 
74,07 Broz., während in Nieberöiterreich 
bie Zahl auf 7,35 Proz. finkt. 

Analyfis, analytifch, ſ. Methode 
Bon ber dort befprochenen allgemein phi⸗ 
Iofophifchen und mathematiſchen Anwen: 
dung des Wortes ganz zu trennen ift die 
Kantifche Unteriheidung analytijcher 
Ürteile, deren Prädikat nur ein weſent⸗ 
liches Merkmal des Subjekts hervorhebt 
(Körper find ausgedehnt; Gott ift Geift), 
und [yunthetifcher, deren Präbikat bem 








Subieft ein neue? Me 
(Die Körper find ſchwer; 
Welt). — Matbematiiche A. 
auch bie Algebra (f. d.) und unterſcheidet 
zwifchen der niebern A. bes Endlichen und 
der höhern N. des Unendlichen (Differen⸗ 
tial- und Integralrehnung). — Analytis 
fche Geometrie heißt die von Descartes ein- 
geführte Löſung arithmetifcher Probleme 
durch geometrifche Konſtruktion. Selbft 
höhere Schulen Fönnen ihre Zöglinge nur 
mit den Grundgebanfen und den einfach⸗ 
ten Entwidelungsftufen diefer Willen: 
Tchaften befannt machen. 

Andadt. Wie e8 in Deutichland als 
allgemeine Regel gilt, daß jeder Schultag 
in der Klaffe mit Gebet begonnen und 
meift auch mit Gebet beichloifen wirb, fo 
pflegen an mehrflajfigen und nament: 
lih an höhern Lehranitalten alle größern 
Mendepunfte bes Schullebend, oft auch 
Anfang oder Schluß ber Woche, mit einer 
gemeinfamen N. ee zu werben. 
Tägliche gemeinfame Andachten find mei: 
tens in Internaten üblich. Solldieübung 
ber A., Dies wichtige Mittel hriftlicher Er: 
ziebung, für bie Jugend wirklich erbaulich 
bleiben, ſo iſt weiſes Maßhalten geboten. In 
dem Zuviel der Gemütserregung (Pietis⸗ 
mus) liegt hier ebenſo große Gefahr wie 
in dem Zuwerig (Philanthropismus). 

Angeberei, Neigung einiger Kinder, 
Vergehen ihrer —3— ler mit Schaden⸗ 
freude zur Kenntnis der Lehrer zu brin⸗ 

en, iſt eine der häßlichſten und für die 

ttliche Heranbildung der Jugend gefähr⸗ 
lichſten Schüleruntugenden. Ihre Be 
handlung von ſeiten des Lehrers iſt um ſo 
ſchwieriger, da das Gegenteil, geſchloſſenes 
— en der Schüler ſelbſt auf 

oſten der Wahrheit und Vertuſchung 
auch ſchwerer Vergehungen der einzelnen 
Schüler, ſittlich kaum minder bedenklich 
und unter Umſtänden für die gute Ord⸗ 
nung noch gefährlicher iſt. Das durchſchla⸗ 
gende Mittel liegt hier in dem Vertrauen, 
welches ſich der Lehrer bei den Schülern 
gu erwerben weiß. Haben fie das Gefühl, 

aß der Lehrer bei allen Unterfuchungen 
nur von wirklichem Intereſſe an der ſitt⸗ 
Tihen Ordnung geleitet wird, find fie ge⸗ 
wiß, daß hämiſche A. bei ihm feine wohl- 
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wollende Aufnahme findet und ehrlich ge 
meinte Mitteilungen von ihm nur zum 
Beiten des Ganzen benubt werden, jo wird 
auch bei den Schülern die Unterfcheibung 
folder Fälle, in welchen gegenfeitige Fa: 
meradfchaftliche Aushilfe geitattet ift, und 
ſolcher, in denen bie Ehre der Klaſſe und 
die gute Sitte eine Anzeige gebieten, imnıer 
fiherer werden. 

Angſt (vom lat. angustia, » Enge, Be: 
drängnis«), hochgradige Furcht (. d.). 

ar Herzogtum (1880: 232,592 
Einw.), in der Geſchichte der Pädagogik 
berühmt durch die Verſuche W. Ratichs 
um 1620 in Köthen und das Baſedowſche 
Vhilantbropin (1774) in Defjau, nimmt 
auch nach dem heutigen Stande feines Un 
terrichtsweſens eine hohe Stelle unter den 
Rändern des Deutfchen Reiches ein. Das 
Schulwefen ſteht unter der berzoglichen Re: 

ierung in Deffau, Abteilung für Schul- 

en. welche unter dem Vorfit eines Prä⸗ 
fidenten einen juriftifchen, einen bautech⸗ 
niſchen, einen geiftlichen Rat und zwei 
Schulräte zu Mitgliedern hat. Von letz—⸗ 
tern hat der eine bie Leitung ber höhern 
Schulen (4 Symnafien, 4 Realprogym: 
nafien, 1 höhere Privatichule), der andre 
bie der Volksſchulen, Mitteljchulen (420 
Lehrer unter 20 Kreisichulinspeftoren) und 
Seminare (2; fünfjähriger Lehrgang). 
Die äußern Verhältnijie ber Volfsfchule 
find geregelt durch das Geſetz, betreffend 
Beftreitung des Aufivands für das Volks⸗ 
ſchulweſen, vom 23. Sept. 1873. Das Ge: 
halt der wifjenichaftlichen Lehrer an den 
höhern Unterrichtsanftalten ift nad) dem 
Normaletat für Breußen, das Einfommen 
der Volksſchullehrer nach befondern Säten 
geregelt, welche jedem Lehrer mit 30 Dienſt⸗ 
jahren auf dem Lande mindeſtens 1590, 
in der Stadt 1770 ME. neben Mohnung 
ober Mietsentichädigung verbürgen. Sehr 
günftig find die Penfionsbeftimmungen, 
nach denen jeder Beamte, — der 
Lehrer, mit 40 Dienftiahren 90 Broz., mit 
50 Dienftjahren 100 Proz. feines Ein- 
kommens ald Rubegebalt empfängt. 

Anhänglicleit, Pietät ci. d.), welche 
einbeftehendesAYutoritätsverhältnisüber- 
dauert; daher die befte Vrobe dafür, ob 
ein folches Verhältnis tief fittlich begrün- 
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det war, und dengemäß ber ſchönſte Lohn 
bes Lehrers, wenn fie ihm von frühern 
Schülern bewahrt wirb. 

Anlage, Fähigkeit zu künftiger Ent: 
widelung, deren wirklicher Eintritt mehr 
oder weniger von äußern Einflüfien ab- 
bängig ift; befonders Fähigkeit zu erfolg: 
reicher geiftiger Ausbildung auf einem 
bejtimmten Gebiete, deren höherer Grad 
gewöhnlich Talent, deren höchſter Ge⸗ 
nie genannt wird, Die vielverhandelte 
drage— ob A. angeboren oder erworben ſei, 
ann allgemein und beſtimmt nicht beant⸗ 
wortet werden. Ohne Zweifel ſind Be⸗ 
ſonderheiten im Bau der körperlichen Or⸗ 
gane, deren Erblichkeit in vielen Fällen 
als augenfällig angenommen werden muß, 
von großem Einfluß auf die Befähigung 
der Kinder. Dieſelben entziehen ſich indes 
meiſtens durch ihre Feinheit der genauern 
Beobachtung, ſo daß auch nicht ermittelt 
werden kann, inwieweit etwa noch neben 
biefer Vererbung Förperlicher A. die Erb- 
lichfeit geiftiger Anlagen vorausgefeßt wer: 
ben darf. Anberjeits fteht feſt, daß die 
Eindrüde, unter welchen Kinder aufwach⸗ 
fen, das beitändige Vorbild der Eltern, 
frühe und oft wiederholte Beſchäftigung 
mit gewiſſen Borftellungsgruppen 2c. eben⸗ 
falls beftimmend auf bie Befähigung bes 
Geiſtes, ſich nach gewiſſen Richtungen 
hin kräftig zu äußern, einwirken; wie denn 
z. B. ein kräftiges Gedächtnis, das man⸗ 
chen Kindern von früh an eigen iſt, aber 
ſpäter aus enge an Übung nicht wei- 
ter entwidelt wird, von andern burch bes 
harrliche Übung mit der Zeit erworben 
wird. Sehr beachtenswert ift in dieſer 
Hinfiht die Auffaffung Benekes, wel 
her die Anlagen aus Spuren erklärt, bie 
von frübern, zumal wiederholten gleich 
artigen Borfiellungen in der Seele zurüd- 
geblieben feien, freilich nicht ohne die Vor: 
ausfegung gewiller in der organiſchen 
Ausrüftung des Menjchen beruhender Be- 
dingungen, welche bie verjchiebene Kräf⸗ 
tigfeit 2c. der Eindrüde und ihrer Spuren 
mitbeftimmen. 

Während bie Aufklärung biejes noch 
iemlich dunfeln Gebiets mehr Sache der 

ſychologie und befonders der Pſychophy⸗ 
ſik (Naturlehre der Seele) ift, hat der praf- 











Anſchauung. 


tiſche Pädagog hinſichtlich der A. feiner 
Zöglinge eine zwiefache Aufgabe. Er muß 
zuerft diefelben liebevoll beobachten, um 
zu a ae nach welcher Richtung etwa 
befondere Anlagen ſich ausfprechen, bie 
bevorzugter Pflege wert und unter Um: 
ftänden bei der Wahl bes Lebensberufs 
zu berüdfichtigen fein möchten. Dann muß 
er aber auch da, wo der Zögling ſich ſchwach 
begabt zeigt, durch ſtraffes Serangieben zu 
bebarrlicher Übung bei wohlwollender Un- 
terftügung und Ermutigung bas Fehlende 
zu ergänzen, das Schwache zu ftärfen be- 
müht fein. Nur gänzliher Mangel an 
A. kann in einzelnen Fällen das Aufgeben 
gewiſſer Nebenzweige ber Ausbildung 
(Zeichnen, Muſik 2c.) rechtfertigen; doch 
it folch völliger und unverbejlerlicher 
Mangel bei gefunden Kindern vieljeltener, 
als gewöhnlich angenommen wird. Der 
Grundfag Jacotots, daß alle Menfchen 
gleiche Intelligenz haben und alles gleich 
mäßig zu erlernen vermögen, ift zwar in 
feiner ausnahmsloſen Allgemeinheit nicht 
richtig, enthält aber einen höchſt beherzi- 
genzwerten Kern von Wabrbeit. 
Anſchauung, Thätigfeit des bewußten 
und gewollten finnlichen Wahrnehmen, 
befonders durch das Auge, Nur durch A. 
kann bie Seele klare, deutliche und blei- 
bende Borftellungen di. d.) gewinnen, 
daher auch geradezu ſolche Vorftelungen 
als Anfchauungen bezeichnet werden. Da 
aber nur berartige Vorftelungen im Wege 
ber Abftraftion zu Flaren Begriffen erho- 
ben werden können, fo folgt hieraus, daß 
das gefamte Denfen bed menfchlichen 
Geiſtes auf der A. beruht. Demnach muß 
die Pädagogik auf die empirische X. und 
beren gejunde Entwidelung im Intereſſe 
eined naturaemäßen und gebeihlichen Un⸗ 
terricht8 das allergrößte Gewicht legen. 
Dieſe Erkenntnis trat in den Hinter: 
grund, —— man einſeitig genug war, 
die gelehrte Verſtandesbildung und be— 
ſonders ſeit dem Mittelalter die Aneig⸗ 
nung der alten Sprachen und die Beſchäf⸗ 
tigung mit den alten Schriften als Haupt⸗ 
aufgabe des Unterrichts anzuſehen. Erſt 
ſeitdem Bacon mit durchſchlagender Wir⸗ 
fung gegenüber ber abſtrakt gelehrten 
Zeitbildung fein philoſophiſches Syſtem 
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ganz auf bem Grunde der A. erbaut hatte, 
fonnte auch mit Klarheit und dauerndem 
Erfolg die A. als Grundlage alles Unter: 
richts bezeichnet werden. Dies geichah im 
17. Jahrh. durch W. Ratichius und 
namentlich durch J.Aa. Comenius. Aber 
ſelbſt des letztern kräftiges Eintreten für 
die A. als das Fundament aller Erkennt⸗ 
nis, ſo großes Aufſehen es weit und breit 
erregte, überwand doch nur in engern 
Kreiſen dauernd die alten Gewohnheiten 
und hat hauptſächlich als Ausſaat für 
ſpätere empfänglichere Generationen Wert 
gehabt. Von Locke wieder empfohlen, von 
Francke und den Bietiften im ftillen Wir⸗ 
fen geübt, buch Roufjeau im »Cmil« 
ber Welt als neue Weisheit verkündet, 
fam ber päbagogiihe Grundfat ber A. 
exit durch die in Roufjeaus Bahnen wan⸗ 
delnden Bhilantbropen in der zweiten 
gate bes vorigen Jahrhunderts zur un: 

eftrittenen Anerfennung in ber öffent: 
lihen Meinung, aber bei der rationali- 
ftifchen Geiftesrihtung und dem geringen 
praftiichen Erfolg der meiften diefer Män- 
ner erit Durch Peſtalozzi zur wirklichen 
Herrſchaft im praftifhen Schulmwefen. 
Diefer ftellte als oberſten Grundſatz feines 
gefamten pädagogiichen Syſtems bie For: 
derung auf, daß aller Unterricht von ber 
A. ausgehen müſſe. Es liegt indes auf 
ber Hand, daß jener Grundfak in den ver: 
jchtedenen Unterrichtsfächern eine verfchie= 
dene Anwendung zu leiden bat. In ber 
Naturkunde muß ftetS von ber X. des 
Naturkörpers oder bed Naturvorgangs 
jelbft oder im Notfall einer bildlichen 
Darftellung besfelben ausgegangen wers 
den; in ber Geometrie von ber X. ber 
NRaumgrößen; im Schreiben, Zeich— 
nen, Turnen muß der Lehrer vormachen, 
was bie Schüler nachmachen follen. Auch 
in der Erdkunde fol und fann die A, im 
nächſten Sinne des Worts zu Grunde ge 
legt werben, indem ber Lehrer ftets an Die 
Ericheinungen des Heimatsortes anfnüpft 
und allmählid, zum Verſtändnis der Karte, 
als dem ſpätern Anfchauungsmittel, über- 
Yeitet. Wie aber diefe ſchon Feine unmit- 
telbare U. mehr gewährt, fo kann von 
einer foldyen in andern Fächern, wie Ge 
ſchichte, Religion, Sprachlehre ber Mut: 
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terfprache und ber fremden Sprachen, von 
vornherein faum die Rebe fein. Doch findet 
in mittelbarem Sinne dasfelbe Grundge- 
feß auch bier feine Geltung. Überall näm- 
Yich Toll der Xehrer das Konkrete und That: 
fächliche voranftellen und erft auf Grund 
beilen in naturgemäßer Entwidelung ben 
Schüler zum refleftierenden Denfen an⸗ 
leiten. So find in der Geſchichte vor 
allem he zu geben, und erft nach⸗ 
ber ift, joweit dies überhaupt in ben Ju⸗ 
DEE gehört, zur Beurteilung 

erjelben nn Die Lehren der Re: 
ligion müſſen aus dem Leben, bemeignen 
wie dem ber biblifchen Vorbilder, oder aus 


kernhaften Ausfpr”*- wxra⸗ 
ner, aus ben ©leit 1: 
nn entwickelt w ⸗ 

ehre wird auf de n 
Laut, nicht vom X ) 
ausgegangen und = 
len abitrabiert ıc. it 
fih fogar ber abit: ‚8 


Nechnen, bei dem bie äußere A. nur in 
ben allereriten Anfängen (Zählen an Fin: 

ern, Stäbchen, Rechenmaſchine) eine 

olle jpielen darf, durchweg auf die A. 
gründen, indem überall Geſetz und Regel 
unter Leitung bes Lehrers aus Beifpielen 
gefunden, niemals in abitrafter Faſſung 
gegeben werden. — In engiter Verbindung 
mit diefem Grundgefeß ber U. fteht bie 
weitere Forderung, daß aller Unterricht 
anfhaulid mu erteilen, d. b. die X. auch 
als Hilfsmittel, 109 es irgend gebt, zu ver: 
wenden ift. Dies geſchieht durch Darbie- 
tung geſchichtlicher Bilder im biblischen 
wie im Weltgefchichtsunterricht, durch 
Borzeigen fremder Produlte bei Beſpre⸗ 
hung der Länder, welche fie hervorbringen, 
durch ausmalende Einzelichilderungen in 
Geſchichte, Geographie ꝛc. Wie wichtig es 
ift, durch Anſchaulichkeit des Unterrichts 
das Intereſſe der Kinder zu eriveden und 
au fejfeln, bedarf für den, der die Findliche 

atur fennt, keines Nachweiles. Jedoch 
gilt es, hierin weile Maß zu halten, da 
eine übertriebene Anwendung von An 
ſchauungsmitteln (beſonders von Bildern) 
die Aufmerffamfeit der Schüler von ber 
——— ablenkt und dieſelben zerſtreut. 

I, Anſchauungsunterricht. 


Anſchauungsunterricht. 


Anſchanungsunterricht, Zweig bes 
erſten Schulunterrichts, der in einer 
Reihe von Übungen beſteht, welche (nach 
Peſtalozzi) die Kraft des Bemerkens 
und Redens in den kleinen Kindern auf 
natürliche Art entwickeln ſollen. Die erſte 
Anregung zu einem ſolchen Unterricht gab 
J. X. Comenius, deſſen »Orbis pictus« 
beſtimmt war, als Grundlage für den A. 
zu dienen. Als Orbis pictus des 18. Jahrh. 
wird mit Recht Baſedows »Elementar⸗ 
werte bezeichnet. Beide beſchränken ſich 
aber nicht auf die unterfte Stufe des 
Unterrichts, und befonberd das letztere 
Wert führt viel zu fchnell in verwicdelte 
Lebensverbältnifie und damit vom A. in 
das Gebiet der gefährlichen »Denfübun- 
gen« ein. Erſt feit Peſtalozzi, der freilich 
vorwiegend der mütterlichen Erziehung ben 
A. als Aufgabe zumwies, entftand ein beſon⸗ 
derer »A.« als propädeutifcher Vorkurſus 
für die Schule überhaupt. Diefer Unter: 
richtszweig bat feine eigne Geſchichte und 
eine umfangreiche Litteratur (Peſtalozzis 
»Buch der Mütter«, v. Türk, Graßmann, 
Harniſch, Denzel, Graſer, Diefterweg und 
viele Neuere). Es iſt Teicht zu erfennen, 
daß eine einjeitige Pflege besfelben, Die 
ihn von den übrigen Unterrichtsgegenſtän⸗ 
den ablöft, bie Gefahr mit fich bringt, auf 
einem andern Wege in bie Einfeitigfeitver- 
frübter Abftraftion, der man mit dem X. 
begegnen will, zurüdzuführen. Dem ges 
genüber verwarfen 3. B. die preußifchen 
Schulregulative von 1854 (Stiehl) einen 
nefonderten A. und beichränften fich auf 
die Forderung, daß aller Unterricht an⸗ 
ſchaulich fein fol. Auch die »Allgemeinen ' 
Beftimmungen« vom 19. Okt. 1872 kennen 
feinen abgefonberten A., ſondern verlan⸗ 
gen, daß in ber Volkoſchule die »Übungen 
im mündlichen Ausdrude zunächſt den 
Unterricht im Schreiben und Leſen vor- 
bereiten und fodann auf feinen weitern 
Stufen begleiten follen, indem fie ihren 
Stoff auf der Unterftufe von den einfach⸗ 
ften, den Kindern naheliegenden Gegen: 
ftänden des Schulzimmers, ber häus— 
lichen Umgebung ıc., auf der Mittelftufe 
von Gruppenbildern u. dal., auf ber 
obern von Sprachftüden bes Leſebuchs her⸗ 
nehmen. In dieſer engen, organiſchen 
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Verbindung mit dem erften Unterricht in 
der Mutterſprache wird der A. ſtets jeinen 
Platz behaupten und einen befto breitern 
Raum beanſpruchen müfjen, je weniger 
Anfchauungen und je geringere ſprachliche 
Rpigreit die Kinder in die Schule mit⸗ 
ringen, worin zugleich die hervorragende 
Stellung angedeutet iſt, die dem A. in 
ſolchen ulen zukommt, in welche die 
Kinder nur mit der Kenntnis einer von der 
Schriftſprache weit abweichenden Mund⸗ 
art (z. B. des Plattdeutſchen im Norden 
Deukchlands) oder gar einer fremden 
Sprache (utraquiſtiſche, polnifch=deutfche 
Schulen der öftlichen Provinzen Preußen?) 
eintreten. Bal. Richter, Der A. in ber 
Elementarflaffe(2. Aufl. 1875); Harber, 
ndbuchfürdenN.(8.Aufl. 1880), Kehr⸗ 


richt im erſten Schuljahr (7. Aufl. 1882); 
Buſſe, Der A. (in Dieſterwegs »Weg⸗ 
weifer«, Bb. 2, 5. Aufl. 1875, ©. 86); 
Schmidt, Gedichte des Anſchauungs⸗ 
unterriht3 (in Kehrs Beſchichte der 
Methodik«, Bd. 2, 1879, ©. 254 N) — 
Anſchauungsmittel: Kehr⸗Pſfeiffer, 
Bilder für den A. (ſeit 1878); Strübing: 
Winckelmann, Bilder für den An— 
ſchauungs⸗ und Sprachunterricht; Wilke, 
Bildertafeln; Lehmann, Bildertafeln; 
Leutemann, Tierbilder, u. a. 
Auſehen des Lehrers, ſ. Achtung. 

—2 f. Aſthetiſche Bildung. 

Anftellung, Übertragung eines öffent: 
fihen Amted. Man unterjcheibet wider: 
ruflide und unwiderruflicdhe ober 
proviforifche und definitive A. An 
die Stelle der widerruflichen A. tritt auch 
wohlein Probe⸗ oder vorbereitender Dienft. 
So ift es in Preußen bei ben Lehrern 
höherer Unterrichtsanftalten, welche vor 
ihrer (definitiven) A. das jogen. Probe: 
jabr (. d.) an einer böhern Unterrichtö- 
anftalt zurücdgelegt haben müſſen. Die 
Bolksfchullehrer werden nach ber erſten 
Prüfung proviforifh (unter Vorbehalt 
der Kündigung), nach ber zweiten, welche 
mindeften® zwei, fpäteftens fünf Jahre 
fpäter als die erite abzulegen ift, definitiv 
angeftellt. Lehrer an öffentlichen Stadt- 
ſchulen werben vonben Gemeindebehörben, 
ſolche an Dorfſchulen meift von der Guts- 

Pädagogik. 


chlimbach, Der Ex Spradunter: | gog 


— angeſtellt, aber als mittelbare 
taatsdiener von den Staatsbehörden 
beſtätigt, wobei nicht jenen, ſondern nur 
dieſen die Entſcheidung darüber zuſteht, 
ob die A. proviſoriſch oder definitiv zu 
erfolgen hat. Iſt das letztere der Fall, ſo 
kann der Angeſtellte gegen ſeinen Willen 
nur durch richterlichen Spruch, entweder 
der ordentlichen Gerichte oder der für 
dieſen Zweck eigens beſtellten Disziplinar⸗ 
behörden, aus dem Amt entfernt werden. 

Anthologie (griech.), ſ. Chreſtomathie. 

Authropologie, i. Piychologie. 

Autipathie, J. Abneigung. 
ehe ſ. Deutſche Sprache u. Schrift, 6.68. 
ſ. Frage. 

Aporti, Fer rante, genannt »ilpadre 
dell’ infanzia«, ital. Geiſtlicher und Pada⸗ 
„geb. 20. Nov. 1791 zu San Martino 
dall' Argine bei Mantua, widmete ner 
geiftlicher Schulauffeher mit Hingebun 
bem Dienite ber Jugend underöffnete182 
bafelbft die erſte jeiner zahlreichen Klein: 
finderjchulen (scuole di piccoli fan- 
eiulli). 1848 mußte er das öfterreichtiche 
Gebiet verlajlen und ward ehrenvoll in 
Piemont aufgenommen, wo er Senator 
und (1855) Präfident ber Univerfität 
Turin wurde. Dort flarb er allgemein 
verehrt, jedoch der klerikalen Partei nicht 
unverbädhtig, 29. Nov. 1858. N. Ichrieb: 
»Manualeperlescuoleinfantile«(1833) 
und »Sillabario per l’infanzia« (1837), 
außerdem einiges Theologifche. 

Apperception (neulat., »Hinzuwahr⸗ 
nehbmung«), nad) Herbart bie unwillkür⸗ 
liche Thätigfeit der Seele, woburd fie neue 
Wahrnehmungen und Vorfiellungen mit 
verwandten frübern oder, wenn dieſe bereits 
unter bie Oberfläche bes Bewußtſeins ge- 
funfen find, mit deren Spuren in Bezie- 
bung jegt. Die ältern Vorſtellungen wer: 
den durch die neuen wachgerufen und 
ſchließen fi mit diefen in mannigfadher 
Wechſelwirkung zufammen. &8 ift fürben 
Unterricht und "on ſchon jür die Behand⸗ 
ung be3 frübelten Kindesalters daheim 
unendlih wichtig, diefe Ericheinung des 
Seelenlebens jorgfältig zu beobachten und 
für die Anregung des Kindes fruchtbar zu 
machen. Die Unterrichtsregeln: »Schreite 
lückenlos fort!«, >» Knüpfe an Bekanntes 
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Aquaviva — 


Ariſtoteles. 


an!«, »Folge dem Gange der Natur!« bes | A. Lehrer und Erzieher des 13 — 16jähri⸗ 


beuten, pſychologiſch ausgebrüdt, nur: 
»Benutze und leite in verftänbiger Weile 
die natürliche U. des Zöglings!« — In 
etwas anderm Sinne braucht Kant das 
Wort A., indem er darunter das Selbft: 
bewußtfein, die Vorftellung des Ich ver: 
ſteht, infofern Diefe die Einheit des Man⸗ 
nigfaltigen im Bewußtjein bedingt. Sn 
Herbart, Umriß pädagogifcher Vorle⸗ 
jungen (18355; 2. Aufl. 1841, 675,77 ff.); 
Kant, Kritit der reinen Vernunft, ber: 
anegeg, von v. Kirchmann (d. Aufl. 
1881, ©. 717 ff.). 
Aquaviva, Claudio, f. Jeſuiten. 
Arbeitsfihnlen, |. Handarbeit ver Knaben. 
Arends, Leopolb Alerander 
Friedrich, Begründer der »Kurzichrifte, 
einer neuen Art Stenograpbie, welche 
rafch in die Reihe der beliebtern Syſteme 
— iſt, geb. 1. 
ei Wilna, ſtudierte in Dorpat Natur: 
und Sprachwiſſenſchaften und lebte von 
1844 bis zu ſeinem 22. Dez. 1882 er⸗ 
folgten Tode als Privatgelehrter in Ber⸗ 
lin. Außer dem »Leitfaden einer ratio: 
nellen — (1860, 13. Aufl. 1883) 
und dem ⸗Vollſtändigen Lehrbuch der Mi- 
litärfienographiee (2. Aufl. 1877) gab er 
mehrere naturwiflenjchaftliche und ſprach⸗ 
geichichtliche Werfe ſowie einige Dramen 
(»Libuſſas Wahle, »Demoſthenes« ꝛc.) 
heraus. Vgl. Wendtland, Praktiſcher 
Lehrgang der Arendsſchen Kurzſchrift 
(2. Aufl. 1878); Matſchenz, Kalender 
für Arendsfche Stenographen (ſeit 1878). 
Arifisteles, der einflußreichfte unter 
ben griechiichen Philofophen,, wurde 384 
dv. Chr. zu Stageiros (auch Stageira; da⸗ 
ber der »Stagirit«) auf Chalkidike als 
Sohn des Arztes und mediziniſchen Schrift: 
ſtellers Nikomachos geboren und nach dem 
frühen Tode der Eltern zu Atarneus in 
Kleinafien erzogen. Mit 17 Jahren ging 
er nach Athen und wurde, wenn auch an⸗ 
ſcheinend nur kurze Zeit, Platons Schüler. 
Gegen 350 war er beliebter Lehrer der 
Redekunſt in Athen, von wo er wenig 
ſpäter nach Atarneus zu dem Tyrannen 
Hermias wanderte. Nach Hermias' Sturz 
(345) entfloh er mit deſſen Nichte Pythias 
und heiratete dieſelbe. Von 343— 340 war 


Dez. 1817 zu Rabisty | h 


en Prinzen Alexander von Makedonien, 
ebte 340— 335 zurüd enin jeiner Va⸗ 
terftadt und wirfte335—323 wieder als Leh⸗ 
rer ber Weisheit und Rebefunft in Athen. 
Nach Aleranders Tobe floh A., der Gott- 
loſigkeit angeftagt, nad Chalkis und ftarb 
bort 322. Die 13 Sabre ber legten atheni⸗ 
[hen Wirkſamkeit bilden die Blütezeit fei- 
nes Lebens und Schaffens; aus ihnen 
ſtammt vermutlich ber größte Teil feiner 
zahlreichen, aber meift in unvollendetem 
oder entftelltem Juftand auf uns gekomme⸗ 
nen Schriften. Weil A. uintscben lboltiaen 
Bäumen bes »Lykeions« (Lyceums) wan⸗ 
delnd vorzutragen pflegte, wobei ihn ſeine 
Schüler begleiteten, nannte man dieſe die 
nenne ten (»Wanberere). Gegen: 

ber dem Idealismus Platond, welcher 
die Gemeinbegriffe( Ideen) als Weſen einer 
öhern, nur der Vernunft „guaängligen 
Welt perfonifizierte, vertritt A. den Stand- 
punft des Realismus, ber das begriffliche 
Weſen in den wirklichen Dingen jelbit als 
deren Grund und innerſten Kern fucht. Als 
ſcharfer Denker hat er ſich namentlich durch 
die Begründung der Logik bewährt, welche 
bis heute wejentlich die von ihm herrüh⸗ 
rende Seftalt bewahrt hat. Aber auch in 
ber Metaphyſik (Lehre vom Sein und We⸗ 
fen ber Dinge) und in ber Phyfif blieb 
jein Einfluß vorberrjchend bis ins 17. 
Jahrh., wo Bacon nicht immer billige 
Kritik fein faſt kanoniſches Anfehen erſchüt⸗ 
terte. Der Fehler der Ariftotelifchen Phyſik, 
die Bacon fo bitter bekämpft, liegt nicht 
eigentlich in ber verfehrten Methode; viel- 
mehr übte [don U. die Induktion, welche 
Berabe er in der Wiſſenſchaft zu Ehren 
rachte, mit Bewußtfein. Aber die Mittel 
bes Forſchers reichten zu feiner Zeit noch 
nicht aus, um die Natur vorurteilsfrei zu 
erkennen. 

An bie Betrachtung bes Erzie hungs⸗ 
wejens tritt A. mit Vorliebe jowohl vom 
allgemein ethiſchen als vom politifchen 
Standpunft heran. Als das (höchſte) 
menfchliche Gut betrachtet er die Glüd- 
feligfeit, welche aber, der geiftigen Ratur 
des Menjchen entiprechend, nur in ber 
tugendgemäßen Thätigfeit beruhen kann 
und zwar mehr in ber theoretiichen als 





Arithmetik. 


in der praktiſchen, da es nur durch erſtere 
dem Menſchen möglich iſt, ſeiner Beſtim⸗ 
mung gemäß Gott ähnlich 2 werden. Der 
Meute muß baber zur Tugend erzogen 
werden und zwar vor allem zur dianoeti- 
ſchen (theoretifchen) Tugend, welche höher 
fteht als die ethifche (praftifche). Da in: 
des ber Menich in ber Welt zu leben und 
auch mit äußern Gütern zu rechnen bat, 
fo ijt bei der Erziehung auch auf das Nütz⸗ 
liche einige Rüdficht zu nehmen, doc) nur 
fo weit, daß der Menſch nicht darin auf: 
geht, nicht »banaufifhe wird. Die Er- 
ziebung zur Tugend feßt Anlage vor: 
aus, welche A. weder dem Sklaven noch 
auch im vollen Sinne dem Weibe zutrant, 
und gejchieht durdy Belehrung und Ge: 
wöhnung, da die Tugend ein Verhalten 
(hexis, habitus) und nicht bloß eine Fä⸗ 
higkeit iſt. Das Erziebungsgeihäft hat 
der Staat zu leiten und zu überwachen. 
Er forgt dafür, daß Früppelhafte Kinder 
nicht aufgezogen, die gefunden aber richtig 
erzogen werden. Dazu gehört vorerft rich⸗ 
tige förperliche Pflege, daun geeignete Bes 
ſchäftigung des fpielenden Kindes big zum 
5. Jahr und von da an Unterweifung. 
Die letztere geichiehbt vom 5. — 7. Jahr 
nur durch Zuhören und Zuſehen, dann 
vom 7.—14. Jahr in elementarer, vom 
44. — 21. Jahr in mehr willenfchaftlicher 
und der werdenden männlichen Kraft ent: 
fprechender Weile. Die Unterrichtöfächer 
find die bei den Sriechen üblichen: Gram⸗ 
matik, Mufif und Gymnaſtik. Bejonders 
feine Winfe finden ſich bei U. über bie 
mufifche Erziehung, zumal den Wert, die 
Abftnfung und das Maß Fünftlerifcher 
Ausbildung, wie fie dem freien Bürger 
geziemt. Für das höchſte Ziel der Erzie⸗ 
hung hält er bie Weisheit, deren aber 
erit der Dann als Philoſoph wirklich teil: 
haft werben kann. 
Aritämetil_ (griehiih arithmetike, 
»Zablenlehre«), die Wiffenfchaft von 
der Zahl und ihren Verbindungen, Tann 
ber Natur der Sache nad) nur in ihren 
Anfängen dem Gebiete des Jugendunter⸗ 
richts zugerechnet werben. Im weitern 
Sinne umfaßt fie nach unten auch das Ge⸗ 
biet des einfachen bürgerlichen Rechnens, 
oft aber trennt man dies von ihr und 
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fpriht von A. erſt da, wo bas Rechnen 
mit allgemeinen Zahlen oder das Rechnen 
nach Formeln beginnt. Im letztern Sinne 
gehört die A. ausfchlieglich dem Lehr: 
plan ber höhern Schulen an, während ihr 
in ben Unterflaffen biefer Anftalten und 
‘in ber Volksſchule der Rehenunter: 
richt (. Rennen) entipricht. Die elemen: 
‚tare A. umfaßt die vier gemeinen Rech⸗ 
ı nungsarten (Addition, Subtraftion, Mul⸗ 
‚ tipli etion, Divifion) oder Spezied und 
bie drei höhern (Potenzierung, Rabizie: 
rung, Logarithmierun \ fowie die Lehre 
von den Reiben oder Progreffionen, als 
ſynthetiſchen Teil, dem die arithmetifche 
| Analyfis oder Algebra mit der Lehre von 
| den Gleichungen des erften, zweiten und 
I 





britten Grades (je nach der Botenz, in 
welcher die unbefannte Größe auftritt) 
und beziehentlich mit einer, zwei oder drei 
unbefannten Größen gegenüberfiebt. Big 
u diefem Umfang wird für folche höhere 
ı Xehranftalten, welche nicht, wie das Real: 
' gymnafium und die Oberrealichule, einen 
vorzugsweiſen Beruf zur Pflege der ma⸗ 
tbematifchen Bildung haben, der Unter: 
richt kaum —— werden können. 
Die kubiſchen Gleichungen und die figu- 
rierten Reiben höherer Ordnung find je 
benfall3 diefen bejondern Anftalten vor- 
zubehalten. Wie weit es felbft in diefen 
möglich und ratſam ift, bie Stufe der ele⸗ 
mentaren U. zu überfchreiten und die An- 
fangsgründe der Difjerential= und Inte⸗ 
gralrechnung in den Bereich des Unterrichts 
u ziehen, hängt von der Beltimmung 
uber Aufgabe, Einrichtung und Lehrziele 
ber betreffenden Anftalten überhaupt ab. 
Die neuen preußifchen Lehrpläne behalten 
die Elemente der Differentialrechnung 
allein der Oberrealfhule vor und zwar 
als einen nur zugelaffenen, aber nicht 
ſtreng geforderten Unterrichtögegenitand. 
Aus der großen Fülle trefflicher Lehrbücher 
feien nur hervorgehoben die von Helmes 
Elementarmathematif, 1. Teil, 2. Aufl. 
873—75), Kambly (Elementarmathe 
matif, 1. Teil, 28. Aufl. 1883), Reidt 
(Elementeder Mathematik, 1.Teil,3. Aufl. 
1879), Gauß (Elementarmathematif, 
1. Teil, 1873), Wittftein (Elementar . 
1. Teil, 7. Aufl. 1879). 
2* 





mathematik, 
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Armeniäulen, Unterrichtsanftalten 
Kin Kinder, deren Eltern zu unbemittelt 
nd, um die Koften des Unterrichts jelbit 
beftreiten zu können. Solche A. find eine 
höchſt wohlthätige und berechtigte Einrich⸗ 
tung, folange ber Grundſatz der allgemei- 
nen Schulpflicht entweder noch nicht ge 
feßlich ausgefprochen, ober noch nicht wirt: 
lic) durchgeführt worden iſt. Wo Dies ges 
ſchehen, müſſen fie naturgemäß in ber all 
— Volksſchule aufgehen. Nur da 
eſtehen ſie wohl als Freiſchulen neben 
jener fort, wo für den Beſuch der Volks⸗ 
—* von den Kindern einigermaßen be⸗ 
mittelter Eltern Schulgeld erhoben und 
demgemäß in der Bezahlungsſchule 
(wie ſie im — Norden zum 
Unterſchied von den A. oder Almueſkolen 
heißt) auch eine etwas höhere bürgerliche 
Bildung erſtrebt wird. 

Arnold, Tho mas, bebeutender 
Pädagog und Theolog, geb. 13. Juni 1795 
in Weſt⸗Cowes auf ber Inſel Wight, kam 
1803 auf die Schule zu Warminſter, 1807 
auf diejenige zu Wincheſter und bezog 1811 
bie Univerfität Orford. Hier wurde er 
1815 Fellow des Driel- College, erhielt 
1818 die Ordination als Diakonus, ließ fich 
in Laleham nieder und bereitete privatim 
junge Leute für die Univerfität vor, gleich- 

eitig mit philolog.-p&bagog. Studien be⸗ 
N äftigt und durch Reifenaufden Feftland 
feinen Blick erweiternd. 1827 warb er 
Rektor der Schule zu Rugby und erreichte 
in dieſer öffentlichen Stellung den Gipfel 
feines Ruhms. 1841 daneben zum Pro: 
Kin der Gefchichte in Oxford ernannt, 

arb A. 12. Juni 1842. Er vereinigte in 
feiner Erziehungsweile fittlihen, religiö⸗ 
fen und wiſſenſchaftlichen Ernft mit Frei⸗ 
beit und Weite der Auffafiung wie mit 
achtungsvoller Schonung der perſönlichen 
Eigentümlichkeit feiner Zöglinge. In kirch⸗ 
licher Hinſicht war er entſchiedener Gegner 
des romanifierenben Puſeyismus. Außer 
Predigten und Fleinern Schriften erjchien 
von ihm: »History of Rome« (nad) Nie 
buhr, 1846—49, 3 Bde.; unvollendet). 
Vgl. Stanley, Life and correspon- 
dance of Th. A. (8. Aufl. 1858, 2 Bbe.); 
Heing, Th. U. (nad) dem vorigen, 
1847); Zinzow, Th. A. (1369). 


Armenſchulen — Äſthetiſche Bildung. 


Arreſt (franz. arröt, »Haft«), Nach: 
ir f. Etrafe. : 
rtifnlation (v. lat. articulare, »glie- 
bern«, deutlich ausſprechen), beutliche 
Ausſprache. Bon befonderm Wert ift 
die A. im Unterricht berZaubftummen 
(1.d.). Man nennt daher bie deutſche Methos 
be des Taubfiummenunterrichts geradezu 
Artifulat Pe ben Sprech⸗ 
unterricht Artilulationsunterricht. 
Alfiftent (n. d. Lat.), Gehilfe, ſ. Hilfslehrer. 
Aſthetiſche Bildung, die Pflege bes 
Schönheitsſinns. In ihrer höbern ſyſte⸗ 
matifhen und theoretiſchen Entwidelung 
liegt bie &. B. außerhalb des Rahmens 
ber allgemeinen Pädagogik. Um fo erniter 
und une iſt aber bie Pflicht jedes Er⸗ 
iehers und Lehrers, den äſthetiſchen Ges 
ichtspunkt bei feiner Einwirkung auf bie 
Jugend nicht aus dem Auge zu verlieren. 
Die Mittel, welche man ergreifen kann, 
um im Zögling Wohlgefallen und Ber 
ftänbnis für das Schöne au weden , find 
je nach ber Art ber Schule, ben Lebens 
umſtänden zc. ſehr verſchieden. Erfreulich 
iſt, daß in unſrer Zeit durch die hohe 
Ausbildung der graphiſchen Künſte auch 
in einfachern Schulverhältniſſen bie Mög⸗ 
lichkeit, durch treffliche Anſchauungsmittel 
auf die ä. B. der Zöglinge zu wirken, ſich 
viel leichter bietet. Jedoch ift Häufung 
derartiger äußerer Mittel, wie fie in gün⸗ 
figern Verhältniffen heute fchon nahe⸗ 
liegt, nicht einmal wünfchenswert. Die 
eigentliche Aufgabe ber Schule ift, dem 
hüler da8 Auge für alles Schöne und 
Edle zu öffnen, was fich ihm naturgemäß 
barbietet, und zugleidy ihn für bie Ichöne, 
armoniſche Geltaltung bes eignen Les 
3 zu erwärmen und zu befähigen. 
Unmittelbar follen — Singen, Tur⸗ 
nen und die Einführung in die ſchöne Lit⸗ 
teratur des Altertums wie der neuen Zeit 
ſolchem Zwecke dienen. Aber nicht minder 
wi fg ind bie Bange Lebensordnung, bie 
Ausruͤſtung und Haltungder Schulräunne, 
bie am bes Verkehrs unter Lehrern und 
Schülern; denn alles bies kann mittelbar 
bie &. 2. fördern oder hemmen und unter: 
geaen, und je weniger günflige Einwir- 
ungen im Haufe ber äfthetifchen Bilbung 
ber Zöglinge zu Hilfe fommen, deſto erns 





Atlas — Aufgaben. 


fter hat e8 bie Schule zu nehmen mit ihrer 
Fürjorge für den Gefhmad (das Ver: 
mögen der äfthetifchen Beurteilung), ben 
Anstand (bie auf Gewöhnung beruhende 
Fahigkeit angemefjener äußerer Haltung), 
ben Takt (da8 Gefühl für bag Angemeſ⸗ 
fene im gefelligen Verkehr), welche Eigen- 
fchaften ihren Wert teild in fich, teils als 
Vorſtufen und notwendige Begleiter ber 
wahren Sittlihfeit haben. Vgl. Kant, 
Anthropologie in pragmatifcher Hinficht 
va: vond. Kirchmann 1869, G65— 70). 
tlas (griech., Mehrzahl: Atlanten). 
Das Wort J— das bekannte 
Gebirge in Nordafrika und in mythologi⸗ 
ſcher Übertragung ben Titanen, Sohn des 
— und der Klymene, welcher das 
immelsgewölbe ſeinen Schultern 
trägt. Dann verſteht man, jedoch erſt in 
neuerer Zeit, unter A. eine Sammlung 


von Land-, Himmels= oder Seekarten, H 


auch wohl von ſonſtigen techniſchen Ab⸗ 
bildungen, Plänen ꝛc. angeblich nach dem 
Vorgang Gerhard Mercators oder Kre⸗ 
mers, welcher ſeine bahnbrechende kosmo⸗ 
graphiſche Kartenſammlung (1594) A. 
nannte und ihr zur allegoriſchen Bezeich⸗ 
nung des Inhalts den die Himmelskugel 
tragenden A. als Titelbild gab. In der 
Herſtellung brauchbarer Schulatlan⸗ 
ten für alle Arten von Schulen, nament⸗ 
lich auch für die einfachſten Verhältniſſe 
der Volksſchule, hat die Gegenwart durch 
den Wetteifer der Kartographen und Ver⸗ 
leger namhafte Fortſchritte gemacht. Be⸗ 
ſonders zu —— für höhere Schulen: 
Stieler, Schulatlas (62. Aufl. 1883), 
neben deſſen für wiffenfchaftliche Zwege 
beftimmtem Handatlas (1817—23, 75 
Blatt; neuelte Bearbeitung von Peter: 
mann u. a., 1882, 95 Blatt); v. Sydow, 
Schulatlas (35. Aufl. 1883), mit vorwie⸗ 
gender Berüdfichtigung ber Bodengeftalt 
und Bemäflerung;v. Liechtenſtern und 
Lange, Sculatlas (55. Aufl. 1883); 

a us) er, Öymnafial:undReal- 
ſchulatlas (1879), Abami, Schulatlag 
(7. Aufl., volftäindig neu bearbeitet von 
Kiepert, 1879); Debes’ Schulatlas für 
bie mittleren Unterrichtöftufen. Für Volks⸗ 
ſchulen: Perthes' A. für Volfsfchulen; 
Lange, Volksſchulatlas (100, Ausg. 
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1882); Kiepert, Kleiner Schulatlag (18. 

Aufl. 1883); Wettftein, en be: 
arbeitet von Randegger(2.Aufl.1880); 
Steinhaufer, Volfksſchulatlas (1877); 
Andree, Volksſchulatlas; Debes’ Klei- 
ner Schulatlas. Vgl. Keil, Der gegen- 
wärtige Standpunkt der Schulkartographie 
1879); Dierde, Über geographifche 
Aulatlanten und Schulmandfarten (in 
Kehrs »Geſchichte ber Methodik 2c.c, 8b. 1, 
1877). Eine befonbere, für ben geſchicht⸗ 
lichen Unterricht beftimmte Gruppe bil: 
ben die biftorifhen Atlanten, unter 
denen als klaſſiſche wiflenfchaftliche Lei⸗ 
ſtung obenanſteht: Spruner-Menke, 
Atlas antiquus (3. Aufl. 1865) und 
»Handatlas für die Gefchichte des Mittel: 
alter und ber neuern Zeit« (3. Aufl. 
1871— 78). Für die Schule: Kiepert, 
Atlas antiquus (7. Aufl. 1882); Wolf, 
iftorifcher A. zur mittleren und neueren 
Geſchichte (1877), dv. Spruner, Hifto: 
riſch⸗ ßegraphiſchet Schulatlas (10. Aufl. 
1880); Rhode, Hiftorifcher Schulatlas 
aut e Mi at Bun — —2— 
. Aufl. ; Bußger, Hiftorifcher 

ulatlas —9 
brigens hat die im letzten Jahrzehnt 
außerordentlich geſteigerte Nachfrage auch 
ein Heer von unſ le und unzu⸗ 
— Atlanten ins Leben gerufen, 
welche lediglich darauf berechnet ſind, die 
günftige Geſchäftslage auszubeuten. Bei 
er Auswahl ift Daher, wenn man über: 
haupt von den anerfannten und mit ben 
neuen Auflagen fortichreitenden Werfen 
befannter Berleger und Verfaſſer abgehen 
will, bie größte Vorficht geboten. 

Aufgaben, die Arbeiten, welche auf 
Grund des Schulunterricht? und zur Vor: 
bereitung für deſſen weitern Fortgang bie 
Schüler zu Haufe zu verrichten und dem: 
nächſt durch mündliche oder fchriftliche 
Leiſtungen bem lehrer — en haben. 
Dieſelben ſind ein wichtigesLehrhilfsmittel, 
nicht nur, weil durch ſie die beſchränkte Zeit 
des Unterrichts gewiſſermaßen re 
werden Tann, ſondern auch, weil fie Ge: 
Iegenheit geben, bie eigne freie Thätigfeit 
bes u anzuregen. Die Anwendung 
dieſes Mitteld muß aber ihr Maß finden 
in verftändiger Berüdfichtigung ber häus⸗ 
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lichen Verhältniffe und der durchfchnitt: 
lichen Leiftungsfraft der Schüler. Ze mehr 
bie letztere ertarft und fi zur Selbſtän⸗ 
digfeit entiwidelt, befto größeres Gewicht 
barf auf die häuslichen A. gelegt werben; 
der Schwerpunft muß aber fogar in ben 
Oberklaſſen böberer Schulen immer noch 
im Schulunterricht jelbft bleiben. Im all: 
gemeinen bürfen nur binreichend vorbe⸗ 
reitete A. geftellt werden, da zu ſchwierige 
ben Schüler mißmutig und unficher machen 
ober gar zur Unreblichkeit verleiten. Über- 
haupt muß der Lehrer nicht in ber Schwie- 
rigfeit und bem Umfang ber A., ſondern 
darin feine Ehre ſuchen, daß er möglichſt 
vollfommene Löſung feiner A. durch die 
Schüler erreicht. ; 

ie jeit einem Menfchenalter oft mie: 
berbolte Klage, daß die Schüler höherer 
Lehranftalten in Deutichland mit N. 
überbürdet werben, ift in ihrer e⸗ 
meinheit ſchwerlich berechtigt; jedoch bei 
der hohen Bedeutung dieſer für das 
geiſtige und leibliche Wohl der heran⸗ 
wachſenden gs verdient fie die gewiſ⸗ 
ſenhafteſte Beachtung und Prüfung in 
jedem einzelnen Fall. Dringend notwen- 
dig iſt beſonders eingehende Berjtändigung 
innerhalb der Xehrerfollegien ; wenn jeber 
Fachlehrer unbekümmert um die andern 
jeine A. ftellen will, wird allerdings leicht 
eine Summe von Arbeiten für den Schü: 
ler heransfommen, welche die Kraft des⸗ 
jelben überfteigt. 

Unfllärung, Befreiung des Menfchen 
von dunfeln, verworrenen Borftellungen. 
Nach Kant: »Befreiung vom Aberglau: 
bene (j. d.). In diefer Definition liegt 
ber bobe Wert der A. für die Erziehung 
des einzelnen Menjchen wie ganzer Gefell- 
Ihaftsflafien und Völker ausgeſprochen; 
augleih gebt aber aus ihr hervor, daß bie 

‚ als etwas Negatives, nicht Hauptziel 
und höchſte Aufgabe der Erziehung jein 
darf, wie dies die herrſchende Anficht der 

ebildeten Menfchenfreunde in der letzten 
Silite des vorigen Jahrhunderts mar, 
welde man darum auch als Zeitalter der 
A. oder des Rationalisnus bezeichnet. 
In Rußland heißt feit Katharina II. bie 
böchfte Unterrichtsbehörde > Minifterium 
der öffentlichen A.«. 


Aufklärung — Aufmunterung. 


Aufmerkiamtkeit, Richtung der Seele 
auf einen beftimmten Gegenitand, um 
deſſen Merkmale vermittelit der Sinne, 
beionders des Gefichts und des Gehörs, zu 
erfennen. Es liegt auf ber Hand, daß A. 
unerläßliche Bedingung für den Erfolg 
jebes UnterrichtS, ja jeder Erziehung ift. 
Die Erziehung zur A. ift darum eine der 
erften Aufgaben bes Lehrers, doch läßt fich 
ihr Schon durch die Eltern im vorſchul⸗ 
pflichtigen Alter des Kindes weſentlich vor⸗ 
arbeiten. Die X. kann unwillkürlich oder 
willfürlich fein. Zunächſt fommt e8 barauf 
an, die eritere durch geſchickte Benukung 
der natürlichen Apperception (f. d.) zu 
erregen und Ar fefjeln ; allmählich und mit 
ſchonender Rückſicht auf die langſam er= 
ftarfende Willenskraft muß aber darauf 
bingearbeitet werben, daß ber Schüler bie 
A. in den Dienft feines Willens ftellen 
und biefelbe auch foldhen Gegenftänden 
dauernd wibmen lernt, weldye nicht Durch 
eine interellante Außenſeite von vorn- 
berein für fich einnehmen. 

Aufmunterung, Einwirkung auf ben 
Zögling, durch welche bemjelben dad Stre⸗ 
ben nad) dem Guten erfreulich und lieb ges 
macht werben ſoll. Nach dem allgemeinen, 
felten genug beberzigten Grundſatz, Daß po⸗ 
fitive Mittel den negativen ſtets vorzu⸗ 
ziehen find, ift A. eine der wichtigsten Thä⸗ 
tigfeiten im gefamten Erziehungsgefchäft 
unb bei weitem wirkſamer als das freilich 
auch nicht entbehrliche Abwehren, Zurecht- 
weiſen und Strafen. Nur muß die A. in 
der rechten Weiſe und unter möglichft ge⸗ 
ringem Aufwand äußerlicher, von dem 
eigentlichen Zweck jeitab liegender Mittel 
geſchehen, damit nicht unmerflich das Gute 
nur um äußerer Nebenvorteile ober äuße⸗ 
rer Ehre willen .. und jo um feine 
wahre fittlihe Weihe gebracht werbe. 
S. darüber Belohnungen. Die beſte 4. 
liegt in dem Gefühl des Gelingens und 
des Fortſchritts Durch treue Arbeit; dies 
den Zögling je nach dem Maße feiner 
Kräfte Toiten zu laſſen, ift eins der wirf: 
ſamſten und glüdlichiten Mittel aller Er- 
ziehung. Raturgemäß damit verbunden 
it die Freude bed Zöglings an der ihm 
durch Blid und Wort bezeigten Zufrieben- 
beit des Erziehers und Lehrers, da bei rich⸗ 








Aufnahme 


tigem perfönlichen Verhältnis beider ber 
Schüler bem Lehrer eine größere Sicherheit 
des Urteils über feine Leiftungen zutraut 
als ſich ſelbſt. 

Aufnahme in bie Schule Die A. in 
die allgemeine Bolfsfchule kann natur- 
nemäß feinem Kinde der betreffenden 
Schulgemeinde verfagt werben, wenn es 
das ſchulpflichtige Alter (in Deutfchland 
ſechs Jahre) erreicht bat. Das Allgemeine 
preußifche Landrecht beflimmt noch aus⸗ 
drüdlich, Daß dies auch wegen Verſchieden⸗ 
beit bes Religionäbefenntniffes nicht ge⸗ 
fchehen darf. Bei höhern Lehranftal: 
ten müflen Bildungsfähigfeit, fittliche 
Würbigfeit und Bildungsgradb vorgängig 
feftgeftellt werden. Dies gefchieht, wenn 
der Angemeldete fchon vorher eine öffent: 
liche Anftalt derſelben Art befucht bat, 
burch das Abgangögenguis jener Anſtalt. 
Andernfalls tritt eine Aufnahmeprüfung 
ein, beren Ausfall über die A. an fich wie 
über bie Klaſſe, welcher ber Geprüfte zu: 

uweiſen ift, entſcheidet. In einzelnen 

28 namentlich gegenüber ſolchen Schü⸗ 
ern, die anderwärtd beſtraft oder gar 
ftrafweife entlaffen find, ift A. nur unter 
gewillen Bebingungen geftattet. Der fo 
Aufgenommene muß fich beſondern Auf- 
fihtämaßregeln unterwerfen unb über: 
nimmt bie Verpflichtung, auf den eriten 
Wink des Direktors ohne vorausgegange⸗ 
ned Disziplinarverfahren die Anftalt zu 
en S. übrigens Ausſchluß. 

Aufſatz, ſchriftlicher, freie Nieder⸗ 
— der Gedanken über einen beſtimm⸗ 
ten Gegenſtand (Thema). Der A. iſt für 
die Schule eins der wichtigſten Mittel, die 
Beherrſchung der Mutterſprache zu fördern 
und zur Selbſtändigkeit im Denken anzu⸗ 
regen. Nicht mit Unrecht hat man daher 
ben deutſchen A. »das Geſicht der Schule« 

enannt, indem in ihm mehr als irgendwo 
ont das Gefamtergebnis des Unterrichts 
erfennbar wird. Freilich kann gerade bie: 
ſes wichtige Mittel der Bildung Be ge: 
mißbraucht werben, um einfeitige Über: 
fpannung ober affeltiertes, altkluges 
Weſen in den Schülern heranzuziehen. 
Eigentlich felbftändige Produftionen 
dürfen in der Schule überhaupt nicht ver: 
langt werben. Selbſt die Oberklaffen 
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höherer Schulen, wo neben ben beutfchen 
auch Tateinifche und franzölifche Aufſätze 
anzufertigen find, bilden davon nur in 
ſehr beſchränktem Sinne eine Ausnahme. 
Doc ift in ber Art der Reproduftion 
eine vielfache Abitufung möglich, indem 
Stoff und Form gegeben fein können ober 
der Stoff ohne die Form ober biefe ohne 
jenen. ferner gibt e8 in ber Darftellungs- 
weile große Unterjchiede, indem einfache 
Erzählungen und Beichreibungen den 
Schülern ſehr viel leichter fallen als Ab- 
bandlungen, d. 5. Beurteilungen einer 
Perſonlichkeit, eined geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſes, Bearbeitungen einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Frage ꝛc. In allen Klaſſen iſt ſtreng 
darauf zu halten, daß die Themata für 
die Aufſätze aus dem natürlichen Bereich 
des Schülers, womöglich im Anſchluß an 
die Lektüre oder an den ſonſtigen Unter⸗ 
richt gewählt werden. Aber, auch wenn 
dies gejchieht, wird es in ben meiften 
Fällen einer forgfältigen Beſprechung des 
Themas und eingehender Vorbereitung 
bes Auflates vor der Anfertigung be: 
dürfen. Auch für die Volksſchule ift die 
Anfertigung fehriftlicher Aufſätze heute 
allgemein vorgejchrieben. Iſt bier bas 
Mort in feinem befcheideniten Sinne auf: 
ufaffen, fo bat anderſeits die Übung in 
Velbftändi er Wiebergabe des Beobachte⸗ 
ten und Gelernten, in der Abfaffung von 
geichäftlichen und vertraulichen Briefen zc. 
doppelte praftifche Bedeutung für die Schü⸗ 
Ver der Volksschule, denen das Leben fpäter 
wenig Gelegenheit zur yortbildung auf 
dieſem Gebiete zu gewähren pflegt. Die 
Aufgabe ift bier, kurze, einfache, praftifche 
Aufgaben, ſolche aber recht oft bearbeiten 
zu laflen und durch forgfältige Vorberei- 
tung und Berichtigung Sicherheit im 
ſchriftlichen Gebrauch der Mutterfprache 
innerhalb des engften Kreifes ber natür- 
lichen Intereſſen zu erzielen. Vgl Cho⸗ 
levius, Anleitung zur Abfaffung beut- 
ſcher Auffäge (5. Aufl. 1882); Hoff- 
mann, Rhetorik für höhere Schulen (5. 
Aufl. von Schufter, 1878); Rudolph, 

andbuch für ben Unterricht in deutſchen 

— (1. Teil,7. Aufl. 1880; 2.-4. 
Teil, 5. Aufl. 1877—82);, Vogel, Lehre 
vom Sap und Auffat (1883). 


24 Auge — Autorität. 


Auge. Mit Recht wird bie bisher 
leider arg vernachläffigte Schonung der 
Augen in ben Schulen heute als eine ber 
wichtigften Forderungen ber Gefunbheits- 
lehre an das Schulweſen angefehen, nad): 
dem durch bie Unterfuchungen von Cohn 
(Breslau), Weber (Darmitadt) u. a. er: 
wiefen worben, wie ſehr gerade die beut- 
[hen Schulen, namentlich bie böhern, 

erde ber immer mehr um fich areifenben 

vafichtigkeit ( Myopie) find. Überall im 
Schulzimmer muß Licht genug fein, um 
beutlicheß Sehen bei normaler Sehweite 
(0,35 m) zu geftatten. Das Licht darf aber 
nicht blendend, von glänzenden Flächen 
zurüdgeworfen fein oder von vorn ins 
Auge fallen. Das befte Licht ift Oberlicht; 
feitliches Licht muß von links oder von 
beiden Seiten (am beiten von rechts burch 
kleinere Fenſter als von links) einfallen; 
dies namentlich bei großer Breite der Zim⸗ 
mer (über 5m). Wichtigfürbas A. ift ver- 
fländige Einrichtung der Bänke (f. d.), 
welche gute Körperhaltung bei richtiger 
Sehiveite geftattet; ferner guter, großer 
Drud der Schulbücher, glanzlofe Schulta- 
feln (am beften hell mit dunkler Schrift) ac. 
28l: Baginsky, Schulhugiene (2. Aufl. 
1883, 5.84 ff.), und vor allen Cohn, Hy: 
giene des Auges in den Schulen (1883), 
Anguflinus, Aurelius, Bifchof von 
ippo Regius inNordafrifa, geb. 12. Nov. 
94 zu Tagaſte inNumidien, geft. 28. Aug. 
430 in Hippo, der größte und einflußreichfte 
der ältern abendländiichen Kirchenväter, 
ift auch für die Geſchichte des Unterrichts⸗ 
und — von der höchſten 
Bedeutung. Weſentlich — ihn vollzog 
ſich jene eigentümliche Verbindun = 
fpätflaffifhen encyklopädiſchen Bildung 
(fieben freie Künfte) mit chriftlicher Dog- 
matik, welche im Mittelalter in den Klo: 
fterihulen herrſchte. Auch gab er ſelbſt 
Borbildung und Anleitung zum chriſt⸗ 
lichen Religionsunterriht in der Schrift 
»De catechizandis rudibus« wie in meh: 
teren jur Briefe an jüngere Geiftliche. 

Aula (griech.) Hof, Halle; im Schul: 
leben der größere Feftfaal (Betfaal), in 
welchem Andachten und Schulafte abge: 
halten werben. Außer zwei Kathebern 


für Anfprachen ber Lehrer und Vorträge 
der Schüler gehört zur Ausrüſtung einer 
A. eine Sn oder mindeſtens ein größerer 
ur zur Begleitung der Gefangvorträge. 
Bichluß, ſtrengſte ber aulkifigen 

Disziplinarftrafen an böhern Schulen, 
entfprechend ber gleichnamigen, durch Ge⸗ 
fet vom 29. Mai 1879 feftgefebten Strafe 
an Univerfitäten; auch Relegation ges 
nannt. Sie fügt der Entlaffung aus der 
einzelnen Anftalt bie Unfähigkeit zum 
Eintritt in eine entfprechende Anftalt ber: 
felben Provinz ober des ganzen Staats⸗ 
gebiet hinzu. Für den Umfang ber Pro: 
vinz kann fie nach der —— Praxis 
nur vom Provinzialſchulkollegium, für 
das Staatsgebiet nur vom Unterrichts⸗ 
miniſter verhängt werden, während die 
einfache — aus der einzelnen An⸗ 
ſtalt ſchon durch —5 des Lehrerkol⸗ 
legiums erfolgt. Selbſtverſtändlich wird 
die Strafe des Ausſchluſſes nur in außer⸗ 
gewöhnlich ſchweren Fällen zuerkannt. Der 
A. vom Univerſitätsſtudium kann nach 
dem angeführten Geſetz lediglich auf Grund 
——— Verurteilung wegen einer 
aus ehrloſer Geſinnung entſprungenen 
ſtrafbaren Handlung verfügt werden. 

Uunsweudiglernen, |, Gedächtnis. 

Autodidati (griech.| autodidaktos, 
a Autodidaften nennt 
man ſolche Menſchen, welche ohne Beleh- 
rung, nur durch Natur und Erfahrung 
beeintlußt, oder auch aus Büchern, ohne 
perfönliche Anleitung eines Lehrer und 
Meifters, einen gewillen Grad ber Tüch—⸗ 
tigfeit in einer beſtimmten Wijlenjchaft 
oder Kunit erlangt haben. Autodibalten 
find oft von bervorragenber praftifcher 
Tüchtigkeit, ihr —— — macht es 
aber erklärlich, daß ſie gewöhnlich zur Ein⸗ 
ſeitigkeit und Selbſtüberſchätzung neigen. 
Autodi daxie (autodidaxis), das Ler⸗ 
nen ohne Lehrer. Uneigentlich und nicht 
glücklich ſpricht man auch von einer auto⸗ 
didaktiſchen Lehrform, worunter das 
vom Lehrer nur mittelbar Aare und 
beauffichtigte Lernen bed Schülers aus 
Büchern und aus eigner Beobachtung ver- 
fanden werben foll. 

Autorität Des Lehrers, ſ. Achtung. 





Bacchanten — Baden. 
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D. 


— fahrende Schüler des 
ſpätern Mittelalters, urſprünglich lat. va- 
gantes (⸗Fahrende, Herumziehenbe«) 
enannt. Sie zogen meift ın Fleinen 
Scharen, von jüngern Schülern, jogen. 
© ae en (f. Abeſchütz, bedient, von 
Schule zu Schule und verweilten, wo es 
ihnen gefiel.” Manche erwarben babei 
tüchtige Kenntniſſe, fehr viele aber ver- 
famen in wüften Leben, woher ſich die 
Umbdeutung bes Namens in bacchantes 
(»Bachusbrüber, Schwärmere«) erflärt. 
Allerhand »fahrendes Volk«, wie Spiel- 
leute, Gaukler zc., ergänzte ſich aus ihren 
Reihen. Humanismus und Reformation 
brachten im 16. Jahrh. edlern Schwung 
in die höhern Studien, und damit ver 
ſchwand allmählich das Unweſen der B. 
Baden, das Beſpülen des Körpers mit 
kaltem oder erwärmtem Waſſer. Von er⸗ 
iehlichem Werte ſind beſonders Bäder in 
iſchem Flußwaſſer, welche nicht nur un⸗ 
mittelbar der Reinlichkeit und Geſundheit 
dienen, ſondern als Abhärtungsmittel, 
wenn ſie zur Ubung im Schwimmen be⸗ 
nutzt werden, auch für die gymnaſtiſche 
Ausbildung des Körpers wichtig ſind. 
Diejer Wert ber Bäder war fchon von den 
Alten erfannt; Spartaner und Römer 
Tießen ihre heranwachlenden Knaben im 
Eurotas und Tiber [hwimmen. InSparta 
mußten felhft die Mädchen im Fühlen 
Eurotas baden. Auch von den alten Ger: 
manen berichtet Tacitug, daß fie kalte und 
im Winter laue Bäder liebten. Die letztern 
blieben das ganze Mittelalter über beliebt 
und daher die Babeftuben gefucht. Später 
geriet die Löbliche Gewohnheit des Badens, 
namentlich des Flußbadens, in Deutfch- 
land in Verfall, und Valentin Trotzendorf 
(geft. 1556) war nicht ber einzige Schul: 
reftor, der e8 al? Er und unanftän: 
diß rundweg verbot. Erſt die Neuzeit hat 
wieder richtigere Anſchauungen hierüber 
verbreitet. Es iſt ſehr zu wunſchen, daß 
durch erleichternde Veranſtaltungen die 
wichtige Sitte des Badens wieder allge⸗ 
meiner verbreitet werde. Wenn jedoch in 
der Schule zum B. angeregt wird, ſind 


ſtets geeignete Belehrungen über den rech⸗ 
ten Gebrauch der Bäder hinzuzufügen. 
Namentlich iſt zu warnen, daß niemand 
mit eben gefülltem Magen oder erhitzter 
Haut ins Bad ſteige und allzulange in 
demſelben verweile. Im allgemeinen darf 
eine Wärme von 16— 180C. (13 - 150R.) 
als Minimum für kalte Bäder gelten; für 
warme Vollbäder empfiehlt fih bei Kin⸗ 
bern eine Wärme von 35°C. (280 R.) ala 


Marimum. I. Kluge und Euler, 
Lehrbuch der Schwimmkunſt (1870) nebft 
Bildertafeln von Kluge. 


Baden, Sroßherzogtum (1880: 
1,570,189 Einw.). In feiner jeßigen Ge: 
ftalt 1806 aus ben verfchiebenften Gebiet3- 
teilen zufammengefeßt, unter denen das 
alle Markgraftum 3. nur ein Drittel ein: 
nimmt, enthielt ber neue Staat in feinem 
Umfang Eatholifche, reformierte und luthe⸗ 
rifhe Schulen, welche den verſchiedenſten 
firchlihen Behörden unterftellt waren. 
Die erften Anfäbe zu einer burchgreifenden 
ftantlihen Regelung des Unterrichtäwes 
fens gefchaben, nachdem die Union (1821) 
Iutherifche und reformierte Schulen ver: 
einigt batte, in der Mitte ber dreißiger 
Sabre. Das Gefeh vom 28. Aug. 1835, 
betreffend die Rechtsverhältniſſe ber Schul- 
lehrer, machte die letztern grundjätlich 
u Staatöbienern, wenn auch bem am 

1. Aprit 1836 eingefetten Oberftudien: 
rat zunächſt nur bie gelehrten Schulen 
unterfielt und bie Volksſchulen unter 
ben Tonfeffionell getrennten Oberkirchen⸗ 
räten belajlen wurben. Seit Ausbruch 
bes Kirchenftreit3 (1852) wurde jedoch das 
Mißliche diefer Halbheit immer fühlbarer. 
Nachdem bas Geſetz vom 9. Oft. 1860 
über die rechtliche Stellung der Kirche im 
Staat feitgefebt hatte, daß das öffentliche 
Schulweſen ($ 6) vom Staat geleitet 
werde, während ber Kirche ($ 12) unbeſcha⸗ 
bet biefer Leitung nur die Beforgung und 
Überwachung des Religionsunterrichts zu⸗ 
ftebe, wurde 12. Aug. 1861 ein Oberſchul⸗ 
tat eingefeßt zur Verwaltung bes geſam⸗ 
ten Unterrichtöwefens mit Ausnahme ber 
beiden Univerfitäten und bes Polytechnis 
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kums, welche unmittelbar unter ben Mi⸗ 
nifterium verblieben. Am1.%uli1864 | orgte 
ein Geſetz über die Aufſichtsbehörden der 
Volksſchule für geeignete Organe ber ſtaat⸗ 
lichen Unterrichtsverwaltung in ber Kreis⸗ 
und Lokalinſtanz. Vorläufigen Abichluß 
fand dieſe Entwidelung im Schulgefek 
vom 8. März 1868, welches ben konfeſſio⸗ 
nellen Charafter der Schulverwaltung 
gänzlich befeitigte und die Möglichteit ge: 
währte, Schulen verfchiebenerBetenntniife 
an einem Orte zu paritätifchen Anftalten 
zu vereinigen. Die Schulpflicht wurde mit 
dem 14. Lebensjahr begrenzt, nachdem ge⸗ 
rade 100 Zahre in alten Markgraftum 
die Pflicht zum Befuch der Sonntagsſchule 
bi8 zum 17. Lebensjahr beftanden hatte. 
Durch Geſetz vom 18. Febr. 1874 iſt die 
Einführung von Fortbildungsſchulen und 


deren Befuch von feiten der Knaben noch | ich 


2 Jahre, von feiten der Mäbchen noch 
1 Jahr nad) Beendigung des fchulpflich- 
tigen Alter vorgefchrieben. Endlich machte 
das Gefeß vom 16. Sept. 1876 die pari: 
tätiſche Schuleinrichtung mit getrennten 
Religionsunterricht und thunlichiter Be: 
rückſichtigung ber Tonfejfionellen Verhält- 
niffe bei Auftelung der Lehrer zur allge: 
meinen Regel. 

Das Unterrichtsmefen Baden hat dem: 
nad) gegenwärtig folgende Geſtalt. Zen⸗ 
tralbehörde iſt das Miniſterium des 
Innern. Unmittelbar unter demſelben 
ſtehen die beiden Landesuniverſitäten Hei- 
delberg (proteitantifch, 1386 geftiftet) und 
Freiburg (katholiſch, 1454) —0 die po⸗ 
lytechniſche Schule zu Karlsruhe (1825). 
Alle andern Anftalten beauffichtigt ber 
großherzogliche Oberjchulrat. OhneMittel- 
behörden verfehrt derfelbe mitden höhern 
Lehranſtalten (ſogen. Mittelihulen): 7 
Symnafien, 5 Realgymnafien, 6 vollſtän⸗ 
digen und 3 unvollitändigen Brogymna- 
fien, 30 höhern Bürgerfchulen, die fich 
fämtlich inihrer Organifation dem preußi⸗ 
hen Mufter anfchließen, 37 Gewerbe 
ſchulen, 8 höhern Töchterſchulen, 3 Leh— 
rerfeminaren , 1 Lehrerinnenfeminar und 
1 Zurnlehrerbildungsanftalt, 2 Taub: 
ftummenanftalten, 1 Blindenanftalt. Die 
etiva 1750 Volksſchulen find in 11 
Kreisſchulviſitaturen eingeteilt, Deren jeder 


Bahrdt. 


als Kommiflarius des Oberfchulrats ein 
Kreisihulrat vorſteht. Die Gemeinde 
führt die nächte Aufficht über die Volks⸗ 
ſchulen durch ben Ortsichulrat; fofern 
nicht die Gemeindebehörde als foldhe für 
biefen "eintritt, beitebt derfelbe aus dem 
Bürgermeifter, bem leitenden Lehrer und 
2—6 gewählten Hausvätern. Neben den 
ewöhnlichen Unterrichtsfächern ift auch 
Turnunterricht und Unterricht in weib⸗ 
lichen Handarbeiten allgemein eingeführt. 
An den Volksſchulen wirkten 1876 im 
anzen 2728 Lehrer; fie waren von 
230,000 Kindern (ober 16 Proz. der Be⸗ 
völferung) befucht, unter benen etiwa 35 
Proz. evangelifhe, 64 Proz. Tatholifche 
fi) befanden. 
Bahrdt, KarlFriedrich, freigeiftiger 
Theolog und Bäbagıg der philanthropi⸗ 
en Schule, geb. 25. Aug. 1741 zu Bis 
ſchofswerda (Lauſitz), Sohn bes feiner Zeit 
nicht unberühmten Theologen 3%. F. B., 
welcher 1779 als Superintendent und 
Profeflor in Leipzig ftarb, wurde in Leip⸗ 
zig und Pforta yes und ftubierte 
in Leipzig, wo er 1762 Katechet und bald 
nachher außerordentliher Profefjor ber 
bibliſchen Philologie wurde. Hier (1766) 
wie nachher in Erfurt und Gießen ſtörten 
jedoch feine akademiſche Wirkſamkeit bald 
fein bedenflicher Lebenswandel und ärger: 
liche Streitigkeiten, an welchen nicht bloß 
die Unduldſamkeit feiner Geaner fchuld 
war. 1775 übernahm B. die Leitung eines 
vom Herrn v. Salis begründeten Phil⸗ 
anthroping zu Marſchlins in Graubünden 
und folgte 1776 dem Ruf des Grafen von 
Leiningen-Dachsburg als Gencralfuper: 
intendent und Prediger nach Dürkheim, 
von wo aus er das Philanthropin auf 
Schloß Heidesheim gründete. Auf An: 
age des Weihbiſchofs von Worms (v. 
Scheben) enthob ihn 1779 der Reichs⸗ 
hofrat feiner Stelle wegen Leugnung der 
Dreieinigfeit Gottes, ein Berfobten, wel⸗ 
es ungemeines Aufſehen machte und 
die öffentliche Meinung wieder für B. ein⸗ 
nahm. Die preußiſche Regierung geſtat⸗ 
tete ihm, ſich in Halle niederzulaflen und 
Borlefungen an der Univerfität zu halten, 
bi8 er duch Errichtung einer Galtwirt: 
ſchaft von zweifelhaften Charakter Anſtoß 
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exregte. Nach Erſcheinen des Wöllnerſchen 
Religionsedikts, über welches ſich B. ſpöt⸗ 
tiſch geäußert hatte, geriet er auch hier in 
gerichtliche Händel, welche mit halbjäh—⸗ 
5 Haft (1789—90) endeten. Er ftarb 
23. April 1792. Seine 126 Schriften 
theologischen unb pädagogiſchen Inhalts 
atmen den Geiſt rüdfichtslofer und Dabei 
oberflächlicher Kritik alles geichichtlich Ge: 
wordenen und Geltenden. Gegen ihn er- 
fchienen viele Streitichriften, darunter am 
befannteften geworben find: »Dr. B. mit 
der eiſernen Stirne (von Kotzebue, 
1790) und »Spitbart, eine fomitragifche 
Geſchichte für unfer pädagogiſches Jahr: 
bundert« (von Shummel, 1779). Bal. 
Bahrbts ap »Geſchichte 
meines Lebens«, 1790, 4 Bde.); Leyſer, 
K. F. B. (2. Aufl. 1870). 

Bakchanten, ſ. Bacchanten. 

Ballhorn, Johann, Buchdrucker in 
Lübeck von 1531 —99, ſprichwörtlich in 
Deutſchland als Typus eines litterari⸗ 
ſchen Schlimmbeſſerers, angeblich, 
weil er vor einer von ihm verlegten Fi- 
bel, deren Titel bie Worte trug: »Ver⸗ 
beſſert durch J. B.«, dem damals üblichen 
Bilde eines Hahns einige Eier beifügte. 
Kritische Unterſuchungen haben jeboch diefe 
Angabe bisher nicht zu beftätigen ver: 
modt. Nah %. B. Schuppius (1610 
bis 1661; »LXebrreiche Schriften«, ©. 558, 
601) jol B. in Soeſt gelebt und ein 
Abchuch öfters mit ungeſchickten Anderun⸗ 
gen, aber mit der Bezeichnung: »Editio 
emendatior et auctior« herausgegeben 
haben. Sedenfall® war der Name fchon 
gu jener Zeit in aller Munde. Bon ihm 

ildete man die Zeitwörter »ballhornifie- 


ren, verballhornen«. (. Weigand, 
Deutfches Wörterbuch (4. Aufl. 1882, 
Bd. 1, ©. 135). 


Ballipiel, — Spiel, bei 
welchem das Werfen und Fangen einer 
Kugel oder das Werfen, beziehentlich Trei⸗ 
ben derſelben nach einem beſtimmten Ziel 
die Aufgabe bildet. Schon von Homer 
erwähnt, iſt das B. bei Griechen und Rö⸗ 
mern ſtets beliebt und verbreitet geweſen. 
In Rom unterſchied man, wie noch heute, 
den kleinen Ball (pila) zum Werfen und 
den großen, mit Luft oder Federn gefüll⸗ 
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ten — zum Schlagen und Treiben. 
Nicht minder verbreitet war das B. ſeit 
alters bei den Germanen. Im Mittel⸗ 
alter gab es in vielen Städten eigne Bäll⸗ 
höfe und Ballhäuſer. Noch jetzt iſt das 
B. bei der deutſchen Jugend beliebt, be⸗ 
gegnet jedoch in größern Städten wegen 
des verhältnismäßig großen Raums, ben 
es beanfprucht, oft erheblichen Schwierig⸗ 
feiten. &8 verdient vor allen Bewegungs: 
ey die Aufmerffamfeit und Pflege der 

ugendfreunde. Vorbild kann ung darin 
die englifche Sitte fein, welche dem B. ın 
verfchiedenen Formen (Crocket, Cricket, 
Bowling, Racket, Tennis) einen ber- 
vorragenden Plat unter ben gefelligen 
Unterbaltungen auch ber Erwachſenen 
einräumt. 

— „ſ. Furcht. 

Bauk (Schulbank), auch lat. subsel- 
lium (Mehrzahl subsellia, Subſellien). 
Die Schulbankfrage, welche beſonders in 
Nordamerika und in Schweden ſchon frü⸗ 
her Gegenſtand des allgemeinern Inter⸗ 
eſſes geweſen war, wurde durch die Welt⸗ 
ausſtellung in Paris 1867 zur internatio⸗ 
nalen Angelegenheit, an der ſeitdem auch 
Deutſchland regen Anteil nahm. Fol⸗ 

enbe Bunte find gegenwärtig als wejent- 
ich für die Gefundbeit ver Schüler (Hal: 
tung ber Bruft, Schonung der Augen ıc.) 
allgemein anerkannt: 1) die Höhe der 
Bänke ift der Körpergröße der Kinder an⸗ 
zupafien (Höhe des Sites — *r, Höhe 
der Tiichplatte bei 12— 16° Neigung an 
der innern Kante = °s der durchſchnitt⸗ 
lichen Körperlänge); 2) ber Sitz jei nicht 
wagerecht, fonbern der Form bes Schen- 
kels entjprechend gefchweift in feiner Ober: 
fläche; 3) der Rüden bedarf einer Stütze, 
die nicht einfach fenfrecht fein, ſondern 
in ber Mitte zwifchen Gefäß und Schul: 
ter am fogen. Kreuz vorzugsiweile ein- 
greifen foll; 4) der Abſtand zwiſchen Tiſch⸗ 
platte und Sit (innere Kanten) muß für 
Leſen 10—13 cm in wageredhter Projektion 
betragen, dagegen ſoll fi ber Sit zum 
Schreiben um 2—3 cm unter bie Tiſch⸗ 
platte fchieben laſſen. Man bat befonders 
diefer letzten Forderung auf ſehr verjchie- 
dene Weife zu genügen gejucht, indem 
man ben vordern Teil der Tifchplatte zum 
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Aufklappen einrichtete (gefährlich für die 
irgen leicht ftörend!) ober bie ganze 

ischplatte verfchiehbar machte (Olmuͤtzer, 
Chemniter B.), endlich indem man bie 
Site beweglich herſtellte. Die lebtere Art 
ift die befte, indem fie bei Neihenbänfen, 
bie einer fparfamen Verwaltung kaum 
allgemein entbehrlich fcheinen werben, 
dem Lehrer geftattet, hinter den Schü- 
lern buvchgugeben, während diefe ſchreiben. 
Auch hierbei ift noch zu unterfcheiden, ob 
bie Einzelfite beweglich find * Lickroth 
ir Frankenthal in der Pfalz, H. Ban: 

eneſch in Eupen), was vollflommener, 
oder die ganze Sitzbank, was billiger und 
auch fchon a it (Dr. Hippauf 
in Ofttowo und Regierung: und Baurat 
Beyer in —— Der preußiſche 
Unterrichtsminiſter hat neuerdings die 
Schulbank von H. Vandeneſch den höhern 
Unterrichtsanſtalten empfohlen; fürVolks⸗ 
ſchulen iſt namentlich die Beyerſche durch 
ihre Wohlfeilheit geeignet. Die za der 
nad und nad) aufgetretenen Modelle für 
Schulbänke geht bereit8 in bie Hunderte. 
Dal. Ä ahrner, Das Kind und der Schul: 
tiih (1865); Cohn, Schulhäufer auf ber 
Parifer Weltausftelung (1867); Vir⸗ 
dom, Über gewiſſe Die Geſundheit benach⸗ 
teiligende Einflüffe der Schulen (1869), 
und die weitere Litteratur bei Baginsty, 
Schulhygiene (2. Aufl. 1883, ©. 252 ff.), 
und sohn, Opniene bes Auges (1883, 
©. 77 ff.). In beiben Tegtgenannten Bü⸗ 
chern trefflihe Abbildungen! 

Barboug, Agénor, franz. Juriſt und 
Staatsmann von gemäßigt liberaler 2 
tung, aeb. 1831 zu Clermont=Ferrand, 
war 1877 bi8 Februar 1879 Unterrichts: 
minifter. Seitdem fuchte er vergeblich 
mäßigend und verjöhnend auf bie Schul- 
teformen Ferrys und Bertd einzumirfen. 

Baſedow, Sobanı Bernhard, 
Haupt der philanthropifch: pädagogischen 
au in Deutfchland, geb. 11. Sept. 
1723 zu — beſuchte, nach einem 
Fluchtverſuch mit ſeinem ſtrengen Vater, 
einem Perückenmacher, ausgeſöhnt, 1741 
bis 1744 das Johanneum daſelbſt, ſtu⸗ 
dierte in Leipzig, war 1749 — 53 Haus⸗ 
lehrer und dann Profeſſor an der Ritter⸗ 
akademie zu Sord auf Seeland. Wegen 


einiger freifinniger Vorträge und Schrif⸗ 
ten 1761 an das Symnaftrm zu Altona 
verjegt, fuhr er fort, im Sinne der Auf» 
Märung mündlich und: fchriftlich zu wirs 
fen, und wurbe, von ber einen Seite bes 
febbet, von ber anbern gefeiert, ein viel⸗ 
— Mann. Von dem däniſchen 
iniſter Grafen Bernſtorff ermuntert, 
widmete er ſich ſeit 1707 vorwiegend den 
Erziehungsfragen und veröffentlichte 1768 
ſeine »Vorſtellung an Menſchenfreunde 
für Schulen, nebſt dem Plan eines Ele⸗ 
mentarbuchs der menſchlichen Erkennt⸗ 
niffee, worin er nach Rouſſeaus Vorgan 
(in beffen 1762 erſchienenem »Emile« 
die Notwendigkeit betonte, bei allem Un 
terriht von der finnlihen Anſchauung 
auszugehen. Das Bud erregte großes 
Aufiehen und führte zu einem fortlaus 
fenden Briefwechfel zwiſchen B. und bem 
für päbagogiiche Fragen begeifterten Pu⸗ 
blifum (»Unterbaltungen mit Menſchen⸗ 
freunden«, 1768u.1769; »Vierteljährliche 
Nachrichten vom Elementarwerk«, 1770 
u. 1774). Reiche Mittel floffen ihm für 
das »Elementarwerfe felbit Mu Als defjen 
Vorläufer erichien 1770 ba »Methodens 
buch für Väter und Mütter der Familien 
und Völker«; das Werk ſelbſt trat 1774 
in 4 Bänden mit 100 Kupfertafeln (bie 
Bilder meift von Chodowiecki) ans Licht 
und fand außerordentlichen, weit über 
Deutichland Hinausgehenden Beifall. Ins 
wilhen war B. bereit3 vom Fürſten 
Fran Leopold Friebrich nach Deſſau bes 
rufen worden, um bort eine Anjtalt nach 
feinen Srunbfägen einzurichten. Diefelbe 
wurde 1774 unter dem Namen »Philan⸗ 
thropinume« eröffnet und erfreute ſich 
kurze Zeit der Gunſt der pädagogifchen 
Kreife. Auch entftanden an verfchiedenen 
Orten Deutichlands und der Schweiz ähn⸗ 
liche Anftalten, meift unter bemtelßen 
Namen. Nah mancderlei Streitigkeiten 
mit feinen Mitarbeitern, unter benen 
Wolke (f. d. der bebeutendite war, legte 
jeboh 3. 1776 die Leitung bed Philan- 
thropins nieder unb wibmete ſich fortan 
in Leipzig, Deffau und Magdeburg wieder 
ganz ber Schriftftellerei, namentlich über 
theologifche Zeitfragen. Durch fein leiden: 
ſchaftliches und oft rohes Auftreten erregte 
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er, zumal in biefer lebten zei, mandjen 
Anſtoß. Er ftarb in Magdeburg 25. Juli 
1790. men das Philantbropin weder 
unter ihm jelbft * unter ſeinen Nach⸗ 
folgern den prahleriſchen Verheißungen 
entſprach, mit denen es angekündigt war, 
und auch das »Elementarwerke, dieſer 
»Orbis pictus des 18. Sahrhunderts«, ben 
Platz nicht behaupten konnte, welchen ihm 
die Bewunderer des Verfaſſers anfangs 
anwieſen, ſo muß doch zugeſtanden werden, 
daß B. nachhaltig anregend auf das Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsweſen gewirkt hat. 
Begründung alles Unterrichts auf die An⸗ 
ſchauung, Einſchränkung des Gedächtnis⸗ 
werks, naturgemäße in ber Kin⸗ 
ber und Einwirkung auf dieſelben durch 
innere Mittel ber Aucht ftatt der geſetz⸗ 
lihen Strafen waren diejenigen Punkte 
bes Rouſſeauſchen Programms, welde 
buch B. in Deutſchland zum allgemeinern 
Bewußtfein gebracht wurden. Auch auf 
bie Entwidelung ber nr enblitteratur hat 
er wohlthätigen Ein m; geübt und mit 
zuerfi Leibesübungen als Gegenftand de? 

nterricht8 empfohlen. Dad Gute war 
freilich bei ihm mit einem —— Ballaſt 
von Übertreibungen und Seltſamkeiten 


befchwert, die hauptſächlich in feiner Eitel- | w 


feit wurzelten. B. war fein Feind ber 
Religion und des Shriftentums, er dachte 
in biefer Beziehung weit ernfter al8 z. B. 
Bahrbt; aber er hatte feinen Sinn für ge: 
ſchichtliche Entwidelung und ſchwärmte 
als echter Rationalift für die fogen. natür- 
liche Religion. Vgl. Goethe, Wahrheit 
und Dichtung (Bud) 14); Mar Müller, 
J. B. B. (in »Allgemeine beutiche Biogra- 
phie«, Bo.2, 1875); Raumer, Geſchichte 
der Pädagogik (Bd. 2, 5. Aufl. 1879). 
Bangeiwerkichulen, Anftalten zur iheo⸗ 
retiihen Kortbildung für Bauhand⸗ 
werfer, die nad) einer guten Volks⸗ ober 
Mittelfhulbildung einige Jahre in ber 
Berufspraris geftanden haben. Die Ältefte 
beutiche Baugewerkichule ift die vom Kreis⸗ 
baumeifter Haarmann in Holzminden 
(Braunfchweig) 1831 als Privatanftalt be 
— welche in drei Abteilungen, für 
uhandwerker, Bautiſchler und Maſchi⸗ 
nenbauer, zerfällt. Von der im Winter 
gewöhnlich über 1000 hinausgehenden 
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Schüulerzahl bleibt den Sommer über durch⸗ 
ſchnittlich etwa ein Fünftel. Es iſt Sorge 
etragen, daß gegen 500 Schüler im Pen⸗ 
Konat leben fönnen. Der Staat ſchießt 
— den Mitteln für die Unter⸗ 
* tung der Anſtalt etwas zu; er hat auch 
die Gebäude aufgeführt. Nach dieſem Mus 
fter gründete Hannover (1855) die Bau⸗ 
— zu Nienburg an der Weſer, 
chſen 6 aͤhnliche Säulen, Bayern 
(Nürnberg) und Württemberg (1845) je 
— Preußen hat gegenwärtig 10 B. in 


richtsweſen in Preußene (Sammlun 

amtlicher Aktenſtücke ꝛc., 1879); auch 
»Denkſchrift über bie gewerblichen Fach⸗ 
Schulen 1879—81« und desgl.»1881—83« 
(amtlih). ©. auch Fachſchulen. 

Bayern (1880: 5,271,516 Einw.). Im 
alten Herzogtum B. war feit dem Zeit: 
alter der Gegenteformation (1563—10648) 
das höhere Schulwejen ben Sefuiten, die 

örberung des Volksſchulweſens fat aus⸗ 
chließlich dem Ermeſſen der ſtädtiſchen 
Gemeinden, ber adligen Grundherren und 
ber&eiftlichfeit anheimgeftellt, bis Kurfürft 
Marimilian IIL Joſeph (1745—77) unter 
Beirat des verdienten Beflebiftinerd 9. 
Braun (1732— 2) zuerft eine tiefer ein- 
greifenbe und beffernde ſtaatliche Ordnung 
des Schulweſens (der Volksſchulen nad) 
Selbiger) verjuchte. In bemjelben Sinne 

egründete die Furfürflliche Verordnung 
vom 23. Dez. 1802 allgemeine Schulpflicht 
vom 6.—16. Jahr, einjchließlich bes dreijãh⸗ 
rigen Befuchd ber damals eingeführten 
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Sonn: und Feiertagsſchule, worauf 1803 
bie ftaatliche Schulaufficht geregelt wurde, 
als deren Organe freilich durchweg Geift- 
liche fungierten. In ber Folge wurde das 
alles auf ben Umfang bes neuen König- 
reichs ausgedehnt. In biefer Beziehung a 
beſonders das Jahr 1811 wichtig durch die 
»Beftimmungen und Inftruftionene bes 
Minifteriumd Montgelas. Auf der ge 
wonnenen Grunblage baute fpäter por 
allen das Minifterium Dettingen-Waller: 
ftein fort, von dem 1832 die Einrichtung 
ber Kreigicholarchate und 1836 ein neues 
Regulativ über die Bildung ber Lehrer 
ausging. Ihm folgte unter dem Minifte- 
rium Abel eine Zeit, in der vor allem ber 
fonfejfionell=firchliche Charakter der Schule 
betont ward, und feit 1848 eine Zeit des 
Schwanfens, weldye das Verlangen nad) 
gejeglicher Regelung bes Schulweſens 
immer allgemeiner werden ließ. Dem 
Drängen nachgebend, legte die Regierung 
31. Oft. 1867 dem Landtag den Entwurf 
eine? an vor, welcher indes bei 
ber Uneinigleit der beiden Kammern nicht 
zur Annahme gelangt iſt. Inzwiſchen 
nimmt die Staatsregierung auch ohne be⸗ 
ſonderes Schulgeſetz auf Grund der Ver⸗ 
faſſung das Schulweſen als Staatspolizei⸗ 
ſache in Anſpruch und geſteht den Biſchöfen 
wie dem proteſtantiſchen Oberkonſiſtorium 
nur die Aufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt und das religiöſe Leben in den Unter⸗ 
richts- und Erziehungsanſtalten ihres 
Bekenntniſſes zu. Demgemäß iſt der 
Miniſter v. Lutz (ſeit 1866) klerikalen 
Übergriffen ebenſo entſchieden entgegen⸗ 

etreten wie dem Streben nach völliger 
Befeitigung bes Fonfeifionellen Charaf- 
ter? ber öffentfichen Schule. Durd kö— 
nigliche Verordnung vom 29. Aug. 1873 
ift die Umwandlung fo y 
len in gemifchte den u ch: 
tigen Gemeinden freige yat 
ber Minifter 4. Juli 1E bie 
Erklärung abgegeben, daß die Regierung 
nicht darauf ausgehe, die paritätifche 
Schule allgemein einzuführen. Schulen 
ohne konfeſſionellen Religiondunterricht 
beftehen denn aud) in B. überhaupt nicht. 
Die bis ing Jahr 1882 jährlich erneuer: 
ten Verfuche der Ultramontanen, diefe ge⸗ 
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mäßigte Bolitif zu fürzen und ben Mi- 
nifter v. Lutz zu befeitigen, find an deſſen 
maßvoll:fiherer Haltung, an der Entfchie- 
denheit bed Königs und an ber Stütze, 
welche der Minifter bei allen gemäßigten 
Parteien, namentlid im Herrenhauſe, 
fand ‚ bisher noch immer gefcheitert. 

Die Schulverwaltung gliedert fich 
folgendermaßen. An der Spibe fteht das 
nad verſchiedenen Schwankungen 1849 
eingerichtete Minifterium für Kirhen- und 

ulangelegenbeiten, mit welchem jeit 
22. Nov. 1872 für bie techniſche Leitung 
und Beauffihtigung der Mittelichulen 
(Symnafien, Realſchulen x.) ein »ober- 
fter Schulrat« verbunden ift, welchen 3 
Profefioren der Univerfitäten, 2 des Boly- 
technikums und 3 Sculreftoren unter 
dem Borfib des Minifters bilden. ALS 
Mittelbehörden verwalten die 8 Kreis— 
regierungen das niedere Schulmwejen, wer: 
ben aber dabei unterftügt und ergänzt 
durch die Kreisfcholarchate, weldhe aus 4 
hervorragenden, in der neuern Zeit nicht 
immer akademiſch De nern Schulmän: 
nern des Bezirks eſtehen, denen dieſes 
ann wiberruflich übertragen wird. 
ALS Organe der Regierung beauffichtigen 
das Schulweſen der einzelnen Amtöbezirfe 
fogen. Diitriftöfchulinfpeftoren, welde 
nach dem Gefegentwurf von 1867 eigens 
im Hauptamt angeftellt fein follten, bis⸗ 
her aber meiftend Geiftlihe find. In 
größern Städten treten Stadtſchulkom—⸗ 
miffionen von halbkommunalemCharakter 
an deren Stelle. Die nächſte Aufficht am 
Orte führt ebenfalls meift ein Geiftlicher 
als Ortsſchulinſpektor. Bon der Diftriktz- 
fchulinfpeftion abwärts ift demnach mei: 
fteng bie Schulverwaltung fonfeffionell ge⸗ 
teilt. Doch fchreitet Die Regierung neuer: 
i 7nſtellung fadhjmännifcher 
T en vor. 

ze ademie der Wiſſenſchaften 
zu Münden (geſtiftet 1759) und die größte 
willenfchaftliche Bibliothek in Deutſchland. 
Bon ben 3 Univerfitäten, Münden 
(von Landshut 1826 dorthin verlegt, ge 
ftiftet zu Inaolftabt 1472, wo fie bi 1 
beitand), Würzburg (1582) und Erlangen 
(1743), haben die beiden erften en he 
theologifhe Fakultäten und außerdem 
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neben der juriftifchen noch eine ſtaatswiſ⸗ 
fenfchaftliche Fakultät, während Erlangen 
eine proteftantifch=theologifche neben den 
3 gewöhnlichen Fakultäten befigt. Außer: 
bem beitehen 7 ftaatliche Lyceen und 1 
bifchöfliches, von denen 6 je eine theolo- 
giſche und eine philojophifche Vera 
vereinigen, 2 nur philoſophiſche Fakultä⸗ 
ten haben. Vollſtändige Gymnaſien, 
amtlih Studienanftalten, aus Gymna⸗ 
fium und 2ateinfchule zufammengefeßt, 
ibt e8 315; für fich beftehende Lateinjchulen 
 Unteropmnafien) 49; baneben noch 12 
fogen. Stubdienfeminare oder humaniftifche 
A a Das a 
zu Münden (1836; jetige Verfaſſung 
von 1868) bildet die hoͤchſte Stufe des 
realiftifch = technifchen Unterrichts. Die 
Borbildung für dasſelbe gewähren 6 Real- 
ymnafien, während 4 Induſtrieſchulen 
chniker mittlern Ranges vorbilden'und 
zugleich für die techniſche — vor⸗ 
ereiten. Vorbereitungsanſtalten für die 
letztern find die 39 Realſchulen (bis 
1877 Gewerbes, Handels⸗ und Landwirt: 
— ———— , während der Ein: 
tritt ind Realgymnafium das Abſoluto⸗ 
rium ber Lateinſchule vorausfegt. ALS 
böchfte Unterridytsanftalt für die Land: 
wirtichaft gilt die landwirtichaftliche Zen: 
tralſchule zu Weibenftephan (1852). In 
München und Nürnberg beftehen ftädtifche 
Handelsſchulen. Alle diefe technifchen 
Xehranftalten find dem Unterrichtsminifte- 
rium erft feit 1871 unterworfen, während 
fie bis dahin dem Handelsminiſterium 
unterftellt waren. Tür bie Bildung ber 
Volksſchullehrer forgen 12 Lehrer: 
und 3 Lehrerinnenſeminare fowie 35 
Präparanbenanftalten, deren Lehrverfaf- 
fung 1866 ihre gegenwärtige Geftalt er: 
hielt. Neben 14 Taubfiummenanitalten 


beftehen 3 Blindenfchulen und 1Kretinen: | 184 


haus. Die Rettungsanftalten für Ver: 
wabrlofte erfreuten fich unter ber Tiebe- 
vollen Proteftion König Dear’ II. eines 
vegen Aufſchwungs. an zäblt beren 
gegen 80 mit etwa 2700 Pfleglingen. Die 
Zahl der Volksſchulen (deutjchen Werk: 
tansichulen) wurde 1875 auf 7016 bezif⸗ 
fert: 4893 fatholifche, 1938 proteftantifche, 
424 israelitifche, 61 gemifchte. An diefen 
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Anftalten wirkten etwa 9450 Lehrkräfte 
männlichen und 1000 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Bon den ca. 631,000 Schulkin⸗ 
dern famen 438,000 auf bie Fatholifchen, 
183,000 auf bie proteftantifchen, 3800 auf 
die iSraelitifchen und 6300 auf die gemiſch⸗ 
ten Schulen. En beſtan⸗ 
ben ſchon feit 1803 geſetzlich in der Form 
der Sonn= und Feiertagsſchulen. Seit 
1867 find daneben die landwirtſchaftlichen 
Fortbildungsichulen auf dem Lande und 
die gewerblichen in den Städten in erfreus 
lihem une begriffen. 
Bededorfi, Georg Philipp Lud⸗ 
wig von, befannter Schulmann, geb. 
1777 zu Hannover, ftudierte in Göttin: 
gen erit Theologie, dann Medizin, ward 
1810 Hofmeifter beim Kurprinzen von 
Hefien, 1811 Führer des Erbprinzen von 
Anbalt-Bernburg, trat 1819 ald Ober: 
vegierungsrat und Mitglied des Ober: 
zenfurfollegiums in preußifchen Staats⸗ 
dienft, wurde 1821 vortragender Rat, be= 
fonders für Volksſchulſachen, im Mini: 
fterium der geiftlichen, Unterrichts= und 
MebizinalangelegenbeitenzuBerlin. Wäh⸗ 
rend einer Reife in Regensburg 1827 zur 
Fatholiichen Kirche übergetreten, verlor er 
feine Stelle, wurbe aber von Friedrich 
Wilhelm IV. 1840 geadelt und als Prä- 
fivent de8 Landesöfononniefollegiums wies 
der angeftellt. Seit 1849 vertrat er einige 
Zeit den Wahlkreis Münfter im Landtag 
und ftarh 27. Febr. 1858 zu Grünhof in 
Pommern. Al Theolog und Philofoph 
führte er heftige Polemik gegen Schleier: 
macher und jchrieb über die Vereinigung 
ber hriftl. Kirchen. Ferner gab er heraus: 
»An die beutfche Jugend uber ber Leiche 
Kotzebues« (1819); » Jahrbücher bes preu: 
ßiſchen Volksſchulweſens« (1825 — 29, 9 
Bde.); »Die katholifche Wahrheit« (1840— 
6,4 Bde.); »Das Verhältnisvon Haus, 
Staat und Kirche zu einander« (1849). 
Beder,i)RarlFerbinand, deuticher 
Schulmann und Spradjforicher, geb. 14, 
April 1775 zu Lifer im Kur: Trierfchen, 
bejuchte das dortige Gymnafium, darauf 
das Priefterfeminar in Hildesheim und 
erhielt hier 1794 eine Lehrerſtelle am Jo⸗ 
fephinum. Indeſſen, ftatt Priefter zu wer⸗ 
den, bezog er 1800 die Univerfität Göt⸗ 
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tingen, wo er Mebizin flubierte, und 
wurde 1803 praftifcher Arzt in Hörter, 
1810 Unterdireftor der Pulver: und Sal- 
peterfabrif zu Göttingen, 1813 Arzt bei der 
Zentralverwaltung für bie verbünbeten 
Heere in Frankfurt a. M. und ließ fich 1815 
als praktiſcher Arzt in Offenbach nieber, 
wo er 1823 ein Erziehungsinftitut errich- 
tete und 5. Sept. 1849 ftarb. Bekannter 
als durch feine naturwifienichaftlichen Leis 
tungen iftB. durch feine unterrichtliche Bes 
—— der deutſchen ee geworden. 
Er geht davon aus, daß die Sprache eine 
natürliche Verrichtung des Menſchen ala 
eines denfenden Wefens ift, und findet 
daher ben weſentlichen Grund für Die Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit der Sprache in den allgemei⸗ 
nen Geſetzen des Denkens. Deshalb fol 
ber Unterricht in ber Spradjlehre, zumal 
der Mutterjprache, vorzugsweife den lo⸗ 
gifhen Bau der Sprache, für welchen bie 

rammatiſchen Formen nur Hilfsmittel 
And. um Bewußtjein bringen. Diefe 
Srunbfäge fanden in ben Sreifen ber 
Volksſchulpädagogen bald vielen Beifall 


und wurden von andern fortgebilbet, teil: |. 


weile mit ftarfer Übertreibung ber Ver: 
fandesbilbung (Wurf, »Sprachbenf- 
lehre«) und Berfennung des ibealen Mo⸗ 
ments im deutfchen Unterricht, allmählich 
aber in verfländiger Verbindung mit der 
Pflege des letztern. Der Widerfprud von 
feiten ber hiſtoriſchen Schule (3. Grimm, 
Wadernagel 2c.) konnte nicht hindern, 
daß in diefer gemäßigten Geftalt vie 
Bederjche Weife der Sprachlehre allmäh⸗ 
lich in alle Kreife des Schulwefens drang 
und auch im fremdſprachlichen Unterricht 
ber böhern Lehranftalten vielfach berüd- 
fihtigt wurde. So ift z. B. bie von ihm 
angegebene Auffafiung ber Nebenſätze als 
Glieder des Hauptſatzes und ihre Eintei- 
fung nad ben Gliedern bes letztern, bie 
fie vertreten, jest Gemeingut der ſprach⸗ 
lichen Methodik geworben. Beders » Hand: 
buch der deutfchen Sprache« (früher Schul- 
— wird noch immer von ſeinem 

ohn, dem heſſiſchen Oberſchulrat Theo: 
dor B. zu Darmſtadt, neu herausgege⸗ 
ben (11. Aufl. 1876). Auch »Der deutſche 
Stile erſcheint jetzt (1883) in neuer Aus⸗ 
gabe (von Sion). 


2) Rubolf Zacharias, philanthro⸗ 
piicher Däbageg und Volksſchriftſteller, 
geb. 9. April 1752 zu Erfurt, flubierte 
in Sena Theologie und war feit 1782 
Lehrer am PBhilanthropin zu Deflau. Er 

ründete 1797 eine Buchhandlung in 

otha, wohin er ſchon früher übergefie- 
beit war, wurde ſchwarzburg⸗ſondershäu⸗ 
fiiher Hofrat, warb von November 1811 
bis April 1813 wegen eines patriotiihen 
Aufſatzes zu Magdeburg in franzöfifcher 
Gefangenſchaft gehalten und ftarb in Go⸗ 
tha 28. März 1822. Auf dag Gebiet der 

oltsfchriftftellerei führte ihn bie von Ber: 
lin aus geheilt Preisfrage: »Iſt es nůtz⸗ 
lich, das Volk täujchen?e; feine Beant⸗ 
wortung (1779) fiel im weſentlichen ver⸗ 
neinend aus. Er gab jeit 1782 eine »Zei⸗ 
tung für die Jugend« heraus und erhob 
fie 1796 zur »Deutfchen Rationalzeitung«. 
Daneben begründete er 1791 einen »All⸗ 
gemeinen Anzeiger der Deutfchen« (1792 
bis 1806 »Allgemeiner Reichdanzeiger«) 
und andre auf Verbreitung allgemeiner 
Bildung berechnete periodiſche Schriften. 
Sein Ruhm beruhte aber vor allem auf 
dem »Not: und Hilfsbüchlein, oder lehr⸗ 
reiche Gejchichte des Dorfes Mildheim« 
(1787 — 98, 2 Bde. ; oft aufgelegt), wel⸗ 
ches in trefflicher Weife, wenn auch nach 
dem Maße jener eubämoniftiich-rationali= 
ftifchen Zeit, den Weg zum wahren Volks⸗ 
wohl durch Unterriht und Anleitung zu 
veritändiger Arbeit zeigt und feiner Zeit 
eine ganz außerordentliche Verbreitung 
in und außer Deutfchland gefunden bat. 
Bol. auch: »Beders Leiden und Freuden 
in 17monatlicher Gefangenichaft« (1814, 
v0 


JJ a ee ae ee 
von den Alten auf Eingießung göttlicher 
Kraft (lat. inspiratio, »Cinbaudunge) 
ober das Einmwohnen eine? göttlichen Gei- 
ſtes (griedh. enthusiasmös, »Gotterfüllt- 
feine) zurüdgeführt. Anflänge daran 
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bietet auch die Bibel. Die Erziehung Toll 
DB. für das Gute, Wahre und Schöne er: 
weden, vor allem 8. für das Reich Got⸗ 
te3 und für da8 Vaterland; fie muß aber 
vor unflarer B. oder Schwärmerei (Ber: 
wechſelung von Inhalt und Form, Sache 
und Berfon 2c., namentlid) beliebt bei der 
weiblichen Jugend) und vor hohler B., 
der es an Thatkraft mangelt, bewahren 
und deshalb —— Erhebung des Ge⸗ 
fühls vermeiden. Unjugendlich iſt und 
lähmend wirkt das Gegenteil ber B., bie 
Refignation oder Entjagung. 

Begierde, leidenichaftliches Begehren 
nad Fennfichen Genüſſen. Die Erzichung 
muß der B. mit aller Entfchiedenheit ent⸗ 
gegentreten, und dies gejchieht entweder 
durch zwangsweiſes Verſagen der Befrie⸗ 
digung oder durch Verbot und innere Ein⸗ 
wirkung auf den Willen des Begehrenden. 
Letztere wird am wirkſamſten ſein, wenn 
es gelingt, die Seele mit edlern Vorſtel⸗ 
lungen und Idealen zu erfüllen und das 
Begehren auf dieſelben zu richten. Eine 
Mittelſtufe hierzu mag die Steigerung des 
Ehrgefühls bilden; doch darf von ihr 
nur mit Vorſicht Gebrauch gemacht wer⸗ 
den, da auch dieſes Gefühl ausarten und 
ur Ehr⸗ oder Ruhmbegierde herab⸗ 
Enten fann, wenn es nicht unter dem 
veredelnden Einfluß wahrhaft fittlicher 
Ideale fteht. 

Behalten, im Gebächtnis bewahren. 
— Unterrichtsregel: »Sorge fürs 
B.!« Dies geſchieht durch — 
Vortrag, überhaupt durch Erweckung des 
—*5 durch vielſeitige Verknüpfung 
neuer Vorſtellungen mit ältern, bereits 
ſicher angeeigneten und durch öftere, auch 
— Wiederholung. S. Gedachtnis. 

eharrlichteit, ſ. Konfenuenz. . 

Beichtunterricht, ſ. Konfirmation. 

Beiſpiel, wirklicher oder erfundener 
Fall zur Beleuchtung u. Begründung einer 
Regel, Vorſchrift c. Senecas Ausſpruch: 
»Lang iſt der Weg durch Vorſchrift und 
Belehrung, kurz und wirkſam der durch 
Beiſpieles gilt ebenſo für die Belehrung 
wie für die Erziehung der Jugend und 
kann nicht genug beachtet werden. Im 
Mittelhochdeutichen bat das Wort »bi- 
spel« geradezu den Sinn unfer? heutigen 


Padagogit. 


— 







»Fabel« angenommen. Bei 
chenunterricht pflegt man allge 
dem ganz gleichbebeutenden lateinifchen 
Wort Erempel (exemplum, Plur. -a) 
zu bezeichnen. 

Belgien (1379:5,536,146 Einw.). Die 
ältere Gefchichte des Schulmelens in 2. 


nimmt wefentlich denfelben Verlauf wie’ 


in ben übrigen Ländern des mittlern 
Europa. Bemerkenswert ift aus dem 
15. Jahrh. die Gründung der Univerfität 
Löwen (1426) und die bejonders bier ber: 
vortretende Wirkſamkeit ber Brüder bes 
gemeinjamen Xebend. Die Univerfität 
Löwen wurbe fpäter durch Philipp LI. 
und die Sefuiten ein Bollwer! Roms in 
ben Niederlanden, zumal jeitdem ihr 1575 
Leiden als calviniftifche Nebenbuhlerin 
gegenübergetreten war. Den eriten Ver- 
ſuch ftaatlicher Regelung des Schulweſens 
machte die öfterreichifche Herrichaft nach 
Aufhebung des Sejuitenordens (1773). 
Kräftiger ſuchte Joſeph IL auf dasſelbe 
einzuwirfen, begegnete aber unüberwinb- 
lihem Wiberfpruch bei ber Geiftlichkeit 
und bei dem Bolfe. Dann ſchuf die fran⸗ 
zöfifche Verwaltung (1802 und 1808) neue 
rein flaatlicde Grundlagen, auf welchen 
die nieberländifche (1817) in anerken- 
nendwerter Thätigkeit weiterbaute. In⸗ 
des konnten die rein ftaatlichen und be 
fenntnislofen Schulen, welche von ihr 
begründet wurden (3 Iiniverfitäten, 7 
Athenäen, zahlreiche Volksſchulen), die 
Gunſt ber Geiftlichfeit nicht erlangen. 
Durdy den Bund ber leßtern mit der li- 
beralen Bartei errang die Revolution von 
1830 den Sieg und der neue Staat B. 
das Daſein. Die Konftitution vom 7. 
Febr. 1831 beftimmt in Art. 17: »Der 
Unterricht ift frei. Jede Präventivmaß- 
regel ift unterjagt. Die Beſtrafung der 
— n wird nur durch das — e⸗ 
regelt. Der auf Staatskoſten erteilte oͤf⸗ 
fentliche Unterricht wird gleichfalls durch 
Geſetz geregelt.« Dies Geſetz, 23. Sept. 
1842 erlaſſen, räumte der Geiſtlichkeit 
weſentlich beſtimmenden Einfluß auf das 
Unterrichtsweſen ein. Es verlangte öf⸗ 
fentliche Gemeindeſchulen nur da, wo nicht 
durch Privatſchulen (thatſächlich meiſt 
kirchliche Schulen) genügend für den Un⸗ 
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terricht geforgt war, und flellte alle öffent: 
lien Schulen unter bie boppelte Aufficht 
des Staates und ber Kir 
börden des einen wie der anbern mußte 
jeder Lehrer feine Befähi ung UaDDn en 
und außer dem ftaatlidhen beauffichtiate 
auch ber geiſtliche Inſpektor den gejamten 
Unterrichtöbetrieb. War auch formell dem 
Staate die entfcheibende Stimme vorbe 
halten, fo batte doch auf Grund dieſes 
Geſetzes thatfächlich der Klerus das Heft 
in der Hand. Dem Drängen ber ge 
meinnügigen, liberalen Ligue d’ensei- 
gnement nacgebend, legte endlich 20. 
San. 1879 die Hegierung, in ber 1878 ein 


eignes Unterrichtsminiſterium gebilbet | 929 


war, ein neues Volksſchulgeſetz vor, wel- 
ches 1. Juli 1879 Geſetzeskraft erlangte und 
die Schule klar und beſtimmt unter bie 
ausfchliegliche Leitung bes Staates ftellt. 
Nach diefem Gejet muß jebe Gemeinde 
ihre öffentliche Schule unterhalten. Die 
Aufficht wie die bunt Anftellungzc.ber 
Lehrer erfolgt ohne alle Mitwirkung ber 
Kirche. Unterricht in ber Religion wirb 
nicht erteilt, ſondern die religiöfe Unter: 
weifung der Sorge ber familien und 
kirchlichen Gemeinfchaften überlaflen. Doch 
fol ein Zimmer in der Schule behufs Er: 
teilung des religiöfen Unterricht3 außer: 
halb ver Schulzeit zur Verfügung der be 
treffenden Geiftlichen ſtehen. Feſtgehalten 
ift im Lehrplan ber öffentlichen Schule die 
Sittenlehre, und da, wo die Geiftlichfeit 
ihre Mitwirfung berfagt, fol der Lehrer 
nicht verpflichtet, aber berechtigt fein, ben 
Kindern feines Bekenntniſſes Religions- 
unterricht zu erteilen. Die leidenjchaft- 
lichen Kämpfe, unter denen ber Entwurf 
zur Armahme ne beſonders von fei- 
ten der fatholiichen ifchöfe, haben Ende 
Suni 1880 jogar zum Abbruch der Diplo: 
matifchen Beziehungen Belgiens mit dem 
päpftlicden Stuhl geführt. Inzwiſchen 
Ichreitet die Regierung unbeirrt auf dem 
betretenen Wege fort. Die Verntehrung 
der Lehrerjeminare um 2, der Xehrerin- 
nenjeminare um 4 neue Anftalten ift be 
reits vollzogen, die ftaatliche Schulverwale 
tung auf den neuen Grundlagen einge 
richtet und für bie befiere Organifation 
auch der höhern Schulen ber gefeßliche 


he. Bor ben Be: | die 
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Grund gelegt. Bon bem — In⸗ 
tereſſe, welches gegenwärtig in B. für 
Verbeſſerung des Unterrichtsweſens 
herrſcht, gab ber im Auguſt 1880 zur 
HOjährigen Feier der Unabhängigkeit ab» 
gehaltene internationale Unterrichtsfon- 
greß zu Brüfjel ehrendes Zeugnis. 
Volkaſchulen (6coles primaires) 
zählte man 1875 in B.: 5856 (1,08 auf 
1000 Einw.) mit 10,750 Lehrern und 
Lehrerinnen und 669,192 Schülern (12,4 
Proz. der lerne) Darunter waren 
1646 Schulen mit 107,808 Schülern ſo⸗ 
en. &coles libres, b. h. der Staatsauf⸗ 
ht völlig entzogen. Daneben beftanben 
&coles gardiennes (salles d’asile, 
Warteſchulen) mit 97,382 Schülern und 
2615 &coles d’adultes (Fortbildungs⸗ 
En) mit 204,673 Schülern. Für die 
ürdigung en ift zu beachten, 
daß die meiften Schüler mit vollendetem 
12. Lebensjahr die Volksſchule verlafien. 
Die Zahl der Analphabeten bat im lebten 
Menſchenalter abgenommen, betrug 1870 
aber noch immer 24 Proz. ber zum Kriegs⸗ 
dienft ausgehobenen jungen Mannfchaft. 
Normalſchulen (Seminare) für ben 
Volksſchulunterricht gab es 2 ftaatliche 
und 7 biſchöfliche; die Zahl ber erſtern ift 
in ben legten Zahren weſentlich vermehrt 
worden. Anftalten für den mittlern 
Unterricht (enseignement moyen) be⸗ 
ftehen 169, darunter 10 Tönigl. Athenden 
und 17 kommunale Colldge3 mit je einer 
section des humanités und einer sec- 
tion professionelle; die übrigen (&coles 
moyennes) entjpredhen im ganzen ben 
Sr böhern Bürgerjchulen obne 
atein. Die Lehrer fiir die höhern Mittel- 
ichulen werden vorgebildet auf der Nor: 
maljchule für humaniſtiſche Lehrer, welche 
mit ber Univerfität Lüttich, oder auf der 
für erafte Studien, welche mit der Uni- 
verfität Gent verbunden if. Staatliche 
Univerfitäten find Gent und Lüttich 
mit (1875) 1313 Studierenden, freie Uni: 
verfitäten die liberale zu Brüſſel mit 705 
und bie fatholifche zu Löwen mit 1179 
Studierenden. An bie Kunſtakademie 
u Antwerpen (1628 Schüler) fchließen 
76 Zeichenichulen mit, 10,000 Zög:- 
lingen. In ben induftriereichen Städten 
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blühen die gewerblichen Fachſchulen, 
beſonders die Webſchulen. Für Land: 
wirtſchaft, Gartenbau ꝛc., welche ſich be: 
vorzugter Pflege erfreuen, beſteht eine 

ntralftelle in Gembloux. Blinde und 

aubftumme finden, meiſt noch vereint, 
Aufnahme in 10 vom Staat unterftüßten 
Privatanftalten. Einen höchſt bemerkens⸗ 
werten — bat jeit 1866, beſon⸗ 
berö durch das verdienſtvolle Wirfen bes 
Profeſſors Yaurent zu Gent, das Jugen d⸗ 
ſparkaſſenweſen (. dv.) genommen. 
Eigentümlich organifierte, großartige 
Rettungshäufer hat der Staat einge- 
richtet für die enfance coupable (jugenb- 
liche Verbrecher) zu Namur und St. Hu⸗ 
bert, für die enfance abandonnse (ver: 
wabrlofte Kinder) in NRuyfielöde (Kna⸗ 
ben) und Beernem (Mädchen). Val. Det: 
ter, Belgifche Studien (1876); »Loi sur 
Y’instruction primaire du 1 juillet 1880« 
(1880, 2 Bbe.; amtlich). 

Bel, Andrew, Geiftlicher ber angli- 


kaniſchen Kirche, berühmt als Erfinder | Sch 


des ſogen. wechjeljeitigen Unter: 
richts. Geb. 1753 zu St. Andrews in 
Schottland, verweilte B. einige Jahre 
als Geiſtlicher in Britiſch- Amerika und 
ward 1789 geiftlicher Leiter bes Militär- 
waiſenhauſes zu Madras. Hier wurde er 
durch befonbere Verhältniſſe veranlaßt, in 
zahlreichen Schulklaſſen ftatt der Hilfe: 
lehrer tüchtigere Schüler zu verwenden 
(Monitoren). Der Berfuch gelang, und 
DB. Ichrieb darüber vor feiner Rüdfehr nad, 
Europa: »An experiment in education 
made in the asylum of Madras« (1797; 
zuletzt 1812 unter dem Titel: »Elements 
of tuition«). In England fand er mit 
ber neuen Methode erft dann Anklang, 
als diefelbe unabhängig von feinem Bor- 
gehen von bem Quäker Lancafter (f. d.) 
verbreitet wurde. Dadurch aufmerkſam 
gemacht, traten feit 1807 bie hervorra⸗ 
genbiten Bertreter ber bifchöflichen Staats⸗ 

rche für ihn auf und veranlaßten, daß 
nad) Bells Syſtem zahlreiche Armenſchu⸗ 
len errichtet wurden. Zu dem Ende grün- 
bete man 1811 bie »National society for 
promoting: the education of the poor 
in the principles of the established 
church throughout England and Wa- 
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les«. B. itarb 28. San. 1832 unb hinter- 
ließ ein bedeutendes Vermögen, wovon er 
einen großen Teil zur Gründung von 
Schulen nad) feinem Syſtem beftimmte. 
Er gab außer ber erwähnten Schrift noch 
heraus: »Instructions for conducting 
schools through the agency of the 
scholars themselves« (6. Aufl. 1817). 
©. Wechfelfeitiger Unterricht. 

Belohunngen ver Schüler für be— 
wiejenen Fleiß und gutes Betras 
gen find ein nicht unbedingt verwerf: 
iches, aber fittlich richt unbebenfliches und 
mit großer Vorſicht anzuwendendes Mittel 
berAufmunterungdi.d.). In Deutſch⸗ 
land begegnet ihnen im ganzen wenig 
Keigung beim Lebreritande, welcher mit 
Recht das Schwergewicht auf die unmittel- 
bare, perfünliche Einwirkung bes Lehrers 
legt. Ein großer Teil der Bedenken ſchwin⸗ 
det, wenn bie B. nicht als feitftehende 
Schuleinrihtungen, jondern als Zuwen⸗ 
dungen, bejonders ald Vermächtniſſe von 
pul= und Kinderfreunden oder von 
frühern Schülern ber betreffenden An⸗ 
ftalt, auftreten unb bas in diefem Ur⸗ 
ſprung liegende fittliche Moment bei der 
Berteilung gehörig zum Bewußtfein ge 
bracht wird. 

Benebiltiner, Mönche, welche nad) 
ber Rege des heil. Benedikt von Nur⸗ 
fia leben. Dieſer Mann gab (528) dem 
damals 2 nicht lange im Abendlande 
heimiſchen Klofterweien in bem von ihm 
egründeten Klofter Monte Caſſino bei 
ubiaco in Mittelitalien eine geeignete 
Verfaſſung, nach und — beſon⸗ 
ders durch Bonifacius (geſt. 755) und 
Benedikt von Aniane (geſt. 821), ihre 
Geltung über das ganze Abendland aus- 
dehnte. In der —— 8. Benedicti 
eigt ſich überall das Kloſterleben von 
beſten Seite; die Berechtigung der 
Weltflucht und die Vorzüglichkeit des ſogen. 
eiſtlichen Lebens einmal vorausgeſetzt, 
onnte das »Bete und arbeite!« kaum 
glücklicher ins Leben geführt werden. Unter 
den Arbeiten ſtand von früh an auch litte⸗ 
rariſche Beſchäftigung bei ben Benedikti⸗ 
nern in hohem Anſehen. Namentlich gab 
dazu Benedikts gelehrter Zeitgenoſſe, der 
Patricius und Konſul Magnus Aurelius 
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Caffiodorus (477— 570), Anregung. 
Ein magister noviciorum forgte für bie 
Bildung der dem Klofter anvertrauten, 
für das Mönchtum beitimmten Knaben. 
Daraus entwidelte ſich allmählich ein für 
jene Zeiten ſehr achtungswertes und durch 
Die Bewahrung ber alten Schriften auch für 
alle Zukunft hochverdientes Schulwefen, 
das in den Zeiten ihrer Blüte ber B. Stolz 
und Kleinod war. Über bie Einrichtung 
besfelben f. Kloſterſchulen. In der erften 
Hälfte bes Mittelalters hatten die Kloſter⸗ 
tchulen zu Rom, Mailand, Tours, (Alt-) 
Corbie in ber Pifardie, Canterbury, St. 
Gallen, Fulda, Korvei an ber Mefer u. a. 
verdienten Weltruf. Später ſank das 
geiftige Xeben bed Ordens troß der in feis 
nem Schoße mit vorübergehendem Erfolg 
auftretenden Reformverfuche (Cluniscen- 
fer, Gijtercienfer), zumal ſeitdem ihm 
in ben Bettelorben des 13. Jahrh. ruͤh— 
rigere Nebenbuhler erwuchſen. Durch 
die Reformation und das Auftreten der 
Jeſuiten noch mehr zurüdgedrängt, hat 
doch auch in den letzten Sahrhunderten 
ber Benebiktinerorden noch einzelne ſehr 
ehrenwerte Nachblüten auf dem litterarifch- 
pädagogiſchen Gebiet getrieben, unter denen 
die um die Wiffen haft ber Gejchichte, 
zumal ber Kicchengeichichte, hochverdiente 
Kongregation der Mauriner (St. Maut 
bei Parıs) von Jahre 1623 vor allen ge⸗ 
nannt werben muß. Vgl. Zienelbauer, 
Historia rei literariae Ordinis Sti. 
Benedicti er 54); Mabillon, Annales 
Ordinis 8. B. ee 6 Bbe.) und 
»Tractatus de studiis monasticis« 
(1691); Brandes, Der Benediktiner⸗ 
orden nach feiner weltgefchichtlichen Be= 
deutung (2Tüb. Quartalfchrift« 1851, I); 
Kräbinger, Der Benebiktinerorden und 
die Kultur (1876). 

Beneke, Friedrich Eduard, um bie 
ie der Pädagogik verbienter deutſcher 
Philoſoph, geb. 17. Febr. 1798 zu Berlin, 
bejuchte das Friedrichswerderſche Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadt, machte den Feld: 
zug von 1815 als freiwilliger Jäger mit 
und ftubierte ſeit 1816 in Halleund Berlin 
Theologie und Philoſophie. Die von ihm 
eingejchlagene realiftifche Richtung bezeich- 
neten die beiden Schriften: »Erfahrungs- 


Benefe. 


feelenlehre als Grundlage alles Wiſſens« 
(1820) und »Erfenntnislehre nach dem 
Bemußtfein ber reinen Vernunft, in ihren 
Grundzügen bargeftellt«e (1820). Kurz 
darauf Babilitierte er fi in Berlin als 
Privatdozent, doch wurden 1822 feine 
Borlefungen wegen feiner angeblich mate: 
rialiſtiſchen »Grundlegung zur Phyſik der 
Sitten« verboten. Infolgedeſſen gab er 
die »Schutzſchrift für meine Grundlegung 
zur Phyſik der Sitten«e (1823) heraus 
und fiebelte 1824 nach Göttingen über, 
wo er bis 1827 lehrte. In diefem Jahre 
fam er wieber nach Berlin und erhielt 
nach Hegels Tode 1832 eine außerordent⸗ 
liche Profeſſur ber Philofophie. Seit dem 
1. el 1854 vermißt, warb er 3. Juni 
1856 als ‚Leiche in dem Schiffskanal bei 
Charlottenburggefunden. Diejenige Seite 
ber philofophifhen Thätigfeit Benekes, 
auf die er jelbit das meiſte Gewicht legte, 
und welche die Grundlage feines ganzen 
Syſtems bildet, ift die Seelenlehre. Er 
berührt fich in derfelben bei mandjer abe 
weidhenden Gigentümlidyfeit nahe mit 
Herbart und verbindet wie dieſer mit 
dem pſychologiſchen das päbagogijche In⸗ 
tereſſe. Val. »Erziehungs⸗ und Unter- 
richtslehre« (1835—36, 2 Bde; 3. Aufl. 
von Dreßler, 1864); »Logif als dir 
lehre des Denkens« (1842, 2 Bde.); 
»Pragmatiſche Philoſophie oder Seelen⸗ 
lehre in der Anwendung auf das Leben« 
(1850, 2 Bbe.). 

Nach B. ift die Seele des Menſchen 
zunächſt nur mit finnlichen Urvermögen 
(den fogen. 5 Sinnen, dem Bitalfinn, den 
Musfelfräften) ausgerüftet, bie ſich von 
den gleichen Kräften der Tierfeele hr 
in ber Kräftigfeit, Lebendigkeit und Reiz⸗ 
empfänglichfeit untericheiden. Von ben 
Reizen, die auf diefe Urvermögen wirken, 
bleiben letztern gewiſſe Spuren, welche 
zugleich Anlagen für künftige Eindrücke 
derſelben Art bilden. Die ſehr große 
Menge der gleichartigen Spuren ſteigert 
endlich bie Reizempfänglichkeit der Urver⸗ 
mögen derart, daß die urſprüngliche dunkle 
Empfindung zum klaren Bewußtſein wird. 
Die Theorie Benekes wirft auf den Vor⸗ 
gang der Entwickelung der Seele zum 
geiſtigen Bewußtſein und auf die weitere 





Berechtigungen. 


Entfaltung des geiftigen Lebens jelbft ein 
überrafchendes Licht und geitattet, aus fei- 
ner Beobachtung hervorgegangen, frucht- 
bare Anwendungen aufbie praftiiche Päda⸗ 
gogik. Dies bat ihr in Lehrerfreilen mit 
Recht Beachtung und Anerkennung er: 
worben. Dagegen wirb die eigentlich phi- 
Iofopbiiche Grundfrage nach dem Weſen 
ber Seele von ihr nicht gelöft, jondern eher 
verdunfelt. Der Erfenntnisthegrie, in 
welcher ſich B. mit Stuart Mil und an 
bern neuern Englänbern berührt, bat er 
auch in feiner Logik beſonders eingehende 
Betrachtung gewidmet. Nach diefer Seite 
bin ift feine Bedeutung noch kaum hinrei⸗ 
hend — Vgl. B., Die neue Pſycho⸗ 

ie 2* .Aufſatz, S. 76: »über das 
Verhältnis meiner Pſychologie zur Herbar⸗ 
tifchene) und »Beiträge zur Seelenkrank⸗ 
beitsfunde« (1824, Borrebe); Schmidt, 
3. €. B. (Biographie in Dieſterwegs 
—— chem Jahrbuch⸗ 1856); Dreß⸗ 
ler, F. E. B. und ſeine Schriften (An⸗ 
hang zur 3. Aufl. des »Lehrbuchs der Pſy⸗ 
chologie«, 1861 ; auch befonders erichienen). 

Berechtigungen ber höhern Schulen in 
bezug auf den Eintritt in ben Heer= und 
ftaatlichen Verwaltungsdienft. Nur ein 
allgemeiner überblick über die B., welche 
ber Beſuch der höhern Lehranftalten ver: 
ſchiedener Art in Deutichland, vorzugsweiſe 
in Preußen, gewährt, Tann bier gegeben 


werben. 
Für Den Heerbienft. 

AufApancement(Avantageure). 
Vom Fähnrichseramen find biejenigen 
Bewerber befreit, welche das Reifezeug- 
nis eines Gymnafiums ober eines 
Realgymnafiums haben. Die Zu: 
laffung zu diefer Prüfung ift abhängig 
von ber Reife für die 1. Klaſſe eines 
Gymnafiums ober eines Realgym: 
nafiums, welche auch durch Abfolvierung 
eines Progymnaſiums oder eines Real- 
progymnaſiums erlangt werben kann. 

Einjährigsfreiwilliger Dienft. 
Hierzu berechtigt der einjührige erfolg: 
reiche Befuch der 2. Klafie ein Gym: 
nafiums, eined Realayumnafiums 
und einer_berrealfjchule, alfo die 
Reife für Oberjefunda biefer Anftalten; 
deingemäß auch der einjährige erfolgreiche 
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Beſuch der Oberklaſſen vollberechtigter 
VBrogymnafien, Realprogymmafien und 
Realſchulen; endlich das Reifezeugnis ber: 
jenigen fonftigen, höhern Bürgerjchulen 
(ohne Latein), Gewerbeichulen, Landwirt: 
ſchaftsſchulen, Handelsſchulen, welchen 
das Recht einer Entlaſſungsprüfung bei⸗ 
gelegt worden iſt. Die Anerkennung und 
Klaſſifikation der außerpreußiſchen An- 
ſtalten erfolgt auf Grund der Nachweiſe 
der Bundesregierungen durch den Reichs⸗ 
kanzler, welcher auch befugt iſt, andern 
Anſtalten (privaten ſtets widerruflich 
und unter ber Bedingung, daß ihre Ent⸗ 
Yaflungsprüfungen unter Leitung eines 
ftaatlihen Kommiſſarius ftattfinden) die: 
felbe Berechtigung zu newähren. Die An⸗ 
ftalten, welchen dieſe B. eingeräumt find, 
werben alljährlich im »Reichsgeſetzblatt«, 
die preußiichen außerdem im »Gentralblatt 
für die gefamte Unterrichtsverwaltung in 
Preußen« befannt gemadt. — Daneben 
fann das Recht des einjährig-frenvilligen 
Dienftes auch durch Ablegung einer Prü⸗ 
fung vor den eigens van beitellten Kom⸗ 
mifftonen erworben werden. 
Für hen übrigen Staatshienft. 

Univerfitätsftudbium auf Grund 
vorher auf dem Gymnaſiumerworbener 
Reife wird erfordert für das geiſtliche Amt, 
den höhern juriſtiſchen und Verwaltungs⸗ 
dienſt, den ärztlichen Beruf, das höhere 
Lehramt, ſoweit die Befähigung für alte 
Sprachen, Geſchichte, Religion in Frage 
kommt. 

Die höhern Berg: und Forft: 
beamten müffen die Berg-, beziehentlich 
Torftafademie bejuchen, in welche fie nur 
mit dem Reifezgeugnis einge Gymna: 
ſiums ober eine Realgyumnafiums 
eintreten können. 

Zum höhern Lehramt an Real: 
gym naſien, Oberreal- und Realichulen 
für Mathematik, Naturwilienihaft und 
neuere Sprachen befähigt Univerfitäts- 
ſtudium auf Grund bed Neifezeugnifjes 
eines Gymnaſiums oder eine Real: 
gymnaſiums. 

Für den höhern Baus und Inge: 
nieurdienft wird ber Befuch einer tech: 
nifchen Hochſchule erfordert, wofür wie 
derum bie Reife aufeinem Symnafium, 
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einem Realgymnafium ober einer 
DOberrealichule erworben fein muß. 

Zum Eintritt in den höhern Pott: 
dienst werben in ber Regel nur diejeni- 
gen (aber unmittelbar) zugelaffen, welche 
das Reifegeugnis eines Gymnaſiums 
ober eined Realgymnajiums ermwor: 
ben haben. 

Für den Subalterndienft bei 
Staatsbehörden (allgemeine Verwal: 
tung, Steuerwefen, Juſtizweſen), fofern 
berjelbe nicht wo verjorgungsberechtigte 
Militäranwärter beſetzt wird, alfo für dag 
fogen. RA befä- 
higt die Reife für bie 1. Klafje eines Gy m⸗ 
nafiums, eined Realgymnaſiums 
odereiner Oberrealichule; von der vor- 
Ichriftsmäßigen Kenntnis des Lateinifchen 
kann daher unter Umftänden auch Bei 
Schülern der Gymnafien und Realgym- 
nafien abgejehen werden. Die Zeugniſſe 
ber Oberrealichulen haben durchweg bie: 
jelbe Geltung wie die ber Realgymnafien, 
wenn burd) eine an einem Realgymnafium 
angelegte um die entiprechende Aus⸗ 
bildung im Lateiniſchen nachgewiefen wird. 

Ausführliche Nachweifung über das 
Berechtigungswefen gibt Wieje, Verord⸗ 
nungen und ©efeke für die höhern Schu: 
len in Preußen (Bd. 1,2. Aufl. 1875, ©. 
227 ff.), wo allerdings die neueften 
Duellen für die militäriichen B. (Reichs⸗ 
militärgefe vom 2. Mai 1874 und 
Wehrordnung vom 28. Sept. 1875) noch 
nicht benugt worden find. Bielverban: 
belte Streitfragen aus biefem Gebiete 
find die nad) ber Gleichberechtigung ber 
Realgyumnafien mit den Gymnafien, be 
fonders bezüglich bes Studiums der Me⸗ 
dizin, und die nach ber Gleichftellung der 
Dberrealichulen (ohne Latein, früher Ge: 
werbefchulen) mit den Realgymnafien. 

Beridtigung Korrektur) der 
Ihriftliden Arbeiten ift der uner— 
quidlichite Teil des Lehramts an zahlreich 
befuchten Schulen, aber eine unerläßliche 
Pflicht bes Lehrerd und darum ein rec: 
ter Maßftab feiner Treue. Am beiten und 


Berichtigung — Berthelt. 


Volksſchulen und Unterklaſſen, gehörig 
vorbereitete Aufgaben ftellt. Ausnahms⸗ 
weife fann bie B. von Diktaten und Über: 
feßungen wohl au in der Schulftunde 
durch die Schüler gegenfeiti geſchehen 
während ber Lehrer Daß betreffende Stüd 
münblich durchgeht und nach Möglichkeit 
die Klaſſe beauffichtigt. Im allgemeinen 
aber muß er bie fohriftlichen Arbeiten 
außer ber Schulzeit zu Haufe berichti⸗ 
gen. Bei allen Fehlern, welche die Schü- 
er jelbft berichtigen können, ift bloßes 
Anftreichen ber falſchen Wörter oder Säbe 
ber ausgeführten B. vorzuziehen. Bei 
Rückgabe der Hefte werden bie wichtigften 
Tehler kurz beſprochen, und demnädft 
muß bie 8. ſeitens der Schüler entiveder 
am Ranbe neben ber Arbeit oder in be⸗ 
fonderer Fehlerarbeit unter berjelben 
außgeführt und mit der nächften Arbeit 
zur Durcchficht eingereicht werden. Die 2. 
des Lehrers geſchehe ſtets mit farbiger, am 
beften mit roter Tinte, damit fie fofort 
ind Auge Tpringt. 

Berliner Händwerkerverein, ſ. Bit. 
dungsvereine. 

Bert, Paul, ni) Gelehrter und 
Staatsmann, geb. 17. Oft. 1833 zu 
Aurerre, wurde 1869 Brofeflor der 
Phyſiologie an der medizinischen Fakultät 
zu Paris und geniekt als folder bedeu- 
tenden Ruf. Seit 1874 Mitglieb der Nas 
tionalverfammlung, bat er fich im radi⸗ 
fal republifanifchen, antiultramontanen 
Sinne vorzugsweife mit Schuljachen be- 
ſchäftigt und ift der eigentliche Verfaſſer 
des neuen Schulgejete? vom März 1882, 
war auch von Öftober 1881 bis Januar 
1882 unter Gambetta Unterrichtsmini- 
fter. Charakteriſtiſch für ihn wie für Die 
franzöfiiche Volksſchule in ihrer heutigen 
Geftalt ift das von ihm verfaßte, in Der 
Stadt Paris und anderwärts eingeführte 
Heft »Instruction civique« (1882). 
Ferner gab er außer feinen fachwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Werfen heraus: »Les r&for- 
mes de l’enseignement secondaire« 
(1831); »La morale des Jesuites« 


für die Schüler erſprießlichſten Tann fich | (1880 


der Lehrer die DB. erleichtern, wenn er 
mäßig begrenzte, der Faſſungskraft feiner 
Zöglinge angemeifene und, namentlich in 


Beribelt, Triedrih Auguft, ver: 
bienter ſächſ. Volfsihulmann. Geb. 1813 
ale Sohn eines Landlehrerd, ergriff er 


Berufung — Beichäftigung. 


ben Beruf feined® Vaters, befuchte feit 
1829 das Friedrichsſtädtiſche Seminar zu 
Dresden und trat 1853 in den ftäbtifchen 
Schuldienſt daſelbſt als Elementarlehrer 
der Realſchule. 1842 wurde er Direktor 
einer mehrklaſſigen Volksſchule, 1845 
Mitglied der Prüfungskommiſſion für 
Volksſchullehrer. Nachdem er an allen 
Pãdagogiſchen Bewegungen ber Zeit im 
Sinne eines befonnenen Fortſchritts teil- 
genommen und jahrzehntelang die »All⸗ 
gemeine beutiche Lehrerzeitunge (gegrün- 
bet 1848 als Organ bes Allgemeinen 
deutſchen Lehrervereins) geleitet hatte, 
erhielt er 1874 bei ber Reorganifation 
des ſächſiſchen Volksſchulweſens die Stelle 
bed Bezirksichulinfpeftors in ber Stabt 
Dresden mit Titel und Rang eine? Schul- 
rats. B. gab mit Jäkel, Petermann und 
Thomas Handbücher (kurze Encyklopädien 
für Schüler; Eleinere$und größeres Hand⸗ 
buch) und ein Lejebuch unter bem Titel: 
»Lebensbilder« (ebenfalls in verjchiedenen 
Ausgaben) heraus; ferner einige geſchätzte 
Handbücher für den Realunterricht. 
Berufung (Berufungsurfunde, 
Bofation). Die Beſetzung der Leh— 
rerſtellen ſteht in verſchiedenen Ländern 
ſehr verſchiedenen Berechtigten zu; in eini⸗ 
gen iſt der Staat allein berechtigt, in an⸗ 
dern ſind es wieder ausſchließlich die Ge⸗ 
meinden. Das letztere iſt überall der Fall 
an ſtädtiſchen höhern Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Für die Lehrer an Volksſchulen be⸗ 
ſtimmt Art 24 ber preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde vom 31. Jan. 1850, daß 
fie vom Staate unter gejeßlich georbneter 
Beteiligung der Gemeinden berufen mer: 
ben follen. Allein dieſe Beftimmung ift 
nach Art. 112 nicht eher geltendes Recht, 
als His das in Art. 26 vorgejehene Unter: 
richtsgefeh erlaflen worden fein wird. So 
lange gilt im Bereich des Allgemeinen 
Landrechts bie Vorfchrift dezfelben, daß 
die Beftellung der Schullehrer auf dem 
Sande in ber Regel der Gerichtsobrigfeit 
zufommt. Allerdings gibt e8 nach der 
heutigen Gefebgebung eine folche nicht 
mehr in bem frühern Sinne ber Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit. Allein nad) dem 
Ausipruc der höchften Gerichte find Die 
Beſitzer der ehemaligen Örundberrichaften 
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(Dominien) in diefer pegiebung als Rechts⸗ 
nachfolger der vorigen Gerichtsobrigkeiten 
anzuſehen, ein Zuſtand, welcher manche 
Unklarheit und Unzuträglichkeit * Folge 
hat. In Städten beruft der Magiſtrat 
nach Anhörung der ſchulkundigen Mit⸗ 
der Stadtſchuldeputation. Jede 
. ift ſeitens bes Berechtigten in einer 
befondern Urkunde (Vokation) unbedingt 
auszufprehen. Darunter erflärt der Ge⸗ 
wählte die Annahme ber Stelle, unb bie 
Staatsbehörbe ſetzt dazu nad) vorgängi⸗ 
ger Prüfung der fittlihen und techniſchen 
fähigung des Berufenen ihre Beſtäti⸗ 
gung mit der Maßgabe, ob bie Anftellun 
als widerruflich oder als unmiberruflid 
gelten fol. Berufungsurfunden für 
unmittelbare jtaatlidhe Stellen, nament- 
lich im böhern Dienfte, nennt man auch 
wohl Beftallungen. Die B. wird fer: 
ner, unter einem etwas anbern Geſichts⸗ 
punft betrachtet, Bräfentation ge 
nannt, Die Anftelung des Lehrer oder 
Befeßung ber Stelle wird dann aufgefaßt 
als zuftandefommend durch den Vorſchlag 
(Pröäjentation) des Berechtigten und 
durdy die Ernennung oder Beftätigung 
(Konfirmation) der Auffichtsbehörbe, 
welde an ben vom Patron benannten 
Bewerber gebunden ift, wenn nicht be 
gründete Bebenfen gegen deſſen Befähis 
un ober Würdigkeit beftehen. 
eihäftigung. Stille B. der Schüler 
einer Abteilung, während die andre eigent- 
lichen Unterricht genießt, ift eine Notwen- 
bigkeitin einklaffigen, galbinge: auch noch 
zwei⸗ und dreiflaffigen Bolfsichulen. Stoff 
genug für eine folche B. bietet fich leicht 
dar, gibt es doch von der unterjten bis zur 
oberiten Stufe Gelegenheit bie Fülle, 
durch Abfchreiben, Auffchreiben gelernter 
Gedichte, Wiedergabe der Ergebniffe des 
vorangegangenen Unterricht3 2c. Die Zwecke 
be3 Unterrichts zu fürdern. Die Schwie- 
tigkeit liegt in ber Beauffichtigung ber 
Kinder und in der Notwendigkeit, das⸗ 
jenige, was fie in ftiller B. hervorbringen, 
auch na ben und zu überwachen. Es 
fommt nämlich leicht dahin, daß entweder 
dies unterbleibt, oder aus dem Unterricht 
der andern Abteilung nicht viel wird. 
In diefer Hinficht das Nechte zu trefien, 
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ift eine ber fehwierigften Aufgaben bes 
Volksſchullehrers, die angehenden Lehrer 
aber bahin zu führen, recht eigentlich 
Aufgabe des Seminars, bem für diefen 
Zweck nach bem preußiichen Lehrplan bie 
einflaffige Ubungsſchule als Mittel zur 
Hand it. Wo eine foldhe nicht beftebt, 
empfiehlt es fih, an — Klaſſen 
wenigſtens in einzelnen Unterrichtsſtunden 
das richtige Verfahren zu veranſchaulichen. 

Belhamung, d. h. Überführung des 
Zöglings, durch welche er in peinliche Lage 
gegenüber bem Erzieher ſelbſt ober gegen: 
über ben Genojfen verjeßt wirb, ift ange- 
bracht, wo für bie verfehrte Handlung 
uneble Beweggründe maßgebend waren. 
Sie muß aber unbedingt verworfen wer: 
ben, wenn das Mißlingen in Schwachheit 
und Mangel an Einficht begrünbet ift. 
Der Erzieher bediene fich dieſes Mittels 
mit großer Vorficht, als einer letzten Aus: 
funft, fonft wird er leicht damit mehr 
ſchaden als ya 

— e Geometrie, j. Geometrie. 

Belebung (Beſetzungs recht), ſ. Be 
rufung. 

Beſoldung. 1) Königreich Preu⸗ 
Ben. Für die Direktoren und Leh⸗ 
rer ber Gymnaſien, Realgymna: 
fien, Oberrealjchulen gilt der Nor⸗ 
maletat vom 20. April 1872. Nach dieſem 
beziehen die Direftoren in Berlin 6600 

f., in Städten mit mehr ala 50,000 
bürgerliden Einwohnern 5100 — 6000 
Mk, in allen übrigen Orten 4500—5400 
ME. Für alle unwiderruflich angeftellten 
ordentlichen Lehrer einjchließlich der Ober: 
lehrer gilt der Durchfchnitt2fag von 3600 
Mk. in Berlin und von 3150 ME. an allen 
andern Orten; die Gehalte berfelben bewe⸗ 

en fich zwifchen2100 und 5100, beziehent: 
ih widen 1800 und 4500 Mk. Dazu 
fommt nad) dem Geſetz vom 12. Mai 
1873 der Wohnungsgeldzufchug. Diefe 
Säge find in den rein flaatlichen Anftalten 
wirklich durchgeführt, in einer ganzen 
Reihe ſtädtiſcher Anftalten aber noch nicht 
erreicht. — An den Schullehrerjemi:- 
naren beziehen bie Direktoren 3600— 
4800 ME. (Berlin 5400), bie erſten Leh⸗ 
rer 2700— 3600 ME., die ordentlichen 
Lehrer 1700-2700 ME,, die Hilfslehrer 
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1000— 1700 M., immer neben freier 
Woh oder Wohnungsgeld. — Die B. 
der preußiſchen Volksſchullehrer ha 
zwar ſeit nn ber Fallſchen Verwal⸗ 
tung erhebliche Au tung erfahren, 
aber ſie iſt im Durchſchnitt noch immer 
ſehr dürftig und gewährt vor allem dem 
Lehrer feine genügende Sicherheit des nor 
reiten? mit den Dienftjahren. 
haupt fehlt es an einer geſetzlichen Rege⸗ 
lung ber ganzen Befoldungsfrage, wie 
denn ſogar in der Anrechnung ber Ein- 
fünfte aus kirchlichen Nebenämtern (Kan 
torei, Organiftendienft 2c.) in ben ver- 
ſchiedenen Landesteilen ganz verſchieden 
verfahren wird. Die größte Schwierig- 
feit, welche einer einheitlichen Orbnung 
ber Bejoldungen entgegeniteht, ift bie 
buntſcheckige Zufammenjegung derjelben 
aus allerlei Gefällen und Abgaben, bie 
nad) provinzielem Recht oder örtlichen 
Herlommen auf Gemeinde, Gutdherr: 
ſchaft 2c. verteilt werben, aus dem Schul- 
geld 2. Durchgreifende Hilfe wird erft 
ebracht werben können, wenn die B. ber 
Lehrer in die Hand des Staates übergeht 
oder nad) gejeglicher Ordnung der Sache 
größern Kreisverbänden übertragen wirb, 
welche dann alle Gefälle zc. insgefamt zu 
vereinnahmen und baraus bie Gehalte 
bar auszuzahlen haben. So iſt es & B. 
in Oſterreich eingerichtt. — 2) Das 
übrige Deutſchland (f. die einzelnen 
Staaten). Die meiften Fleinern deutſchen 
Sänber find dem leitenden Staate auf die⸗ 
fem Gebiet —— Beſondere 
Befriedigung hat bei den Beteiligten das 
Geſetz über die —— Groß⸗ 
herzogtum Heſſen vom 9. März 1878 
erregt, welches in kleinern Orten jedem 
definitiv angeſtellten Lehrer ein jährliches 
Einkommen von Mk. (nach 
25 Dienſtjahren) neben freier Wohnung 
und Garten oder entiprechender Entjchä- 
digung (100— 450 ME., je nach ben per⸗ 
fönlichen und örtlichen Verhältniſſen) ver- 
bürgt und für bie Abftufung des Einkom⸗ 
mens in größern Orten und an größern 
Schulen jowie über bie an 
licher Nebeneinnahmen, wenn fie 200 ME. 
jährlich überfteigen, angemefjene Borfchrif: 
ten gibt. ©. Wlterszulagen. 


— 








Befjerungsanftalten = Beuth. 


Befferungsanflalten, ſ. Rettungshäufer 
und Verbefferungsfähulen. 

Beſtallung, ältere Form für Beſtel⸗ 
lung, db. 5. Berufung (. d.) inein Amt. 
gung, j. Berufung. 
BethmannsHollweg ‚preuß. Kultus: 
minifter und berühmter Rechtögelehrter, 
geb. 10. April 1795 in Frankfurt a. M., 
war Schüler des Geographen Karl Ritter, 
mit dem er bie Schweiz und Stalien be- 
reiſte. 1813— 18 ftudierte er in Göttin- 

en und Berlin bie Rechte und war 1820— 


829 Profeſſor der Rechtswilienfchaft der. 


Univerfität Berlin, 1829 — 42 zu Bonn, 
1842 —48 Kurator dieſer Univerfität. 
Seit 1848 nahm er am öffentlichen Leben 
bed Staates und ber Kirche als Abgeordne⸗ 
ter 2c. eifrig teil und war 18958—62 Mi- 
nifter ber geiftlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
bizinalsAngelegenheiten in Berlin. Sein 
milder, vermittelnder Sinn, mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tiefe und fittlihem Ernſt ver- 
bunden, fand allgemeine Achtung. Doc 
vermochte er nicht, bie gefeßliche Regelung 
beö Unterrichtswejens, für welche unter 
ihm neue Entwürfe ausgearbeitet wur- 
ben, durchzuſetzen. Seit 1862 lebte B. 
auf jeinem Schloffe Rheineck bei Anber: 
nach, welches von ihm mit reihem Auf- 
wand Fünftlerifch aufgebaut und ausge: 
ſchmückt wurde, und jtarb dort 14. Zuli 
1877. Seine Schriften find vorwiegend 
juriftifchen und hiſtoriſchen Inhalts; eis 
nige berühren auch das firchliche Xeben, fo: 
»Chriftentum und bildende Kunjt« (1875). 
Betonung, Hervorhebung einzelner 
Wörter oder Silben durch ftärfere Aus- 
ſprache, ift für das Verftändnis des Sin- 
nes und für die Schönheit des Vortrags 
beim Leſen und Sprechen von großer 
Wichtigkeit. Im einfachen Worte wird bie 
Stammfilbe dur den Wortton (Ac— 
cent) vor den Formfilben ausgezeichnet 
und kenntlich gemacht (Gebet, Gebet), im 
zujammengejegten Worte das Beſtim⸗ 
mungswort neben dem Grundwort (Hand: 
wert, Spridwort). Dean untericheibet 
ochtonige, tieftonige und tonlofe Silben. 
m Sate unterfcheidet man den eigent: 
lien Sabton oder arammatifchen Ton, 
welcher die weſentlichen Sapteile gegen- 
über ben Beifügungen unb Erweitern: 
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gen hervorhebt, und den Redeton, wel⸗ 
cher von einem für das Satzverhältnis 
zufälligen Gegenſatz abhängig iſt (»Der 
König befiehlts oder »Der Kö’nig befiehlt«; 
»Das Wort fie follen laſſen Kine odet 
»Daͤs Wort fie follen laffen ftan«). Wie 
fi übrigen? Sabton und Redeton man- 
nigfach durchfreuzen und ergänzen, fo läßt 
überhaupt bie B. eine reiche Abftufung 
und Schattierung zu. Richtiger Takt in 
der Verteilung der verjchiedenen Töne ift 
bad wejentlichjte Erfordernis bes finn- 
gemäßen und des jchönen Vortrags, den 
zu erzielen daher die wichtigfte Beitim- 
mung des LefeunterrichtSauffeinen böhern 
Stufen fein muß, nachdem die mechani⸗ 
ſche Lejefertigfeit in den eriten Schul⸗ 
jahren erreicht worden if. Die höhere 
Aufgabe muß aber ſchon vom erften Tage 
bes Spredh= und Lefeunterrichtd an ins 
Auge gefaßt werden, wenn man fie mit 
Erfolg löjen will. Ebenſo forgfältig jedoch 
wie das tonloje oder eintönige Leſen und 
Sprechen ift anderfeitd die übertriebene 
(outrierte) und gefuchte (manierierte, affet- 
tierte) B. zu vermeiden und zu befämpfen. 
Gute Dienite leiftet der B. ein verfländig 
eleitete8 Chorlejen und =jprechen. N 
Balleste, Kunft des Vortrags (1880). 

Betſaal, i. Aula. 

Betten. Die neuere Gefundheitslehre 
verurteilt entichieden bie früher auch für 
Kinder und gejunde junge Leute üblich 
gewejenen Federbetten und empfiehlt 
dagegen, junge Leute auf Pferbehaar: 
matragen und unter einfachen, im Winter 
nötigenfall® doppelten wollenen Deden 
Ihlafen zu laſſen. Durch Federbetten 
wird eine unnötige, die Haut verzärtelnde 
Wärme entwidelt, aud) wird im fpätern 
findlihen und im Alter ber Gefchlechts- 
reife die Sinnlichfeit Durch dag Kiegen in 
den weichen B. in bebenflicher eite an- 
geregt. Nach Todes und Rouſſeaus Vor⸗ 
gang machten in Deutſchland zuerit die 
jogen. Philanthropen auf diefen Punkt 
aufmerkſam. 

Beuth, Peter Chriſtian Wil— 
helm, Begründer bes gewerblichen Schul: 
wejens in Preußen, geb. 28. Dez. 1781 
zu Kleve, ftudierte in Halle die Rechte und 
Cameralia und trat 1801 in den preußi- 
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ſchen Staatsbienft, welchen er 1813 ver- 
ließ, um fih dem Lützowſchen — 
anzuſchließen. Nach der Rückkehr wurde 
er vortragender Rat im Finanzminiſte⸗ 
rium, demnächſt im neugegründeten Mi⸗ 
niſterium für Handel und Gewerbe, aus 
welchem er 1845 als Wirklicher Geheimer 
Rat und Miniſterialdirektor ſchied. Das 
Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin, die Provin⸗ 
ialgewerbeſchulen (f. Gewerbeſchulen), ber 
erein für Gewerbfleiß in Preußen ver⸗ 
danken ihm ihre Entſtehung. Auch ſonſt 
war er für Hebung des Gewerbfleißes in 
Preußen im Sinne der Handels⸗ und Ge⸗ 
werbefreiheit mit thätig. B. ſtarb 
in Berlin 27. Sept. 1853. 
Bewahranflalten, ſ. Aleinkinderſchulen. 
Bewegung, ſ. Geſundheitslehre u. «pflege. 
Bemwegungßipiele, f. Spiet. 


Beyer, Johann Hermann, f. De | 186 
imalbrüche 


Bezirksſchulinſpektor, ſ. Kreisſchul⸗ 
inſpektor. 


Bibelanszug (Schulbibel). Schon 
im Kreiſe der Reformatoren, welche bie 
deutſche Bibel als die größte Gabe Gottes 
an bie Kirche ihrer Zeit über alles hoch⸗ 
hielten, fand doch die Anficht, Daß die ganze 
Bibel zum Schulbuch für die unmünbdige 
Jugend ungeeignet fei, ihre Vertreter. So 
ende ber befannte Veit Dietrich zu 

ürnberg, ehedem Eye Sausgenofte, 
in feinen Summarien (zum Alten Tefta- 
ment 1541, zum Neuen Teftament 1544) 
diejenigen Stüde ber Heiligen Schrift an, 
welche dem jungen Volke fennen zu lers 
nen nötig und nüßlich wären. Von einem 
wefentlid andern Standpunft aus ges 
langte 3. Lode zu dem Verlangen, daß 


bem Schüler nur ein Auszug aus ber | 1823 


Bibel gegeben werben follte, und von pie⸗ 
tiftifeher und herrnhutiſcher Seite wur: 
ben bereits Verfuche, einen ſolchen Aus: 
ug berzuftellen, unternommen. Am mei: 
* aber äußerte ſich das Bedürfnis nach 
einem B. im Kreiſe ber ſogen. Philan: 
thropen. Seitdem ift die Angelegenheit 
immer wieder Gegenftanb ber pädagogi: 
hen Disfuffion geworden, ohne daß eine 
oder die andre Anficht die Herrichaft hätte 
En DEN fünnen. In Breußen forderte 
am 31. Jan. 1805 Friedrich Wilhelm III. 


— Bibelauszug. 


ben Minifter zur Abfafjung eines Bibel- 
auszuge auf. Das Minifterium des In⸗ 
nern (bi® 1817 auch für das Unterrichts- 
weſen zuftändig) bat fich jebocdh in feinem 
Erlaß vom 18. Nov. 1814, nachdem bie 
unrubigen Zeiten jenen Plan in Vergeſ⸗ 
ſenheit gebracht hatten, entjchieden gegen 
ben Gebraud, eines Bibelauszugs ausge⸗ 
Iprochen. Noch der fiebente allgemeine Kir: 
ntag in ande a. M. (1854) trat 
dieſem Urteil bei und ftellte das Verlan⸗ 
gen auf, daß bie ganze Bibel nicht nur 
dem Schüler zur Hand fein, jondern von 
ihm im Berlauf der Schulzeit gelefen wer: 
den follte, was doch mehr theologifchen 
Eifer als pädagogiſche Einficht bekundet. 
Die preußiſche Unterrichtöverwaltung vers 
alt fich noch jetzt ablehnend gegen die bis⸗ 
rigen Verſuche. In Sachen beantragte 
ber Päbagogifche Verein zu Chemnik 
bei dem Landtag bie Einführung eines 
Bibelauszugs, angeregt dazu burch eine 
Schrift von Stahlknecht (|. unten). Aus 
ben längere Zeit hindurch geführten Ver⸗ 
bandlungen ging die neuefte, von einem 
durchaus fonfervativen Theologen zufam: 
mengeftellteSchulbibelvonHofmann 
hervor. Ebenfo wurde auf ber allgemei- 
nen thüringiſchen Lehrerverſammlung 
in Jena (1872) die Notwendigkeit eines 
Bibelauszugs von der großen Mehrheit 
ber Verſammlung anerkannt. Vom paä⸗ 
dagogiſchen Standpunkt aus kann man 
—5 emühungen nur baldigen und 
durchſchlagenden Erfolg wünſchen. 
Schulbibeln haben herausgegeben: Ba⸗ 
ſedow, Cannabich, Overberg, Zer— 
renner (»Große« und »Kleine Schul⸗ 
bibel«), Natorp a Bibel«, 2. Aufl, 
„Seiler (Geiſt und Kraft ber 
Bibel für die Jugende, 1801), Engel 
(»Geiſt der Bibel Hr Schule und Hause, 
1824), Kritz (Das Alte Teftament für 
Schule und Hause, 1830), Thudichum 
— chulbibelx«, 2. Aufl. 1870), Hofmann 
»Schulbibel«, 2. Aufl. 1883). Für einen 
B. haben ſich außerdem ausgeſprochen: 
unter den Altern: Niemeyer (»Grund⸗ 
fäße der Erziehung und des Unterrichtd«, 
neue Ausgabe von Rein, 3b. 2, 1878, 
©. 355 ff.); unter den Neuern: Moritz 
Schulze, Kehr, Lüben (»Der Reli: 
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gionsunterricht in ber Volksſchule«, 1870, 
wo ber B. nur für die Schule, nicht auch 
fürd Haus gewünſcht wird), Stahl: 
knecht (»Die Einführung einer Schul 
bibele, 1867); CE höhere Schulen:) L. 
Wieſe (»Deut % Briefe über engtifche 
Erziehunge, Bb.2, 1877, ©.257), Bött⸗ 
ger (»Über Bibelauszüge und deren Be 
rechtigunge, 1880). Gegen einen fol: 
chen Auszug: Dinter (»Anweifung zum 
Gebrauch der Bibel in Bolfsfchulen«, 3 
Teile, ee Be D Et ar 
»Megweiler durch bie Heilige tüte, 
Er 1868) u. v. a. e 

Bibellunbe, ſ. Religionsunterriet. 

Bibliothek (griech. bibliotheke, Bü: 
herbehälter, Bücherei, Bücherſamm⸗ 
lung). Man unterſcheidet unter ben Schul: 
bibliothefen Lehrerbibliotheken und 
Schülerbibliotheken. Dielektere Art, 

her für bie Privatleftüre der Schüler 
enthaltend, ſollte feiner Schule fehlen, da 
es allenthalben der Erziehung darauf ans 
fommen muß, regelnd auf das Lefen zur 
Unterhaltung einzuwirken, für welches 
auch die einfachften ländlichen Verbält: 
nifje wenigftens im Winter einigen Raum 
zu bieten pflegen. An größern Anftalten, 
welche ihre Zöglinge durch ſehr verjchies 
bene Alteröitufen geleiten, wird die Schü⸗ 
lerbibliothet pafiend noch in mehrere Ab: 
teilungen nach Klaſſen oder Lebensjahren 
zerlegt. Lehrerbibliothefen werben 
an einfachen Bolfsichulen nur felten in 
ausreichendem Umfang zu beichaffen fein; 
bafür treten die neuerdings immer mehr 
verbreiteten Kreisslehrerbibliothe: 
fen ein, welche auch mit einem Leſezirkel 
verbunden werden können. 

Die Verwaltung einer B. eritredt 
fi im wefentlichen auf die drei Stüde 
ber Anjchaffung, der Ordnung und ber 
Benutzung der Bücher. Hinfichtlich ber 
Auswahl ift vor Serjplitterung zu war- 
nen; Vollzähligkeit der litterarifchen Hilfs: 
mittel auf einem einzelnen Gebiete iſt 
praftifch wertvoller als Liidenbafte Biel- 
feitigfeit. Um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, müflen die Bücher nach dem 
za getrennt und innerhalb jeder mit 

chſtaben — Abteilung mit 
fortlaufenden Ziffern verſehen werden, 
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welche zugleich bie Stelle des Kataloge 
anbdeuten, wo dad Buch eingetragen iſt. 
Außer diefem Statalog muß ber Biblios 
thefar ein fortlaufenbes Tagebuch führen, 
in wel bie Bücher nach ber Zeit ber 
Anſchaffung mit Hinweis auf den Kata- 
log aufgeführt werden. Für größere Bi: 
bliothefen empfiehlt es fich, neben bem 
wiſſenſchaftlichen, nach Gegenftänden ge 
ordneten noch einen alphabetischen Kata⸗ 
log zu führen, in bem Die Reihenfolge ber 
Bügertitel durch ben Anfangsbuchftaben 
des Verfaſſernamens oder bei anonymen 
Schriften des Stichworts beftimmt wird. 
Das Ausleihen und Wieberempfangen 
der Bücher muß in einen: befonbern Ver: 
zeichniß gebucht werden; zur genauen Be- 
auffichtigung des Wechſels und zugleich 
als Sicherheit gegend er dem Entleiber 
dienen dabei bie Xeibfcheine, welche nur 
gegen Rückgabe des Buches ausgehändigt 


werben. 

Neben den Schulbibliothefen pflegen bie 
Leihbibliotheken große Anziehungs⸗ 
kraft auf die Jugend auszuüben. Es iſt 
daher aus naheliegenden Gründen er⸗ 
wünſcht, ihre Benutzung von ſeiten der 
Schule zu beaufſichtigen, wenn nicht die 
Schülerbibliothek umfaſſend genugiſt um 
ale Bedürfniſſe zu befriedigen. Volks— 
bibliothefen, deren Gründung unb 
Pflege fich in den letzten Jahrzehnten ges 
meinnüßige Bereineunb —— 
keiten, namentlich in größern Städten, 
angelegen ſein ließen, bieten ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel dar, um auf die Bildung 
des geſamten Volkes ein⸗ und ungeſunder 
Geiſtesnahrung entgegenzuwirken. Man 
hat ſie Auch. als Wanderbiblio— 
theken eingerichtet, welche von Zeit zu 
Zeit unter verſchiedenen Orten ausge⸗ 
tauſcht werden. ©. Bildungsvereine, Jugend⸗ 
ſchriften, Volksſchriften. Vgl. Jannaſch, 
Die Volksbibliotheken, ihre Aufgabe und 
Organifation (1876); »Centralblatt für 
die geſamte Unterrichtsverwaltung in 
Preußen« 1373, S. 713 (Inſtruktion für 
Anlegung und Verwaltung von Anſtalts⸗ 
bibliothefen). Verzeichniſſe geeigneter 
Volks⸗ und Jugendſchriften veräffentlich- 
ten mebrere Vereine, neuerdings der Ge⸗ 
meinnübige Berein in Dresben einen 
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»Mufterfatalog für Volfs- und Jugend⸗ 
bibliothefen« (1882). 

Bibliſche Geſchichte, Bibellefen x., 
f. Religionsunterridt. 

Bifurfation (v. lat. bifürcus, ee 
gabelig«), Sabelung, im Schulleben 
diejenige Einrichtung einer — 
Schule, bei der die untern Klaſſen den 
gemeinſamen Stamm für zwei in den 
obern Klaſſen getrennte Richtungen (hu⸗ 
maniſtiſche, realiſtiſche) Bilden. In Frank—⸗ 
reich wurde der Ausdruck beſonders unter 
Dan DIA Fortould. vd.) Stich⸗ 
wort. 

Bilderbud, f. Anſchauung. 

Bildung, noch bei Goethe faft nur wie 
»Geftalt, Seftaltung« von der körper⸗ 
lihen Form gebraucht, feittem (nad 
Grimm zuerft bei Juſtus Möfer) bild: 
lih von der B. des Geiftes durch Er 
ziehung und Unterridt. Diele Thätig- 
feit geht aus von der Vorausfeßung der 
Bildungsbedürftigfeit (Formloſig— 
feit) und der Bildungsfähigfeit bes 
findlichen Geiſtes, welche bei allen Rin- 
dern zwar nicht (nach Sacotot) gleich, 
aber doch mit feltenen Ausnahmen in 
hinreihendem Maße vorbanben ift, um 
wenigſtens einigen Erfolg ber B. zu er- 
möglichen, felbit bei vier= und dreifinni- 
gen und teilweije noch bei ſchwachſinnigen 

indern. Entfcheidend für den gefamten 
Gang ber B. ift das vom Lehrer ange 
ftrebte Bildungsidenal. Dies war im 
vorigen Sahrhundert meift bag eudämo⸗ 
niftifche, d. h. man wollte den Menſchen 
zur Glückſeligkeit erziehen. Allein bie 
Glückſeligkeit ift nur zu denfen als Über: 
einftimmung bed Menſchen mit feiner 
Beſtimmung. Tiefer erfaßt, geht daher 
dies Ideal über in dad humaniſtiſche, 
welches den Menſchen zum Menſchen, 
d. h. zu einem dem Begriff und ber Be⸗ 
ftimmung feines Gefchlechts entſprechen⸗ 
den Menjchen, zu erziehen gebietet. Zu 
ihm wies beſonders Herber hin, indem er 
auf frühere Beftrebungen aurüdgriff, wie 
bie gelehrte, helleniftifche Richtung der 
Humaniften des 15. und 16. Jahrh. und 
die naturaliftifche Rouſſeaus, aber dieſe 
über ihre frühere Einfeitigfeit erhob. 
Wenn man fpäter noch bejonders das 
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patriotifhenationale Element und 
dad Kriftlich-religidfe hervorgehoben: 
bat, To ſtehen biefe beiben Teineswens im 
— 7 humaniſtiſchen Prinzip, 
ſondern find, recht verſtanden, nur geeig- 
net, dem zunächſt formellen Begriff der 
humanen Erziehung wirklichen Inhalt zu 
eben. In dem Grundſatz der humanen 
rziehung ift zugleich ausgeſprochen, daß 
die allgemeine Menſchenbildung 
ſtets der praktiſchen Vorbildung für 
einen beſtimmten Beruf voranſtehen 
muß, was beſonders Peſtalozzi mit Klar⸗ 
heit und Wärme betonte. Derſelbe ver⸗ 
langt ferner, daß die weſentlichſten Grund⸗ 
lagen der B. allen Ständen gemeinſam 
ſeien, ſo daß nicht mehr, wie im Altertum, 
— einer freien geiſtigen Erziehung 
er Edelgebornen und einer banauſiſchen 
(handwerksmäßigen) Abrichtung der Ge⸗ 
ringen und Unfreien unterſchieden werden 
dürfe. In dieſem Grundſatz wurzelt die 
Forderung einer harmoniſchen allſeiti⸗ 
gen B. des Geiſtes, welche übrigens ganz 
wohl mit einer Abſtufung der Unterrichts⸗ 
fächer nach ihrem Bildungswert (Reli: 
gion, Geſchichte, Sprachen, Mathematik, 
daturkunde, Fertigkeiten) und einem wech⸗ 
ſelweiſen Hervortreten ber intelleftuel: 
len, äſthetiſchen, gemütlichen, ſitt— 
lichen B. vereinbar iſt. Die humane B. 
iſt ihrem Weſen nach vorzugsweiſe for⸗ 
male B., d. h. ſie will gewiſſe Kräfte 
und Fähigkeiten im Menſchen entwickeln, 
welche fie demnächſt an jebem ihm ent: 
egentretenden Stoffe bewähren follen. 
tefe Kräfte und Fähigkeiten müfjen frei- 
ih an gewiſſen Wiflensftoffen, Vorſtel⸗ 
lungsreihen 2c. neübt werden; aber bie 
Mitteilung und Aneignung folder Ges 
genftände des Willens, welche man wenig 
lücklich als materiale B. bezeichnet 
Bat, kann ber humanen B. niemals Zweck, 
jondern lediglich Deittel fein. Die Probe 
der Echtheit beiteht diefe wahre B., wenn 
durch fie der Menfch den Träftigen Antrieb 
empfangen bat, fich jelbft in jeinem Bes 
rufe zu immer größerer Bolffommenbeit 
fortzubilden. 
Bildungsanftalt, i. Säule. 
Bildungsvereine, Genofienfchaften, 


welche fich die Pflege ber allgemeinen Bil 











Bildwerfe 


dung durch Vorträge, Verbreitung guter 
Schriften 2c., entweder in einen: beftimm- 
ten Berufäfreife oder unter allen Volks⸗ 
Ihichten, zur Aufgabe machen, find im 
Laufe bed vorigen und des gegenmärti- 
gen Jahrhunderts, namentlich jeit 1830, 
faft in allen größern Städten entitanben 
(f. Humbolbt-Bereine). Auf einzelne Berufs- 
Treife richten ihr Abſehen bie weitver⸗ 
breiteten Arbeiterbildungsvereine 
und vielfah auch die Gewerbe: und 
Handmwertervereine, welche oft neben 
der J—— auch Beförderung ge⸗ 
meinſamer Unternehmen (3. B. Gewerbes 
ausftellungen 2c,) in ihr Programm auf: 
— haben. So der Große Ber: 
iner Handwerferverein, welder, 
1844 gegründet, 1850 aus politifchen 
Gründen geichloffen und erft 1859 wie: 
ber ins Leben gerufen, neben Bibliothek, 
Leſezimmer ꝛc. auch eine blühende Fort: 
RR unterhält. 1874 hatte er 
1200 Mitglieder und veranftaltete in die 
ſem Jahre gegen 480 Borlefungen. Eine 
befondere Art B. mit fpezififch Firchlicher 
und oft ultramontaner Färbung find die 
namentlich von der katholiſchen Geiftlich- 
feit am Rhein mit großem Erfolg gepfleg: 
ten Gefellen: und Jünglingsver: 
eine. Im Gegenſatz dazu forderten unter 
dem Eindrud des Krieges von 1870 der 
Gymnaſiallehrer a. D. Franz Leibing 
in Elberfeld und ber Yabrifant Frib 
Kalle in Biebrich, Mitglied des Abge- 
srönetenbaufes, 1871 zur Bildung einer 
a Genofjenihaft auf, die alle im 
inne bes Patriotigmus und der Freiheit 
wirkenden B. umfaſſen follte. Am 14. 
uni 1874 wurbe fo die Deutfche Ge: 
Kies: für Berbreitung von 
olksbildung mit dem Site in Berlin 
gegründet, welche, über ganz Deutfchland 
verzweigt und einheitlich organifiert, Durch 
belehrende Vorträge, Gründung von 
Volks⸗ und Schulbibliothefen (Wanber- 
bibliothefen), von Fortbildungsſchulen ıc., 
durch Herausgabe und Verbreitung guter 
Boltsichriften ſowie bes Blattes »Bil: 
dungsverein⸗ gemeinnüßig zu wirken 
ſucht und jährlich eine Generalverfamm- 


lung in einer ber größern Städte Deutſch⸗ 


lands abhält. Vorfibender des Zentral 
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vorſtandes war bis zu ſeinem Tode 1883 
ber bekannte Abgeordnete und Voll: 
freund Schulze- Delikfh. Die Erfolge 
der Gefellichaft find bedeutende, nament- 
li in ber Förderung der Fortbildungs- 
fhulen und der Volfsbibliothefen. Veit 
Unrecht wirft man ihr, weil fie Dul⸗ 
dung verſchiedener Religionsmeinungen 
in ihr Programm aufgenonmen hat, eine 
antifirchlidhe Richtung vor. Auch ein 
zelne Regierungen haben ber Gejelljchaft 
ihre Unterfügung gewährt, wie & B. 
im Königreich Sadılen, wo ber Staat 
einen jährlichen Beitrag zur Förderung 
ber. Volksbibliotheken leiſtet. Eine befon: 
ders rührige Wirkſamkeit entfaltet der 
Bremer Zweigverein, der unter anderm 
einen eignen Volksſchriftenverlag ins Le⸗ 
ben gerufen bat. Nad) außen unterhält 
bie Gefellichaft Beziehungen zu einer 
Reihe ähnlicher Vereinigungen unter den 
Deutjchöfterreichern, in der Schweiz, Groß: 
Britannien, Frankreich und Belgien. Une 
ter — ragt durch energiſche Thätigkeit 
bie belgiſche Ligue de Penseignement 
hervor, welcher nicht nur ein wejentlicher 
Anteil an dem Aufſchwung des belgischen 
Schulweſens in den legten Jahren zuzu⸗ 
fhreiben, fondern aud) die Berufung des 
internationalen Unterrichtskongreſſes nach 
Brüſſel 1880 zu verdanken iſt. 
Bildwerke, ſ. Anſchauung und Lehrmittel. 
Bitzius, Albert, pſeudonym Sere- 
mias Gotthelf, fruchtbarer Volksſchrift⸗ 
ſteller, geb. 4. Okt. 1797 zu Murten im 
ſchweizer. Kanton Freiburg, beſuchte das 
Gymnaſium zu Bern und widmete ſich 
dann auf ber dortigen Univerfität und In 
Göttingen theologiſchen Studien. Nach: 
ber war er längere Zeit Pfarrvikar und 
erhielt 1832 die Pfarrei Lützelflüh im 
Emmenthal. Hier beteiligte er ſich im 
liberalen Sinne lebhaft an ben öffent: 
lichen Angelegenheiten des Kantons, trat 
aber fpäter den radifalen Auswüchſen ber 
eignen Partei nachdrücklich entgegen. Er 
ftarb 12, Oft. 1854. B.' Dorfgelchichten 
ſchildern das ſchweizeriſche Volfsleben mit 
großer Treue und oft derber Wahrheit. 
Unter der bisweilen rauhen Hülle birgt 
ſich edle, fromme Auffaſſung des Lebens 
und feines Verſtändnis für das Gemüts⸗ 
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leben des Volkes. Seine Schriften haben 
durchweg entſchieden pädagogiſche Ten: 
denz, zur Jugendlektüre eignen ſie ſich 
aber wegen ber eingehenden Schilderun⸗ 
gen unfittlicher Zuſtände meiſtens nicht. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werfe er- 
ſchien (1856—57) in 12 Bänden, die ſich 
in ber 2. Auflage (1861) auf 24 Bände 
vermehrten. Eine Auswahl ber befien 
Erzählungen, mit Bildern jchweizerifcher 
Künftler geſchmückt, geb fein gleichnami⸗ 

er Sohn heraus (1872). Val. Brod: 

aus, Jeremias Gotthelf, der Volks⸗ 
Ichriftiteller (1876). 

Blaſche, Bernhard Heinrich, ver 
dienftvoller deutfcher Pädagog, geb. 9 
April 1766 zu Jena, ftudierte jeit 1783 
in feiner Vaterſtadt Theologie und Philo- 
fophie und wurde 1796 dehrer an Salz 
manns Erziehungsanftalt in Schnepfen: 
thal, wo er big 1810 thätig war. Später 
lebte erin Waltershaufen als Privatmann 
mit dem Titel eines fürſtlich ſchwarzbur⸗ 
gischen Edukationsrats und ftarb dort 26. 
Nov. 1832. An der Anftalt zu Schnepfen- 
thal vertrat er eine eigentümliche pädago⸗ 
giſche Richtung, indem er, wie es gegen: 
wärtig wieder von Schweden aus fid) ver: 
breitet, den Lehrunterricht mit der Anleis 
tung zu praftifchen Handfertigfeiten ab- 
wechſeln laſſen wollte und überhaupt ber 
natürlichen Bethätigung ber menſchlichen 
Kräfte einen breitern Raum in ber Er- 
ziehung zu geben juchte. In fpätern Jah⸗ 
ten trieb er mit Vorliebe philoſophiſche 
Studien im Geiſte Schellings. CL feine 
Schriften: »Der Bapparbeiter« (1797, 5. 
Aufl. 1847); »Werkſtätte der Kinder« 
(1800— 1802, 4Bde. ); »Der technologiſche 
Jugendfreunde (1804—10,5 Bde.); »Der 
— (1819); >Naturbildung« 

1815); » Handbuch der Erziehungswiffen- 

Blindenerziehung. In Deutichland 
fommt ctwa auf 1100 Einwohner ein 
Blinder. Wenn aud) viele diefer Blinden 
erft im fpätern Leben das Augenlicht ver: 
loren haben, fo rechnet man doch 8 Proz. 
der Blinden auf die fchulpflichtigen Kin- 
ber von 6—14 Jahren und weitered Proz. 
auf das noch dringend bildungsbebürftige 
Alter von 14—18 Jahren. Der Prozent: 


Blaſche — Blindenerziehung. 


fat ber wirklich — mit völ⸗ 
liger Sicherheit ſchwer feſtzuſtellen, iſt je⸗ 
denfalls ein ſehr niedriger, dagegen Er⸗ 
blindung im zarteſten Kindesalter infolge 
vernachläſſigter Augenentzündung (oph- 
thalmia neonatorum) häufig. Fun 
Altertum genoffen die Blinden einer ge⸗ 
wiffen Verehrung; blinde Sänger und 
Seber erichienen um fo annehmbarer, als 
man beren bejondere Gaben nidht aus 
ihrer geiftigen Eigentümlichleit, fondern 
aus göttliber Eingebung berleitete (Ho⸗ 
mer, Teirefiad). Die ältere chriftliche Zeit 
kannte einzelne freigebige Stiftungen für 
die Verpflegung armer Blinder, wie das 


. | Hofpital St. Nikolai zu Memmingen, um 


1190 vom Herzog Welf VI. von Bayern, 
unb ba8 Höpital des Quinze-Vingts in 
Paris, 1260 von Ludwig IX. für auf 
bem Feldzug nach Agypten erblinbete Krie⸗ 
ger geftiftet. Auch hat e8 an einzelnen Ver: 
juchen, Blinde zu unterrichten, gewiß zu 
feiner Zeit gefehlt. Die erfte Anftalt aber, 
in welcher die Erziehung und der Unter: 
richt blinder Kinder regelrecht betrieben 
ward, gründete Valentin Hauy (geb. 
1746, geft. 1822) in Paris 1784, dabei 
unterjtiigt von ber blinden Wiener Muſik⸗ 
virtuofin Paradies. 1791 wurde bie 
Anftalt zu einer Föniglichen erhoben und 
mit ber Zaubftummenanftalt vereinigt, 
1795 aber diefe Verbindung wieder gelöft: 
auch die unter Napoleon I. vorgenommene 
Berichmelzung der Anftalt mit dem Höpi- 
tal des Quinze-Vingts erwies ſich als uns 
geeignet und wurde oben In⸗ 
zwiſchen war Hauy 1806 auf Alexanders J. 
Einladung nach Petersburg gereiſt und 
hatte dort eine Öffentliche Anftalt einge 
richtet, nachdem unterwegs in Berlin durch 
feine perjönliche Begegnung mit Friedrich 
Wilhelm IIL Anlaß zur Gründung de 
dortigen Inſtituts (Steglit bei Berlin) 
gegeben worden war, befien Leiter, ber be: 
riihmte an J. UA. Zeune (geb. 
1778, geit. 1853), fich ſpäter große Ver⸗ 
dienfte um die Verbeſſerung bes Blinden 
unterricht? erworben hat. In England 
hatte fchon feit 1791, zuerſt in Liverpool, 
zu Borgang Nachahmung gefunden. 
An Wien gründete der Rat Klein nad 
vorgängigen Verfuchen im engern Kreife 
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4808 die erite ber vier jetzt bort vorhan⸗ der Aufzeichnung zum eignen Gebrauch 


denen Blindenanſtalten, und ſeitdem i 
die Zahl der Anftalteri im ganzen auf etwa 
150 — Sn den 32 Anſtalten 
Deutſchlands befinden fich etwa 1200 Zög⸗ 
linge; man rechnet, baß gegen 6000 Blinde 
jeit dem Beftehen der Blindenanftalten in 
Deutfchland Aufnahme darin gefunden 
haben. Nach einer Angabe aus dem Jahre 
1876 lebten in Preußen 1050 Blinde zwi: 
ſchen 8 unb 16 Jahren, von denen 356 
im Blindenanftalten, 259 in ben Orts: 


ſchulen Unterricht empfingen, 435 ohne | 


Unterriht blieben. Dieſe Zahlen recht: 
fertigen das Drängen der Blindenlehrer 
(wiederTaubftunmenlehrer) und freunde 
auf flaatliche Negelung der ganzen Ange: 
legenheit mit Schulzwang und entſpre⸗ 
chender — Fürſorge für Unter⸗ 
bringung der Unglücklichen. Seit 1873 
tritt ale drei Sabre auf Anregung des 
Dr. Frankl, Begründers und Leiters der 
israelitiſchen Blindenanftalt zu Wien, ein 
internationaler Blindenlehrerfongreß zu⸗ 
jammen (Wien 1873, Dresden 1876, Ber: 
lin 1879), deſſen Beratungen fich bereits 
als ſehr fruchtbringend bewährt haben. 
Der Berliner Kongreß ſprach fich beſonders 
mit Entjchiedenheit gegen die Vereinigung 
der Blindenanftalten mit Taubftummen= 
anftalten und für die allgemeine Einfüh: 
zung der vom Blindenlehrer Braille in 
Paris erfundenen Bunktierfchrift aus. 
Der Unterricht der Blinden muß fi 
möglichit wenig von der Methode des Un: 
terrichts für VBolfinnige entfernen, nur 
daß in einer allerdings großen Ausdeh⸗ 
nung ber Taftfinn an die Stelle des Ges 
ſichtsſinns tritt. Dies ift befonders beim 
Lefen und Schreiben ber Fall. Für das 
eritere ijt eine erhabene, taftbare Schrift 
ea welche übrigens entweder die 
üblichen Buchftabenformen beibehält, oder, 
wie die des Engländer Moon und bie 
bes blinden Tranzofen Braille, einfache 
Zufammenfegungen von Punkten und 
trichen an deren Stelle feßt. Im übri- 
gen macht das Leſenlernen bei jonft geſun⸗ 
den und wohlbegabten Blinden nicht mehr 
Arbeit als bei Sehenden. Schwieriger tft 
das Schreiben, zumalba der doppelte Zweck 
- desichriftlichen Verkehrs mitSehenben und 


ft |da8 Erlernen der gewöhnlichen Schrift 


neben der Braillefchen Blindenfchrift wün- 
ſchenswert erjcheinen läßt. In Geogra- 
phie und Naturkunde wird oft, wenn es 
an Relieffarten und taſtbaren Naturför: 
pern nicht fehlt, Überrafchendes geleiftet, da 
dem Unterricht bejonderer Wiſſensdran 
entgegenfommt und die Blinden, buch 
unwillfürlihe Wahrnehmungen weniger 
abgezogen, ſcharf zu beobachten pflegen. 
Das meiſtens treiflich entwicdelte Gedächt- 
nis befähigt fie vorzugsweiſe zum Kopf: 
rechnen. Auch für Mufif findet fich viel- 
fach hervorragende Begabung, welche zum 
Troſt und zur Freude der NEL 
auszubilden ſich dringend empfiehlt. Db 
auch zum Fünftigen Erwerb Virtuofität 
darin zu eritreben fei, Darüber wird fehr 
verjchieden geurteilt. Das mufizierende 
Betteln, durch welches überdies noch im⸗ 
mer ein Begleiter an ordentlicher Arbeit 
gebindert wird, ift gewiß zu verwerfen. 
Dagegen find ſchon früh neben dem Schul: 
unterricht Handarbeiten zu betreiben, wie 
Flechten, Striden, Spinnen ꝛc., in welchen 
es Blinde recht wohl zu ausreichender 
Sicyerheitbringen können, um fpäterihren 
Unterhalt mindeitens annähernd damit zu 
verdienen. Nach der Schulzeit folder aus: 
gebildete Blinde nicht länger in der An: 
ftalt verbleiben und womöglidy ſpäter nur 
durch Arbeitsnachweifung unterftüß twer⸗ 
ben. Blindenafyle follten daher nad) Bes 
ſchluß des eriten Kongreſſes (1873) ledig- 
lich für hilflofe Blinde zugänglich fein. 
Merkwürdig ift Die verhältnismäßig große 
Zahl blinder Blindenlehrer, unter denen 
der frühere Oberlehrer J. G. Knie an ber 
Anftalt zu Breslau in Deutfchland am 
befannteften geworden iſt, der eine treff- 
liche »Anleitung zur zwedmäßigen Be- 
handlung blinder Kinder in Familien, 
Volksſchulen und Privatunterweifung« (4. 
Aufl. 1851) gefchrieben hat. Vgl. außer: 
bem von demjelben: »Knies pädagogiſche 
Reife durch Deutichland« (1837) ſowie 
überjegungenvon: »Essaisurl’ötatphy- 
sique, moral et intellectuel des aveu- 
gles ete. par Dufaur« und »Des aveu- 
es et de leur &ducation etc. par Mme. 
. Nieboquet 1837« (1839); jodann: 
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eune, Belifar; über ben Unterricht der 
Blinden (5. Aufl. 1838); Pablaſek, 
Die Blinden » Bildungsanftalten, beren 
Bau, Einrihtung und Thätigfeit (1876); 
Hauy, Essai sur l’&ducation des aveu- 
gles (1786); »Gentralblatt für die ge 
famte Unterrichtöverwaltung in Breußen« 
‚©. 262 (»Snternationale Bor: 
gänge auf dem Gebiete bes Unterrichts 
nicht vollfinniger Kinder«). 
Blodmann, Karl Zuftus, nambaf- 
ter Pädagog, einer der bebeutendften An⸗ 
bänger Peſtalozzis in Deutfchland auf dem 
Gebiete des höhern Unterrichts, geb. 19. 
Tebr. 1786 zu Reichſtädt an), war, 
nachdem er in Leipzig Theologie jtudiert 
batte, 1809—16 Lehrer an Peſtalozzis An⸗ 
ſtalt in Iferten. Über Italien in die Hei- 
mat zurüdgefehrt, ward er Vizedirektor 
der Friedrich Auguftfchule zu Dresden, wo 
er 1824 eine eigne Lehr: und Erziehungs: 
anftalt gründete, bie 18285 mit bem 
Vitzthumſchen Familiengymna— 
ſium (Stiftung von 1638) vereinigt 
wurde. Die vereinigten Anftalten leitete 
B. bis zu feinem Rüdtritt 1851, wo ihm 
fein Schwiegerfohn Bezzenberger nad) 
folgte. Er ftarb 31. Mai 1855 zu Cha- 
teau Lancy bei Genf in ber Erziehungs: 
anftalt feine? Schwiegerfohnd Haccius. 
Ein treuer Anhänger Peſtalozzis, wid 
B. nur in der Wertſchätzung des poſitiven 
hriftlichen Dogmas von feinem Meifter 
ab, dem er 1846 bie wertvolle Biogra- 
phie widmete: »H. Peſtalozzi, Züge aus 
dem Bilde feines Lebens und Wirkens«. 
Blödigleit, Scheu vor dem Verkehr 
mit Menſchen, auh Schüchternheit 
enannt, entfpringt meiſtens aus dem 
angel an Gewohnheit des Verkehrs mit 
Menſchen. Auch von Kindern gilt das 
Goetheſche Wort: »Die Menfchen fürd) 
tet nur, wer fie nicht fennte. Trefflich 
fpricht über bie Behandlung der B. Nie- 
meyer: »Das bloße Jurufen: ‚Sei dreift!' 
macht oft nur noch verlegener. Das 
ſicherſte Mittel ift, Kinder zwar oft in Ge⸗ 
ſellſchaft zu bringen, fich aber in ber Ge: 
fellfchaft nicht zu viel mit ihnen zu thun 
zu maden. Sie nähern fi dann von 
jelbft und lernen, den Menfchen und fich 
vertrauen. Eine gewiffe Beobachtung bes 


Blochmann — Blödfinn. 


Schicklichen muß übrigensvon frühan Ge- 
jeß fein. Dieſe kann erzwungen werden.« 

Sdfinn, franfhaite Schwäche oder 
auch völliges Fehlen der geiſtigen Fäbig- 
keiten bei Vorhandenſein der niedern ſee⸗ 
liſchen Vermögen und Thätigkeiten. Der 
B. kann angeboren oder erworben ſein, 
als Folge von Ausſchweifungen, Krank: 
beiten (Fallſucht, Gehirnkrankheiten) und 
Alter. Hier kommt nur der angeborne 
oder wenigſtens vor dem Erwachen der 
geiftigen Fähigkeiten erworbene B. in Be⸗ 
tracht und auch von diefem nur die mil- 
bere Form, welche noch für eine erziehliche 
Einwirfung, wenn gleich ber beſcheiden⸗ 
fien Art, Raum läßt. Man bezeichnet 
diefe mildere Form de Blödſinns, deren 
Grenze gegen ben völligen B. allerdings 
eine fließende ift, gewöhnlich mit ben an 
ſich gänzlich gleihbedeutenden Namen bes 
Schwachſinns oder bed Jdiotismus, 
welcher wiederum, wenn mit auffallenben 
Törperlichen Mipbildungen verbunden, 
Kretinismug genannt wird, zumal ba, 
wo er wie in Savoyen, Wallis, Salz: 
burg 2c. endemiſch auftritt (Idiotes, griech. 
»ununterrichteter Menſche; Kretin, 
romaniſches Wort, deſſen Ableitung bis 
jetzt nicht ſicher nachgewieſen iſt). Der 
angeborne B. beruht auf körperlichen 
Grundſchäden, nach Virchow und Klebs 
beſonders auf einer vorzeitigen Verknö⸗ 
cherung der bie einzelnen Zeile des Schä⸗ 
delgrundbeins verbindenden Knorpel und 
dadurch bedingter VBerfiimmerung des Ge: 
hirns. Da von einer Heilung bietes Scha⸗ 
dens durch menſchliches Eingreifen nicht 
die Rede ſein kann, ſo iſt auch der B. als 
unheilbar anzuſehen. Am wenigſten kann 
auf dem Wege geiſtiger Einwirkung eine 
Beſeitigung des Übels erzielt werden. Da⸗ 
gegen zeigen ſich Blöd innige faſt aus⸗ 
nahmslos einer gewiſſen erziehlichen Be⸗ 
handlung durchaus fähig. Zu einiger 
äußerer Ordnung und Reinlichkeit find 
faft alle zu gewöhnen, zu nützlicher Hand⸗ 
arbeit viele. Beibebeutendivenigern, wenn 
auch immer noch einer beachtenswerten 
Anzahl, gelingt e8, durch Unterricht einige 
abftrafte Begriffe zu entwickeln und be 
ſcheidene Anfänge des Leſens und Schrei: 
bens zu erzielen. Endlich zeigen einzelne 








Blumenlefe — Bormann. 


Schwahfinnige nad ber mechaniſchen 
Seite hin und ſelbſt für Rechnen, Muſik, 
gebächtnismäßiges Lernen burchfchnittliche 
oder gar hervorragende Begabung. Mit 
einiger Sicherheit des Erfolges läßt ſich 
jedod) dies beſchränkte Maß der Bildungs 
fähigkeit nur ausbeuten, wenn bie idioti⸗ 
ſchenKinder vondengefunden getrenntund 
in Anftalten vereinigt werden, in denen mit 
— Beobachtung des körperlichen Zu⸗ 
ands eingehende Berückſichtigung der in⸗ 
dividuellen ſeeliſchen Anlagen verbunden 
werden kann. In gewöhnlichen Schulen 
ſind Idioten ſich ſelbſt und den andern 
Kindern im Wege undgefährden oft die gute 
Zucht, indem ſie zum Spott reizen oder 
auch gewaltthätig und ſchamlos auftre⸗ 
ten. Zweckmäßige Idiotenanſtalten 
zu gründen, bat man ſeit kaum fünf— 
ig Jahren begonnen. Die anfangs auf 
Sole Anftalten gejegten hohen Erwar: 
tungen bezüglich der Heilung des Blöd⸗ 
finns find durch die geiammelten Erfah: 
rungen bald herabgeltimmt; um fo mehr 
ale fih aber der befcheidenere Nuten 
eltend, welchen wirklich dieſe wehlthätigen 
—5* den in ihnen verpflegten Un⸗ 
glücklichen wie der ganzen menſchlichen 
Geſellſchaft zu gewähren vermögen. Bis 
1874 zählte man in Deutſchland 27 An⸗ 
ftalten,, von denen 15 mehr als 50, bar- 
unter 8 mehr ala 100 Inſaſſen enthielten. 
Großartig und mufterhaft in ihrer Ein⸗ 
richtung tft Die 1847 gegründete Anftalt 
zu Earlswood (Surtepibrre) in England, 
welche jchon 1866 gegen 450 Zöglinge 
verpflegte. Vgl. Skguin, Traitement 
moral, hygiene et &ducation des idiots 
1846); Griefinger, Pathologie und 

berapie der pſychiſchen Krankheiten (4. 
Aufl. 1876); Laehr, Die Idiotenanſtal⸗ 
ten Deutjchlands (1874); Neufchler, 
Kretinismus (in Schmids »Enchflo- 
pädie des Erziehungsweſens«, Bd. 1, 
2. Aufl. 1876, ©. 1011 ff.). 

Blumenleje (slorilegium), I. Ehre 
ſtomathie. 

Bonitz, Hermann, verdienter deut: 
ſcher Philolog und Schulmann, geb. 29. 
Juli 1814 zu Langenſalza, war 1826-32 

üler in Schulpforta und ftudierte 1832 
bis 1836 in Leipzig und Berlin Philologie. 
Pädagogik, 
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Seine erfte Anftellung fand er am Bloch⸗ 
mannſchen Inſtitut in Dresden und war 
dann Gymnaſiallehrer in Berlin, feit 1842 
Profeffor am Gymnafium zu Stettin. 
1849 folgte er einem Rufe nad) Wien, wo 
er Profeffor der Philologie an ber Uni- 
verſität, Mitglied der Afabemie und jeit 
1864 des Laiferlichen Unterrichtsrats war. 
1867 kehrte er als Direftor de8 Gymna⸗ 
ſiums zum Grauen Klofter nach Berlin 
zurück und trat 1. Oft. 1875 an Wiefes 
Stelle als vortragender Rat ins preußifche 
Unterricätsminifterium, in dem er noch 
jegt mit Stauber und Gandtner bie 
Angelegenheiten der höhern Schulen bear: 
beitet. Die neue fogen. Puttlamerfche 
Orthographie wie die neuen Lehrpläne 
vom 31. März und die Prüfungsordnung 
vom 27. Mai 1882 werben beſonders auf 
B. Urheberfchaft zurüdgeführt. Auch in 
Ofterreich hatte er ſchon an ber Organi⸗ 
jation der Gymnaſien von 1854 wejent- 
lichen Anteil genommen. Seine ſehr be: 
beutenden tiftenfchaftlichen Arbeiten gel- 
ten meiftens den Werfen Blatons unb 
Ariftoteles’; ſowohl um die Feſtſtellung 
der Texte als um das Verſtaͤndnis des 
Inhalts derjelben hat er fich wejentliche 
Berdienfte erworben. Auch über Sopho- 
les, Homer und Thufydides hat er tüch- 
tige Schriften veröffentlicht. 

Bormann, Karl Wilhelm Emil, 
befannter preuß. Schulmann, geb. 26. 
Juli 1802 zu Potsdam, fand feine erfte 
Bildung im Kadettenkorps daſelbſt und 
in Berlin, dann 1814—23 im Berliner 
Gymnaſium zum Grauen Klofter, ſtu⸗ 
dierte dafelbft 1823 — 26 Theologie und 
ward 1827 Rektor in Charlottenburg. 
zn al3 Oberlehrer am Berliner 

eminar für Stabtfchulen angeftellt, lei⸗ 
tete er dasſelbe Furze Zeit bis zum Ein- 
treffen Dieſterwegs. Neben feinem Amte 
an diefer Anitalt übernahm er 1832 die 
Zeitung der mit einem Lehrerinnenſemi⸗ 
nar verbundenen Augultafchule, deren 
erfter Direktor er 1841 wurde, nachdem 
er ſchon 4839 von jeiner Stellung am 
Lehrerjeminar entbunden war. 1849 
wurde B. als Provinzialſchulrat in das 
Schulkollegium zu Berlin berufen, blieb 
in diefer Stellung, Ipäter mit dem Charak⸗ 

4 
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ter al8 Geheimer Regierungsrat, bis 1872 
und war dann nad) feinem Rüdtritt noch 
Ehrenmitglieb des Kollegiums. Er ftarb 
31. Aug. 1882 in Berlin. 2. ift mit einer 
Reihe von päbagogiiäen Schriften her⸗ 
vorgetreten, unter denen namentlich ſeine 
»Schulkunde«, nach den Stiehlſchen Re⸗ 
gulativen bearbeitet und lange Zeit von 
der Regierung begünſtigt, große Verbrei⸗ 
tung und wegen ihrer ſalbungsvollen 
Breite vielen Widerſpruch fand. Der Ver⸗ 
ſuch, dem Buche durch Anlehnung an 
die Allgemeinen Beſtimmungen ißs 
(1872) jein Abſatzgebiet zu erhalten, ſchei⸗ 
terte. Lange Zeit war B. auch an der 
Herausgabe des »Schulblatt3 für die Pros 
vinz Brandenburg« beteiligt, in welchem 
er eine Neihe von päbagogifchen Send- 
fchreiben veröffentlichte. 

Borromeo, Carlo, Graf, geb. 20. 
Okt. 1538 zu Arona am Lago Maggiore, 
feit 1560 Kardinal und Erzbifchof von 
Mailand, nahm Iebhaften Anteil an der 
Kirchenverſammlung zu Trient, deren dog⸗ 
matiſche Ergebniſſe er im »Catechismus 
Romanus« zuſammenfaßte und ſorgte 
in hingebendſter Weiſe für das geiſtliche 
Wohl ſeiner Diözeſe. Namentlich ſuchte 
er den Jugendunterricht zu heben und 
gründete als einer der erſten Aſyle für ver⸗ 
wahrloſte und verlaſſene Kinder. Wirkſam 
unterſtützte er den Katholizismus in der 
Schweiz. Von den Jeſuiten vielfach an⸗ 

efeindet, ftarb B. 3. Nov. 1584 in Mai⸗ 
and und wurde 1610 heilig geſprochen. 
Dal. die Lebensbefchreibungen von Stolz 
ad, Sailer (1824), Dieringer 


Sotauil, j. Naturkunde. 

Brachygraphie (griech. »Kurzſchrift«), 
J. Stenographie. 

Braille, ſ. Blindenerziehung, ©. 47,1. 

Brafilien (1880: 12 Millionen Einw. 
ſteht in bezug auf allgemeine Volksbil⸗ 
dung noch weit zurück, macht aber unter 
der einſichtigen Leitung des gegenwärtigen 
Kaiſers große Fortſchritte. So beſchränkt 
das Geſetz vom 11. Jan. 1881 die Aus: 


übung des politifchen Wahlrechts auf die⸗ 


jenigen Staatöbürger, welche leſen und 
ſchreiben können; es fanden ſich aber 1879 
erſt 1,012,100 Männer und 550,000 


Borromeo — Braunfchtweig. 


Frauen, welche lefen konnten. Bon Recht? 
wegen joll jedes Kicchipiel eine Volksſchule 
haben; auch zählte man 1879 jchon 5800 
ulen, d delben waren jedoch von nur 
160,000 Schülern und Schülerinnen be⸗ 
fucht, während bie höhern Schulen deren 
etwa 20,000 zählten. Mit Eifer wird jet 
bie Bildung ber Lehrer betrieben, für 
welche 1846 das erfte Seminar gegründet 
ward. Für den höhern Fachunterricht 
jorgen zwei Rechts⸗ und zwei Arzneifakul⸗ 
täten mit 1700 Zöglingen, außerdem ver⸗ 
ſchiedene techniihe und Berufsichulen 
(Eriegs⸗ Marine, Hanbels-, Bergakade⸗ 
mie) in Rio be Janeiro, Die deutſchen 
Kolonien im Süden mit etwa 210,000 
Einw., deren größter Teil gefchlofien zu⸗ 
fammenmwohnt, bieten ein erfreuliche 
Bild beutfcher Art und Sitte auch bezüg- 
lich ihres Schulwefens bar. 
Braun Heinrich, f. Bayern, ©. 29,2. 
Braunfhiveig, Herzogtum (1880: 
349,367 Einw.). Die damals faft reiche» 
freie Stadt B. war eine ber erften, welche 
nad) Luthers Aufforderung ihr gefamtes 
Schulweſen neu orbneten; dies geſchah 
durch J. Bugenhagen (1528), welcher auch 
deutſche Knaben: u. Mäbchenfchulen neben 
den lateinifchen einrichtete. Fürdas übrige 
Land wurde bie Kirhen: und Schulor 
nung Herzog Julius' vom 1. San. 1569 
die Grundlage bed Schulmwejens, auf wel⸗ 
her bie des Herzogs Auguft des Jüngern 
vom 24. Febr. 1651 und des Herz0g3 Karl 
vom 22. Sept. 1753 weiterbauten. Uns 
ter letzterm wirkte der Abt Serufalem mit 
großem Erfolg für zeitgemäße Verbefie- 
rung des Schulwefens. Karl Wilhelm 
Ferdinand übertrug bie Leitung des Schul: 
wefens einem Schuldireftorium, in wel: 
ches 3. H. Campe (1786) ald Eduka⸗ 
tionsrat berufen ward. Allein der Wider: 
ſpruch der Stänbe nötiate ihn, 1790 dag 
Schulweſen dem Konfiftorium zurüd- 
ugeben. Unter dem jetigen Herzog Wil- 
beim (jeit 1830) wurden neue beilfame 
Geſetze über die allgemeine Schulpflicht 
(1840), die Außern Verhältniffe ber Ge- 
meinbefchulen (1851) und die Dienftver- 
Itniffe der Lehrer (17. April 1873) ers 


aſſen. 
Zentralbehörde für das Schulweſen iſt 





Bremen — Brüder des gemeinjamen Lebens. | 


das Konfiftorium zu Wolfenbüttel, wel- 
dem für bie böhern Schulen eine aus 
Fachmãnnern beftehende Schulfommiliion 
a Seite ftebt. An höhern Schulen bat 
.1 technifche edle (Sarolinum zu 
Braunſchweig), > Gymnafien, 1 Realgym- 
nafium, 1 Realichule, 3Privatichulen mit 
der Berechtigung einer höhern Bürgerſchule 
(davon 2 israelitiſche); ferner eine Land⸗ 
wirtſchafts⸗ und eine Baugewerkſchule 
——— Zwei öffentliche höhere 
öchterſchulen find mit Lehrerinnenſemi⸗ 
naren verbunden. Die Volksſchulen 
(einſchließlich 42 Stadt⸗ und Bürgerſchu⸗ 
len) ſtehen unter 44 Kreisinfpeftoren 
En) und werben von etwa 
00 Lehrern (430 auf dem Lande, 270 in 
den Stäbten) bedient. Kür Ausbildung 
der Lehrer forgen 3 Seminare, Wolfen: 
büttel (1752), Braunfchweig und Blau⸗ 
fenburg, von benen die beiden letztern 
Hilfsanitalten von begrenztem Umfang 
und an Symnalien gelehnt find. Unter 
ben Wohlthätigkeitsanſtalten find zu nen⸗ 
nen: 1 Zaubltummenanftalt in Braun: 
fchweig (feit 1828 öffentlich), verfchitbene 
Waijenhäufer, 2 Rettungshäuier (Wil- 
helmsſtint zu Bevern, St. Leonhard bei 
Braunfchweig), 1 Idiotenhaus (Erke⸗ 
rode). Stolz und Zierde bed Landes ift 
die reiche Bibliothek zu Wolfenbüttel, von 
Herzog Auguſt dem Jüngern, dem Begrün⸗ 
der der jet regierenden welfiichen Linie 
(feit 1634), angelegt. 
ber berühmten SuliussUniverlität zu 
Helmitebt (1576 — 1809) gilt Göttingen 
als Landesuniverfität. 


Bremen, SZreieStadt(1880:156,723 Sch 


Einw , wovon 112,114 in der Stadt B.). 
Das Schulweſen wird von einer Deputa⸗ 
tion bed Senats en beaufiich: 
tigt. An höhern Schulen beſitzt B. die 

auptichule (1817 aus dem reformierten 

atbarineum und ber lutberifhen Dom: 
fchule entſtanden), welche ein Gymnafium, 
ein Realgymnaſium und eine beiden ge⸗ 
meinſame Vorſchule (Sexta, Quinta) um⸗ 
faßt, und zwei Realſchulen, außerdem noch 
je eine folche in Bremerhaven und in Vege⸗ 
ſack. Das höhere Mädchenſchulweſen ruht 

anz in Privathänden. Die Volksſchulen 

nd teils (auf dem Lande ausſchließlich) 


Seit Aufhebung 
des Volkes durch 


51 


Kirchſpielſchulen, welche zunächſt unter 
der kirchlichen Gemeindevertretung ſtehen 
und vom Staate unterſtützt und beaufſich⸗ 
tigt werden, teils ſtaatliche Volks⸗ (5 mit 
3500 Schülern) und Freiſchulen \ mit 
etwa 4000 Schülern). Das feit 1810 als 
Privatanftalt beftehende Seminar für 
Volksſchullehrer ift 1858 ftaatlich gewor⸗ 
den unb jeitbem, namentlich durch bie 
Leitung A. Lübens (f. d.), zu Ruf und 
Anfehen gelangt. Es ift fünfklaſſig ein- 
gerichtet. Für Lehrerinnen beiteht ein 
Privatfeminar. Auch eine Privatreal: 
ſchule findet fich, wie überhaupt auf allen 
Stufen das Privatſchulweſen blüht. 
rüder des gemeinfamen Lebens 
(Fratres communis vitae 8. bonae vo- 
luntatis, au Hieronymianer oder 
Kollatienbrüder), eine geiftliche Ge⸗ 
noffenfchaft des jpAtern Mittelalters, her- 
vorgegangen aus bem Kreiſe ber Myſtiker 
und begründet von Gerhard Groot 
(Gert de Groot, Gerhardus Magnus) 
aus Deventer (1340—84). Die bekann⸗ 
teften unter den Brüdern find Thomas a 
Kempis als Verfaffer des Büchleind von 
der Nachahmung Chrifti und Johann 
Weſſel als gelehrter Humanift und gemüt⸗ 
voller Theolog. Beſonderes Verdienit 
um bie Gefelichaft erwarben fich noch 
Tlorentius Radewin (1350 — 1400) und 
Gerhard Zerbolt (1367 — 91) Die 
B. d. g. 2. beförberten in ftillem, achtungs- 
wertem Wirken echte innerliche Erbauung 
chrift und Rede in der 
Mutterſprache und namentlich durch chrifts 
liche Jugenderziehung. Ihre zahlreichen 
ulen in den Niederlanden und in Nord⸗ 
deutſchland ſtachen vorteilhaft gegen den 
allgemeinen Verfall des Schulweſens im 
15. Jahrh. ab. Erasmus von Rotterdam 
und teilweiſe auch Luther verdankten ihnen 
ihre Bildung, die Reformatoren mittel⸗ 
bar mannigfache Anregung. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft erloſch allmählich, als Humanismus 
und Reformation ihre Beſtrebungen in 
umfaſſendererWeiſe aufnahmen. An man⸗ 
chen Orten übernahmen ſpäter die Jeſui⸗ 
ten die Anftalten der B.d. g. L. Vgl. Del⸗ 
prat, Verhandeling over de broeder- 
schap van G. Groote (1830; deutſch 
von Mohnife, 1840); Ullmann, Re 
4* 
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formatoren vor der Reformation (Bb. 2, 
2. Aufl. 1866); Raumer, Geidhichte 
ber Pädagogik (Pd. 1, 5 Aufl. 1877); 
Kümmel, Hieronymianer (in Schmid® 
»Encyklopädie« 2c., Bd. 3, 2. Aufl. 1880, 
©. 522 ff.) 


Brüdergemeinde. Die Erneuerung 
ber Böhmiſch-Mähriſchen B. durch den 
Grafen Zinzendorf (1727) ſtand in enger 
urſächlicher Beziehung zu den pädagogi- 
[chen Unternehmungen Standes in Halle. 
Schon dadurch und ſpäter durch ben 
immer mehr ind Bewußtjein tretenden Zu⸗ 
ſammenhang mit der ältern Böhmifchen 
B., deren Biſchof Comenius (f. d.) ae 
war, ward ihr die Richtung auf das Er: 
iehbungswefen von Anfang an eingeflößt. 

emgemäß bat bie erneuerte B. zahl: 
reiche Erziehungsanitalten ing Leben ges 
rufen, bie verſchiedene Wandlungen durch⸗ 
umachen hatten, bis um 1750 im we⸗ 
— die heutige Gliederung des 
ganzen herrnhutiſchen Erziehungsweſens 
ſich volle. Ausſchließlich für das 
eigne Bedürfnis ber Gemeinde 
berechnet find: 1) das theologiiche Se: 
minar zu Gnadenfeld in Oberfchlefien 
(jeit 1818, vorher feit 1754 in Barby ı; 
2) das Pädagogium (Obergymnafium) 
u Niesky in der preußischen Oberlaufig 
Veit 1760, vorher in Hennersdorf); 3) 
das Miſſions- und 4) das Lehrerſeminar 
in Niesey (1869 und 1872 begründet); 
5) das Lehrerinnenjeminar in Gnabau 
(1875); 6) das Knaben⸗ und 7) das Mäd- 
cheninſtitut für Miffionärfinder in Klein- 
Welle bei Bauten. Weitern Kreifen 
zugänglich und von denſelben vielfach 
benutzt find Die Knabeninftitute in Niesky 
(Progyumnafium), Neuwied, Gnabenfrei, 
Prangins am Genfer See, Ehriftiansfeld 
in Schleöwig, Königsfeld in Baden, Zeyſt 
bei Utrecht fowie die Mädcheninftitute in 
Montmirail bei Neuchatel, Königsfeld, 
Gnadau, Neuwied, Neudietenborf, Gna- 
benberg, Gnadenfrei und Herrnhut. In 
neuerer Zeit geht dag Streben ber Uni- 
tatsdirektion zu Berthelsdorf babin, ihre 
Lehranitalten nach ben in Preußen, Sache 
fen 2c. geltenden LXehrplänen einzuridy 
ten und ber bejondern Aufficht der ftaat- 
lichen Schulbehörden zu unterwerfen. 


Brüdergemeinde — Brun?. 


Mehrere Anftalten haben auf diefe Weife 
bereit8 die Berechtigungen der entipres 
chenden dftentlichen Schulen erlangt. Die 
meilten Anftalten ftehen unter einem 
verheirateten Leiter, von bem auch Die 
Wirtfchaft beauffichtigt wird, und haben 
fonft nur unverbeiratete Xehrer oder Leh⸗ 
rerinnen, welche in enger Gemeinſchaft 
unter fi und mit ben Zöglingen der 
ihnen anvertrauten Klaſſen leben. Der 
familienähnliche — des ganzen 
Lebens in den Inſtituten der B. berührt 
wohlthuend; auch wird trotz des eigen⸗ 
tümlichen internationalen Charakters der 
Gemeinde das patriotiſche Element nicht 
zurückgeſtellt. 1878 zählte man in Deutſch⸗ 
land und den Nachbarländern 10 Knaben⸗ 
und 15 Mädchenanſtalten mit 500 Knaben 
und 700 Mädchen, 108 Lehrern und 175 
Lehrerinnen; in ber englifchen Unitätspro= 
vinz 5 Knaben, 9 Mäbcheninftitute mit 
575 Zöglingen unter 27 Lehrern und 45 
Lehrerinnen, wozu noch 1425 Tagesfchüler 
und 4080 Sonntagsichüler, letztere unter 
600 Lehrern und Lehrerinnen, Tamen. 
In ber nordamerifanifch.n Unitätspro⸗ 
vinz wurden von etwa 100 Lehrern und 
Lehrerinnen in 2 Knaben: und Mädchen: 
inftituten 780 Zöglinge unterrichtet. Die 
Leitung des geſamten Erziehungswefens 
liegt feit 1818 in ber a des Er: 
— —— der Unitätsälteſten⸗ 
konferenz zu Berthelsdorf bei Herrnhut. 
Bol. »Allgemeine Überficht über die Pen⸗ 
fionsanftalten und Ortsichulen der deut⸗ 
hen Unitätsprovinzge (1878) und 9. 
Plitt, Herrnhutiſches Erziehungsweſen 
Gin Schmid »Encyklopädie«, Bd. 3, 
. Aufl. 1880, ©. 435 — 448). 

Bruns, Heinrich Aulius, Volle 
fehullehrer, Gehilfe des Domherrn €. F. 
v. Rochow bei beilen Schulverbeſſe⸗ 
rung auf ſeinen Gutsdörfern. Geb. 29. 
Juni 1746 zu Rohrsheim bei Halberſtadt, 
hatte B. die Prima der Halberſtädter 
Domſchule beſucht und war dann als 
»Muſikus und Schreibere im Haufe des 
Domberrn gewefen, da ihm, wie es ſcheint, 
die Mittel zum alabemifhen Studium 
fehlten. 1774 als Kantor und Organift 
an ber Johannisfirche in Halberitadt an⸗ 
geftellt, bot er jich bald bem alten Gönner 











Buchführung — Bürgerjchulen. 


als Lehrer für Nedahn an und half ihm 
feit 1772 feine philanthropiichen Ideen 
praftifch durchführen. Das Verhältniz zu 
dem Gutöheren ward immer mehr ein 
inniges und freundichaftliches; B. blieb 
troß wiederholter ehrenvoller Berufungen 
in andre Amter der Schule zu Reckahn 
treu. Er ftarb an einer Lungenkrantheit, 
die der raftlofe Mann, wie man meinte, 
fih im Dienfte dugejogen hatte, im Sep: 
tember 1794. Rochow febte ihm einen 
Deufjtein mit ber befannten, ebenfo ein- 
fachen als vielfagenden Injchrift: »H. 3. 
Bruns Er war ein Lehrer!« Bol. 
Kehr, Geſchichte des Seminars zu Hal: 
beritabt (1878, ©. 21-22). 
Budführung (Buchhaltung), im 
allgemeinen jede georbnete Aufzeichnung 
der Einnahmen und Ausgaben, im be: 
fondern bie im gejamten heutigen Ge: 
ſchäftsleben übliche und in Deutichland 
für Kaufleute gefetlich vorgefchriebene 
doppelte oder italienifhe B., bei 
welcher jede Einnahme und jede Ausgabe 
zweimal (vom Gefichtspunft bed Käu⸗ 
fer und von bem bed Verkäufers aus) 
gebucht wird. Gegenftand bes Unterrichts 
iſt die B. in —— kaufmänniſchen u. 
gewerblichen Fortbildungs⸗, Baugewerk⸗, 
Landwirtſchaftsſchulen 2c. Auch in den Ge⸗ 
werbe: und Fortbildungsſchulen für das 
weibliche Geichlecht (Lettes Verein zu Ber: 
lin 2) bat man fie mit Necht eingeführt. 
Buchſtab, uriprünglich »Buchenſtab«, 
in welchen die alten Deutſchen die Runen 
einzuritzen pflegten; Lautzeichen. Im ge⸗ 
wöhnlichen Leben geben Die Begriffe B. 
und Laut oft ineinander über, eine Ver- 
wechfelung , welche für den Unterricht im 
Lefen verhängnisvoll geworden ifl. Ihr 
ift es zuzuschreiben, daß bis in unfer Jahr: 
hundert hinein das Leſen mit der Kennt: 
nis der Buchftaben nad, ihren Namen be- 
gonnen, dagegen ber Lautwert diefer Zei- 
hen erft in zweiter Reihe berüdfichtigt und 
* Kenntnis der Schüler gebracht wurde. 
onbieferBerirrungift man jetzt allgemein 
— und verlangt, daß der 
ehrer im Anfang nicht buchſtabieren, 
— lautie ren laſſe. Iſt jedoch das 
eſen auf dieſem Wege erlernt, ſo daß die 
Kinder kleine Sätze einigermaßen im Zu⸗ 
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ſammenhang leſen können, ſo muß als 
nachträgliche Übung zum Zweck ber Ge⸗ 
läufigfeit auch das Buchftabieren eintreten, 
ba die Buchſtaben einmal ihre feititehen- 
den, mit dem Lautiwert nicht durchweg 
zufammenfallenden Namen haben und die 
mancherlei auch in der neuen Ortbogras 
phie gebliebenen Abweichungen der Schrift 
vom Lautbeſtand der Sprache (Dehnungs⸗ 
buchftaben; v, f und ph; r und 88, chs x.) 
nicht auf dein Wege des Lautiereng erfaßt 
werden können. Bgl. Leſen, Orthograpbie. 
Budhflabieren, ſ. Buchſtab. 
Bugenhagen, Johannes (Doctor 
Pomeranus oder Dr. Bonımer), refor⸗ 
matorifcher Organijator der Kirchen und 
Schulen, geb. 24. Suni 1485 zu Wollin, 
ftudierte in Greifswald und wurde 1503 
Rektor der Schule zu Treptow, 1517 Lek⸗ 
tor an der Klofterfchule Belbud. 1521 ging 
er nad) Wittenberg und wurde dort 1522 
Pfarrer und Profefjor an der Univerfität. 
1528 nahm er teil an der Furjächliichen 
Kirchen: und Schulpifitation und ordnete, 
von feinem Kurfürften gern auf einige 
Zeit beurlaubt, das Kirchen und Schul- 
weien zu Braunfchweig (Stadt, 1528), 
Hamburg (1529), Lübeck (1530), in Bom: 
mern (1535) und Dänemark (1536 — 
1538). 1536 zum Generalfuperintenden- 
ten des Kurkreiſes ernannt, blieb er troß 
wiederholter glänzender Berufungen nad) 
augen Sachſen und Wittenberg treu und 
ftarb, erblindet, 20. April 1558. Außerden 
genannten wichtigen Kirchen: und Schul: 
ordnungen gab er 1533 eine plattbeutfche 
Bibel heraus, nachdem er an Luther Über: 
feßung mitgearbeitet hatte. Eine ge 
Pommern? (»Pomerania«, 1728) hin⸗ 
terließ er bandichriftlih. Vgl. Beller: 
mann, J. B. (1809), u. Vogt, B. (1868). 
Bürgerſchulen, Schulen, welche den 
beſondern Bedürfniſſen des Bürgerſtandes 
im Unterſchied vom Landvolk einer⸗ und 
vom gelehrten Stande anderſeits dienen. 
Begriff und Bedürfnis derartiger Anſtal⸗ 
ten wurben namentlich durch die Schrift 
von Refewigß: »Erziehung des Bürgerd« 
(1773) in den Mittelpunft der Intereſſen 
gerücdt. Allmählich fchieden fih B. und 
höhere B., welch letztere Bezeichnung 
mehr oder weniger ſynonym mit dem Na⸗ 
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men »Realſchulen« gebraucht wurbe. Die 
einfachen B.nennt man in Preußen nad 
den Allgemeinen Befliimmungen des Mini⸗ 
fterd Falk vom 15. Oft. 1872 »Mittel: 
fchulen«, was aber wieber Unklarheit her: 
borruft, da in Sübbeutichland und Ofter: 
reich die Gymnaſien und Realfchulen dieſe 
Bezeichnung tragen. Die höhere Bürger: 
ſchule nad) dem Lehrplan bes Minifterd v. 
Goßler vom 31. März 1882 ift eine höhere 
Lehranftalt mit franzöfifchem und englis 
chem, aber ohne lateinifchen Unterricht, 
welche nach ſechsjährigem Lehrgang mit der 
Erlangung der wiſſenſchaftlichen Befähi⸗ 
gung zum einjährig-freiwilligen Dienft ab- 
Ih ießt, während die Realſchule bei ziemlich 
gleichemLehrplan noch einen Jahrgang mei: 
ter führt und nur der Prima ber Ober: 
realſchule entbehrt. Nach der früher gelten: 
den Ordnung von 1859 hießen diejenigen 
Realanftalten, weldye bem Plan der Real⸗ 
ſchule erfter Ordnung bis zur Prima aus⸗ 
ſchliehlich folgten, Höhere B. Jetzt führen 
bieje den Namen Realprogymnafium. 
Büſch, Johann Georg, verbienitool- 
ler Schulmann und Begrunder der erften 
BEE Be in Deutſchland. Geb. 3. Jan. 
728 zu Alt⸗Medingen im Liineburgiichen, 
ſiedelte er früh mit ſeinem Vater, einem 
Geiſtlichen, nach Hamburg über und ſtu⸗ 
dierte ſeit 1748 in Göttingen Theologie, 
Philoſophie, Mathematik. Als Profeſſor 
der Mathematik wurde er 1756 am Gym⸗ 
naſium zu Hamburg angeſtellt und blieb in 
dieſer Stellung, mit der er die Leitung der 
von ihm 1768 begründeten Handelsaka⸗ 
demie und eine vielſeitige gemeinnützige 
Thätigkeit verband. Auch die Gründung 
der Navigationsſchule, der Handivirfer: 
ſchule und der noch heute ſegensreich wir: 
fenden Gejellfchaft zur Befürberung ber 
Künfte' und Gewerbe gefhah auf Büſchs 
Anregung. Er ftarb 5. Aug. 1800. Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war umfaffend 
und critredte ſich über das geſamte Gebiet 
der Handelöwiflenfchaften. Seine »Sümt: 
lihen Schriften« erfchienen in 16 Bänden 
(1813—16); außerdem: »Sämtl. Schr. 
über Handel« (1824—27,8Bde.). Unter 
den legtern hervorzuheben: »Handlungs⸗ 
bibliothef« (mit Ebeling, 1784—90, 3 


Buſch — Büſching. 


Bde.); »Lehrbuch der geſamten Handels⸗ 
wiſſenſchaft⸗ (1796—98, 3 Bde.); »Um⸗ 
ſtändliche Nachricht über die Hamburger 
Beubien Satademie« (1775); »Über ben 
ang meines Geiſtes u. meiner — 
(1794). Vgl. Nölting, J. G. B. (1801). 
Büuͤſching, Anton Friedrich, be 
rühmter Geograph und Pädagog, geb. 27. 
Sept. 1724 in Stadthagen (Schaumburg⸗ 
Lippe), befuchte die lateiniſche Schule bes 
Waiſenhauſes zu Halle und Audierte da⸗ 
ſelbſt —— 1743—48 hielt er als Ma⸗ 
iſter in Halle Vorleſungen, wurde dann 
Snfmeifter eines dänischen Grafen Lynar 
und reifte mit demſelben nach Petersburg, 
Kopenhagen x. Während biefer Zeit ver: 
faßte er feinegrofe Eidbeſchreibung. 1754 
außerordentlicher Profeflor der Theelogie 
in Göttingen, heiratete er bort Chri⸗ 
ffiane Dilthey, berühmt als Faiferliche 
nefrönte Dichterin und N der 
Göttinger gelehrten Gejellichaft. Wegen 
angebliher Irrlehren erwuchſen ibm 
Schwierigfeiten; B. trat daher 1757 zur 
philoſophiſchen Fakultät über und wurde 
1759 in dieferordentlicher Brofeifor, folgte 
aber 1761 einem Rufe als Iutherifcher 
Prediger nach Petersburg. Auch dies 
Verhältnis Löfte fi 1765 infolge religiöfer 
Zwiftigfeiten. B. begab ſich nad) Altona, 
mwurbe aber jchon 1766 als Direktor des 
Gymnaſiums am Grauen Klofter und 
Dberkonfiitorialrat nach Berlin berufen, 
wo er nad) langem gefegnetem Wirken 
22. Mai 1793 ftarb. Er widmete feinen 
Eifer in aleicher Meife dem gelehrten wie 
dem Volksſchulweſen und ftand befonders 
auch den Beitrebungen Rochows nahe. Aus 
ſeinen zahlreichen Werken ſind hervorzu⸗ 
heben: »Erdbeſchreibung« (11 Teile von 
ihm felbit, 1754—92; 10 Teile: Europa, 
in 8 Auflagen; 11.: Alten, jpäter von 
andern fortgefeßt); »Magazin für Hiſto⸗ 
riographie und Geographie« (1767 — 93, 
25 Bde); linterhubung, warn und 
durch wen ber freien evangeliſch-luthe⸗ 
rifchen Kirche die ſymboliſchen Bücher 
zuerit aufgelegt worden« (1789); »Bei⸗ 
träge zur Lebensgefchichte merfwirbiger 
Perſonen« (1783—89, 6 Bde.); » Hiftorie 
der Bhilofophiee (1772—74, 2 Bbe.). 
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C. 


Ealefactor, |. Aalfaktor. 
Gemerarins, Joachim (eigentlich 
Kämmerer von Liebharb), hervorra⸗ 
— humaniſtiſcher Schulmann der 
eformationszeit, Freund und Biograph 
Melanchthons, geb. 12. April 1500 in 
Bamberg, leitete it 1526 das akademiſche 
Gymnaſium zu Nürnberg, ordnete ſeit 
1535 die Univerſität Tübingen und war 
1541 bis zu feinem Tode, 17. April 1574, 
Profeſſor an ber Univerfität Leipzig. Sein 
organijatorischer Einfluß auf das höhere 
Schulweſen der Zeit war jehr bedeutend. 
Als Schulbuch blieben lange im Gebrauch 
feine »Praecepta morum ac vitae, ac- 
commodata aetati puerili«. 
Campe, Joachim Heinrich, päda⸗ 
giſcher Schriftfteller aus der Schule ber 
— Geb. 29. Juni 1746 zu 
Deenſen (Braunſchweig), auf der Schule zu 
Holzminden und der Univerfität zu Halle 
DEN bee: warb er Hofmeifter im v. Hum⸗ 
oldtfchen Haufe zu Tegel bei Berlin und 
1773 Teldprediger in Potsdam. Dom 


ten Schul: u. Erziehungsweſens« (1785 — 
1791, 16 Bde.) worin auch Überfegungen 
von Lode und Rouſſeau mit Anmerkungen 
Gampes und feiner Mitarbeiter aufgenoms 
men worden find. Belannter find feine 
ahlreichen NA und Rei: 
ebefgrei ungen (4. Gefamtauzgabe 
feßter Hand, 1831, 1832, 1936; 39 
Teile), unter denen »Robinfon Cruſoe 
ber Nüngeree (106. Aufl, 1883) und bie 
»Geſchichte der Entdedung von Amerifa« 
(26. Aufl. 1882) bis heute ſich behaup⸗ 
ten. Faſt vergefjen find die in den Jahren 
der Fremdherrſchaft aus treuer beuticher 
Gefinnung heraus unternonmenen und 
wenigftend unter Gampes perfönlicher 
Zeitung bearbeiteten beutihen Wörter: 
bücher (»Wörterbuch der Erflärung und 
Verdeutſchung der unfrer Sprache aufge 
drungenen fremden Ausbrüde«, 1801, 2. 
Aufl. 1813, und »Wörterbuch der deut- 
fchen Spradhe«, 1807—12, 5 Bde.), welche 
gleihwohl für ihre Zeit von Bedeutun 

— Vgl. Leyſer, J. H. C. (1877, 

e.). 


Fürſten Leopold Franz 1776 als Eduka- Bo 


tionsrat und Lehrer des Philanthroping 
nad) Deflau berufen, leitete er nad) Baſe⸗ 
dows Rücktritt Furze Zeit diefe Anftalt, 
308 fih aber ſchon Ende 1777 zurüd und 

egründete in Billwärber bei Hamburg 
eine Erziehungsanftalt von geringem Um: 
fang (13 Zöglinge), mit welcher er 1783 
nad) Trittau in Holftein überfiedelte. 1787 
folgte er dem Rufe des dege Karl als 
Schulrat und Domherr in Braunſchweig, 
wo er nach längerm Siechtum 22. Oft. 
1818 ſtarb. Campes Ruf beruht vorwie⸗ 
gend auf ſeiner pädagogiſchen Schrift⸗ 
ſtellerei, in welcher er ſich als ein vielſei⸗ 
tig unterrichteter, redlich und wohlwollend 

eſinnter, aber äußerſt nüchterner und 
tounaket er Geift zeigt. Unter feinen zahl: 
reichen pädagogiſchen Schriften waren die 
wirffamften: »Theopbron, ober ber erfah⸗ 
rene Ratgeber für die unerfahrene Jugend« 
(9. Aufl. 1832), »Väterlicher Rat für 
meine Tochter, ein Gegenftüd zum Theo⸗ 
phron« (1786, 11. Aufl. 1843) und beſon⸗ 


Canada, ſ. Kanada. 

Candidatus probandus (lat., »Be- 
werber, ber fich noch zu erproben hate), 
. Probejahr. 

Ganifins, Petruns, eigentlih de 
Hondt, IE Theolog und Päda⸗ 
g0g, geb. 8. Mai 1521 zu Nimwegen, trat 
in Köln 1543 als erſter Deutjcher in die 
Geſellſchaft Zefu, wurde Rektor des Or⸗ 
bensfollegiums und Vizekanzler ber Unis 
verfität Ingolftadt, 1551 Rektor des Kolle⸗ 
5 und Hofprediger Ferdinands J. in 
Wien. C. war ſehr thätig für die Aus⸗ 
breitung der Geſellſchaft, namentlich für 
das Unterrichtsweſen derſelben und für 
bie Gegenreformation. Unter Maximi⸗ 
lian IL zog er ſich in das Ordenskollegium 
zu Fraburg in der Schweiz — und 
ſtarb dort 21. Dez. 1597. Lange Zeit 
berrichend im katholiſchen Religionsunter: 
riht waren feine Katechismen. C. ward 
1864 felig und 1880 heilig geiprochen. 

Capella, Martianus Minäus 


ur 


bers die »Allgemeine Revifion bes geſam⸗Felix, |. Freie Kinfe. 
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Carcer (Karzer, lat., »Gefängnis, 
Kerker«), |. Strafe. 

Garljon, Frederit Ferdinand, 
ſchwed. Geſchichtſchreiber und Staates 
mann, geb. 13. Juni 1811, 1837 Lehrer 
ber föniglichen ringen, 1849 Brofeffor in 
Upfala, feit 1850 Mitglied des Reichs⸗ 
tags, 1863—70 und 1875— 78 »Effle: 
ftaftilminiftere (Minifter der geiftfichen 
und Unterrichtsan Bar re ®. bat 
bie wefentlichiten Verdienſte um ben blü- 
.. ultand des Schulwefens, nament- 
ich des Boltsihuls und Seminarweſens, 
in Schweben. 

Gaffiodorns, Magnus Aurelius, 
f. Benediktiner und Freie Künſte. 

Cäthedra (griech., »Seſſel, Stuhl«), 
ſ. Katheder. 

Cenſur (lat. censüra, »Urteil, Zeug: 
nis«), ſ. Zenfur. 

Certieren (lat. certare), wettſtrei⸗ 
ten um den Platz in der Rangordnung 
der Schüler. Es empfiehlt ſich nicht, das 
C. (etwa nach einem lateiniſchen — 
men oder einem ſonſtigen Extemporale) 
jede Woche zu wieberholen, wie häufig 
in den untern Klaſſen höherer Schulen 

eſchieht. Damit wird ein Teil der Schü- 
er zu falfhem Ehrgeiz angeftachelt, der 
andre abgeftumpft und entmutigt. Da: 
gegen einzeln bei Wieberholungen, am 

chluß eines Semeiterd 2c. angeivandt, 
fann es kleinern Knaben, welche zu freier 
Selbitbeftimmung nach der Idee der Pflicht 
noch nicht reif find, erwünſchten Aureiz 
für das Ehrgefühl geben. Selbit dann ift 
es aber gerechter, den Ausfall des Spezi- 
mens (specimen pro loco) nur als ein 
Moment in Betracht zu ziehen, neben dem 
auch das Urteil über die fonitigen Zei: 
ftungen der Schüler berüdfichtigt wer- 
ten muß. 

Chantal, Jeanne Francoiſe de, 
. Sales. 


ſ 
sun (Scharade), ſ. Rätfel. 
Charakter (griech, »Gepräge« gemöhn- 
lich im geütigen Sinne bleibende Ei— 
entümlidfeit der Sinnesart). 
as Wort bezeichnet urfprünglich die In⸗ 
fchrift, Dad Gepräge einer Münze, eines 
Steind, die eingegrabene Schrift (Charak⸗ 
tere — Buchſtaben). Im geiftigen Sinne 


Carch — 


Charakter. 


fpricht man auch wohl vom ſchlimmen &.; 
meiftens aber bezeihnet man im guten 
Sinne als €. ie fefte, bemußte Richtung 
bes Willens auf ein beitimmtes fittlicheS 
Ziel. Herbart nennt ee genauer — 
rakterſtärke der Sittlichkeit«, welche ihm 
neben und über der »Vielſeitigkeit des In⸗ 
tereſſes« mit Recht als höchſtes Ziel aller 
Grgiebung gilt. In der Erziehung barf 
ber fefte E. nicht ſchon vorausgeſetzt und 
gefordert, auch nicht vorzeitig von außen 
aufgeprägt, ſondern er muß vielmehr 
durch unausgefegte Übung im Guten 
wie durch Beifpiel und Belehrung von 
innen heraus angebahnt werden. Dazu 
bedarf e8 bei dem einen ber Feſtigung des 
ſchwachen, bei dem andern der Beugung 
des ftarren Willens, beijenem der Wedung 
des Selbſt- und Ehrgefühls, bei biefem 
der Anleitung zur Selbitverleugnung und 
Selbftüberwindung. Ein wejentlicher 
Unterfchieb befteht hinfichtlich der Aufgabe 
der Charafterbildung zwifchen den beiden 
Geſchlechtern, bei denen fowohl die ur⸗ 
ſprüngliche Anlage als auch die Lebensbe- 
flimmung auseinander gehen. Beide weis 
jen beim Knaben mehr auf die Feftigfeit des 
Willens bin, welche zum Kampf mit bent 
Böſen befähigt, beim Mädchen mehr auf 
die Reinheit der Empfindung, die fich vor 
ber Berührung mit dem Böſen zurüd- 
zieht. Geſchichtliche Beiſpiele find für die 
Charakterbildung von befonderm Wert. 
Reich ift die Gejchichte der Alten an Bei— 
ſpielen für einzelne hervorragende Cha⸗ 
vofterzüge, während harmonifch außge- 
bildete Geſamtcharaktere mehr in der 
omentli Men Welt 
amentlich ift auch die beutfche Geſchichte 
reich an derartigen Vorbilde 
höchfle Vorbild + u 
für den Erz 


von der höchſten Bedeutun ‚daß der Ku: 
. Me denen Du 








Charlier 


Gharlier (pr. ſcharljich)y, Jean, bes 
rühmter Theolog und Püdagog bes 14. 
und 15. Jahrh., gewöhnlich nach feinem 
Geburtsort Serfonius ober (de) Ger: 
fon genannt; f. Gerfon. 

Chemie (griech. chömeia, »Schmelz- 
funfte), Wiſſenſchaft von der ftofflichen 
Zufammenfegung und bem auf biefer be: 
rubenden eigentümlichen erhalten ber 
Naturförper zu einander; ein Teil ber 
Naturlehre oder Phyfif, welcher durch die 
gropartigen Fortſchritte der Gegenwart 
zur jelbjtändigen Wiffenfchaft ausgebildet 
worden ift. Wegen dieſer ihrer Jugend 
bat die C. auch erft in neuerer Zeit all- 
mählih Eingang in den Lehrplan ber 
Schule gefunden und zwar als jelbitän- 
diger Zweig bed Unterrichts nur in den 
der höhern Schulen. Bewiſſe allgemeine 
Belehrungen überdie hemifchen Vorgänge 
und Erſcheinungen bes täglichen Lebens 
in Haushalt, Landbau und Gewerbe in 
populärer Form find freilih auch ber 
Volksſchule nicht zu erlaflen; den Ober⸗ 
klaſſen ſechsſtufiger Mittelfchulen jchreibt 
der preußifche Lehrplan vom 15. Okt. 
1872 die Anfangsgrünbe der C. (1 Stunde 
wöchentlich) als Penſum vor. Demgemäß 
wird auchvon Lehrern und Lehrerinnen ber 
Volksſchule Se vom 15. 
Oft. 1872 und vom 24. April 1874) »all- 
gemeine Bekanntſchaft mit ben Elementen 
der C., gewonnen auf Grundlage des Er: 
periments« verlangt. Aber ihre eigent- 
lihe Stelle findet die C. in ben höhern 
Anftalten realiftifcher Richtung. Während 
dem Gymnafium mit ſeinen zwei wöchent⸗ 
lichen der Phyſik gewibmeten Stunden 
in Sekunda und Prima nur nebenbei ein 
kurzer chemifcher Lehrkurſus vorgeſchrieben 
iſt, ſetzen die neueſten preußiſchen Lehr⸗ 
pläne (vom 31. März 1882) in Oberſe⸗ 
kunda, Unter und Oberprima der Real 
gymnaſien je 2, in benjelben Klajien 
ber Oberrealfchule je 3 Stunden ber 
Woche für die C. allein an und bezeichnen 
als Lehraufgabe der erftern: » Kenntnis 
ber wichtigern Elemente und ihrer anor« 
ganifchen Verbindungen fowie ber ftöchio- 
metrijchen Geſetzes, für bie Oberrealſchu⸗ 
len außerdem »bie Kenntnis der wichtigften 
Stoffe der organijchen C.«. Der Wert des 
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chemifchen Unterricht beruht nach ben 
amtlichen »Erläuterungene hauptjächlich 
darin, baß bie Schüler an einem einfachen 
a uus burch einfache, leicht durchfich⸗ 
tige Verfuche in das Verſtändnis ber in⸗ 
duktiven Methode eingeführt werben. Vor 
überladung mit Gebächtniswerf wird ges 
warnt und vorfichtige Auswahl des Lehr: 
ſtoffs empfohlen. Zu praftifchen Arbeiten 
im Laboratorium fol die Schule in ben 
Dberklaffen Gelegenheit bieten, aber bie: 
felben entweder freiftellen, ober doch auf 
dad Notwendigſte befchränfen und ber 
individuellen Neigung Spielraum laſſen. 
Immerhin wird eine Sammlung chemi⸗ 
jcher Präparate und Veranſchaulichungs⸗ 
mittel, welche von den Schülern jelbft 
unter Anleitung des Lehrers bargeitellt 
find, jeder höhern Realanftalt zur Zierde 
und zur erwünjchten Förderung gereichen. 
Bl. Stöckhardt, Schule ber ©. (19. 
Aufl. 1881); Shlihting, Chemifche 
Verſuche einfachlter Art (7. Aufl. 1880); 
Schödler, Buch ber Natur (21. Aufl. 
1879—80); Gottlieb, C. und chemiſche 
Technologie (in Maſius, »Die gefamten 
Naturwiſſenſchaften«, 3. Aufl.1N73—77); 
Liebig, Chemifche Briefe (6. Aufl. 1878); 
Wöhler, Grundriß ber C. (Pb. 1, 15. 
ul 1873; 8d.2 von Fittig, 10. Aufl. 

Chile (ipr. tiite, 1878: 2,400,396 
Einw.)iſt, wie auf allen Gebieten, fo auch 
im Unterrichtsweſen der am beiten neorb: 
nete unter den Freiſtaaten Südamerifas. 
Unter den Präfidenten General Bulnes 
(1846—51) und Manuel Montts (1851 — 
1861) wurde das öffentliche Schulwefen 
neu geregelt und eg im wefentlichen 
nad franzöfiichem Mufter. Schon 1863 
beftanden 985 öffentliche, darunter 489 
unmittelbar ftaatliche Schulen mit etwa 
32,000 Schülern und 16,200 Schülerin- 
nen bei ca. 1,700,000 Einw. »Colegios« 
oder Akademien (höhere Schulen) gab es 
84, wovon 15 Staatsanftalten waren, mit 
reichlich 8000, Daneben 4 theologiiche Se⸗ 
minare mit 600 Zöglingen. Die Univers 
fität zu Santiago hatte gleichzeitig 25 
Brofefioren und 400 Studenten und land 
ſchon damals mit einer Anzahl von 
höhern Fachſchulen in organifcher Verbin- 
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bung. 1865 hatte fich die Zahl ber Staats: 
fhulen (mit unentgeltlihem Unterricht) 
bereitöauf u oben. In der amtlichen 
Statiſtik von 1877 wird bei 2,116,778 
Einw. die Zahl ber Volksſchüler mit 
74,990, die ber Schüler ber höhern ſtaat⸗ 
Yichen Lehranftalten mit 2596 und bieber 
Studenten bes »Nationalinftitutse zu 
Santiago mit 943 angegeben. Die Auf: 
wendungen für bag öffentliche Unterricht: 
weſen find erheblich und jollten eben behufs 
Umgeſtaltung desVolksſchulweſens, Grün: 
dung von Seminaren ꝛc. nach deutſchem 
Muſter noch geſteigert werden, als der 
Krieg mit Peru ausbrach und zunächſt 
alle Kräfte für ſich in Anſpruch nahm. 
Chor (griech. chörds), »Tanzreigen«, 
fowohl die ausführenden Perfonen als 
bie Meife, 2 von ihnen gefungen 
wird, und ber Pla, wo ber Reigen ftatt: 
findet. Hieraus erflären fich bie verfchie: 
benen modernen Bedeutungen bed Worts 
(Sängerhor, Muſikchor; Chöre in 
einem Oratorium; ©. ober Apfis 
in ber Kirche), nur daß bie Beziehung 
auf den Tanz völlig geſchwunden ift. Im 
Altertum hatte ber €. die wichtigfte Ver: 
wendung bei bramatifchen Spielen, indem 
alle ‚derartigen Aufführungen fih aus 
Feſtaufzügen entwidelt Haben. Als ſpäter 
Handlung und Zwieſprache in den Vor: 
bergrund traten, erhielt ber €. die Auf: 
abe, die Baufen der Handlung mit Ge⸗ 
Mensen teils lehrhaft betrachtender, teils 
Iyriih empfindſamer Art auszufüllen. 
Er ſtellte ſich zu dem Zweck, meiſt in zwei 
Halbchöre geteilt und von einem Choregen 
geführt, auf der Orche ſt ra (Tanzplatz) 
um die Thymele (Altar des Dionyſos) 
auf, welche vorn unterhalb des Proſkenions 
(Bühne) Tag. Das erſte Lied hieß Paͤ⸗ 
10803 (Antritt), bie folgenden Stäfi: 
mon (Mehrzahl: Stafima); die Lieder 
beitanden meiſt aus Strophe und Anti: 
ftropbe, denen oft noch ein Epodo3, 
vom ganzen C. gefungen, folgte. Die 
Komddiendichter fünten dem nod bie 
Paraͤbaſis (Abfchweifung) hinzu, worin 
ber C. fih an die Zuſchauer mit Be 
trachtungen wendet, welche nicht immer 
in engerm Zufammenbang mit der Hand⸗ 
fung des Stüdß ftehen. Diefe Parabaſen 


Chor — Choral. 


haben meift einen fünftlichern Bau. Die 
— der Choreuten durch den Cho⸗ 
rodidaskalos (Meigenlehrer) bildete einen 
bedeutenden Zweig ber griechiichen, na⸗ 
mentlich der athen. Ephebenbilbun 
(f. Exiehung, 6. 100,3). Die Berfuche, den C. 
im modernen Drama zu verwenden, wie 
fie Schiller in der »Braut von Meſſina« 
und Blaten in feinen kritiſchen Luftfpielen 
gemacht haben, find bei Intereſſe, 
welches ſie erregten, vereinzelt geblieben. 
Ghoral(Choralgefang, griech.⸗lat., 
von »Chor« abgeleitet), religidier Geſang 
im Gotteödienft, im Spradgebraud ber 
evangelifchen Kirche Firchlicher Gemeinde⸗ 
aefang. Die erſte feftere Regelung bes 
hriftlihen Chorgeſangs erfolgte um 400 
durch Ambrofiug, Bilhof von Mailand, 
welcher die vorhandenen Choräle nad} den 
vier griechiſchen Tonarten (phrygiſch, do⸗ 
riſch hypolydiſch und hypophrygiſch ober 
ioniſch) ordnete. Dem rhythmiſch belebten 
Ambroſianiſchen C. ſtellte ſpaͤter (600) 
Gregor d. Gr. ben cantus romanus 
ober planus (franz. plain-chant) mit ſei⸗ 
nem ruhigen, eintönigen Gange gegenüber. 
Durch die Reformation fam der Semeinde- 
gefang au größerer Geltung, und damit 
wurde der Chorgelang Gegenftand des 
allgemeinen Jugendunterrichts. Dann 
brachte die Aufnahme verichiedener Volks⸗ 
weijen, denen Firchliche Terte untergelegt 
wurden, in den ©. aufs neue ein rhyth⸗ 
miſches Element, das aber befonders durch 
x ©. Bad im 18. Jahrh. zu guniten 
ber feierlich:ernften Gregorianiſchen Weiſe 
zurüdgebrängt wurde. Bon 1550—1650 
war bie eigentliche Blütezeit des deutſchen 
evangelifhen Choralgefangs, ber durch 
Bachs Einfluß (1685—1750) eine Nach⸗ 
blüte von furzer Dauer folgte. Mit dem 
Wiedererwachen des felbftändigen kirch⸗ 
lichen Lebens im 19. Jahrh. hat man dem 
kirchlichen C. namentlich auch in der ältern 
rhythmiſchen Korm erneutes Intereſſe zu: 
gewandt. Fürden Schulunterricht undden 
gewöhnlichen Gemeindegebrauch ift indes 
die fogen. accentuierende Form, welche al- 
lein bei Beteiligung wenig gefchulter und 
begabter Sänger einigermaßen tabellofe 
Leiftungen geitattet, vorzuziehen, wogegen 
im künſtleriſchen Einzels und Chorgeſang 








Chorſprechen — Chronologie. 


ber rhythmiſche C. fein gefchichtliches Necht 
behaupten wird. In der Volksſchule, wo 
nur einfache Forderungen mit Sicherheit 
wirklich erfüllt werden können, beſchränkt 
man ſich am richtigſten auf den einſtimmi⸗ 
gen Vortrag der Choräle, währenb Volks⸗ 
ieder zwei⸗ und, dreiſtimmig geſungen 
werden. Bei der Einübung iſt die Geige un⸗ 
entbehrlich, das Ziel muß aber ein reiner 
Geſang ohne Begleitung (a capella) ſein, 
der nur möglich iſt, wenn alle Sänger 
(mit Ausnahme der muſikaliſch völlig un⸗ 


begabten) auch allein und ohne Hilfe die | Ihr 


Melodie wiederzugeben vermögen. In 
ber Form ber Ehoralmelodien ift zwar 
rundfäglid vom Lehrer das bur ge 
chichtliche Kritik als richtig Feſtgeſiellte 
anzuftreben(Seminar); aber die Schule 
als ſolche darf mit der örtlichen kirchlichen 
überlieferung nicht in Widerſpruch treten. 
Bol. Winterfeld, Der evangeliſche Kir⸗ 
chengeſang (1843—47, 3 Bde.); Tucher, 
2 des evangelifchen Kirchengeſangs 


Chorſprechen, das Sprechen mehrerer 
Schüler zu gleicher Zeit. C. und Chor: 
leſen find in der Volksſchule wichtige 
Mittel, um einzelne für den Fortgang bes 
Unterrichts wichtige Sätze in wohlbeton- 
tem Vortrag einzuüben und alle Schüler 
zu gemeinjfamer Thätigfeit heranzuziehen. 
Wenn die Schüler dazu von ihren Siten 
auffiehen müflen, wenn fie dabei bank: 
oder abteilungsweife wechſeln 2c., wirft es 
auch erfolgreih gegen Ermüdung ber 
Klaſſe. — — iſt allerdings, daß 
der Lehrer das C. gehörig überwacht. Er 
muß es ſtets ſo einrichten, daß gehöriger 
Wechſel zwiſchen C. und Einzelſprechen 
ſtattfinde, und daß nur dasjenige im Chor 
geſprochen oder geleſen werde, was von 
allen Schülern bei gehöriger Aufmerf- 
famfeit bewältigt werden fann. Beim C. 
muß ferner ftrenge Ordnung und ebles 
Maß gehalten werben, ba überlautes und 
wirres Durdheinanderfprechen gerade im 
Gegenteil den Orbnungsfinn verlegt und 
untergräbt. Unzuläffig ift das Antwor⸗ 
ten im Chor, welches nur bei fchlechter 
Schulzuht und äußerlihem Unterrichts: 
betrieb aufflommen kann und fchmächere 
Schüler zum gedankenloſen Mit: und 
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Nachſprechen verleitet. Das C. und Chor⸗ 
leſen kann auch für höhere Stufen (be⸗ 
ſonders in Lehrerſeminaren) zur Erzielung 
eines geſchmackvollen und muſtergültigen 
Vortrags fruchtbar gemacht werden. Vgl. 
Palleste, Kunſt des Vortrags, S 
317 ff. (1880). 

Ehreflomathie (griech, »Lernen bes 
Nüblicden«e), Auswahl der beften Stüde 
aus ben Werfen eines oder mehrerer 
Schriftfteller. Chreftomathien find nicht 
durchweg zu verwerfen oder zu entbehren. 
Gebrauch verleitet aber Leicht zur 
Einfeitigfeit und Oberflächlichfeit. Wo 
es irgend angeht, ſoll der Schüler ganze 
Schriftwerfe, beziehentlich felbitändige 
Stüde aus ſolchen in die Hand befommen 
und burchlefen, was bei ben guten und 
bilfigen Klaffiferausgaben, die beutzutage 
in großer Zahl erſcheinen, fehr erleichtert 
if. — Gleichbebeutenbe ae gnangen, 
welche nur bie Beftimmung für den Un: 
terricht nicht ausdrücklich enthalten, find: 
Anthologie, Florileginm (Blu— 
menlefe, namentli von Iyrifchen 
Stüden); Eklogen (éklogae, griedh.; 
ausgewählte Stüde); Spicilegium 
(Ahrenlefe) x. 

Chriſtenlehre, 1. Kinderlehre. 

— von Meß, ſ. Domſchulen. 

Chronologie(griech) Zeitrechnung. 
Man unterſcheidet aſtronomiſche oder 
mathematiſche und hiſtoriſche oder 
techniſche C. Beide haben eine Stelle 
im Lehrplan der Schule zu beanſpruchen 
und zwar jene im phyſikaliſch⸗ mathema⸗ 
tifchen Unterricht oder in der fogen. ma⸗ 
tbematifchen Geographie, diefe in ber Ge⸗ 
ſchichte. Vielfach greift jedoch die eine in 
die andre über, fo namentlich in dem Ka⸗ 
pitel vom Kalender und von ber Ara. 
Immer aber muß bie C. im Schulunter- 
richt den Rang einer Hilfswiſſenſchaft 
behalten. Auch im Gefchichtsunterricht 
barf ber chronologiihe Geſichtspunkt 
nicht der berrichende fein; beſonders ift 
eine ſynchroniſtiſche Gruppierung ber ge⸗ 
ſchichtlichen Thatfachen höchſtens zum Zweck 
der Wiederholung und Einprägung aus⸗ 
nahmsweiſe zuläffig. Anderſeits liegt es 
im Weſen der Geſchichte, daß ſie nicht von 
chronologiſcher Ordnung abſehen kann. 
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Auf den untern Stufen werben bie Zeit: | che 


angaben an einzelne hervorragende Pers 
fönlichleiten geknüpft werben können, 
und aud im böhern Unterricht befteht Die 
wahre Kunft darin, das Neben: und Nachs 
einander ber einzelnen Thatſachen a 
Ausdruck des innern fadhlichen Zufammen= 
hangs ericheinen zu laſſen und die gleich: 

eitigen oder im urfächlichen Verbande ſte⸗ 

enden Daten gegenfeitig als Gebächtnids 
ſtützen zu verwerten. Aneinzelnen Stellen 
mögen auch mnemoniſche Kunftgriffe 
nachhelfen. Auf diefem Wege wird eine 
m Anzahl feſter chronologifcher 

unfte eingeprägt werden können, ohne 
das Gedächtnis zu überlaben. Auch wird 


das innerlich zum Ganzen verwobene dhro« | | 


nologijche Netz dann der Apperception und 
Eingliederung neuer Daten in einer Weife 
dienen, die durch mechanifches Einlernen 
nie erreichbar ift. Val. Ideler, Hand: 
buch der mathematiſchen und techniichen 
C. (1825 — 26, 2 Bde; 2. Aufl. 188 
und »Lehrbuch der C.« (1831); Grote: 
fend, a ber biftorifchen ©. bes 
Mittelalters und ber Neuzeit (1872); 
FH 7 a en 12 (1872) und ber 
riftfichen Zeitrechnung & 

Chryſoſiomðos (griech, »Boldmunde), 
Johannes, Patriarch von Kouftantino: 
pel, geb. 347 zu Antiochia, geft. 14. Sept. 
407 ın feiner zweiten Verbannung, be: 
handelt in feinen durch hriftlichen Ernft 
und gemütliche Wärme ausgezeichneten 
Kanzelreden mit Vorliebe Erziehungs: 
fragen. Seine Homilien (überfeßt von 
Cramer, 1748— 51, 10 Bde.) verbienen 
alle Beachtung in pädagogifchen Kreifen. 
Bol. Neander, De Beifige J. C. (3. 
Aufl. 1848, 2 Bde). 

&laudins, Matthias, volkstümlicher 
beuticher Schriftfteller, geb. 2. Jan. 1743 
zu Reinfeld (Holftein), ftubierte in Jena 
und lebte fpäter in Wanbzbed ald Pri- 
vatmann. Nur nr wirkte er 
in Darmftadt (1776— 77) al8 Oberlan- 
besfommiffarius, übernahm aber 1778 
ba8 Amt eined Reviſors bei der Banf 
in Altona, welches er von Wandsbeck 
aus verſehen konnte. Er ftarb 21. San. 
1815 im Haufe feines Schwiegerfohnd 
Pertbes in Hamburg. Unter den beut- 


— 
— 


Chryſoſtomos — Clauſon⸗Kaas. 


n Schriftſtellern feiner Zeit zeichnete 
er fih durch jchlichte Frömmigkeit und 
ſchalkhaften Humor aus. Seine Gebichte 
und Auffäte erjchienen meiftens in ber 
von ihm herausgegebenen Zeitung »Der 


18 | Wandsbeder Bote« (1770— 75) und ber 


Sammlung »Asmus omnia sua secum 
portans, oder: Sämtliche Werke des 
WandsbederBoten«(1775—1812,8Bbe.). 
Auch überfeßte er englifche und —— 
— B. Fenelons Schriften. Manche 
ſeiner Gedichte (Der Mond ift aufgegan⸗ 
gene, »Der Winter iſt ein ganzer Mann«, 
»War einſt ein Rieſe Goliathe, »Wenn 
jemand eine Reiſe thut«) ſind ganz ins 
Volk eingedrungen, und von den proſai⸗ 
chen —38 zieren viele noch heute die 
ulleſebücher. 

lauſon⸗Keaas, A. geb. 16. Mai 1826 
zuLengenfelde bei Altona, philanthropiſcher 
Beförderer des ſogen. Hausfleißes und der 
Arbeitsſchulen (ſ. Handarbeit der Knaben). 
Bis 1864 Kavallerieoffizier, zuletzt Ritt⸗ 
meifter, im däniſchen Heere, nahm er den 
Abſchied, um ſich von Kopenhagen aus der 
Beförderung bes fogen. Hausfleißes und 
im Dienſt desſelben der Gründung von Ar⸗ 
beitsſchulen für Flechten, Schnitzen ꝛc. 
zu widmen, die teils auf die Schuljugend, 
teils auf die herangewachſenen jungen 
Leute beiderlei Geſchlechts berechnet ſind. 
Seine Bemühungen führten 18. Febr. 
1873 zur Gründung der Dansk Hus- 
flidgfeljfab (»DänilcherHausfleißverein«), 
als deren Geſchäftsführer er einige Jahre 
ungiert bat. Auf verichiedenen Reifen 
ins Ausland, befonders anf ben Welt: 
ausftelungen in Wien und Paris, bat 
@. jeine Sache mit Glüd vertreten. Im 
Sommer 1880 bereifte er auf Beranlaf- 
fung der preußifchen Regierung die Teile 
Oberfchlejiens, welche im Winter 1879— 
4880 befonbers vom Notitand gelitten hat- 
ten, und begleitete bemnächft eine preußi- 
ſche Kommiſſion zur Beobachtung der Ar: 
beitsfchulen durch Dänemark und Schwer 
den im Herbfte 1880. Vgl. C., Die Ar: 
beitsfchule neben der Lernfchule (im »Ars 
beiterfreund« von Böhmert und Gneift, 
1876, Heft 2 u. 3); Wilski, Denkſchrift 
über ben dänifchen Hausfleiß (daſ. 1877, 
Heft 6); Hanfen, Der Hausfleiß im 


X 


Collega — Comenius. 


Norden (daf. 1878, Heft 2); ferner die 
däniſchen Zeitſchriften: »Nordiſk Hus- 
flidstidende« und »Husflidsmeddelelſer«, 
welche unter €. Leitung in Kopenhagen 
erfcheinen. 

Collega (Iat.), Kollege, Amtsge—⸗ 
noß, beionderd Mitglied besfelben Kol⸗ 
legiums (. d.). In der ältern Schul- 
ſprache »Schulgefelle im Interfchied vom 
Schulmeifter oder Reftor. Daher wer: 
ben noch an einigen alten Gymnaſien 
die ordentlichen Lehrer als erſter, zweiter ıc. 
©, bezeichnet. Wo die Ordnungszahl der 
Zahl der Klaſſe entiprach, welche der be: 
jondern Obhut des Lehrerd anvertraut 
war, wurbe wohl auch gerabezu biefe 
als Amtsbezeichnung unter Fortlaſſung 
des Wortd CO. gebraucht: ber Tertius, 
Quartus ıc. 

College (engl. [ipr: koͤlldſch]j und franz. 
[college, jpr. tonäj’ ]), eigentlich »Kolle⸗ 

ium«, aus mehreren gleichberechtigten 
itgliedern beftebende Behörde, dann ge 
wöhnlich »höhere Unterrichtsanftalte. Die⸗ 
fen Sinn hat dad Wort im Mittelalter er: 
balten, wo jich an den Univerfitäten colle- 
gia ober collegiaturae bildeten, b. h. 
Genoſſenſchaften von Lehrern und Schü: 
lern, die in einem Haufe nach beitimm- 
ten Regeln zufammen lebten. Dieje Ein- 
richtung Haben bejonders die reich ausge- 
ftatteten colleges an den beiden alten eng⸗ 
lifchen Univerfitäten bewahrt. Diefelben 
beitehen außer ben Studenten aus einem 
Rektor (aud) master, president, princi- 
pal, warden oder dean) und einer ge: 
wiſſen Anzahl fellows (Kollegen). Die 
fellows ftehen indes teilweiſe in ziemlich 
lofer Verbindung mit dem c., an welchem 
fie nur einen Keinen Zeil des Jahres thä⸗ 
tig zu fein brauchen, um im übrigen aus: 
wärts die oft erheblichen Einkünfte der 
Stelle zu verzehren. Statt ihrer verjchen 
den Unterricht größtenteil® bie tutors 
(Hofmeifter). Neben diefen eigentümlichen 
Überreiten der Vergangenheit werben aber 
auch in England folche höhere Unterrichts- 
anftalten, welche für die Univerfität vor: 
bereiten, als colleges bezeichnet, fo bie 
berühmten Erziehungsanſtalten zu Eton, 
Wincheſter ꝛc., Die auf alten geiftlichen 
Stiftungen beruhen, und felbft das große 
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Kadettenhaus zu Sandhurft, welches 1799 
ala Royal Military C. begründet warb. 
Borzugsweife diejen lebtern Sinn hat das 
Wort colldge in Frankreich und Belgien, 
mo man unter colleges höbere Unter: 
richtsanſtalten meift ftädtifchen Patronats 
verfteht, welche den Staatsgymnaſien (1y- 
c&es in Frankreich, athendes royaux in 
Belgien) im Range folgen und in: Lehr: 
plan fich anichliegen, alſo etwa den preußi⸗ 
ihen Progymnalien, Neal: und höhern 
Bürgerichulen entiprechen. 
Colloquium pro rectoratu (Iat.), 
Unterredbung für das Amt eine 
Rektors, beziehentlich Dir ekt ors, ward 
in Preußen eingeführt durch das Regle⸗ 
ment des Miniſters v. Altenſtein für 
die Prüfungen der Kandidaten des höhern 
Schulamts vom 2. April 183108349 - 62). 
Dasſelbe ſollte von der wiſſenſchaftlichen 
Prüfungskommiſſion mit jedem zum 
Rektorat einer höhern Schule Vorgeſchla⸗ 
genen gehalten werden, um zu ermitteln, 
ob derſelbe denjenigen Grad philoſophiſcher, 
pägagogiſcher und, ſofern dies nicht bereits 
anderweit feſtſtand, fachwiſſenſchaftlicher 
Bildung beſitze, welcher erfordert werde, 
wenn jemand das Ganze einer ſolchen 
Lehranſtalt gehörig überſehen und zweck⸗ 
mäßig leiten ſolle. Durch Erlaß vom 24. 
Dez. 1866 bat der Miniſterv. Mühler die Ab⸗ 
haltung folder Colloquia den Prüfungs: 
tommiffionen entzogen und den Provin= 
ialſchulkollegien übertragen, auch unterm 
1. Febr. 1867 allgemeine Gefichtspunfte 
aufgeftellt, welche bei ber Defignation zu 
einer Direftorftelle überhaupt und even: 
tuell bei Abhaltung eines C. maßgebend 
fein follen. Danach erwartet der Mini- 
fter, daß e8 im ber Regel eines folchen 
überhaupt nicht bedürfen wird. Soll je: 
doch ein ©. gehalten werben, fo ift e8 nicht 
als Prüfung, fondern als Unterredung 
über pädagogifche und didaktische Gegen: 
jtände, daher auch in der Regel nicht la⸗ 
teinifch, Sondern beutfch zu ihren und 
bat die eigentüimlichen Aufgaben ber be: 
treffenden Anſtalt neben den allgemeinen 
der Erziehung und Schulleitung ins Auge 
zu faflen. 
Gomenins, Johann Amos (Ko: 
mensky), Begründer der neuern Päda⸗ 
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gogik, Biſchof ber Mährifchen Brüder, 
wurde 28. oder 29. März 1591 zu Nivnitz 
bei Komne (Mähren) geboren und gelangte 
erft mit 16 Jahren nach dem Tode feiner 
Eltern zum Beſuch einer lateiniſchen 
Schule An feine Univerfitätäftudien in 
ne seiket und Herborn ſchloß fich eine 

eife nach Holland und England. 1614 
wurde er Rektor in Prerau, 1618 Pre⸗ 
biger und Yehrer in Fulnek. 1621 von 
bort durch ſpaniſche Truppen vertrieben, 
blieb er, geſchützt durch reformierte Guts⸗ 
herren (v. ggrotin und v. Sloupna), 
noch bis 1628 in Böhmen Dann wurde 
er Rektor des Gymnaſiums zu Polniſch⸗ 
Liſſa. Hier verfaßte er, durchdrungen von 
der Überzeugung, daß nur beſſere Erzie⸗ 
hung der Augend die Schäden ber Zeit 
heilen könne, die »Didactica magna 
seu omnes omnia docendi artificium« 
(»Große Unterrihtälehre oder die Kunſt, 
allen alles zu lehren«; deutich von Bee: 
ner und Zoubef, 4. Aufl. 1883) und die 
»Janua lin reserata« (»Auf- 
geichlojiene Thür der Sprachen«), in wel: 
hen er, auf Natich und Bacon geftüßt, die 
bedeutiamften Grundgedanken der neuern 
Pädagogik, namentlid, den Grundſatz, daß 
aller Unterricht von ber Anfchauung aus- 
gehen müſſe, mit großer Klarheit A er 

eide Merfe erregten gewaltige Auffehen 
und außerordentliche Erwartungen. Nach 
England, Schweden und Holland wurbe 
€. zur praftifchen Reform des Unterrichts 
beruien. Er ging zunächſt, durch Samuel 
Hartlieb berufen, nach England (1641), 
wo jchon früher fein »Pansophiae pro- 
dromus« (1639) erichienen war, und ans 
ſcheinend hinderte nur die Revolutioneinen 

roßartigen Verſuch, ſeine Pläne auf Ko⸗ 

en des Staates ins Werk zu ſetzen. Durch 
einen reichen niederländiſchen Gönner, 
Ludwig de Geer, kam C. nun nach Norkö⸗ 
ping in Schweden, wo dieſer meiſt wohnte, 
und durch Geer mit dem Kanzler Oren- 
flierna in Verbindung. Bon biefen Män- 
nern veranlaßt, lebte er 1642 — 48 in 
Eibing, mit der mweitern Ausbildung 
feine8 pädagogischen Syſtems bufchäf- 
tigt, welches indes immer mehr myſtiſche 
und phantaftiiche Beimifchungen annahm. 
1648 zum Bifchof der Böhmifchen Brü- 
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ber geweiht, bemühte er ſich vergeblich, 
jür Fee Zandöleute und Glaubensge⸗ 
nojien günftige Beftimmungen im Weſt⸗ 
fälifchen rieden zu erlangen. 165052 
richtete er unter dem Schutze des Fürften 
Rakoczy von Siebenbürgen in Saros-Pa⸗ | 
taf eine Schule ganz nad) feinen Grunds | 
fäken ein; aber der Tod des Füriten un 
terbrady den vielveripredhenden Anfang, 
und C. kehrte nad) Liffa zurüd. 
verlor er bei der Eroberung der von den 
Schweden beſetzten Stabt durch die Polen 
feine ganze Habe, darunter viele wertvelle 
Handſchriften, und mußte abermals in bie 
Dome ziehen. 1657 erſchien in Nürns 
erg das berühmteſte pädagogiſche Bud) 
bes C., ber »Orbis sensualium pictus« 
(»Die gemalte Sinnenwelte, jehr oft auf: 
gelegt). Über Schlejien (Frauitabt), Ham⸗ 
burg 2. fam ber vielgeprüfte Diann end⸗ 
lih nach Amſterdam zu Lorenz be Geer, 
Ludwigs Sohn, welder ibm für feine 
alten Zage Zuflucht gewährte. C. gab bier 
in vier Foliobänden feine ämtlichen pä- 
dagogiſchen Werke heraus und verfaßte 
noch eine Reihe von myſtiſch⸗theologiſchen 
Schriften, in welchen er in apofalyptifcher 
Weiſe bie lebten Dinge ber Menſchheit 
und ber Kirche behandelte. Er fturb 15. 
Nov. 16715 in der Kirche zu Narden will 
man feine Srabftätte entdedt haben. 
€. Beftrebungen zur Verbeſſerung bes 
Unterrichtsweſens hatten während feines 
Lebens nicht den burchgreifenden Erfolg, 
welden man nad) dem glänzenden Ans 
fang erwarten durfte. Deito nachhaftiger 
bewies fich fein Einfluß nach ſeinem Tode, 
wenn auch derfelbe zunächſt oft mehr in 
der ne des Beſtehenden als 
im Aufbau bes beffern Neuen zu Tage 
trat. Noch heute Ichöpft die Pädagogik 
aus feiner Fülle. ALS Anhänger Bacons 
von Berulam verlangt C., daß alle Er- 
ı fenntniß auf eine Flare und verftündige 
ı Anfchauung ber wirflihen Tinge gegrün= 
ı bet fein fol. Er bekämpft Daher vor allem 
' die damals herrichende gelehrte Diethobe, 
nach welcher nicht von den Dingen (Nea= 
lismus), fondern von den Namen und 
Worten (Verbalismus) ausgegangen 
wird. Dem Unterricht in fremden Spra⸗ 
chen ſoll der in der Mutterſprache voran⸗ 


\ 
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gehen, wie überall vom Nahen zum fer: 
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Cõtus (Tat), »Zufammentunft, Vers 


nıen, vom —— gm Schweren fortzus | jammlung, Verbindung« n Schulleben 
m 


fchreiten ift. prachunterricht muß 
das Beifpiel vorangeftellt, bie Regel au? 
Beifpielen entwideltiwerden. »PBaralleliss 
mus der Dinge und Worte, lückenloſen, 
- naturgemäßen Fortſchritt des Unterrichts 
und fletige Inanſpruchnahme bes Inter: 
eſſes und ber Selbſtthätigkeit des 
lers« ftellt er gelegentlich ſelbſt als die drei 

auptftüde feiner Methode hin. Nach dem 

pruch: »Mens sana in corpore gano« 
(2Geſunde Seele im gefunden — 
verlangte er von der Schule auch ſorgfäl⸗ 
tige —3— des Leibes. Den geſamten Ver⸗ 
lauf eines vollftändigen Unterrichtsganges 
teilte er in vier Stufen, auf deren jede 
er durchſchnittlich ſechs Jahre rechnete: 
1) Mutterſchule (Schola materna oder 


materni gremii); 2) Mutterſprach— 
ſchule Gchola vernacula) ; 3) gelehrte 


Säule (Schola latina); 4) Academia. 
Bol. Th. Lion, J. A. € päbageaiiche 
Schriften, mit Biographie (2.Aufl.1883); 
Gindely, Über des J. X. C. Leben und 
Wirkſamkeit in der Fremde (⸗Sitzungs⸗ 
berichte ber kaiſerlichen Alabemie der 
Wiflenichaften % Wien« 1855, ©. 482 ff.); 
Seyffarth, J. A. €. (2. Aufl. 1872); 
Lindner, %. A. © große Unterrichtö- 
lehre, mit einer Einleitung: J. A. C., fein 
Leben und Wirken (1877); Beeger und 
Zoubel, J. A. €. nad feinem Leben und 
feinen Schriften und »Große Unterrichts: 
lehre« (ale 1. Bd. feiner Werke, 1883). 
Gomenins» Stiftung, pädagog. Zen: 
tralbibliothef, vom Leipziger aha 
45. Nov. 1871 bei der Gedächtnizfeier des 
15. Nov. 1671 geftorbenen J. A. Come: 
nius nach deſſen dee gegründet und durch 
thätige Beihilfe aus allen Kreiſen Deutfch- 
lands unter Leitung von Julius Beeger 
(geb. 24. Okt. 1829 zu Großgrabe bei Ka⸗ 
menz, feit 1857 ftäbt. Lehrer in Leipzig) 
bereit? zu anfehnlichem Umfang entwidelt. 
Der Sit der ©, ift Leipzig (Sibonien- 
ftraße 51). Gegen 150 Pflegichaften, meift 
aus Tehrervercinen hervorgegangen, neh⸗ 
men das Intereſſe der Stiftung in allen 
Teilen Deutfchlands wahr und vermitteln 
bie Benutzung derfelben. Die Bibliothef 
zählte 31. Dez. 1882 bereits 31,000 Bände, 


üs ſich 


die Sefamtbeit der Schüler einer 
ganzen Anftalt oder einer Klaffe. Bat. 
Wechſelcdten. 

Coufin (pr. kubſäng), Victor, eh 
ter Bey, Schulmann und Schriftitel 
ler, geb. 28. Nov. 1792 in Paris, widmete 
dem Studium ber Philofophie und 
trat 1815 als Lehrer derfelben an ber 
Pariſer Fakultät auf. 1817 madte er 
eine Studienreiſe nah Deutfchland, Die 
ihn im perfönliche Beziehungen zu Hegel 
und Scelling brachte, nachdem er ſich ſchon 
vorher in Kants Schriften vertieft hatte. 
Seine durch politiihe Verwidelungen 
1820 unterbrochene Lehrthätigfeit nahm 
er 1828 wieber auf, ward 1830 Mitglied 
der Alabemie und nach der Julirevolution 
Seneralinipeftor ber Univerfität, Direk⸗ 
tor ber Normalichule und 1840 kurze 
Zeit Minifter bes Öffentlichen Unterrichts. 
Seitdem lebte er als Brivatmann feinen 


;) Studien und ftarb 12. Yan. 1867 in 


Cannes. Am meiften iſt C. in Deutichland 
enannt worden infolge feines Berichts 
über die 1831 von ihm unternommene 
Reife nad) Deutichland zur Beobachtung 
bes beutfchen, namentlid des preußiichen, 
Unterrichtsweſens, in welchem er diefes 
in hohem Maße anerfennt und Preußen 
als das »Land der Schulen und der Ka⸗ 
fernen« — Vgl. »Rapport sur 
l’6tat de l'instruction publique dans 
uelques pays de l’Allemagne« (1832, 
Bde.; 3. Aufl. 1840; deuiſch von Krö: 
ger, 1832—37, 3 Bbe.); »De l’instruc- 
tion publique en Hollande« (1837; 
—8 don Kröger, 1838, 2 Bde.). Seine 
jämtlichen Werte gab er 1836—50 in 18 
Bänden heraus (teilmeife 1866 in 7. Aus: 
gabe); die fünfte Sammlung führt ben 
Gefamttitel: »De l’instruction publi- 
que« (1850, 3 Bde.). 
Curriculum vitae (Iat.), Lebens⸗ 
ang, Lebenslauf. In der humaniftis 
64 Gelehrtenfprache nennt man ſo einen 
kurzen, lateiniſch geſchriebenen Abriß des 
eignen Lebens, welcher bei Bewerbung um 
bie akademiſche Würde eines Bakkalaureus, 
Lizentiaten oder Doktors der Fakultät oder 
dem collegium doctorum vorgelegt wer⸗ 
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den mußte. Ein folches c. v. wird, deutſch 
abgefaßt, faft bei allen ftaatlihen Prü⸗ 
ug erfordert. 

—* (pr. tiheh), Franz Hermann, 
Prieſter des Piariſtenordens und verdien⸗ 
ter öfterreih. Schulmann, geb. 20. Sept. 
1788 zu Mündeengräß in Böhmen, trat 


Graſers (f. d.). 


Czech — Dänemark. 


1808 in den genannten Orden und war 
an ber k. k. Ritterakademie (Therefianum) 

und an der Akademie der bildenden Künſte | 
Profeſſor, widmete ſich aber namentlich | 
mit bingebender Liebe ber Pflege des Taub- 
ſtummenweſens im Sinne Heinides und 

Er ftarb 38. Juli 1847. - 


D. 


Dänemark (1880: 1,969,454 Einw.). 
Schon vor ber Reformation wurde bie 
Univerfität Kopenhagen gegründet, 1478. 
Mit der Reformation ber Kirche erfolgte 
durch Ehriftian IIL unter Bugenha⸗ 
gens (f. d.) perfönlicher Diitwirfung auch 
eine Umgeftaltung des Schulmwefens, welche 
indes jajt nur den gelehrten Schulen zu 
aute kam (»Kirkeordinantsen, givet af 
Kong Christianden IIl.in Aaret1537 —4J 
Erſt im vorigen Jahrhuudert, durch die 
Könige Friedrich IV. (Geſetz oder Lov von 
1721) und Chriſtian VI. (Verordnung 
von 17. April 1739), wurde bie Volks⸗ 
fchule überall eingeführt und der Grund: 
ja ber — Schulpflicht ausge⸗ 
ſprochen. Vornehmlich aber iſt König 

riedrich VI. (Negent 1784—1806, König 

808 -39) durch die Verordnungen vom 
7. Nov. 1809 über die gelehrten Schulen 
und vom 29. Juli 1814 über die Volks⸗ 
fhulen ber Schöpfer des genenwärtigen 
u des Schulweſens in D. geworden. 

nter feiner Regierung wurden aud) feit 
1790 die erſten Seminare für Volksſchul⸗ 
lehrer gegründet. Aus der Regierung ber 
beiden legten Könige find nody zu erwäh⸗ 
nen: das Geje vom 2. Mai 1855 über 
den Schulbeſuch zc. mit Zuſatz vom 30. 
Sept. 1864 und das Geſetz vom 8. März 
1858 über das Volksſchulweſen forwie 
endlich das Gejeh vom 1. April 1871 über 
den Unterricht in den gelehrten Schulen. 

Die höchſte Leitung ded gefamten 
Schulweſens ift feit 1855 dem Winifte- 
ziun für Kirchen und Unterrichtsmeien 
übertragen, das eine Abteilung für das 
Kirchenweſen wie für Bürger: und Volks⸗ 
jhulen, Seminare, Taubftummen= und 


Blindenanftalten und eine zweite für das 
gefamte Höhere Unterricht: und Bildungs- 
weſen enthält. Die Bilchdfe der 7 Stifter 
haben das Necht, den Religionsunterricht 
und die Pflege des religiöfen Sinnes in 
den Schulen zu überwachen und zu dem 
Ende Kenntnis von dem gefamten Unter- 
richtöbetrieb zu nehmen. Unmittelbar 
unter dem Miniſterium ftehen außer der 
Univerfität und den Sammlungen für 
Wiſſenſchaften und Künſte auch die höhe⸗ 
ren Schulen und dieSeminare hinficht- 
lih ihrer innern Angelegenheiten. Die 
erftern waren bis 1845 fämtlich nach der 
hergebrachten Form der gelebrten Schulen 
(Gymnaſienh eingerichtet. Dann wurbe 
zunächſt an 3, feit 1850 an allen 15 ftaat- 
lichen Anftalten bie Einrichtung getroffen, 
daß die gelehrten Schulen ihre Schüler 
erit mit vollendetem 12. Lebensjahr auf⸗ 
nehmen und in 4 Klaſſen alle gemein 
jam (abgejchen vom Griechifchen einer⸗, 
der Mathematik und dem Zeichnen ander: 
jeit8) unterrichten, in den beiden obern 
Klaſſen aber in 2Linien, eine linguiftifche 
biftorifche und eine mathematiſch⸗natur⸗ 
wiflenjchaitliche, trennen. Das Schuljahr 
beginnt mit dem 15. Aug, und ſchließt 
mit dem 15. Auli. Beim Übergang von 
ber 4. zur 5. Klajie (von unten nad) oben 
—8 wird eine Prüfung abgelegt, deren 
Beſtehen dem Zögling bereits gewiſſe Be⸗ 
rechtigungen hinſichtlich des Univerſitäts⸗ 
befuch® und ber Verwendung im niedern 
Staatsdienft verleiht. Der Beſuch ber 
6. Klaſſe jchließt mit der Abgangsprüfung, 
welche jeit 1850 neben die bis dahin lediglich 
an ber Univerfität gehaltene Aufnahmes 
prüfung (examen artium) getreten if, 


Dänemarf. 


Der ren ren 
Abteilung ber gelehrten Schulen entjpre- 
hen im wefentlichen inihren Enbzielen bie 
5 Realſchulen und bie 6 zu Abgangs⸗ 
tüfungen berechtigten Privatſchulen. 
it Erziehungsanitalten verbunden und 
auf alten, bedeutenden Kloſterbeſitz ge: 
gründet find bie beiben gelehrten Schulen 
au Sord (einft Ritterafabemie) und Her: 
uf3holm, beide auf Seeland. Die Zahl 
ber Schüler, welche die gelehrten Schulen 
bes Staates bejuchen, bat im letzten Jahr⸗ 
zchnt bedeutend abgenommen, was teil: 
weile in Bevorzugung der Privatanftal: 
ten, teilmweife aber auch in dem Umfichgrei- 
fen einer realiftiihern Richtung zu be- 
ruhen fcheint, welche mit der herrſchenden 
politiihen Strömung zufammenbängt. 
Unter den 5 Lehrerfeminaren hat 
nur das zu Sonftrupein internat, bie übri- 
en, urjprünglid auf Pfarrhöfen begrün⸗ 
et und von den Ortspfarrern geleitet, find 
zwar gegenwärtig felbftändig organifiert, 
aber ohne Internat. Im Lehrplan und in 
ber gefamten innern Berfaffung fchließen 
fih die Seminare ben in Deutſchland üb- 
lihen Einrichtungen an, auch find neuer: 
dings befondere Übungsfchulen mit ben 
Seminaren verbunden. Für bie Volks⸗ 
und ngeloulıT ittelfchulen) be: 
fteht in jedem der 18 Amter des König: 
reichs eine Amtsſchuldirektion, wel- 
— als Organ der Selbſtverwaltung der 
chulrat (Kollegium) zur Seite ſteht. 
Volksſchulen auf dem Lande gibt 
es 2781 (1156 auf den Inſeln, 1625 in 
— an denſelben wirken etwa 
000 Lehrkräfte, darunter gegen 100 Leh⸗ 
rerinnen. Nach dem Geſetz von 1814 
if — ud oder Unterricht an 
3 Wochentagen bie Negel. Wo die Zahl 
ber Kinder, die auf einen Lehrer kom⸗ 
men, 100 überfteigt, wird eine Neben 
ſchule (Biskole) errichtet. In den ſchwach 
bevölferten Teilen Jütlands, wo entipre- 
hend dem geringern Wohlftand dag Schul: 


weſen niebriger ſteht ald auf den Anieln, | ® 


pibt es auhnohWanderlehrer(Omgangs- 

lärer) und Winterfchulen, deren Zöglinge 

um Winter befonderd unterrichtet werden, 

ommers aber eine entlegenere Hauptfchule 

befuchen. Im ganzen kommen wenig mehr 
Pãdagogik. 


65 


als 60 Kinder auf einen Lehrer. In den 
Städten beftehen nebeneinander Frei— 
chulen (Almueskolen), die nad) dem 
Lehrplan ber ländlichen Volksſchulen arbei- 
ten, Bürger: oder Bezahlungsſchulen, 
bei denen etwas mehr Gefchichte und Na⸗ 
turfunde, auch Deutfch getrieben wird, 
und in größern Städten Höhere Bür- 
gerfhulen, in weldhen noch Mathematik 
und Englisch oder Franzöſiſch hinzutreten. 
Bon der ftäbtifhen Schuljugend befuchen 
etwa 52 Proz. die — 18 Proz. 
die Bezahlungsfchulen, und gegen 30 
Proz. zeriplittern ſich auf nelehrte, höhere 
Bürgers und Privatfchulen aller Art. 
Staatliche höhere Mädchenſchulen gibt e8 
in D. nicht, ftädtifche Anitalten der Art 
auch nur wenige. Faſt überall in Städten 
findet man aber Privatichulen für Die 
Töchter gebildeter Stände. 

Die Univerfität Kopenhagen zählt 
48 Profefloren in 5 Fakultäten (theolo⸗ 
gifcher, juriftifcher, mediziniſcher, philoſo⸗ 
phiſcher, mathematiſch-naturwiſſenſchaft⸗ 
licher) und durchſchnittlich 1200 Studen⸗ 
ten. Mit derſelben iſt eine technifche 

ochſchule verbunden. Cigentümliche 

höpfungen ber neuern Zeit find die vom 
Biihof Grundtvig (1783 — 1872) feit 
1844 begründeten »böhern Bauern und 
Volkshochſchulen«, melde, obwohl 
Privatanftalten, ftaatlich unterfiütt wer: 
ben. Bon gemeinnübigen Vereinen wird 
angeftrebt, die Bolteicuen nad) ſchwedi⸗ 
cher Weife mit Arbeitsfchulen zu verbin- 
ben, bisher jedoch ohne Erfolg; f. Clauſon⸗ 
Kaas. Bol. Schmids ⸗Encyklopädie des 
geſamten Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
weſens« (Bd. 1, 2. Aufl. 1876, ©. 
1026 ff.); auch »Meddelelser fra det 
statistiske Bureaus (9. Sammlung, 
1870, ©. 105 ff.). 

Das Schulmefen auf JS land und den 
Tardern hatmitgroßen drtlichen Schwwies 
tigfeiten zu Tämpfen und ift fait nur in 
den Hauptorten Reykjawik (mit einer 
olks⸗ und einer lateinischen Schule) und 
Thorshavn (Volksſchule, Realſchule, Se 
minar) regelmäßig durchgeführt. Die Be⸗ 
völkerung ſelbſt aber nimmt regen Anteil 
an dem Unterricht der Jugend. Auf 
Grönland ſind trotz der Ungunſt der 

5 


— 
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Berbältniffe ebenfalls beachtenswerte An: 
hänge gemacht. 

ankbarkeit, Bereitwilligfeit, 
erwiejene Wohlthaten als le 
anzuerfennen und fich berfelben Durch 


ein dem Wunjche des Wohlthäters ents| b 


fprechendes Verhalten würdig zu beweifen. 
D. gegen Gott ift mit dem nahe verwandten 
Vertrauen auf Gottes väterliche Xiebe 
nad) ber 2 Jeſu Grundſtimmung des 
Chriſten. Sie bewährt ſich als die frucht⸗ 
barſte Grundlage alles ſittlichen Lebens 
auch im Zuſammenhang der Familie 
und des Staates. Zugleich iſt ſie als 
Zwillingsſchweſter der Zufriedenheit vom 
höchſten Werte für das innere Glück jedes 
Einzelnen. Hieraus ergibt ſich, wie wichtig 
für die Erziehung es it, die Zöglinge zur 
D. gegen Gott, gegen die Eltern und fons> 
ftigen Verforger, gegen das Vaterland und 
diejenigen, welche ſich um das öffentliche 
Wohl verdient gemacht haben, anzuleiten. 
Die wahre Kunft bejteht aber darin, D. 
nicht zu fordern und vorzuichreiben, ſondern 
innerlich zu erweden. Wo die D. fi mit 
ehrfurchtsvoller Anerkennung ber über: 
legenheit in irgend einer Richtung ver: 
binbet, entfteht die Gefinnung ber Pie⸗ 
tät. d.). 

Darfiellende Geometrie, |. Geometrie. 

Decimalbrüde, ſ. Dezimalbrüche. 

Dednuktion, f. Ableitung. 

Definitive Anflellung oder unwiders 
rufliche, 5. Anftelung. 

Defoe (pr. difo), (auch Foe), Daniel, 
engl. Publizift, geb. 1661 zu London, geft. 
24. April 1731 in Islington, ift in der 
Geſchichte ber Pidagogit zu nennen wegen 
ſeines Romans »The life and strange 
surprising adventures of Robinson 
Crusoe of York« (1719; deutfch von Alts 
müller, 1869), des Urbilds aller Robin ſo⸗ 
naden des vorigen Jahrhunderts. Beſon⸗ 
ders durch Rouſſeau als Jugendbuch em⸗ 
pfohlen, verbreitete ſich Defoes »Robinfon« 
über die ganze Welt in zahlloſen Bearbei⸗ 
tungen. D. ſelbſt wandte ſich nach einem 
unruhigen und wechſelvollen Leben als 
politiſcher Schriftſteller erſt mit 55 Jahren 
der Romanſchriftſtellerei zu und hat außer 
dem »Robinſon« nichts von bleibendem 
Werte geſchaffen. Bei Abfaſſung dieſes 


Dankbarkeit — 


Denunziant. 


Werkes bediente er ſich des Tagebuchs des 
nach einer unbewohnten Inſel verſchlage⸗ 
nen Matroſen Alexander Selkirk. 
Val. Lee, Life of D. (1869, 3 Bde. 

Dehnungszeichen, Dehnungsbuchſta⸗ 
en, \. Orthographie. , 

Detlamation (lat. declamätio), red⸗ 
nerifdher Vortrag (f. d.). 

Demek, Fredeéric Augufte, franz. 
Philanthrop, Begründer der colonies 
agricoles für jugendliche Verbrecher und 
Verwahrloſte, geb. 1796, befleidete bis 840 
verfchiedene hohe richterliche Amter. Eine 
Stubdienreife nah Nordamerika (1835 
veranlaßte ihn, fih dem Rettungsweſen zu 
widmen. Wefentlich nach dem Muſter bes 
»Rauben Hauſes« zu Horn bei Hamburg, 
welches er befuchte, gründete er 1839 mit 
Brettignieres de Courteilles feine erfte 
Kolonte in Mettray und erzielte die beften 
Erfolge in derſelben. Er ſtarb 15. Nov. 
1873. Gegenwärtig follen etwa hundert 
colonies agricoles in N beſtehen; 
auch anderwärts, z. B. in Belgien, hat 
man ⸗Mettrays« gegründet. 

Denkübnugen, planmäßig geordnete 
Unterredungen, um die Kinder zur Bil⸗ 
dung richtiger Begriffe und Urteile anzu⸗ 
leiten, waren ſeit Rochow 8(1734—1 
Vorgang ein Kieblingsfeld des für Auf: 
klärung ſchwärmenden pädagogifchen Ges 
ſchlechts um die Wende bed Jahrhun⸗ 
derts. Sofern unter D. etwas Befon- 
deres neben den Beiprechungen einzelner 
Gegenftände und Bilder im Anſchauungs⸗ 
unterricht verftanben wird, bat der heutige 
Lehrplan der Volksſchule keinen Raum 
mehr für biefelben. Was jedoch an ber 
Forderung der D. berechtigt war, findet 
in jenen Beſprechungen wie in der Be⸗ 
handlung des Leſebuchs noch immer feine 
nefeiebigung, nur baß dabei jede einfeitige 
Pflege des VBerftandes vermieben unb vor 
alleın auch das Gemüt des Kindes berück⸗ 
fichtigt werden fol. Über die D. gibt es 
eine umfangreiche Litteratur, welche ziem⸗ 
ih vollſtändig zu finden ift bei Nies 
meyer, Grundfäte ber Erziehung und 
des Unterrichts (neue Ausgabe von Rein, 
Bd. 2, 1878, ©. 37 ff. 

Denunziant, Denunziation, |. An- 
geberei. 





Denzel, Bernhard Gottlieb, ver: 
bienter Volksſchulmann. Geb. 29. Dez. 
1713 zu Stuttgart, legte er den gewöhn: 
lichen Bildungsgang der württembergi«- 
{hen Theologen zurüd und wurde 1802 
Pfarrer in Schafthaufen. Durch perſön⸗ 
liche Anihauung ganz für Peſtalozzis 
Methode gewonnen, machte er, 1806 wie 
ber ind Württembergijche berufen, dort 
rn, Propaganda für diefelbe und wurde 
1811 Pfarrer und Seminarreftor zu 
Eplingen, wo Damals das erite württem⸗ 
bergiiche Lehrerfeminar eröffnet ward. 
1816 und 1817 folgte er mit Urlaub feiner 
vorgejebten Behörde dem Nufe der naſ⸗ 
ſauiſchen Regierung, um ben bortigen 
Lehrern methodifche Vorträge zu halten 
und dad Seminar zu Idſtein einzurichten, 
"wofür er ben Xitel eines herzoglichen 
Oberfchulrats erhielt. Das Pfarramt in 
Eßlingen durfte er 1817 niederlegen, blieb 
aber Rektor des dortigen Seminars, 
feit 1832 mit Rang und Titel eines Prä- 
laten, bis zu feinem Tobe 13. Aug. 1838. 
Seinen hohen Ruf verbanfte er mehr 
einem perfünlihen Wirken, das ſich in 
weitg Kreije erftredte, als feinen fchrift- 
ftellerifchen Leiftunnen, unter denen bie 
»Einleitung in die Erziehungs: und Uns 
terrichtslehre für Boftzihulfe rer« (1820, 
3 Teile) hervorragt. 

Deutige Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
fung von Volksbildung, ſ. Bildungs- 
vereine, ©. 45,1. " 

Deutſcher Schulverein. Der Deutfche 
Schulverein in Ofterreicd,, g rünbet in 
ber erften Vollverſammlung 2. Juli 1880 
zu Wien, bat nah F 1 feiner Satzun⸗ 
gen ben Zweck, »in ben Ländern Ofterreichs 
mit fprachlich gemifchter Bevölferung, an 
den deutſchen Sprachgrenzen und auf den 
beutfchen Spradinfeln, befonders dort, 
wo die Errichtung einer beutfchen Schule 
auf öffentliche Koften nicht erreicht werden 
ann, die Beittebungen der Bevölkerung 
wur Erlangung und Erhaltung deutjcher 

Aulen zu förderne. Er firebt zu dem 
Ende die Bildung von Ortögruppen an, 
melche ihren Mittelpunft mit Obmann, 
Ausichüflen, Kalle, Kanzlei ꝛc. in Wien 
haben. Zu Ende 1880 gehörten ihm 
ſchon 21,957 Mitglieber au, bavon 598 






Körperichaften und 21,35 
nen, worunter 1084 rauen. Am1. ar. 
1883 zählte der Verein bereits 547 Orts⸗ 
gruppen. Er hatte bis zu dieſem Fa 
punkt in 451 Fällen belfend eingegriffen. 
Am Jahre 1882 bat er 145,000 FL. für die 
Gründung und Erhaltung von Schulen 
und 22,000 FL. zur Vermehrung bes 
Stammwermögens (jebt 84,000 1.) ver: 
wendet. Vgl. » Mitteilungen des Deut: 
ichen Schulvereins« (Wien, feit Februar 
1883 ; viermal jährlich). 

Diefer Vorgang ber Veutſch⸗Oſterreicher 
führte 15. Aug. 1881 zur GOründung eines 
Allgemeinen Deutfhen Schulver:- 
eins mit dem Site in Berlin, welcher fich 
zur ame ftellt, überall deutfche Sprache 
und Bildung a unterftüßen, wo dieſe 
bedrängt find. Nach dem auf ver General» 
verfammlung 28. Dez. 1832 gegebeuen 
Berichte zählte der Verein 55 Gruppen 
mit etwa 7000 Mitgliedern. In einen 
intereffanten Streit ift gleich) durch ben 
eriten Berliner Aufruf biefer Verein mit 
der ungarischen Regierung verwidelt wor: 
den. Der Unterrichtsminifter Trefort be- 
Kane in öffentliher Erklärung bie 

ngaben bed Aufruf3 über Vergewalti- 
gung ber beutfchen Sprache und Schule 
in Ungarn als unrichtig und ſprach fi 
wohlwollend für deutſche Sprache und 
Bildung aus. Am Sanuar 1382 folgten 
beitige Auftritte im Reichſtag zu Buda⸗ 
peſt zwifhen dem Minifterprälidenten 
Tisza und einigen fiebenbürgifchen Ab- 
georbneten, und ſeitdem ift eine lebhafte 
hitterarifche Bewegung für und gegen ben 
Deutjchen Schulverein in Deutſchland und 
in Ungarn entftanden. 

Deutſche Schule, ſ. Volksſchule. 

Deutſche Sprade und Schrift. 
Deutſch (got. thiudisks, althochd. 
diutisc), d. h. ꝛvollkstümlich«, wurde zu⸗ 
nächſt die Sprache der Germanen, in 
überſetzung des lateiniſchen lingua ver- 
nacula oder popularis, gegenüber ber 
lingua romana und lingua latina ges 
nannt. Dann, nachdem die Volksſprache 
biesfeit des Rheins die herrichende geblie- 
ben war, während in Lothringen großen- 
teils und in Karlingen (Frankreich) 
garız Die romanijche geliegt hatte, nannte 
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man jenen Teil bed Reichs Karla d. Gr. 
Deutichland. — Die deutiche Sprache, wie 
fie in diefem Lande geiprochen wird, ift ein 
Zweig der germanifhen Stamm: 
ſprache, welcher in ber Mitte fteht zwiſchen 
ottfh und Nordiſch. Sie ſelbſt teilte 
fih früh in Hochde utſch und Nieder: 
deutfh (Das- und Datſprache), von 
denen jenes in Deutichland als Schul- 
und Schriftiprache berrichend gewor⸗ 
den ift, dieſes in Norbbeutfchland als 
Mundart fortbefteht und in England, den 
Niederlanden, auf ben friefifchen Inſeln 
eigentümliche Entwidelung erfahren hat. 
Im Hochdeutſchen, deſſen munbdartliche 
Gliederung (Fränkiſch, Schwäbiſch-Ale⸗ 
manniſch, Bayriſch 2c.) verhältnismäßig 
gering iſt, unterſcheidet man bie drei Ent- 
widelungsftufen bes Alt:, Mittel: u. Neu: 
hochdeutſchen. Das Althochdeutſche 
(etwa bis 1100) zeichnet ſich noch durch 
Vokalfülle auch in den Beugungsſilben 
aus, doch kennen wir es nur aus wenig 
umfangreichen Gedichten, Bruchſtücken ꝛc. 
Im Mittelhochdeutſchen (beſonders 
des 13. Jahrh.) herrſcht ſchon das ſtumme 
e der Endſilben vor, doch erſetzt die Sprache 
an edler Feinheit u. regelrechtem Bau, was 
ſie an Klangfülle verloren hat. über den 
Mundarten ſtand ſie als höfiſche Sprache. 
Aus tiefem Verfall erhob ſich um1500 durch 
den zunehmenden Gebrauch des Deutſchen 
im Staatd= u. Rechtsleben die neu hoch⸗ 
deutfche Kanzlei: und Schriftfprache, 
welche namentlich durch Luther auch idea⸗ 
lerm Inhalt angepaßt und zum Gemein: 
gut des Volkes erhoben wurde. Das Be: 
wußtfein des geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
bangs war dabei mit der Kenntnis ber 
ältern deutſchen Kitteratur völlig abhan⸗ 
den gekommen, ba jeit bem 14. und 15. 
Jahrh. der gelehrte Stand das Lateinifche 
al8 jeine eigentliche Sprache anfah und 
faft nur dieje im Unterricht pflegte. An 
reblihen Bemühungen, der beutichen 
Sprache aufzuhelfen, fehlte e8, nament: 
lich jeit dem Auffommen ber Sprad) 
geſellſchaften im 17. Jahrh., nicht; aber fie 
onnten nicht in die Tiefe dringen und 
nachhaltig wirfen, bevor daß gefchichtliche 
Werden und die gejegmäßige Verwandt: 
haft zwifchen ben verfchiebenen Stufen 
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und Zweigen bes Germanifchen und bes 
Deutſchen aufgebedt wurbe. Dies gethan 
zu haben, ift vorzugsweife das unjchät- 
bare Verdienſt der Brüder Grimm, an 
beren Iorſchungen anknüpfend Bopp u. a. 
dann das unendliche Gebiet der verglei- 
enden Sprachforſchung erfchloffen. In 
das allgemeine Bewußtiein ber Gebilbeten 
ift jedoch von allem dem noch wenig übers 
gegangen, obwohl an trefflichen gemein 
verftänblichen Schriften über die Ge: 
Ihichte 2c. unfrer Sprache fein Mangel 
mehr ift. Der Umftand, daß unfre neu= 
hochdeutſche Sprache ein Kunſtprodukt ift 
und nirgends eine wirkliche örtliche Heimat 
bat, erleichtert zwar einerjeits ihren immer 
entjchiedenern Sieg über bie Mundarten, 
bewirkt aber anberfeits, daß fte in feinem 
Teile des Vaterlands befondere natürliche ' 
Anhänglichkeit und Pflege genießt. Um 
fo ernfter hat die Schule ihre Aufgabe ges 
genüber der beutichen Sprade aufzufal- 
jen. Vgl. außer Jakob Grimms grund 
——— Schriften (»Deutfche Gramma⸗ 
tike, »&efchichte ber deutſchen Sprache«) 
und dem großen, noch unvollendeten 
(Grimmſchen) »Deutſchen Worterbuch« 
beſonders: Schleicher, Die deutſche 
Sprache (4. Aufl. 1879); Weigand, 
Deutſches Wörterbuch (4. Aufl. 1882); 
v.Raumer, Geſchichte ber germanifchen 
Philologie (1870). 

Irrtümlich wird die edige Drudichrift, 
welche fih gegenwärtig fajt nur nod in 
beutjchen Büchern findet, als deutfche 
Schrift bezeichnet. Diefelbe iftentftanden 
aus der Mönchsſchrift des 15. Jahrh. und 
wurde anfangs überall auch gebrudt, bis 
der Venezianer Aldus Manutius (um 
1480) zu der runden, gefälligern fogen. A n⸗ 
tiqua zurüdfehrte, welcher dann die ro= 
maniſchen Völker in Südeuropa, die Eng» 
länder und Bolen fihzumandten. Nachdem 
auch die nordiſchen Völker und die Nie⸗ 
derländer bie fogen. gotiſche Schrift größ- 
tenteil® aufgegeben haben, ift fie heute faft 
auf Deutichland befchränft. Im Intereſſe 
des geiftigen Verfehrs mit dem Ausland 
und namentlich im Intereſſe der eignen 
Schulen follten auch wir fie fallen laſſen. 
Es würde, da ſchon jetzt die lateiniſche 
Schrift allgemein gelernt werden muß 
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und überdies die Verſchiedenheit zwiſchen 
Druck⸗ und Schreib:, zwiſchen großen und 
Kleinen Buchltaben in der beutichen Schrift 
ungleich größer ift als in der lateinischen, 
Lehrern und Schülern viel Zeit und Diithe 
eripart, welche beſſer verwendet werden 
fönnen. Auch zur Schonung der Augen 
würde dieſe Vereinfachung bes Unterrichts 
dienen, zumal da nach der Anficht vieler 
Augenärzte das Lefen und Schreiben der 
runden Lateinſchrift die Sehfraft weniger 
anftrengt als das ber edigen deutſchen 
Schrift. Val. Cohn, Hygiene des Auges 
in der Schule (1883). j 

Deutſche Sprade als Unterrichts⸗ 
gegenſtaud. 

Gelehrte Schulen. 

Das ganze Mittelalter hindurch war 
die lateiniſche die Sprache der Gelehrten. 
Der geſamte Schulunterricht war auf ihre 
Erlernung berechnet, alle höhern Studien 
durch ihre Kenntnis bedingt. Gegenüber 
dieſer Thatſache verfchwinden die ehren⸗ 
werten Bemühungen Karls d. Gr., 
Notker Labeos von St. Gallen ꝛc. um 
ſchulgemäße Feſtſtellung der Geſetze und 
des Wortſchatzes der deutſchen Sprache. 
Nicht günſtiger war der deutſchen Sprache 
das Wiedererwachen der klaſſiſchen Stu⸗ 
dien am Ende des Mittelalters. Faſt 
überall in den humaniſtiſchen Schulen 
wurde jeder Schüler ſtraffällig, welcher ſich 
eines deutſchen Worts bediente. Auch die 
Reformation, welche dem Volke Gottes⸗ 
dienſt, Kirchengeſang, Bibel und Kate⸗ 
chismus in deuiſcher Sprache ſchenkte, er: 
ſchütterte das Vorurteil der Gelehrten ge⸗ 
gen die eigne Mutterſprache wenig. Bald 
nachher regte ſich jedoch in verſchiedenen 
Ländern, erſt vereinzelt, dann immer häu⸗ 
figer, der Widerſpruch gegen die Alleinherr⸗ 
ſchaft des Lateiniſchen auf dem Gebiete der 
Jugendbildung (Rabelais, Fiſchart, Mon⸗ 
taigne 2c.). Den erſten nachhaltigen Stoß 
befam biefelbe in Deutfchland zu Anfang 
bes 17. Jahrh. durch Wolfgang Ratichius, 
deſſen gefcheiterte Reformverſuche auch 
in biefer Beziehung eine bedeutende Nach- 
wirkung binterließen und in bem umfaſ⸗ 
era Wirken bed J. A. Comenius ſich 
ortfeßten. Die deutichen Sprachgeſell⸗ 
ſchaften jenes Jahrhunderts, die den Aka⸗ 


69 


bemien Italiens und Frankreichs parallel 
arbeiteten, thaten auch das Ihrige. J. B. 
Schuppius und noch wirkſamer Chr. Tho⸗ 
mafius in Halle traten für die Mutters 
fprache ein, und ſchon um 1700 ward an 
den meiften höhern Lehranſtalten ein we 
fentlicher Teil des Unterrichts in deutfcher 
Sprache gegeben. Am Beginn bed 18. 
Jahrh. trat dann, im Bunde mit dem hal⸗ 
lifchen Pietismus, kräftiger bie realiftifche 
Richtung hervor, welche zur Gründung 
der Realſchulen (1706 in Halle, 1747 in 
Berlin) führte und nad) dem Grundſatz 
»vitae, non scholae« die ganze gelehrte 
Richtung in Frage ftellte. Vermittelnd 
zwiichen bem Alten und dem Neuen ſuch⸗ 
ten Männer wie J. M. Geßner (1691 — 
1761) zu wirfen, der als einer ber eriten 
eine gründliche Betreibung der Mutter: 
ſprache ſowohl nad) der grammatifchen als 
nad) der litterarifchen Seite auf allen hö⸗ 


bern Schulen verlangte. Durch die theore⸗ 


tifchen Bemühungen eines Gottfcheb, eines 
Abelung, wie empiriſch und wenig wiffen: 
Ihaftlich fie auch noch ausfallen mochten, 
und mehr noch durch den mächtigen Auf 
ſchwung der deutſchen Kitteratur im Laufe 
des vorigen, die nationale Erhebung der Be: 
freiungstriegeim Anfang diefes Jahrhun⸗ 
bertS eroberte die Mutterfprache immer 
mehr Gebiet. Damit gingen Hand in Hand 
die Fortichrittedergermanifchen Philologie 
durd Jakob Grimms Forschungen und 
Anregungen wie dad Aufblühen der ver: 
Ben Sprachforſchung überhaupt. 

em Beltreben Grimms gegenüber, alle 
Spradbildung auf die innere Gejchichte 
der Sprache zu gründen und demgemäß 
theoretifchen, grammatifchen Unterricht in 
der Mutterfprache zu vermeiden, wollte 
8. F. Beer gerade das logiſch-gram⸗ 
matifche Element der Mutterfprache in 
den Mittelpuntt ftellen. Siegte im gan: 
ze Richtung, fo mußte doch auch 


do m ber hiltorifchen Schule fich 
er nihränfungen, namentlich 
bi es Alt: und Mittelhochdeut: 
fd n lafien. Überhaupt iſt die 
T n Fluß und die hohe Bedeu⸗ 
tu nterricht8 in ber Mutter: 
p nicht allgemein nach Gebühr 


gewürdigt. 
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Die preußifhen Lehrpläne vom 
31. März 1882 weifen im Gymnaſium 
dem BDeutfchen wöchentlich 3 Stunden 
in ber unterften und in der oberften Klaſſe, 
übrigens durchweg 2 Stunden, im Real- 
aymnafium durch alle Klafien 3, in der 
Oberrealfchule ben brei untern Klaffen 
4, ben drei obern 3 Stunden zu. Als 
Lehraufgabe biefes Unterricht? wirb ge: 
meinfam für die drei Arten von Anftalten 
bezeichnet: »Kenntnis der wichtigften Ge⸗ 
feße der Formenlehre und der Syntar. Be: 
kanntſchaft mit den Hauptepochen der Na: 
tionallitteratur. Lektüre klaſſiſcher Werke 
aus der neuern poetifchen und profaifchen 
Litteratur. Einprägung zwedmäßig ge 
wählter Gedichte ꝛc. Xefanntfchaft mit 
den hauptſächlichſten Kunftformen der 
Dihtung und der Proſa. Sicherheit im 
ſchriftlichen Gebraud der Mutterfprache 
zum Ausdrud ber eignen Gedanken und 
zur Behandlung eines in bem eignen Ge: 
bantenfreife liegenden Themas. Einfache 
Übungen im mündlichen Vortrag über 
ein derartiges Thema nad) vorausgegans 
Be Vorbereitung ober jchriftlicher Bear: 

eitung.«e In den Erläuterungen 
wird betont, daß auf eine gefonderte Be⸗ 
handlung der eigentlihen Sprachlehre 
nicht verzichtet werben dürfe, dagenen bie 
Belehrungen aus ber Kitteraturgefchichte 
wie aus der Boetif und Rhetorik fich beifer 
gelegentlih an die Lektüre anjchließen. 
Die Einführung ins Mittelhochdeutfche 
(das in guten Überfegungen aus ben be⸗ 
ften Werfen jedenfalls vertreten fein foll) 
und die philofophiiche Propädeutik werben 
freigeftellt; die letztere fol, auch wo fie be⸗ 
trieben wird, nicht notivendig mit dem 
Unterricht im Deutſchen verbunden jein. 
Für Realgymnafien und Oberrealfchulen 
tritt noch die Aufgabe hinzu, durch geeig- 
nete Überfegungen eine Vorftellung von 
ber epifchen und tragifchen Dichtung der 
Griechen zu vermitteln. 

Vollds und Mitteligulen. 

Für die Stufe des niedern Unterrichts 
brachte, von einzelnen Lichtbliden und 
Ahnungen abgefehen (3. B. in der Schul: 
ordnung Herzog Ernits des Frommen von 
Gotha), erſt das 18. Jahrh. Die Frage nach 
einem verfländigen Unterricht in der 
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beutfchen Sprache in Fluß. Man begann 
das Unnatürliche des Buchſtabierens zu 
ertennen und bemgemäß nad) einer beilern, 
vom wirklichen Sprachlaut ausgehenden 
Methode der Leſelehre (. Seien) zu ſu⸗ 
den; nah v. Rocho ws Vorgang wurden 
Leſebücher u in ben 
Bolfsfchuleneingeführt, meiftbelehrenden, 
auf Aufklärung berechneten Inhalt, und 
die Leſeſtücke des »Sinderfreund« als 
Unterlagen ber Denfübungen oder 
Verftandesübungen benubt, welche bald 
auch als Unterricht in ber Mutterſprache 
auftraten (vgl. v. Türk, Die finnliden 
Wahrnehmungen als Grundlage bes Un⸗ 
terricht8 in der Mutterfpracdhe, 1811; 
Pöhlmann, Das Gemeinnüglichite aus 
der Spracdhlehre, als Stoff zu Denk: und 
Sprechübungen benutt, 1813). Beſon⸗ 
ders wurde dies Verfahren für gehobene 
ftädtifche Schulen (jogen. Bürgerſchu— 
len) empfohlen (ogl. Wilmfen, Anleis 
tung zu zwedmäkigen beutfchen Sprach⸗ 
übungen in Beifpielen und Aufgaben für 
Lehrer an Bürgerfchulen, 1799). Dasfelbe 
erreichte feinen Gipfelpunft und zugleich 
eine höchſt eigentümliche Ausbildung in K. 
5: eder3Bemühung,bieSpracdhlehre als 
chule des logiſchen Denkens zu verwer: 
ten. Unter feinen Anhängern war es be⸗ 
ſonders Wurft mit feiner »Praftifchen 
Sprachdenklehre nach Beckers Anfichten« 
(1836 , demnächſt iiber 70 Auflagen), der 
eine Zeitlang den deutſchen Unterricht in 
der Volksſchule beherrſchte. Anderſeits 
machte ſich auch in Volksſchulkreiſen der 
Einfluß der Grimm ſchen Schule geltend, 
beſonders ſeit dem Erſcheinen der auf völlig 
andern Grundanſchauungen beruhenden 
Leſebücher der Brüder Wackernagel, 
welche darauf ausgingen, einen ſozuſagen 
eiſernen Beſtand ber nationalen Litteratur 
für die Schule — Man hat ſeit⸗ 
dem gelernt, das Leſebuch mit ſeinen aus 
den beſten Schätzen der Nationallitteratur 
uſammengeſtellten Muſterſtücken in den 
ittelpunkt des deutſchen Unterrichts der 
Volksſchule zu ſtellen; aber doch hat dieſe, 
für die ſprachliche Bildung ausſchließlich 
auf die Mutterſprache angewieſen, bedeu⸗ 
tend mehr von Becker und ſeiner Schule 
beibehalten als die höhern Lehranſtalten. 
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Der Gang besUinterrichts ift im |mıuß auf bie betreffenden Artikel verwie⸗ 


wejentlichen der folgende. Man veran: 
ſchaulicht an paflend gewählten Beiſpie⸗ 
len (Sprichwörtern 20.) die wichtigften 
Spradiregeln und greift [päter bei der Lek⸗ 
türe (jedoch nicht der poetifchen!), beſon⸗ 
ders bei den häufig wieberfehrenden, aber 
leicht und einfach gehaltenen Auffäken ſtets 
behufs fefterer Einprägung auf diefelben 
zurüd. Nur inden Oberlatfen mehrklaſſi⸗ 
er Volksſchulen ſind nach der Allgemeinen 
erfügung über Einrichtung, Aufgabe 
und Ziel der preußiſchen Volksſchule vom 
15. Oft. 1872 für Unterricht und Übung 
in ber deutſchen Sprachlehre bejonbere 
Stunden anzufeten, und ber aleichzeiti 
vorgeichriebene Lehrplan für die — 


fige Mittelſchule macht letzterer darüber | h 


hinaus eine elementare Unterweifung über 
die widhtigften Dichtungsarten und Stil- 
gattungen, über das Unentbebrlichite aus 
der Metrit und über die bedeutendſten 
deutfchen Dichter, von beren volfstiim: 
lichen Hauptwerfen das Leſebuch Proben 
bringt, zur Pflicht. Um diefen Aufaaben 
genügen zu Tünnen, verfünt bei vollem 
Tagesunterricht die Volksſchule auf ber 
Unterftufe über 11, der Deittelftufe iiber 
8— 10, der Oberftufe über 8 Stun: 
den wöchentlich; die ſechsklaſſige Mittels 
ſchule in ihren brei untern Klaſſen über 
5—8, in ben brei Oberflaffen über je 12 
Stunden in ber Wode für ben Unter: 
richt in der deutſchen Sprache, in welchen 
übrigens ber Schreibunterridht eingerech⸗ 
net ift. In beiden Arten von Schulen 
aber liegt nach ber treffenden Vorſchrift 
das Leſebuch, weldes eine forgfältige 
Auswahl des Beiten aus ber volkstüm⸗ 
lichen beutichen Literatur enthalten foll, 
dem gefamten Unterricht im Peutichen 
zu Grunde, gleihfam wie eine kleine 
weltliche Bibel. In diefen Anordnungen 
bes Minifters Falk ift mit großem Seldic 
dasjenige zum Ausdrud gebracht, was als 
feſtſtehendes Ergebnis der bisherigen Er⸗ 
fahrung und Verhandlung über den deut⸗ 
ſchen Unterricht in der neuern deutſchen 
Pädagogik allgemein anerkannt wird. 
Hinſichtlich der einzelnen Zweige des deut⸗ 
ſchen Unterrichts (Aufſätze, Leſebuch, Leſe⸗ 
lehre, Orthographie, Schönſchreiben ꝛc.) 


ſen werden. 

Für die Seminare zur Bildung der 
Volksſchullehrer hat der Miniſter Falk 
neue Beſtimmungen erlaſſen, welche ihrem 
Zweck zu entſprechen vermögen, wo die 
Vorbildung für das Seminar eine hin⸗ 
reichend gründliche iſt. In den preußiſchen 
Anſtalten kann dem deutſchen Unterricht 
leider nur die furze Zeit von 5 Stunden 
wöchentlich in ber dritten und zweiten, 
von 2 Stunden in ber erften Klafie gewid⸗ 
met werben, wogegen die ſechsklaſſigen 
Seminare im Königreich Sachſen mit je 
5 Stunden in ben beiden untern, je 4 
Stunden in den vier obern Klaſſen aller: 
sun einen beneidendwerten Vorſprung 
aben. 

Aus der überreichen Litteratur über 
biefen Gegenftand kann nur weniges hier 
hervorgehoben werben. 1) Für höhere 
Schulen: Shmids »Encyflopädie ı.« 
(Bd. 2, 2. Aufl. 1877, S. 37 ff.; Auf 
ja von Heilanb); Schrader, Erzie- 
hungs⸗ und Unterrichtslehre dd. Aufl. 
1882, ©. 444 ff); Hiecke, Der deutfche 
Unterriht auf beutfhen Gymnaſien 
(1842, 2. Aufl. 1872); R. v. Raumer, 
Der Unterriht im Deutfhen (in K. v. 
Raumers »Gefcichte der Pädagogik«, 
Zeil, 185155. Aufl. 1880); Ph. Wacer⸗ 
nagel, Der Unterricht in der Mutter: 
ſprache, 4. Teil bes Leſebuchs (1843); 
Laas, Der beutiche Unterricht auf höhern 
Lehranftalten (1872). — 2) Für Volks⸗ 
ſchulen (außer den genannten Schriften 
von Raumer und Wadernagel): 
Schmids>Encyflopädie« (Bd.2,2. Aufl. 
1877, ©. 60 ff.; Auffat von Stod: 
mayer) und ee Handbuch« 
(Bd. 1, 1877, ©. 255 ff.; Aufſatz von 
Supprian); Kehr, Geichichte ber 
Methodik des deutfchen Volksfchulunter: 
rihts (1877— 825 Bd. 2, ©. 254 ff. 
mit reichem Litteraturnachweis von P. V. 
Schmidt, und Bd. 4, höchſt intereffante 
Duellenichriften mit begleitendem Kom⸗ 
mentar enthaltend, von X. Müller). 

Dentjches Reich. Das Unterrichts: und 
Erziehungsweſen ift in Deutfchland Sache 
ber einzelnen Staaten. Das Deutfche Reich 
als ſolches Hat nur mittelbar Einfluß auf 
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die Entwidelung desfelben, infofern dieſes 
mit bem Heerweien durch das Necht des 
einjährigsfreiwilligen Dienftes zufammen- 
hängt. Eine Kommilfion von ſechs höhern 
Schulbeamten (je 1 aus den vier König⸗ 
reihen, 2 aus dem übrigen Reich) berät 
ben Reichskanzler bezüglich ber Verleihung 
des Rechts, gültige Abgangsprüfungen zu 
halten, welche die wifjenfchaftliche Befähi⸗ 
gung zum einjährigen Dienfte nachweis 
jen, oder ſchon vorher auf einer gewifjen 
Stufe des Iehrplanmäßigen Fortſchritts 
für diefen Zwed gültige Zeugniſſe auszu⸗ 
ftellen. Diefe Reihsihulfommiffion 
($. d.) pflegt im Februar und im Septem: 
ber jedes Jahres zufammenzutreten. Im 
März oder April bringt das »Gentralblatt 
für dag Deutjche Reiche die Liſte derjeni- 
gen Anftalten, welchen der Reichskanzler 
nad) der Maßgabe der Wehrordnung bie 
bezeichnete Berechtigung für das betreffende 
Jahr zuerkannt bat. Vgl. Höhere Lehran⸗ 
ftalten. Einzelne Male find auch größere 
Kommijfionen zur Verfländigung über 
Schulangelegeneiten wifchen den Staa⸗ 
ten des Deutjchen Reichs berufen worden. 
Am folgenreihften waren die Verhandlun⸗ 
gen der (Oftober 1872) in Dresden gehal: 


tenen Konferenz, welche bie Anregung zur | 1 


Negelung der deutfchen Orthograpbie 
(f. d.) und gleichzeitig zu einer zweckmäßi⸗ 
gern Prari® im Austaufh der Pros 
gramme (fi. d.) der höhern Schulen gab. 

Desimalbrüde, Brüche, welche * n, 
hundert⸗, taufend= 2c. teilig find, alſo 10 
oder eine Potenz von 10 zum Nenner 
haben, und deren Zähler demgemäß als 
niedere Stufen des dekadiſchen Syſtems 
behandelt werden fünnen. Die Nenner 
bleiben in ber ſchriftlichen Darftellung fort, 
und die Zähler werden durch das jogen. 
Dezimalfomma von den ganzen Zahlen 
getrennt (1,111=1"!Yı000; O, 11-1/100). 
Diefe Form gab den Dezimalbrüchen, 
nachdem fie jchon feit Regiomontanus 
(1436—76) in wifjenfchaftlichen Wer: 
ten einzeln gebraucht waren, der Nu 
furter Arzt Johann Hermann Beyer 
(»Logistica decimalis«,, 1619), welcher 
gleichzeitig die außerorbentlichen Vorteile 
berfelben für das Nechnen ins Licht ftellte. 
Freilich laſſen fich genau nur ſolche Brüche 
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als D. darſtellen, deren Renner nur 2 oder 
5 ober 2 und 5 als Grundfaltoren entbal- 
ten. Die übrigen werden periodiſch ober 
unendlich, d. h. laſſen immer noch einen 
Reit, auch wenn man fie bis in die nie= 
brigiten Stufen diejes befadifchen Bruch- 
ſyſtems verfolgt. Indes kann man die An⸗ 
näherung an ben wahren Wert fo weit 
treiben, wie es das praktiſche Bedürfnis 
ber Rechnung erfordert. Erit im vorigen 
Jahrhundert kamen bie D. allgemeiner 
in willenfchaftliden Gebraudy; mit der 
Einführung ber dekadiſchen Münzen, 
Maße und Gewichte, zunächſt in Trank: 
reich, erhielten fie auch für das praktiſche 
Leben große Bedeutung. Auch in Deutich- 
land haben die neue Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ordnung des Norbbeutichen Bundes vom 
17. Aug. 1868 (in Kraft getreten 1. Jan. 
1872) und die — Rn rdnung vom 
4. Dez. 1871 (in Kraft ſeit 1. Jan. 1875) 
die D. erit recht in Aufnahme gebracht. 
Doch wird bei uns für Die Pflege des dezi- 
malen Rechnens noch weit mehr als bis⸗ 
ber geſchehen müſſen. Vgl. Jänicke, 
Geſchichte des Rechenunterrichts (in on 
»Geſchichte der Methodil«, Bd.1, 187 h 
Kehr, Praris der Bolfsichule (9. Aufl. 
880); Steuer, Methodik des Rechen: 
unterrichts 

Dialog (v. griech. dialdgds, » Zwie⸗ 
geſpräch, ken , in der päbago- 

iſchen Sprache vom Wechfelgeipräh des 

ehrers und ber Schüler gebraudyt. Da⸗ 
von bialogifhe Unterrihtsform 
(odererotematifche) im Gegenſatz zur akroa⸗ 
— oder vortragenden; ſ. Frage. 

Diarium (lat. Tageskoſt, Tage⸗ 
buch), Kladdebuch, beſtimmt, die im täg- 
lihen Schulleben vortommenden Notizen, . 
Entwürfe ꝛc. aufzunehmen. Die Einrich⸗ 
tung, daß jeder Schüler ein derartiges D. 
halten muß, ift gut und heilfam; doch ift 
darauf zu fehen, daß diefe Hefte fauber 
gehalten und überfichtlich eingerichtet wer⸗ 
den, wenn fie nicht zur Beförderung ber 
a N gereichen follen. 

Diãtetit᷑ (v. griech diaitetik6[tEchne]), 
Lehre von ber richtigen Lebens⸗ 
weife, ber Diät. Zunächſt benft man 
dabei an bie Äußere, Törperliche Seite 
bes Lebens, und in dieſem Sinne if D. 
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bie Lehre von ber naturgemäßen Koͤrper⸗, 
beziehentlich Geſundheitspflege (j. Gefund- 
heitslehre). Wie aber fchon Platon bas 
Wort »Diät« auf die geiftige Kebenzfüh- 
rung und =einrichtung überträgt, fo bat 
neuerdings der Wiener Arzt und Dichter 
J— (1806—49) ein treff⸗ 
iches, für jeden Pädagogen beachtenswer⸗ 
tes Büchlein über die D. der Seele ge 
ſchrieben gl 45. Aufl. 1883). 

Didactica magna seuomnes omnia 
docendi artificium, >Öroße Unter: 
richt slehre«, Hauptwerk des J. A. Co⸗ 
menius (di. d.). — 

Didaktik (griech. didaktike [t&chne]), 
unterrichtlicheKunſt, Unterrichts— 
lehre. Selbſt ein wichtiger Teil der Pä⸗ 
dagogik (J. d.), umfaßt die D. die beiden 
Hauptteile ber allgemeinen D., welche 
auf Piychologifcher Grundlage die allge: 
meinen Grundſätze bes Unterrichts ent: 
widelt, und der befondern D. oder ſpe⸗ 
Mash Methodik, welche die Anwen: 

ung biefer Grundfüße auf die einzelnen 
—— nachweiſt. 

Dienſtanweiſnug (Inſtrukt ion), ge⸗ 
naue Vorſchrift über die mit einem be⸗ 
ſtimmten Amte verbundenen Pflichten. Da 
die Pflichten des Lehrers an ſich meiſt durch 
bie Lehrpläne ꝛc. genau genug vorge 
and find, gibt es im amtlichen Schul- 
eben meift nur Dienftanweifungen für 
Hauptlehrer, Direftoren und Auffichts- 
beamte fowie für die Nebenämter des 
Bibliothekars, Kaffierer3 oder Rendan⸗ 
ten 2c. an größern Anſtalten. 

Dienfleid. Wie jeder andre öffentliche 
Beanıte, hat auch der öffentlich angeſiellte 
Lehrer bei feiner erften Anftellung eidlich 
die Erfüllung der mit feinem Amte ver: 
bundenen Pflichten zu geloben. Es kommt 
dabei nicht in Betracht, ob der Lehrer un⸗ 
mittelbarer oder mittelbarer Staat3diener 
if. Für Preußen iſt der Wortlaut des 
Dienfteibed durch Allerhöchite Verordnung 
vom 6. Mai 
N. N., Ihmöre zu Gott dem Allmächtigen 
und Allwijfenben, daß Seiner Königlichen 
Majeſtät von Preußen, meinem Aller: 
gnädigften Herrn, ich unterthänig, treu 
und gehorſam fein und alle mir vermöge 
meines Amtes obliegenben Pflichten nach 


7 dahin feftgetellt: »Ich, | fi 
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meinem beiten Willen und Gewiſſen ge 
nau erfüllen, auch die Verfaflung gewiſ⸗ 
ſenhaft beobachten will, ſo wahr mir Gott 
belfele Dem Schwörenden bleibt es über: 
laſſen, diefen Eidesworten bie feinem re: 
ligiöſen Belenntnis entjprechende Bekräf⸗ 
tigungsformel hinzuzufügen. Bet ben im 
mittelbaren Staatsdienit ftehenden Be- 
amten tritt der Formel diejenige Eides- 
norm pingu, mittel? deren bieje Beam⸗ 
ten fi), den beftehenden Beftimmungen 
und ben bejondern Verhältnitfen gemäß, 
dem unmittelbaren Dienftherrn zu ver: 
pflichten haben. Da ber fo geſchworne Eid 
den Schwörenden nicht nur für bie zur 
Zeit ber Eidesleiſtung von ihm befleideten, 
ſondern auch für alle etwa ſpäter ihm zu 
übertragenden Amter verpflichtet, fo bes 
darf es bei Verjegung in andre Amter 
feiner neuen Beeidung, wohl aber einer 
neuen Verpflichtung mittels Handichlags 
unter ausdrüdlihem Hinweis auf ben 
früher geſchwornen D. Daß alle Diefe Bes 
ſtimmungen auf Lehrer und Lehrerinnen 
Anwendung finden, hat der Minifter un- 
tem 6. Dft. 1873 ausdrücklich erklärt 
und babei jeden anbern Zufat zu obigem 
Eide, 3. B. bezüglich kirchlicher, mit dem 
Lehramt verbundener Amter, unterjagt. 
Dienftentlafiung, gewöhnlich mit dem 
Nebenſinn des —— ſ. Entlaſ⸗ 
fung aus dem Dienſt und Disziplin. 
Dienfientjegung, ſ. Dienftentiafiung. 
Dienfliubilaum. Es ift allgemein üb: 
ih, ven Tag, an welchem ein Beamter, 
namentlich auch ein Lehrer, 50 Jahre im 
Dienft geftanden bat, öffentlich auszu⸗ 
zeichnen. Auch der Landesherr pflegt, wenn 
die Dienftführung eine treue und tabel- 
(ofe war, — Verleihung einer Dienſt⸗ 
auszeichnung (Orden oder Ehrenzeichen) 
ſeine an und Anerkennung zu be: 
zeigen. Die Feier einer Zdjährigen Dienſt⸗ 
zeit dagegen ift Privatſache und wird, we⸗ 
nigftens in Preußen, amtlich nicht berild- 
tigt. Über die Ableitung bed Wortes 
j. Jubiläum. 
Dienfprüfung, |. Sehrerprüfungen. 
Dienftwohnung erhalten an höhern 
Schulen gewöhnlid nur die Direktoren, 
beziebentlich Rektoren, wenn nicht mit je 
nen Anftalten Alumnate verbunden oder 
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diefelben ganz als Internate angelegt find. 
Wo D. gewährt wird, fällt der Wohnungs: 
zufchuß fort; an ftädtifchen Schulen ift oft 
die Sache fo eingerichtet, Daß von bem Ge: 
balt ein beftimmter Prozentſatz (bis zu 10 
Proz.) für die D. entrichtet werden muß. 
Für die Lehrer ftaatlicher oder vom Staate 
u unterhaltender Unterrichtsanftalten in 
Riesen gilt im a Hinfiht das 
»Renulativ über die Dienfimohnungen 
der Staatsbeamten«e vom 26. Juli 1880. 
Nach demſelben fteht feinem Beamten ein 
Anſpruch auf D. zu, und jede D. muß auf 
Verlangen der vorgefchten Behörbe binnen 
angemejjener Friſt geräumt werben, aud) 
wenn bie bei der Zuweiſung nicht aus⸗ 
drüdlich vorbehalten morben ift. Die An- 
nahme einer zugewiefenen D. fanrı nicht 
verweigert werden; auch darf der Inhaber 
einer D. diefelbe weber ganz noch teilmeife 
ohne Genehmigung der vorgefebten Be: 
hörde abtreten oder vermieten. Bezüglich 
der Koften der Unterhaltung einer D. trifft 
das Megulativ genaue Beltimmungen, 
welche weit vorteilhafter für den Inhaber 
find als die des frühern NRegulativs vom 
18. Oft. 1822. Der Anhaber Kat bie 
kleinern, im Gebrauch ſich natürlich er- 
Ben Auskefferungen, Nachhilfen ꝛc. 
m Innern der Wohnung zu leiſten; der 
Staat dagegen übernimmt alles, was 
die äußern Wände angeht, und alle um: 
faflendern Arbeiten im Innern. An ben 
Seminaren, auf welche das Regulativ 
felbftverftändfich gleihfalld Anwendung 
findet, pflegt, and wo die Anftalt Exter⸗ 
nat ift, neben dem Direftor mindeftens 
noch ber Ordinarius ber’ Übungsſchule 
D. zu baben. Ausgenommen von ben 
Beftimmungen bed Negulativs find aus: 
drüdlich die Lehrer an Volksſchulen, 
auch wenn lebtere vom Fiskus unterhal⸗ 
ten werden. Die Volfsichullehrer haben 
auf dem Lande mit wenigen Ausnahmen 
D. In Städten beſchränkt ſich dieſer Vor: 
duo neuerdings auch vielfach aufdie Haupt: 
ehrer und diejenigen, welche neben dem 
Schulamt noch ein firchliches Amt beFlei- 
den. Die Unterhaltungspflicht 2% fo: 
fern die O. ausjchließlih an der Schul: 
ftelle hängt, im Gebiete des Allgemeinen 
preußiichen Landrechts Tediglich den zu ber 
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betreffenden Schule newiefenen Einwoh⸗ 
nern ob. Der Lehrer bat in diefem Falle 
auch nicht die Fleinern, innern Repara⸗ 
turen zu tragen; biefelben fallen dagegen 
bis zum Betrage von 3 ME, ihm aller: 
dings zur Laft, wenn er die D. als Kir⸗ 
henbiener innehat. Pal. »Allgemeines 
Landrecht«, Teil 2, Titel 11, 95 784 — 
787, 796 — 798; Titel 12, SG 34 und 
37, und Erlaß des Unterridhtsminifters 
vom 17. März 1842; Klaunig, Das 
preußiiche Volksſchulweſen (1882, ©. 75). 
Das Reinigen der Ofen und Schornfteine 
wird nicht als zur Reparatur oder zur 
Unterhaltung ber Gebäude gehörig ange⸗ 
fehen, muß daher in jedem Falle vom In⸗ 

ber ber D. bezahlt werben. Vgl. Er: 
aß vom 24. Juli 1862 (»Eentralblatt 
für die gefamte — u— in 
Preußen« 1862, S. 546). 

Dienſtzeit, |. Benfion. 

Dieflerweg, Friedrich Adolf Wil: 
helm, einer der einflußreichften Volks⸗ 
ſchul⸗ und Seminarpädagogen Seit Pelta- 
lozzi, geb. 29. Oft. 1790 zu Siegen, be- 
ſuchte die Univerfitäten Herborn und Tü⸗ 
bingen, um Mathematik Bhilofophie und 
Gejchichte zu ftudieren, warb 1811 Haus 
lehrer in Mannheim, 1812 Lehrer an ber 
Sefundärichule in Worms, bald nachher 
an ber Mufterfchule zu Frankfurt, 1818 
zweiter Reftor an ber Iateinifchen Schule 
in Elberfeld, wo er mit Wilberg zuſam⸗ 
men wirkte. 1820 wurde er von der preu⸗ 
Bifhen Regierung als Seminardireftor 
nah Mörs berufen. Mit jugendlichem 
Eifer erhob er die junge Anftalt bald zu - 
einem weithin befannten Mufterfeminar 
und war daheim und auf Reifen, fchrift- 
Th und münblih unermüdlich für die För⸗ 
derung der Volksſchule wie für die Hebung 
desLehrerſtandes thätig. Namentlich wirkte 
er aufweitere Kreife burch die 1827 begrüns 
beten »Rheiniſchen Blätter. 1832 zum 
Direktor des Seminars für Stadtfchufen 
in Berlin berufen, entfaltete er bier eben- 
falls eine höchſt anregende, freilich auch 
unrubige Thätigfeit, die feinen Ruf in 
der Lehreriwelt immer mehr befeftigte, aber 
ihn in mannigfache Fehden verwickelte. 
Namentlich Tnüpften ſich dieſe an den 
allgemeinen Teil ſeines »Wegweiſers« 
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(1834), an feine Forberung, die Schule 
von ber Kirche zu emanzipieren, und an 
feine fcharfe, einjeitige Kritif de Univer- 
fitätsftudiums. 1840 begannen Verwicke⸗ 
lungen mit ber Regierung, welche da⸗ 
mit enbigten, daß er 1847 beurlaubt und 
1850, da er anderweite Verwendung im 
Staatsdienft ablehnte, in den Ruheſtand 
verjegt ward. Der Grund zu diefer von 
allen Freunden ber Volksſchule ſchmerz⸗ 
lid) empfundenen N in dem 
freifinnigen Standpunfte Dieſterwegs, 
welchen diefer, durch Verbächtigungen und 
durch Heinliche Maßregeln feiner Vorge⸗ 
ſetzten gereizt, allerdings mit Bitterfeit und 
Schärfe 8 r Geltung brachte. Von nun 
an trat D. nur noch ala Schriftiteller für 
feine Ideen auf und ſchuf fich neben ben 
»Rheiniſchen Blättern« dazu im »Päda⸗ 
ogifchen Jahrbuch« feit 1851 ein neues 
tgan. 1858 von ber Stadt Berlin in 
das Abgeordnetenhaus gewählt, befämpfte 
er bier wie in Alugichriften und Journal⸗ 
artifeln unermüdlich bie 1854 erlaffenen 
drei Schulregulative. Erftarb 7. Juli1866. 
Dieſterwegs große Verdienfte um bie 
preußifche Volksſchule find heute allgemein 
anerkannt. Sie beruhen ebenfofehr in ſei⸗ 
ner litterarifchen Thätigfeit, befonbers den 
metbodifchen Büchern, wie in feinem ans 
regenden perjönlichen Wirken auf ben 
Stand der beutichen Volksſchullehrer, der 
in ihm mit Recht einen feiner wärmften 
Freunde und wirkſamſten Förderer ver: 
ehrt. D. get die pädagogifchen Grund: 
ſätze je 03318 erit recht ins Praktische 
umgejett, wie denn er vor allen 1846 
bei der Feier bes 100jährigen Geburts: 
tags Peſtalozzis deſſen Andenken erneuert 
und durch die Begründung der Peſta⸗ 
lozzi⸗ Stiftung wie der Peſtalozzi-Ver⸗ 
eine für Lehrerwitwen und-waiſen dem: 
jelben ein bleibendes Ehrendenkmal geftif- 
tet bat. In ſpätern Jahren ſchloß er aud) 
mit Fr. Fröbel Herzliche Freundfchaft und 
trug wefentlich zu dem Umfchwunge bed 
allgemeinen Urteil8 über beflen Unterneh⸗ 
mungenbei. Andeı feits finddiepolemifchen 
und idealiftiichen Übertreibungen, die nur 
geringe willenfchaftlihe Zuverläſſigkeit 
außerhalb bes engern Kreijes der eigent: 
lichen S hulwiiienkhaften und bie einfei- 
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tige Überfhäßung ber formalen Bildung 
als bedenkliche Seiten in Diefterwegs 
Wirken und Schriften von feinen Geg- 
nern nicht mit Unrecht, wenn auch oft 
maßlos und mit Verkennung feiner reb- 
lichen Abfichten angegriffen worden. Ein 
Bild der mannigfaltigen raftlofen Thä- 
tigkeit Diefterwegß liegt in feinen zahlrei⸗ 
hen Schriften vor; wir nennen nur bie 
folgenden: »Leitfaben für ben Unterricht 
in der Formlehree (4. Aufl. 1845); »Das 
pãdagogiſche Deutſchland« (1836) ;>Weg- 
weifer zur Bildung für beutfche Rehrere 
(1834, 2 Bde., mit mehreren andern 
Pädagogen gemeinfam; 4. Aufl. 1850; 
5. Aufl. in neuer Bearbeitung herausgeg. 
von dem Auratorium ber Dieſterweg⸗ 
Stiftung, 1873— 77); »Pädagogifche Reife 
nah ben dänifhen Staaten« (1837); 
»Beiträge zur Löſung ber Lebendfrage 
ber Zivilifatione (1836— 38, 4 Hefte); 
»Streitfragen auf dem Gebiete der Päda⸗ 
gogif« : 37 f., 2 Hefte); »Naumlehre« 
(2. Aufl. »Schulleſebuch« (Teil 1, 
11. Aufl. 1850; Teil 2, 4. Aufl. 1854); 
»Lehrbuch der mathematischen Geographie 
und populären Himmelsfunbde« (1840; 
410. Aufl. al8 »Populäre Himmelskunde u. 
aftrongmijche Geographie« herausgeg. von 
Strübing, 1879); »Unterricht in ber Klein⸗ 
Finderfchule« (5. Aufl. 1852); »Lehrgang 
für den Unterricht in ber deutichen Sprache⸗ 
(Teil 1, 6.Aufl. 1853; Teil 2u.3,4. Aufl. 
1848); »Pädagogifches Jahrbudhe (1851 
big 1866); »Die drei preußifchen Regu⸗ 
lative« (1855); Aa ern Wollen 
und Sollen« (1856, 2. Aufl. 1875); mit 
Heufer: »Methodiſches Handbuch für den 
Geſamtunterricht im Rechnen«; »Prakti⸗ 
ſches Rechenbuch« (oft aufgelegt). Vgl. 
Langenberg, D., ſein Leben und feine 
Schriften (1867); Derfelbe, Dieſterwegs 
Selbſtbeurteilungen, aus ſeinen Schriften 
geſammelt (1873). 

Diktieren (lai. dictare »wiederholt 
ſagen, vorſagen«), etwas vorſagen, was 
nachgeſchrieben werden ſoll; das ſo vor⸗ 
geſagte und nachgeſchriebene Stück heißt 
Diktat. Das D. und Diktatſchreiben iſt 
in niedern Schulen und Unterklaſſen hö⸗ 
Baer Schulen ein wichtiges Mittel zur 

bung in der Rechtichreibung. Am beiten 
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wird bag Diktat dem Lefebuch entnommen, 
welches die Schüler nach der Niederfchrift 
auffchlagen, um felbft oder wechlelfeitig 
ihre Fehler zu berichtigen. nn möge 
lid, müflen ganze Säße, bei benen bie 
Schüler fi) etwas denken können, ohne 
Abſatz diktiert werden. Nötigenfalls find 
nachher die einzelnen Teile bes Satzes 
nochmals vorzufagen. Gedankenloſes, me: 
chaniſches Verfahren ift unbebingt zu ver: 
meiden. Darum darf auch dad D. nicht 
bis zur Ermüdung fortgefegt ober wieder: 
holt werden. Ausgeſchloſſen ift durch ein= 
—— Urteil der neuern Pädagogik 
in der Schule das D. als Mittel, um Be 
liche Kenntniffe zu vermitteln. Die frü- 
ber beliebten, für dieſen Zwed beitimmten 
Diktierhefte leifteten einer äußerlihen Un⸗ 
terrichtsmethode Vorſchub und haben fel- 
ten ben erhofften Nuten gehabt. Bon 
dem Worte d. fommt unfer beutfches 
»dichten«, da der mittelalterliche Dichter 
oft nicht felbit fchreiben fonnte, jondern 
feine Verſe fchreiben ließ. 

Dimifforiale (neulat.), Entlaf: 
ſungsurkunde. Eine folche erhält der 
Staatsdiener, wenn er in ben Ruheſtand 
tritt oder von einer andern Behörbe, als 
in beren Bereich er bisher ftand, angeftellt 
zu werden wünſcht, als Ausweis dafür, 
daß jein bisheriges Dienfiverhältnig in 
rechtlicher Form gelöft worden ſei; ſ. Ent- 
laſſung aus dem Dienft. 

Dinter, Guſtav Friedrich, namhaf—⸗ 
ter Pada 3 der rationaliſtiſchen Richtung, 

eb. 29. x tr. 1760 in Borna, bejuchte die 
Fürftenfhule zu Grimma, ftubdierte feit 
1779 in einaig Theologie und Philoſo⸗ 
phie, ward 1787 Pfarrer zu Kitſcher bei 
Borna und 1797 Direftordes Schullehrer: 
feminars in Friedrichltadt- Dresden, 1807 
Pfarrer zu Görnig bei Borna, wo er aus 
Liebe zum Lehramt eine Privatichule (Pro⸗ 
gumnafium) begründete. 1816 wurde er 
als Konfiftorial» und Schulrat für die 
Provinz Preußen nad — be⸗ 
rufen und 1822 auch zum ordentlichen 
Profeſſor der Pädagogik und Theologie 
an der Univerſität ernannt. Auch hier 
war er neben ſeiner vielſeitigen amtlichen 
Beſchäftigung noch praktiſch als Lehrer 
und Erzieher thätig, indem er, obwohl 
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unverbeiratet, Penſionaͤre in feinem 
ge: ielt. Er farb 29. Mai 1831 in 
nigsberg. Unter feinen fchriftftelleris 
ſchen Arbeiten, welche großenteil3 bem 
päbagogiichen und fatechetifchen Fache an⸗ 
gehören, hat feine »Schullehrerbibel«e das 
meifte Auffehen gemadt und die weitelte 
Verbreitung gefunden. Verſtändig und 
praktiſch, aber flach rationaliftifch gehal⸗ 
ten, ift diefe Bibelerflärung lange ber 
Zankapfel zwischen Rationaliften und Or⸗ 
thoboren geivelen. Dinters Selbftbiogras 
phie (»Dinters Leben, von ihm jelbit ge= 
chrieben, ein Lehrbud für Eltern, Pfar- 
ter und Erziehere, 1829, 3. Aufl. 1860) 
zeichnet ihn als geiftig regen, praftijchen, 
aber profaisch angelegten Freund des Volks 
und ber Jugend. Im Sinn und Geilte 
feines philanthropiich-päbagogifchen Zeit: 
alters fchrieb er eine Reihe brauchbarer 
Bücher über Erziehung und Schule mit 
geichichter Handhabung der Form. Er war 
ein Anhänger und gewandter Vertreter 
ber fogen. [ofratifchen oder katecheti⸗ 
Then Methode, durch die der Schüleran: 
eleitet werben fol, aus ſich ſelbſt die Er⸗ 
enntnis zu [chöpfen, welche ihm der Unter⸗ 
richt zu vermitteln hat. Doch gab D. zu, 
daß in der Unterklaſſe Peſtalozzi mit ſeiner 
Anſchauung wie Sokrates in der Ober⸗ 
klaſſe mit feiner HLebammenkunſt herrſchen 
möge, und wußte auch ſonſt Fremdes an⸗ 
zuerkennen und anzuwenden. Von ſeinen 
Schriften find zu nennen: »Die vorzüg⸗ 
lihften Regeln der Katechetil« (1802, 13. 
Aufl. 1862); >Bie vorzüglichften Regeln 
ber Pädagogik, Methobif und Schulmei- 
fterfiugbeit« (1806, 7.Aufl.1836); » Kleine 
Reden an künftige Volksſchullehrer« (1803 
bi8 1805, 4 Bde.; 3. Aufl. 1837 — 38); 
»Predigten Vorleſen in Landkirchen« 
(1809, 2 Bbe.; 5. Aufl. 1844); »Anwei⸗ 
fung zum Gebraudy der Bibel in Volks⸗ 
ihulene (1814—15, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1822 ff.); »Malwina, ein Buch für Müt⸗ 
tere (1818, 5. Aufl. 1860); »Unterrebun: 
gen über die Sauptftüde des Tutherifchen 
atechismus« (über die vier letzten, 1806— 
1818, 4 Bbe.; 4. Aufl. 1830; über die bei: 
den erften, 1819— 23,9 Bde; 2. Aufl. 1824 
bis 1826); »Religionsgefchichtee (3. Aufl. 
1836). Sein leute Merk: »Die Bibel 
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als Erbauungsbuche, binterließ er ınvoll- 
endet. Seine »Sämtlichen Schriften« hat 
Wilhelm herausgegeben (1840— 51, 43 
Bde.; 12 Bde. eregetifche, 16 Bde. kateche⸗ 
tifche, 9 Bde. pädagogiſche und 5 Bde. as⸗ 
fetifche Schriften). Dinterd Verhältnis 
u feinen Schulen, frühern Schülern und 
en ihm unterftellten Lehrern war ein 
höchfteigentüntliches, aber wirkungsvolles, 
fo daß jeine eigenartige, oft ang Seltfame 
ftreifende Perſoͤnlichkeit in Sachjen wie in 
Preußen nod lange in der Erinnerung 
fortlebte. 
Direktor (neulat,), »Leiter, Vorſteher«, 
namentlich auch Leiter einer öffentlichen 
böhern Schulanftalt. Das Wort, ber neu- 
lateiniſchen Kurialfprache entitammend, 
ift allmählich auch in das Schulweſen ein⸗ 
— und bat hier das Ältere, gut: 
ateinifche ⸗Rektor« mehr und mehr zurüd- 
gedrängt. An ben Unwerfitäten und an 
einigen altberühmten Schulanftalten, wie 
Pforta, im Süden Deutſchlands 2c. ift 
zwar ber Titel »Rektor« noch heute wie 
ehedem üblid. Im größern Teile von 
Deutichland jedoch und namentlih, von 
jenen einzelnen Ausnahmen abgejeben, in 
Preußen gilt >D.« für höher und vor: 
nehmer, jo daß als Reftoren nur noch bie 
Borfteher unvollftändiger höherer Schulen 
(Progymnafien, Realgymnafien, höherer 
a und bie leitenden Lehrer 
von Mittel- und mehrflaffigen Volksſchu⸗ 
len bezeichnet werden. Maßgebend ift in 
diefer Beziehung der Erlaß bes preußifchen 
Staatsminifterrums vom 10. San. 1842, 
welcher, um Ordnung in ben willfürlichen 
Gebrauch zu bringen, den »Amts- und 
Ehrentitel« eines »Direktors« den Bor: 
fteherndervollftändigen Gymnaſien, Real: 
ſchulen und Schullehrerfeminare vorbe- 
hält. Wer zum D. einer höhern Lehr: 
anftalt ven einem Patron berufen oder 
von der Behörde in Augficht genommen 
ift, muß, falls es ihm nicht ausdrüdlich 
erlaffen wirb, ſich noch vor dem zuftänbi- 
gen Provinzialfchulfollegium zu einem 
Geſpräch mit den Schulräten besjelben 
ftellen, in welchem es ſich beſonders um Er⸗ 
forſchung ſeiner pädagogiſchen Erfahrung 
und Einſicht handelt. S. Colloquium pro 
zeetoratu. Vom D., als dem amtlich bes 
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rufenen Leiter einer Anſtalt, unterſcheidet 
die Geſchäftsſprache den Dirigenten, 
d. h. denjenigen, der vorübergehend mit 
der Vertretung eines Direktors, beziehent⸗ 
lich mit der Leitung einer verwaiſten An⸗ 
ſtalt betraut iſt. 

Direktoren konferenzen in Preußen, 
regelmäßig alle drei Sabre wiederkehrende 
amtliche Berfammlungen aller Direftoren 
und Rektoren höherer Lehranſtalten einer 
Provinz, welche beftinimt find, den Diref- 
toren und Lehrerfollegien der Gymnaſien, 
Realgymnafien Oberrealſchulen, Brogym: 
nafien, Realprogymnafien, Real: und hö⸗ 
bern Bürgerfchulen Gelegenheit zur quts 
achtlihen Außerung über michtige allge: 
meine Fragen bed Schullebens und An⸗ 
regung zur eingehenden Erwägung und 
Beratung folcher Fragen zu geben. Aus 
ben Borichlägen ber beteiligten Lehrer⸗ 
follegien wählt das Provinzialſchulkolle⸗ 
nm einige Themata zur Beratung auß. 

iefe werben zunächſt in allen einzelnen 
Rehrerfollesien burchberaten, und auf 
Grund der Beratung gibt jedes Kollegium 
ein fchriftliches ausführliches Votum über 
biefelben ab, mit beilen Ausarbeitung 
unter Mitwirkung bes Direktors einer ber 
betreffenden Fachlehrer betraut wird. Das 
Schulfollegium ernennt fodann für jedes 
Thema aus ben Direftoren einen Refe⸗ 
renten und einen Korreferenten, welche Die 
einzelnen Vota durchzuarbeiten und aus 
denſelben jeder einen gutachtlichen Geſamt⸗ 
bericht zufammenzuitellen haben. Diele 
Berichte werben gebrudt und bilden, an 
alle Anftalten verjandt, Die ®rundlage ber 
miünblichen Beratung, an welcher unter 
Leitung der ſchulkundigen Mitglieder des 
Schulfollegiums alle Direktoren und Rek⸗ 
toren perfönlich teilnehmen. Die Proto: 
tolle der mündlichen Berhandlungen wer: 
ben ſeit 1879 von der Weidmannſchen Buch⸗ 
handlung in Berlin herausgegeben und 
verbreitet. Bis dahin geſchah die Mittei- 
fung lediglich im Austaufch unter ben 
Behörden. Doch hatte Profeflor Erler 
in Züllihau aus ben amtlichen Proto= 
£ollen bis 1876 wertoolle Auszüge gemacht 
und veröffentlit. Die D. wurden zu⸗ 
erit 1823 in Weftfalen auf Anregung von 
Kohlrauſch (.v.)eingefüprt, ber bamals 
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unter v. Bindes Oberpräfidbium Provin: 
zialichulrat (Konfiftorialrat) in Münfter 
war. Anfangs traten biefeBerfammlungen 
dort jährli — Auf — 
des Kanzlers Niemeyer ( . d folgte 183 
Sachſen, 1835 Preußen; doch unterblie⸗ 
ben bie Konferenzen in diefen Provinzen 
fpäter lange wieder. Seit 1860 bat He 
die Einrihtung allmählich über alle Pros 
vinzen verbreitet. — 1882 ift fie auch im 
Königreich Sachſen dur den Mini: 
fter v. Gerber di. d.) eingeführt worden. 
Eine etwas andre Richtung verfolgen bie 
nad) dem Vorbilde der preußifchen D. in 
zug eingerichteten Headmasters’ 
conferences (ſeit 1869), indem diefe mehr 
u dem Zwede — find, bie Selb: 
nbigfeit ber Headmasters gegenüber 
dem Staate zu wahren und auf dent Wege 
freier Bereinigung Verbeflerungen einzus 
führen. Die ältere Geichichte der Päda⸗ 
gogif Fennt eine Ähnliche Einrichtung in 
den Konventen ber Schulreftoren ber 
Brüder des gemeinfamen Lebens zu Mün⸗ 
fter und Emmerich um 1500, 
Dirigent, f. Direktor. 
Dispenfation(lat.dispensatio, eigent- 
lich »Ausmwägunge, wie noch bei den Apo⸗ 
thefern), Befreiung, Entbindung von 
einer Pflicht; im Schulleben Entbin: 
dung 1) vom Unterridt, 2) von der 
Brüfung. 1) D. von einzelnen Zweigen 
des Unterrichts wird im beutichen öffent: 
lihen Schulwefen nur in befonbern Aus⸗ 
nahnıefällen gewährt, indem ber Lehrplan 
jeder Art von Schulen als einheitliches 
Ganze angefehen wird, von bem man 
nicht willfürlich einzelne Teile abtrennen 
fann. Diez ift in Preußen namentlich 
[reng burchgeführt Hinfichtlich der Volts⸗ 
ſchule, in der auch von weiblichen Hand⸗ 
arbeiten nicht, vom Turnen nur auf 
Arztliches Zeugnis dispenfiert wird (Erlaß 
vom 6. Aug. 1873). Selbitverftändlich ift 
jedoch (nach Allgemeinem Landrecht) fein 
Schüler genötigt, dem Religionsunterricht 
eines fremden Betenntnitfes anzumwoh: 
nen. — Anden höhern Schulen iftd. 
vom Singen und Zeichnen, bie in ben obern 
Klafjen der Gymnaſien ohnehin freigeftellt 
find, bei mangelnder Befähigung zuläffig, 
ferner vom Griechiſchen am Gymnaſium in 
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Orten, bie feine Realanftalt befiben, und 
umgekehrt an Realanftalten, wo kein Gym⸗ 
naſium am Orte iſt, von einer entſpre⸗ 
chenden Anzahl Stunden für diejenigen 
Schüler, welche privatim den Lehrplan 
der andern Richtung verfolgen wollen 
(Ertafie vom 7. San. 1856 und 11. Oft. 
865), ferner vom Religiondunterricht 
auch des eignen Bekenntniſſes, wenn an⸗ 
berweiter genügenber Erfag nachgewieſen 
wird (Erlaß vom 29. Febr. 1872). — Im 
Lebhrerfeminar ift teilmeife D. vom 
Mufilunterricht — zuläffig 
(Lehrordnung vom 15. Oft. 1872). 

2) Wegen der D. ober Entbindung aus- 
reichend durch die fchriftlichen Arbeiten und 
die Klaflenleiftungen erprobter Schüler 
von der mündlichen Prüfung f. Entlaffungs- 
prüfungen, Sehrerprüfungen. 

— (lat. — »Anorb⸗ 
nunge), namentlich im Sinne von Ent⸗ 
wurf, Plan gebraudt. Es ift bei der 
Durchnahme proſaiſcher oder poetilcher 
Stüde beſonders auf bie ihnen zu Grunde 
liegende D. zu achten. Die D. eines 
Stüdes finden, heit bie Grundgebanfen 
besfelben verſtehen. Kurze und Flare An- 
gabe der D. ift die beite Probe für das 
Verftändnis eined Gedichts, eines Auf- 
ſatzes. Der Lehrer darf aber bie D. nicht 
einfach geben, jondern muß bie Schüler 
darauf binleiten, fie jelbft zu finden. Dem 
entfprechend ift e8 jehr wichtig für die An⸗ 
fertigungder Aufläte, daß vor dem Beginn 
die D. derſelben klar feftgeftellt wird, und 
bie Kunft des Lehrers befteht darin, daß er 
ben Schüler dies zu thun nötigt und anlei- 
tet, ohne feiner Freiheit zu enge Feſſeln an⸗ 
zulegen. Nur eine natürliche Anwendung 
diefer Sätze auf ben Lehrer jelbft und jeine 
Vorbereitung für den Unterricht ift die 
Forderung, daß Feine Unterrihtsftunde 
egeben werben barf, deren D. nicht vors 
ber ründlich durchdacht und deutlich vor⸗ 
gezeichnet ift. Nicht Dringend genug kann 
jungen Lehrern geraten werden, die D. 
regelmäßig nieberzufchreiben. In biefer 
Gewohnheit Tiegt ein heilfamer Zwang 
zum klaren Abſchluß mit fich felbft, deſſen 
gute Wirkung durch einen rein inners 
lihen Vorgang ſchwerlich erfeßt werben 
farın. Auch in ſpätern Jahren empfiehlt 
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es fich, wenigſtens von Zeit zu Zeit auf 
dies Verfahren zurüdzugreifen. 
Disziplin (at. disciplina), urfprüng- 
üb Unterricht; im gegenwärtigen 
Spradgebrauh entweder allgemein: 
an cht, Shulzucht, oder im befondern: 
weig ded Unterrichts (3. B. tech⸗ 
niſche, vealiftifche Disziplinen 2c.). Vgl. 
daher bie einzelnen Artifel über die ver: 
fehiedenen Unterrichtsfächer und über bie 
verichiedenen Schularten. Im öffent: 
lien Dienſte verfteht man unter D. 
die Handhabung der Ordnung und Straf: 
gewalt gegenüber Dienftvergehen ber Be⸗ 
amten (Disziplinarbehörde, Diszi— 
plinargewalt). In Preußen ift für 
das Disziplinarverfabren gegen 
Lehrer maßgebend das Geſetz vom 21. Juli 
41852, betreffend die Dienflvergehen ber 
nichtrihterlichen Beamten. Den Beſtim⸗ 
mungen biefes Geſetzes unterliegen ($ 2) 
Beamte, welche entweder Die Pflichten ver: 
legen, bie ihnen ihre Amt auferlegt, ober fich 
durch ihr Verhalten in oder außer dem Amte 
der Achtung, des Anſehens oder des Ver⸗ 
trauens, die ihr Beruf erfordert, unwür⸗ 
big zeigen. Die in ſolchen Fällen zuläſſigen 
Disziplinarftrafen find: 1) Orb: 
nungsftrafen, nämlich Warnung, Ber: 
weiß, Geldbuße (gegen gewiſſe Beamte, 
zu benen Lehrer nicht gehören, auch Ar: 
reft), und 2) Entfernung aus dem 
A mte, nämlich entweder Berfehung in ein 
andres Amt von gleichem Range, jedoch 
mit Verminderung des Dienfteinfommeng 
und Verluft der Umzugskoſten, oder mit 
einem von beiden Nachteilen, oder Dienft- 
entlafjung. Gegen mittelbare Staats: 
beamte (Lehrer an Gemeindeſchulen) Tann 
ber Natur der Sache nad) die Entfernung 
aus bem Amte nur in der lettern Form 
verhängt werben (FF 14, 15). Zu War: 
nungen und Verweilen gegen jeine Un⸗ 
tergebenen ift jeber Dienſtvorgeſetzte be: 
fugt ($18). Geldbußen kann Lehrern nur 
bievorgejeßte Dienſtbehörde auferlegen und 
nur bis zum Betrage des einmonatlichen 
Dienfteintommens ($ 19). Gegen bie 
Verfügung von Ordnungsſtrafen findet 
Beichiwerde nur im vorgeichriebenen In⸗ 
Ranzenzuge ftatt (521). Der Entfernun 
aus bem Amte muß bei unwiberruflid 
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angeftellten Beamten ein förmliches Di s- 
ziplinarverfabrenvorbergeben. Das- 
ſelbe befteht in derpon einem Kommiſſar zu 
führenden fchriftlihen Vorunterſuchung 
und in einer mündlichen Verhandlung 
vor der entſcheidenden Disziplinarbehörbe, 
bei welcher der Angefchulbigte fich des 
Beiltands eines Rechtsanwalts bedienen 
ober, mit Genehmigung der Disziplinar⸗ 
behörbe, fich durch einen folchen vertreten 
Iafien kann ($ 22, 37). 
Disziplinarbehörde erfter Inftanz 
ift für diejenigen Beamten, IM deren An- 
ftellung — Beſtaͤtigung oder 
Genehmigung des Königs oder der Mi: 
nifter erforderlich ift (Direktoren, Ober: 
lehrer, Seminarlehrer), der Diszipli- 
narhof zu Berlin, für die übrigen die 
ſonſt zuftändige Provinzialbehörde, 
für Lehrer alfo Regierung, beziehentlich 
Provinzialſchulkollegium ($$ 24, 29). 
Gegen die Entſcheidung der Diszipli- 
narbehörde erfter Inſtanz fteht Beru— 
fung an das Staatsminiſterium ſowohl 
dem Beamten der Staatsanwaltſchaft als 
dem Angeſchuldigten binnen vier Wochen 
offen (F 41). Die Verurteilung durch 
den gewöhnlichen Strafrichter zieht den 
Verluſt des Amtes von ſelbſt nach ſich, 
wenn auf Freiheitsſtrafen von längerer 
als einjähriger Dauer, auf Verluſt der 
bürgerlichen Ehre, auf zeitige Unterfagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehren: 
rechte, auf immerwährende ober zeitige 
Unfähigkeit zu öffentlichen Amtern oder 
auf Stellung unter Bolizeiaufficht erfannt 
worden it (8 7). 
BorläufigeDienftentbebungoder 
Sufpenfion, während deren Dauer 
ber davon betroffene Beamte nur bie 
Hälfte feines Dienſteinkommens bezieht, 
tritt Traft des Gefeges ein: 1) wenn in 
gerichtlichen Strafverfahren die Verhaf⸗ 
tung beichlojien oder ein noch nicht rechts⸗ 
träftig gewordenes Urteil erlafjen worden 
ift, welches auf Verluft des Amtes lautet 
ober biefen Traft bes Geſetzes nad) fich 
zieht; 2) wenn im Disziplinarverfahren 
eine noch nicht rechtskräftige Entſcheidung 
ergangen iſt, welche auf Dienſtentlaſſung 
lautet ($ 48). Sie fanıı aber auch ſonſi 
von ber zur Einleitung ber Disziplinar- 
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unterſuchung ermädtigten Behörde wäh: 
rend bed ganzen Verfahrens ausgefprochen 
werben ($ 50). Die innebehaltene Hälfte 
feineg Einfommens muß bem eiges 
ſprochenen Angeichuldigten volftändig, 
dem nur zu einer Orbnnungsftrafe verur- 
teilten nach Abzug der Unterfuchungs: 
toften und der etwaigen Geldbuße nach⸗ 
gezahlt werden ($ 53). 

Die Dienftentlaffung zieht Ver: 
luft des Titels und Benfionsan- 
ſpruchs von felbft nach ſich; doch ift bie 
Disziplinarbehörbe ermächtigt, feſtzuſetzen, 
daß dem Angeſchuldigten ein Teil des 
reglementsmäßigen Benfionsbetrages auf 
Lebenszeit oder auf gewiſſe Jahre als Un- 
terftüßung zu verabreichen fei ($ 16). 

In ähnlicher Weife ift das Dizziplinar: 
verfahren aud) in den übrigen deutjchen 
Staaten geordnet. Gegen unwiderruflich 
angeftellte Beamte (Lehrer) kann überall 
nur unter Einhaltung beftimmter gericht: 
liher Formen disziplinariſch eingefchritten 
werben. In mehreren Staaten ift geſetz⸗ 
lich feftgeftellt, daß jedem Beamten vor 
Einleitung ber dienjtgerichtlichen Unter: 
fuhung zur Wahl geitellt werden muß, 
ob er fich derfelben durch Niederlegung des 
Amtes entziehen will. 

Dittes, Friedrich, nambafter Schul- 
mann, aeb. 23. Sept. 1829 zu Irfersgrün 
im — Vogtland, deu 1844 — 
1848 das Seminar zu Plauen und ſtu⸗ 
dierte 1851—52 und 1858—60 in Leip⸗ 
ig: Nachdem er ſchon 1848 — 51 und 
1852 — 58 als Lehrer an verfchiedenen 
Schulen gewirkt hatte, erhielt er 1860 bie 
Stelle bed Subreftors an dem mit Real: 
fchule verbundenen Gymnaſium zu &hem- 
nig. Auf dem dort gehaltenen Allgemei- 
nen deutſchen Lehrertag 1864 trat er 
zuerft mit durchſchlagendem Erfolg zu 

unften einer liberalen Nteugeftaltung bes 
afifen Schul: und Seminarweſens 
an die Offentlichkeit. 1865 warb er ala 
Schulrat u. Seminarbireftor nach Gotha, 
1868 als Direktor des Lehrerpädagogiums 
nad Wien berufen. Bon 1870—73 Mit: 
glieb des Landesichulrats für Niederöfter: 
teich, feit 1873 Mitglied des öſterreichi⸗ 
[hen Reichsrats für den dritten der zehn 
Wiener Stadtbezirke, ift D. wieberbolt 
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für freifinnige Geftaltung bes Schul⸗ 
weſens dffentlih nicht ohne polemifche 
Schärfe in die Schranfen getreten unb 
bat ſich baburch ben Haß der ultramon⸗ 
tanen Partei zugezogen. In philoſophi⸗ 
ſcher Hinfiht auf Herbart und nament- 
ih auf Beneke fußend, fließt er fi in 
feinen pädagogifchen Beftrebungen an Pe⸗ 
ſtalozzi und Diefterweg an. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Das Aſthe⸗ 
tifche nach feinem Grundwefen und feiner 
Si ogifchen Bebeutung« (1854); Schule 

r Pädagogik« (3. Huf. 1880). Letztere 
enthält in vier oft aufgelegten Bändchen: 
»Geſchichte der Erziehung und bes Unter- 
richts⸗, »Praktifche Logik und Pſycholo⸗ 
gie«, »Methodik der Schule«, »Grundriß 
der Erziehungs- und Unterrichtslehre«. 
Seit Lübens Tode (1873) gibt D. den von 
Dieſterweg begründeten »Pädagogiſchen 
Jahresberichte (Leipzig), ſeit 1878 die pä- 
dagogiſche Monatsihrift »Pädagogium« 
heraus. Infolge von Meinungsverſchie⸗ 
denheiten auch mit der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung hat er 1881 die Leitung des Wiener 
Pädagogiums niedergelegt. 

Dittmar, Heinrich, als praktiſcher 
Schulmann im Geiſte zn i8, als 
Jugendſchriftſteller und ——— 
bekannt, wurde 15. Dez. 1796 zu Ans⸗ 
bach geboren, ſtudierte ſeit 1810 in Erlan⸗ 

en und Würzburg erſt die Rechte, dann 
Biologie. Für das Ideal chriſtlich⸗pa⸗ 
triotifcher Erziehung durch die Freibeits- 
friege begeiftert, weilte er einige Zeit bei 
Peſtalozzi in Sferten und gründete 1816 
eine Erziehungsanftalt in Würzburg, mit 
welcher er 1817 nach Nürnberg überſie⸗ 
delte. 1827 als Rektor nad Grünftadt 
(Pfalz) berufen und feit 1855 Symnafial- 
bireftor in Zweibrücken, ftarb er hier 24. 
Juli 1866. Außer einer Anzahl ee 
fchriften, einer Sammlung eigner Gedichte 
und einigen Lehrbüchern für den evangel. 
Religionsunterricht (»Chriftenlehre«, 2. 
Aufl. 1846; »Wegweiſer durch die Heilige 
Schrift«, 4. Aufl. 1868) gab er nament: 
lich trefiliche, populär gehaltene Hand: 
bücher der allgemeinen wie ber deutſchen 
Geſchichte in verfchiedenem Umfang ber: 
aus: »Gefchichte der Welt vor und nad 
Chriftuse (4. Aufl. 1866, 6 Bde.); »Die 











Domfchulen 
Weltgeſchichte in einem ũberſichtl. Umriß« 


(12. Aufl. 1881, 2 Teile); »Leitfaden der | d 


Weltgefchichtee (9. Aufl. 1879) u. a. 
Domſchulen (Kathedralfhulen). 
Seit Auguftinu wurde es immer allge- 
meiner Sitte, daß bie Geiftlichfeit der 
Domkirchen oder Kathebralen ein nad 
klöſterlicher Regel geordnetes gemeinfa= 
mes Leben führte. Chrodegang von 
Mey (Bifhof 742—766) gab für fein 
Domkapitel eine auf die Regel des heil. Be⸗ 
nebift gegründete Ordnung (760), welche 
bald allgemeine Nahahmung fand. In 
ihr war zugleih die Gründung von 
Säulen an den Domfirdhen zur Heran- 
bildung fünftiger Klerifer, auch wohl 
vornehmer Laienfinder, vorgefchrieben. 
Dieſe Schulen, von Karl d. Gr. begün: 
ftigt, 802 von der Synode zu Aachen em⸗ 
pfohlen, vorzugsweiſe von Hrabanus 
Maurus gepflegt, entiwidelten jich ganz 
ähnlich wie die Klofterfchulen der Be- 
nebdiftiner. Im frübern Mittelalter, na- 
mentlich auch zur Zeit der ſächſiſchen und 
falifchen Könige, nicht ohne jegensreicheBe- 
deutung (berühmt in jener Zeit unter an- 
bern Hildesheim, Paderborn, Utrecht, Lüt⸗ 
tich), verfielen fie nach dem 12. Jahrh. und 
bie Stelle des Scholasticus oder Magi- 
ster scholarium behielt faft überall nur 
die Bedeutung einer bequemen Pfrünbe. 
Nach der Reformation blieb der Name D. 
einer Reihe von Anftalten als biftorifche 
Erinnerung. D. im alten Sinne gibt es 
ſeitdem auch in ben römiſch gebliebenen 
oder wieder gewordenen Ländern kaum 
mehr. An ihre Stelle find vielmehr bie 
Priefterfeminare (feit der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Trient) einer= und bie 
Zefuitenfhulen anderjeits getreten. 
Donãtus, Alius, rom. Grammatiker, 
lebte um die Mitte des 4. Jahrh. n. Chr., 
Lehrer des heil. Hieronymus. Seine im 
ſpätern Mittelalter vielgebrauchte latei⸗ 
niſche Grammatik (Ars Donati, auch Ars 
grammatica) wird in ältern pädagogi⸗ 
ſchen Schriften oft erwähnt, 3. B. von 
Luther in dem Briefe an die Bürgermei- 
fler und Ratsherren deutſcher Stäbte. 
Dorfſchule (Randichule) u. Stadt: 
ſchule werben amtlich im allgemeinen 
nicht mehr unterjchieden, während früher 
Pädagogik. 
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wohl ausfchließlich für die eine oder die an⸗ 
te Art Schulorönungen erlafien wurben. 
Thatfüchlich wirb immer ein gewiſſer Un 
terſchied zwiſchen beiden in ber Richtung 
und ben Zielen ber Bildung, wenn auch bei 
fließenden Grenzen, bleiben; f. Volksſchule. 
Dörpfeld, Friedrich Wilhelm, an: 
gejehener pädagog. Schrijtiteller, wurde 
1824 zu Wermelskirchen (Kreis Lennep) 
geboren und bereitete fich nach zurückge⸗ 
legter Schulzeit für den Beruf eines Volks⸗ 
ſchullehrers in der Zahnſchen Anftalt zu 
Fild bei Mörs (1840— 41) und in dem 
unter Zahns Leitung ftehenden Seminar 
zu Mörs (184244) vor. Hierauf wurbe 
er 1844 Lehrer an der genannten Zahn: 
ſchen Anftalt, 1848 Lehrer zu Heidt (Kreis 
Lennep) und 1849 Hauptlehrer, demnächſt 
Rektor der Schule zu Wupperfelb bei 
Barmen. 1880 legte er dies Amt nieder 
unb lebt ſeitdem ausschließlich feiner fchrift- 
ftellerifchen Thätigfeit in Gerresheim. In 
feinen zahlreichen pädagogischen Schriften 
wie in dem feit 1857 von ihm herausge⸗ 
gebenen »&vangeliihen Schulblatt« ver- 
tritt D. bie pofitiv chriſtliche Nichtung, 
kämpft aber gleichzeitig gegen Die Abhängig- 
feit der Schule von kirchlichen und politi= 
ſchen Intereſſen. Er wünſcht eine »freie 
Schulgemeinde auf dem Boden ber freien 
Kirche im freien Staate« (1863). Bol. 
auch »Die drei Grundgebrechen der her- 
nebrachten Schulverfallungene (1869). 
Großes Auffeben erregte fein »Beitra 
ur Leidendgefchichte der Volksſchule neb 
orfchlägen zur Reform ber Schulver: 
waltunge (2. Aufl. 1882), verfaßt unter 
dem Eindrud ber Rede de8 Miniiters 
v. Puttkamer über die fittlihen Schäden 
im Lchrerftande am 11. Febr. 1880. 
Dörpfelds Sohn Wilhelm, geb. 1855, 
wurde als junger Architekt mit Leitung 
der Ausgrabungsarbeiten in Olympia be- 
trant und unterftügte auch Schliemann 
wieberholt bei deſſen Entbedungen. 1882 
wurde er als Architekt am deutfchen ar⸗ 
chäologiſchen Inftitut zu Athen angeftellt 
unb von ber Univerfität Würzburg bei 
ihrer 300jährigen Jubelfeier ehrenhalber 
zum Doftor der Philofophie ernannt. 
Dreffieren, f. Abrichten. 
Drohnng, |. Strafe. 
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Droyßig, Kirch⸗ und Pfarrborf (1586 
Einw.) im preuß. Regierungsbezirt Meer: 
feburg, Kreis Weißenfels, 8 kın von Zeiß, 
niit einem Schloß des Fürften von Schön: 
burg-Waldenburg und verſchiedenen Bil: 
dungsanſtalten fürdas weiblicheGeſchlecht. 
Fürſt Otto Viktor von Schönburg-Wal⸗ 
denburg gründete 1852 das Seminar für 
Lehrerinnen an Volksſchulen, 1855 das 
Inſtitut zur Ausbildung von Gouver: 
nanten, d. h. Lehrerinnen an mittlern und 
höhern Schulen, und ein Töchterpenfionat 
und fchenfte diefe Anjtalten dem preußi⸗ 
Ihen Staate. Das Seminar zählt 40 
Stellen, für jede wird eine Penſion von 
255 ME. jährlich bezahlt, Koft und Woh- 
nung eingefchlojien. Das Gouvernanten- 
inftitut in für 42, das Tüchterpenfionat 
für 50 Aöglinge — in jenem 
beträgt die Penſion 390, in dieſem 705 Mk. 
jährlich. Das Töchterpenſionat verfolgt die 
Ziele einer guten höhern Mädchenſchule. 
Außerdem iſt das Seminar mit einer drei⸗ 
klaſſigen Übungsichule (Freiſchule) ver: 
bunden. Sämtliche Anſtalten ſtehen, der 
Beſtimmung des Stifters gemäß, unmit⸗ 
telbar unter dem preußiſchen Unterrichts⸗ 
miniſterium, welches vor dem 1. Juli 
jedes Jahres die Meldungen zum Gou⸗ 
vernanteninſtitut unmittelbar, die zum 
Seminar durch die Bezirksregierungen 
entgegennimmt. Bedingung für die Auf⸗ 
nahme in jenes iſt die Ausbildung, wie 
ſie eine gute höhere Mädchenſchule zu geben 
pflegt. Dieſelbe muß zunächſt durch eine 
vor einem Schulrat oder dem Direktor einer 
höhern Lehranſtalt oder eines Seminars 
abgelegte Vorprüfung dargethan werden. 
Für die Aufnahme in das Seminar ſind 
diejenigen Anforderungen maßgebend, 
welche der Miniſter Falk unterm 15. Okt. 
1872 für die Aufnahme in die Lehrer⸗ 
feminare erlafien hat, abgefehen vom Geige⸗ 
und Orgelipiel. Ein Anfang in fremden 
Spraden, namentlich im Franzöfifchen, 
ift erwünfcht, aber nicht unerläßlich. 

Duktus (Tat. ductus, »Führung«), 
a f. Schreibunterricht. 

Dupauloup (ipr. düpaugluh), Félix 
Antoine Philibert, franz. Prälat, 
neben feiner politifchen Wirffamfeit auch 


Droyßig — Duruy. 


durch päbagogiihe Beſtrebungen und 
Schriften im katholiſch⸗kirchlichen Sinne 
hervorragend. b. 3. San. 1802 gu 
St. Feélix in Savoyen, wibmete fih D. 
dem geiftlihen Beruf, wurde 1833 iu 
Frankreich naturalifiert, erhielt 1841 eine 
Profeſſur an der Sorbonne und’ wurde 
9, Dft. 1849 zum Bifchof von Orleans 
erhoben. Er gehörte auf dem vatikaniſchen 
Konzil zu den Gegnern ber Unfehlbarkeit, 
bat ſich aber nachher unterworfen, wurde 
1875 Senator und ftarb 1. Oft. 1878 auf 
einer Reife na) Rom. An allen Verhand⸗ 
lungen über Unterrichtsfragen jeit ber 
Zeit Ludwig Philipps beteiligte fih D. 
im Parlament und in der Prefie Teb- 
haft und hatte wejentlichen Anteil an 
den die Entwidelung bes kirchlichen Un⸗ 
terrichtsweiend in Frankreich begünſti⸗ 
Benben Geſetzen über die Freiheit des mitt- 
ern und niedern Unterriht? vom 15. 
März 1850 und bes höhern Unterrichts 
vom 12. Juli 1375. Für Wiſſenſchaft und 
Unterricht, wie er fie auifaßte, hegte er be⸗ 
geifterte Liebe. Seine wichtigften pädago⸗ 
ifchen Schriften find: »De l’öducation« 
1851, 3 Bbe.; 9. Aufl. 1872); »De la 
haute &ducation intellectuelle« we, 
»La femme studieuse« (1869, 3. Au 
1872); »Lettres sur l’&ducation des fil- 
les et sur les &tudes, qui conviennent 
aux femmes dans le monde« (1879). 
Duruy, Victor, franz. Hiftorifer und 
Schulmanı, ger. 11. Sept. 1811 zu Ba: 
ris, wirfte als Profeflor der Gelchichte, 
fpäter als Generalinjpeftor des Sekun⸗ 
därunterrichts daſelbſt, bis er mit Ra: 
poleon III. durch deſſen Werk über Julius 
Cäſar in nähere Berührung kam. Der 
Kaiſer machte ihn 1803 zum Miniſter des 
öffentlichen Unterrichts. Als ſolcher hat 
D. höchſt verdienſtlich gewirkt, aber durch 
feinen Plan, ein ſtaatliches, auf allge 
meine Schulpfliht und Unentgeltlichkeit 
des Elementarunterrichts gegründetes 
Unterrichtsſyſtem durchzuführen, den Zorn 
ber Flerifalen Partei auf fich geladen, dem 
er 1869, vom Kaifer zum Senator er: 
nannt, weichen mußte. Seine jchrift: 
ſtelleriſche in gehört vorwiegenb 
dem Gebiete der Geſchichte an. 
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Eichhorn. 


E. 


Egoismus (neulatein., »Ichſinn«), 
Selbſtgefühl, aber meiſt im tadelnden 
Sinne von Selbſtſucht. 

Ehrenämter für — fige und tüch⸗ 
tige Schüler (wie Klaſſen⸗- und Bank⸗ 
ältelte, auch Dekurionen, Ber: 
traute ꝛc.) find wichtige Mittel, um die- 
jelben durch das Vertrauen ber Lehrer 
und Erzieher zu belohnen und zur Be: 
förderung einer guten Zucht zu verwen⸗ 
den. In Ausgebehntem Maße wandte 
Trotzendorf (j. Friedland) diefes Mittel 
an. Auch das Amt der Helfer (j.v.) beim 
Unterricht gehört hierher. Bon erhöhter 
Bedeutung jind die E. in Internaten, 
wo bei ihrer Verteilung oft auch Die Schü⸗ 
ler durch Wahl mitwirken, was fo lange 
zuläffig und heilſam ift, wie es nicht als 
ein Recht der Zöglinge aufgefaßt, wird, 
fondern als eine guͤnſtigung, die vom 
Wohlverhalten abhängig bleibt. 

€ lei f. Strafe. 

Ehrgefühl, eine Art des Selbftgefühls, 
Bewußtfein des Menſchen von bem per: 
fönlihen Werte, welder ihm ala Glied 
einer gewillen Gemeinſchaft zukommt. 
Daher kann fid) das E. auf Standes⸗, Fa⸗ 


milien⸗, Klaſſenehre ꝛc. beziehen. Einever: | 


ftändige Erziehung wird das E. wecken und 
als natürliches Hilfämittel zur Heranbil: 
bung eines feiten fittlichen Charakters ver: 
wenden, aber dasſelbe nicht zur ausſchließ⸗ 
lichen oder auch nur leitenden Triebfeber 
ftatt des Pflichtgefühls erheben. Das all: 
mählich aufdämmernde E., welches beim 
Kinde als natürliches Ergebnis der Wech⸗ 
ſelwirkung mit feiner Umgebung ſich fin: 
det und bie Möglichkeit der Ausbildung 
zum €. begrünbet, heißt Ehrtrieb. Das 
&.wird aud) Ehrliebe genannt, wenn es 
in feinen Grenzen bleibt, während man von 
Ehrgeiz fpricht, ſobald e8 als begehrliche 
Leidenſchaft auftritt und fich auf einen her⸗ 
vorragenden Platz in dem natürlichen Le⸗ 
benskreiſe richtet. Der Ehrgeiz fteht bereits 
an ber Grenze des Erlaubteu und Geſun⸗ 
ben unb verlangt eine vorjichtige Behand: 
lung von fetten bes Erziehers; jedoch für 
begabtere Naturen oder durch amdermeite 


Berhältniffe auf eine hervorragende Le 
bensftellung hingewieſene junge Leute wirb 
der Grundſatz des Hektor (»Immer ber 
Beſte zu ſein und vorzuragen vor an⸗ 
dern!«) unzweifelhaft der richtige fein. 
Dagegen iſt die Ehrſucht ober das Drän⸗ 
gen nach Beachtung und Anerkennung 
tadelnswert und in dem Maße haßlich, als 
ſie den Begriff der Ehre veräußerlicht 
und die Anfprüce andrer mißachtet. 

Ehr Ay, f. Ehrgefühl. 

Ehrlichkeit, Rechtſchaffen heit des 
geſamten Verhaltens, wie ſie dem geziemt, 
der auf Ehre hält, alſo nicht nach dem 
Maßſtabe eines äußern Geſetzes, ſondern 
nach dem eignen Gewiſſen des wohlerzoge⸗ 
nen Menſchen gemeſſen. Wenn ſchon der 
Ratur der Sache nach an dieſer €. bie 
Wahrhaftigkeit den größten Anteil 
hat, ſo hat überdies der Sprachgebrauch 
noch »E.« zu einem Synonymon jenes 
Wortes geſtempelt. Man verſteht allgemein 
darunter die Zuverläſſigkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit im praktiſchen Verkehr, beſonders 
auch im geſchäftlichen Leben und in der 
Verwaltung fremden Gutes. Bol. Wahrheit. 
——— Ehrſucht, Ehrtrieb, ſ. Ehr⸗ 


Eichhorn, Johann Albrecht Fried⸗ 
rich, preuß. Kultusminifter, geb. 2 März 
1779 zu Wertheim a. M., ftudierte in 
Göttingen die Rechte und trat 1800 in 
ben preußiichen Staatsdienſt, in welchen er 
fih bald auszeichnete. Seit 1810 Kam- 
mergerichtärat und Syndikus ber Univer⸗ 
fität Berlin, trat er 1813 als Freiwilliger 
in Heer, wurde aber nach ber Schlacht 
Bei Leipzig in diplomatiſchen Dienfte ver: 
wandt. Für die Bereinigung Sachſens 
mit Preußen trat er in einer eignen 
Schrift ein und war wiederholt in patrio- 
tischen Sinn publiziftifch thätig. Nach dem 
Trieben wurde er ins auswärtige Miniſte⸗ 
rium berufen und erwarb ſich in biefer 
Stellung wejentliche Verbienfte um bie 
preußifche und deutſche Sache, namentlich 
auch bei Gründung bes Zollvereind. We- 
niger glüdlich war er ald Nachfolger Al⸗ 
tenfteins im Minifterium der geiftlichen, 
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Unterrichts⸗ und ee N 
ten (10. Dft. 1840 bis 19. März 1848), 
Durch feine Nachgiebigfeit gegen einfeitige 
kirchliche Anſprüche und namentlich durch 
die Zugeftändniffe, welche er dem Fatholis 
[hen Klerus machte (Errichtung ber katho⸗ 
liſchen Abteilung im Minifterium, freier 
Verkehr mit Rom ꝛc.), legte er den Grund 
zu jpätern jchweren Kämpfen. Er flarb 
16. Ran. 1856 in Berlin. 

Eigenheiten, bejondere Neigungen 
oder Abneigungen gegenüber gewiljen 
PBerfonen, Gegenftänden, Genüflen, Thä⸗ 
tigfeiten, welche bei verfchiedenen Kindern 
in N: verſchiedenem Maße bervortreten, 
aber jelten ganz fehlen. Sie fönnen auf 
förperlihenGrüunden beruben (X diojyn= 
frafie) und erblidy fein oder aus fehler: 
bafter Erziehung hervorgehen. Die legtere 
Urfache iſt faft ftet3 mit im Spiel, wo E. zur 
Herrichaft gelangen und in Eigenfinn 
oder Eigenwillen, d. 5. in hartnädiges 
Feſthalten unverſtändiger Neigungen, 
übergegangen find. In der Erziehung 
bürfen die E. nicht hart und rückſichtslos 
unterdbrüdt werden. Das letztere gelingt 
oft nicht einmal; wenn aber, fo geichieht 
es auf Koften ber perfünlichen Eigenart 
(Individualität) und oft der Lebens⸗ 
freudigfeit der Kinder. Dieſe müfjen viel: 
mehr mit ruhiger, wohlmollenber Feſtig⸗ 
feit über ihre E. binausgeführt werden. 
Dabei verdient die befonders von Rouſſeau 
empfohlene Methode, das Kind die übeln 
Folgen feiner E. empfinden zu laffen, alle 
Beachtung; man kann E. nicht wirffamer 
befämpfen, als indem man die Überzeus 
gung von ihrer Thorbeit und Schäblichkeit 
erwedt. Doc paßt diefe Methode nicht 
auf alle Fälle. Selbſt dem ausgebildeten 
Eigenfinn bes Zöglings gegenüber ift 
Schroffheit des Erzieher felten wirkſam 
und fteigert den Eigenfinn leicht zum 
Troß (. d.), d. 5. zum Feithalten des 
eignen Willens im bewußten Gegenfat 
gegen den bed Erzichers. Iſt es jo weit 
gekommen, dann bleibt allerdings nur 
übrig, den Troß durch Strenge zu brechen, 
bie aber darum noch inmer nicht fchroff 
und verlegend zu fein braucht. Ruhe, 
Mäßigung und folgerichtigeg Handeln 
find auf die Länge gegenüber allen €. bie 


Eigenheiten — Einbildungskraft. 


wirffamften Mittel. Fortiter in re, sua- 
viter in modo! (»$eit in ber Sache, 
mild in der Weiſe!«) 

Eigenfinn, Eigenweille, j.Einenbeiten. 

Eigentümlichkeit, ſ. Eigenheiten, Indivi⸗ 
dualität, Temperament. 

Eilers, Gerd, päbagog. Ratgeber bes 
preußiſchen Minifters Eichhorn, geb. 1790 
zu Grabſtede (Oldenburg), ftndierte in 
Heidelberg und Göttingen Xheolegie, 
wurde, nachdem er anfangs in Bremen 
Stellung gefunden, als Gymnaſialdirektor 
nad) Kreuznach berufen und bald von da 
zum Provinzialſchulrat in Koblenz beför⸗ 
bert. 1841 zog ihn Eichhorn als vortra- 

enden Rat für Volksſchul-⸗ und Seminar: 
achen ins Minifterium, wo er durch uns 
fluge Maßregeln (Hufbebung des Bres⸗ 
lauer Seminars, Streitigfeiten mit Die- 
fterweg 2c.) im einzelnen, wie im allge= 
meinen durch das zur Schau getragene 
Drängen auf Einfhränfung des Unter: 
richtögebiet8 ber Seminare und das Her: 
ausfehren einfeitiger kirchlicher Richtung 
viel zur Erbitterung ber Gemüter bei- 
trug. Er trat 1848 mit Eichhorn zurüd. 
Nachher Ieitete er längere Zeit eine Er: 
Kam Sanftalt in Halle und farb 4. 
ai 1 in Saarbrücken. Er ſchrieb: 
»Zur Beurteilung des Miniſteriums 
Eichhorn« — »Meine Wanderung 
durchs Leben⸗ (1856—61, 6 Bde.); »Be⸗ 
trachtungen und Urteile des Generals E. 
L. v. Aſter über die politiſchen, kirchlichen 
und pädagogiſchen Parteibewegungen un⸗ 
ſers Jahrhunderts« (1858—59, 2 Bbe.). 

Einbildungstraft (griech. phantasia, 
Phantafie), Fähigfeit der Seele, ge: 
wonnene Eindrüde ın frei verfnüpften 
Borftellungen und Vorftellungsgruppen 
wieder hervorzurufen. Man untericheidet 
gewöhnlich reprobuzierende und none 
rende &., dies aber nurnad bem Maße von 
Freiheit, mit der die vorſtellende Seele in 
der Berfnüpfung verfährt. Streng pſycho⸗ 
logiſch genommen, bringt die €. nicht? 
wirklich Neues hervor. Sie ift demnach 
einerfeit3 nahe verwandt mit dem Vermö⸗ 
gen ber Erinnerung und anderfeits wie 
dieſes ſtark beteiligt an dem Zuſtandekom⸗ 
men ber höhern geiltigen Gebilde (Begrifie, 
Urteile, Ideen). Durch bie Erinnerung 











Einflüſtern — 


werben nur einzelne konkrete Vorſtellun⸗ 
gen fejtgehalten, bie reproduzierende €. 
ziebt aus ihnen Das Gemeinbild (Schema), 
welches durch dag Nachdenken zum Begriff 
mit Har erfannten Merkmalen erhoben 
wird. Bei Dürftigfeit und Schwäche ber 
E. verfümmert daher dad Denken und 
alle höhere Geiftesthätigfeit, während 
überwuchernde E. das Denfen nicht zum 
Haren Abſchluß gelangen läßt. Der gleiche 
Vorgang findet im fittlichen Leben ftatt, 
wo, um dem Streben flar bemußte Rich⸗ 
tung und Träftigen Schwung zu geben, 
die dee mittels der &. zum Ideal verkör⸗ 
pert werden muß, ein Schwärmen in 
Idealen aber e8 zu Feiner Feſtigkeit ber 
illensrichtung und de Charakters kom⸗ 
men läßt. Hieraus ergeben fich bie Fol⸗ 
gerungen für bie erziehliche Behandlung 
der E. von felbft. Durch Klare Anſchauun⸗ 
gen muß ihr vorgearbeitet, durch anre: 
gende Einwirkung (Anfchauen von Kunſt⸗ 
werfen, poetifche Zeftüre) muß fie gewedt 
und aufgemuntert werben. Aber e8 barf 
an ber techten Zih und an dem Gegen⸗ 
gewicht ernſter Denk⸗ u. Willensthätigkeit 
nicht fehlen. Dabei iſt ferner die Eigen⸗ 
tümlichkeit des Zöglings nach beſonderer 
Anlage, Geſchlecht, Alter zc. ſorgfältig zu 
berüdfichtigen. Bgl. Äſthetiſche Bildung. 

Einflüflern, |. Vorſagen. 

Einführung eines Lehrers in fein Amt 
nah erjolgter Anftellung geſchieht 
meilt in Gegenwart ber Schiller durch 
den Hauptlehrer, Rektor ꝛc., bie bes 
Rektors dur den Schulinjpeftor, bie 
bes Direktors einer größern Anftalt durch 
einen Kommilfarius ber vorgeſetzten Bes 
börde. Daß bies mit einer gewilien Feier: 
lichkeit (Gefang, Anſprache, — der 
Beſtallung) geſchieht, ift zweckmaͤßig we⸗ 
gen des Eindrucks auf die jugendlichen 
Gemüter, die dadurch zur Pietät geſtimmt 
werden. 

Einjährig⸗Freiwillige im deutſchen 
Heerweſen, ſ. Freiwillige. 

Einprägen, |. Übung. 

Einquartierung, wegen Befreiung ber 
Lehrer von ber Lait der E. |. Immunität. 

Einfeguuug, ſ. Konfirmation. 

Einüben, durch öftere Übung einprä- 
gen, f. Übung. 
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@ifelen, Ernft Wilhelm Bern: 
hard, ein befonders um das Turnweſen 
verdienter Schulmann, geb. 27. Sept. 1793 
in Berlin, befuchte da3 dortige Gymnaſium 
zum Grauen Klofter und begann fich dem 
Bergfach zu wibmen, mußte Dies aber ſei⸗ 
ner Geſundheit wegenaufgeben und wurde 
Lehrer am Plamannihen Snftitut ba: 
felbft , wo er fich befonders eng an Jahn 
anfchloß. Da ihn wiederum feine Geſund⸗ 
beit binderte, 1813 mit ins Feld zu rüden, 
fo übernahm er bei Jahns Abgang zum 
Heere bie Leitung des von diefem begrün: 
beten Turnplatzes. Bis 1825 blieb & als 
Lehrer ber Mathematif bei Blamann, 
dann errichtete er eine ſelbſtänd ige Turn: 
anftalt in Berlin, aus welcher za hlreiche 
Turnlehrer hervorgingen. Auch fir Mäd- 
chen begrünbeteer Turnfurfe. Erfiarb22. 
Aun. 1846 in Misdroy auf Wollin. Mit 
Kahn zufammen gab E. heraus: »Deutſche 
Zurnfunfte (1816); andre Schrijten: 
»Hantelübungen« (1847); »Turntafeln« 
1837); »Merfbüchlein für Anfänger in 
Turnen« (1844); »Über Anlegung von 
Zurnplägen und Leitung der Turnübun: 
gen« (1844); »Turnübungen« (in Bil 
dern, 1845; neu 1861); »Das deutſche 
tebfechten« (1818); »Abriß des deutſchen 
toßfechtend« (1826) u. a. 
Eislauf, uralt deutiches Winterver: 
gnügen, von welchem jchon Seneca (»De 
providentia«, Kap. 4) erzählt, wenn auch 
bie mit Eijen befchlagenen oder ganz eifer: 
nen Schlittichuhe neuerer Erfindung find. 
Für die höhere Würdigung des Eislauis ift 
namentlich Klopftod3 Einfluß im vorigen 
Jahrhundert maßgebend gewefen. In den 
legten Jahrzehnten hat ſich der E. immer 
mehr ausgebreitet und wird mit Recht 
jetzt ae ber weiblichen Jugend fleißig 
eübt. In dem Erlaß vom 14. Oft. 1882, 
elebung der Jugendipiele betreffend, hat 
ber Miniſter v. Goßler allen Schulen 
die Pflege des Eislaufs oder wenigftens 
Rüdfihtnahme auf denfelben empfohlen. 
tel, |. Abneigung. 
Eklogen (griech, »Auswahl, ausge: 
wählte Stüde«), ſ. Chreſtomathie. 
@lementarfgule, ſ. Volksſchule. 
Elementarwerk, berühmte Samm— 
lung von 100 Kupfertafeln, meiſt nach 
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Chodowiecti, mit erläuterudem Terte 
von J. B. Baſedow, erſchien 1774, 
nachdem lange zuvor ſchon fein Ber: 
ausgeber das Publikum mit Ankündi⸗ 
gungen, Geldſammlungen zc. in Atem 
erhalten hatte. Man nennt ed wohl den 
Orbis pietus des 18. Jahrh.; doch ift feine 
Wirkung der des O. p. von %. A. Co⸗ 
menius nicht an Die Seite zu ftellen. Es 
hat ſich meder als »georbnieter Vorrat aller 
nötigen Erfenntnige bewährt, noch ale 
»einziged Lehrbuch der Jugend der gefit: 
teten Stände bis nach dem 15. Lebensjahre 
ausreichen können und erregt heutzutage 
nur noch Teilnahine als biftorifhe Reli: 
quie in pidagoyiichen Bibliothelen. 
Elemente (lat. elemönta, »Grunb: 
beftandteile«), zunächſt im Sinne der alten 
Phyſik Die befannten vier &.: Feuer, Luft, 
Waſſer, Erbe, denen Ariftoteles noch den 
Ather hinzufügte. Dann übertragen: die 
Grundbeftandteile der Schrift, die Buch⸗ 
ftaben, und allgemein die Grundlagen 
jeder Wifjenfchaft und Kunft. Elemen⸗ 
tar heißt daher alles, was ſich auf jol- 
he Grundlagen bezieht. Als Elemen⸗ 
tarfchulen werben in Preußen amtlich 
bie Volksſchulen bezeichnet; doch hat 
fi der leßtere, mehr geeignete Name all- 
emein Bahn gebrochen. Elementar= 
ehrer ift demnach fo viel wie Volksſchul⸗ 
lehrer; befonders werben fo auch bie ſemi⸗ 
nariftifch gebildeten Schreib, Rechen, 
eihen= und Gefanglehrer der untern 
ymnaſial⸗ und Realklafiengenannt. Zu: 
treffender nennt man anberwärts bie un 
terfte Klaſſe einer mehrſtufigen Schule 
Elementarflaffe, auch beißen fo bie 
Vorklaſſen höherer UnterrichtSanftalten. 
Elementare Methode tft diejenige, 
welche überall von ben natürlichen Grund: 
lagen ber Erfenntnis, alfo vor allem von 
der Anfchauung, ausgeht und von ba un: 
ter forgfältiger Beobachtung des naturges 
mäßen Ganges, mie ihn die Pſychologie 
erfennen lehrt, biß aur Haren Beurteilung 
und ſyſtematiſchen Einficht hinleitet. Sie 
heißt bei manchen Methodikern auch ele⸗ 
mentarifch entwidelndes Verfahren. Ihre 
Hauptregeln find folgende: Gehe ſtets von 
den Elementen, d. h. von ber Anfhauung, 
aus! Verweile bei den Elementen, bis die: 
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felben unverlierbares Eigentum ber Schäl- 
ler geworben find, unb komme oft auf 
fie zurück. reite lüͤckenlos, bem Gange 
der Natur folgend, vorwärts! Schli 
lets das Neue eng an das früher behau⸗ 
delte Alte an und leite, wo e8 irgend mıög= 
ih ift, den Schüler an, jelb aus dem 
Alten das Neue zu folgern und zu finden! 
Elſaß⸗ Bingen , beutfches Reiche: 
land (1880: 1,566,670 Einw.). Im Mit⸗ 
telalter war das Elſaß mit Straßburg an 
ber Spige eind berjenigen Reichsgebiete, 
in welchen ritterlich = höfifche, geiftlich « ges 
lehrte, praftiih=bürnerlide und endlich 
humaniftiich-pbilologiihe Bildung am 
höchſten ftanden. Auch nach ber or: 
mation blieb Straßburg berühmt durch 
das proteftantifch: Humaniftiiche Gymna⸗ 
fium des Jakob Sturm von Sturmed (feit 
1538), welches 1566 von Maximilian IL 
als Afademie, 1621 von Ferdinand IL 
als Univerfität anerkannt wurde. Letz⸗ 
tere erfreute ſich noch im 18. zubeh. einer 
hoben Blüte (Goethe, Herder, Oberlin xc.), 
wurde aber wie alle ältern Hochſchulen 
Tranfreichs in der Nevolution aufgehoben 
und (1803) durch eine Afademie, d. h. 
eine provinzielle Unterrichtsbehörde, erſetzt. 
Nur eine evangelifchtheologiiche und eine 
medizinifche Fafultät beitanden fort. Auch 
das übrige Unterrichtsmefen im Elſaß 
hatte die zwei Jahrhunderte ber franzö- 
fiiden Herrſchaft hindurch noch viel von 
feiner alten deutichen Tradition bewahrt 
und fand verhältnismäßig auf bober 
Stufe. Indem jetzt wieder deutſchen Teile 
von Lothringen bat die Haupt= und vor- 
malige freie Reichsſtadt Mes alten Ruf 
in ber Gefchichte der Pädagogik als erfte 
Heimat der durch Biſchof Chrodegang von 
Metz (742 — 766) begründeten Dom⸗ 
fhulen. Das Schulmefen diefes Teils der 
Reichslande war, von einzelnen frühern 
Gebietsteilen deutſcher Reichsfürſten abs 
gefeben, weit mehr in dem franzöfifchen 
aufgegangen ald das des Elſaß. 
ach der Wiedervereiniqung von E. mit 
dem Deutichen Reich (1871) ift bem Un⸗ 
terrichtsweſen boriwiegenbe aeg gewid- 
met worden. Am 1. Mai 1872 wurbe 
die Univerfität Straßburg eröffnet, welche 
im Sommer 1882: 104 Lehrer (64 ordent⸗ 
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liche Profeſſoren) und 849 Studierende 
zählte. So raſch wie möglich wurde an 
Stelle der durch das Bombardement vom 
24.—25. Aug. 1870 vernichteten Toftbaren 
Bibliothek eine nee wertvolle Bücher: 
fammlung (gegen 400,000 Bänbe) ange: 
legt. Höberes und niederes Schulwejen 
wurden auf deutſchen Fuß gebracht, jedoch 
im Unterjchieb von ber in Preußen ge: 
wöhnlichen Einrichtung meift paritätiich 
für Evangelifche und Katholiken geftaltet 
(Oeiey vom 12. Febr. 1873, Regulativ 
vom 10. Zuli 1873). Im ganzen haben 
ih die Bemühungen der deutichen Ver⸗ 
waltung gerade auf diefem Gebiete hohe 
Achtung und Anerfennungerworben. Mit 
dem Eintritt ded Statthalter v. Man⸗ 
teuffel (1. Oft. 1879) gingen bie Schul- 
fachen an eine Abteilung des Ministeriums 
bes Innern über. Eine Reihe von förder: 
lihen Maßregeln ift ſeitdem getroffen wor⸗ 
den, unter denen die Einrichtung von »Be⸗ 
zirksunterrichtsräten«, beratenden, aus 
Staatsbeamten, Geiſtlichen und Einge- 
ſeſſenen beſtehenden Körperſchaften (4. 
Dez. 1880), die Organiſation der Ortsſchul⸗ 
vorſtände und die Verordnung über die 
innere Einrichtung der Kleinkinder- und 
Volksſchulen (17. Mai 1881) allgemeine 
Befriedigung erregt zu haben ſcheinen. Im 
April 1882 wurde ein befonderer Ober: 
fhulrat als höchſte Behörde für bas 
Unterrichtöwefen eingefegt (erſte Sikung 
31. Mai 1882). Diefelbe beiteht unter 
dem Vorſitz de Staatsſekretärs und der 
Direktion eines Minifterialrats aus fieben 
ordentlihen Mitgliedern (nämlich drei 
Oberſchulräten, dem Direktor der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Brüfungsfommilfion, ben drei 
Schulräten der Bezirfspräfidien) und 
einer Anzahlaußerorbentlicher Mitglieder, 
welche ber Statthalter aus den Profeſſo⸗ 
ten ber Univerfität, dem höhern Lehramt 
ober jonitigen jachverftändigen Kreifen auf 
beftimmte Zeit oder für die Dauer ihred 
Hauptamts beruft. Der Oberfchulrat joll 
I nad) dem Willen bes Statthalters be- 
onders auch mit der Trage der »Überbür- 


dung« und der Schulbygieine befchäftigen, | da 


wofür eine Kommillion Ärztlicher Sach: 
verfländigen inzwifchen wertvolle Vorar⸗ 
beiten geliefert bat. 1881 wurben im Ver: 
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waltungswege bie bisher paritätifchen Leh⸗ 
rerfeminarein Straßburg, Kolmar, Pfalz: 
burg und Meß in Eonfeffionelle Anftalten 
umgewandelt. Ein neued Regulativ für 
bie höhern Schulen, welches neben den 
Gymnafien (Progymnaſien, Lateinſchu⸗ 
len) nur noch Realſchulen (nicht Real⸗ 
gymnaſien) kennt, erſchien 20. Juni 1883. 

Es gab nach Seyffarths »Chronik des 
Volksſchulweſens« 1881: 214,657 Schü⸗ 
ler in öffentlichen Volksſchulen, 6137 
in freien Schulen, 37,976 in Kleinkinder⸗ 
ſchulen, 2607 in Fortbildungsſchulen, 
6368 in höhern Mädchenſchulen und =pen- 
fionaten, 913 in Mittelichulen, was eine 
Geſamtzahl von 268,698 Schülern ergibt 
ohne die höhern Lehranflalten für bie 
männliche Jugend. An allen diefen Schu: 
len wirkten 2725 Lehrer und 2853 Leh⸗ 
rerinnen; von lektern waren 61 Proz., 
von jenen 1,7 Proz., von allen Lehrfräf: 
ten 32,3 Proz. geiftlihe. Für die Bil: 
bung ber Lehrer an Volks- und Mit- 
telichulen forgen 6 Lehrer, 3 Lehrerinnen 
feminare und 4 Präparandenſchulen mit 

ufammen 872 Zöglingen (1880). An 

öhern Lehranſtalten befikt €. bis 
jest 12 Gymnaſien (Lyceen), 3 Realgym: 
nafien, 1 Oberrealichule, 9 Realjchulen, 
5 Nealprogymnalien. Beſucht wurden 
fämtliche höhere Schulen 1878 von 6213 
Schülern unter 324 Lehrern. Vgl. »Ver⸗ 
waltung de3 höhern Unterrichts in E. von 
1871 —78« (1879). 

Emanzipation (lat. emancipatio, 
wörtlich: »Entlaffung ausdem Eigentum, 
ber Xeibeigenfchaft oder väterlichen Ge- 
walt«). über E. der Schule von ber 
Kirche ſ. Voltsihule; über E. des weib- 
lihen Geſchlechts ſ. Frauenfrage. 

Emeritierung(v.lat. eméritus,» ausge⸗ 
bient«), Verſetzung eines Beamten 
in den Ruheſtand. Die E. nach altem 
kirchlichen Stil geſchah, indem der Eme- 
ritus der Idee nach Inhaber der Stelle 
blieb, aber einen Adjunktus beigegeben er⸗ 
bielt, welcher die mit derſelben verbundenen 
Geſchäfte verſah. Das Einkommen wurde 

nn zwiſchen beiden derart aan bag 
gewöhnlich der Emeritus ein titel, ber 
Adjunktus zwei Drittel empfing. Die Un- 
zulänglichfeit dieſes Verfahrens, noch dazu, 


Emeritierung. 
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wo es ſich um Gehaltsfäße handelt, welche 
faum einem Stelleninhaber ausreichen: 
ben Unterhalt gewähren, mußte immer 
greller einleuchten, je mehr der Staat feine 
unmittelbaren Beamten durch Gewäh— 
tung geleglicher Anſprüche auf Ruhegehalt 
für die Zeit der Dienftunfäbhigfeit ficherte. 
In einer Reihe von Staaten ſchritt man 
dazu fort, die dienſtunfähig geworde⸗ 
nen Lehrer nad den für unmittelbare 
Staatsdiener geltenden gefeglihen Be: 
flimmungen zu penfionieren (f. Benflon). 
An Preußen ift dies jeboch nur binfichtlich 
der zur Klafie der unmittelbaren Staats: 
diener gehörigen Lehrer ftaatlicher höherer 
Unterrihtsanftalten der Fall. Die Volfs: 
ſchullehrer werden grundfäglich noch immer 
nach ber alten landrechtlichen Beſtimmung 
mit einem Drittel des Stellengehalts emeri⸗ 
tiert. Freilich wird Durch provinzielle Hilfs— 
kaſſen wie durch Zuſchüſſe aus Staats⸗ 
mitteln, welche im einzelnen Falle nach Bil⸗ 
ligkeitsrückſichten bemeſſen werden, dieſer 
kaͤrglichen Abfindung verdienter Männer 
in etwas nachgeholfen. Zu den deshalb im 
Staatshaushalt ausgeworfenen 331,000 
ME. hat ſich 1879 der Miniſter v. Butt: 
famer weitere 300,000 ME. bewilligen laſ⸗ 
fen, »um womöglid das Minimum ber 
Nuhegehalte damit auf 600 ME. zu er: 
Ben Allein, fo dankenswert aud) diefe 

uwendungen find, dem Bedürfnis einer 
feften, gefeglichen und gerechten Regelung 
des Emeritenweſens ift damit, wie aller: 
feit3 anerfannt wird, noch nicht genügend 
abgebolfen. 

Empfiudlichkeit, übertriebeneCm: 
pfänglichfeit ſowohl des Körpers als 
auch ded Gemüt für ftörende Einwir: 
tungen und bemgemäße Neigung zu Un⸗ 
luftempfindungen. Körperlihe®., 
wobei der Menſch auch Fleinere ungünftige 
Einflüffe ber Außenwelt ſchwer empfindet, 
iſt entweder in krankhafter Schwäche gewif: 
jer Organe oder in Verzärtelung dertelben 
begründet; oft wirft beides zufammen. 
Im eriten Falle ift ihre Behandlung eine 
Trage der Heilfunit, in ben beiden leßtern 
wird fie vorwiegend oder ganz pädagogifch 
fein und in einer verftändigen, ben jedes= 
maligen Umftänden angepaßten Abhär: 
tung (f. d.) beſtehen mufjen. E. imgei: 
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ftigen Sinne ift oft mit der förperlichen 
E. verbunden. Der Empfindlide Tann 
feinen Tadel, Teinen Scherz vertragen, 
ſieht fich überall zurückgelegt und gefränft 
und iſt mit diefem krankhaften Weſen ſich 
und andern zur Laſt. Außer der vielfach 
mitwirkenden körperlichen Reizbarkeit iſt 
Enge des geiſtigen Horizonts und Mangel 
an — * Geſichtspunkten als Quelle die⸗ 
ſer Art von E. anzuſehen, welcher darum 
durch Stärkung der idealen Triebfedern, 
durch kräftige Erhebung über den engen 
Kreis perſönlicher Intereſſen und Gefühle 
am beſten entgegengewirkt wird. 
Empfindſamkeit, Sentimentali— 
tät; übertriebene Empfänglichkeit 
des Geiſtes für ſympathiſche Gefühle. 
Die E. iſt nahe verwandt mit der Em⸗ 
pfindlichkeit und kommt oft mit ihr vereint 
vor. Der Empfindſame verſchwendet ſeine 
Begeiſterung wie ſein Bedauern bei An⸗ 
läſſen geringfügiger Art und meiſt vor 
aller verſtändigen —— An ſich mehr 
das Lächeln herausfordernd, iſt die E. in⸗ 
ſofern ſittlich gefährlich, als ſie die Kraft 
des eignen Wollens untergräbt und den 
Menſchen an Selbſttäuſchungen gewöhnt, 
ihn auch gegen ben unbedingten Wert ber 
Wahrheit abitumpft. Es ift daher Pflicht 
ber Erziehung, das überſchäumende Ge⸗ 
fühlsleben mit rubigem Ernſt auf ein 
vernünftiges Maß zurüd= und bie begei- 
fterte Hingebung auf die ideale Welt als 
ihren würdigen Gegenftand Binzuführen. 
Daß übrigens auch ganze Völker und Ge⸗ 
nerationen ber E. verfallen können, lehrt 
die Litteraturgefchichte. Das Wort sent: 
pfindſam« wurde von Leſſing 1768 für 
»jentimentale eingeführt und fam in je- 
ner empfindfamen Periode raſch in allge- 
meine Aufnahme Vgl. Grimm und 
Weigand in ihren Wörterbüchern. 
Englaud, Schulweſen, ſ. Großbritannien. 
Engliide Sprade. Die e. S., ber 
jüngite Sproß am Stamme der inboger- 
maniſchen Urſprache, ift in ber zweiten 
Hälfte bed Mittelalter aus der Sprache 
des angelſächſiſchen Volks (449) und bes 
franzöſiſch- normänniſchen Adels (1066) 
zufammengefloffen und läßt noch heute 
die beiden Elemente deutlich erfennen. 
Schon diefe Entſtehung aus zwei Sprachen 
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verleiht ber englifchen Sprache ein befon- 
deres Intereſſe für den Sprachforſcher 
und für diejenigen, deren Mutterſprache 
einer der beiden Urſprachen des Engliſchen 
naheſteht. In Deutſchland iſt dieſes In⸗ 
tereſſe beſonders im Norden, wo die Ver⸗ 
wandtſchaft des Engliſchen mit der Mund⸗ 
art des Volks ſich von ſelbſt aufdrängt, 
natürlich und auch wirklich vorhanden. 
Erhöht wird der innere Wert der engli⸗ 
ſchen Sprache durch den Umſtand, daß ſie 
die Sprache eines Volks von durchaus 
urwiüchfiger, nationaler Kraft und Tüch⸗ 
tigfeit ift, welches, wie fein andres in 
Europa, zu den, was e3 heute ift, aus fich 
beraus in freier Entwidelung bes Volks⸗ 
geiftes gelangte. Troß der Nachbarjchaft 
und Verwandtichaft hat fi jedoch erit 
feit Mitte des vorigen Jahrhunderts bie 
Bekanntſchaft mit der englifhen Sprache 
und Litteratur in Deutfchland verbreitet. 
Dazu balf einerfeits bie politifche Verbin: 
dung Hannover mit England (1714— 
1837), anderfeit3 der fiegreiche Streit 
der Schweizer Bodmer und Breitinger 
nit Gottjcheb, durch welchen auf die 
Meiſterwerke Shafejpeares, Miltons und 
andrer aufmerfjam gemacht wurde. Die 
hervorragende Stellung, welche demnächſt 
England auf fait allen Gebieten des praf- 
tiſchen Lebens Handel, Verkehr, Gewerbe, 
Politif) errang, und die immer mannig- 
faltigern Wechfelbeziehungen zwiſchen 
Deutichland und dem engliſch ſprechen⸗ 
ben Nordamerifa mußten in berfelben 
Richtung wirken. 

Sp hat allmählih diee. S. auch im 
Unterricht der böhern Schulen 
immer mehr Gebiet erobert. Zwar ift fie 
in einem großen Teile von Deutfchlandgar 
nicht oder nur fafultativ in ben Lehrpları 
der Gymnaſien aufgenommen; Dagegen 

ilt ſie als unerläßlich im gefamten Um⸗ 
ang der realiſtiſchen und techniſchen Vor⸗ 
bildung und im höhern Mädchenunter⸗ 
richt. Freilich wird Die englifche unter den 
modernen fremden Sprachen den zweiten 
Platz behalten müſſen. Nicht bloß ihre 

efchichtliche Abhängigkeit von ber franzö⸗ 
Aichen ebietet, fie diefer nachfolgen zu 
laſſen. Auch ihr pädagogiſcher Mert für 
bie formale Schulung des Geiftes ift bei 
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dem Reichtum und der unausgefett fort: 
wirfenden Bilbungsfraft, die in andrer 
Hinfiht ohne Zweifel Vorzüge genannt 
werden müſſen, erheblich geringer. Jakob 
Grimm erflärt die von ihm überaus hoch⸗ 

eſchätzte e. ©. für »lernbar, aber nicht 
Kir lehrbar«. Auch bat die franzüfifche 
Litteratur und Kultur ſchon feit dem Mit⸗ 
telalter auf Deutichland im ganzen doc 
den größern Einfluß ausgeübt. In ber 
zweiten Stelle aber ift die e. ©. und Litte⸗ 
tatur ein höchſt bedeutfamer Faktor der 
höhern Jugendbildung, ber bie jorgfamfte 
Pflege verdient. Dub biefe immer mehr 
ber Lektüre als der Sprachlehre zugewandt 
fein wird, bat feinen Grund in der Natur 
der Sprache felbit, welche das Triebwerk 
der Grammatik bis auf das unentbehr: 
lichte Minimum abgeichliffen hat. 

Die Gefhichte der engliſchen Lit— 
teratur teilt man paſſend in fünf große 
Abſchnitte ein. Aus der älteſten Periode 
der angelſächſiſchen Sprache (449 — 1066) 
ſind zahlreiche Reſte aufbewahrt, unter 
denen jedoch wenige in die Zeit des Hei⸗ 
dentums zurückreichen. Die bedeutendſten 
Denkmäler ſind das Heldengedicht Beo⸗ 
wulf(8. Jahrh.) und die religiöſen Dich- 
tungen des Mönches Caedmon (7. 
Jahrh.). Aus dem folgenden Zeitalter 
der Bildung der engliſchen Sprache im 
heutigen Sinne (1066—1480) ragt Geof⸗ 
frey Chaucer (1340—1400), berigreund 
des Reformators Wiclef, ein fruchtbarer 
Dichter, hervor, defjen befannteftes Werk 
die dem Defameron des Boccaccio frei 
nachgebildeten »Canterbury tales« find. 
Die höchſte Blüte der eigentlichen Dicht: 
funft fällt in die folgenden beiden Jahr: 
hunderte, in weldyen wieder das Zeitalter 
der Königin Eliſabeth durh William 
Shafefpeare (1564— 1616) und das 
Dliver Cromwells durch John Milton 
(1608—74) beſonders ausgezeichnet find. 
Seit der Mitte des 17. Jahrh. tritt mehr 
bie Profa und zwar die philofophifche 
einer=, die Romanlitteratur anderſeits in 
den Vordergrund. Die Anregung zu ber 
eritern gingvon Franc Bacon von Be: 
rulam (1561 — 1626) und Herbert 
Lord Cherbury (1581—1648) aus, von 
denen jeboch der erjtere feine wichtigften 
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Werke lateiniſch ſchrieb Thomas Hobbes 
1588—1679) und John Locke (1632 - 
704), George Berkeley (1684—1753) 

und David Hume (1711— 76) find ibre 

herporragendften Vertreter. Dem lebtern 

Gebiete gehören an: DanielDefoe(1661— 

1731), der Vater der Robinfonaben, ber 

Satirifer Jonathan Swift (1667— 

1745), die Humoriften Henry Fielding 
1707 —54), Lorenz Sterne rs 
768) und Oliver Soldfmith (1728 — 

1774), welche den Roman zu dem anſehn⸗ 

lichiten Teile der ſchönen Litteratur in 

England erhoben haben. Als wiſſenſchaft⸗ 

liche Schriftiteller diejer Zeit von nach⸗ 

baltigfter Wirfung find vor allen ber 

Phyſiker Iſaak Newton (1643—1727) 

und ber Geſchichtſchreiber Edward Gib: 

bon (1737 — 94) zu nennen. 

Die neuere Zeit leiten bie ſtürmiſchen 
Dichter George Noel Gordon Lord Byron 
(1788 — 1824) und beilen Freund Percy 
Byſſhe Shelley (1792 — 1822) ein, 
denen als Romantifer ganz andrer Art 
der Romane und Geſchichtſchreiber Walter 
Scott (1771—1832) zur Seite geht, der 
eigentliche Urheber des gefchichtlichen Ro⸗ 
mans, welchem Edward Seorge Lytton 
Bulwer (1805—73) und im weitern 
Sinne Charles Didens, genannt Boz 
(1812 — 70), und William Makepeace 
Thaderay (1811 —63) nachfolgten. 
Der Anregung Scotts nach ber hiſto⸗ 
riſchen Seite fort Thomas Babington 
Macaulay (1800—59), der Meiiter 
der engliihen Geſchichtſchreibung. Im 
übrigen kann e8 nicht Aufgabe biefer Fur: 
zen Überficht fein, Die große Mannigfal- 
tigfeit der englifchen Litteratur, welche 
durch Vermittelung ber befannten »Col- 
lection of British authors« des Tauch: 
nigfchen Verlags zu Leipzig fich in breitem 
Strome aud über Deutjchland ergießt, 
und noch weniger die ehrenvolle Beteili- 
gung Englands an der wiljenichaftlichen 
Arbeit der Gegenwart zur Anjchauung 
zu bringen. 

Die engliiheOrtbograpbieifteine 
durchaus biftorifche und erfchwert, indem 
jie dem Sprachforfcher bie intereffanteften 
Fingerzeige gibt, das Erlernen der Sprache 
nit nur dem Ausländer, ſondern auch 
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ber enalifchen Jugend in hohem Grabe. 
Diefer Mangel hat in neuerer Zeit bie 
Bildung mehrerer Vereine hervorgerufen, 
welche bie ——— einer ſtrengen 
Lautſchrift anſtreben. Thätiger Förderer 
dieſer Bewegung, welche übrigens bisher 
noch wenig Ausſicht auf Erreichung ihres 
iels hat, iſt unter andern der gelehrte 
prachforſcher und Vermittler zwiſchen 
engliſcher und deutſcher Bildung Max 
Müller zu Oxford. 
ne für den Unterrict. 
) Wörterbücher in engliiher Sprache: 
Noah Webfter, American dictionary 
of the English language (1828; in 
England nacgedrudt als »Complete 
dict. of the Engl. lang.«, neueite Aus⸗ 
gabe von Goodrih und Porter, 1864); 
namentlich die Aussprache beriidfichtigen : 
Walfer, Pronouncing dietionary by 
Smart, und Knowles, Pron. and ex- 
Tlanatorr dietionary«; beutjch geichrie- 

n: die Wörterbücher von Newton Ivory 
Lucas, Hoppel»Supplement:kerifon«), 
Tlügel und Thieme. 

2) Sprachlehren: Plate, Methodiſch 
—— Lehrgang 2c.; Crüger, Lehr⸗ 

uch der engliſchen Sprache; Geſenius, 

Lehrbuch der engliſchen Sprache; Imma⸗ 
nuel Schmidt, Lehrbuch der engliſchen 
Sprache; auch die engliſch geſchriebenen 
von Lindley Murray (»An English 
ur: Crombie, Latham. 

3) Chreitomatbien: von Gantter, 
Lüdeding, Manitius. Beſonders zu 
empfehlen für Realanftalten: Wers- 
boven und Beder, Englifched Leſebuch 
(3. Aufl. 1883), und als Grundlage für 
einen abichließenden litterarhiſtoriſchen 
überblid Herrigs Handbuch der enali- 
ſchen Nationalitteratur: »The British 
classical authors« (32. Aufl. 1875). 

4) Kitteraturgefchichte: Bandow, Cha- 
rafterbilder aus der Gefdjichte der eng: 
Tifchen Litteratur; Kitteraturgefchichten von 
Büchner, Hettner, van Dalen und, 
englifch gefchrieben, von Chambers, 
Spalding, Craik. 


Bal. Storm, Engliihe Philologie. 
Anleitung zum wiſſenſchaftlichen Stu- 
dium der englifchen Spracde. I. Die les 
bende Sprache (1881). 














Entfernung — Entlafſungsprüfungen. 


Eutferunug, |. Entlaffung und Strafe. 
Entlaffung aus dem Dienit kann 
auf ben Antrag des Beanıten oder gegen 
deſſen Willen erfolgen. Im erftern alle 
ift der Antragſteller meiſt durch feine Bes 
rufung an eine beilimmte Kündigungs⸗ 
frift ie In Preußen beträgt bieje 
für Volksſchullehrer drei, für Lehrer höhe: 
rer Schulen ſechs Monate. Die €. auf 
Antrag kann nur von demjenigen gewährt 
werben, welcher den Betzeffenden berufen 
bat; doch bedarf bei allen öffentlichen Leh⸗ 
tern, auch wenn fie nur mittelbare Staats⸗ 
diener find, die E. ebenſowohl wie die Be: 
zufung der Betätigung von feiten ber 
ftaatlihen Schulaufſichtsbehörde. Un: 
freiwillige €. fann gegenüber provifo- 
riſch (widerruflich) angeitellten Lehrern 
jederzeit ohne bejonderes Verfahren und 
jelbft ohne Angabe bejonberer Gründe 
verhängt werden. Definitiv (unwiderruf: 
lich) angeftellte Lehrer Lönnen wider ihren 
Willen nur entlafien werden entweder 
durch förmliches Disziplinarverfahren (f. 
Disziplin), wenn fie ihre Amtzpflichten 
gröblich verlegt,oder ſich durch ihr ſonſti⸗ 
ges Verhalten der Achtung und des An⸗ 
ſehens, welche ihr Amt erfordern, unwert 
aezeigt haben, oder im Verwaltungswege 
wegen bauernder Fürperlicher oder geifti= 
ger Unfähigkeit zur Ausübung ihres 
mte8. Im legtern alle ift die E. weiter 
nichts als eine unfreiwillige Emeritie- 
rung (j. d.) und gefchieht ſtets unter Be: 
willigung bes gejeglihen Nuhegebalts. 
Im erftern Falle entjcheidet das Dienfige- 
richt, ob in Anerkennung bejonderer Um- 
ftände ein Teil der gefeglihen Penſion 
(. d.) bewilligt werden fol, auf die ber 
Berurteilte ſonſt Anipruch haben würde. 
Entleffungsprüfungen der höhern 
Schulen, auch Reife: oder Maturi⸗ 
tätsprüfungen (Abgangsprüfuns 
gen) oderAbiturienteneramina ges 
nannt. Für gelehrte Schulen (Gymna⸗ 
fien) wurde in Preußen zuerft von Fried⸗ 
rich Wilhelm II. 23. De. 1788 eine 
Entlafjungsprüfung angeordnet, nachdem 
bis dahin ben Univeritäten obgelegen 
tte, die Anlommenden zu prüfen. Die 
Bregel Taın aber erſt durch die Inſtruk⸗ 
tion vom 2%. Juni 1812 (Edift vom 
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12. Dft. 1812) zur allgemeinen Durcyfüb- 
rung. Durch Kabinettäorbre vom 25. 
Suni 1834 wurde eine neue Prüfungs: 
ordnung eingeführt, welche mit einigen 
Abänderungen (namentlich durch Erlaß 
bes Minifters vom 12. Jan. 1856) bis 
1882 gegolten bat. Für höhere Bürger: 
und Realichulen erſchien eine vorläufige 
Inſtruktion über die €. 8. März 1832, 
an beren Stelle 6. Dft. 1859 eine neue 
Prüfungsordnung trat, welche 1880 auf 
die Gewerbeichulen (Oberrealichulen) aus⸗ 
I wurde. Im Anſchluß an die neuen 
ehrpläne vom 31. März 1882 bat der 
Minister v. Goßler 27. Mai 1882 eine 
neue Prüfungsordnung für ſämtliche 
höhere Schulen erlafien, welche fich in den 
Hauptſachen an das Beſtehende anfchließt, 
aber doch manches Neue enthält. Im fol 
genden können nur bie Grundzüge ber: 
jelben angedeutet werden. 

Die Prüfungsfommifjion beiteht 
aus dem Kommiſſarius bes Provinzials 
ſchulkollegiums (Schulrat, nötigenfalls 
vertreten durch ben Direktor), dem Di- 
reftor (Rektor), dem Vertreter des Ma- 

iftrat3 2c., wo ein folcher in Trage 
ommt, den willenfchaftlichen Lehrern 
ver Brima. Die Meldung zur Prü— 
fung muß 3 Monate vor Beginn berfel- 
ben erfolgen und feßt voraus, daß ber 
Bewerber im 2. Semeiter ber Oberprima 
ftebt. Über die Zulaifung hat zunächſt 
das Kehrerfollegium zu beraten, nötigen: 
falls abzumahnen und durch den Direktor 
an das Brovinzialfehulfollegium 242 Mo- 
nat vor Semeiterichluß zur Entſcheidung 
zu berichten. Die jchriftlichen Arbeiten, de⸗ 
ren Themata der Kommifjarius auf Vor- 
fchlag der Lehrer beitimmt, werden unter 
Aufficht gefertigt und vom Fachlehrer be⸗ 
urteilt (»ſehr gute, »gut«, »genügend«, 
»nicht genügend«). Darauf wird in einer 
Konferenz über Ausſchließung und 
Entbindung (Dispenſation) von 
der mündlichen Prüfung vorläufiger Be 
ſchluß gefaßt. Seneerfolgt, wenn der Brüf- 
ling vor der Meldung gewarnt war und Die 
Mehrzahl feiner Arbeiten nicht genügend 
befunden wird; diefe fanneintreten, wenn 
bie Klafjenleiftungen in ber Prima ſtets 
befriedigten und ſämtliche Arbeiten ges 
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nügenb, einige beifer ausgefallen find. Die 
Entiheidung über die Anträge des Leh⸗ 
rerfollegiumg kann jedoch erit vor bem 
Eintritt in die mündliche Prüfung 
unter Borfig bes königlichen Kommiſſa⸗ 
rings getroffen werben. Am Schluß der 
mündlihen Prüfung erfolgt die endgül: 
tige Feltfegung des Ergebniſſes. Die 
Prüfung ift beftanden, wenn bag Urteil 
in allen obligatorischen wiſſenſchaftlichen 
Fächern mindeſtens >genügend«e lautet. 
Zuläſſig ift, nicht genügende Leiftungen 
in einem Gegenftande gegen mindeſtens 

ute in einem andern — — 
—*— aufzurechnen. Gegen den Beſchluß 
der Kommiſſion ſteht dem Kommiſſarius 
Einſpruch zu, in welchem Falle die Ent⸗ 
— dem Provinzial ſchulkollegium 


zufällt. 

Zur ſchriftlichen Prüfung gehören 
folgende Arbeiten: 1) Gymnaſium: deut: 
cher Auffuß, lateinischer Auffag, Tiber: 
feßungen aus dem Deutfchen ins Latei- 
niiche, aus dem Griechischen ins Deutfche, 
vier mathematifche Aufgaben. 2) Real: 
gymnaſium: deutſcher Aufſatz, fran⸗ 
zöſiſcher Aufſatz, Überſetzungen aus dem 
Deutſchen ins Franzöſiſche, ins Engliſche, 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche, vier ma⸗ 
thematiſche, zwei phyſikaliſche Aufgaben. 
3) An der Oberrealſchule fällt die Über: 
ſetzung aus dem Lateinifchen fort, wofür 
eine chemifalifche Arbeit eintritt. Die 
mündlide Brüfung eritredt fih an 
allen Anftalten auf chriſtl. Neligionslehre, 
franzöfifhe Sprade, Geſchichte, Geo: 
graphie, Mathematif; am Gyınnafium 
fommen dazu Lateinisch und Griechiſch; 
am Realgymnafium Engliſch, Lateinifch, 
Phyſik und Chemie; an der Oberrealjchule 
biejelben Fächer außer Latein. Das Reife: 
zeugnis einer Oberrealjchule kann durch 
bloße Nachprüfung im Lateiniſchen zu 
einem folchen bed Realgymnafiums er: 

änzt werden, wenn e8 im Deutjchen und 
ra nzöfifchen »genügend« lautet. 

Die ermäßigten Forderungen bei den 
E. der Realprogymnafien, Real: 
fhulen, höhern Bürgerſchulen er- 
geben ſich aus dem Verhältnis der Lehr: 


pläne dieſer Anftalten zu den vorgenannz ſch 


ten vollftändigen höhern Schulen. Au: 


Entlafıngaurlunde — Entwidelung. 


wärtige, welche ohne ben Beſuch ber 
entfprecyenden Schule die an bie E. ge⸗ 
fnüpften Berechtigungen erwerben wols 
en, müſſen fich bei dem Provinzialſchul⸗ 
follegium ihrer Heimatproving melben. 
Sie werben von dieſem einer beitimmten 
Anftalt zugemwiefen und dort befonders ge⸗ 
prüft. In der fhriftlichen Prüfung wird 
am Gymnafium von folden Ertra- 
neern neben den angeführten Arbeiten 
nod eine Überfegung ins Griechiſche, am 
Realaymnafium eine Überfegung ing La⸗ 
teinifche verlangt; f. Extraneus. 

Entlafiungdurkunde, ſ. Dimifforiale. 

Entwidelung, naturgemäßer Übergang 
ober naturgemäße Überleitung aus einem 
unvollfommenen in einen vollkommenern 
Zuftand. Die Förperliche E. der Zög⸗ 
linge will in der Erziehung forgfältig be⸗ 
rüdfichtigt fein, namentlich in demjenigen 
Lebensalter, wo die folgenreichiten Verän 
derungen im menfchlichen Organismus fich 
vollzieben, dem Alter der eintretenden 
Mannbarfeit (Pubertät), das man 
darum auch geradezu Entwidelungss 
periode nennt. Analogiſch fpriht man 
auch von normaler, vorzeitiger 2c. ge iſti⸗ 
ger E. junger Leute. 

Am Unterricht nennt man E. dag (in⸗ 
duktoriſche) Verfahren, durch welches zu⸗ 
nächſt einfach und unverarbeitet aufge⸗ 
nommene Eindrücke (Vorſtellungen, An⸗ 
ſchauungen) zu wirklichen Erkenntniſſen 
erhoben werden. So werden aus genau in 
ihren einzelnen Merkmalen betrachteten 
NaturkörpernArt- und Gattungsbegriffe, 
aus beobachteten Naturvorgängen Geſetze, 
aus bibliſchen Geſchichten religiöſe Leh— 
ren entwickelt. Dies geſchieht, indem der 
Lehrer die Aufmerkſamkeit des Schülers 
durch Fragen auf die für die Erkenntnis 
weſentlichen Punkte leitet, das Erkannte 
an geeigneten Stellen gruppenweiſe zu: 
ſammenfaſſen und endlich zu einen abge- 
tundeten Ganzen vereinigen läßt. Dies 
entwicelnde (auch, da es ftetS von den 
eriten Grundlagen ber Erkenntnis aus: 
gehen muß, elementarifch entwidelnde) 
Verfahren hat vor ber bloßen Überlieferung 
und Einprägung von Kenntniifen den un: 
ätbaren Vorzug, daß e8 den Schüler 


zur Selbſtthätigkeit zwingt, den Unterricht 

















Entziehung — Erasmus. 


belebt, innerliche Aneignung der Erkennt⸗ 
niffe vermittelt und den Zögling zu dem 
Verfahren gewöhnt, welches ihn auch im 
fpätern Leben bei jelbftändigem Beobach- 
ten und Nachdenken allein zu ſichern Ur: 
teilen und Erkenntniſſen führen Faun. 
Seit Ratich und Comenius in deutfchen 
Schulen mehr und mehr gepflegt, wurde 
es bejonders von ben fogen. Sofrati- 
Tern des vorigen Jahrhunderts zur Kunft 
ausgebildet. Als Mufter der E. auf dem 
religiös = Fatechetifchen Gebiete gelten na= 
mentlih Dinters Unterredungen über 
ben kleinen Katechismus Luthers. Die 
Sehprähe des Sokrates bei Platon 
und Xenophon find überaus lehrreiche, 
obzwar nicht einfach auf den Jugend: 
unterricht übertragbare Beifpiele der Fate: 
chetiſchen €. 

Entziebung, ſ. Strafe. 

Epee, Charles Michel, Abbeder, 
Begründer des Taubftummenunterrichtö 
in Frankreich, geb. 25. Nov. 1712 zu Ver: 
failles, ftudierte Theologie und dann, da 
feine Anftellung wegen bes Verdachts 
bes Janſenismus fich verzögerte, Rechts: 
wiſſenſchaft. Später Doch zum geiftlichen 
Amte zugelaffen, geriet er bald in Wider: 
ftreit mit feinen kirchlichen Obern und 
war vom Amte entfernt, ala er 1765 ſich 
zweier vom Abbe Banin bis zu deſſen Tode 
(1759) unterrichteter taubftummer Mäb- 
hen annahm und, unbefannt mit den 
auf biefem Felde bereit3 unternommenen 
Verſuchen, durch eine von ihm erfonnene 
Zeichenfprache ——— erzielte, welche 
ihn ſelbſt undſeinemgebung überraſchten. 
Von da an bis zu ſeinem Tode (23. Dez. 
1789) widmete er ſich und ſein geſamtes 
Einkommen von jährlich 12,000 Frank der 
Sache ber Taubftummenbildung. Die zu: 
erft ee Schule für Taubitumme 
wurbe 1770 auf ben Montmartre verlegt 
und zu einer förmlichen Erziehungsanftalt 
erweitert. Seit 1785 — namhafte 
Beiſteuern aus königlichen Mitteln, aber 
erſt 1791 wurde die Anſtalt vom Staate 
übernommen. In der letzten Zeit ſeines 
Lebens genoß E. eines ausgebreiteten Rufs 
und übte weit über Frankreichs Gren⸗ 

en — bedeutenden Einfluß zu gun⸗ 
en einer Schüglinge. Auch bie Grün⸗ 
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dung ber erften öffentlichen Taubftummen- 
anitalt in Wien (1779) geihah unter 
feiner Mitwirfung. Einen Streit mit 
©. Heinide (. d) über den Wert ber 
verſchiedenen Methoden, welche fie vertra⸗ 
ten, entſchied die Akademie in Zürich 1784 
zu Epees gunften. Infolgedeſſen bat fein 
Syftem lange Zeit den Vorrang vor ber 
deutſchen ober jogen. Artitulationsmethode 
Heinided behauptet, welche indes 1878 
und 1880 auf den internationalen Taub: 
ftummenlebrerfongreffen zu Paris und zu 
Mailand nach eingehender Diskuffion mit 
Entſchiedenheit für die vorzüglichere erflärt 
worben ift. Epees Hauptwerk ift »Insti- 
tution des sourds et muets par la voie 
des signes m&thodiques« (1774, 2 Bbe.; 
öfter aufgelegt). Val. ReydelaCroir, 
Le — chrétien (1822). 
pheben, ſ. Erziehung, S. 101,1. 

Ephorus (griech. Ephörds, »Auf- 

ſeher«), früher verbreiteter Titel für an- 
eſehene Geiftliche, denen die befondere 

uffiht über einzelne böhere Schulen 
anvertraut war. Gegenwärtig, wo überall 
das höhere Schulweſen unter ftaatlicher 
Aufjicht fteht und in feinen innern Bes 
iehungen durch [hulfundige Räte der Be: 
örden geleitet wird, ift diefes Ehrenamt 
meift verichwunden. In Alumnaten beißt 
auch wohl der die Aufficht führende Leh⸗ 
rer E. (Inſpektor). 

Epifteln, i. Perikopen. 

Erasmud, Defiderius (griech. Iat. 
für »Gert Gertd«), von Notterdbam, 
geb. 23. Oft. 1466 in Rotterdam, ftarb nach 
einem vielbewegten gelehrten Wander⸗ 
leben 12. Juli 1536 zu Bafel. Als Haupt 
der deutſchen Humaniſten neben Reuchlin 
von weitreihendem Einfluß auf das Bil: 
dungsmelen jener Zeit, gab er neben ſei⸗ 
nen zahlreichen philologiſchen und theo⸗ 
logischen auch einige im engern Sinne 
pädagogiſche Schriften heraus, wie >De 
pueris instituendis«, >De civilitate 
morum puerilium«e. ol. Müller, Le 
ben bes €. (1828); Erhard, Gefchichte 
des Wieberaufblübens ec 
Bildung (1830) und »E.« (in Erſch und 
Grubers »Encyklopädie«, Teil 36); 
Voigt, Wiederbelebung des Plaififchen 
Altertums (2. Aufl. 1880-81, 2 Bbe.). 


94 Erbauung — Erbfünde. 


Erbauung, die religiöfe Erhe⸗letztere Anficht, fofern fie dem Firchlichen 
bung und Anregung. Die Bezeidh en ker überhaupt und nicht bloß deſſen 
nung ſtammt aus ber Sprache bed Neuen | einjeitiger Übertreibung Er Rare 
Teftaments und bat bie bildliche Auffaf- | will, entfpricht dem oberflählichen Ratio⸗ 
nalismus jener Periode und darf feit 
Kant ald abgethan betrachtet werben. Dies 
fer nahm das Aufammenwirfen zweier 
Prinzipien, bes guten und des böjen (des 
»radikalen Böſen«), im Menfchen an, 
welches letztere ſich in »der fittlichen Ge: 
brechlichkeit, d. h. der Schwäche bes menſch⸗ 
lichen Herzens in Befolgung angenom⸗ 
mener Maximen, in der Unlauterkeit, 
d. h. dem Hang zur Vermiſchung unmo⸗ 
raliſcher Triebfedern mit moraliſchen, und 
der Bösartigkeit oder dem Hang zur An⸗ 
nehmung böjer Maximen« äußert. Der 
Sieg des guten Prinzips über das böſe 
gen vollbracht werden kann, da jede er⸗ kann nach ihm nicht durch die ſittliche 
zwungene und erkünſtelte E. — die Kraft des einzelnen auf ſich geſtellten 
Wahrhaftigkeit gefährdet, als die Fröm⸗ Menſchen erreicht werden, ſondern nur 
migkeit fördert. durch die Aufnahme der religiös⸗ſittlichen 
Erbſünde, nad) ber kirchlichen Lehre Ideale in den ——— 
die natürliche Hinneigung zum des eignen geiſtigen Lebens, welche dur 
Böſen, mit welcher der Menſch von der die Teilnahme an der religiöſen Gemein⸗ 
Geburt an behaftet iſt, und die auf den Fall ſchaft, dem Reiche der Tugend oder dem 
Adams als auf ihre Quelle zurückgeführt Reiche Gottes, ſich vollzieht. In andrer 
wird. Seit dem ſiegreichen Kampfe des Weiſe ſuchte Schleiermacher die pſycholo⸗ 
Auguſtinus gegen Pelagius und Cöleſtius, giſche Thatſache zu begreifen, welche der 
die eine derartige erbliche Entartung der Lehre von ber E. zu Grunde liegt. Er 
menfchlichen Natur leugneten, ift in der | faßt die E. als das dem findlichen Alter 
fatholifchen Kirche die Annahme ber €. | natürliche, aber ber fittlichen Beſtimmung 
und des ihretwegen über das menſchliche des Menſchen entgegenftehende Überge- 
Geſchlecht verhängten göttlichen Verbanı= | wicht ber finnlichen Seite über bie fittliche, 
mungsurteils eine der Grundlagen der | bed Tleifches über ven Geilt, auf. Das 
anerfannten Lehre, welche gegenüber den | ganze Leben des Menſchen hat die Auf: 
abſchwächenden Theorien ber fcholaftifchen | gabe allmählicher, immer vollfommene- 
Theologie von den Reformatoren des 16. | ver Überwindung bes Fleifches durch den 
Jahrh. mit allem Nachdruck erneuert | Geift, und die E. wird zur perfönlichen 
wurde. Zur Grundlage auch des praf= | Schuld, wo diefer fittliche Fortſchritt ſtockt 
tifchen pädagogifchen Syſtems wurde bie | ober gar in fein Gegenteil ſich verkehrt. 
Lehre von der E., welche Comenius kei⸗ Sofern man 2 ber ſinnlichen Seite bes 
neswegs beitritten, aber doch weniger bes menſchlichen Wefens in ihrer weitern Ent⸗ 
tont hatte als die Idee des göttlichen Eben⸗ widelung die Selbitliebe in allen ihren 
Bildes (d. h. Annahme einer überall vor: ! Außerungen mitrechnen darf, enthält diefe 
. bandenen Fähigkeit zum Guten), durd) die ! Anficht alles, was für die Pädagogik 
Pietiften, namentlich A. H. Frande, | und für bie praftifche Erziehung von Be⸗ 
pemaat wogegen Rouſſeau und feine |; deutung fein Fann, und wird dem that- 
achfolger, die Philanthropen, ganz im ſächlichen pſychologiſchen Beitande gerecht. 
Gegenteil den Menfchen in feinem natürs Vgl. Kant, Religion innerhalb ber Gren⸗ 
lihen Zuftande ſchlechthin für gut und | zen der bloßen Bernunft (1. Von ber Ein- 
geneigt zu allem Guten erflärten. Die | wohnung ded böjen Prinzips neben dent 


fung der &riftlichen Gemeinde als eines 
aus Lebendigen Baufteinen zufammen- 
geſetzten, geiftigen Tempels zur Voraus 
ſetzung. Chriſtliche €. ift nicht bloß Sache 
der Kirche, fondern recht eigentlich auch 
eine ber edelften Aufgaben ber Schule, 
welche dazu in gemeinfamen Andachten, 
im religiöfen Unterriht und fonft bei 
vielen Anläflen Gelegenheit findet, wenn 
der Lehrer nur bie gebotenen Momente 
wahrzunehmen weiß. Freilich ift die E. 
andrer und namentlid) der Jugend auch 
ein Geſchäft, das nur von geweihten Hän⸗ 
den und nur mit zarter Vorſicht zum Se⸗ 
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guten, db. b. vom radifalen Böfen in ber 
menſchlichen Natur. 2. Bom Kampf des 
guten Prinzips mit dem böjen um bie 
Serrihaft über den Menſchen. 3. Bom 

ieg des guten Prinzips über das böfe 
und ber Stiftung eines Reiches Gottes auf 
Erden. 4. Bom Dienst und Afterdienft 2c.); 
Schleiermader, Der hriftliche Glaube 
$ 70-72) und »Pädagogiiche Schriften« 
Be von Platz, 2. Aufl. 1876, ©. 
En Maria f. Globus. 
Erdlunde, auch Geograpbie(grich. 
geographia, von gö, »Erde«, und gr&- 
phein, »jchreiben, bejchreiben«), wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Kunde von der Erde als 
dem Schauplaß bed menfchlichen Lebens 
und ber Gefchichte der Menjchheit. 

als jelbftändiger und ebenbürtiger 
Zweig moderner Wiſſenſchaft ift die 
E. noch ziemlich jung; als ſolche verdankt 
fie ihr Dafein wejentlich Alerander v. 
Humboldt und Karl Ritter, von benen 
jener durch feine Forſchungsreiſen und 
deren wiflenfchaftliche al den feften 
naturwifienjchaftlichen Grund für die €. 
legte, biefer aber auf dem gelegten Grunde 
das Gebäude ſelbſt aueführte, dabei an- 
derſeits durch die dee einer Philoſophie 
ber Geſchichte beeinflußt, welche von Her: 
der angeregt und von Hegel u. a. weiter: 
gebildet war. Raſch hat fich die junge 
Willenichaft zu hoher Blüte entwidelt. 
Die mannigfaltigiten, eraften Beobach⸗ 
tungen und Unterfjuchungen Flimatifcher, 
geologifcher Art zc. wie Die er en 
Anftrengungen der amtlidyen Statiftif in 
allen gebildeten Staaten haben ihr innere 
Sicherheit u. die zahlreichen Forfchungs- 
reifen nach dem Nordpol, ind Innere 
Afrikas ꝛc. einen erweiterten Horizont 
gewonnen. Lediglich ein kulturgeſchicht⸗ 
liche$, aber in diefer Begrenzung hochbe- 
beutendes Intereſſe gewährt die Betrach⸗ 
tung der frühern Entwidelungsftadien 
ver E., unter denen bie Geographie der 
Alten, durch Claudius Ptolemäos von 
Alerandris in deſſen befanntem Welt: 
ſyſtem (»Almagelt«) zum wiſſenſchaft⸗ 
lihen Abſchluß gebracht, und ber Über: 
gang zur Neuzeit im Jahrhundert der 
großen Entdedungen und bes Kopernikus 
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an Wichtigfeit hervorragen. Die E. nad) 
ihrer heutigen Anlage ift im Grunde ihres 
Weſens eine Raturwifjenfchaft, weldyeaber 
in ber Begrenzung ihres Gegenitandes 
überhaupt und demnächſt in einem Teile 
ihrer Ausführung noch befonders von ge⸗ 
ſchichtlichen Intereſſen beeinflußt wird. 
Diefe Mitteljtellung zwiſchen Naturmif: 
ſenſchaft und Geſchichte bedingt einerfeits 
den eigentümlichen hohen Wert der E., 
ift aber anderſeits ein weſentliches Hinder⸗ 
nis ihrer felbftändigen Entwidelung ge: 
wefen. In den neuern wifjenjchaftlichen 
Bearbeitungen pflegt man bie €. einzu: 
teilen in allgemeine und befondere &., 
ober in E. und Länderkunde. Nach 
andrer Einteilung zerfällt bie E. in einen 
grundlegenden phyſiſchen und einen aus: 
führenden hiſtoriſchen Zeil, oder auch in 
mathematiſche oder aftronomifche, phyſi⸗ 
ſche und biftorifche Geographie. Die letz⸗ 
tere kann man in ethnographiſche, politi= 
ſche und ftatiftifche E. zerlegen. 

Als Unterridhtögegenftand hat bie 
E. unter dem Namen »Geogräphie« oder 
»Kosmograpbie« im Lehrplan höherer 
Unterrichtsanſtalten wohl nie ganz gefehlt, 
wenn fie auch in verſchiedenſter Weife bald 
vom phyſikaliſch⸗phil oſophiſchen, bald und 
überwiegend vom biftorifchen Intereſſe 


; beberricht war. So fordert 3. A. Come: 


nius in ber »Didactica magna« ſchon 
für die Mutterfprachichule (Volksschule), 
alfo als weſentliches Stüd der allgemein 
ften menfchlichen Bildung, daß die Schüler 
die Hauptpunfte aus der Weltkunde und 
aus der Vaterlandsfunde lernen. Nur 
ſehr allmählich drang diefe Forderung 
durch; die Schulordnung Herzog Ernſts 
von Sachjen-Gotha (1601—75) war eine 
der eriten, welche welt-, beziehentlich erd⸗ 
kundlichen Unterricht in der Volksſchule 
vorjchrieben. Zu allgemeinerer Geltung 
gelangte 56 Unterricht in ben Real⸗ und 
Bürgeridhulen des 18. Jahrh. und durch 
bie dieſen angefchloflenen Seminare nach 
und nach auch in den beffern Volfsfchu: 
len, wenigftens der Städte. Feſte Methode 
fam aber erft in den erften Jahrzehnten 
unjerd Jahrhunderts in den erdfundlichen 
Unterricht der Volksſchule, insbeſondere 
durch den Schnepfenthaler Guts Muths, 
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Ritters Lehrer, fowie durch Zerrenner, 
Harnifh und Denzel. Diefe Methodiker 


wandten den großen Grundſatz der neuern 
Pädagogik: »Gehe überall von ber An: 
ſchauung aus!« auch auf die E. an. In der⸗ 
ſelben iſt aber eine doppelte Anſchauung 
möglich, zuerſt die unmittelbare und dann 
die vermittelte. Die erſtere iſt nur für 
die Heimatskunde verwendbar, dieſe muß 
darum den Grund legen, wobei es nicht 
auf eine in alle kleinen Einzelheiten ſich 
erſtreckende Kenntnis des heimiſchen Krei⸗ 
ſes ankommt, ſondern einmal darauf, daß 
der Schüler die geographifchen Grund: 
begriffe (Berg, Thal, Hoch⸗ und Tief: 
ebene, Bach, Fluß, Strom, rechtes, linkes 
Ufer ꝛc.) felbit innerlich klar geftalte, und 
bann, daß er ſich an deren Fünftliche Ver: 
anſchaulichung auf der Kartegewöhne. Iſt 
dies erreicht, jo tritt die mittelbare An⸗ 
ſchauung immer mehrin den Vordergrund. 
Doch muß der Lehrer durch freien verans 
ihaulichenden Vortrag und, mo es irgend 
fein fann, auch durch Apparate, Bilder 
und Prob von Natur: und Kunftpro- 
buften dafür forgen, daß die mittelbare 
Anſchauung der unmittelbaren thunlichft 
fih annähere. Dem Stoffe nach folgt auf 
die Heimatsfunde die Vaterlandss, dem⸗ 
nächſt allgemeine E. Doch ift diefer Gang 
nicht [Elavifd) fetzubalten. So grundver: 
tehrt die alte dozierende Methode war, 
welche von ber Welt als Ganzem ausging, 
dann die Erbe ald Weltkörper, beren Ein- 
teilung nad) Zonen, Erbteilen 2c.vornahm 
und auf die Heimat zuallerlett oder wohl 
gar nicht zu ſprechen kam, ebenfo un: 
natürlich wäre es, alles Allgemeine bis 
zur legten Stufe des Unterrichts aufzu- 
jparen. innerhalb dieſes allgemein gels 
tenden Rahmens wird nad) den Falffchen 
Beftimmungen vom 15. Oft. 1872 »das 
Maß des darzubietenden Stoffs durch Dic 
Art der Schule bedingt. Nötigenfalls ift 
der Umfang des Lehritoffs zu befchränfen, 
ſtatt auf deſſen Veranſchaulichung zu ver⸗ 
zichten und den Unterricht in Mitteilung 
bloßer Nomenklatur ausarten zu laſſens. 
Die ſogen. konſtrujerende Methode 
des Schweden Swen Ägren, wonach Leh⸗ 
rer und Schüler alles, was aus der E. 
eingeprägt werben fol, zeichnend zur Ans 
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ſchauung bringen, kann neben ber eben 
angebeuteten als eine felbftändine Me— 
tbode nicht anerkannt werden. Sie macht 
auf ein Hilfsmittel aufmerkſam, welches 
von der höchſten Wichtigkeit if, indem es 
den Schüler nötigt, die ihm durch ben 
Unterricht — mittelbaren An⸗ 
ſchauungen 8 en an vollziehen. 
Aber auch hier ift ed gut, Maß zu halten, 
da fonft in und außer ber Unterrichtz- 
ftunde leicht unverbältnismäßig viel Zeit 
und Kraft auf Kartenzeichnen verwandt 
wird. Die fogen. anlehnende Methode, 
welche ©. und Geſchichte in eins zieht, 
etwa abwechſelnd in einem Jahre diefe, im 
andern jene zu Grunde legend, ift noch 
weniger ein aus der Natur der Sache ab- 
aeleitetes Verfahren, fondern ein Not: 
bebelf, welcher höchitens in Halbtags⸗, in 
Fabrikſchulen 2c. zuläflig if. Dagegen 
fordert allerdings das Wefen bes Ge- 
enjtandes, daß E. Gefchichte und Ratur- 
unbe fiet in lebendige, vielfeitige Be⸗ 
ziehung zu einander gelebt werden. 

In den höhern Schulen Deutjchlands 
ift die E. eng mit der Gefchichte verbunden 
und nur kärglich bedacht. Für Geſchichte 
und Geographie find durch die preußifchen 
Lehrpläne vom 31. März 1882 durchweg 
drei Stunden wöchentlich beftimmt, nur 
für die Duarta der Gymnaſien, für bie 
Quarta und Tertia der Realgymnafien 
und Oberrealfchulen vier Stunden. Als 
Penfum ift den Gymnafien aufgegeben: 
»Grundlehren ber matbhematifchen Geo⸗ 
grapbie, Kenntnisderwichtigiten topifchen 

erhältniſſe der Erdoberfläche und ber 
gegenwärtigen politifchen Einteilung ;ein= 
gehendere Kenntnis von Mitteleuropa in 
beiden Beziehungene. Für die Realan⸗ 
ftalten tritt noch hinzu: »Überficht über 
die dee in und zwifchen 
den Rändern ber wichtigflen Kulturvölker 
der Gegenwarte. Bon den brei Stunden 
der Sefunda foll noch eine der ergänzenden 
und erweiternden Wiederholung bes geo- 
graphiichen Willens gewidmet werben. 
Bezüglich ber mathematifchen Geographie 
iſt auf uale Eintreten des phyſi⸗ 
falifchen Unterricht8 gerechnet. Übungen 
der Schüler im Zeichnen geographijcher 
Skizzen werben unter ber Borausfegung 
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empfohlen, daß ber Lehrer durch ae 
Zeichnen an ber Wanbtafel Art und Maß 
berjelben au beflimmen vermag. Münb: 
liche Prüfung in der E. findet nadh der 
neuen Ordnung ber Sr 
gen nicht ftatt; doch jollen im Anſchluß an 
bie nefchichtliche Prüfung jedem Schüler, 
abgejehen von ben in ber Geſchichte etwa 
vorkommenden geograph. Beziehungen, 
einige geograph. fragen vorgelegt werden. 
Vgl. zur Geichichte der E.: K. Ritter, 
Geſchichte der E. (Borlefungen, von Da⸗ 
niel, 2. Aufl. 1880); Peſ er Geſchichte 
ber E. (2. Aufl. von Ruge, 1877); Vivien 
be St.⸗Martin, Histoire de la géo- 
graphie et des döcouvertes géogra- 
hiques nis Zum wiflenfhaftlichen 
tubium und für bie Hand des Lehrers: 
K. Ritter, Die E. im Verhältnis zur 
Natur und zur Geſchichte des Menfoen 
(2. Aufl. 1822 —59, unvollendet, 20 
Bbe.); Stein und Hörfchelmann, 
EN ber Geographie und Statiftif 
7. Aufl. von Wappäus, 1849 — 71,12 
Boe.); Daniel, Handbuch der Geogra: 
phie G. Aufl. 188182, 4 Bbe, woraus 
auch zwei Auszüge erichienen find: das 
»Kleinere Handbuch«, 4. 
und das »Illuſtrierte kleine Handbuch⸗ 
1881—32, 2 Bde); Guthe, Lehrbuch 
ber ——— (6. Aufl von H. Wagner, 
1882); Wagner, Abriß der allgemeinen 
E. (1380), Behm und Wagner, Die 
Bevölkerung ber Erde Gi 1872); Hann, 
Hochfetter und Bolorny, Al 
emeine ©. (3. Aufl. 1881); Klöden, 
—* der E. (4. Aufl. 1881 ff., 5 
Bbe.); Reclus, Nouvelle göographie 
universelle (1876 ff.); Derjelbe, Die 
Erde und die Erfheinungen ihrer Ober: 
fläche (deutfch von Ule, 1873 — 76, 2 
Bde.). Auch die Zeitichriften: »Peter⸗ 
manns Mitteilungen«e aus J. Vertbes’ 
geographiſcher Anftalt (feit 1855), jek 
von Behm und Haffenftein herausge⸗ 
geben; Behms »Geographiices Jahr: 
uch« (jeit 1866);»Globus. Zeitichrift für 
Länder: und Völkerkunde« (feit 1861; be- 
gründet von K. Andree, jetzt von ®. Kie- 
pert redigiert); »Das Ausland. Überfchau 
der neueſten Forſchungen auf dem Gebiete 
der Natur⸗, Erd⸗ und Völkerkunde« (ſeit 
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1836, redigiert von Ratze h); »Zeitſchrift 
der Gefellihaft für E. zu Berline von 
Koner; ⸗Zeitſchrift für wiflenfchaftliche 
Geographie⸗ (feit 1880) von Kettler. — 
Zur Methodik der E.: K. Ritter, Ein: 
leitung zur allgemeinen, vergleichenden 
Geographie x. (1852); Oberländer, 
Der geographifche Unterricht nad ben 
Grundfäken der Ritterſchen Schule (3. 
Aufl. 1879); Geiſtbeck, Gefchichte der 
Methodik des geograpbifchen Unterrichts 
(in Kehrs »Geſchichte der Methodik ꝛc.«, 
Bd. 1,187); Wagner, Der gegenwär- 
en ber Methodik der E. (im 
> ggrayhie en Sahrbude, Bd. 7 u. 8, 
1878 u. 1880). Für die Hand der Schü⸗ 
ler: Lehrbücher für den Gebrauch höherer 
Schulen: Guthe⸗Wagner (ſ. an); 
Daniel, Lehrbuch der Geographie für 
höhere Unterrichtsanftalten (54. Aufl. 
1880). Leitfäden für Volksſchulen: Da⸗ 
niel, Leitfaden für den Unterricht in der 
Geographie (136. Aufl. 1881); Hummel, 
Kleine &. für Volks- und Blirgerfchulen 
(16. Aufl. 1882), Rüben, Leitfaden zu eis 
nem methobifchen Unterricht in der Geo: 
arapbie (20. Aufl. 1881); Zwitzers, 
itfaden für den geographiſchen Uuter: 
richt (2. Aufl. 1878 — 79). Endlich für drei 
Stufen bes geographifchen Unterrichts in 
3 Ausgaben: v. Seydlig, Schulgeogra- 
pbie, Kleine äulgeogeapbie, Grundzüge 
ber Geographie (A und B, 19. Bearbei⸗ 
tung 1881), ausgezeichnet durch zahlreiche 
Karlenſkizzen und Jluftrationen. Wegen 
der übrigen Hilfsmittel des geographi⸗ 
fhen Unterrichts vgl. Die Auffäte: Atlas, 
Wandkarten, Globus, Tellurium (Qunarium). 
———— der Schulen, ſ. Squle. 
Erholung, ſ. Geſundheitslehre und Ab⸗ 
wechſelung. 

Erinnerung, ſ. Gedächtnis. 

Erflärung, eine im Lehrerberuf bei 
a Anläffen vorfommende Thä⸗ 
tigfeit. ALS allgemeines Geſetz git, daß 
nichts Dunfles unerklärt bleiben darf, aber 
forgfältig auch jede überflüffige €. ver: 
mieden werben muß. Das Richtige nach 
beiden Seiten hin zu finden, ift Sache bed 
päbdagogifchen Taftes und ber aus liebe- 
vollem Verkehr mit ber Jugend geſchöpf⸗ 
ten Erfahrung. Wer alles erflärt, wird 
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langweilig und bringt viel Zeit nutzlos 
bin; wer zu viel vorausſetzt, entmutigt 
und überbürdet die Jugend. Übrigens 
wird durch eine gefunde Methode, welche 
immer von ber eignen Anſchauung und 
Beobachtung des Schülers oder von dem 
bereit8 vorhandenen Schaße feiner Vor: 
ftelungen außacht(Apperception) und 
die E., wo ſich irgend eine Antnüpfung 
barbietet, nicht äußerlich gibt, ſondern auf 
das richtige Verftänbnis binleitet, das Ge⸗ 
biet der E. weſentlich eingeſchränkt und 
dieſer Aufgabe das Ermüdende genom⸗ 
men, was ſie ſonſt für Lehrer und Schü— 
ler hat. 
Ermahnung. Keine Erziehung iſt ohne 
E. denkbar. Aber in dieſer Beziehung 
ilt, wenn irgendwo, bed Weiſen Rat: 
icht zu viel! Oft wieberholte und wort- 
reihe Ermahnungen ermüben bie 
liche — und ſtumpfen dieſelbe gegen 
ſittlich veredelnde Eindrücke ab oder ha⸗ 
ben wohl gar bie noch ſchlimmere Wir: 
fung, erit auf das Böſe, was vermieben 
werben fol, aufmerkſam zu machen. Auch 
hier behauptet die Anſchauung guter Vor: 
bilder und die mwohlthuende Erfahrung 
von dem erhebenden Einfluß echt fitt- 
licher Lebensordnung weitaus den eriten 
Platz und fteht hoch über allen Ermahnun- 
gen, welche ihrerjeitserft fruchtbar werben, 
wenn fie naturgemäß an ſolche Anfchauun: 
en und Erfahrungen anfnüpfen. 
Neftalogzis Brief über fein Wirken in 
tan? 


Ernefli, Sobann Auguft, einfluß- 
reicher Theolog und Schulmann, geb. 4. 
Aug. 1707 zu Tennftädt in Thüringen, 
war Schüler in Schulpforta und ſtu— 
dierte (1726— 31) in Wittenberg und 
Leipzig. Hier ward er 1731 Konrektor, 
17341 nad) Geßnerd Abgang Rektor der 
Thomasfchule, 1756 daneben PVrofeffor 
ber Beredſamkeit an der Univerfität, 1759 
unter une de8 Schulamts aud) PBro- 
feflor der Theologie. Nach und nad) ver: 
band er mit der Profefjur eine Reihe 
ehrenvoller und einträglicher Neben: 
ämter. Er ftarb 11. Sept. 1781. — Als 
begeifterter Verehrer der alten Klaſſiker 
verwarf er bie einfeitine Pflege des Latein: 
ſprechens und -ſchreibens und trat auch 
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für die Pflege bes Deutfchen in ber 
Schule ein. Die von ihm verfaßte 
»Schulorbnunge (1773) galt in ben 
höhern Schulen Sachfens bis 1847. 
Gruft der Fromme, Herzog zu 
Sachſen-Goſfha, Yeb. 25. Dez. 1601, 
geil. 26. März 1675; ein um bie Entwides 
ung bes deutfhen Schulweſens, nament- 
lid um bie Begründung ber beutfben 
naul bochverbienter Fürſt. Nach 
rühmlicher Beteiligung an den Kämpfen bes 
Dreißigjährigen Kriegs unter GuſtavAdolf 
und dann unter feinem Bruder Bernhard 
regierte &. anfangs gemeinfam mit feinem 
Bruder Wilhelm die Erblande des Waters 
von Weimar aus und erhielt 1640 bei 
ber Teilung bas Fürftentum Gotha für 
fih, wozu er nachher noch andre Stüde der 
thüringiſch-ſächſiſchen Beſitzungen erbte. 
ie für das äußere Wohl der ihm anver⸗ 
trauten Lande, welche im Kriege ſchwer ge⸗ 
litten hatten, ſorgte er ganz — auch 
für Kirchen-und Schulweſen. Hinſichtlich 
des letztern war ſein techniſcher Beirat der 
Gymnaſialrektor Anton Reyher, wel- 
chen er von Schleuſingen nach Gotha be— 
rufen hatte, und der fich wie der Herzog 
felbft als Anhänger ber von Ratich und 
Comenius angeregten Neuerungen auf 
dem Gebiete ver Pädagogik zeigte. Die von 
Reyher verfaßten Schulbücher wurben in 
einer eigen? dazu begründeten Druderei 


Vgl. hergeſtellt undinden Volksſchulen des Für- 


ftentums eingeführt, beren inneres Leben 
die zuerft 1642 erjchienene Schulorbnung | 
(»Schulmethodus«), ein für feine Zeit 
Faffiicher und noch immer höchſt beadh- 
tendwerter Lehrplan, renelte. Für bie 
äußere Ausftattung der Schule unb ber 
Lehrer wieder Kirche und Geiftlichen forgte 
der fonft ſparſame Herzog in freinebiger 
und damals ausreichender Weife Er war 
unter den erften beutichen Fürſten, welche 
die allgemeine Schulpflicht geſetzlich feſt⸗ 
ftelten, und die fpäter fo fruchtbar ent: 
widelte Idee eines »Schullehreriemina- 
riumd«, für welches er letztwillig einen 
erheblichen Geldbetrag ausſetzte, ſcheint 
geradezu auf ihn zurückgeführt werden zu 
müjlen. Vgl. Bed, E. d. %. (1865, 2 


Bde.); Kehr, Herzog E. d. J. (in »Pä⸗ 
dagogifche Blättere 1873, ©. 144 ff.); 
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Bormbaum, Evangeliſche Schulorb: 
nungen, Bd. 2 (1863), ©. 295 ff. 
Erotematifde Unterrichtsform (v. 
griech. Erötma, »Frages), frageweiſe 
Unterridht3form, aud) dialogifche oder 
fatechetiiche genannt im Gegenſatz zur 
afroamatifchen oder Borktagwelten: ſ. Frage. 
Erridtung der Schulen, Pflicht ber: 
felben ſ. Schule. 
Ermwerbiäulen, ſ. Induſtrieſchulen. 
Erzählung, eine der wichtigſten For⸗ 
men der Darſtellung für die Jugend, na⸗ 
mentlich die der Unterſtufe. Die Kunſt 
der E. iſt für den Lehrer von ber hödh- 
ſten Bedeutung, ba er durch fie die Auf: 
merffamfeit der Jugend und, wenn er 
mit der Phantafie auch das Gemüt zu 
fefleln weiß, das Herz berfelben am leich- 
teiten gewinnt. Namentlich in ber bibli- 
ſchen und in der Weltgefchichte kommt bie- 
jelbe zıır Anwendung, bat aber auch fonft 
vielfach Gelegenheit, ſich geltend zu machen. 
Erzieher, ſ. Hauslehrer. 
Erzieherin „ I. Lehrerin und Hauslehrer. 
Erziehung, der Wortabſtammung nad) 
»Emporziehene der Unmündigen dur) 
die Mündigen, alfo eine bemußte Thä- 
tigfeit der legtern, welche dem natürli- 
hen Vorgang des Erwachſens ergänzend 
zur Seite tritt und, wie dieſer in ber na- 
türlichen Reife, jo ihrerſeits in ber per: 
fönlihen Mündigkeit ber Erzogenen ihren 
Abſchluß findet. Faſt ganz fällt der Be 
griff der E. mit dem der Bildung zuſam⸗ 
men; doc wird, dem eigentlichen Sinne 
beiber Wörter entfprechend, bei » Bildung« 
mebr an ben Stoff gedacht, welcher ge⸗ 
formt, und an das Urbild, nach welchem 
er geformt werden fol, bei »&,« mehr an 
das Geſchäft ſelbſt. Diefes nimmt erfah- 
rungsmäßig feinen Ausgang von einem 
namentlih der Mutter eimmwohnenden 
Triebe ber Fürforge für das Kind. Dazu 
fommt, namentlich in zahlreihern und 
unbemittelten Familien, das Bedürfnis 
und ber Wunfch der Eltern, fich in den 
Kindern Arbeitsgehilfen beranzubilden. 
So maden fi Notwendigfeit und Mög- 
lihfeit der E. von felbit ım Zuſammen⸗ 
leben ber Eltern und Kinder geltend und 
erzeugen das Bewußtſein von der Pflicht 
ber E. Mit der langern Übung diefer 
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— 
Pa, 
Pflicht fcheiden fih immer 

Formen der E., indem biefe en 
mittelbar beſtimmend in das Leben und 
ben Lebenslauf bes Zöglings eingreift, 
oder in ihm mittelbar burdy Belehrung, 
d. h. durch Einwirfen auf fein eignes 
Denken und Urteilen, die Beftimmung 
nach einer gewiljen Richtung zu erwecken 
ſucht. Man neunt diefe zweite Form der 
E. Unterricht, jene erfte €. im en: 
gernSinne oder mit einem guten alten, 
von Herbart erneuerten Worte Zucht. 
Herbart und ein Zeil jeiner Jünger ſchei⸗ 
den noch bie »Megierunge, als zwingende 
Leitung ber völlig Unmündigen, von ber 
»Zudt«, als ber ee zur Frei⸗ 
beit und Selbftbeitimmung. Allein es 
Velden ſich hierbei boch wohl nur um ver: 
chiedene Stufen einer und derfelben Thä⸗ 
tigfeit. Je höher nun die Anforderungen 
desLebenskreiſes derFamilie geſteigert find, 
deſto eher führt das Bedürfnis zu beſondern 
——— für den Unterricht und 
a . Pr Tau 2’ GE Fa se ‘ re" nYrt vr 








und ber Lehrer jol die Zucht nicht aus dem 
Auge lafjen. Jede E. aber gebt fehl, wenn 
fie vergißt, daß fie ihr ziel in der Miin- 
digkeit und Selbftändigfeit des Zöglings 
u ſuchen bat; dann wirb aus ber edelften 
tebesthätigfeit der Erwachſenen an den 
Unmündigen die unberedhtigtite und nach» 
teiligfte Tyrannei der Machthaber über 
die Machtlofen. Nur mit größter Vor: 
ſicht kann daber die in manchen Kreifen 
beliebte Rede von der €. des Volfs zuge: 
lajjen werden. Die wiljenfchaftliche Theo: 
rie der E. oder Erziehungdlehre wird ge⸗ 
wöhnlid mit ben griedhifchen Namen 
Pädagogik cf. d.) bezeichnet. 
Einiges aus der Geſchichte ber Grjichung. 
Wenig Charafteriftiiches läßt fich über 
bie E. derjenigen Völker Jagen, welche vor 
den Griechen auf ben Schaͤuplatz ber all- 
gemeinen Gefchichte getreten find. Neben 
manchen Zügen von überrafchender edler 
7* 
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Menfchlichleit finden wir im ganzen doch 
ihr Leben derart von ber Überlieferung 
eingeengt) baß von einem bewußten Vor: 
wärtsfchreiten, foweit unfre geſchichtliche 
Kenntnis reicht, kaum bie Rebe fein kann. 
So ftehen bie CHinefen faft feit Jahr: 
tanfenden auf dbemjelben Stanbpunft bes 
Geſamtlebens wie der E.; fo find bie 
Inder trotz alles Tiefſinns, ber ſich In 
den uralten Werken ihrer Litteratur 
ausſpricht, durch den Bann des Kaſten⸗ 
weſens an einem lebendigen Weiterſtreben 

ehindert; und wie ſehr uns auch neuere 
Forſchungen das menſchliche Leben der 
Agypter näher gebracht haben, über den 
Eindruck ſtarrer Monotonie kommen wir 
doch bei ihnen ebenfalls nicht hinaus. Das 
einzige Volk, von deſſen Jugenderziehung 
und anſprechendere, lebendigere Einzel: 
heiten berichtet werden, ſind die alten 
Perſer. Wir glauben in dem, was uns 
Herodot u. Xenophon über die E. ber per: 
fiihen Knaben zur mannhaften Tüchtig: 
feit im Rat wie im Kriege, zur Nüchtern: 
beit, Wachſamkeit und Wahrheit berichten, 
Züge des arifchen Weſens zu erkennen, 
welche biefen Zweig ber großen inboger: 
maniſchen Bölferfamilie befonders nahe 
mit dem germanifchen Zweige zuſammen⸗ 
ftelen. Aber der Wert jener Berichte wird 
weſentlich durch den Umſtand beeinträdh: 
tigt, daß nicht mehr genau zu unterfchei- 
den it, was in ihnen auf gefchichtlicher 
Forſchung und was auf derAlbficht berubt, 
den eignen Voll3: und Zeitgenoflen einen 
poetischen Spiegel vorzuhalten. 

Obgleich in vielen einzelnen Richtungen 
weſentlich von diefen und andern orienta- 
lifchen Vorgängern beeinflußt, treten bie 
Griechen mit ganz anders ausgepräg- 
ter Eigenart auf ben Schauplatz. Aller: 
dings beruht es auf philologiſcher Vor: 
eingenommenbheit, wenn man die grie 
chiſche E. unſrer chriftlichen Zeit als Vor⸗ 
bild anpreiſen will. Aber doch begeznet 
uns bier auf Schritt und Tritt höheres, 
edlered Leben von individueller Ausprä- 
Ne beilen Grundzüge ſchon das heroifche 

itafter aufweift. In jener älteften Zeit 
verläuft bie E. aud) der Knaben noch ganz 
innerhalb der Familie; fie begreift außer 
Geſang und Saitenfpiel einen Heinen 
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Kreis vererbter Lchensweisheit fiir Haus 
und Markt und Krieg. Beſonderes Ge: 
wicht wurde auf bie Ausbildung der Kraft 
und Gewanbtbeit des Körpers mittels 
gymnaſtiſcher Übungen und Wettfämpfe 
gelegt. Noch einfacher war bie E. bes 
weiblichen Geſchlechts, beffen Thätigkeit 
auf den häuslichen Kreis beichräntt blieb 
unb in biefem ſich vorzugsweife auf Spin: 
nen und Meben bezog, woneben noch in 
einzelnen Fällen Geſangskunſt u. Kennt: 
nis nüßlicher und ſchädlicher Kräuter auf: 
treten. Diefe heroiſche Weiſe der €. er: 
hielt fih am treueiten bei den Doriern; 
namentlich find ihre Grundzüge in ber 
jpätern ſpartaniſchen E. unverfennbar 
erhalten, fo daß ber Anteil des angeblichen 
Gefetgebers Lykurg (8207) an dieſer wohl 
nur der eines Drbners alter Überlieferun: 
gen geweſen jein ann. Dagegen bildete ſich 
ın Athen in Anlehnung an die heimiſchen 
Überlieferungen bed Staates und bes Gots 
tesdienftes früh die Idee einer wahrhaft 
menſchlichen E. heraus. Doc durften auch 
Hier bie Eltern nicht nach ihrer Willfür ver: 
fahren, fondern wurden durch Solons Ge: 
feße auf einen Normaltypus ber Teiblichen 
und geiftigen (gymnaftiichen und mufis 
fen) Ausbildung ihrer Söhne hingewie⸗ 
jen. Die erften Lebensjahre bes atbenifchen 
Knaben verfloffen unter ber Obhut ber 
Mutter, der Amme und ber Wärterin, 
welche ihm durch Erzählung von Mythen 
und Märchen die erite geiftige Anregung 
u geben pflegten. Hatte ber Knabe das 
Fechite Lebensjahr ueüdgelent, fo trat ber 
Pädagog, gewöhnlich ein Sklave, an bie 
Stelle der Wärterin: er geleitete ben Kna⸗ 
ben, ſobald ber pl Unterricht bes 
Hann, aud) in bie Kehranftalt des Gram⸗ 
matifled. Hier lernte der Knabe leſen 
und jchreiben, und demnächſt wurde er 
in die nationale Dichtung eingeführt, na= 
mentlich durch eifrige Lektüre Homers. 
Dadurch wie durch die Elemente der Muſik 
ſollte der Geiſt zugleich an Maß und Be⸗ 
ſonnenheit gewöhnt werben. Sobald fi 
die phyſiſchen Kräfte hinreichend entwidelt 
batten, trat bie —— Ausbildung 
mittels der gymnaſtiſchen Übungen hinzu. 
Die Orcheftif ober Tanzkunſt verlieh dem 
Körper ebenmäßige Haltung und Bewe⸗ 
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aung und wirkte in Verbindung mit ben 
feierlichen Chorgefängen auch auf den Geiit 
bes jungen Hellenen vorteilhaitein. In dem 
Jünglings- oder Ephebenalter fam 
endlich ne bie Übung in ben Waffen und 
in ber Reitkunft hinzu, wodurch ber Jüng: 
ling zum Wehrmann bes Staates aus⸗ 
nebildet wurde. Später, jeit ber Zeit des 
Peloponnefiichen Krieges, wurde zwar bie 
geiftige E. noch gefteigert, indem Rhe⸗ 
torif und Poetik, Dialektik und Philo⸗ 
fopbie, Geometrie und Aftronomie ben 
Kreis ber Unterrichtögegenflände erwei⸗ 
terten; aber die altehrwürdige Zucht hatte 
ihren feſten Halt verloren. N Sparta, 
dem widhtigiten berborifchen Staaten, war 
ber nächſte Zived der E. der, den einzelnen 
Bürger zum Dienfle des Staates in Krieg 
und Frieden tüchtig zu machen. Bis zum 
7. Sabre gehörte der Knabe der Familie 
an, vondaabitander unmittelbar unterber 
Obhut des Staates. Die geiftige Ausbil: 
bung der heranwachſenden Jugend wurde 
zwar nicht vernadyläffigt, aber Hauptjache 
war doch, daß der Körper abaebärtet und 
neftählt werde, und jelbit die Sungfrauen 
mußten fi, wenn aud) in ermäßigten: 
Grabe, darauf abzielenden Übungen unter: 
ziehen. Als Hauptbildungsmittel für den 
Seift wurde wenigftend in der frühern 
Zeit die Tonfunit, namentlich der Gefang, 
angefeben. Daß die Spartaner indes troß 
der Verachtung des eigentlich gelehrten 
Willens fich Durch ſchlagende Beredſamkeit 
hervorthaten und troß ber Geringſchaätzung 
alles Fremden auch auswärtige Verbält: 
niffe gründlich zu beurteilen wußten, ift 
aus ber Sefchichte befannt. Bei aller Ber: 
ſchiedenheit Diefer beiden Grundrichtungen 
fehlte —— ein nationaler Einigungs⸗ 
punkt nicht, er war in den allgemeinen rl 
fpielen gegeben. Nachhaltiger und erfolg: 
reicher wirkte freilih zur Ausgleichung 
der Stammesunterfchiede bie großartige 
Erweiterung des geiftigen Horizont, welche 
die Philoſophie im d. und 4. yahel. und 
bemnächft dieencyflopädiiche®elehrfamteit 
ber Alerandriner berbeiführte. Bei allem 
überwiegen des nıufifchen Elements hielt 
man jedoch auch damals noch das gym⸗ 
naftifche jo treu feit, daß die großen Feſt⸗ 
fpiele bis fpät in die Seit der römischen 
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Kaiſer mit allem Glanz und allgemeiner 
Teilnahme gefeiert wurden. 

Mejentli anders geflaltele ſich bie E. 
bei den alten Römern; biefelbe beitand 
eine geraume Zeit hindurch bloß im der 
häuslichen Anweilung au allem, was jür 
recht und gut galt und was bag einfache 
gefeflige und häusliche Leben erforderte. 

ie wiſſenſchaftliche Ausbildung war 
äußerſt geringfügig und beſchränkte fich 
auf Lefen und Schreiben. Die gymnaſti⸗ 
hen Übungen waren auf den Waffen: 
dienſt und auf würdevolle Haltung, nicht 
auf äfthetifche Ausbildung des Körpers oder 
gar auf Tarız und Spiel gerichtet. Aus 
der Zucht des Vaters trat ber Jüngling 
in das öffentliche Xeben. Die Familie lei⸗ 
ftete im einzelnen, was die Geſamtheit 
forderte, und die Jugend bedurfte daher 
nicht noch einer befondern Vorbereitung, 
um für bie verfchiedenen Berufdarten und 
öffentlichen Dienilleifiungen die nötige 
Befähigung zu erhalten. Innerhalb ver 
Familie war die Herrichaft des Vaters 
unumfchränft, aber einen höchit bedeuten 
den Einfluß auf bie fittliche Entwidelung 
des Knaben und Jünglings übte in ber 
ältern Zeit der Republik auch bie Mutter 
aus, bie gewöhnlich noch eine Wärterin 
zur Seite hatte. Übrigens finden ſich auch 
ın Rom ſchon früh Schulen von mehr oder 
weniger öffentlichem Charalter, an welchen 
neben Lefen und Schreiben die Keuntnis 
ber zwölf Gefeßtafeln fowiealter Lieder und 
gobiprüce auf die Helden der Vorzeit über: 
mittelt wurbe. In fpäterer Zeit drang 
mehr und mehr die griechifche Weiſe ver 
€. ein, nur mit dem Unterfchied, daß bie 
praftifche Seite hervor⸗ und die äſthetiſche 
zurüdtrat. Namentlich erhielt die Rhe⸗ 
torik in ber Bildung des Jünglings den 
Vorrang über alle andern freien Fünfte 
und Wiffenfchaften. Im Zeitalter ber 
Kaifer bildete fi) das eigentliche Schul: 
wejen immer mehr aus; wohlgefinnte 
re wie Nerva, Trajan, Antoninus 
Bins ꝛc., erhöhten ihren Ruhm durch groß: 
artige Anfiaiten zur E. und zum Unter⸗ 
richt auch der Waiſen, auch der Mädchen. 
Der Kreis der höhern Schulwiſſenſchaften 
ſchloß ſich dabei allmählich ab in den ſogen. 
ſieben freien Künſten (ſ. d., ©. 185). 
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Für die gerechte Beurteilung ber ans 
tifen E. überhaupt barf aber nie ver: 
geilen werben, daß fie ſich nur auf die Min- 
derheit der freigebornen Jugend erftredte, 
während bie €. ber Sklaven dem Wohl: 
wollen oder der Berechnung bes Herm 
anheimgegeben war und felbit den edelſten 
Denkern des Altertums bie Vorſtellung 
einer algemeinen®. desVolks zu menfchen: 
würdigem Dafein fremd blieb. Auch war 
es Tediglich das männliche Gefchlecht, dem 
eine forgfältigere E. zu teil ward; nur 
vereinzelt jehen wir begabtere frauen, und 
dann meift mit Darangabe weiblicher Tu: 
gend und Würde (Hetären), in den Kreis 

er Gebildeten eindringen. Dieſer aus⸗ 
fohließlichen Natur ber alten E. entſpricht 
der Umſtand, daß die wahrhaft humanen 
Elemente, welche berfelben keineswegs ab- 
ufprechen find, nicht ſowohl der religiös: 
— Geſamtanſchauung des Volks 
als den philoſophiſchen Syftemen ber be: 
vorzugten Denker entftammten. 
in gänzliher Umfhwung gerade in 
letzterer Beziehung fanb mit dem Eintritt 
de Chriftentums im bie geiftige Welt- 
herrſchaft ftatt, war jeboch feit Jahrhun⸗ 
berten durch die Entwidelung des israe⸗ 
litifchen Volks vorbereitet worden. In 
biefem lebte, wenn auch eingeengt durch 
nationale Vorurteile und durch äußerlich 
nejeßliche Auffafjung, im engſten Zuſam⸗ 
menbang mit dem Glauben an den Einen 
lebendigen Gott bie Überzeugung von ber 
Einheit des menſchlichen Geſchlechts und 
der grundſätzlichen Gleichberechtigung aller 
feiner Glieder. Gereinigt und vertiefttritt 
diefe Idee in dem Lebenswert Jeſu 
. von Nazareth ala das Licht der Neu- 
zeit zu Tage und erweift fich fofort auch 
als gen neues Prinzip auf dem Gebiete 
ber E., welche nun erit, vom Geifte der 
reinen Menjchenliebe getragen, eine wahre 
haft allgemeine und naturgemäße wer: 
den Fonnte (vgl. Ethit, 6.104). Freilich foll- 
ten nod) viele Jahrhunderte vergeben, ebe 
wirklich in foftematifcher Klarheit und 
Bolftändigfeit bie Folgerungen bes neuen 
Prinzips geonen wurden, Bor allem galt 
es zunächſt nad) dem Zuſammenbruch ber 
alten Weltordnung und Bildung, die 
empfänglichen und begabten, aber noch 
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Een und perjönliche Freiheit über alles 
Ichäßenden Völferftämme, welche den Bo: 
den des alten Römerreich3 bejett Hatten, 
für bie höhere Bildung in ihrer überliefer: 
ten Geftalt überhaupt zu gewinnen. Auf 
ben höchſt ehrenwerten Anlauf ber Klöfter 
und Domftifter hierzu folgte ber trau: 
rigfte Verfall der Firchlichen E. im fpätern 
Mittelalter. Wie vereinzelt ftehen Die 
Bemühungen um eine allgemeine Volks⸗ 
bildung da, welche der weitblidende Karl 
d. Gr. feinem Reiche widmete! Deuten aud) 
die herrlichen Blüten ber ritterlichen Dicht: 
kunſt wie ber romaniſchen und gotiſchen 
Baufunft auf einen hohen Grad der Bil- 
dung bed Verſtandes wie des Herzens, fo 
finden wir doch auf demfelben Boden eine 
grell Dagegen abitechende Saat ber Roheit 
und Berwilderungaufwachlen, beren Über: 
wuchern nur durch den — auf die 
verſchütteten Quellen der altklaſſiſchen 
und der altchriſtlichen E. wirkſam befämpft 
werden konnte. 

Dies geſchah in der Renaiſſance und in 
der Reformation, welche außerhalb Ita⸗ 
liens meiſt Hand in Hand gingen. Zwar 
auch die edle Begeiſterung der Hu ma⸗ 
niften für das wahrhaft Menſchliche des 
Altertums, das fie mit Recht als weſentlich 
verwandt mit bem Ehriftentum anfaben 
und darum mit diefem zufammen ber 
böhern E. zu Grunde legten, führte, ein: 
feitig verfolgt, zu einem neuen Abwege in 
dem gelehrten Pedantismus und Wort: 
fram ihrer Epigonen. Aber doch brachte 
das Zufammentreffen diefer Richtung mit 
ber Befreiung bed einzelnen Gewijiens 
vom Firchlichen och des Mittelalters den 
Geiſt der neuen hriftlihen E. zum vollen 
Durchbruch. Erft feit dem 16. und 17. 
Jahrh. gibt es eine Wiflenfchaft ber E. (ogt. 
Pädagogik), welche diefen Namen verbient; 
erit feit jener ze ift die Idee der allgemei- 
nen Volksſchule für beide Geſchlechter und 
alle Stände zunächſt beiden proteftantijchen 
und germaniſchen Völkern Europas, daun 
aber bei allen Völkern der gebildeten Welt 
eine treibende Kraft und teilweiſe ſchon 
zur Wirklichkeit geworden. Damit ſind 
zwei Grundlagen für das geſamte Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsweſen gewonnen, 
welche früher nie in dem Maße vorhanden 
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waren, und fo zeigt denn das Erziehungs 
und namentlich das Unterrichtsweſen der 
legten SSahrhunderte, zumal der legten 
Jahrzehnte, einen fichern, einheitlichen 
Fortichritt wie noch nie in der Gefchichte 
ber Menfchheit. Dem gegenüber fallen 
weder bie Schwanfungen der Theorie un: 
ter bem Einfluß ber verjchiebenen philo: 
fophifchen und theologischen Syſteme nod) 
bie hier und da hervortretende Spannung 
zwifchen ben einjeitigen Forderungen ent- 
gegengefeßter Parteien auf firhlihemund 
bolitifchem Gebiete ind Gewicht, und der 
Peſſimismus, welcher blinblings ber >gu- 
ten alten Seite den Vorzug gibt, die weder 
für die Bildung des Volks nod für bie 
der weiblichen Jugend, ber Armen und 
Vermahrloften, der Taubftummen und 
Blinden Herz und Verſtändnis hatte, bat 
auf feinem Gebiete fo offenbar vie Wahr: 
beit gegen fich wie auf dem ber E. reis 
lich darf anderfeitd auch neben dem be- 
geifterten Eifer bie Kritif nicht ſchweigen, 
Damit alle8 Neue forgfältig geprüft und 
immer nur das Beite behalten werde. Lit: 
teratur ſ. bei Pädagogit. 

Erziehungsanftalt, |. Alumnat, Benfion. 

Erziehungslehre(Erziehungsmwii: 
ſenſchaft), ſ. Pädagogit. 

Ethik (v. griech. Sthos, »Sitte, Ge⸗ 
ſinnung«; auch lat. Moral, deutſch Sit⸗ 
tenlehre, Lehre vom ſittlichen 
Wollen und Handeln des Men— 
ſchen). Die €. iſt eine ber grundlegen⸗ 
den Wiſſenſchaften für die Pädagogif, in- 
bem fie nad) Herbart ber Erziehung das 
Ziel vorzeichnet, während ihr die Pſycho⸗ 
logie den Weg weißt. 

hre erfte wiffenfchaftliche Geftaltung 
fand bie Ethik in Griechenland und zwar 
ın ber Schule des Sokrates. Die 
fer felbit hatte im Gegenfaß zu ben So: 
phiften, welche bie Möglichkeit einer all: 
gemeingültigen Ethik leugneten, durch 
eine Reihe tieffinniger tradytungen 
über das Wefen ber Tugend, die nach 
ihm mit der rechten Erkenntnis des Gu⸗ 
ten und Schönen ſowie des eignen innern 
Zuftandes zufammenfällt und daher lehr- 
bar ift, jener Seftaltung vorgearbeitet. 
Bon feinen Schülern fuchte ntiſthe⸗ 
nes, der Cyniker, das höchſte Gut in der 
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Bebürfnislofigkeit, Ariftippos, ber 
Kyrenäer, in ber Luft, Platon in der 
Tugend und in ber Tauglichkeit bes 
Menſchen für feine höchſte Beftimmung, 
die ——— mit Gott. Das poſi⸗ 
tive Weſen der Tugend fand er im all⸗ 
gemeinen in der Gerechtigkeit verwirk⸗ 
licht, d. h. in dem rechten Verhältnis des 
erkennenden, des wollenden und des be⸗ 
gehrenden Teils der Seele zu einander, 
denen er im einzelnen die Tugenden der 
Weisheit, der Tapferkeit und der Mäßig⸗ 
keit als ihnen eigentümlich zuwies. Die 
Gerechtigkeit heißt auch Heiligkeit oder 
en wenn fie mit bezug auf das 

orbild und den Willen der Götter geübt 
wird. Der Staat iſt verMenfchimgroßen, 
zu bejien Begriff darum Platon auch nicht 
durch dad Mittelglied ber Familie gelangt. 
Die Gerechtigkeit des Staates beffeht im 
rechten Verhalten ber einzelnen Stände 
zu der einem jeden eigentümlichen Beſtim⸗ 
mung wie zu der Gejamtaufgabe bes Gan⸗ 
zen. Die Glückſeligkeit folgt der Tugend 
als ihre natürliche Frudt. Die Tugend 
aber darf nur um ihrer felbit und nicht 
um dieſer Folge willen geübt werben. Ums 
petebnt geht Ariitoteles von dem Begriff 

er Glückſeligkeit aus, indem er dieſe für 
das höchfte Gut des Menfchen erflärt, die- 
felbe aber in der vernünftigen und tugend⸗ 
baften Thätigfeitder Seelebeivoller Dauer 
des Xebens begründet findet. Tugend ift 
die auf Anlage, Übung und Einfcht be⸗ 
ruhende FH dag DVernünftige zu 
wollen; fie zerfällt in ethifche (praktifche) 
und dianvetifche (theoretifche), von denen 
jene auch als menfchlich, diefe als göttlich 
bezeichnet wird. Die ethifchen Tugenden 
im einzelnen beitehen in der Einhaltung 
ber naturgemäßen Mitte, 3. B. zwiſchen 
Feigheit und Verwegenheit (Tapferkeit), 
zwiſchen Genußfucht und Stumpffinn 
(Mäßigkeit) 2c. Recht verwirklicht können 
fie nur werben in der Gemeinjchaft des 
Staates, welcher früher als der einzelne 
Menſch ift, wie jeded Ganze als Zweck 
vor dem Teil ald Mittel gedacht fein muß, 
und weldyer auf der Familie beruht. Zu 
der Seligkeit der Goͤtter erhebt ſich der 
Menſch in der theoretiſchen Tugend, deren 
geſamtes Weſen ſich in der Weisheit zu⸗ 
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fammenfaßt wie bas ber praftifhen Tu⸗ 
gend in ber Gerechtigkeit. 

Diefe großartig angelegten ethifchen 
Syſteme, von denen ſchon das Ariftote- 
liſche nicht mehr einen Fortfchritt gegen 
bas Platonifche aufweilt, fanden in der 
golne keine ihrer würbige Weiterbildung. 

eſonders greift der Epikure ismus im 
weſentlichen auf die Grundgedanken des 
Ariſtippos zurück, während der Skepti⸗ 
zismus mit ſeiner Empſehlung, nichts 
zu bewundern, nur als völliger Verzicht 
auf das Handeln aus idealen Antrieben 
angejebenwerben kann. Einzig im Stoi⸗ 
zismus, welder die Grundtheſis Platons 
annahm, aber eigentümlich entwickelte, 
finden ſich noch fruchtbare Keime, wie die 
Regel, man ſolle nach der Natur leben, 
und das bedeutſame Gebot, in jedem Men⸗ 
ſchen den gleichberechtigten Bruder zu er⸗ 
kennen. Die neuplatoniſche Schule 
endlich, durch orientaliſche Lebensan⸗ 
ſchauung ſtark beeinflußt und teilweiſe 
ſchon in Wechſelwirkung mit dem Chri⸗ 
ſtentum ausgebildet, ſucht das höchſte Gut, 
die myſtiſche Verſenkung in die Gottheit, 
nicht mehr auf dem Wege des vernünftigen 
Erkennens und Handelns, ſondern durch 
die asketiſche Abwendung von dem geſam⸗ 
ten praktiſchen Leben zu erreichen, ſo daß 
bei ihr von einer poſitiven E. kaum die 
Rede ſein kann. 

In dieſe, ihrem Beginn nach viel ver⸗ 
ſprechende, aber im Endergebnis wenig 
befriedigende Entwickelung der alten E. 
ſetzt mit einer Fülle neuer Gedanken das 
Chriſtentum ein, das, zunächſt in dem 
Sittengeſetz der moſaiſchen Religion und 
deſſen prophetiſcher Fortbildung wurzelnd, 
doch auch verwandte Elemente im Plato— 
nismus und im Stoizismus vorfand. Der 
Begriff der Sünde und bamit zugleich der 
der fittlihen Erneuerung (Wiedergeburt) 
auf Grund des verjöhnenden Glauben? 
an die Gnade Gottes, die Mahnung zum 
fittlihen Kampfe gegen das von innen wie 
von außen andringende Böſe, befonders 
die alles umfafjende Idee des Reiches Got⸗ 
tes, in deſſen Gemeinjchaft der einzelne 
Menſch der Kraft des göttlichen Geiftes 
teilhaft und damit zus Erreichung bes 
ihm an fich unerreichharen Ziele befähigt 
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wird, und die hierauf gegründete For⸗ 
derung der heiligen Liebe ſind ebenſo 
viele Samenkörner der E., welche mit 
der Predigt des Evangeliums in die alte 
Welt ausgeſtreut wurden. Zur ſelb⸗ 
ſtändigen wiſſenſchaftlichen Entfaltung 
ſollten ſie freilich noch lange nicht kom⸗ 
men. In der alten Kirche überwucherte 
das dogmatiſche, in der mittelalterlichen 
das asketiſche einer: und das hierarchiſche 
Intereſſe anderſeits zu ſehr, um das ethi⸗ 
ſche zu freier Blüte gelangen zu laſſen. 
Man fügte etwa ben vier »ybilofophifchen 
Tugendene Platons drei theologiſche 
(Glaube, Hoffnung, Liebe) hinzu, um ber 
jo gewonnenen Siebenzahl dann fieben 
Todjünden entgegenzußkellen, oder man 
unterfchied in Anlehnung an Ariftoteles 
die »Gebote« bed Geſetzes, welche das 
eigentlich menfchliche, praftifche Leben re⸗ 
gein, und bie evangelijchen »Ratjchlägee, 
welche ben Weg zu einer höhern, engel= 
haften Tugend weiſen jollten. Aber zu 
einem Aufbau der E. auf beneignen Srite 
lihen Grundlagen gelangte man nicht. 
Die a einen folchen herzuftellen, 
waren aud noch nad) ber Reformation 
unächft wenig erfolgreich, bis vom 17. 

ahrh. an die E. recht in den Border: 
grund allerdingd zunächſt ber philoſo⸗ 
phifchen Betrachtung trat. Spinozas 
E. gibt eine tiefjinnige Anleitung, bie 
trübenden Affekte zu überwinden, indem 
man im pantbeiftiichen Sinne das wech⸗ 
jelnde Endliche unter der Form ber Ewig- 
feit und Notwendigkeit als a re, 
der einen ewigen Subitanz, d. h. Gottes, 
erfaßt und diefer Subftanz mit heiliger 
Liebe ſich zuwendet. Sfeptifer, wie Mon: 
taigne, Mandeville u. a. griffen auf 
den fophiftifchen Spruch zurüd: »Länd⸗ 
lich, fittlich!« (d. h. jedes Land hat feine 
bejondere Sitte und Sittlichfeit) und leug⸗ 
neten die Möglichkeit einer allgemein gül⸗ 
tigen E., während Bolitifer, wie Hugo 
Grotius, Samuel Pufendorf un. a, 
im Naturrecht bie letzten Gründe des po⸗ 
fitiven Rechts und bie tiefften Wurzeln bes 
Staats zu entdeden fuchten. Beide Richtun- 
gen leiteten aber in verfchiedenem Sinne 


auf die antife Anficht bin, daß die Glück⸗ 
jeligfeit des Menfchen das höchſte Ziel jebes 








eihil. 


vernünftigen Handelns fei ( Eudämonis⸗ 
mus), nurdaßaufbereinen Seitedieengli- 
[chen u. frangöfiiden Senfualiften und 
Materialiften (Hobbes, Holbadı, 
Dei etius 2c.) dabei das größte mögliche 

oblbefinden des einzelnen Menſchen im 
Auge hatten, während Xeibniz und feine 
Schule in der Art des Ariitoteles die Be: 
flimmung bed einzelnen Menfchen nur im 
Zuſammenſchluß mit andern verwirklicht 
dachten und daher das höchſte Gut in ber 
allgemeinen Wobliahrt fuchten, welcher 
ber Einzelne us Hingebung an das 
Ganze zu dienen hätte. Chriftian Wolf 
und x Lorenz v. Mosheim, welcher es 
unternahm, dieje etbifche Anjchauung 
theologiſch zu begründen, vertraten in 
Deutihland die edlere Form des Eudä⸗ 
monismus. 

Mit nahdrüdlicher Entſchiedenheit trat 
jedem monismus Immanuel Kant 
entgegen, indem er alle Gegenftänbe des Be⸗ 

ehrens, alle Zwecke der Glückſeligkeit als 
Knut u. jelbftfüchtig zurückwies und als 

ichtſchnur des fittlihen Handelns ledig: 
lich das unbedingte, in der thatlächlichen 
Natur bes menjchlichen Geiltes begründete 
Gebot, den berühmten kategoriſchen Im⸗ 
perativ, anerfannte: »Handle jo, daß die 
Maxime deines Willens zugleich als Prin⸗ 
zip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 
Tönntee. Freilich ift Diefem Gebot zu fol- 
gen nad) ihm nur möglich unter Bor: 
ausſetzung dreier an ſich nicht weiter be⸗ 
weisbarer Seen, ber jogen. Poſtulate 
ber praftiihen Vernunft, der Annahme 
nämlich der fttlichen Freiheit, ber per: 
fönlicden Unfterblicpkeit und des Dafeins 
Gottes als des Herricherd im Reiche ber 
Vernunft und Natur, welcher zwifchen 
fittlicher Würdigkeit und Glückſeligkeit den 
vom fittlihen Bewußtſein geforderten Ein- 
lang herftelle. Die unbeſiechliche Strenge 
diefer &. hat etwas Hohes und Erhabe⸗ 
nes, aber es fehlt ihr an lebenbigem In⸗ 
halt, welden denn Kants Nachfolger in 
verichiebener Weile zu ergänzen bemüht 
waren. 

Unter ben Bertretern der er ab⸗ 
ſoluten Philoſophie hat dies Feld beſon⸗ 
ders Hegel angebaut, welcher der E. 
in ſeiner Philoſophie des Geiſtes nicht 
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die höchſte, aber die mittlere Stelle an⸗ 
weiſt. Nachdem er in der Lehre vom »ſub⸗ 
jektiven Geiſtes ben einzelnen Geiſt in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Naturgeiſt (Seele), 
als Bewußtſein und als entwickelten 
»Geiſte im engern Sinne dieſes Worts bes 
trachtet hat, läßt er den einzelnen Geift 
fozufagen aus fih beraustreten und als 
»objektiven Geilt« bie Form ber Realität 
in einer von ihm beroorzubringenben 
Welt annehmen, in welcher freiheit und 
——— einander decken. Dieſer 
objektive Geiſt ſoll ſich verwirklichen im 
Recht, in der Moralität und in der jenen 
Außerlichen mit dieſem innerlichen Faktor 
zu höherer Einheit zuſammenfaſſenden 
Sittlichkeit, in welcher die Perſon den 
Geiſt der Gemeinſchaft oder die ſittliche 
irn Familie, bürgerlicher Geſell⸗ 
ſchaft und Staat als ihr eignes, innerſtes 
Weſen begreift. Erſt auf diefem Boden 
kaun fi dann bie höchfte Entwidelungs- 
ftufe des »abfoluten Geifted« in der Form 
der Anſchauung (Kunit), des Gefühls 
und der Vorſtellung (Religion), enblich 
bes reinen Denkens (Philoſophie) auf: 
bauen. Der Schwerpuntt der Hegelfchen 
E. liegt in feiner Lehre vom Staate, deſ⸗ 
fen architeftonifcher Aufbau, beifen im⸗ 
manente Bernünftigfeit er mit Vorliebe 
preift, wogegen die Ausprägung des per: 
fönlichen ſittlichen Charakters zurüdtritt. 
Auch ift bedenklich, daß Kunft und Reli- 
gion, beſonders die leßtere, als Entwicke⸗ 
ungsoſtufen hingeſtellt werden, zu welchen 
der Geiſt erſt durch die Sittlichkeit hin⸗ 
durch gelangen fol, während man bis da⸗ 
bin, der gejchichtlichen und pädagogiſchen 
Erfahrung gemäß, die Religion als Vor⸗ 
ausſetzung und Quelle ber Sittlichfeit bes 
trachtet hatte. 

Finden wir Hier die E. offenbar durch 
den formalen Zwang eines bereits feit- 
ftehenden Syſtems eingeengt, jo iſt viel⸗ 
mehr Schleiermadjers ganzes Syſtem 
von deſſen ethiſcher Grundanſchauung bes 
herrſcht. Es geht aus von dem Gegenſatz 
der Vernunft und der Natur. Dieſen ver⸗ 
ſöhnend auszugleichen, iſt Aufgabe des 
Menſchen, jede auch nur punkt: u. teilweife 
Einheit beider daher ein Gut für ihn, und 
bie völlige Überwindung bes Gegenſatzes 
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das höchſte Gut. Das fittliche Handeln ift 
nun dasjenige, welches auf dieſes höchſte 
Gut als fein Ziel ſich richtet. Die Kraft, 
aus der ſolches Handeln hervorgeht, heißt 
Tugend. Pflicht ift die Handlungsweiſe, 
fofern fie mit dem Sittengeſetz zuſam⸗ 
menftinmt, weldyes ſich in das alles um: 
faffende Gebot einichließen läßt: »Handle 
in jedem Augenblid mit ganzer fittlicher 
Kraft und mit einem auf das höchfte ſitt⸗ 
liche gu gerichteten Streben«. Hiernad) 
find Güterlehre, Tugendiehre, Pflichten: 
lehre Formen der E., deren jede das Ganze 
unter einem eigentümlichen Gefihtspun 
auffaßt und abhandelt. Das fittlihe Han⸗ 
deln iſt teild organifierend oder bildend, 
teils [ymbolifierend oder bezeichnend; und 
mit diefem Unterfchieb kreuzt fich der an⸗ 
bre des allgemein gleichen (identifchen) 
und des eigentümlichen (individuellen, 
differenzierenden) Handelns. Hieraus er: 
geben fid) vier Gebiete des fittlihen Han⸗ 
delns: Verkehr, Eigentum, Denfen, Ge: 
fühl; ihnen entfprechen vier ethifche Ver: 
hältniſſe: Recht, Gejelligfeit, Glaube (?) 
und Offenbarung, und vier ethifche Orga: 
nismen oder Güter: Staat, Sefellfchaft, 
Schule(das Wortimumtaijendften Sinne 
genommen) und Kirche. Der Aufbau der 
philvfophiihen E. bei Schleiermacher ift 
von Künſtelei nicht frei. Etwas einfacher 
geftaltet er feine theologifche E., welche das 
religiöfe Bewußtfein als Antrieb voraus: 
feßt. Hier unterfcheibet er das wirkſame 
unb das barftellende Handeln, jenes wie- 
der in das reinigende und ermeiternde, 
dieſes in das gottesdienftliche und gefel: 
lige zerlegend. Jedenfalls hat feine Klare 
Unterfcheivung ber etbifhen Grundbe⸗ 
ariffe für bie wiffenfchaftliche Entwide 
lung der €. eine noch immer nachwirkende 
große Bedeutung. 

Einen ganz andern Weg hat endlich 
Herbart eingefchlagen. Er verwirft bad 
Streben, die €. aus einem einzigen Grund: 
prinzip abzuleiten. Die E. faͤllt nach ihm 
in das größere Gebiet der Afthetif. Wie 
die äſthetiſchen Geſetze, beruhen bie ethi⸗ 
Then auf unwillfürlichen Geſchmacksurtei⸗ 
len, bie leßtern befonderd auf dem Wohl- 
gefallen an gewillen, unſerm ganzen We⸗ 
jen zufagenden Willensverhältnifien. Auf 
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diefem Wege entitehen die fünf ethifchen 
Grunbideen ber innern Freiheit, ber Boll: 
kommenheit, bes Wohlwollens, des Rechts 
und ber Billigfeit, auf welden das ganze 
Gebäude der abgeleiteten ethifchen Ideen 
(der Rechtsnejellihaft, bed Lohnſyſtems, 
des Verwaltungsſyſtems, des Kulturſy⸗ 
ſtems und der bejeelten Geſellſchaft) be⸗ 
ruht. Ob die Fünfzahl der urfprünglichen 
ethifchen Ideen wirklich, wie Herbart an= 
nimmt, aus einem volftändigen disjunk⸗ 
tiven Urteil hervorgegangen und demge⸗ 
mäß innerlich berechtigt iſt, mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben. Jedenfalls enthält ihre 
Erörterung und ihre Anwendung auf das 
wirkliche Leben bei Herbart einen wert⸗ 
vollen Schatz tiefſinniger ethiſcher Weis⸗ 
heit. Bei dieſer Anwendung ergibt ſich 
ihm noch eine Gruppe formaler ethiſcher 
Begriffe, welche ohne Beziehung auf jene 
realen Ideen leer und unfruchtbar, für 
beren Verwertung im einzelnen aber un⸗ 
entbehrlich find: Tugend, Pflicht und fitt- 
liches Gut. Tugend tft nad) ihm bie voll- 
fommene Übereinftimmung des Charaf- 
ters mit fämtlichen fittlihen Ideen; die 
einzelnen Tugenben find Yußerungen ber 
einen Tugend in bezug auf eigentümliche 
menschliche Verhältniffe. Pflicht und Ge⸗ 
feß haben nach Herbart erft Platz gegen- 
über einem Willen, der an fih den ſitt⸗ 
lichen Ideen nicht gemäß ift. Die E. kann 
daher an und für ſich nicht Pflichtenlehre 
fein. Das höchſte Gut iſt ber vollendete 
etbifche Organismus ber von ben fittlichen 
Ideen bejeelten Gefellihaft oder, Fonfret 
gefprochen, das Reich Gottes. Die Natur: 
verhältniſſe des menfchlichen Lebens kön⸗ 
nen nur als mittelbare Güter fittlichen 
Wert erhalten, infofern fie als Mittel der 
Annäherung an bie8 wahre und höchſte 
Gut dienen. In der dee bed höchften 
etbifchen Guts berührt ſich die E. Her: 
barts mit der religiöfen Lebensanficht, 
welche er, hierin noch über Kant hinaus 
ſchreitend, von dem Gebiete ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntnis fireng ausſchließt, um 
ihre praftiiche Notwendigkeit für die Er- 
reihung des fittlichen —* deſto nach⸗ 
drücklicher zu betonen. 

Alle dieſe bedeutenden Verſuche eines 
ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen Aufbaus 
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ber E. ſeit Kant gehen von der Voraus: 
fegung aus, baß der Kern ber gejunben 
ethiſchen Welt und Lebensanficht in Chris 
ftentum thatfächlich gegeben tft, und be: 
wegen fich, wie man auch über die einzel: 
nen Ausführungen urteilen möge, inner: 
halb des ethifchen Gedanfenfreifes, wie er 
in ber Heiligen Schrift Neuen Teſtaments 
vorgezeichnet ift. Sie berühren ſich baber 
nu mannigfach mit ben theologifchen 
Bearbeitungen ber E., welche unmittelbar 
fih die Aufgabe ftellen,, den ethischen Ge: 
balt des Chriſtentums aus beifen eignen 
klaſſiſchen Quellen zu entwideln. Auch 
auf diefem beſondern Gebiete find in ber 
neuern Zeit tüchtige Arbeiten hervorge⸗ 
treten. Unter ben theologiſchen Ethikern 
der deutſchen evangeliſchen Kirche nach 
Schleiermacher ſind beſonders Rothe, 


Palmer, Wuttke, daneben ber Däne | er 


Martenfen zu nennen. Unter ihnen 
läßt Rothe, von — el und Schleiermacher 
beeinflußt, eigent das Ganze des Chri⸗ 
ſtentums in der E. und demzufolge auch 
die Kirche im idealen Staate als dem ver⸗ 
wirklichten Reiche Gottes aufgehen, wäh: 
rend die andern mehr als er von bogma= 


107 


der allgemeinen Erlöfung der Welt vom 
Dafein der einzelne Menſch ben Willen 
zum Leben bejahen joll, von der gleichen 
peffimiftiichen Weltanficht wohl nur durch 
eine liebenswürdige Inkonſequenz. Für 
die Pädagogik diefe peifimiftiiche &. frucht: 
bar zu machen, ift bisher glücklicherweiſe 
noch faum verfucht, während von Kant, 
Schleiermacher, Herbart, auch von Rothe, 
Palmer, Ritjchl die Erziehungskunde fehr 
wirffame Anregungen empfangen bat und 
fih in deren Syfteme immer mebr zu ver: 
tiefen ſucht. 

Bgl. Stäudlin, Gefchichte der chriſt⸗ 
lien Moral (1808); Feuerlein, Die 
Sittenlehre des Chriſtentums (1855); 
Derfelbe, Die philoſophiſche Sitten: 
lehre (1857 —59, 2 Bde.); Kant, Grund 
le ung zut ann der Sitten (zu: 

1789); Derjelbe, Kritik der prak⸗ 
tiſchen Vernunft (zuerft 1788); Fichte, 
Syſtem der Sittenlehre nad ben Prin⸗ 
zipien der Wiffenfchaitslehre (1798); He⸗ 
Alert In Ami ande 

. Boumann, 1845); Schleiermacdher, 
Grunblinien einer Kritik ber bisherigen 
Sittenlehre (1803); Derfelbe, Die chrift- 


tifhen Borausfeßungen geleitet werben. | Jiche Sitte (herausgeg. von Jonas, 1813) 


Wuttfe gibt eine ausführliche geſchicht⸗ 
liche Entwidelung. Die genemfeitinen Be: 
iehungen zwifchen Moral und Religion 
baßen neuerdings Pfleiderer und Bela 
berg Albrecht Ritſchl, diefer auf Kant zu- 
rüdgreifend, in geiftreicher Weife erörtert. 

Auf grundjäglich anderm Boden fteht 
Schopenhauer mit feiner peſſi⸗ 
miftifhen Weltanfiht und ber daraus 
fließenden Abwendung vom praftifchen 
Handeln und felbft vom Wollen. Mitleid 
und Selbfiverzicht 5i8 zur »Nirwana«, 
dem Inſichſelbſtverſinken, find feine ethi- 
Then Tugenden. Mit folden Anfichten 
kann ber Pidngog nichts ausrichten. Sie 
find, wie vieles Treffliche und Geiftreiche 
auch einzelne Darlegungen enthalten, Aus: 
flüffe einer franfhaften, überreizten 
Stimmung, vor ber wir unfre Jugend 
mit allen Fleiß bewahren follen. über 
ben krankhaften Quietismus Schopen: 
hauers erhebt ih zwar &.v. Hartmann, 
der Philofoph des Unbewußten; aber er 
fommt zu ber Forderung, baß zum Zweck 


und» PBHilofophifche Sittenlehre« (heraus: 
eg. u. erläutert von Kirchmann, 1870); 
5 erbart, Allgemeine praktiſche Philoſo⸗ 
phie(1808); Hartenſtein, Srundbe ee 
der ethifhen Wiffenfchaften (1844); Ba ⸗ 
mer, Moral des Chriſtentums (1864); 
Martenſen, Chriſtliche E. (4. Aufl. 
1883); R.Rothe, Theologiſche &.(2.Aufl. 
1867 - 71, 5 Bde.); Wuttke, Handbuch 
der chriſtlichen Sittenlehre (3. Aufl. von 
L. Schulze, 1875, 2 Bde); J. H. Fichte, 
Syſtem ber €. (1851 —53, 2 Bbe.); 
Pfleiderer, Moral und Religion nad) 
ihrem gegenfeitigen Verhältnis (1872); 
Ritſchl, Lehre von ber Rechtfertigung 
und Berfühnung (2. Aufl. 1882 ff.,3 Bde.) 
Etymologie (v. grich. Stymon, »das 
Wahre«, wahre Bedeutung eines Wort 
nad) feiner Abflammung), Lehre von ber 
Ableitung der Wörter; ſ. Ableitung. 
Endämonismuß (v. griech. eudaimon, 
»glückliche), Begründung des fittlichen 
Handeln? auf das Streben nach Glüg⸗ 
ſeligkeit. Aufgetreten iſt der €. teilweife 
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in roher Form (Epifureer, wiewohl auch 
unter biefen noch zu unterfcheiden ift) im 
Gegenſatz zu tiefern ethiſchen Anichaus 
ungen, teilweife in eblerer Geftalt mit der 
Borausfebung, der höhern Sittlichfeit als 
Stüße zu dienen (Ariltoteles, Leibniz und 
feine Schule, beionders Wolf und Moss 
heim; vgl. Ethik, 6. 106,1). Immer bat er 
jedoch dazu gebient, bie fefte Fügung bed 
fittlihen Charakters zu lodern, daher in 
Kants kräftiger Zurückweiſung alles ©. 
ein unvergleichlicher Gewinn fitr die ethis 
ſche Anſchauung unjrer Zeit Kiegt. * 
9 hat auch nach Kant das ſittliche Han⸗ 
deln die unerläßliche Vorausſetzung eines 
in der geſamten Weltordnung verbürgten 
Gleichmaßes von Tugend und Glüd. 
Aber der Einzelne barf nicht nach bem 
Glücke fireben, infoweit e8 nicht ſchon in 
die Tugend eingefchloffen if. Jenes 
Gleichmaß ſoll ſich nach chriſtlicher Welt⸗ 
anſchauung für jeden einzelnen Men⸗ 
ſchen im Jenſeits, für die Geſamtheit 
ſchon auf Erden in der allmählichen Voll⸗ 
endung des Reiches Gottes verwirklichen 
und offenbaren. Der E. verwechſelt Folge 
und Abſicht. Man ſoll das Gute um des 
Guten willen wollen, aber in dem Ver⸗ 
trauen, daß auch ſeine letzten Folgen 
nur gut und erfreulich ſein können. In 
ber Erziehung bes vorigen Jahrhunderts, 
namentlich ber jogen. philanthropiftifchen, 
berrichte ber &. und gab ihr das Lleinlich 
Berechnende und Oberflächliche, was heute 
allgemein abftößt. Doc foll man auch 
nicht in das Gegenteil, ben fittlichen Ni: 
gorismusß, verfallen, welcher unbedingte 
Sleichgültigkeit gegen bie äußern Folgen 
bes Handeln? fordert, um fo weniger, als 
es in vielen Fällen fogar Pflicht ift, die 
jelben in Reönung zu ziehen. Auch die 
Heilige Schrift weift gern im Alten wie 
im Neuen Bunbe auf den Segen ber Tu⸗ 
gend und den Unfegen der Sunde Din 

Euler, Karl, Turnlehrer und = fchrift- 
fteller, geb. 8. Febr. 1828 zu Kirchhollen⸗ 
bach, Bezirk Trier, beſuchte das Gymna⸗ 
ſium Air Kreuznach, ftudierte Philologie 
und Geſchichte in Bonn und Berlin und 
wurde, zum Doktor der Philofophie pro: 
moviert, 1854 Lehrer in Schulpiorta. 
1860 ging er als Lehrer an bie Fünigliche 


&uler — Examen pro schola. 


Zentralturnanftalt, erhielt 1872 den Pro- 
eflortitel und übernahm 1877 die techni⸗ 
he Leitung ber feitbem felbftändig einge- 
richteten Turnlebrerbildungsanftalt. €. 
hat den Spießichen Ideen in felbitänbi 
Auegeflaltung Eingang in das —*8 
Schulturnen verſchafft, das —ES 
nen wie bie Ausbildung von Turnlehre⸗ 
rinnen wejentlich gefördert und das 
Schwimmen in naturgemäße Verbindung 
mit dem Turnen gebracht. Als ſachver⸗ 
fländiger Berater des Unterrichtäminiftes 
riums ift er mit vielem Erfolg für beſſere 
Einrihtung und Ausrüftung der Turn 
ballen und ⸗plätze ber ———— Lehr⸗ 
anſtalten Er ſchrieb: »Erzbiſchof 
Willigis« (1860); „Rüftübungen«( 1862): 
»Berordnungen x., das Turnweien be 
treffend« (mit Eckler, 1869); »Lehrbuch 
ber Schwimmkunſt« (mit Kluge, 1870); 
»Zurngeräte und Qurneinrichtungen« 
(mit Demfelben, 1872), »Das Jahn⸗ 
benfmal« (1874); >Der Unterri 
Turnene (in Dieſterwegs »Wegweiſer«, 
5. Aufl. 1877); »Gefchichte des Turnun⸗ 
terrichtöe (in Kehrs »Geſchichte ber Mes 
thobif«, Bd. 3, 1880); »Friedrich Ludwig 
Jahn. Sein Leben und Wirken« (1881). 
ei . —— Zungl 

ämen (lat. eigentlich ⸗Zünglein am 
ber Wages), Pritfung. Bei der mannig- 
fahen Anwendung dieſes Begriffs und 
Worts im Schulweſen muß auf die ein 
zelnen Artifel verwielen werden. 

Examen pro facultate docendi 
(lat., »Prüfung für die Befähigung zu 
unterrihten«), durch allerhöchltes Edikt 
vom 12. Juli 1810 in Preußen eingeführt; 
. Wiſfenſchaftliche Prüfung. 

Examen pro schola (Ist. » Prüfung 
für tas —— wurde durch Zirku⸗ 
larerlaß des preußiſchen Miniſters v. Al⸗ 
tenſtein vom 29. März 1827 eingeführt 
für Litteraten, namentlid) Theologen, 
welche fih um ein Schulamt bewerben, 
ba es fi nicht ala zweckmäßig bewährt 
batte, daß Kandidaten des geiitlichen Am⸗ 
te8 auf Grund bes beftandenen theologi- 
ſchen Sramens ohne weiteres für fähig 
ur Berwaltung einer Lehrerftelle an einer 

ädtiſchen Schule angenommen morben 
waren. Später wurde, weil es fich dabei 





Grempel — 


oft um bie Leitung ber fogen. Rektorſchulen 
in Heinen Stäbten, meift verfünmerter 
alter Lateinſchulen, handelte, die Prüfung 
aud) e. p. 8. et rectoratu per An 
bie Stelle der früher ihrethalben geltenden 
Beitimmungen find 15. Oft. 1872 bie 
Vorfchriften über bie Prüfung der Lehrer 
an Mittelfchulen und ver Reftoren ge- 
treten; ſ. Sehrerprüfungen. 

Erempel, |. Beispiel. 

Eremtion (lat. exemptio, >Aus- 
nahme«), Befreiung gewiller Stänbe, 
namentlich auch der Geiſtlichen und Leh⸗ 
rer, von öffentlichen Laften und Abgaben; 
j. Immunität. 

a SE ne el 
im Schulleben zur Übung angefertigte 
ſchriftliche überſetzung ineine fremde 
Sprade, auh Skriptum genannt. Zu 
unterfcheiden von freien, in Mutter: 
fprache ober fremder Sprache abzufafjen- 
ben Auffäken. 

Erturfion (lat. excursio, »Ausfluge), 
im Scäulleben Spaziergänge ins Freie, 
meijt mit dem Zweck, die Natur zu be⸗ 
trachten und Naturförper zu fammeln. 
Wenn ber Ausflug mehr ber ftärfenden 
Bewegung und bed erfrifchenden Spiels 
halber unternommen wirb, heißt er ge: 
wöhnliher Turn fahrt. Doc) liegt nahe, 
daß beides wohl vereinigt werden Tann. 
Erkurfionen fönnen, richtig geleitet, neben 
ber erfrifchenden Wirkung auf ben Kör: 
per einen hohen Wert für die Bildung bes 
Beritandes und des Gemütd haben. Sie 
verdienen forgfamfle Pflege von fetten ber 
Ace a rz pi konb und Gil 

rner, Fran ofoph un uls 
mann, geb. 28. I . 1802 zu Wien, ſtu⸗ 
dierte bier und in Bavia erft Jurispru⸗ 
benz, dann Philofophie und wandte fich 
der Schule Herbaris zu, wirkte feit 1827 
als Lehrer der Philoſophie an ben Univer⸗ 
fitäten zu Wien und Prag. Im April 
1848 zur Mitarbeit an ber Reform bes 
Unterrichtsweſens berufen, trat er bald 
darauf als Rat ins Unterrichtsmini⸗ 
fterium, lehnte aber ben ihm ſodann 
angebotenen Minifterpoften ab. Inter 
feiner Leitung wurde mit Bonik’ Un⸗ 
terftüßung der wefentlich auf ben Grund: 
füten der Pädagogik Herbarts beruhende 
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»Entwurf ber Organifation der Gym: 
nafien und Realfchulen in Ofterreich« zur 
Reife E. farb als Miniftertal- 
tommiffar ber Lombardei 21. Suni 1853 
zu Padua. Er bat durch feinen Einfluß 
die Herbartiihe Philoſophie in Oſterreich 
und namentlich im Sfterreihifichen Leh⸗ 
rerftande eingebürgert. Vgl. Zimmer: 
mann, Kranz E. (in ber »Akademiſchen 
Monatsichrifte 1853, Oftoberheft). 
Ertemporale (lat.), ausdem Steg: 
reif, ohne beſondere Vorbereitung (ex 
tempore, »aus bem Zeitpunft«, ſ Dort) 
angefertigt; im Schulleben eine in ber 
Schule ohne Hilfgmittel gefertigte Arbeit, 
befonders Überfeßung. Ertemporalien find 
wichtig als Ausweiſe i )darüber, 
was ber Schüler fi ficher angeeignet hat. 
Die beftimmte Erwartung, berartige Ar: 
beiten liefern zu müffen, fpornt den Schi: 
ler zu eifrigerm Lernen an. Doch i 
nicht jeder fonft tüchtine Schüler in glei: 
chem Maße befähigt, das Gelernte raſch 
von ſich zu geben. Bei allem Werte, wel⸗ 
cher den Extemporalien zukommt, ſollte 


man daher doch nicht 5 ihrem Ausfall 
allein die Schüler beurteilen und, wie an 
manchen ulen 


——— ihre Rang⸗ 
folge ordnen. — Bei Einführung der 
Lehrpläne vom 31. März 1882 warnte 
mit Recht der preußifhe Minilter v. 
Goßlar vor der Verirrung, für die Ertem- 
poralien »Mufterfarten grammatifcher 
a zufammenzuftellen. 
rternät (v. lat. externus, »Außd- 
wärtiger«), im Gegenſatz zum Internat 
oder Alumnat (j. dv.) diejenige Einrich⸗ 
tung höherer Schulen, Hei welcher bie 
Schüler nur ben Unterricht in ber Anftalt 
erhalten, aber außerhalb berfelben woh- 
nen. In Deutichland ift bies Die gewöhn⸗ 
liche Form. Über bie Vorzüglichfeit der 
einen ober ber anbern ift viel geftritten 
worden, namentlich Dealiglicy ber Schul: 
lehrerfeminare, an welchen die Form bes 
Internats von den preußiſchen Minifte- 
rien Eihhorn, Raumer, Mübhler im ein: 
feitigen Partei⸗Intereſſe bevorzugt wurde. 
Seit bem Erlaß der Allgemeinen Beftims 
mungen vom 15. Oft. 1872 beurteilt man 
bie Frage ruhiger und findet, daß jebe Ein- 
richtung ihre zwei Seiten bat und feine 
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von beiden fih für alle Fälle unbedingt em⸗ 
pfieblt. Vgl. Schneider, Volkoͤſchul⸗ 
lehrerſeminare (in Schmids »Euchklo⸗ 
‚päbie«, Bd. 11); Molndr, VPädagogifche 
Studien (2. Aufl. 1874); Kehr, Die 
beutjchen Lehrerfeminare (1872); Fichte, 
Neben an die deutiche Nation (1808; 3. 
ift begeifterter Lobredner des Internats). 
Eriranens (Ertrancer, lat.), Au 8: 
wärtiger; in der amtlichen 


ſprache werben als folche diejenigen be: 
zeichnet, welche bie Önttaffungsprüfung 
an einer höhern Lebranftalt ablegen, ohne 
diefe vorher befucht zu haben. Nach 
preußilcher Ordnung muß fich ein folcher 
duch Privatunterricht ober autodidaktiſch 
porgebildeter Bewerber mit bem Antrag 


Extraneus — 


Fachklaſſen. 


auf Zulaſſung zu der von ihm ins Auge 
efaßien —28* drei Monate vor Schluß 
es betreffenden Schulhalbjahrs an das 
Schulkollegium ſeiner — wenden, 
welches ihn dann unter Berückſichtigung 
feiner Verhältniſſe einer beſtimmten An- 
ftalt van Bon den Lehrern, welche 
Mitglieder ver Prüfungskommiſſion find, 
darf der E. nicht privatim unterrichtet 


Schul: | worden fein. Er erhält andre Auf 


abe 
für die fchriftliche Prüfung als bie Si 
ler der Anftalt und wird auch mündlich 
nicht mit ihnen zuſammen geprüft. Hat 
ein folder E. bereits bie Univerfität 
oder eine technifche Hochichule bezogen, 
jo muß er fi unmittelbar an ben Mi⸗ 
nifter wenden. i 


% 


Sabritfägnlen, befonbere Schulen für 
foldye Kinder, bie bereits im ſchulpflichti⸗ 
gen Alter in Fabriken arbeiten, Die Ge⸗ 
werbeordnung bes Norddeutfchen Bundes 
vom 21. Juni 1869, welche jebt für ben 
Umfang de3 Deutfchen Reiches gilt, ver: 
bietet die Verwendung von Kindern vor 
zurüdgelegtem zwölften Lebensjahr und 
geftattet biefelbe vom 12.—14. Lebensjahr 
für ſechs Tagesſtunden, wenn daneben den 
jugendlichen Arbeitern Gelegenheit zu 
einem dreiftündigen Schulunterricht gebo: 


ſamkeit gemacht worden. Die Geſetze vom 
17. Juli 1878 und vom 18. Juli 1881, 
betrefjend Anderungen ber Gewerbeorb- 
nung, haben die obigen Beltimmungen 
(vgl. $ 135) unberührt gelafien. Über bie 
geichichtliche Entwickelung der zum Schuße 
jugendlicher Arbeiter getroffenen Einrich- 
tungen und bejonders audy der F. vgl. 
Huber, Reijebriefe aus England 879): 
»Württembergiſche Blätter für Armen 
weien« 1874, Bl. 48 u. 49; Sacobi, Die 
a aeun des Deutſchen Rei⸗ 


ten wird. Kann dieſer nicht ohne Störung | ches (1879 


in der öffentlichen Schule geſchehen, wor: 
über die zuftändige Schulaufſichtsbehörde 
enticheibet, fo müffen befondere F. einge: 
richtet werben. Um die Aufficht von feiten 
ber Polizei- und der Schulbehörde zu er- 
leichtern, hat der —— genaue Liſten 
über ſeine jugendlichen Arbeiter zu führen 


Fachklaſſen, gewerbliche, an ben 
Dberrealfhulen. Nachdem die preußi- 
ſchen Gewerbefchulen, welche bis dahin 
die Vorbereitung für die techniſche Hoch⸗ 
ſchule mit ber für das praftifche gewerb: 
liche Xeben hatten verbinden jollen, feit 
1.N00.1878 zu Realſchulen erfterOrbnung 


und vor der Annahme jedes einzelnen ber | ohne Latein (feit 31. März 1882 »Ober- 


Polizei Anzeige zu erftatten. Auf Grund 
diefer Beftimmungen find in fabrifreichen 


realſchulen«) entwicelt waren, ift doch 
denjelben geftattet worden , für beftimmte 


Gegenden die F. nicht unerheblich vermehrt Zweige bes höhern gewerblichen Lebens ge⸗ 


worden. Es iſt natürlich, daß diefelben 
mit großen Schwierigfeiten zu kämpfen 
haben und im allgemeinen bie Ziele einer 


werbliche F. zu unterhalten, welche Die Be: 
tehtigung zum einjährig = freiwilligen 
Heerbienjt vorausfeten(an der betreffenden 





ordentlichen Volksſchule nicht ganz erreiz | Anftalt alfo die Abfolvierung der Unter: 
hen Fünnen. Doc find hier und da recht | ſekunda) und in zwei Jahren den jungen 
erfreuliche Erfahrungen mit ihrer Wirk: | Mann zu einem Abſchluß feiner Bildung 


Fachlehrer — Fachſchulen. 


führen, der zum Eintritt in mittlere Stel⸗ 
lungen an Hütten, Fabriken ꝛc. befähigt. 
Erwünſcht, aber nickt unbedingt erfordert 
iſt eine etwa zweijährige Unterbrechung 
der Schulftudien durch praftifche Arbeiten. 
Derartige %. beitehen teils für Mafchinen: 
technifer (Breslau, Brieg, Elberfeld, Glei⸗ 
witz, Hagen, Halberftabt, Kaſſel, Krefeld), 
teils fuͤr chemiſche Gewerbe (Breslau), ent⸗ 
ſprechend den frühern F C und D der 
Gewerbeſchulen von 1870. Statt ber 
Sesttaffe B diefer Einteilung find bie 

augewerkſchulen (f. d.) eingetreten, 
ftatt der Fachklaſſe A die Oberflaffe ber 
Oberrealſchule. Vgl. »Denfichrift über 
die Entwidelung der gewerblichen Fach⸗ 
fhulen in Preußen während ber Jahre 
1879 und 1880« und »1881 und 1882« 
(amtlich, 1881 und 1883). 

Fachlehrer, Lehrer, welche ein beſtimm⸗ 
tes Fach des Unterrichts oder eine Gruppe 
von Lehrfächern vertreten. Dean ftellt fie 
in Gegenfaß zu ben Klaſſenlehrern, 
bie eine beftimmte Klaffe in allen Lehrfä⸗ 
chern oder doch in der Mehrzahl derjelben 

u unterrichten haben. In der Volks— 
* und in den Elementarklaſſen höhe⸗ 
rer Schulen herrſchen die Klaſſenlehrer, 
an ben Mittele und Oberklaſſen der letz⸗ 
tern die F. vor. Doch pflegt hier ein ge- 
miſchtes Syſtem Anwendung zu finden, 
indem der F., welcher den meiſten und 
wichtigſten Unterricht in einer Klaſſe 
erteilt, derſelben als Ordinarius oder 
Klaſſenlehrer beſonders vorgeſetzt wird. 
Aus naheliegenden Gründen iſt die Stel⸗ 
lung des Klaſſenlehrers der ſittlichen Er⸗ 

iehung, die des ——— der Verſtan⸗ 
— der Zönlinge förderlicher. Auf 


die darin liegende Gefahr bes Fachlehrer: 


ſyſtems für die Überbiirdung der Schüler 
höherer Lehranftalten wies in fehr beher⸗ 
zigensiwerter Meile der preußiſche Minifter 
v. Goßler bei Einführung ber neuen Lehr⸗ 
pläne von 1882 hin. — Im engern Sinne 
heißen F. die technijchen Lehrer, welche 
nur in einem Fache (Zeichnen, Schreiben. 
Singen, Turnen) unterrichten. 
Fachſchulen, gewerbliche, zur ge 
werbsmäßigen Anleitung der Knaben in 
einzelnen Handwerken beſtimmte Anftal: 
ten, welche entweder mit ber Oberftufe 
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ber Volksſchule verbunden find, oder biefe 
als bereits durchlaufen vorausfeken. Der: 
artige Schulen find neuerdings faft in 
allen zivilifierten Ländern mit Vorliebe 
begründet worden. Befonders ift Fra nk⸗ 
reich zu nennen. Paris bat in ber Ecole 
d’apprentis du Boulevard dela Villette 
eine Fachſchule für verfchiedene Hand» 
werfe, welche zur Aufnahme bie Bildung 
ber Volksſchule voranzfegt; in der Ecole 
de la rue Tournefort 35) und in ben 
aroßen Institut de St. Nicolas, Rue de 
Vaugirard, zwei foldhe, die Schularbeit 
und Lehrwerkſtätte miteinander verbinden. 
Dem einen oder dem andern Syſtem fol⸗ 

en zahlreiche andre ähnliche %. in den 

rovinzialftidten, unter denen La Mar- 
tiniere, &cole des sciences et des arts 
industriels zu Lyon beroorragt. Manche 
diefer F. find mit Internaten für bie Ver: 
pflegung ber Zöglinge verbunden. Vielfach 
find auch die Waiſenhäuſer als F. oraani- 
fiert. In Belgienfinden ſichvorzugsweiſe 
Mebfhulen mit Schulunterricht von zwei⸗ 
ftündiger Dauer an jedem Tage verbuns 
den. Die bolländifchen »Ambachts- 
schools« neben jungen Leuten, welche die 
Volksschule hinter fich Haben, theoretischen 
und praftifchen. Unterricht in den dem 
Haus: und Schiffbau dienenden Hand: 
werfen. Ofterreich hat befonders bie 
funitgewerblichen Schulen für Kunſttiſch⸗ 
lerei, Schnißerei, Kunftwirferei, Spiten: 
fabrifation 2c, gepflegt und bamit erfreu⸗ 
lihe Wirfungen erzielt. Auch die ſchwe⸗ 
diſchen Slöjpdſchulen, wie fie in einigen 
Stäbten, 3. B. Gotenburg und Upſala, 
betrieben werden, fallen ganz unter den 
Benriff gewerblicher IR während ander: 
wärt® nur der Schulunterriht durch 
einige Stunden Slöjd-, d. b. Hanbfertig- 
feitSanleitung im Intereſſe adlfeitiger 
Ausbildung ergänzt wird. Daneben gibt 
es aber auch dort eigne F. für Weberei ꝛc., 
wie in Boraͤs ꝛc. Mit großem Aufwand 
und in rafcher Folge find in Nordame⸗ 
rifa im lebten Jahrzehnt an F. 
ins Leben gerufen worden. Mehr zögernd 
folgt England, welches auf dem Gebiete 
des kunſtgewerblichen Unterrichts mit ſei⸗ 
nem Kenſington-Muſeum allen andern 
Ländern vorangegangen iſt. Auch in 
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Deutfhland fehlt es nicht an foldden 
3., felbt wenn man von ben Bauge- 
werkſchulen d.».) abfieht, welche außer 
bem Beſuch ber Volks: oder Mittelichule 
noch eine mindeſtens zroeijährige Berufs: 
praxis vorausfeßen. Bayern weilt meh⸗ 
tere Web⸗, nigs und Töpferſchulen 
auf; in Württemberg, welcdes über: 
dies vier Webſchulen und eine Gravier⸗ und 
Ziſelierſchule unterhält, pflegen manche 
der —— gewerblichen —— 20h: 
ſchulen einzelne Zweige gewerblicher Thaͤ⸗ 
ug in folder Ausdehnung, daß fie 
mit Necht unter bie F. — werden 
können, und das Königreih Sachſen 
fommt ber haäuslichen Gewerbthätigkeit 
feiner Gebirgsbewohner durch Schulen für 
Strohflechten, Spinnen, Klöppeln, Rüben, 
Stiden und Schnitzen, fowie der Aus: 
bildung von Webern in den Babritgegen- 
ben durch mehrere Webfchulen zu Hılfe. 
n Preußen endlich find in den legten 
ahren erhebliche Fortſchritte auf bem 
ebiete des gewerblichen Fachſchulweſens 
gemacht worden. Es gibt hier F. für Me: 
tallgewerbe in Sferlohn und Remfcheib, 
für Zöpferei in Grenzbaufen, für Kunſt⸗ 
tifchlerei in Magdeburg, für Weberei in 
Einbeck, Krefeld, Mülheim a. Rh. und 
Spremberg, für Drabtflechten in Glei⸗ 
wig, für Korbflechten in Heinsberg. Auch 
it vom Verlehrsminifter die Verbindung 
ber Staatseifenbahnwerkitätten mit Lehr⸗ 
wertftätten angebahnt worben, welche 
vorzugsweije ben Söhnen nieberer Eiſen⸗ 
bahnbeamten und fländiger Arbeiter zu 
pure fommenjollen. Vgl. »Das techniſche 
nterrichtöwefen in Preußen« (1879, amt⸗ 
lich) und »Denkſchrift über die Entwides 
lung ber gewerbliden Fachſchulen wäh: 
rend ber —* 1879 und 1880« und 
»1881 und 1832« (amtlich, 1881 u.1883). 
Auf einer höhern Stufe des Unterrichts 
ftehen bie JOAN. Fachklaſſen (. d.), 
welche mit einigen Oberrealſchulen ver⸗ 
bunden find. Eine ausführliche Überficht 
über da8 gewerbliche Fachſchulweſen gab 
Grothe, Die techniſchen F. in Europa 
und Amerika (1882). Wegen ber kunſt⸗ 
gewerblichen F. f. noch befonders Kunſige⸗ 
werbeſchulen. 


Fachſyſten, ſ. alafſenſyſtem. 


Fachſyſtem — Hall. 


Facultas (lat. »Fahigkeit⸗), nämlich 
f. docendi, Fahigleit zu lehren, bebeutet 
herkömmlich die Befähigung, an höhern 
Lehranftalten, namentlih Gymnaſien, als 
Lehrer angeftellt zu werben. Diefelbe wirb 
vor der »wifienfchaftlichen Prüfungskom⸗ 
miffion« durch das examen pro facul- 
tate docendi (f. Wifienigaftlige Wräfung) 


Sprachen, Matbematif ıc. 
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des 
net, an denen nicht jeder Schuͤler teilzu⸗ 
nehmen braucht (z. B. an manchen Gym⸗ 
naſien Engliſch, Italieniſch ꝛc.). Die 
deutſche Praxis ſucht die Zahl derſelben 
jo viel wie möglich einzuſchränken, ba bie 
Erfahrung ehrt, daß die Erfolge in ihnen 
meiftens nicht fehr groß find. 
Sell, 1) Adalbert, preuß. Minifter 
ber geiftlichen, Unterrichts⸗ und Medizi⸗ 
re er vom 22. San. 1872 
bis 14. Juli 1879, geb. 10. Aug. 1827 
als Sohn des Konfiftorialrats und Baftors 
3. zu Breslau, fpäter in Waldau bei Lieg⸗ 
nitz, ftudierte Sura in Breslau und Ber: 
lin und wurde 1850 Gerichtsaſſeſſor in 
Breslau, 1853 Staatsanwalt in 2 
(Oftpreußen), 1861 Staatsanwalt am 
Kammergericht und Hilfsarbeiter im Ju⸗ 
ftigminifterium, 1862 AppellationZgericht#s 
tat in Glogau. Verdienſtliche amtliche, 
litterarifche und parlamentarifche Thätig: 
feit (3. vertrat 1854—61 als Abgeordne⸗ 
ter den Kreis Lyck) veranlaßte feine Bes 
rufung ins Suftizminifterium, in welchem 
er zulest unter Leonhardt als Mini: 
fterialdireftor fungierte. Daneben war F. 
feit 1867 Mitglied bes Neichdtags, 1871 
Bevollmächtigter Preußens im Bundesrat 
und Mitglied der Kommiffion für Die deut⸗ 
ſche Zivilprozeßorbnung. Nah Mühlers 
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Rücktritt erbielt er am 22. Jan. 1872 dag 
Rultusminifterium, welches er in be⸗ 
wegter Zeit über fieben Jahre befleidet 
* Die kirchenpolitiſche Seite ſeiner 
erwaltung (Kulturkampf, Maigeſetze) 
ehört der allgemeinen Geſchichte an, 
Feine wenigſtens zum Teil erfolgreiche Bes 
mübung um eine rechtlich und finanziell 
felbitändigere Stellung ber evangelifchen 
Kicche fichert ihm einen bleibenden Namen 
in der evangeliichen Kirchengeichichte. Den 
Beginn und zugleich die ganze Richtung 
feine® Wirfens für das Schulweſen be: 
Ya bag —— etz vom 
1. März 1872, welches beſtimmt, daß 
alle und jede Schulaufſicht nur im Namen 
des Staates und auf widerruflichen Auf⸗ 
trag des Staates geübt werde. In Aus: 
führung dieſes Grundſatzes ftellte F. nad 
und nad) 170 weltliche Kreisſchulinſpek⸗ 
toren in verjchiedenen Provinzen des 
preußifchen Staates an. Am 15. Juni 
beöfelben Jahres wurben durch Miniſte⸗ 
rialerlaß alle Mitglieder geiſtlicher Kon⸗ 
regationen von ber Lehrthätigkeit an öf⸗ 
Penlichen Schulen ausgeſchloſſen. Nach 
vorausgegangener Beratung mit einer 
Kommitfton von pädagogifchen Ber: 
trauengmännern erließ F. am 15. Oft. 
1872 die berühmten, vom Seminarbiref- 
tor, jegigen Geheimrat Schneiber ent: 
worfenen Allgemeinen Beſtimmun— 
gen für dad Volksſchul⸗, Präparanden⸗ 
und Seminarwefen, welche mit Einem 
Schlage bem faft AS Haber über 
bie Raumer: Stiehlichen Regulative vom 
1., 2. und 3. Oft. 1854 ein Ende machten. 
Hand in Hand mitden Mapregeln, welche 
der Durchführung ber hierin niedergeleg- 
ten Grundfäße im innern Schulleben ge: 
widmet waren, ging eine Reihe von Ver⸗ 
befierungen auf dem Gebiete der äußern 
Schulverwaltung und namentlich eine 
weſentliche Aufbefferung der —— 
durch neue Regulierung der Stellenein⸗ 
künfte und Gewährung von ſtaatlichen 
Alterszulagen. Wieviel in dieſer Hin- 
1 auch noch zu thun übrigblieb, jo Darf 
och nie vergeilen werben, baß in ben wer 
nigen Jahren ber Falkſchen Verwaltung 
mebr geſchehen ift als in ebenfo vielen 
R 5 vorher. Beſonders eifrige 
Fädagogil. 
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durſorge wandte F. als Miniſter der Vor⸗ 
ildung der Lehrer an Volksſchulen zu. 
Die freie Praäparandenbildung wurde fräf- 
tig unterftügt und durch Begründung 
öffentlicher ober ftaatlich fubventionierter 
Präparandenanftalten ergänzt. Die Zahl 
der Seminare für Lehrer und Lehrerin⸗ 
nen bob fi), während bie innere Einridy 
tung biefer Anftalten wefentlich verbefiert 
Dur 1 2 — von 
und in no erm Prozentſatz die Za 
der Seminariſten von 2800 auf 800, 
Für eine geordnete Borbildung ber Lehre⸗ 
rinnen ift Durch das betreffende Prüfungs 
geilemen! vom 24. April 1874 der Grund 
gelegt. Auch auf dem Gebiete des höhern 
und böchften Unterrichts ift die Zeit ber 
Falkſchen Verwaltung denkwürdig gewor⸗ 
den durch die das bisherige Maß weit 
überfchreitende Freigebigfeit bed Staates 
für alle Bildungszwede. Die Gymnafien 
und Realfchulen erfter Ordnung erbielten 
> gleich im Beginn diefer Zeit, am 20, 
pril 1872, einen neuen Normalbefol: 
dungsetat, ber einen erheblichen Fortfchritt 
bezeichnete und durch das Gefek über bie 
Wohnungsgeldzuſchüſſe vom 12. Mai 1873 
einen neuen erwünjchten Zufchlagempfing. 
Alle diefe einzelnen Beftrebungen follten 
dann zufammengefaßt und zu einem 
großen Syftem ausgebildet werden in 
dem —— mit deſſen end⸗ 
lichem Erſcheinen das Hoffen und Stre⸗ 
ben von acht Jahrzehnten gekrönt worden 
wäre. 1876 bereits war ein umfaſſender 
Entwurf für diefes durch die Verfaffung 
verheißene Geſetz fertig geftellt. Allein 
teils finanzielle Bebenfen, teil3 die inzwi⸗ 
ſchen an höchſter Stelle durch 5 
kende Kräfte erweckte Beſorgnis, daß die 
ausſchließliche Betonung der ſtaatlichen 
Autorität auf dem Gebiete des Schulwe⸗ 
ſens den chriſtlichen Charakter der Jugend⸗ 
bildung gefährden könnte, traten dem Zu⸗ 
ſtandekommen des Geſetzes in den Weg. 
Dieſer Mißerfolg mußte die Stellun 
Falks um ſo erſchüttern, als 187 
die Annäherung des Reichskanzlers an 
bie Zentrumspartei (Klerikale) die bis- 
herige Kirchenpolitit wejentlich veränderte. 
Er wurde zwar noch ein Jahr durch Rüd- 
fichten der Pietät gegen bie Perfon des 
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Kaifers gehalten, erbat aber am 28. Juni 
1879 feine Entlajfung, welde er am 
14. Juli erhielt. Er wurde mit allen 
Zeichen Faijerlicher Huld entlafien. Seit: 
dem ift %., obwohl bis 1882 Mitglied 
des Reichstaas und bed Abgeorbneten: 
hauſes, öffentlich nicht mehr hervorgetre⸗ 
ten. Mit 1. April 1882 übernahm er bie 
Stelle ded Präfidenten am Oberlanbes: 
gericht zu Hamm in Weftfalen. 

2) Sohbanned Daniel, deutſcher 
Pädagog, Schriftiteller und Menfchen: 
freund, geb. 28. Oft. 1768 zu Tanzig, 
bildete jih, von feinem Vater für ein 
Handwerk beftimmt, heimlich in Sprachen 
und Muſik aus, bis er endlich die Erlaub- 
nis zu ftudieren erhielt. Er befuchte das 
Gymnaſium feiner Vaterftadt und ftu- 
dierte feit 1792 in Halle Theologie. Seit 
1798 in Meimar privatilierend, machte 
er fi hier 1806 beim Einmarjch der 
—— und nach der Schlacht bei 

ena durch opferfreudige Menſchenliebe 
und ſein unerſchrockenes Auftreten um 
Stadt und Land ſo verdient, daß ihn der 
Großherzog zum Legationsrat ernannte. 
1813 ſtiftete er die ⸗»Geſellſchaft ber 
Freunde in der Not« zum Zweck ber 
Heranbildung verlafjener und verwahr: 
loſter Kinder zu nützlichen Staatsbür: 
gern. Das von biefer Gefellichaft unter 
feiner Leitung gegründete Rettungshaus 
wurde 1829 in eine öffentliche Erziehungs: 
anftalt für verwahrlofte Kinder verwan: 


delt, führt aber noch jebt den Namen 


— Inſtitut«. F. ſtarb 14. Febr. 
1826. Einige kleine Lieder von ihm 
(»Was kann ſchöner fein, was kann edler 
ſein, als von Hirten abzuſtammen x.«, 
das bekannte Lied auf die drei chriſtlichen 
Hauptfeſte: »O du fröhliche ꝛc.«, und 
»Nach dem Sturme fahren wir x.«) 
find in die Schullefebücher übergegan- 
gen. Seine fonftigen Schriften, ſati⸗ 
riſche Romane und Dramen, find ver: 
gefien. Herausgegeben wurden fie in Aus: 
wahl von Wagner (1819, 3 Bde.) und 
— in 7 Bänden (1817 — 26). 

ach feinem Tode erichien: »Goethe aus 
näherm ——— Umgange ns 
(1832, 3. Aufl. 1856). Vgl. Döring, 
Lebensumriffe (1840), und »Johannes 


Talt — Tyechten. 


Tagebücdern gelammelt« (1868). 
amilie, als natürlihe Erziehungs- 
jtätte f. Erziehung; Unterbringung in as 
milien f. Rettungshäufer, Waiſenhäuſer. In 
Snternaten (f. d.) bildet man gern, um 
fie dem wirklichen Samilienleben anzu: 
nähern, einzelne Gruppen von Zöglingen 
je unter einem Lehrer, welche als Fami⸗ 
lien bezeichnet zu werden pflegen. 
amilienſchule, ſ. Privatſchulen. 
affungskraft, ſ. Altersftufen. 
aulheit, ſ. Zrägpeit. 
echten mit dem Hieber (Rapier, 
franz. rapiere) und dem Stoßdegen 
(Slorett, franz. fleuret) war ſchon im 
Mittelalter ein Gegenftand bes Unter: 
richt? und ber Erziehung junger Abdliger 
unb bat ſich im Lehrplan der Ritterafa- 
bemien als folcher, an den Univerfitäten 
als freie, unterbefondern Fechtmeiltern ge: 
übte Kunſt erhalten. Von den Erneuerern 
der Leibesübungen in Frankreich (Tiſſot) 
undDeutihland (Gut8Mutb3, Vieth, 
Kahn) wurde auch das F. als vortrefj- 
liches Mittel, um den Körper ftarf und 
gewandt zu machen, bringend empfohlen, 
und auf den Jahnſchen Turnpläßen, un: 
ter Eifelen x. hat man es fleißig geübt. 
Dennoch ift e8 nicht in gleichem Maße 
wie die übrigen turnerifchen Übungen in 
Deutichland allgemeingeworden, während 
e8 im ffandinav. Norden (wapenföring), 
in der Schweiz, neuerdings in Frankreich, 
wo man die Beziehung des Turnens 
zur Wehrfraft des Volks recht augen- 
fällig zu machen geneigt ift, mit Vorliebe 
dehnt wird. Jedoch hat ſich auch bei ung 
unter den Turulehrern der höhern Lehr: 
anitalten, für deren Unterrichtsbetrieb 
allein das F. ernithaft in Betracht kom: 
men kann, neuerdings eine lebhafte Be- 
wegung für allgemeine Einführung diefer 
Übung geltend gemacht. In der Abtei- 
lung der neunten deutihen Turnlehrers 
verjammlung zu Berlin (1881) für S ge⸗ 
langten auf Antrag des Realgymnaſialdi⸗ 
rektors Bach zu Berlin folgende Theſen zur 
einſtimmigen Annahme: 1) Die Verſamm⸗ 
lung empfiehlt die Einfügung des Fecht⸗ 
unterrichts in den Turnunterricht der 
oberſten Klaſſen höherer Lehranſtalten. 


F., —— aus Briefen und 


Federbetten — Tellenberg. 


2) Sie fieht als Grundlage desfelben das 
Stoßfechten an. 3) Sie erachtet e8 als 
wünfchenswert, daß die Borübungen zum 
F. bereit? in das ae ber 
Tertia aufgenommen werden. 4) Sie er: 
klärt ſich dafür, daß in I und II (bezie⸗ 
entlich Ober⸗ I) neben ben zwei turneri- 
chen Fflihtftunden befonbere Stunden füt 
TFechtunterricht angeſetzt werden ꝛc. Wenn 
die gymnaſtiſche Schulung der Jünglinge 
an unſern höhern Schulen wirklich zu 
einem ebenbürtigen Faktor in ihrer Aus⸗ 
bildung werden ſoll, wird der Wunſch der 
Turnlehrer nicht auf die Länge ungehört 
bleiben dürfen. Freilich iſt dann erforder⸗ 
lich, daß auch in Lehrerkreiſen das Inter⸗ 
eſſe für dieſen Zweig des Turnunterrichts 
ſich mehr verbreite. Vgl. Angerſtein, 
Brendicke, Fleiſchmann, Die neunte 
deutſche Turnlehrerverſammlung in Ber⸗ 
lin am 7., 8. und 9. Juni 1881 (1882, 
©. 118 ff.). 
erbeiten,, i. Betten. 
edler, Sehlerarbeit, f. Berichtigung. 
eier, Feſte, |. Schulfeier. 
elbiger, Johann Ignaz von, vers 
dienter kathol. Schulmann, geb. 6. Jan. 
1724 zu Groß⸗Glogau, ftudierte in Bres- 
lau Theologie und wurde 1746 Chorherr, 
1758 Erzpriefter, 1762 Abt zu Sagan. 
Bon dem Wunfche befeelt, den überaus 
niebrigen Stand des Volksſchulweſens in 
feinem geiftlihen Sprengel pi heben, be- 
ſuchte er heimlich die Anftalten Heders 
(j. d.) in Berlin und begann, auf Grund 
ber dort gewonnenen Anſchauungen das 
Schulweſen ber Abtei umzugeftalten. Na⸗ 
mentlich führte er bie Tabellar: oder Buch⸗ 
ftabenmethobe Hähns (. d.) in feinen 
Schulen ein. Hierdurch aufmerkffam ge 
macht, ftellte ihn der preußifche Miniſſer 
Graf Schlabrenborf an die Spike des ka⸗ 
tholifhen Schulweſens im Herzogtum 
Schleſien und der Grafſchaft Glatz. In 
dieſer Stellung wirkte F. ſegensreich und 
anregend. Das auf Grund des von Hecker 
entworfenen Generalland ſchulreglements 
von 1763 ausgearbeitete Landſchulregle⸗ 
ment für die katholiſchen Schulen Schle⸗ 
ſiens von 1765 iſt weſentlich fein Werk. 
1774 folgte — von Friedrich II. beurlaubt, 
dem Rufe Maria Therefiad und wurbe 
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Generaldirektor des Schulweſens für bie 
öfterreichifchen Staaten. Die »Allgemeine 
Schulorbnung für bie deutfhen Schulen 
in den E. k. Erblänbern« von 1774 über: 
trug feine in Preußen bewährten Grund: 
jüe auf dies neue Gebiet, wo biefelben 
inde® mandem Mißtrauen und Wider: 
ſpruch benegneten. 1778 gab er feine Stel- 
lung in Preußen auf und wurde Propit 
in Wrehburg, Joſeph I. ſchob ihn 1780 
zur Seite und wies ihn zwei Jahre jpäter 
an, von Preßburg aus auf das ungarifche 
Schulweſen verbeffernd einzumwirfen. Dort 
ſtarb F. 17. Mai 1788. Vgl. Erich und 
Grubers»Encyflopädie«, unter F.; auch 
Heppe, Geihichte des deutichen Volks— 
ſchulweſens (1858—60, 5 Bbe.; Bd. 1, 
©. 78 fi.); Bormann, Die Berliner 
Realichule und bie Fatholifchen Schulen 
Schlefiens und Oſterreichs (1859). 
Fellenberg, Philipp Emanuel 
von, berühmter Pädagog und Landwirt, 
geb. 27. Juni 1771 zu Bern aus einem 
alten Patriziergeſchlecht, ſtudierte in Tü⸗ 
ingen die Rechte und Philoſophie und 
wurde 1795 Lehrer an dem Pfeffelſchen 
Inſtitut zu Kolmar. Entſchloſſen, der 
Bildung und Hebung des Volks durch 
uten Schulunterricht und Erziehung zur 
tbeit fein Leben im Geilte Peſtalozzis zu 
widmen, entfagteer dem öffentlichen Xeben, 
dem er fich einige Zeit in feiner VBaterftadt 
hingegeben hatte, und kaufte 1799 das 
Gut Sofop in ber Nähe von Bern. Auf 
bemfelben errichtete er eine Mufterwirt- 
Ihaft für Landwirte und eine Anftalt für 
verlaffene Kinder, welche neben be Un: 
terricht mit Handarbeit befchäftigt wur: 
den. Dieſe Anftalt leitete der treifliche 
Wehrli .v.). Später famen noch ein 
Lehrerjeminar und eine Erziehungsan⸗ 
jtalt für höhere Stände (1808), auch eine 
größere landwirtfchaftliche Lehranſtalt in 
Buchfee (bis 1818) Hinzu. Der Verſuch, 
diefeAnftalten mit der Peſtalozziſchen in ein 
Verhältnis gegenfeitiger Ergänzung zu 
bringen, mißlang vornehmlich durch das 
Mißtrauen und die Reizbarfeit Peſtalozzis. 
1820 trat F. in den Großen Rat ſeines 
Kantons und wurde Präfident desſelben, 
legte aber 1833 diefe Stelle jomie 1834 
das kurze Zeit bekleidete Amt bes Land: 
8* 
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ammanns von Bern nieder und ftarb 21. 
Nov. 1844. F. fehrieb: »Landwirtichaft: 
lie Blätter von Hofioyl« (1808--17, 5 
fte) ; »Der dreimonatl. Bildungskurs« 
1833). Dal. B. A. Huber in Gelzers 
»Broteftant. Monatsblätterne 1867, fo: 
wie Elvers, Victor Aime Huber. Sein 
Werden und Wirken (1872-74, 2 Bbe.). 
Feuelon (pr. fen’tong), François be 
Salignacbela Motte, Erzbifchof von 
Cambrai, berühmter — und 
Pädagog unter Ludwig . Geb. 6. 
Aug. 1651 als nadhgeborner Sohn einer 
vornehmen Familie, ward 3. 1675 Geift: 
licher in Paris und zugleid) Superior der 
Nouvelles Catholiques, eine? Vereins 
adliger Damen zur fatholifhen Unter: 
weifung proteftantifcher Mädchen. Seine 
bei Diebe Wirkſamkeit gefammelten Er: 
fahrungen legte er nieder in ber Schrift 
»Sur l’&ducation des filles«e. Zu der 
ihm darauf vom Königzur Aufgabe geftell- 
ten Mitwirfung an ber Befehrung ber 
Hugenotten fteht in ähnlicher Beziehung 
das Bud, »Trait& sur le ministöre des 
pasteurs«. 1689 berief ihn der König 
zum Lehrer feiner Enkel. Aus dem Un: 
terricht derfelben wuchs Fenelons berühm⸗ 
teſtes Werk hervor, die »Aventures de 
Telemaque«, weldye jedoch beim erften 
bruchſtückweiſen Bekanntwerden wegen 
der darin gegebenen Belehrungen über die 
Pflichten eines Regenten Anftoß erregten 
und baber nicht eher als nach des Verfaflers 
Tode 1717 vollftändig herausgegeben wur⸗ 
ben. Seit 1695 Erzbiſchof von Cambrai, ge: 
riet F. troß feines anerfannt verdienftlichen 
Wirkens auf dem Gebiete der Seelforge 
und Jugendpflege in ernfte Streitigkeiten 
mit dem — Biſchof von Meaux, 
J. B. Boſſuet, infolge deren 23 Sätze aus 
feiner »Explication des maximes des 
Saints sur la vie int6rieure«, welche er 
zur Verteidigung der Schwärmerin Ma: 
rie de la Motte Guyon gefchrieben hatte, 
von der römiſchen Kurie verdammt wur: 
ben. %. fügte fih dem Urteil, ohne feine 
Anfichten — — in einer fei⸗ 
nen, von Rom aus nachſichtig geduldeten 
Weiſe. Noch öfter wurbe feine Recht⸗ 
gläubigfeit in Zweifel gezogen und er be: 
jonders der Neigung zum Janſenismus 
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befchuldigt. Doch Fonnte er, im ganzen 
unangefochten und wegen feiner Milde 
und Weisheit verehrt, des erzbiichöflichen 
Amtes warten, biß er 7. San. 1715 ftarb. 
Seine Werfe wurden öfter herausgegebei, 
quiest von A. Martin (in der Didotſchen 

ammlung, 1874). Biographien Feͤne⸗ 
ons verfaßten: Ramfey 01708, deutſch 
1826), de Bauſſet (1808; neue Ausg. 
von Soffelin, 1852, 4 Bbe.; 1856—62, 
3 Bde.; deutſch von M. Feder, 1811— 
1813), Hunnius (1873), Wunder—⸗ 
lich (1873). Die früher allgemeine An⸗ 
nahme, baß F., ber Jonftigen Milde fei- 
ner Sinnesart entfprechend, jedes gemalt: 
ſame Vorgehen gegen bie Proteſtanten 
verworfen und in diefem Sinne ernftlich 
auf ben König einzuwirken verfucht hätte, 
ift neuerdings durch die Unterſuchungen 
von OD. Douen (»L’intolörance de F.«, 
1872) erfchüttert worden. 

Serien (lat. feriae, »Feiertage«), in 
ber Kirchenſprache: Feftzeiten (davon 
das beutfche Wort feiern —feriari), inder 
Schulfprade: ſchulfreie Zeit. Beides 
fiel in älterer Zeit, wo man weniger reiſte 
und viel mehr Kleine Kirchenfeſte gefeiert 
wurden, faft ganz zufammen. Die Schul: 
ferien, zu denen auch freie Jahrmarkts⸗ 
tage, Faſtnacht 2c. gehörten, zerftreuten 
fi) Über dag ganze Jahr. Im 17. Jahrh. 
fanden, wie es (sin, in den höhern 
Schulen Deutichlandd die Hundstags⸗ 
ferien (feriae caniculares) mit 3 oder 
4 Wochen Eingang. Gegenwärtig beträgt 
an biefen Anftalten die Zahl der Ferien⸗ 
wochen im Jahre burchgehends etwa 10, 
von denen je 2 auf Weihnachten und Jah⸗ 
reswechſel einer=, auf Oſtern anderjeits, 
1/ — 1 Woche auf Pfingiten, ber Reſt ent- 
weber zufammen in bie Zeit vom 15. Aug. 
bi3 20. Sept. oder geteilt in Juli⸗Auguſt 
(3—4 Wochen) u. Anfang Oftober (2 Wo⸗ 
hen) fällt. In den Volksſchulen haben 
bei Verteilung ber F. über das Jahr ört⸗ 
liche Rückſichten (Randwirtfchaft 2c.) mit- 
zujprechen. Die deutſchen Univerſität s— 
ferien dauern meiſtens vom 15. März 
bis 1. Maui und vom 15. Aug. bis 15. 
Okt.; doch herrſcht hierin weder ſtrenge 
Einheit, noch werden von Lehrenden und 
Lernenden bie Grenzen allgemein genau 
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beachtet. Die daraus erwachſenden Nach: 
teile find feit Jahren lebhaft erörtert wor: 
ben, ſelbſt in Land» und Reichstagen. 
Man hat fich jedoch biſsher über eine andre 
Ordnung nicht einigen können und Be: 
denken getragen, bie alademifche Freiheit 
und die Muße zu wifienfchaftlichen Ar- 
beiten oder zu Reifen den Profefforen und 
Studenten zu [hmälern. 
erienfolonien, wohlthätige Veran: 
ſta tungen, um ſchwächlichen Kindern un- 
bemittelter Eltern in ben großen Städten 
während ber Ferien einen für ihre Ge: 
fundheit zuträglihen Landaufenthalt zu 
ermöglichen. Der erfte Urheber biejer treff⸗ 
lichen Einrichtung war, wie es fcheint, der 
Pfarrer Bion in Zürich, welcher 1876 von 
einer Landpfarre in Appenzell borthin be- 
rufen wurde und im Sommer jened Jahrs 
64 ſtädtiſche Schüler und Schülerinnen 
mit Hilfe mwohlthätiger Freunde in bie 
rünen Waldthäler feiner frühern Heimat 
chickte. Raſch hat fi dann das Inſtitut 
der F. verbreitet. Aus Baſel, Breslau, 
Samburg, Frankfurt a. M., Stuttgart, 
ünchen, Dresden, Leipzig liegen günflige 
Berichte aus mehreren Jahren vor. Mit 
glüdlichitem Erfolge Hat ſich 1880 Berlin 
angeſchloſſen, wo fih das fronprinzliche 
Paar wie in Dresden König und Königin 
der Sache fördernd annahm. Nach ber 
»Deutſchen Vierteljahrsfchrift für öffent: 
liche Gefundheitspflegee haben ſich bis 
882 an bem Werke ber %. 23 beutiche 
Stäbte beteiligt, aus denen imganzen 2004 
Mädchen und 1942 Knaben ausgeihidt 
wurden. Überall find die günftigften Fol⸗ 
en beobachtet worden, noch mehr für 
äbchen als für Knaben. Großartiger 
ift die Sache in Rew York (10,000 Kinder!) 
und in London betrieben worden, auch in 
andern großen Städten bed Auslandes; von 
ben meiften Orten werben die Kinder an 
ben Meeresftrand geſchickt. Stalien ſoll be: 
reits 24 Seeftationen für F. haben. Val. 
»Gentralblait für bie gefamte Unter: 
richtsverwaltung Preußens« 1880, Mai⸗ 
heft; Anna Simfon, Über %. für arme 
kränkliche Schulfinder (1881). Am 15. 
Nov. 1881 trat in Berlin eine Konferenz 
von Freunden und Förberern der F. aus 
Deutichland und der Schweiz zufammen. 
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Den Vorſitz führte der Miniſter a. D. 
alk; auch die Frau Kronprinzeſſin des 
utſchen Reichs beehrte die Verſamm⸗ 
lung mit ihrer Gegenwart. Bgl. Kellers 
»Deutſche Schulzeitunge 1881, S. 804. 
Ferry, Jules François Camille, 
franz. Staatsmann, geb. 8. April 1832 zu 
St. Die (Doegee), warb 1854 Anwalt 
in Paris, 186 — Mitglied 
bes Corps legislatif, 4. Sept. 1870 Mit: 
glied der Regierung der Nationalverteidis 
ung. Seiten hat er bald in öffentlichen 
mtern (Maire von Paris, Seinepräfelt, 
Gejandter in Athen 1872—73), bald als 
Abgeordneter regen Anteil am öffentlichen 
Leben genommen, bis er 4. Febr. 1879 
unter Waddington zum Unterrichtämini- 
fter ernannt wurde. Ald Maddingtond 
aachiolger, Marquis de Freycinet, im 
September 1880 zurüdtrat, übernahm F. 
außerdem bie Leitung bes Kabinetts, welche 
er bis zu feinem Ausſcheiden im Oftober 
1881 führte. Nachdem das Minifterium 
Gambetta und mit ihm der Unterrichtsmi⸗ 
nifter Bert ſchon im Sanuar 1882 wieder 
abgetreten war, fungierte F. abermals als 
Unterrichtöminifter unter ——— bis 
Juli 1882. Anfang März 1883 wurde F. 
aufs neue Minifter, indem er nad) ben 
durch das Manifeit bes Prinzen Napoleon 
—— Wirren an die Spitze 
eines von ihm ſelbſt gebildeten Kabinetis 
trat. Die Geſchichte ſeiner trotz aller hef⸗ 
tigen Gegenwirkungen ſehr erfolgreichen 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Schulge⸗ 
feßgebung ſ. unter Frankreich, &. 128,1. Es 
ift feine Frage, baß die Ferryſchen Geſetze 
eine ganz neue Epoche im franzöfiichen 
Unterrichtöwefen bezeichnen. Auch feine 
Berwaltungsthätigfeit war eine rege, viel: 
feitige und für das Äußere Gebeiben bes 
Unterrichtswefens erfolgreiche, freilich auch 
rabifale gegenüber Kirche und Religion. 
Sertigleiten im Unterſchied von 
Kenntniffen werben in ben technifchen 
Unterrihtäftunden erivorben. Dan ftellt 
daher unter diefer Bezeichnung Schreis 
ben, Zeihnen, Turnen, Singen 
den übrigen Unterrichtöfächern gegenüber. 
Inſofern jedoch in allen Fächern das 
Können über dem Wiſſen fteht, kommt e8 
überall auf Fertigkeit an, d. 5. auf die 
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Leichtigkeit, ſich einer gejtellten Aufgabe 
raſch und geſchickt zu entledigen. 
igkeit, ſ. Konfequen;. 

eudterdleben, j. Diätetit. 

ibel (Abebuch, Schulbud für 
ben eriten Leſeunterricht). Die Ab: 
leitung bes Worts entweder von »Bibel« 
(gleichlam: Bibel der Kleinen) ober von 
»fibula«, Klammer (wie fie früher an 
Büchern üblich) waren), ift ftrittig. Das⸗ 
felbe findet fich feit dem 15. Jahrh. €. Leien. 

Sibonacei, Leonardo (Leonardus 
filius Bonaccii), f. Ziffern. 

Fichte, Johann Gottlieb, beuticher 
Philofoph, geb. 19. Mai 1762 zu Ram: 
menau in der Oberlaufig, bejuchte bie 
Landesfchule zu Porta und demnächft die 
Univerfitäten Sena und Leipzig ala Stu: 
dent der Theologie. Nach einigen Jahren, 
welche er als Hauslehrer in Sachſen und 
in der Schweiz verbracht hatte, wandte 
er fi) ganz ber Philofophie zu und ging, 
um Kant fennen zu lernen, 1791 nad 
—— wo er ſeinen ⸗Verſuch einer 
Kritit aller Offenbarunge fchrieb, als 
deſſen Verfaſſer anfangs allgemein Kant 
jelbit angejehen wurde. Während eines 
zweiten Aufenthalt in der Schweiz 1793 
trat F. in verfönliche Berührung " "ee 
ftalozzi. Seit 1794 Profefjor i a, 

ab er 1799, des Atheismus be yt, 
eine Stelle auf und lebte als © 1: 
ler in Berlin. Er folgte 1806 be ig 
auf dem Rüdzug nad) Königsbe ng 
von da nad Kopenhagen und E.... __) 
nad) Berlin zurüd, wo er im Winter 1807 
bis 1808 feine »Reden an bie beutfche 
Nation« hielt. 1810 wurde F. Profel: 
for an ber neuen Univerfität Berlin und 
ftarb 27. Yan. 1814 am Lazarettfieber, 
welches feine Gattin von der Krankenpflege 
ins Haus gebracht hatte. Der philofophi- 
Ihe Standpunft Fichtes ift der bes trans: 
feendentalen Idealismus. Das Bewußt⸗ 
jein von ben Dingen ift nad ibm Er: 
zeugnis unſers Geifles, al? Bewußtſein 
unfrer eignen innern Zuftände, und felbft 
der Glaube, welcher das Vorbandenfein 
einer realen, nad) EELNUNIL BEIDE georb- 
neten Welt als Gegenftand unfrer Er: 
fenntnig annimmt, fchafft im Grunde 
diefe Welt des Nichtich8 aus dem eignen 


Feſtigkeit — Tindelhäufer. 


Ich heraus, wenn er auch darin natür- 
licher Notwendigkeit folgt, welche ihm das 
Necht gibt, das von ihm Gejekte als ge 
meingültig anzufeben. Glaube ift aljo 
Entihluß des Willend, das Willen über 
feinen rein verjönlichen Bereih hinaus 
je zu laſſen; aus ihm fließt der qute 
Wille, für fi jelbh frei dem erfannten 
Geſetze gemäß iu leben unb alles um ſich 
berum zu berfelben Freiheit zu befähigen. 
Bon der Bildung des Willens muß daher 
alle Erziehung ausgehen, und ber Berftand 
darf nur immer in der Abficht gebildet 
werben, dem guten Willen bamit zu bie 
nen. Auf diefen Grundgedanten, mit de⸗ 
nen fich Die Annahme einer urjprünglichen 
Anlage zur Sittlichkeit und einer unbe 
grenzten Fähigkeit zur VBeroolllommnung 
des Menichen verbindet, beruhen bie pi: 
dagogifchen Ideen Fichte, welche. bann 
noch 1806 unter dem Eindrud des natio- 
nalen Unglücks das patriotifche Elentent 
als einen mwejentlich mitwirtenden Faktor 
in fih aufnahmen. Die feurige, unerbitt- 
ih ftrenge Betonung des Willens zum 
Guten, welder in jedem Cinzelnen wie 
im Volke wieber zur unbedingten Gel- 
tung gebracht werben müffe, verlieh feinen 
»Reden an die deutfche Nation« die ge: 
waltige Kraft, womit fie das nationale 
Bewußtſein aufrüttelten. Außerdem hat: 
ten fie den Wert, auf die Grundſätze Be 
ſtalozzis allgemein aufmerkſam machen. 

gl. J. Bine Tichtes Leben und 
litterarifcher Briefwechjel (2. Aufl. 1862, 
2 Bde.); Strümpell, Pädagogif ber 
Philoſophen Kant, %., Herbart (1843). 

Filialfhule (n. d. Sat), Tochter: 
Ichule, weldye von bem Lehrer, beziehent- 
lid) einem Lehrer der Hauptichule neben- 
her verjehen wird; wenn fie in einem 
andern Orte liegt, beißt fie auch Lauf⸗ 
jhule. Derartige notdürftige Schulein- 
richtungen beftehen leider noch immer in 
manchen Gegenden, namentlicy bes öſt⸗ 
lichen Deutſchland; doch werben fie von 
Jahr zu Jahr feltener. 

Findelhäuſer, Anftalten zur Auf: 
nahme und Erziehung ausgejek- 
ter Kinder. Derartige Einrichtungen 
find ſchon früh im chriſtlichen Altertum 
in der einen oder andern Form verſucht 
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Fingerrechnung — Fingerſprache. 


worden. So ſoll bereits um 600 vor der 
Kathedralkirche in Trier eine Marmor⸗ 
ſchale geſtanden haben zur Aufnahme 
ausgeſetzter Kinder, die der Erzbiſchof 
ſpäter in der Gemeinde unterbrachte. Die 
älteſten F., welche ähnlich wie die heutigen 
eingerichtet waren, wurden angeblich in 
Mailand (787), Montpellier (1070), Eim⸗ 
bed (1200), Florenz (1317), Nürnberg 
(1331), Paris (1362), Venedig (1380), 
London (1687) gegründet. In den lebten 
Sahrhunderten haben fich die F. in ben 
Ländern romanifcher Zunge jehr vermehrt, 
auch über die größern Städte Ofterreiche 
und Rußlands verbreitet, während in den 
ermaniſchen ‚Ländern nur wenige be: 
eben. In Frankreich, wo ſchon 1362 ein: 
Geſetz zu guniten der Findlinge erlaflen 
worden war, wurde 1790 beitimmt, daß 
gefunde Findlinge nur die erite Pflege in 
sindelhäufern erhalten, dann aber auf 
dem Lande verpflegt und mit dem 12. Jahr 
bei einem Landmann oder einem Hand- 
werfer untergebracht werben jollten. Ein 
Geſetz Napoleons I. 1811 fchrieb die 
Drehlade vor, in welche eine Mutter ihr 
Kind Legen kann, chne gefehen und er: 
fannt zu werden. Die Kinder dürfen aber 
mit einer Marke um den Hals verjehen 
werden, welche fie behufs Wiedererfen- 
nung, wenn die Eltern jolche juchen wol: 
len, bis zum Ende bes 12. Lebensjahre 
tragen. Da ein neues Gefe von 1834 
die Anbringung der Dreblade freigeftellt 
bat, ift fie in den meiſten Anftalten wie: 
der abgejchafft, wodurch die Zahl der Find⸗ 
linge allmählich von 130,000 auf 90,000 
runtergegangen ift. Die Idee der länd⸗ 
ihen Unterbringung der Findlinge weiter 
ausbildend, hat die Kaiferin Marie von 
Rußland in Sfaratow Findlingzfolonien 
——— die mit beſondern Vorrechten 
und Freiheiten ausgerüſtet ſind. In Groß⸗ 
britannien und Irland haben die F. keine 
Drehlade, d. h. ſie nehmen die Kinder 
nur auf Antrag der Eltern auf. Beide 
Syſteme kommen in Italien vor, wo die 
F. zahlreich find, und in Öſterreich-Un⸗ 
garn. In Spanien traten alle Findlinge 
ehedem ın ben Abelitand ein. Nach ftatt- 
ſtiſchen Angaben, weldhe allerdings etwas 
veraltet find, hatte (1865) Franktreich in 
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101 Anftalten 120,000, Stalien in 131 
Häufern 70— 80,000, Spanien in 49 

&ufern 44,250, Bortugal in 21 Häufern 
35,000, Hſterreich⸗ Ungarn (mit Benetien) 
in 36 Anftalten 120,000 Finblinge. Die 
Pädagogik kann die %. weder einfach ver: 
werfen, noch als heiljam anerkennen. Es 
fommt zunächſt darauf an, ob die Ver⸗ 
bältniffe derartige Beranftaltungen nötig 
maden, und fodann nicht minder auf bie 
Art der Ausführung. Jedenfalls ift es in 
Rückſicht auf die Geſundheit der erfah⸗ 
rungsgemäß vielfah mit Krankheitskei⸗ 
men aller Art behafteten Findlinge und auf 
deren Erziehung für das wirkliche Leben 
das Richtigfte, wenn möglichit bald eine 
Berteilung aufs Land an bie Stelle der 
gemeinfamen Verpflegung in Anftalten 
tritt. Vgl. Hügel, Die Findelhäufer und 
bag Findelweſen Europas (1863), und 
»Meyers Konverfationzlerifon«, 3. Aufl., 
Tabres: Supplement II, ©. 330 ff., und 
IV, ©. 319 


Fingerrechnung. Die Finger der 
menjchlichen Hand bieten fich ale die na⸗ 
türlichiten Mittel der Veranſchaulichung 
beim Rechnen dar und werden daher von 
Kindern, Naturmenſchen ꝛc. tet? als 
ſolche gebraucht. Sicherlich verbanfen wir 
ihrer Zehnzahl auch die Anregung zu dem 
faft allgemein auf der Erbe verbreiteten 
dekadiſchen Syſtem. Neben biefer natür: 
lichen F. kannte man aber im Altertum 
auch eine Füinftliche, bei welcher durch Er: 
heben, Ausftreden, Beugen, Einziehen 
eines ober mehrerer Finger gewifle Zah⸗ 
len und Rechnungen angedeutet wurden. 
Mit der linfen Hand ftelte man alle 
Zahlen big 100, mit der reihten bie biß 
10,000 bar. Vgl. Jänicke, Gejchichte des 
Rechenunterrichts (in Kehrs »Geſchichte 
der Methodik«, Bd. 1, 1877, ©. 284); 
Kehrein, Handbuch der wrziehung u. des 
Unterrichtö (4. Aufl. 1881); Gras ber⸗ 
ger, Erziehung und Unterricht im klaſſi⸗ 
ihen Altertum, Bd. 2 (1875), ©. 326 ff. 

Fingerſprache, Bezeihnung ber ein: 
zelnen Yaute der Sprache Bra Bewegun- 

en ber Finger einer Hand (ſpaniſche 
3 oder beider Hände (engliſche F.). 
Die F. ward um 1620 vom ſpaniſchen 
Geiſtlichen J. P. Bonet im Unter⸗ 
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riht Taubftummer angewandt und ſpä⸗ 
ter duch de l'Epéeqq. d., ©. 93,1) all: 
gemein neben der Schrift zum wefent: 
lihften Verkehrsmittel der gebildeten 
Taubftummen erhoben. Sie befähigt aber 
den Taubitummen nur zum Berfehr mit 
feinen Lehrern und mit andern ausgebil⸗ 
beten Leidensgefährten, bagegen nicht zum 
Berfehr mit der Welt im allgemeinen. 
Deshalb wendet man fich immer allge: 
meiner und entjchiedener der deutſchen 
Artifulationgmethode zu. Bei biefer muß 
bie F. ſtreng ausgefchloflen werden, da fie 
fonft als bequemere Weife des Verkehrs 
der Ausbildung des eigentlichen Sprach⸗ 
vermögens bindernd in den Weg tritt. 
Bgl. Taubftummenanftalten und ⸗unterricht. 
Sinuland (1879: 2,028,021 Einw.). 
Das mit Rußland feit 1809 faft nur durch 
Perfonal= Union verbundene, in feinen 
geiftigen Intereflen noch immer Schweden 
näher ftehende Großfürſtentum F. ift auch 
in — auf ſein Unterrichtsweſen ganz 
ſelbſtaͤndig. An der Spitze des ſelben ſteht 
die Oberbehörde (overstyrelse) in Hel- 
fingfors. Beſondere Schwierigfeit madıt 
der Umftand, daß von den reihlih 2 Mil. 
Einw. nur 300,000 ſchwediſch, die übrigen 
finniſch ſprechen. Das Land bat eine Uni⸗ 
verfität (Helfingfors,, 1640 von ber Kö⸗ 
nigin Chriftine in Abo gegründet, 1827 
nach Helfingfors verlegt, 700 Studenten), 
2 Normallpceen, 11 Lyceen, 3 böbere, 11 
niedere Elementarſchulen (Progymna- 
fien), 2 Reallyceen, 11 Realichulen, 7 
höhere Mädchenfchulen. Von den 4 Leh⸗ 
rerfeminaren (feit 1863 errichtet) haben 
2 mit je einer männlichen und einer weib: 
lichen — das Finniſche als Unter⸗ 
richtsſprache, 2 (darunter ein Lehrerin⸗ 
nenſeminar) ſind ſchwediſch. Nach dem 
amtlichen Bericht von 1878 beſuchten in 
ben Städten bei einer Bevölkerung 
von 145,209 Seelen unter 22,219 Kin: 
bern von 7—16 Jahren 4457 höhere 
Schulen, 4450 fefte Volksſchulen, 4950 
Smäjfolor (Kleinſchulen, Kinder von 
7—10 Sahren), 22 Zaubflummen = und 
Blindenfchulen, 8182 Kinder wurden 
zu Haufe unterrichtet. Auf dem Lande 
et einer Bevölferung von 1,763,217 
Einw. waren unter 320,661 Kindern von 
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7 — 16 Jahren 1428 Schüler und Schü⸗ 
lerinnen höherer Schulen, 13,993 fefter 
Bolfsfchulen, 116,201 fliegender (wan⸗ 
dernder) Volksſchulen, 12,302 der Smä- 
ftolor, 102 der Taubftummen= und Blin- 
denfchulen, während 169,810 Kinder, alſo 
mebr als 50 Proz., zu Haufe unterrichtet 
wurden. Diefer Hausunterricht unter 
Aufficht der Geiftlichen ift auf bem Lande, 
namentlich imNorden, ber fparfamen Be: 
völferung und der langen Winternächte 
wegen fchwerlich je gan zu befeitigen. 
Auch find feine Erge if nicht jo küm⸗ 
merlich, wie man benfen möchte. In den 
Städten fu N Mi Me - Erfolg 
immer meh 

Flattich würt⸗ 


U 
temberg. ev , Bäda- 
og aus ber 8 J. A. 
engel, gef wei Lud⸗ 
wigäburg, t ꝛn Sta: 
dien der ge ) wurde 


1742 Pfarrer au vem Hohenasperg, wech: 
felte verfchiebene Male ben Wohnort und 
ftarb 1797 als Pfarrer in Münchingen. 
Beſonders durch feine Erziehungsanftalt, 
welche er in wunberlicher Weife, aber in 
tüchtigem Geifte und mit gutem Erfolge 
leitete, wurde %. eine allgemein im Lande 
befannte und geſchätzte Berfönlichkeit. Val. 
Barth, Süddeutſche Driginalien (1828); 
Schubert, Altes und Neues aus dem Ge: 
biete der innern Seelenfunde, Bd. 1 u.2 
x u.2. Aufl. 1849-59); Ledderhoſe, 

eben und Schriften von J. F. F. (d. 
Aufl. 1873). 

Fleiß. Zu dieſer Karbinaltugend eines 
Schülers erzicht der Lehrer, indem er ben 
Unterricht intereffant erteilt und nament⸗ 
ih auch die häuslichen Aufaaben fo ein- 
richtet, daß ber Schüler diefelben gern be: 
arbeitet und mit Erfolg zu bearbeiten 
ns Erit wenn durch eine folche 
Behandlung die Erfahrung gemadt ift, 
wie wohl es thut, feiner Pflicht genügt 
zu haben, kann das tiefere ſittliche Stre⸗ 

en nah Erfüllung ber Pflicht, wel⸗ 
ches F. genannt wird, im Schüler mit 
Bewußtſein zur Herrichaft Hr ür 
die Befeftigung desſelben ilt die Gewoͤh⸗ 
nung (f. d.) zu geregelter Thätigkeit von 
ber höchften Bedeutung. 
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Sliedner, Theodor, evangelifcher 
Geiſtlicher und einer der Hauptbegründer 
ber jogen. innern Riffion in Deutichland, 

eb. 21. rg 1800 zu Eppflein (Raffau), 
ubierte jeit 1817 in Gießen, Göttingen 
und Herborn Theologie und wurde 1822 
Pfarrer zu Kailerswerth, wo er eine ftatt- 
liche Neiße wohlthätiger evangeliſcher An- 
ftalten errichtete. Unter denjelben befin- 
ben fich 3. B. eine Kleinfinderjchule, ein 
Seminar für Lehrerinnen an derartigen 
Schulen, ein Seminar für Lehrerinnen an 
ordentlihen Schulen und ein Waifenftift 
für Mädchen aus mittlern Ständen. Den 
Dienft in diefen wie in den Pfleganftal- 
ten für Kranke ac. verſehen Diakoniſ⸗ 
finnen, deren Stand F. in der evange- 
liſchen Kirche zuerft wieder erneuert bat. $ 
ift auch der Gründer des Rheinische weitfä- 
liihen Gefängniövereind. Sein verbienft- 
voller Vorgang hat nach allen Richtungen, 
namentlich auch nad) der päbagonifchen, 
zur Rettung der verwahrloften oder bod) 
gefährdeten Jugend antegend und jegend- 
reich gewirkt. Bei feinem Tode (4. Dit. 
1864) binterließ er feine Anftalten in 
blühendem Zuftanb. 
lorettfechten, |. Fechten. 
lorileginm (lat. »Blumenleſe«), f. 
Chreſtomathie. 
lügel, ſ. Klavierfpiel. 
olgfamkeit, ſ. Gehorſam. 
ormale Bildung im Gegenſatz zur 
materialen Bildung fann aud als 
Bildung im engern Sinne des Worts be⸗ 
gan werben. Man verfteht darunter 
ie Entwidelung und Übung ber geiftigen 
Kräfte im Unterjchied von der Aneignung 
fachlicher Kenntniſſe. gl. Bildung. 

Formeulehre. In der Sprachlehre 
heißt 3. derjenige Teil, welcherdie einzelnen 
Wörter und Wortarten für fi}, abge: 
fehen vom Satverbältnis, betrachtet; alfe 
Etymologie oder Wortbildungslehre und 
namentlich) Lehre von der Flexion der Be- 

riffswörter, der Zufammenfeßung von 
uptwort und Eigenſchaftswort, Vor⸗ 
wort und Hauptmwort ꝛc. Von der %. un: 
terſcheidet man ben zweiten Hauptteil der 
Grammatik als Syntax oder Saplehre. — 
An der Raumlehre verfieht man unter 
5. die erft von Peftalozzi und befien Ge⸗ 
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bilfen 3. Schmid eingeführte geome: 
trifhe Anfhauungslehre. In ber 
einfachen Volksſchule tritt die Raumlehre 
ausfchlieglih in biefer elementaren Ge⸗ 
ftalt auf, während die geometrifche F. fich 
in höhern Lehranſtalten bei richtiger Be: 
handlung als äußerſt fruchtbare Vorbe⸗ 
reitung für die eigentlich wiſſenſchaftliche 
Behandlung ber Mathematif bewährt. 
zuolıh ift in ihr die faft Erna 
rundlage für einen verſtändigen, geilt- 
bildenden Zeichenunterricht gegeben, mit 
deſſen Anfängen denn auch neuerdings, 
bejonders in ber gegenwärtig weitver⸗ 
breiteten Stuhlmannſchen Methode, die 
3. in enge Verbindung geſetzt wird, wäh⸗ 
rend im weitern Verlauf beide Disziplis 
nen gefonbert gehalten werben und ihre 
eignen Wege einfchlagen. Ganz befonders 
ift die F. Gegenftand der theoretifchen Bes 
trachtung in der Schule Herbarts geweſen, 
jeit diefer Peſtalozzis »Idee eines ABE 
ver Anſchauung« (»ABE der Anfchauung 
oder Anſchauungslehre der Maßverhält- 
niſſe«, 1802) zum Gegenftand einer ein: 
gehenden Beiprehung (1802) gemacht 
tte. An ber Ausgeftaltung ber F. haben 
idy außer 3. Schmid namentlich beteiligt 
W. v. Türf, Ramfauer, Harniſch, Grab: 
mann, Denzel, Diefterweg. Aus der Her: 
bartiihen Schule find noch befonders zu 
erwähnen: Freſenius, Die Raumlehre, 
eine Orammatif der Ratur (2.Aufl. 1875); 
Pa ann, Geometriſche F. (2. Aufl. 
869); Bartholgmäi, Die Geometrie 
ber Volfsjchule (in »Deutiche Blätter für 
erziehenden Unterrichte, herausgeg. von 
Mann, 1874). 

Fortbildung. Jede wahre Bilbung er: 
wet im Menſchen ben Trieb der %., und 
diefe ift mindeftens in ber Form der Wie- 
derholung überall notwendig, wo dag Er: 
gebnis der Bildung nicht in Verfall ge 
raten fol. Indes iſt bei höhern Schulen 
jeltener von %. die Rebe, weil bieje für 
Berufsarten vorbilden, welche ihrerfeits 
noch ‚ggeilige Weiterbildung in beſtimm⸗ 
ten Nichtungen verlangen und zumeift 
auch in fi) die Anregung zu berfelben 
tragen. Befonderer Veran altungen für 
die 5. bedarf es dagegen bei bemjenigen 
Teile ber Jugend, welcher nur bis zum 14. 
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oder 15. Lebensjahr die Volfsfchule befucht 
(f. Fortbildungsſchulen). F. ift aber auch für 
den Lehrer nötig und zwar in höherm 
Maße, als dies für die meiſten andern Be: 
rufsftände gilt, da faum eine ber höhern 
Thätigkeiten im öffentlichen Leben weni: 
er bie mechantjche alıng und feſt⸗ 
ehender Schablone vertragt als die ſeinige. 
Außere Anregungen und Vorſchriften frei⸗ 
lich vermögen dazu nur wenig. Das Pro⸗ 
bejahr der Kandidaten des höhern Schul⸗ 
amts, beſondere Aufſicht und Anregung 
der jüngern Lehrer durch Direktoren und 
Inſpektoren werden höchſtens den rechten 
Weg weiſen. Amtliche Konferenzen und 
freie Lehrervereine können viel Gutes wir⸗ 
ken, aber auch zur Zerſplitterung der Zeit 
und der Intereſſen führen. Treffliche 
on find gute Bibliothefen. 
ichtig ift e8, in den der 5. gewibmeten 
Arbeiten planvolle Ordnung zu halten, ba 
planlofes Leſen und Studieren mehr zer: 
ftreut als vertieft, wozu beſonders das Über: 
wuchern der Zeitfchriften in der Gegenwart 
leicht verführt. Mar unterjcheide nament: 
lic) die unmittelbare Vorbereitung auf den 
Unterricht und das perfünliche Studium. 
Letzteres ſei vorzugsweiſe auf ein Gebiet 
oder doch wenige verwandte gerichtet, auf 
welche alles andre, was gelegentlich ſich 
berandrängt, bezogen werben fann (Spe: 
zialftudium). Sehr fruchtbar für das 
Studium ift eigne Schriftitellerei, wenn 
fie in rechter Weife mit wiffenfchaftlicher 
Selbftändigfeit geübt wird. Für die Leh⸗ 
rer höherer Schulen bietet in dieſer Rich— 
tung die Pflicht, in beftimmter Neihen- 
folge das Jahresprogramm mit einer 
a ee 
beilfamen Antrieb. Für Volksſchullehrer 
vgl. Zeglin, Praftiiche Winke für die F. 
bes Lehrers (2. Aufl. 1877). 
Sortbildungsfgulen, Anftalten 
zurErgänzungdes Unterrichts der 
allgemeinen Volksſchule. F. haben 
erſt ſeit dem vorigen Jahrhundert entſte⸗ 
hen können, wo die Volksſchule allmählich 
allgemeinere Verbreitung fand. Zuerſt 
wurde ber Fortbildungs⸗ oder Wieder⸗ 
holungsunterricht an die kirchlichen Ka⸗ 
een ber Sonntagnachmittage ange: 
ichloffen und beſonders in denjenigen deut: 


Fortbildungsſchulen. 


ſchen Ländern geſetzlich vorgeſchrieben, in 
welchen die eigentliche Schulpflicht mit dem 
vollendeten zwölften Lebensjahr abſchloß: 
fo in Württemberg 1735, Baden 1756, 
Preußen 1763, Ofterreich 1775, Bayern 
1803. In England und NRordamerifa ent⸗ 
ſprechen diefer Form der %. die sunday- 
schools, welche jeboch vorwiegend ber reli= 
giöfen Anregung dienen (vgl. Sonntagsſchu⸗ 
In). Die eigentlichen % find gegenwärtig 
entiweber gewerbliche (ſtädtiſche) oder all- 
gemeine (ländliche) $. 

Gewerbliche %. waren ſchon im vori= 
gen Jahrhundert hier und da begründet 
worden, wie 3. B. in Hamburg 1767 von 
der Hamburgifchen —— zur Be⸗ 
förderung der Künſte und nützlichen Ge⸗ 
werbe, 1796 in Baſel von der Iſelinſchen 
»Geſellſchaft des Guten und Gemein: 
nüßigene. 1801 trat in Altona, 1806 
in Würzburg eine derartige Anitalt ins 
Leben. Allgemeiner kam jedoch die Sache 
erſt feit bem zweiten und britten Jahrzehnt 
unſers 32 in Aufnahme (Glas⸗ 

ow 1821, Nürnberg 1823, Lüttich 1825, 

ent 1826 2c.), wo auch die Regierungen 
(anfcheinend zuerft bie —6 1816) 
begannen, dieſem wichtigen Mittel zur 
Beförderung gewerblicher Ba N ihre 
Aufmerffamfeit zuzuwenben. Großbri: 
tannien, Frankreich, Belgien, in Deutſch⸗ 
land namentlih Hannover, Naffau und 
Schleswig⸗-Holſtein gewährten ben ge= 
werblihen F. flaatlihe Zuſchüſſe. Sn 
Preußen war e8 befonders der Geheime 
Rat Beuth (. d.), welcher zur Begrüns 
dung foldher Anftalten anzuregen -fuchte. 
Erſt nach 1866 jedoch und namentlich erft 
jeit 1874 durch den Minifter Falk wurde 
die Anregung und Unterjtügung ber ge: 
werblihen F. eine nachbrüdlichere und 
wirfjamere Die Gewährung eines 3 ⸗ 
ſchuſſes wird, da bie SG 106 und 142 der 
Gewerbeordnung für den Norddeutſchen 
Bund, bie jeßt für das ganze Reich gilt, 
ben Gemeinden bie Einführung dea Saul. 
zwangs für Lehrlinge, Gefellen und Ge: 
bilfen bis zum vollendeten 18. Lebensjahr 
jreiftellen, Davon abhängig gemacht, ob die 
Gemeinden fich biefer Ermächtigung be⸗ 
dienen ober nicht. Mehr als wünſ ee 
ſchwanken noch die Anfichten darüber, ob 
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die ie . ausichließlich das ge⸗ 
werbliche Interefie im Auge haben und 
demgemäß ihren Unterricht wefentlich auf 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen befchränfen 
oder ob der pädagogiſche Geſichtspunkt der 
leitende fein fol und demgemäß aud) nod) 
bie allgemeine Bildung (Gefchichte, Geo: 
graphic, Deutſch) zu berüdfichtigen ift. 
räftige® Leben entiwideln bisher bie 
ewerbliden %. fait nur in größern 
täbten und außerbem in einzelnen Ge: 
bieten ded Staates, wie z. B. im frühern 
Herzogtum Naffau. In einigen Städten 
wie Brezlau, Kaffel, Magdeburg, Kott: 
bus, Elberfeld, Köln, Halle, Düffeldorf) 
beitehen neben den gewerblichen F. noch 
eigne gewerbliche Zeichenfchulen, welche 
in ihrem Lehrplan die Mitte halten zwi⸗ 
[chen gewerblichen F. und Kunſtgewerbe⸗ 
jhulen. Die übrigen beutfchen Staaten 
find zum Teil in der Geſetzgebung ber 
leitenden Macht auf dieſem Gebiete voran: 
geeilt. So haben in dem letzten Jahrzehnt 
a... Sachſen (1873), Baden, 
Helen, Sahfen- Weimar, Sadfen: 
Gotha (1874), Sahfen-Meiningen 
(1875) u. a. die allgemeine Fortbildungs- 
fchule mit begrenzter Schulpflicht, bie ſich 
auf 2—3 Jahre nach Entlafjung aus der 
Volksſchule erftredt, geſetzlich eingeführt 
und dabei vorgefchen, daß der Befuch einer 
gewerblichen Fortbildungs- oder Fachſchule 
von der Pflicht, die allgemeine Fortbil⸗ 
dungsfchule gu beſuchen, befreit, auch 
Bayern und Württemberg, melde 
babei an die alten gejeglichen Beitimmuns 
gen über ben Beſuch des Wiederholungs: 
unterricht? anfnüpften. Diele gefeßliche 
Beitimmung bat das Aufblühen ber ge: 
werblichen 5. wefentlich beförbert. 

Mit größern, in der Natur der Sache 
begründeten Schwierigkeiten hat bie obli- 
gatoriihe allgemeine net 8: 
ſchule jelbft zu kämpfen; body find bie ſeit 
ihrer gefeßlihen Einführung gemachten 
Erfahrungen nach amtlichen Erflärungen 
3.8. ber Eöniglich fächfifchen, ber badischen 
und beffiihen Regierung keineswegs ent: 
mutigende. In Preußen hat die Schul: 
verwaltung fett 1876 auch den ländlichen 
3. erhöhte Aufmerffamkfeit zugewandt, 
nachdem in einer Eingabe vom 24. Dez. 
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1874 an alle Regierungen im Neiche ber 
deutfche Landwirtſchaftsrat Die allgemeine 
obligatorifche Einführung ber ländlichen F. 
dringend beantragt hatte. Auch von andern 
Seiten wendet fih ben F. lebhaftes In⸗ 
tereife zu. Die Bildungsvereine (f. d.), bes 
fonders bie Deutfche Gefellichaft jur Ber: 
breitung von Volksbildung, haben viel- 
fältig ihren Einfluß und ihre Drittel zu 
uniten berjelben geltend gemacht. Der 
erein für Sozialpolitif widmete ben ge- 
werblicden %. und namentlich auch der 
Trage, ob es ſich empföhle, dieſelben obli- 
gatorifch zu machen oder auf freiwilligen 
Befuch zu begründen, ben gefamten Raum 
feiner Jahresſchrift für 1879. Für bie 
allgemeinen —— F. hat ſich 4. 
Juni 1879 die allgemeine deutſche Lehrer⸗ 
verſammlung in Braunſchweig mit großer 
Stimmenmehrheit erklärt. In Württem⸗ 
berg und Bayern befördern landwirtſchaft⸗ 
liche Vereine die landwirtſchaftlichen 
F. Greift ſchon dieſe Form der F. in das 
Gebiet der Fachſchulen (. d.), ſo gehört die 
berühmte Hamburger allgemeine 
Gewerbeſchule, nach deren Muſter und 
unter deren bisherigem Direktor Jeſſen 
jest in Berlin (ſeit 1880) die allgemeine 
Handwerkerſchule entitanben iſt, zum 
guten Teil in dies benachbarte Gebiet, ge: 
gen welches das der F. nicht immer fcharf 
abgegrenzt werben fann. Wie in Deutſch⸗ 
land, fo hehe aud in den Nachbarländern 
die Bene der $ im Vordergrund ber In: 
tereſſen. Auf dem internationalen Unter- 
richtskongreß in Brüſſel befchäftigte ſich 
die fünfte Sektion eingehend mit dem en- 
seignement des adultes und beſonders 
auch mit den unterftügenden Hilfämitteln 
der Volksbibliotheken, ber populären 
Vorträge ꝛc. wiefte auch in Deutichland 
die verfchiedenen Bildiingsvereine pflegen. 
Imſkandinaviſchen Norden beſtehen neben 
der gewöhnlichen Fortbildungsichule noch 
die vom Biſchof Grundtvig (1783— 1872) 
begründeten Volkshochſchulen, an 
denen während des Winters tungen Män: 
nern und teilweife auch Frauen belehrenbe 
Vorträge gehalten werben. 
Aus der reichen Ritteratur über bie F. 
nur einiges: »Die Kortbildungsfchule« 
(Monatsjchrift, herausgeg. von Todt, 
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früher Kannegießer, 1874—76) ; »Der 
Bildungsverein« (Zeitſchrift, herauogeg. 
von Lippert, früher Leibing, ſeit 
1871); Kummer, Fortbildungsſchulwe⸗ 
fen (1874); Reiche nau, Fortkbildungs⸗ 
unterricht im Anſchluß an die Volks⸗ 
ſchule (1870); J. B. Meyer, Die Fort: 
bildungsſchule in unfrer Zeit (»Deutjche 
Streit: unb Zeitfragen« von Holkenborff 
und Onden, Heft19, 1873); »Entftehung 
umd u der gewerblidhen 
ni Württembe 
afher, Das deutſche Schuhwefen 
1876); Nagel, Die —— F. 
eutichlandse (1877); Bücher, Die 
emwerbliche — und der in⸗ 
uſtrielle Rüdgang (1877); Derfelbe, 
Lehrlingsfrage un gewerbliche Bildung 
in Frankreich (1878); »Das gewerbliche 
Foribildungsſchulweſen; fieben Gutachten 
und Berichte, veröffentlicht vom Verein 
für Sozialpolitife (1879); F. Kalle, 
Lehrgänge für den Unterricht in der Fort⸗ 
bildungsschule (feit 1879); »Das techni- 
fche Unterrichtswejen in Preußen« (amt- 
lid, 1879). 
ar |. Alavierſpiel. 
ortoul (pr. «tun, Hippolyte Ni⸗ 
colas Honor, franz. Unterrichtsmini⸗ 
fer, geb. 13. Aug. 1811 zu Digne (Mies 
deralpen), begründete feinen Ruf als Ro: 
manfchriftfteller, Kunftfritifer und (ſeit 
41845) Profeflor der Litteratur zu Tou⸗ 
loufe und Air. Im politifchen Leben nach 
1848 ſchloß er fich der bonapartiftifchen, 
ftreng fatholifchen Richtung an und trat 
für das Gefeß über die Freiheit des mitt: 
lern und niebern Unterriht3 vom 15. 
März 1850 ein. Schon vor bem Staat$- 
ſtreich Marineminifter, wurde er 3. Dez. 
1851 Minifter des Kultus und des öffent: 
Yihen Unterrichts. Als folcher geftaltete 
er durch den neuen Lehrplan vom 10, 
April 1852 die Lyceen nach dem Syſtem 
ber fogenannten Bifurfation um, fo 
baß die unten vereinten Anjtalten nad 
oben in realiftiiche (sciences) und hu⸗ 
maniftifche (lettres) Abteilungen ausein⸗ 
ander gingen. Diefe Einrihtung fand 
viel Widerfpruch und ift 1863 durch den 
Minifter Durup (f. ».) weſentlich ver- 
findert worden. Die niedern Schulen 
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unterwarf F. durch bas a 14.— 
X. uni 1854 ganz bem herrſchenden 
Einfluß der bonapartiftiihen Präfekten. 
Seit 1854 Senator, ftarb er 7. Juli 1856 
in Bad Ems. 

Sortihrittsbuh (Lehrbericht), ta= 
bellarifch eingerichtete Buch, in welches 
vom Lehrer die burchgearbeiteten Unter: 
richtögegenftände wöchentlich kurz einges 
tragen werden. Mit dem Lehrplan oder 
ber halbjährigen Penfenverteilung zu⸗ 
ammen bilden dieſe Eintragungen eine 
Art doppelter Buchführung, welche jeden 
Augenblick erkennen läßt, inwieweit der 
Lehraufgabe einer Klaſſe oder der Schule 
—— außerlich) genügt worden iſt. 
Beſonders Bo wird ein Torafältig ge: 
führtes F. bei Wechlel oder Vertretung 
bed Lehrers. Vgl. Lehrplan. 

Srage, logiſch unvollffändiger 
ober jeiner Dualität nad unent— 
ſchiedener Saß, berdurd bie Ant: 
wort ergänzt ober beflimmt wer- 
den foll. Im erſtern Falle muß die Ant- 
wort das fehlende, durch ein Fragewort 
(urſprünglich unbeitimmtes Fürwort ıc.) 
erſetzte Sabglied Hinzufügen. Im andern 
Tale muß der Anhalt des ganzen Satzes 
entweder bejaht oder verneint werben. 
Dan nennt die erftere Art der F. Beſtim⸗ 
mung?=, cr a Dunn 
oder, wenn die öglichkeit mehrererFãlle in 
der. ausgedrückt iſt Disjunktivfrage 
(Wahlfrage). Die pſychologiſche Bedeu⸗ 
tung der F. hat beſonders Herbart ins Licht 
geſetzt, indem er (»Pſychologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft«, Bd. 2) darlegt, wi jedem Urteil 
im Bewußtfein des Urteilenden eine %. 
vorhergeht, deren mehr oder minder klare 
Taffung auch für die Klarheit des Urteils 
maßgebend ift. Eng damit in Verbindung 
fteht der päbagogifhe Wert der F. Der: 
jelbe liegt teild mehr auf dem Gebiete der 
bäuslihen Erziebung, teild mehr 
auf dem des planmäßigen Unterrichts. 
Dort handelt es fih um bie Fragen ber 
Kinder, in welchen fi diefe zu ergeben 
pflegen, ſobald fie befähigt find, ihren 
Bilfensbrang in einer für andre veritänb- 
lihen Weife zu kußern. Solche Fragen 
dürfen nicht * abgewieſen oder gar 
verlacht werden. Der Erzieher muß fie be⸗ 
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nutzen, um dem Kinde neue Vorſtellungen, 
Begriffe und neue Bezeichnungen für beide 
zuzuführen. Aber wichtig iſt es, daß 
dies nicht auf dem Wege rein äußerlicher 
Mitteilung geſchehe, ſondern, ſoweit mög⸗ 
lich, durch Anleitung des Kindes zum 
eignen Wahrnehmen und Prüfen, jeden⸗ 
falls aber durch forgfältige Anknüpfung 
alles Neuen an den bereits dem Finde zu 
eigen gewordenen a ber Erfahrung 
(Apperception). Zurüdweilung, unter 
Umfländen befhämende Zurückweiſung 
ber 3. ift nur dann geboten, wenn ber 
Fleine Frager in zerftreuender Weife von 
einem aufs andre verfällt, oder wenn er 
aus Denkträgheit nah Dingen fragt, 
welche er ſelbſt willen muß, und aus Man⸗ 
gel an Selbfivertrauen Urteile bei dem 
Erzieher fucht, die er felbft zu bilden im 
flande ift. 

Imeigentlichen Unter richt werdendie 
Rollen vertauſcht, indem meiſtens der Leh⸗ 
rer die F. ſtellt und der Zögling antwortet. 
Zwar kann und darf der Unterricht nicht 
ausſchließlich aus Fragen und Antworten 
beſtehen, wie einige fanatiſche Sokratiker 
wohl angeſtrebt haben; kein Unterricht 
kann ganz der vortragweiſen (akroa ma⸗ 
tiſchen) Mitteilung entbehren. Allein 
den lebendigen Fluß des Unterrichts ver⸗ 
bürgt allein der Wechſelverkehr zwiſchen 
Lehrer und Schüler in F. und Antwort. 
Dieſe (erotem atiſche, dialogiſche) Form 
des Unterrichts iſt am beſten geeignet, die 
Aufmerkſamkeit des Schülers wachzuhal⸗ 
ten, ihn zur eignen geiſtigen Thätigkeit 
anzuregen und zugleich dem Lehrer ſtets 
—— von dem Erfolge ſeines Un⸗ 
terrichts au geben. Ilm gut zu fragen, 
muß der Xehrer vor allen Dingen ficher 
vertraut fein mit dem Gegenfland bes Un⸗ 
terrichts (fachliche Angemeſſenheit der F.). 
Er muß klar denken und richtig disponie⸗ 
ren (Beftimmtheit der einzelnen %., logi⸗ 
cher Fortichritt des Dialogs). Sodann 
verlangt das Lebensalter und das Der: 
ftändnis ded Schülers gewiſſenhafte Be: 
rückſichtigung, damit die Unterredung we⸗ 
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ber in ein leichtes Spiel der Gedanken oder 


gar gedankenloſes Spiel mit Worten aus: 
arte, noch auch über bie Faſſungskraft der 
Zöglinge hinausgehe und diefe entweber 
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altklugem Scheinwiſ⸗ 
oll auch die F. ihrem 
ck nach richtig, kurz 
ein, ſowohl um leicht 
worauf es ankommt, 
Anleitung und Vor: 
tigen unb angemeſſe⸗ 
en. Im allgemeinen 
rricht nur die einfache 
ge (W⸗Frage, da fie 
vort beginnt) in Bes 
yungsfrage (a: und 
rusnahmsweiſe in be⸗ 
yaft. Die F. iſt beim 
!8 an die ganze Klaſſe 
y eine kurze Pauſe für 
t und hierauf ein eins 
ntlich zur Beantwor: 
Antwort muß der 5 
it bei kleinern, fpra 
hülern zugleich geſagt 
lich in ſich aufnimmt; 
zu einiger Selbſtän⸗ 
en Zöglingen genügt 
er Antwort an die F. 
es ſich nicht bloß um 
r Namen, Zahlen ꝛc. 
yie Antwort als voll⸗ 
seten. Dem Inhalt 
rt richtig, falſch oder 
bie richtige Antwort 
je weiter Pihrenbe F. 
tige Antworten ver: 
Behandlung je nad 
fie fließen. Der Leh⸗ 
ge bei ihnen aufbal- 
durch fie nicht vom 
ng abführen laſſen; 
ten Fällen eine kurze 
lich durch eine ge⸗ 
oder durch einen an: 
lage. — * nachdem 
iche Angabe verlangt 
z Urteil, iſt fie Brüs 
widelungsfrage. 
en find Ausrufe in 
eine Antwort erwar⸗ 
n, Die F. im Unter: 


fi Hermann, ber 
zietiſten (j. Pietismus), 
ı Watfenhaufes, geb. 


Do 
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22. März; 1663 in Lübeck, befuchte das 
Gymnaſium zu Gotha und ftudierte in 
Erfurt und Kiel Theologie und Bhilologie. 
Eifriges Bibelſtudium und Einfluß pies 
tiftifch angeregter Männer führten ihn 
früh unter die Anhänger Spener3, in bei- 
jen Sinne er al? junger Dozent in Leipzig 
(1685) ein a philobiblicum ab- 
hielt. Deswegen der Irrlehre verdächtigt, 
folgte er einen Rufe nach Erfurt als Pre: 
diger, wurde aber auf Anzeige der firen: 
gen Lutheraner bald von dort verwiefen 
und übernahm 1692 an ber neuen Uni- 
verfität Halle die Profefiur der morgen: 
ländifchen Sprachen, 1699 eine mit dem 
Pfarramt der Vorſtadt Glaucha verbun- 
dene Profefjur der Theologie. Neben die- 
fen Amtern unterrichtete er arme Kinder, 
für bie er mit Hilfe einiger Studenten 
eine befondere Schule gründete (1695), 
als ihm ein Wohlthäter der Armen 7 
Gulden fpendeter Aus ber Armenſchule 
ward bald ein Waifenbaus, für das 1698 
ein eigned Gebäude errichtet wurde. An 
diefes ſchloß ſich das Seminarium prae- 
ceptorum, beſtimmt, arme Studenten 
durch tbeoretifche Anweifung und prakti⸗ 
ſche Übung am Rukame zu tüchtigen 
Lehrern zu bilden. Weiter verband er noch 
mit —2 eine Bürgerſchule, eine la⸗ 
teiniſche Schule und ein Pädagogium 
— ſowie die freiherrlich von Can— 

einſche Bibelanſtalt und unter däniſchem 
Schutz ein Miſſionsinſtitut fürOſtindien. 
Außer der Privatwohlthätigkeit feiner Ge⸗ 
finnungsgenofien mußten ihm verfchiebene 
Bun iche Unternehmungen, wie Bud): 

ruderei, Buchhandel, Apothefe, Medika⸗ 
mentenerpedition ıc., die Mittel für feine 
wohlthätigen Anftalten liefern. Neben der 
perlönlicyen Leitung aller diefer Anftalten 
entfaltete %. noch eine ausgedehnte fchrift- 
ftellerifche Thätigfeit, namentlich auch auf 
chriſtlich⸗ pädagogifchem Gebiete. Unter 
feinen päbagogiichen Schriften erwähnen 
wir: »Offentliches Zeugnis vom Werf, 
Wort und Dienit Gottes« (Abteil.1, worin 
die Schulordnungen für die Schulen des 
Waifenhaufes ꝛc. enthalten find, 1702); 
»Segensvolle Fußftapfen des noch leben: 
den und waltenden liebreichen und ge: 
treuen Gottes ..., entbedet durch eine 
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wahrhafte und umſtändliche Nachricht von 
dem Waijenbaufe zu Glaucha vor Halle« 
(1709); »Kurger und einfältiger Unter: 
richt, wie bie Kinder zur wahren Gott: 
ſeligkeit und chriſtlichen Klugheit anzu: 
führen find« (zuerft 1702 teils im »Offent: 
lichen Zeugnis«, teil beſonders erſchienen; 
1748). Im Jahre 1715 wurde F. 

berpfarrer an der Ulrichskirche und ſtarb 
8. Juni 1727. — Seine Anſtalten, bis 
1832 als eine Art Familienbeſitz fortge⸗ 
führt (der Kanzler Niemeyer war ein 
Urenkel Franckes), ſind ſeitdem unter 
Schonung ihrer giſdionihen Eigentüm⸗ 
lichkeiten in den Rahmen des öffentlichen 
Schulweſens eingefügt worden. Sie haben 
als Vorbilder für eine große Reihe ähn⸗ 
licher Stiftungen in Deutichland, Däne⸗ 
mark ꝛc. gedient. In den Franckeſchen 
un wurden 1878: 3554 Rinder von 
105 Lehrern unterrichtet. Obwohl nicht 
frei von der Einfeitigfeit und Engberzig: 
feit des Pietismus und nicht allzu be 
denklich in der Benutzung abergläubifcher 
Vorurteile für feine frommen Zwecke, ift 
F. doch im ganzen eine der ebeljten Er- 
ſcheinungen in ber Gefchichte der Päda⸗ 

ogik und hat für die Förberung einer 
innerlien, das Gemüt anregenden und 
bie Gefinnung veredelnden Bildung ber 
Jugend Großes geleiftet. In enger Ver: 
bindung damit fteht, baß er, als einer der 
erſten, ficherfolgreich um eine angemeſſene 
berufliche Borbildung der Lehrer an höhern 
und niedern Schulen bemühte. Auch hängt 
mit feinem Oegenfab zu ber Außerlichen 
Gelehrſamkeit der Orthodorie bie Förde 
rung des Realunterrichts in feinen An: 
ftalten und überhaupt der Wert eng zu⸗ 
ſammen, welchen er auf praftifche Vor: 
bildung der Tugend für das Leben legte. 
Aus dem Reihe der halliſchen Bietilten 
gingen daher die Begründer der erften 
Realſchulen (f.d.) hervor. Vgl. Kramer, 
a erm. %. Ein Lebensbild (1880— 
1882, 2 Bbe.); auch deſſen Ausgabe von 
Franckes pädagogifchen Schriften in 9. 
Beyers »Bibliothef pädagogiſcher Klafli- 
fer« (1876). Eine andre Ausgabe feiner 
päbagogifchen Hauptfchriften brachte K. 
Richter in der »Pädagogiſchen Biblio 
tbef« (1871). 
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Frankreich (1881: 37,672, 048 Einw.). 
Vor der Revolution war die Fürſorge für 
den höhern und niedern Unterricht dem 
mehr oder weniger wohlwollenden Bor: 
geben bes Klerus, der Stadtgemeinden, 

er Grundherren anheimgeftellt. Al Mit: 
telpunfte höherer Bildung beftanden 47 
Afademien, 23 Univerfitäten und eine 
aroße Anzahl von Colleges. Das niebere 
Schulwefen, ganz dem guten Willen der 
Geiftlichfeit, de Grunbadels und ber Ge: 
meinden überlaffen, war in den einzelnen 
Landſchaften fehr verichieden, aber durch⸗ 
weg unvollfommen entwidelt. Alten Ruf 
genob bie Univerfität Paris. Im Jahre 

0 gegründet und allmählich mit einem 
reihen aan, von hilfreichen Stiftungen 
umgeben (Colleges, Sorbonne 1253), war 
fie im fpätern Mittelalter ohne frage 
en unter den meift nach ihrem Bor: 

ild begründeten Univerfitäten Europas, 
Ihre Forporative Selbitändigfeit war oft 
den Königen unbequem; daher gründete 
Tranz I.neben ihr das Collège de France, 
Heinrich IV. nahm ihr die Selbſtändig— 
keit und machte ſie zur unmittelbaren 
Staatsanſtalt. Von 1564—1773 herrſchte 
in Paris wie im Lande ber jefuitifche Ein⸗ 
fluß, nur zeitweife unterbrochen, wie 3.8. 
1720—41, wo ber berühmte, zum Jan: 
ſenismus Be ler und Jugend⸗ 
ſchriftſteller Ch. Rollin (1661 — 1741) 
Rektor der Univerfität war. Die Konfti: 
tuierende VBerfammlung bob 1792 ſämt⸗ 
liche beitehende Fakultäten und Kollegien 
auf, um das Unterrichtöwefen von Grund 
aus neu aufzubauen. Der Neubau fam 
jedoch nur ſehr unvollfommen zuftanbe. 
Zwar ſprach der Konvent 17. Nov. 1794 die 
Allgemeine Pflicht ber Gemeinden zur Be- 

ründung und Unterhaltung von Volfg: 
hulen und die Pflicht des Schulbefuchs für 
alle Kinder von6—13 Jahren aus. Allein 
ba auf die Nichtachtung dieſes Geſetzes 
feine Strafe gejebt wurde, ift es nie ing 
Leben eingedrungen. Für das höhere Un: 
terrichtöwefen wurben verfchiedene große 
Anftalten begründet, wie bie Ecole cen- 
trale (1794) an Stelle ber Barifer Uni: 
verfität und die Ecole normale supé- 
rieure (1795) zur Bildung von Lehrern 
für höhere Schulen, welche fih mit Un- 
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terbredhungen bis heute erhalten hat. Na: 
poleon I. gründete 17. März 1808 die 
Universit& de France, eine ftreng bü⸗ 
reaufratifch geordnete Behörde für das ge 
famte Unterrichtöwefen, welche von ber 
ehemaligen PBarifer Univerfität faft nur 
den Namen bat. Unter ber Reitauration 
1815, 1820) trat der Univerfität noch ein 

onseil royal (anfangd Commission 
royale) de l’instruction publique zur 
Seite, deſſen Präſident feit 1824 zugleich 
Ministre de l’instruction publique, des 
cultes et des beaux-arts war. Einen 
neuen Schritt zur ns des öf⸗ 
fentlichen Unterrichtsweſens that Guizot, 
indem er 18. uni 1833 das erfte Geſetz 
sur l’enseignement primaire erließ. In⸗ 
zwiſchen hatte fich jedoch gegen die zuneh- 
menbe Berftaatlichung des Unterrichtäwe: 
jens unter Lamennais, ber fchon 1808 
der Einrichtung der Univerfität wider: 
ſprochen hatte, Lacordaire und Monta- 
lembert eine kirchliche Richtung erhoben, 
welche das Gebiet der Schule für die Kirche 
wieberzuerobern fuchte. So entitand ne- 
ben den Unterrichtsanftalten des Staates 
und der Gemeinden das »enseignement 
libre«, dem, der Form nad) unter Vor⸗ 
bebalt der ftaatlihen Aufficht, 15. März 
1850 (loi sur l’instruction primaire et 
secondaire) auf dem Gebiete des niebern 
und mittlern Unterricht? volle Gleichbe- 
rechtigung eingeräumt wurde. Das Gleiche 
für den höhern Unterricht der Fakultäten 
zu erlangen, foftete noch viele Kämpfe 
(1868, 1870, 1874), gelang aber endlich 
unter Führung des Bischofs Dupanloup 
durch das Geſetz, betreffend die Freiheit 
bes höhern Unterrichts, vom 12. Juli 
1875. Unter ben franzöfifchen Unterricht2- 
miniftern vor 1876 war nächſt Guizot be= 
ſonders Duruy (1863—69) ausgezeich⸗ 
net, wenn auch von jeinen umfaſſenden 
Plänen bei dem Widerſtand der klerikalen 
Partei nur ein Fleiner Teil ausgeführt 
werben konnte. Sobald die liberale Bar: 
tei 1876 ans Ruder gekommen war, ver- 
fuchte fie, das durch jenes Geſetz vom 12. 
Juli 1875 verlorne Gebiet wiederzugewin⸗ 
nen. Schon 1876 brachte der Minister Wad⸗ 
dington ein Gefeß ein, Durch welches wenig⸗ 
ften® die Verleihung alademifcher Grade 
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ben ftaatlidhen Fakultäten zurüdgegeben 
werden ſollte. Es ſcheiterte am Widerſpruch 
bes Senats. Demnächſt folgte das Mi: 
niflerium der antirepublikaniſchen Mino: 
rität vom 16. März 1877, welches der kle⸗ 
rifalen Richtung günftig war, und auch 
nad defien Sturze konnte ber Kultus: 
minifter Bardoux mit feinem — 
zwiſchen den Gegenſätzen zu vermitteln, 
nicht zum Ziel gelangen. Erfolgreicher hat 
er für das Außere des Volksſchulweſens 
geſorgt durch das Geſetz vom 1. Juni 1878, 
betreffend Unterſtützung der Gemeinden 
bei Schulhausbauten, deſſen Wirkungen 

öchſt erfreuliche BEIDEN find. Mit größerm 

ahbrud und Erfolg nabm die grund: 
fäßlichen Da en Jules Ferry auf, welcher 
4, Febr. 1879 an Bardoux' Stelle trat. 
Durch das Geſetz vom 27. Febr. 1880 

ab er bem Oberichulrat eine andre, den 

chulinterefien angemefjenere Zuſam⸗ 
menjeßung. Das Geſetz vom 18. März 
1880 erftattete den ftaatlihen Fakultäten 
das alleinige Recht, akademiſche Grade 
zu erteilen, zurüd, worauf bie Dekrete 
vom 29. März 1880 die Jefuiten und die 
andern nicht anerkannten geiftlichen Ge⸗ 
noffenjhaften von ber unterrichtlichen 
Thätigfeit außfchloffen. Aug einem um⸗ 
faffenden Entwurf, den 1877 Barobet 
vorgelegt und fpäter eine Kommiſſion un- 
ter chf von P. Bert überarbeitet hatte, 
wurden bie beiden Gejege vom 16. Juni 
1881 über die Befähigung un niedern 
Lehramt und bie Unentgeltlichfeit bes 
Unterricht3 in ber Volksſchule fowie das 
vom 28. März 1882 über bie allgemeine 
Schulpflicht, welches zugleich den Reli: 
gionsunterricht auß dem Programm der 
Volksſchule ausichließt und ber Geift: 
lichfeit überläßt. Noch feien erwähnt das 
Sefeb vom 9. Aug. 1879 über Grün- 
dung von Lehrerinnenjeminaren, das vom 
27. San. 1880, welches den Turnunter⸗ 
richt für alle Knabenſchulen — 
und das vom 21. Dez. 1880 über ben 
höhern Mädchenunterricht. — Ferry, wel- 
cher vom September 1880 bi8 Oftober1881 
auch die Leitung des Kabinetts hatte und 
nach der kurzen Gefchäftsführung von 5 
Bert (Oktober 1881 bis Sanuar 1882) 
wieder das UnterrichtSminifterium über: 
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nahm, hat aber auch durch Verordnungen 
und —— organiſatoriſche Verfügun⸗ 
en raſtlos an der Entwickelung des ger 
Fasten Unterrichtsweſens im liberalen 
Sinne weitergearbeitet. Biel ift nament: 
lich auch für die Verbeilerung der Schul: 
häufer und bie beffere Ausftattung der 
Schulen geſchehen. Angeregt durch amt: 
liche Konferenzen, herrſcht auf bem ganzen 
Gebiete der Schulverwaltung und in der 
Lehrerwelt reges Leben und Streben. 

An der Spite ber Unterridtsver: 
waltung fteht in F. der Ministre del’in- 
struction publique et des beaux-arts, 
ber feit 4. Febr. 1879 nicht mehr zugleich 
Minifter der Kulte if. Ihm unterftehen 
der Oberfchulrat (Conseil supérieur 
d’enseignement) und bie Univerfität 
von %. als beratende Organe, fein Bü⸗ 
reau als ausführendes Organ, in weld 
leßterm bie Inspecteurs gensraux für 
bie verfchiebenen Zweige des Unterrichts: 
weſens bezüglich der innern Angelegen- 
heiten eine gewiſſe Selbftänbigfeit haben. 
Unmittelbar vom Minifter hängen ab 
das Inftitut von F. mit Tilialen, un: 
befchadet feiner ftatutenmäßigen Selb- 
ftänbigkeit, die Bibliothek und die Hoch: 
ſchulen in Paris. Übrigens ift F. feit 
1854 in 16 Schulbezirfe geteilt, in deren 
jedem eine Akademie das gejamte Unter: 
richtöwefen Ieitet. Die Akademie befteht, 
entjprehend der oberften Behörde, aus 
bein Recteur, dem Conseil acad&mique 
unb ben Inspecteurs d’Acad&mie, welche 
die perjünliche Aufficht über die einzelnen 
Zweige des Unterrichtsweiend führen. 
Hinfichtlich bes Volksſchulweſens teilt die 
Alademie ıhren Einfluß mitden Präfekten 
bergeftalt, daß dieſen die Ernennung und 
die Strafgewalt über die Lehrer, jener 
alles dasjenige zufällt, was ſich auf das 
innere ber Schule und beſonders den Un 
terricht felbft bezieht. Bei ber Iebhaften 
Bewegung, in welder ſich das gejamte 
Unterrichtöwefen ne gegenwärtig 
befindet, fönnen Itatiftifche Angaben nur 
einen begrenzten Wertbeanfprucen. Doc 
werden fie ein ungefähre® Bild geben. 
Abgefehen von der Reihe befonde- 
rer höherer und hoͤchſier Fachſchulen für 
fünftlerifche, gewerbliche und techmifche 
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Ausbildung, gibt es in F. 56 ſtaatliche 
ne davon 8 für Theologie 

je eine für Reformierte, Lutheraner, Is⸗ 
raeliten), 12 für Rechts-, 6 für Arznei- 
wiſſenſchaft, darunter die beriihmte me 
dizinifche Lehranftalt in Paris mit 11 
Sektionen, 15 für mathematifch-nature 
wilfenfchaftlihe® Studium (sciences) 
und 15 für biftorif — Bildung 
(lettres) ; dazu die Ecole normale pour 
l’enseignement moyen zu Paris und 
die Ecole normale pourl’enseignement 
sp&cial zu Clugny. Neben diefen Staats⸗ 
anjtalten find jeit 1875 nun 5 freie Fa— 
fultäten in Paris, Angers, Lille, Lyon, 
Toulouse entitanden, in welchen der Un- 
terricht nad) Flerifalem Programm erteilt 
wird, Während diejes fünfjährigen Zeit: 
raum? fanden in den flaatlicdhen Fakultä⸗ 
ten 183,735 Einjchreibungen und 10,173 
Promotionen ftatt, während bie Elerifa- 
len Fakultäten 14,911 Infkriptionen und 
962 Promotionen aufzumeifen hatten. 
Für den mittlern Unterricht beftehen 324 
öffentliche Auftalten, nämlich 80 ftaat- 
liche Xyceen und 244 gemeindliche 
Collèges. Während aber diefe Anftalten 
1875 etwa 70,000 Zöglinge zählten, wur: 
den die 935 freien Anftalten, von denen 
278 unter geiftlicher Zeitung ftanden, noch 
vor werligen Jahren von reichlich 80, 
Schülern befuht, wobei die geiftlichen 
Seminare, 89 große und 150 Fleine, nicht 
einmal mitgezäblt wurden. 

Die Einrihtung ber Lyceen ift feit 
Fortoul folgende. Bon ben acht aufftei- 
genden Klaſſen bilden bie beiden untern 
(VIlLundVIIJ) die Division &l&mentaire, 
die drei folgenden (VI, V, IV) die Divi- 
sion de grammaire, die drei obern, von 
denen die höchſte noch in zwei Stufen, 
Rhötorique und Philosophie, zerfällt, die 
Division sup6&rieure. In ber Division 
supérieure fand nach Fortoul die vielbe- 


ſprochene »Bifurfation« ftatt, indem die | 6 


betreffenden Klajlen je eine Section pour 
lettres und eine pour sciences hatten, 
welche nur in einigen Fächern, zu denen 
das Latein gehörte, gemeinjam unterrich 
tet wurden. Seit Duruy (1863) ift das 
dahin abgeändert, daß jekt wieder bie 
lettres, die philologiſchen Stubien, bie 
Pädagogik. 
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eigentliche Grundlage bilden und nur Ge: 
legenheit für einzelne Schüler gegeben ift, 
unter Verzicht auf das Griechifche ꝛc. ſich 
mehr den sciences, ben exakten Wiflen- 
fhaften, zu wibnen. Den Abſchluß der 
Lycealbildung macht da8 Baccalaureat 
&8 lettres et &s sciences, welches die 
Berechtigung zum Fakultätsftudium ver: 
leiht. Die Collöges communaux nähern 
fih in ihrer Einrichtung je nad) den ört— 
lichen Bebürfniffen und Berbältnifien 
mehr oder weniger den Lyceen des Staates, 
Unter ihnen find manche, welche vorzugs⸗ 
weife oder ausschließlich reafiftifchen Bil: 
dungsgang haben. Eigentümlich ift an 
den höhern franz. Schulen, welche meiftens 
auch Alumnate find, die Trennung des 
Lehramts (professeur) von ber Hand⸗ 
habung der Zucht (censeur, inspecteur). 

Große Aufmerkſamkeit hat man feit 
Duruys Anregung in 3. den Fachſchu⸗ 
[en (. d.) gewidmet. Grundlage dieſes be⸗ 
londern Zweige des Unterrichtsmefens ift 
dad Gefeß vom 21. Juni 1865 über dag 
enseignement secondaire special. Die 
Colleges speciaux und Ecoles sp6- 
ciales fchließen fich bald mehr den col- 
leges und lyc6es, bald mehr der Volks⸗ 
ihule an und zeigen je nach den örtlichen 
Bedingungen reihe Mannigfaltigfeit der 
Geftaltung. Sie haben die, früher ver: 
breitete Smilchenftufe der Ecoles pri- 
maires sup6rieures faft ganz verdrängt. 

Das Volksſchulweſen war neuer: 
dings Gegenftand einer gründlichen ftati- 
ſtiſchen Erhebung, weldye unter Leitung 
des Akademikers Levafleur ausgeführt 
wurde. Die Ergebniffe diefer Erhebung 
zeigen, daß das Volksſchulweſen in. troß 
aller Unruhe, unter der e8 gelitten, ſchon 
por den neueiten energifchen Maßregeln 
bedeutende Fortichritte gemacht hat. Bei 
einer Sefamtbevölferung von 36,905,788 
Bewohnern zählte %. 1877 Kinder von 
Sahren . 4,502,894; ſämtliche 
Volksſchulen, öffentliche und private, wie⸗ 
fen 4,716,935 Schüler und Schülerinnen 
auf, von denen 3,742,376 im eigentlichen 
Schulalter (6—13) ftanden. Rechnet man 
zu ben letztern 64,155 Kinder, welche, ob⸗ 
wohl über 6 Jahre alt, Kindergärten ıc., 
unb 71,620, welche höhere Schulen be: 
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fuchen, fo erhalten 3,878,151 Kinder im 
Schulalter regelmäßigen Schulunterricht, 
während 624,743 biefer Wohlthat anjchei: 
nend entbehren. Da jedoch eigentlicher 
Schulzwang nirgends befleht, jo treten 
manche Kinder fpäter in die Schulen ein 
und noch mehr zwölfjährig mit der erften 
Kommunion wieder aus. Die Abu 
aller Volksſchulen betrug 1877: 71,947, 
davon 59,021 öffentliche, 1746 anerfannte 
Privatfchulen (Ecoles libres, tenant 
lieu d’&coles publiques) und 10,780 
reine Privatichulen. Von den öffentlichen 
Schulen waren 55,879 Gemeindef hulen, 
3142 Hilfs: oder Weilerfchulen (Ecoles 
de hameau); von ihnen ſtanden 45,816 
unter weltlicher, 13,205 unter geiftlicher 
Reitung; 23,381 waren Knaben, 19,257 
Mädchen-⸗, 16,383 gemiichte Schulen. 
Bon den 60,767 öffentlichen und aner: 
fannten Schulen waren 59,267 Fatho: 
liſche, 999 proteftantifche, 18 israelitiſche, 
483 paritätifche; unter ben 10,780 Privat: 
fchulen 10,114 katholiſche, 536 proteftan- 
tifche, 25 ißraelitifche, 105 paritätiſche. 
Schulgeld wurde in 49,669 öffentlichen 
Schulen bezahlt; unter denen, welche Fein 
Schulgeld verlangen, find verhältnis- 
mäßig mehr geiftliche als Laienſchulen, fo 
ba. 31 Proz. der eritern, 19 Proz. ber 
lestern freien Unterricht gewähren. Ganz 
freien Unterricht gewähren alle öffent: 
lichen Volksſchulen in Paris. Unter den 
10,780 freien Schulen find 1950 für 
Knaben und 529 für beide Gefchlechter be⸗ 
ftimmt, darunter die Mehrzahl von Laien 
geleitet, nämlich 1323, beziehentlich 354 ; 


8301 für Mädchen, von denen 4395 fon: | D 


greganiftifche. An den öffentlichen Schu: 
len wirkten (Auguſt 1877) 46,400 Lehrer, 
33,663 Lehrerinnen, im ganzen 80,063. 
Kein Lehrer unterrichtet an einer reinen 
Mädchen:, Feine Lehrerin an einer reinen 
Knabenſchule. Unter den öffentlichen Leh— 
ern waren 6867, unter den Lehrerinnen 
19,956 Geiſtliche. Susgefamt unterrichten 
an ben Volksſchulen 110,709 Lehrkräfte, 
darunter 51,717 Lehrer (9468 Geiftliche) 
und 58,992 Lehrerinnen (37,216 Geift: 
liche). 1880 forgten 78 öffentliche Se: 
minare für Ausbildung der Lehrer, 17, 
von welchen 7 unter geiftlicher Leitung, für 
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die ber Lehrerinnen. Außerdem gab ed 62 
Cours normaux für Lehrerinnen und 5 
proteftantifche Cours normaux für Lehrer, 
ſämtlich privaten Charakters. 

Sehr verbreitet ſind an den Volksſchulen 
Frankreichs die von Belgien aus in An: 
regung gebraditen Schulſparkaſſen. 
Die iübrlien Aufwendungen ber Staats⸗ 
kaſſe für das Volksſchulweſen betragen etwa 
100 Mill. Fr., während das geſamte Bud⸗ 
des Unterrichtsminiſteriums an 150 
Mill. heranreicht. Beſonders zahlreich find 
in %. die Kleinfinderfchulen (Salles 
d’asile), deren 4147 gezählt werben. Sie 
befinden fi) zu neun —— in den 
Städten und ftehen meiſtens unter geiſt⸗ 
licher Leitung. Fortbildungsſchulen 
(Cours d’adultes), welche jedoch teilmweife 
die Aufgabe haben, den im fchulpflichtigen 
Alter verfäumten Unterricht nachzuholen, 
beitanden 1877 für junge Männer 22,133 
mit 500,043 Schülern, für Mädchen 5284 
mit 105,510 Schülerinnen. Die große 
Mehrzahl diefer Anftalten wurde von öf- 
fentlichen Lehrern u. Lehrerinnen verforgt. 

Bol. Schneider, Volksſchule und Leh⸗ 
rerbildung in F. (1867); »Statistique de 
V’enseignement primaire (1876—T) et 
statistique comparee de l’enseigne- 
ment primaire (1829—77)« (amtlich, 
1875-80, 2 Bde); Hillebrand, F.und 
die Franzoſen in der 2. Hälfte d. 19. Jahrh. 
(3. Aufl. 1879); Beer, Das Unterrichts: 
weſen in F. (1867); »Revue del’instruc- 
tion publique« (ſeit 1842); »Manuel g6- 
neral de l’instruction primaire« (von 
Guizot begründet, feit 1833); Buiffon, 
ictionnaire de pedagogie (jeit 1878). 
Sranzöfifhe Sprache, Schriftiprache 
des heutigen Frankreich, Belgiens, ber 
franzöfifhen Schweiz; der Entftehung 
nad) eine don germanifcher Beimifchung 
ſtark beeinflußte Fortbildung bes Latei— 
nifchen, wie e8 in ber Provinz Gallia 
geirrochen wurde. Ausgezeichnet durch 
Kürze, Klarheit und regelmäßige Fügung, 
wenn auch minder reich als Griechiſch, 
Engliſch und Deutich, ift das Franzöfifche 
fehr geeignet zum internationalen Verfehr 
und zur unterrichtlihen Berwertung. Dazu 
fommtfür Deutjchland, daß es die Sprache 
bes Nachbarvolks ift, mit welchem feit den 








Franzöſiſche Sprache. 


Tagen Karls d. Gr. die engften Beziehun- 
gen, wenn auch nicht immer freundliche, 

eftanden haben, und von dem die nach» 
baltigften Anregungen für und ausge: 

angen find oder mindeſtens ebenfo nad): 
Baltige und tiefgreifende wie von Ztalien 
und England. Solange im Höhern Un- 
terricht wie in ber wiflenfchaftlichen Litte⸗ 
ratur und im politifchen Xeben bie latei⸗ 
niſche Sprache allein berrichte, wurden 
neuere Spraden im Unterricht überhaupt 
nicht betrieben. Seit Mitte des 17. Jahrh. 

ewann aber mit dem Deutichen das 
ranzöfifche in unfern höhern Lehranſtal⸗ 
ten immer mehr Boden, anfangs wohl 
für die adligen Schüler ftatt des Griechi⸗ 
fchen, dann für alle Schüler in den An: 
ftalten vealiftifcher — und endlich 
allgemein in allen höhern Schulen. Wo 
das Sranzöfiiche mit dem Lateinifchen zu: 
fanmentrifit, gebt dieſes billig bem ge 
Ichichtlichen Rechte gemäß voran, wie wieder 
aus gleicher Urjache das Kranzöfiiche dem 
Englifhen. Dem Griechiſchen ſchickt man 
e3 in den Gymnaſien voraus, um in den 
untern Klaſſen möglichite Übereinftim: 
mung zwifhen Human: und Realgynına= 
fien feftzuhalten und die Entjcheibung für 
einen ber beiden Bildungswege nicht zu 
früh zu erzwingen. Es feblt jogar nicht an 
Borjchlägen, welche diefe Übereinftimmung 
aud) AN: die (lateinloje) Oberrealichule 
ausdehnen und bemgemäß mit ber franzb: 
fiiden Sprache überhaupt beginnen möch⸗ 
ten. Sollte bie Oberrealfchule mit der Zeit 
wirklich breiten Boden gewinnen, fowürde 
biefer Vorſchlag ernfte Erwägung verlan- 
gen. Für jebt hat er noch Feine Ausficht 
auf Erfolg. In Preußen geitaltet ſich 
ber Lehrplan für die f. ©. in ben höhern 
Schulen nach den Beftimmungen vom 31. 
März 1882 jo: 


vılv/vimfufı 




















Oymnaftum. . |—|3| 2|2|2|2 „8 
Realgymnaftum |—|515} 4] 4| 4 58 3 
Dberrealfhule. | 81 81 8] 6| 4| 4 >53 


Die unvollftändigen Anftalten (Progym⸗ 
nafien, Realprogymnafien, Realfchulen) 
richten ſich nach den entiprechenden Klaf- 
fen der vollftändigen Anftalten. Daß im 
Symnafium das Schwergewicht nur auf 
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die Lektüre gelegt, Dagegen in den Real: 
anftalten auch größere Selbftändigfeit in 
fhriftlichen Arbeiten und eine über die 
elementarften Schwierigfeiten erhabene 
Tähigfeit des münblihen Ausdrucks in 
der franzöliichen Sprache verlangt werten 
fann, ift inden obigen Zahlen ausgebrüdt. 
Noch mehr in lesterer Beziehung follen 
gut eingerichtete Höhere Mäpchenfchu: 
en leiften, weldye ven neuern Sprachen 
einen guten Teil der Zeit und Kraft wid⸗ 
men können, die an Real= und Gewerbe: 
ſchulen durch Naturwitjenfchaften, Mathe- 
matit und Zeichnen verzehrt wird. Auf 
das eleınentare Gebiet muß fich der Un: 
terricht im Franzöſiſchen in der ftädtifchen 
Mittel: (oder Bürger:) Schule bes 
Ihränfen, wo er nach dem Normallehr: 
plan vom 15. Oft. 1872 in den drei 
obern Klaſſen (von im ganzen ſechs) je 
fünf Stunden wödhentlih in Anſpruch 
nimmt. Keine feſten Normen laſſen fi 
aufitellen für den fafultativen Unterricht 
im Franzöſiſchen, welcher nach der Allge- 
meinen Berfünung des Minifters Fall 
vom 15. Okt. 1872 an den meiften Leh⸗ 
rerjeminaren Preußens eingeführt 
worden ift, da bier alles auf die Vorbil- 
dung ber gerade teilnehmenden Zöglinge 
antommt. In der preußiſchen Prüfungs: 
ordnung für Lehrerinnen vom 
April 1874 wird von Bewerberinnen, 
welche die Befähigung für mittlere und 
höhere Mädchenfchulen erwerben wollen, 
»korrekte Ausfprache, Kenntnis der Gram⸗ 
matik und Sicyerheit in ber Anwendung 
berjelben, die Fähigfeit, die in höhern 
Mädchenfchulen eingeführten Schriftſtel⸗ 
ler ohne Vorbereitung zu überfeten und 
leichte Stoffe im wefentlichen richtig, ſo⸗ 
wohl mündlich ala fchriftlich, Darzuftellen, 
allgemeine Kenntnis ber Litteraturge: 
fhichte« verlangt. 
Geſchichte Der frauzöſiſchen Sprache und Lits 
teratur. 
Sm 10. Jahrh. war der Sieg ber 
alloromanifhen Mundart über das 
Sränfiiche des berrihenden Stammes 
mit ber Bermifchung beider Bevölkerungs⸗ 
ihichten und unter Aufnahme eines Teils 
des fränkiſchen Wortſchatzes entichieden. 
Hauptſächlich durch die fränkiſche Eigen⸗ 
9* 
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tümlichfeit dieſes germanifchen Einſchlags 
unterfchied fi} bie lingua francica oder 
francisca, damals meift langue d’oil 
(oui) genannt, vom Provengaliichen 
(langue d’oc) und vom Stalienifchen 
(langue de si), in welchen teils das ro: 
maniſche Element noch mehr überwog, 
teil® bie — Beimiſchung aus 
andern Mundarten —— und 
Weſtgotiſch in Südfrankreich, Langobar: 
diſch und Oſtgotiſch in Italien) ſtammte. 
Die reiche altfranzöfifehefitteratur, bie Iy: 
riſche der Trouväres wie die projaifche ver 
Nitterromane und fatirifhen Tabeln und 
die bramatifche der Miracles und ne 
resift früher gegenüber der provengaltichen 
unterjchätt worben, wird aber gegenwär⸗ 
tig immer mehr aufgededit und gewürdigt. 
Die neuere Zeit ber franzöfifchen Sprach⸗ 
gelhichte beginnt mit Stanz L (1494— 

547), weldyer die heimifche Sprache zur 
amtlichen Gerichts: und Urkundenfpradye 
erhob und für diefelbe eine Profeſſur an 
ber Barifer Univerfität gründete. Gleich: 
zeitig wurde ihr durch die wieder erwachten 
klaſſiſchen Studien feftere grammatifche 
Regelung gegeben, aber auch der Grund 
zu bem einfeitigen Klaffizismus gelegt, 
durch defjen Fefleln die franzöfifche Litte- 
ratur lange Zeit beengt worben ift. Frei⸗ 
ih gehörten neben bem Begründer bes 
Maffiihen Dramas, Etienne Sodelle 

1532— 73), auch ber Satirifer F. Rabe⸗ 

ais (1483— 1553), der philofopbifche 
Gegner des Ariftoteles PB. de la Ramée 
(Petrus Ramus, 1515—72) unb ber kri⸗ 
tiſche Efiayit M.deMontaigne(1533— 
1592) jener Zeit an. 

Die Blütezeit geht aus von ber Stif- 
tung ber Acad&mie frangaise durd; Ri: 
chelteu (1635) und füllt die zweite Hälfte 
des 17. Jahrh. Die Tragödiendichter P. 
Gorneille (1606—84) und %. Racine 

1639 — 99), der Begründer der neuern 

onddie J. B. Poquelin, genannt Mo: 
liere (1622— 73), ber Fabeldichter J. 
Lafontaine (1621—95), die Philo- 
fophen R. Descartes (1596 — 1650) 
und Bl. Pascal (1623 —62), bie geift: 
lichen Redner und Schriftiteller 2. Bour⸗ 
daloue (1632—1704), 3.8. Boffuet 
(1627—1704), $.de Salignac de la Motte 
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Feénelon (1651 —1715) mögen als Ber: 
treter biefer Zeit genannt werben. Die 
f. S. bat bamal8 das feite Gepräge erhal⸗ 
ten, welches fie noch heute, nur in kleinen 
Zügen verändert, trügt. 

Auf dies Zeitalter Ludwigs XIV. folgt 
das Jahrhundert, melches mit der großen 
Revolution enden follte. J. F. M. A. be 
Voltaire (1694— 1778), der geſchworne 
Feind des Aberglaubend, ber Freund 
— IL und Katharinas IL., und 
ein Gegner I. 3. Rouffeau (1712— 
1778), ber fhwärmerifche Lobredner ber 
Natur und Anwalt ber naturgemäßen 
Erziehung, ſowie Ch. Baron be Mon⸗ 
tesquieu (1689— 1755), Verfaſſer der 
»Lettres persanes« unb des »Esprit 
des lois«, und D. Diderot (1713— 
1784), Haupt der Encyflopädiften unb 
Meifter der zerſetzenden Kritik, bezeichnen 
den Geiſt dieſes Abſchnitts; nur darf man 
nicht vergeſſen, daß neben diefen Leitern 
der Bewegung doc auch harmloſere Gei- 
fter thätig waren und ihr Publikum fan⸗ 
den, wie R. Lefage (1668-1747), Ber: 
faſſer des »Gil Blas« ıc., und B. be 
Saint:Pierre (1737—1814). 

Der Ausbrud der Revolution und 
bie auf fie folgende, mit furzen Ruhepau⸗ 
fen bis heute andauernde Zeit ber hoben 
politifhen Spannung haben naturgemäß 
den Schwerpunft der Kitteratur nach der 
politifhen Seite hin verrüdt. Nur we 
nige Namen können aus diefer Zeit bier 
Platz finden. Madame de Stael(176 
1817) erwarb ſich das Verdienſt, ihre 
Landsleute auf Deutſchland und ſeinen 
neueſten litterariſchen Aufſchwung auf: 
merkſam zu machen; Fr. R.de Chateau⸗ 
briand (1768—1848) warb Begründer 
der romantifhen Richtung in der Rit- 
teratur, von welder nad) verjchiedenen 
Seiten hin ber gefühlvolle und phantafie- 
reihe A. deLamartine (17-1869), 
der Kiederfänger PB. 3. be Beranger 
(1780 — 1857), der Dramatifer und Ro: 
manſchreiber U. Dumas (1803—70) 
und Victor Dun (geb. 1802) ausgingen. 
Die ftarke Jozialpelitifche, zur Übertreis 
bungder Schatten geneigte Tenbenz, welche 
bei letztern beiden bervortritt, ift geradezu 
berrihend in ben Romanen von Eugene 
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Sue (1804—57), George Sand (eigent⸗ 
lich Madame Dudevant, geborne Dupin, 
1804—76) u. a. Aus ber reichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen LKitteratur diefer beiden Mien- 
fchenalter fann bier nur die Gefchicht: 
fchreibung erwähnt werben, welche durch 
die Staatdmänner %. Guizot (1787 — 
1874) und U. Thiers (1797 —1877), 
duch A. Mignet (geb. 17%) und P. 
Comte be Segur (1780—1873), 9. 
Martin (geb. 1810) und andre bebeu: 
tende Namen vertreten ift. Entſpricht bie 
franzöfifche Geſchichtſchreibung in bezug 
auf Unbefangenheit und Kritik nicht 
ganz beutfchen Erwartungen, fo fteht fie 
Dafür ſprachlich auf ber Höhe der Kittera- 
tur und eignet fich infolgedeſſen zur Lektüre 
ber obern Klaſſen. Aberes fehlt auch nicht 
an populären Werfen gefhichtlichen In⸗ 
halts wie an barmlojen geichichtlichen 
Novellen und Erzählungen, welde dem 
Bedürfnis minder vorgejchrittenerSchüler 
entiprechen. 

Unter den Wörterbüchern iſt vor 
allen zunennen: »Dictionnairedel’Aca- 
demie francaise« (zuerit 16945 7. Aufl. 


1878, 2 Bbe.), dem ſich ein im Erfcheinen | vilis 


begrifienes »Dictionnaire historique de 
la langue francaise« (jeit 1877) an: 
fchließt. Daneben: Littre (1863—69, 4 
Bde.; Supplement1878 ; Auszug in einem 
Bande von Beaujean. 1876); unter den 
franzöfifch:deutichen: Sachs und Bil: 
latte (große Ausgabe 1869—80, 2 Bbe.; 
Schulausgabe 1881, 2 Bbe.), Thibaut 
(86. Aufl. 1878), Schufteru. Regnier 
Ir Aufl. 1881). Verbreitete franzöfifche 

prachlehrenverfaßtenRodlu.&hap: 
fal (3 Bde., unzählige al Poite— 
vin (1856—57, 2 Bde.) und Larouſſe. 
Als Franzöfifch-deutfhe Srammatifen 
find außer den grundlegenden Arbeiten 
von F. C. Diez, » Grammatik der romani- 
ſchen Sprachen« (5. Aufl. 1882) und» Ety: 
mologifches Wörterbuch der romanijchen 
Spradene (4. Aufl. 1878), zu nennen 
als wiljenfchaftliche Bücher die von Mätz⸗ 
ner (2. Aufl. 187), Schmitz (4. Aufl. 
1880), als Schulbücher die von Block 
(»Elementarbuche und »Elementargram: 
matik«, zabllofe Aufl.), Schmitz, Be: 
nede, Steinbart und Wüllenweber 
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(»LehrgangderfranzöfiihenSprachee, zer: 
fallend in Elementarbuch, methodiſche 
Grammatik und Übungsbuh; 2. Aufl. 
187680). Schätenswerte Chre ſt o ma⸗ 
thien lieferten Herrig, Ploetz, Nodl, 
Demogeot u. a. Die Geſchichte der 
franzöſiſchen Sprache und Litteratur 
hat zahlreiche Bearbeitungen gefunden, von 
denen Littré, »Histoire de la langue 
francaise« (1862, 2 Bbe.), Quérard, 
»La France litt6raire« (1827—42, 10 
Bbe.) und »Litt£rature francaise con- 
temporaine« (1841 —57, 6 ®be.), 93. 
Schmidt, »Geſchichte der — 
Litteratur ſeit Ludwig XVI.« (2. Aufl. 
1873 -74, 2 Bde.), E. Arnd, ⸗Geſchichte 
der franzdfiihen Nationallitteratur von 
ber Renaiſſance bis zur Revolution« (1856, 
2 Bde.), und als überfichtliche Lehrbücher 
Peſchier, »Cours de la litt&rature 
francaise« (1839), und Grangier, 
»Histoire abreg6e de la littörature 
frangaise« (6. Aufl. 1880), hervorzu⸗ 
heben find. Bon den Bearbeitern ber all- 
gemeinen Geſchichte Krankreihs Haben . 
beſonders Guizot, »Histoire de la ci- 
ilisation en France« (13. Aufl. 1874), 
und 9. Martin, »Histoire de France« 
(4. Aufl. 1856—60, 17 Bde.), diefe Seite 
berütffichtiat. 

Srauenfrage. Dieſes vielverhandelte 
Problem gehört nur fo weit hierher, als 
e3 fich dabei um Bildung unb Erziehung 
ber rauen handelt. Was innerhalb bes 
herfömmlihen Rahmens in biefer Hin- 
fiht gefchieht, wird der Artifel Mäd— 
chenſchulen berichten. N weitern Krei⸗ 
jen macht ſich aber die Überzeugung gel⸗ 
tend, daß ed nicht genüge. Die Eman: 
zipation ber Frauen tratin ber eriten 
franzöfiihen Revolution als Forderung 
der Zeit auf, welcher Pe die Freiheits⸗ 
männer wenig Geſchmack abgewannen. 
In der AJulirevolution Tieß fie ſich wieder 
hören, um von daan befonders in England 
größern Anklang und bedeutende Vertreter 
(Stuart Mil, * John Bright) zu 
finden. Im Zuſammenhang mit ihr wird 
von vielen Seiten verlangt, daß dem weib⸗ 
lichen — eine Erziehung gegeben 
werden ſoll, welche dasſelbe, wenn nicht 
zu einem gleichen Anteil an der wirtſchaft⸗ 
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lichen und geiftigen Arbeit ber Nation wie 
das männliche, jo Doch zu einem größern 
befähigt, als ihm bisher zugänglich ge: 
wefen ift. In Deutſchland hat die politi: 
fche und foziale Gleichſtellung der Frauen 
mit den Männern nur ganz vereinzelte 
Fürſprecher gefunden, dagegen das ec 
tigte Streben, das weibliche Gefchlecht 
burch erweiterte Ausbildung erwerbs⸗ 
fäbiger zu maden, von Jahr zu Jahr 
mehr Boben gewonnen. Die für Töchter 

nebildeter Stände zunächſt ſich darbietende 
Laufbahn einer Lehrerin ift durch eine 
Reihe wohlthätiger Stiftungen und Ein- 
rihtungen erleichtert und gefichert wor: 
ben, unter denen vor allen die Allgemeine 
Deutjche Lehrerinnenpenfionsftiftung ber: 
vorragt. Zugleich wurde in Berlin auf 
Anregung des (1868 verfiorbenen) Präfi: 
denten Kette 1865 der Verein zur Förde⸗ 
rung der Erwerböfähigfeit des weiblichen 
Geſchlechts (Cette-Verein),1866 derVik⸗ 
toria⸗Bazar zur Verwertung weiblicher Ar⸗ 
beiten, 1868 das Viktoria⸗Stift zur Auf: 
nahme weiterfircbender Frauen und das 
unter Leitung von Miß Archer (geſt. 1882) 
ftehende Viktoria⸗Lyceum begründet, an 
welchem Berliner Gelehrte im Verein mit 
einigen ftändigen Lehrerinnen wifjenfchaft- 
liche Vorträge für gebildete rauen und 
Jungfrauen halten. Alle diefe Einrich⸗ 
tungen erfreuen fich der lebendigften Für⸗ 
forge der Frau Kronprinzeffin Viktoria, 
mit welcher ihre verftorbene Schweiter, bie 
Großherzogin Alice von Heflen, das rege 
Intereſſe an der F. teilte. Wie der Kette 
Berein vor allem Gelegenheit zur Ausbil: 
dung in gewerblidyer Thätigkeit bietet, fo 
bat zuerit der Gewerbeichuldireftor Nög- 
gerath in Brieg a. O. eine Gewerbe: 
ſchule für Mädchen begründet. Sei 
nem Vorgang folgten die Neal:, Handels: 
und Gewerbejchule des Brofeffors Element 
in Berlin, die von Frau Wüſtenfeld in 
Hamburg, wo außerdem noch im Paul: 
jon-Stift ähnliche Einrichtungen beftehen, 
bie Handelsſchule des Profeſſors Richter 
in Prag, die ſchon 1803 begründete Lehr⸗ 
anflalt zur Ausbildung erwachſener Mäd⸗ 
chen für den kaufmänniſchen Geſchäfts— 
betrieb in Leipzig ſowie Ähnliche Anſtal⸗ 
ten in Breslau, Münden, Nirnberg, 
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Stuttgart, Darmftabtzc. Auch hat man in 
Breslau, Köln, Leipzig 2c. fonen. Fra ue n⸗ 
Iyceen begründet, die aber Fortbildung 
anftalten, nicht, wie ber Name vermuten 
läßt, Vorbereitungsanftalten für höbere 
Stubien find. Einen wirffamen Mittel- 
punft haben ferner alle biefe wohlthätigen 
und adhtungswerten Beftrebungen, beren 
Wert einzelne Übertreibungen und Miß- 
griffe nicht in Frage ftellen Fönnen, an 
dem Allgemeinen Deutichen ea 
ein zu Sarıie (gegründet von Luife Otto⸗ 
Peters 1865) und in den jährlidy wieder⸗ 
fehrenben »rauenverbandstagen« (1883 
in Breslau) gefunden. 

Auch die höhern Stubien find in der 
Gegenwart vielfach für das weibliche Ge: 
ſchlecht als ein geeigneter Weg zu felbitän- 
diger Berufsftellung in Anſpruch genom⸗ 
men und von einzelnen Fühnen Frauen 

ewählt worben. Befonders bat das ärzt⸗ 
iche Studium große Anziehungskraft auf 
das weibliche Gefchleht ausgeübt. Den 
weiteften Boden hat das Frauenfludium 
in Nordamerika gewonnen, wo Jüng⸗ 
linge und Mädchen vielfach gemeinfam 
fowohl die höhern Schulen als die Uni- 
verlitätsporlefungen befuchen und groß: 
artige Stiftungen eigens für jtudierende 
Frauen errichtet find. Diesfeit des Ozeans 
bat das Frauenftudium die bedeutendften 
Erfolge in Großbritannien errungen. 
Namentlich find bort bedeutende Veran: 
ftaltungen getroffen, um jungen Mädchen 
von vornherein dad Einfchlagen ber ge: 
Iehrten Laufbahn zu ermöglichen. Bis jebt 
ift jedoch die Zahl der ans Ziel gelang: 
ten Frauen noch Feine erhebliche. Großen 
Aufſchwung ſchien eine Zeitlang bas 
Frauenſtudium in Rußland nehmen zu 
wollen. Allein durch die nihiliftiichen Um⸗ 
triebe, welche namentlich auch bei männ⸗ 
lien und weiblichen Studenten empfüng- 
lihen Boden fanden, hat die Bewegung 
einen Stoß befommen, von dem fie ſich 
nicht erholen konnte. Infolge davon ift 
auch in Zürich, wo e8 1873 ſchon 114 
Studentinnen gab, darunter 80 Mebizi: 
nerinnen und 77 Ruffinnen, die Zahl der 


Studentinnen 1879 auf 16 zurückge⸗ 
gangen. In Franfreid, Schweden, 
Finnland ac. fteht zwar dem Frauen 
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ſtudium Feine gefeßliche Schranfe mehr im 
Wege; indes hat es auch dort Feine größere 
Verbreitung gefunden. AnDeutihland 
und OÖfterreihe Ungarn liegt bie 
Schwierigfeit nicht ſowohl in der Julaf- 
fung zum Studium und zu afademifchen 
Graden, welche In⸗ und Ausländerinnen 


öfters erreicht haben, al in der Möglich: | Bd. 2 


feit, die erworbene Bildung beruflich zu 
verwerten, ba ber Eintritt in dffentliche 
Berufsftelungen nicht durch akademiſche 
Grade, fondern durch bejondere ftaatliche 
Prüfungen bedingt ift. Mit Recht wurde 
deshalb neuerdings baran erinnert, daß 
VBorausfehung für die Eröffnung der 
höhern Studien und gewiffer mittels der- 
felben erreichbarerBerufsftellungen( Arzte, 
willenfchaftliche Lehrer 27 die Einridh: 
tung regelrechter Gymnaſialkurſe für junge 
Mädchen if. Daß auch nach diefer Rich—⸗ 
tung hin dem Beitreben der Frauen, fich als 
nũtzliche Mitarbeiterinnen am öffentlichen 
Leben zu beteiligen, Feine unbedingte 
Schranke entgegengeftellt bleibe, kann man 
wünſchen, obne darum die Bedeutung 
ge diefer Seite ber F. zu überichägen. 
iel wichtiger ift jedenfalls für das weib-: 
liche Gefchlecht im ganzen die Ausbildung 
zu gewerblicher und gejchäftlicher a 
feit, ganz beſonders aud) zu funftgewerb- 
lichen Arbeiten, wofür bem weiblichen Ge⸗ 
fchlecht unverfennbare Anlagen zur Seite 
ftehen, und daneben das große und wich⸗ 
tige Gebiet ber Krankenpflege, welches frei- 
lich außerhalb der Grenzen unfrer Be: 
trachtung liegt. Vor allem aber darf über 
dem Drängen ind Weite nicht vergeſſen 
und vom Lehrer an niedern und höhern 
Mädchenſchulen, Lehrerinnenjeminaren, 
Frauenlyceen ꝛc. nie überfehen werden, daß 
die eigentliche und ebelfte Aufgabe der 
Frau —* die bleibt, am häuslichen Herde 
des heiligen Feuers zu pflegen und das 
heranwachſende Geſchlecht, deſſen Wohl 
durch die natürliche Weltordnung ganz 
vorzugsweiſe in die Hand des weiblichen 
Geſchlechts gelegt iſt, in der Stille des 
Hauſes für die Welt zu erziehen. 

Bal. die Zeitſchrift »Deuticher Frauen⸗ 
anwalte,, herausgegeben von Jenny 
Hirſch, Schriftführerin des Lette-Vereins 
"Berlag und Eigentum dieſes Vereins, 
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feit 1870; Apr 12 Hefte); E. Leyben, 
Über weibliche Krankenpflege und weib— 
liche Heilfunft (in der »Deutfhen Rund: 
fhau«, April 1879), L. Schwerin, Die 
Zulaffung der Frauen zum ärztlicher Be: 
ruf (1880); 2. Wiefe, Deutiche Briefe 
über englifche Saiehung( 1877 ; befonders 
.2, ©. 287 N; »Meyers Konverfa: 
tionslerifone, 3. Aufl., Sabres: Supple: 
ment II, ©. 366 ff. (1881); &. v. Stein, 
Die Frau auf dem Gebiete der National: 
öfongmie (5. Aufl. 1876); »Allgemeine 
Frauenzeitunge, Organ für weibliche Ver: 
eine, Frauenarbeiten und Frauenbildung 
(halbmonatlich, feit 1864); »Neue Bah⸗ 
nen«, Organ bes.Allgemeinen Deutichen 
FJrauenvereing, berausgeg. von LuifeDtto 
und Augufte Schmidt (jeit 1866). 
rauenfludium, f. Frauenfrage. 
reie Künfte (lat. Artes liberales), 
eigentlih Künfte und Wiffenfchaften, 
welche dem freien Manne geziemen. Im 
fpätern römifchen Altertum und im Weit: 
telalter nannte man fo die allgemeinen 
Schulwiſſenſchaften. Ber den fpätern 
Griechen entiprach dem der Beariff der 
senkyklios paideia«, d. b. ber allgemei- 
nen Bildung. Dean hat die Geſchichte des 
Begriffs ber freien Künfte bis Seneca, 
Varro, Eicero, ja zu M. Porcius Cato 
dem Altern zurüdverfolgt. Abgeſchloſſen 
in der Form und dem Umfang, worin 
er für Das Mittelalter Eanoniiche Gel: 
tung behielt, ward er im »Satyrifon« des 
Martianus Capella (5. Jahrh. n. Chr.), 
welcher vielleicht bie »Libri disciplina- 
rum« des heil. Auguftinus benußte. Schon 
bei Caſſiodorus findet ſich dann die Eintei: 
lung in dad Trivium (Dreiweg: Sram: 
matik, Dialektik, Rhetorif)und das Qua⸗ 
drivium (Vierweg: Arithmetik, Geo: 
metrie, Muſik, Aſtronomie). Neben den 
obern Fakultäten für Theologie, Juris— 
prudenz, Medizin hatten die mittelalteri: 
gen Univerfitäten als vierte die fogen. Ar⸗ 
tiftenfafultät für diefe freien Kiinite, aus 
welcher ſich unsre heutige philofophifche 
Tafultät entmwidelt hat, wie ber Doftor 
der Philoſophie aus dem Magister ar- 
tium liberalium. Xor dem freiern Geifte 
des Humanismus und der Reformation 
ſchwand mit den übrigen Siebengeflirnen 
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des Mittelalters (7 en 7 Todſün⸗ 
den, 7 Saframente, 7 Weihen, 7 Gaben 
des Geiftes 2c.) auch dieſes. Bekannt find 
bie mittelalterigen Gedächtnisverſe (Hera: 
meter): »Lingua, tropus, ratio, nume- 
rus, tenor, angulus, astra« ;und»Gram. 
loquitur, Dia. verba docet, Rhe. verba 
colorat; Mus. canit, Ar. numerat, Geo. 
ponderat, As. colit astra«. 

Sreiheitsfinn, natürliche, namentlich 
bei Knaben und Sünglingen ftarf hervor: 
tretende Außerung des Selbftbewmußt: 
feins. Der Erzieher darf den %. zwar 
nicht ſich felbft überlaflen, da dieſer jonft 
leicht in Ungebundenbeit ausartet. Der 
3. jol aber auch nicht gebrochen, fondern 
durch innerliche Veredelung des fittlichen 
Willens gemäßigt und geregelt werden. 
Dem freiheitödurftigen Jüngling ift das 
deal der wahren, fittlihen, auf Selbit: 
beherrſchung gegründeten Freiheit zu ent- 
hülfen. Nur wo bereit? die Richtung auf 
eine faliche Freiheit Beftand gewonnen 
bat, muß das Streben der Jugend auf 
unüberwindlicde Schranken ftoßen, welche 
aber wirkfamer durch Feftigfeit und Kon: 
fequenz als durch Strenge und Härte ge- 
zogen werden. 

J—— f. Armenſchulen. 

reiübnngen, im Turnen diejenigen 

Bewegungen, welche ohne Geräte und Ge: 
rüfte ausgefiihrt werden. Sie fünnen auf 
der Stelle ausgeführt werden, als einfache 
oder zufammengejeßte Gliederbewegun⸗ 
gen, und im Gehen, Laufen, Springen. 
Eine befonder wichtige Art ber F. bilden 
die Orduungsübungen und Zurn- 
fpiele, bei denen eine ganze Klaffe oder 
Riege in Wirkſamkeit tritt. Die F. al? 
eigentliche Grundlage und als wichtigften 
Teil des Schulturnens erfannt zu haben, 
ift das Verdienft von A. Spieß. Val. 
Lion, Leitfaden für den Betrieb der Ord⸗ 
nung3= und F. (6. Aufl. 1879). 

Freiwillige. Das deutiche Heer bat 
Dreijährige Freiwillige, welche 
früher als nötig ins Heer treten, um auf 
Avancement zum Unteroffizier zu dienen, 
und Einjährig- Freiwillige Zum 
einjährigsfreiwilligen Dienft find nach dem 
Neichsmilitärgefeg vom 2. Mai 1874 und 
der Wehrordnung vom 28. Sept 1873 bie: 
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jenigen berechtigt, welche bie zweite Klaſſe 
eined Gymnaſiums, Realgymnafiuns 
oder einer Oberrealfchule ein Jahr lang 
mit Erfolg befucht oder auf einer andern 
Schule die Reife für Oberfefunda diefer 
Anftalten erworben haben. Auch Tann 
bie wiflenfchaftliche Befähigung vor einer 
eignen Kommilfion am Drte ber Bezirks⸗, 
beziebentlich in kleinern Staaten der Lan⸗ 
deöregierungen und durch die Abgangs⸗ 
prüfung an bejonders dazu berechtigten 
Anftalten nachgewiefen werden, deren Ber: 
eichnis alljährlich im Reichsgeſetzblatt 
ekannt gemacht wird. Wer die Berechti⸗ 
gung erlangt bat, darf mit den Eintritt 
i8 zum 23. Lebensjahr warten. Wäh—⸗ 
rend des Dienfteg muß er fich felbit Heiden 
und unterhalten. Sole Einjährig-Frei⸗ 
willige, welche ſich zu Reſerveoffizieren 
zu eignen ſcheinen, werden nach einem 
halben Jahr Gefreite, bei ihrer Entlaſſung 
Unteroffiziere. Sie müſſen jedoch, wenn 
fie durch die Schlußprüfung die Befähi⸗ 
gung zum Eintritt in den Offizierſtand 
nachgewieſen haben, ehe ſie wirklich dieſen 
Rang erhalten, noch einen neuen Probe⸗ 
dienſt bei ihrem Truppenteil, gewöhnlich 
6 Wochen dauernd, durchmachen. Die ur: 
fprünglich preußifche Einrichtung des ein- 
jährigsfreiwilligen Dienftes hat im ganzen 
günftig auf das Schulwefen gewirkt und 
bildet feit 1866 durch Vermittelung der 
Reichsſchulkommiſſion das Band der 
Einheit für das gefamte höhere Schul- 
wefen in Deutfchland. Nur wäre zu wüns 
chen, daß lediglich Die Erreichung bes An⸗ 
ſtaltsziels das Recht auf dieſen Dienft vere 
liebe. Diejenigen Schüler, welde nur 
dies Necht erwerben wollen, find für wei⸗ 
ter gehende Anitalten heterogene, hem⸗ 
mende und ftörende Glemente. 
Fremdwörter, Wörter, bie aus 
einer Sprade in bie andre her: 
übergenommen werben. Kein Bolf, 
welches, felbft zu einiger Höhe der Bildung 
gelangt, mit jeinen Nachbarn in geiftigen 
Yustaufch tritt, wird feine Sprache ganz 
rein von Fremdwörtern erhalten Fönnen. 
Dies wäre auch Feineswegs ein Vorzug, da 
unmöglich in jebem Lebensfreife alle Be: 
riffe und Begriffsreihen gleichzeitig zu der⸗ 
Sefben Klarheit ausgebildet werden fönnen 
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und daher im Austauſch von Wörtern 
und Begriffen eine ebenſo naturgemäße 
wie erfreuliche Wechſelwirkung der ver⸗ 
ſchiedenen Völker aufeinander ſich zeigt. 
Auf das Maß der F., welche aufgenom⸗ 
men werden, können aber die verſchieden⸗ 
ſten Umſtände einwirken. Daß die deutſche 
Sprache deren beſonders viele hat, iſt einer⸗ 
ſeits durch ihre ſprachliche Selbſtändigkeit 
gegenüber dem Latein bei dem vielfältigen 
Einfluß, welchen die deutſche Bildung und 
Wiſſenſchaft von dieſer Seite erfahren hat, 
bedingt. Viele Wörter, die den romaniſch 
redenden Völkern alsbald nach ihrer Her⸗ 
übernahme als unbeſtrittenes Eigentum 
erſcheinen werden, müſſen uns immer 
Fremdlinge bleiben. Anderſeits bringt die 
weit größere Freiheit der Bewegung, welche 
die deutſche Sprache gegenüber z. B. der 
franzöſiſchen auszeichnet, es mit ſich, daß 
die F. bei uns ſich ſelbſtändiger erhalten 
und ſchwerer deutſches Geprägeannehmen. 
Dennoch gibt es ſolcher vollſtändig deutſch 
gewordenen F., welche man gewöhnlich 
ohne das geringſte Bewußtſein ihrer frem⸗ 
den Abkunft gebraucht, ſehr viele. Der: 
artige Lehnwörter find 3. B.: Anker 
(lat. ancora); Armbruft (arcubalista); 
Brief (breve); dichten (dietare); Enael 
(angelus); Eſel (asellus); Eſſig (aceti- 
cum); falſch (falsus); ap (febris); 
Flamme (flamma); Fenſter (fenestra); 
Kaifer (Caesar); Kampf (campus); Käſe 
— Kelter (calcatura); koſten 
constare und a Kreuz (crux, 
crucis); Krone (corona); Marft (mer- 
catus); Ol (oleum); Pferd (paravere- 
dus); Platz (platea); Poſt (posita); pre- 
digen (praedieare); jehreiben (scribere) ; 
Schule (schola, von den Römern ſchon 
aus bein Griechifchen entlehnt); Spiegel 
(speculum); Staat (status); Ziegel 
(tegula); Zins (census); Zwiebel (ce- 
pula). Nur vom Standpunft der gelehr: 
ten Sprachforſchung aus werden derartige 
Wörter überhaupt noch als F. angefehen. 
Eine zweite Gruppe bilden bie einge: 
bürgerten F., welche zwar überall ald 
El erfaunt werben, aber ohne 
achteil für die Leiſtungsfähigkeit der deut: 
fhen Sprache nicht entbehrt werden Tün: 
nen, 3. B. Figur; Natur, natürlich; 
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Fabrik; Muſik; Perfon, perfönlich; Reli⸗ 
gion; Bibel; Soldat; Regierung; Mini⸗ 
jter; Intereſſe; Stubium, fludieren ıc. 
Es wäre thöricht, dieſe Art von Fremdwör⸗ 
tern ganz ausrotten zu wollen, wie es einige 
Puriſten, 3.8. Philipp von Zefen (1619— 
1689), der Stifter ber Deutfchgefinnten 
Genoſſenſchaft (1643), erftrebt haben. 
Doch empfiehlt fich, ihnen gegenüber Bor: 
fiht und Jurüdhaltung zu üben, da es 
ber Sprache feineswegs zum Vorteil ge⸗ 
reicht, wenn durch das Hereinftrömen frem: 
der Wörter der eigne Reichtum verfchüttet 
wird. Manche freinde Bezeichnungen, 
welche bereits völlig eingebürgert waren, 
wie capitaine für Hauptmann, armee 
für Heer, AIntereffen für das wenigftens 
deutichere Zinfen ꝛc., find durch jpätere Be- 
vorzugung ber inländifchen Wörter wieder 
verdrängt worden. Das Vorgehen des Ge⸗ 
neralpoſtmeiſters Stephan in bezug auf 
die amtliche Sprache der Reichspoſtverwal⸗ 
tung verdient in diefer Hinficht alle An 
erfennung und Nachahmung. 

Die größte VBorficht aberift gegenüber den 
eigentlichen Fremdwörtern dringend ges 
boten, welche noch feinen feiten Fuß unter 
uns gefaßt haben und oft ftattebenfo klarer 
und guter beutfcher Wörter gebraucht wer⸗ 
den, ſei e8 aus Bequemlichkeit, fet es aus 
Eitelkeit und im Hafchen nach fremdarti⸗ 
ger ober gelehrter Ausdrudsweife. Die 

orliebe für derartige F. entſtammt, wie 
befannt, der bunfeliten Seit ber deut: 
ſchen Gefchichte und follte mit der neuen, 
erwünfjchten Befeflinung unfers Volks⸗ 
und Staat3lebens billig ganz verſchwin⸗ 
den. Auch die Gelehrten follten bier fid) 
ftrenges Maßhalten auferlegen, obwohl 
ihr Streben, von der Quelle der Wiffen: 
ichaften, dem alten Griechenland, ſich Aus⸗ 
drücke zu verfchaffen, welche auch im Ge⸗ 
biete der übrigen europäilchen Kultur: 
fprachen verftändlich find und nicht wie 
Sceidemünze im allgemeinen Marftver: 
kehr abgegriffen und um ihr ficheres Ge⸗ 
präge gebracht werden fünnen, weit mehr 
Recht hat als jene Tächerliche Eitelkeit, 
die eine Einladung (ebedem auch noch 
Anvitation) zum Diner oder Souper für 
feiner als eine folche zum Mittag- ober 
Abendbrot, eine Vifite für vornehmer als 
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einen Beſuch hält 2c. Freilich ift ber Ein: 
zelne auch bezüglich diefer 7. bis zu einem 
gewillen Grabe durch den Gefamtmwillen 
und das Herfommen gebunden, das ſich 
in feinem Kreife ausgebildet hat. Das let: 
tere gilt beſonders auch für den Lehrer. 
Daß der deutſche Lehrer an allen Schulen, 
auf allen Stufen, in allen Unterrichts: 
fächern auf eine möglichſt reine, edle deut: 
Ihe Sprache zu halten und bemgemäß %. 
thunlichft fern zu halten x fteht jet. Aber 
die Schule darf nicht ihre eigne Sprache 
reden und ſich dadurch vom Leben in einer 
Weife trennen, welche fpäter ben entlalfe- 
nen Schülern die Berftändiqung erfchwert. 
Dies wire, fo wenig für die Volksſchule ein 
Übermaß von Fremdwörtern paßt, gerade 
am wenigiten in diefer angebracht, wo 
die Schüler feine fremde Sprache erler- 
nen und daher ohne weiteres den Sinn 
ber %. nie verftehen können. E iſt z. B. 
gewiß richtig, wenn hier in der Sprady 
lehre deutfche Bezeichnungen für die Wort: 
arten, Satzteile 2c. eingeführt werben; 
body müſſen, wo irgend die Kinder etwas 
weiter gefördert werden fünnen, wenig: 
ftend die wichtigften allgemein üblichen 
lateiniſchen Namen (Subjekt, Objekt, Prä— 
dikat, Subſtantivum, Kaſus, Deklination, 
Konjugation) gegeben und erklärt werden. 
Sehr jchwer ift e8, zur Sicherheit in der 
Behandlung der. zugelangen ohneKennt⸗ 
nis des Lateinischen oder des Franzöſiſchen, 
aus welchen die meiften F. der deutfchen 
Sprache entlehnt worden find Schon aus 
diefem Grunde darf das Streben nicht auf: 
gegeben werden, tbunlichit alle Volksſchul⸗ 
lehrer auf den Seminaren mit den Ele: 
menten wenigitenseiner fremden Sprache, 
am beiten der franzöfiichen, befannt zu 
machen. Vgl. Heyſe, Allgemeines Fremd— 
wörterbuch (16. Ausg. 1879); Dunger, 
Wörterbuch der Verdeutſchungen entbehr: 
licher F. (1882); Riegel, Ein —— 
ſtück von unſrer Mutterſprache (1883). 
Freyer, Hieronymus, geb. 1675, 
geſt. 1747, war von 1698 bis zu feinem 
Tode Lehrer und Auffeher am Füniglichen 
Pädagogium zu Halle. »Zum Schulmann 
geboren«, urteilt Niemeyer, »hatte er 
großen Teilan einer Reihe trefflicher Ein⸗ 
richtungen in ben Franckeſchen Schul: 
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anftalten und arbeitete auch fleißig als 
Schriftfteller für die Schulen.« Seine auf 
A. H. Frandes Veranlaſſung herausge⸗ 
gebene »Anweifung zur Teutichen Ortho⸗ 
grapbiec (1722 u. 8.), die fogen. »Halli- 
ſche Orthographie«, berrichte in der eriten 
— des 18. Jahrh. in Deutſchland, bis 
ie von der Gottſched-Adelungſchen ver⸗ 
drängt wurde. Vgl. R.v.Raumer, Der 
Unterricht im Deutichen (in 8. v. Raus 
mers »Gefchichte der Pädagogik«, Bd. 3, 
4. Aufl. 1874, ©. 158); Wilmanns$, 
TE preußifchen Schulortho⸗ 
graphie (1880, ©.7 u. 8). 

Friedland, Valentin, von feinem 
Geburtsort gewöhnlich Trotzen dorf ge: 
nannt, berühmter humaniſtiſcher Schul: 
mann, geb. 14. Febr. 1490 zu Trotzen⸗ 
dorf (jetzt Troitſchendorf) in der Ober⸗ 
lauſitz, beſuchte die Schule zu Görlitz, 
ſtudierte in Leipzig und kam 1515 als 
unterfter Lehrer wieder nad) Görlik, wo 
er zuerſt die Kenntnis des Griechifchen 
verbreitete. Luthers Auftreten bewog ihn, 
jein Amt niederzulegen und 1518 nach 
Wittenberg zu geben, mo er fid) den Re= 
formatoren innig anſchloß und namentlich 
von Ph. Melanchthon beeinflußt wurbe. 
1523 wurde er Neftor der lateinischen 
Schule zu Goldberg in Schlefien, ging 
vier Jahre darauf als Lehrer nad) Liegnik 
und von dba 1529 wieder nad) Wittenberg, 
1531 aber zum zweitenmal nad) Goldberg. 
Die dortige Schule erlangte unter feiner 
Leitung europäifchen Ruf. Sie war ganz 
nach dem deal ber ——— einge⸗ 
richtet, fo daß z. B. der Gebrauch der Deut 
teriprache jelbit im gewöhnlichen Verkehr 
mit Strafe bedroht wurde. Im übrigen 
aber zeigt fich F. als ein Dann von fehr 
verftändigen pädagogischen Anfchauungen, 
wenn auch von eiſerner Strenge gegen ſich 
ſelbſt wie gegen feine Schüler. Der Schul⸗ 


- | cötu8 war nad) dem Mufter der römischen 


Republik organifiert: da gab es Konfuln, 
Senatoren, Zenforen, Quäftoren und ge- 
ordnete Verfammlungen und Verhand: 
lungen; über dem ganzen Kleinen Staate 
aber ftand Troßendorf felbft al3 Dieta- 
tor perpetuus, vor deſſen Zepter, der 
Rute, wie erzählt wird, felbft ältere, bür: 
tige Schiller der obern Klaſſen wie Kinder 
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zitterten. »Er ware, wie Melanchthon 
von ihm jagt, »zum Rektor geboren wie 
ber ältere Scipio Africanus zum Feld—⸗ 
herrn.« %. wirkte in Goldberg bis 1054, 
barrte felbft aus, als bie Peſt den Ort 
beimfuchte. Als aber in dem genannten 
Jahre ein Brand fein Schulgebäude in 
Aſche gelegt hatte, zog er mit feiner Schule 
nad) Liegnitz, wo er 26. April 1556 ftarb. 
Bol. Löſchke, Val. Trotzendorf nad) fei: 
nem Leben und Wirken (1856); Binz: 
ger, Balentin %., genannt Trotzendorf 
(1825); K. v. Raumer, Gecſchichte der 
Pädagogik (Bd. 1,5. Aufl. 1879). 
Sriefen, Karl Friedrich, Mitbe— 
geinder der deutſchen Turnkunſt, geb. 27. 
ept. 1785 zu Magdeburg, ftudierte feit 
1806 in Berlin Baufunft und Mathema- 
tif, wurde von U. v. Humboldt zur Aus: 
arbeitung des merifanifchen Atlas heran 
gezogen und wirkte feit 1810 mit Jahn, 
Harniſch u. a. an Plamanns PBeftalozzi- 
fcher Unterrichtsanftalt in Berlin. Bes 
ſonders war er Jahns thätigfter Gehilfe 
in Begründung des erften Turnplatzes in 
der Hafenheide. 1813 ſchloß er ſich v. Lützow 
an und nahm eine hervorragende Stel⸗ 
lung in deſſen Freiſchar ein. Th. Körner 
ſtarb in ſeinen Armen bei Gadebuſch. Er 
ſelbſt ward 16. März 1814 bei dem Dorf 
La Lobbe, nördlich von Rethel, von fran⸗ 
zoſhen Bauern erſchoſſen. Seine Ge⸗ 
eine ruhen feit 1843 auf dem Invaliden⸗ 
kirchhof in Berlin. Die vitterliche Geftalt 
Frieſens ift von Arndt, v. Schenfen: 
dorf, Immermann u. a. poetifch gefeiert 
worden. Ehrenden Nachruf widmete ihm 
Jahn in ber Einleitung zur »Deutſchen 
Turnfunft« (1816); vgl. auh Wie- 
mann, 8. F. %. (in der »Deutfchen 
Zurnzeitunge 1858, Nr. 14—16; 1864, 
Nr. 11), und Schiele, K. F. 3. (1875). 
Sröbel, Friedrich, verdienter beut- 
iher Pädagog, geb. 21. April 1782 zu 
Oberweißbach (Schwarzburg⸗Rudolſtadt), 
bereitete ſich nach einer harten Jugend auf 
das Forſtfach vor und ſtudierte ſeit 1800 
Matbhematit und Naturwiffenichaft in 
Rena. Durch den Tod feines Vaters (1802) 
in biefen Studien unterbrochen, wandte 
er fich dem Lehrfach zu und wirkte als Leh⸗ 
rer zu Frankfurt a. M. und in Sferten, 
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wohin ihn Peitalozzis Nuf 1808 mit einer 
Anzahl Zöglinge lodte. Nachdem er 1810 
bis 1811 nochmals in Göttingen und Ber: 
lin fludiert und feit 1811 an ber Pla: 
mannſchen Erziehungsanftalt zu Berlin 
als Lehrer gewirkt hatte, machte er 1813 
und 1814 den Krieg als freiwilliger Lützow⸗ 
icher Jäger mit. Kurze Zeit war F. dar: 
auf Inſpektor des lg mineralogi- 
hen Mufeums zu Berlin und begründete 
1816 in Griesheim bei Stabtilm eine 
»allgemeine deutiche Erziehungdanftalte«, 
die jpäter nach Keilhau bei Rudolſtadt 
wurde und bier noch heute beiteht. 
Die Srundfäge, nad) welchen er dort mit 
feinen Gehilfen Langenthal und Midden⸗ 
dorf verfuhr, und nach denen er das ge: 
jamte deutſche Erziehungsweſen umzu: 

eftalten wünfchte, trug er 1826 in dem 

uche »Menjchenerziehbung« (Bd. 1) vor. 
Das Eigentümliche derjelben Liegt in ber 
Betonung ber natürliden Entwidelung 
und ber allfeitigen Förderung der menſch⸗ 
lihen Kräfte in der Richtung des Wil: 
jens wie bed Könnend. Doch Teibet feine 
Darftelung an Schwulft und Dunfelheit, 
daher auch feine Ideen, welche er für ur: 
fprünglicher hielt, als fie waren, nur in 
engern Kreifen mit Wärme aufgenommen 
wurden. 1831—36 nahm F. einen zwei⸗ 
ten Aufenthalt in der Schweiz. ZJurüd: 
gefehrt, widmete er fid) faft ausfchließlich 
der Erziehung der Kinder im vorjchul: 
pflichtigen Alter, für welche er bie Idee 
bed Kindergartend (j. d.) mit einer 
planvollen” Gruppierung der Findlichen 
Spiele faßte. Den erſten Kindergarten 
gründete er in Blanfenburg (Thüringen) 
1840. Allmählich fand der Gebanfe Bei: 
fall und der Vorgang Nachahmung, fo 
dag %. mit den beiten Hoffnungen in dem 
ihm von der Sachſen-Meininger Regie— 
rung eingeräumten Schloß Marienthal 
bei Bad Liebenftein ein Seminar für Kin: 
dergärtnerinnen einrichten konnte. Hart 
traf ihn das Verbot feiner Kindergärten 
in Preußen (7. ne 1851), welches auch 
dann in Kraft blieb, als er nachgewiefen 
hatte, daß e8 auf einer Verwechſelung ſei⸗ 
ner Beftrebungen mit denen feines Neffen 
Karl 3. berube, von denen er fich öffent: 
lich losgeſagt hatte, und daß er keineswegs 
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eine Erziehung ohne Religion beabfichtige, 
fondern alle Erziehung im tiefften Grunde 
als religiöfes Gefchäft auffaſſe. Auch der 
Beifall einer zur Prüfung feines Unter: 
nehmens berufenen pädagogiſchen Ver: 
fammlung in Liebenſtein (27.—29. Sept. 
1851) fonnte ihn für diefe Kränkung nicht 
entſchädigen. Er ftarb 21. Juli 1852 in 
Marienthal. Bon feinen Anhängern wird 
3. als derjenige geehrt, welcher bie Grund: 
gedanken der neuern Pädagogik am reinſten 
und folgerechteſten zur Geltung gebracht 
habe. Sicherlich ift ihm von feinen Geg⸗ 
nern Unrecht gefchehen; fein Streben ver: 
dient hohe Achtung und gründet fich auf 
eine im wefentlichen gefunde und richtige 
päbagogifche Idee. Allein es ift die Trage, 
ob le die eigentümliche Ausgeftaltung, 
welche F. derfelben (3. 8. in ben Spielen 
und noch mehr in den Gefängen für die 
Kleinen) gegeben, in jeder Hinficht die glück⸗ 
lichte ift. Sein Hauptverdienft befteht in 
dem kräftigen Anſtoß, welchenerber Klein: 
finderjchule gegeben bat, weniger in feinem 
Syſtem oder ſeiner Methode. In den letzten 
Jahrzehnten Hat der Fröbelſche Kindergar⸗ 
ten große Verbreitung gefunden. Der in⸗ 
ternationale Unterrichtskongreß zu Brüſſel 
(1880) vereinigte pakas: Verehrer der 
»methode Froebel«, und die 100jährige 
Feier jeines Geburtstags regte das Inter: 
efje für ihn in weiten Streifen neuan. Vgl. 
Sanidmann, F. F. (2. Aufl. 1875); 
»Fröbels gefammelte Baer Schriften« 
(hrsg. von Wich. Lange, 2. Aufl. 1874). 
—— keit, ſ. Erbauung. 

rühreife, ungewöhnlich zeitige Ent⸗ 
wickelung des Körpers und Geiſtes. Die 
Geſchichte berichtet merkwürdige Beiſpiele 
derartiger Wunderkinder. Chr. Heineken 
in Lübeck ſtarb mit fünf Jahren als ein 
Gelehrter infolge der Entwöhnung von 
der Mutterbruſt; Baratier in Schwabach 
las mit fieben Jahren die Bibel in den 
Uriprachen, ftarb aber mit 20 Jahren als 
Greis; im gleichen Alter verfchieb an 
Altersſchwäche Ludwig IL, König von 
Ungern, ber mit vollem Gebiß aeboren 
war, 2. Andre Wunderfinder, bei denen 
die F. nicht ganz jo auffallend war, haben 
es in der Lebenszeit und in ihrer geiftigen 
Bedeutung höher gebracht, wie Torquato 


Frömmigkeit — Furcht. 


Taſſo, Pico von Mirandola, Pb. Die 
lanchthon, Pascal, Hugo Grotius und in 
neuerer Zeit J. Stuart Mill (get. 1873) u. 
Karl Witte (geſt. 1883). Jmallgemeinen 
aber lehrt die Erfahrung, daß F. fich fel- 
ten mit rechter Geſundheit der Entwicke⸗ 
lung verträgt; auf dieſelbe geflijlentlich 
binzuwirfen, verbietet deshalb die ver- 
nünftige Überlegung. Lebhafte Verhand⸗ 
lungen über biefen Gegenftand erregte 
ſeiner die Schrift des Vaters Witte: 
»Erziehungs⸗ und Bildungsgeſchichte mei⸗ 
ned Sohnes K. Witte« (1819, 2 SEAN 

Furcht, Abſcheu vorGefahr(Kant), 
ein Affekt des Gemüts, welcher durch die 
Vorſtellung eines drohenden übels ent⸗ 
ſteht. Wenn die F. das Gefühl hochgradig 
erregt, heißt ſie auch Angſt; wenn ſie 
den Willen lähmt, Bangigkeit, Ver: 
zagtheit; wenn fie plötzlich eintritt, 
Schred, Entjegen Furdtjam ift 
derjenige, welcher zurF. geneigt iſt. Furcht⸗ 
ſamkeit äußert ſich im geſelligen Verkehr 
als Schüchternheit oder in höherm 
Grade als Blödigkeit. F. ſo natürlich 
ſie dem ſinnlichen Menſchen iſt, verträgt 
ſich nicht mit der Charakterſtärke der Sitt⸗ 
lichkeit, welche die Erziehung als ihr höch⸗ 
ſtes Ziel verfolgt, und am wenigſten mit 
ber männlichen Geſinnung, welche im 
Knaben erweckt werden muß. Die Erzie⸗ 
hung hat alſo zunächſt darüber zu wachen, 
daß nicht im Kinde durch unzeitige Strenge 
oder durch Anfüllung der Einbildungs⸗ 
kraft mit erſchreckenden Vorſtellungen un 
nötig F. erregt werde. Auch die F. vor 
Strafe, mit welcher man in der »guten 
alten Zeite jo viel ausrichten zu können 
meinte, barf doch nur ausnahmsweiſe da 
zu Hilfe genommen werden, wo entweder 
die Beweggründe ber Ehre, der Pflicht ꝛc. 
noch nicht veritanden werden (Regierung 
der Unmündigen), oder wo fid) der Wille 
ſchon in einer böfen Richtung befeftigt hat. 
Sodann muß ber Erzieher den Zögling 
anhalten, die F., wo fie aus dem Gefühl 
natürlicher Schwäche entfteht, durch den 
Willen zu überwinden. Zu dem Enbe find 
neben dem ruhigen Nachdenken die eblern 
Gefühle des Vertraueng zu Gott und zur 
Leitung des Erziehers, der rechten Ehrliebe 
und bes firengen Pflichtbewußtjeins im 





Fürſtenſchulen 


Zögling zu ſtärken. Unnatürliche Proben 
fchaden hierbei ebenſoviel wie unzeitines 
Nachgeben. Auch find bie Forderungen je 
nach Geſchlecht, Alter, Körperfraft, Ge 
fundheiteinzurichten. Die Hauptſache wird 
immer bie Perfönlichfeit des Erziehers 
thun müflen; in jedem Sinne gilt das 
Wort: »Die völlige Liebe treibt die F. aus«. 

Fürſtenſchulen, ſächſiſche, eigentlich 
Landesſchulen, drei vom Herzog, ſpä⸗ 
tern Kurfürſten Moritz von —8— in 
alten Klöſtern geſtiftete Gymnaſien 
St. Afra in Meißen, Pforta (1543) 
und Grimma (1550), von denen Pforta 
(Schulpforta) 1813 mit dem größern Teil 
bes alten Kurfachjens an Preußen über: 


— Gedächtnis. 


ding. Diefe Anftalten, welche vielen an⸗ 
dern als Mufter gedient haben, wurben 
im Geifte Melanchthons und unter dent 
Beirat des J. Camerarius eingerichtet u. 
mit Grundbeſitz ausgeflattet. Sie find 
mit Alumnaten verbunden und haben 
eine bedeutende Anzahl ganzer (Pforta 
140, Meiken und Grimma je 104) und 
teilweiſer Freiftellen. Ihre Hausordnung 
bewahrt noch mandje Züge aus dem Zeit: 
alter ihrer Gründung. Unter der großen 

ab! bedeutender Männer, welche diefen 

chulen ihre Vorbildung für die Univerſi⸗ 
tät verdanken, werden vorzugsweiſe gern 
Klopftod als Portenfer und Leſſing als 
Schüler von St. Afra in Meißen genannt. 
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©. 


Gabelsberger, Kranz Xaver, geb. 
9. Febr. 1789, geſt. 4. San. 1849 als bay: 
rifcher Minifterialfefretär in München, 
befannt durch die Erfindung des nad 
ihm benannten ftenographifchen Syitems, 
bes Älteften der bedeutenden deutſchen Sy: 
fteme. Die Gabelsbergerfhe Ste- 
nographie wird von mehr als 270 Ber: 
einen mit iiber 10,000 Mitgliedern be⸗ 
trieben und in 45 Zeitfchriften (deut: 
ſchen, tſchechiſchen, kroat. poln., magyar., 
ital. und ſchwed.) vertreten. Vgl. Gas 
belsberger, Anleitung zur Rebezeichen- 
kunſt oder Stenographie (1834); »Kurz⸗ 

efaßtes Lehrbuch der Gabelsbergerſchen 

tenographie« (Preisſchrift, 18. Aufl. 
1878); Räatzſch, Lehrbuch der beutichen 
Stenographie (11. Aufl. 1879); Der: 
felbe, Kurzer Lehrgang ber Stenographie 
(39. Aufl. 1882); Al brecht, Lehrbuch 
der Gabelsbergerſchen Stenograpbie (1. 
Kurfus, 37. Aufl. 1881); Krieg, Lebr- 
buch der ftenographiichen Korrefpondenz- 
ſchrift (12. Aufl. 1882); »Jahrbuch ber 
Schule Gabelsbergers«, herausgegeben 
vom Töniglichen ftenograpbifchen Inſtitut 
gu Dresden, jeit 1877; Gerber, Gabels⸗ 

ergers Leben und Streben (1868). Zur 
Geſchichte val. Noe, Die eriten ſechs 
Jahrzehnte der Gabelöbergerichen Rebe: 
zeichentunft (1878); Faulmann, Ent 


widelungsgeichichte des Gabelsbergerſchen 
Syſtems der Stenographie (1868); Kirch⸗ 
berger, Geſchichtstafeln der Gabelsber⸗ 
gerſchen Stenographie (1877). 

Gartenbau wurde feit der Zeit der 
Philantäropen oft als Ergänzung des 
theoretifchen Unterrichts empfohlen und 
an Internaten eingeführt. An den Semi: 
naren für Volksſchulen ift faft überall in 
Deutichland auch für den Unterricht im G. 

eforgt, damit bie Lehrer fpäter in dieſer 

ichtung bildend auf ihre Lebenskreiſe ein- 
wirten fünnen. Namentlich wird dabei auf 
die Obſtbaumzucht Gewicht gelegt, für 
welche auch in den pomologifchen Inſtitu⸗ 
ten (in Preußen: Prosfau, Geiſenheim ꝛc.) 
öfter8 befondere Kurfe mit bereits ange: 
ftellten Lehrern gehalten werben. 

Gebet, f. Erbauung, Religionsunterriht. 

Gebot, ſ. Gehorſam. 

Gedädtnis, Fähigfeit der Seele, von 
einmal vollgogenen Borftellungen gewifle 
Eindrüde zu behalten, welche zwar jet: 
weilig durch andre VBorftelungen aus dem 
Bewußtſein verdrängt werben, aber geftat- 
ten, die urfprüngliche Vorftellung wieder 
— — Dies geſchieht teils un⸗ 
willkürlich, wenn gleichzeitige ähnliche 
oder auch entgegengeſetzte Vorſtellungen 
in der Seele Bd vollziehen, teils durch 
eine befonbere That bes Willens. Das 
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Wiederbervorrufen einmal in ber Seele 
geiwejener Borftellungen heißt Erinne⸗ 
rung oder Reprobuftion. Das ©. ift 
eine urfprüngliche Eigenfchaft der Seele, 
ohne welche alle höhere Ausbildung ber: 
felben unmöglich fein würde. Erziehung 
und Unterricht fünnen auf ihre Hilfe am 
wenigiten verzichten. Doch führt es zur 
Außerlichkeit, wenn bie Bildung des Mens 
ſchen, wie e8 früher oftgefchah, vorwiegend 
auf das ©. begründet wird. Gegen diefe 
Richtung ift Die neuere Pädagogik feit 
Ratichius manchmal mit Einfeitigleitauf- 
etreten, indem man (Ratichius, Rouſ⸗ 
eau 2c.) nichts mehr auswendig lernen 
laſſen wollte. Allein leßterer Grundſatz 
Ihädigt den Menſchen in doppelter Hin: 
fiht, einmal, indem man bed Vergnü⸗ 
gend, der Sicherheit, der fittlichen An⸗ 
regung entbebrt, welche in vielen Lagen des 
Lebens durch die genaue Reproduftion 
des früher Gelernten hervorgerufen wird, 
und dann, indem dag ©. felbit, das in 
fo vielen Angelegenheiten bed Xebens 
eine erwünjchte Hilfe gewähren Tann, 
durch Mangel an Übung verfümmert. 
Denn bie — lehrt, daß das G. 
durch Übung geſtärkt und geſchärft wird. 
Man hält e8 daher heutzutage mit einer 
gefunden Mitte, indem man an wür: 
digen, für das Leben wertvollen Siof- 
fen das ©. zu üben und in jedem Lehrfach 
gewiſſe Hauptpunkte einzuprägen ſucht. 
Dies kann nur durch das willkuͤrliche ©. 
neichehen; ber Lehrer muß aber, um dem 
Schüler das Einprägen zu erleichtern, das 
unwillfürlice ©. zu Hilfe nehmen, ins 
bem er teilö äußerlich durch Reihen: und 
Gruppenbildung ſowie durch öftere Wie- 
derholung, teils innerlich durch Beziehung 
der Vorſtellungen aufeinander die eine 
Vorſtellung zur »Hilfe« (Herbart) und zur 
Stütze ber andern macht (mecha niſches 
und judiziöſes G.). Geſchieht dies in 
une: lediglich dieſem einen Zweck die- 
nender Weife (Gebächtnisverfe, allegoriſche 
Spielereien, Buchitaben= oder Silbenbil- 
der), fo jpricht man auch von ingenid= 
fem, erfinderifhem G. oder von einer 
Gedächtniskunſt. Die Verwendung 
derartiger Mittel muß aber mit taftvoller 
Borficht gefchehen, wenn fie nicht als loſes 


Spiel ben Geift herabwürdigen ober gar 
das G. mit zwei Vorſiellungsreihen ftatt 
mit einer belaften jol. ©. Mnemonit. 

Gedile, Friedrich, namhafter beut- 
iher Schulmann, geb. 15. San. 1755 zu 
Boberow in ber Priegnit, wurde im Wai⸗ 
jenhaus zu Züllihau erzogen, ſtudierte 
in Frankfurt a. O., wo er zunleih Haus: 
lehrer bei dem Konfiftorialrat Steinbart 
war, und trat 1775 als Hauslehrer bei 
dem Bropft Spalding in Berlin ein.-1776 
als Lehrer an das Friedrichswerderſche 
Symnafium berufen, erhielt er 1779 an 
biefem bie Stelle des Direltors. 1784 
wurde er Oberfonfiftorialrat, 1787 Mit- 
glied des Oberfchulfollegiums, 17% Mit⸗ 
glied der Töniglichen Afademic ber Wiffen: 
ſchaften, 1791 übernahm er gleichzeitig die 
Leitung des Köllniſchen Gymnaſiums, an 
das er 1793 ganz übertrat. Erftarb2. Mai 
1803. Ein trefflicher Lehrer, war ©. zu: 
eig geſchickter Organifator u. befonnener 

beoretifer. Die Gründung bed Berliner 
Seminars für Gelehrtenfchulen, die Ein- 
führung der Reifeprüfung an ben Gym⸗ 
nafien, bie Anlegung von Schulbiblio- 
thefen an den Berliner Schulen waren 
vorzugsweiſe fein Werk. Daneben jchrift- 
ftellerte er fleißig und gab beſonders Leſe⸗ 
bücher und Chrejtomathien heraus, welche 
lange gebraucht worden find. Außerdem 
beteiligte er fich am Campefchen Revifions- 
wert und beobachtete mit Liebe auch das 
Volksſchulweſen. Unmittelbar vor feinem 
Tode hatte er den Auftrag erhalten, nach 
ber Schweiz zu reifen und dem König 
über Peſtalozzis Unternehmungen zu be= 
richten. Unter feinen Schriften find zu 
nennen: »Wriftotele8 und Bafedow« 
(1779); »Ruthers Pädagogite (1792). — 
Auch fein Bruder Ludwig Friedrich 
Gottlieb Ernft, geb. 22. Oft. 1761, 
geft. 9. Suli 1839 in Breslau, nachdem 
er zulett (1803 —32) Direktor der erſten 
ſächſiſchen Realſchule in Leipzig geweſen 
war, hatte einen guten Namen in ber pä⸗ 
dagogiichen Welt. Neben feinem Haupt: 
amt betrieb er befonderd bie Sache der 
Kleinkinderſchulen. 

Gefühl, ſ. Pſychologie. 

Gegenſeitiger Unterricht, ſ. Wediel- 
ſeitiger Unterricht. 





Gehalt — Gemeindeichule. 


Gehalt, j. Beſoldung. 

Gehorfam (Folgſamkeit). Die Er: 
ziehbung zum ©. ijt nicht das leichtefte 
Stüd der Erziehung, aber eine der wid) 
tigften Grundlagen für das ganze Ge: 
ſchäft. Sie beginnt mit dem, was Herbart 
die Regierung ber Kinder nennt, d. h. ber 
Eindänmung de natürlichen kindlichen 
Ungeſtüms durd eine, feite Lebensord⸗ 
nung, an welcher ſich alles Wibderitreben 
bricht. Allmählich gebt diefe Regierung 
in die eigentliche Erziehung oder Zucht 
über, welche innerlich auf den Willen ein- 
wirft und das Verhalten des Zöglings 
mittelbar beftimmt. Je mehr die Herrfchaft 
des Geiftes über den Trieb erftarkt, deito 
mebr darf die gefetliche Forderung die 
Form des Rats oder Runfches annehmen, 
was aber nicht verfrüht werden muß. 
Immer bleibt der ftille, nachhaltige Ein- 
fluß lebendiger, zufammenhängenber Le⸗ 
bensordnung, der fih auch der Erzieher 
ſelbſt unterwirft, wichtiger als einzelneGe⸗ 
bote oder Verbote, welche naturgemäß 
die Verſuchung zur Übertretung in ſich 
ſchließen. Niemeyer gibt folgende einzelne 
Ratſchläge: 1) Kinder müſſen erfahren, 
daß der Wille des Erziehers ſtärker iſt als 
der ihrige! 2) Man gebiete und verbiete 
möglichſt wenig! 3) Man gebiete und ver⸗ 
biete ohne Leidenſchaft, ruhig, aber be⸗ 


ſtimmt! 4) Man beha— he⸗ 
nen Gebot! 5) Man m 
Gewähren und Be an 
belohne zuweilen die | en 
G., aber womöglidy di ol⸗ 
gen des Gehorſams, u a⸗ 
mit ſie nicht des Lo es 
wegen gehorchen! 7) ‚ge 
ben geiftigen Stanbpı 8; 


bem Rinde gebiete Lume, zuer urn „en 
gebe man Vorſchriften, dem Süngling 
rate man! 

Geige (Violine), das jet allgemein 
gebräuchlihe Streichinitrument, deſſen 
Grundbau in den größern Formen ber 
Bratſche (Viola), Kniegeige (Violon⸗ 
cello) und Baßgeige (Kontrabak) wie 
berfchrt und im wefentlichen unverändert 
feit dem 16. Jahrh. feitfteht. Die ©. ift 
unentbehrlih für einen guten Geſang⸗ 
unterricht, da fie in ihrer Tonfarbe der 
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menſchlichen Stimme am nächſten kommt, 
dabei aber geſtattet, den Ton beliebig lang 
auszuziehen. Das Klavier gibt den Ton 
nur kurz und vorübergehend an und kann 
überdies dem einzelnen Schüler nicht nahe⸗ 
ebracht werden. Die G. geſtattet dem 
ehrer den überblick iiber die Klaſſe und 
gewährt die Möglichkeit, einen Ton anzu— 
geben und dabei gleichzeitig die Verſuche 
der Schüler, denfelben nachzuahmen, zu 
überwachen, zu beurteilen 2c. Aus dieſen 
Gründen gilt das Geigeſpiel als unerläß- 
lih für den Volksſchüllehrer und wird 
auf Präparandenfchulen und Seminaren 
als obligatorifcher Unterrichtszweig betrie- 
ben. Die ©. ift aber auch fonft eins ber 
vollkommenſten Mufifinftrumente, defien 
Spiel in hohem Grade bildend ift, da der. 
Ton nicht einfach angeſtrichen werden kann, 
fondern die Saite erft vom Spieler felbit 
in die richtige Spannung gebracht werben 
muß, und das fich für junge Leute auch 
darum befonderd empfiehlt, weil fie es 
immer leicht mit fih nehmen fünnen, 
wohin fie auch das Leben führt. Für 
Lehrerinnen ift das Geigefpiel nicht 
ftaatlich vorgefchrieben, aber in hohein 
Grade erwünſcht und wird von mandyen 
ſtädtiſchen Patronaten gefordert. 
Gemeindeſchule (Kommunal: 
ſchule), öffentliche Schulanſtalt, welche 
von der bürgerlichen Gemeinde unterhal⸗ 
ten wird, im Unterſchied von Staats-, 
Stiftungd- und Societätsſchulen und von 
Privatſchulen. Eigentlide Staats: 
ſchulen gibt es bisher faft nur im Ge 
biete des höhern Unterrichtsweſens, wel- 
ches jedoch auch viele Gemeindeanitalten. 
aufzumweilen bat. Auf dem Gebiete der 


; Volksſchule begünftigt die neuere Gefet- 


gebung durchweg die G., indem fie von 
der Borausjegung ausgeht, Daß nur bie 
bürgerliche Gemeinde, weldye nad) ver: 
Ichiedenen Seiten bin mit bedeutenden 
Rechten und Pflichten ausgeftattet ift, dem 
Staate genügende Bürgſchaft der ausrei- 
chenden Fürſorge für die Jugendbildung 
gewährt. In dem überlieferten Zuſtand, 
der fich befonder auf dem Lande und in 
fleinern Städten erhalten hat, herrſcht 
dagegen die Form der Societätsſchule 
und zwar meiſtens als Kirch- ober Kon⸗ 
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fefjionsichule vor. Doc find keinedwegs 
alle Gemeindeſchulen paritätiſch, d. h. fuͤr 
verſchiedene gleichberechtigte Konfeſſionen, 
eingerichtet; viele Städte (Berlin, Bres- 
lau 2.) haben fich vielmehr für Die Beibe: 
haltung des fonfeffionellen Charakters auch 
nad) dem Übergang des Schulweſens in die 
ftädtifhe Verwaltung entichieden. In 
Ofterreich ift nicht die Ortsgemeinde 
Trägerin ber Schullaft, fondern der Kreis, 
und ebenfo war e8 für Preußen in bem 
unter Falk ausgearbeiteten Entwurf bes 
Unterrichtsgeſetzes in Ausjicht genom⸗ 
men. — Im ganzen neigt die Gegenwart 
ſich dem Prinzip der Staatsſchule zu, 
doch wird der Übergang zu demſelben durch 
die finanzielle Seite der Frage weſentlich 
erſchwert. be 

Gemüt, ein piychologifcher Begriff, 
beffen Grenzen im Sprachgebraudy ſchwan⸗ 
fen. Gewöhnlich verfteht man darunter 
ben Zuftand ber Seele als fühlenden und 
twollenden, abgefehen, foweit die bei der 
Einheit des Seelenlebeng überhaupt mög» 
lich ift, von der Seite der Erfenntnis. 
Das ©. ift demnach Gegenjtand der Er: 
ziebung im engern Sinne, wie der Geiſt 
(die erkennende Seele) Gegenftand des 
Unterrichts. Aber beides muß zuſammen⸗ 
wirfen; feine Erziehung ohne Unterricht, 
fein Unterricht ohne Erziehung. Gemüt: 
loſer Unterricht ift nicht bloß in den * 
chern, welche unmittelbare Bedeutung für 
das G. haben, wie Religion, Geſchichte, 
Lektüre ꝛc. ſondern überhaupt verwerflich. 
Genetifhe Methode, dasjenige Ver: 
fahren im Unterricht, welche von der Ent⸗ 
ſtehung (griech. gen&sis) eines Gegenftan- 
des ausgeht und feiner natürlichen Ent⸗ 
widelung folgt. Die g.M. wurde nament⸗ 
ih von Lindner dj. d.) empfohlen. Er 
bezeichnete fie zunächſt als hi ſt oriſch⸗ge⸗ 
netiſche, und wirklich iſt auf dem Gebiete 
der Realkenntniſſe, zumal in der Geſchichte 
und Naturkunde, der Rat, die Gegenſtände 
in ihrer natürlichen Ordnung, moͤglichſt in 
ihrem allmählichen Entſtehen und Wer: 
den vorzuführen, ſehr beachtenswert. All: 
gemeinere Anwendung leidet jedoch biefe 
Methode ihrem Wefen nad nicht. Wo 
man verfuchte, ihr eine foldhe zu geben, 
bat man fie mit der wejentlich verfchies 
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denen analytiſchen Methode verwechſelt, 
welche nicht der natürlichen Ordnung der 
Dinge felbft, jonbern ber natürlichen Ord⸗ 
nung bed menſchlichen Erkennens folgt. 
Das Erkennen geht zunächſt von ber An⸗ 
ihauung des Ganzen aus und entdedt 
nach und nad) durch analytifche Betrach⸗ 
tung beifen einzelne Merkmale; es ſchrei⸗— 
tet von dem Fertigen aus rüdwärts, nicht 
vom Keim aus vorwärts. Iſt aber erſt 
der Gegenftand in feinen allgemeinen Ilm: 
riffen erfannt, jo kann es unter Umſtän⸗ 
den fehr fruchtbar fein, ihn nun von Ur⸗ 
fprung an in feiner Entwidelung betrach⸗ 
tend zu begleiten. gl. Methode, Analyfis. 
Genie (franz., v. lat. genius, »Geiſt, 
Schußgeift«). Der Geniuß galt den 
Römern ald die Perlonififation ber 
menſchlichen Individualität. Daher be: 
beutet »feinem Genius opfern, nachneben«: 
fich forglos gehen laſſen; »feinen Genius 
betrügen«: fich nußlos befiimmern. Dem 
entjprechend bezeichnet das franzöftiche 
Wort ©. bie geiftine Einentümlichfeit des 
einzelnen, zumeift des gebildeten, hervor⸗ 
tragenden Menſchen. So fagt noch Leſſing: 
»Gott gibt und die Seele, aber das ©. 
müffen wir durch die Erziehung befom: 
men«. In diefem Sinne fpricht man auch 
vom Genius der Alten, vom Genius eincd 
Volks überhaupt ꝛc. Naturgemäß findet 
aber das Wort befonder® Anwendung auf 
ſolche Menfchen, welche eine ftark ausge⸗ 
prägte geiftige Eigenart haben und die, 
wenn bieje Eigenart früh bervortritt und 
auf Naturanlage zu beruhen fcheint, auch 
wohl als DOriginalgenies bezeichnet 
werden. In biefem Sinne liebte die jogen. 
Sturm und Drangperiode das Mort und 
brachte e8 in allgemeinen Gebraud. Kant 
erklaͤrt das ©. als »eigentümlichen Geift«, 
als das Talent zu erfinden, als das Talent, 
durch welches bie Natur der Kunft Geſetze 
1b stellt e8 dem Nachahmungstrieb 


n. 
Schulleben iſt mit dem G. vor⸗ 
ſi ae Oft erweiſt fih, was 
u zen Sahren ald geniale Anlage 
ei t, [päter als wenig fruchtbare Früh⸗ 
v 8 Geiftes, während umgefehrt das 
u G. nicht felten fp&t erwacht. Dar: 
a. Igt, daß von der Erziehung vor 
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allem jeder unkritiſche »Kultus bes Ge: 
nius« ausgefchloffen werben muß. Diefer 
beftärft da8 wahre ©. in regellojer, felbft- 
gefälliger Entfaltung feiner Anlagen, ein 
Weg, auf dem ſchon viele zu »verkom⸗ 
menen Genied« herabgefunfen und eine 
Laft der menſchlichen Geſellſchaft gewor⸗ 
den ſind, zu deren Segen ſie nefthaffen zu 
fein ſchienen. Vermeintliche Genies aber 
werden auf diefem Wege zu einer Über: 
Denia geübte welche fie fpäter in beftän- 
digen Widerftreit mit ben Verhältnilfen 
und Erfolgen ihres Lebens vermwidelt und 
zu der fait ebenjo traurigen Rolle ber 
»derfannten Genies« verurteilt. Überdies 
ſchließt die einfeitige Bevorzugung end! 
beanlagter Zöglinge eine drüdende Unbil- 
ligfeit gegen mäßiger begabte Genoffen 
ein, deren treuer Fleiß ehrenwerter ift und 
oft weiter führt als die glänzende Bega⸗ 
bung jener. Auf der andern Seite darf 
aber der Geift auch nicht durch pebantifche 
Kleinlichkeit gedämpft und entinutigt wer: 
ben; das ©. verlangt in ber Richtung, 
nach welcher feine befondern —— 
weiſen, einen gewiſſen freien Raum, der 
ſich erweitern muß in dem Maße, wie das 
G. ſich entfaltet. Vgl. Kant, Anthro⸗ 
pologie (Ausg. von v. Kirchmann, 1869, 
©. 131 ff. $ 89 ffP; Gerard, Essay 
on gen (1774; deutſch von Garve, 
1782); Sulzer, Unterſuchung über 
das ©. (»Vermiſchte Schriften«, Bd. 1, 
uns) Wieland, Verſuch über das ©. 
19). 

Geographie, ſ. Erdkunde. 

Geometrie (griech. gęẽ06mtria, »Feld⸗ 
meſſung«, Raumlehre)ift derjenige Teil 
der Mathematik oder Größenlehre, wel⸗ 
cher ſich mit den ftetigen oder Raumgrößen 
bejchäftigt. Der feiner Grundbebeutung 
nach zu enge altgriechiiche Name ift ger 
Ichichtlich begründet, infofern bet Babylo- 
niern unb Agyptern das Bebürfnis ber 
en Telbverteilung zur eriten Aus: 
bildung der ©. führte. Herkömmlich be: 
zeichnet man mit ihm die willenjchaft: 
lihe Behandlung des Gegenftanbes, wäh: 
rend die elementare Stufe Formen: 
oder Raumlehre, auch geometrifche 
oe auungslehregenanntwird. Die 
fer Unterrichtszweig hat ſich überhaupt erft 
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jeit $. X. Comenius und Reyher »Schul- 
methodus« des Herzog Ernit von Sad) 
ſen-Gotha) herausgebildet, feſte Geftalt 
aber durch Beitalongi und Herbart gewon⸗ 
nen. Bol. Beitalozzi, ABE ber An— 
ſchauung oder Anihanungslehreder Maß: 
verhältniffe (1803); Joſeph Schmid, 
Elemente der Form und Größe (1809 — 
1811). Durch riefen, Harniſch, v. Türk 
und Diefterweg wurde dann die Raumlehre 
naturgemäßer geftaltet, und auf dem von 
ihnen gelegten Grunde ruht die Forderung 
de3 Miniſters Falk in $ 29 der »Allges 
meinen Beflimmungen«, welche auf ber 
Oberftufe mehrflaffiger Schulen zwei eigne 
Stunden wöchentlich für diefen Unterricht 
anfegen, ihn fonft aber mit dem Red}: 
nen und Zeichnen verbunden fein laſſen: 
»Das Penſum der Raumlehre bilden: die 
Linie (gerade, gleiche, ungleiche, gleich: 
laufende), der Winfel und dellen Arten, 
Dreiede,Bierede, regelmäßige Figuren, ber 
Kreis und deſſen — die regelmãßi⸗ 
gen Körper. In der mehrklaſſigen Schule 
ommt die Lehre von den Linien und Win⸗ 
keln und von der Gleichheit und Kongruenz 
der Figuren in elementarer Darſtellung 
hinzu. Der Unterricht in der Raumlehre 
ift ſowohl mit demjenigenim Rechnen als 
mit dem Zeichenunterricht in Verbindung 
zu feßen. Während die Schüler in bem 
legtern die Formen ber Linien, Flächen 
und Körper richtig anzufihauen und bar: 
zuftellen geiibt werden, lernen fie int 
erftern mit deren Maßzahlen 10: und ver⸗ 
ſtändig operieren, die Länge der Linien, 
die Ausdehnung ber Flächen und den In⸗ 
halt ber Körper berechnen«. Darf auch 
in mehrklaſſigen Mädchenſchulen der ge 
fonderte Unterricht in der Raumlehre 
wegfallen, fo find doch dort die nötigften 
Raumberechnungen in den Nechenunter: 
richt aufzunehmen. 

Die im engern Sinne fogen. ©. folgt 
im wejentlichen noch heute den »Elemen⸗ 
ten« des Euflid (um 300 v. Cht.). Sie 
tritt zunächſt als Planimetrie oder 
ebene G. auf und führt die Schüler durch 
eine planmäßig geordnete Reihe von wif: 
fenfchaftlihen Beweiſen in die Lehre von 
der Gleichheit der Winkel und Linien an 
fich, in gerablinigen Figuren, im und am 

10 
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Kreife ein, danach in die Lehre von ber 
Ahnlichkeit und Verhältnisgleichheit ſo⸗ 
wie vom Flächeninhalt der Figuren. Durd) 
— (Probleme), welche ven jewei⸗ 
lig behandelten Lehrſätzen angepaßt ſind, 
werden dieſe befeſtigt und die Schüler zu 
Verſuchen der praktiſchen Anwendung an⸗ 
nk Am Beweisverfahren und zumal 

ei ber Röfung der Aufgaben werden am 
beiten Analyfis und Synthefis miteinan- 
ber verbunden, fo daß die erftere jedesmal 
vorangeht u. die lettere ſich aufihrerbaut. 
Nachdem gleichzeitig die arithmetifche Un⸗ 
terweifung ben Schüler bis zu ben Glei⸗ 
Hungen zweiten Grades u. zum Gebraud) 
ber Logarithmen geführt hat, jcheidet nun 
dag bentengie Gebiet der ebenen Trigono= 
metrie aus der allgemeinen ©. aus und 
arbeitet ber analytifchen ©. vor, welche Die 
Aufgaben der®. auf arithmetijche Berech⸗ 
nung zurüdführt. Demnächſt folgt auf 
die ebene ©. die Stereometrie oder bie 
Lehre von den räumlichen Größen, fofern 
fe in verſchiedenen Ebenen liegen, und an 

iefe fchließen fich die ſphäriſche Trigo— 
nometrieinihren Elementenunbbie be⸗ 
jchreibende oderdbarftellende G. ber 
jüngfte, von Gasp. Monge (1746-1818) 
eingeführte Ziveig der Mathematik, welcher 

eigt, wie man jtereometrifche Raumver: 

Altniffe mittels gefegmäßiger ker 
auf einer Ebene zeichnend darzuftellen Hat. 
Endlich Ienft die Theorie der Kegel: 
ſchnitte gleihjam von der Stereometrie 
zur Planimetrie zurüd und lehrt diejeni⸗ 
gen Raumgebilde, deren Verftändnis dort 
ohne ftereometrifche Vorausſetzungen nicht 
erreichbar war, die Kurven, in Geſetz und 
Negel fallen, womit zugleich der Vorhof 
der analytifhen ©. ſich öffnet und mit 
ben Anfängen der Differentialrec: 
nung für_die angewandte Mathe: 
matit in Statif und Mechanik fi) ganz 
neue Gebiete erjchließen. Während bie 
erſten Schritte in dieſem Lehrgang, ber 
bier nur in flüchtigen Umrifjen angedeu⸗ 
tet werden konnte, allen höhern Lehran- 
falten gemeinfam find, werben für bie 
meiften Gymnafien die befchreibende G., 
die ſphäriſche Trigonometrie und die ana⸗ 
Intifche Geometrie (einfchließlich der Kegel⸗ 
ſchnitte) ſchon die Grenze des Lehrplan 
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überfchreiten. Dagegen fallen biefe Kapitel 
ben Realgymnafien und Oberrealichulen 
u, und lebtern wiederum muß, ba fie 
auptſächlich für bie technifche soon 
vorbereiten, die befchreibende ©. als bie 
wiflenjhaftlie Grundlage ber höhern 
ihenfunft ganz befonderd am Herzen 
liegen. Dieſen Anftalten behält ber amt- 
liche preußiiche Lehrplan vom 31. März 
1882 auch die Elemente ber analytifchen 
Geometrie bes Raumes und ber Differen 
tialrechnung ausſchließlich vor. 

Was die Methode des geometri— 
[hen Unterrichts betrifft, fo ift auf 
allen Stufen als Grundlage eines felb- 
ftändigen Erfennens die Analyſis zu 
pflegen, welche von der Vorftellung bes 
gelöften Problems ausgeht und rüdfchrei- 
tend bie Borausfeßungen der Löſung 
unterjucht, big fie auf das Gegebene tonımt. 
Zur Ablürzung bed Verfahrens dienen 
dabei die mathematifchen Formeln, jedoch 
nur jo weit, als fie feftftehende Ausdrüde 
früher erworbener Einfiht find. Als 
Probe ber gelungenen Analyfis und zu⸗ 

leid) der Fähigkeit zufammenhängen 

ntwidelung dient fodann die ſynthetiſche 
Darftelung. Daß man ſtets von der An⸗ 
Ihauung auszugehen bat, ift nirgends 
klarer und felbftverftändlicher als bei ber 
G. Aber nicht früh genug Tann ber Un 
terricht darauf hinwirken, daß fich bie 
Fähigkeit einer Haren innern Anſchauung 
ausbilde. In diefer Schulung bes Geiftes 
u einer Abftraftion, welche auf jeber Stufe 
Foot wieder in Tonfrete Eugen 
fih umfebt, beruht Die eigentiimlich bil- 
dende Kraft der ©., welche * die Alten, 
Pythagoras, Platon, Ariſtoteles, erkann⸗ 
ten. Das Mittelalter verhielt ſich ſpröder 
gegen die ©. und rechnete diejelbe, auch 
in ihren Elementen, mit Arithmetik, Aftro: 
nomie und muſikaliſcher Harmonik zu bem 
Duabdrivium ber höhern Künfte, welche 
außerhalb bes Bereich? ber eigentlichen 
Schulbildung Tagen. Demzufolge fand 
auch in den humaniſtiſchen Schulen bes 
16. Jahrh. die ©. nur ſparſame Pflege. 
Erit das 17. Jahrh., in welchem die pä⸗ 
dagogiſche Theorie erwachte und gleichzeis 
tigdie mathematifchen Wiſſenſchaften durch 
Descartes, Leibniz, Newton ꝛc. einen ges 
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— Aufſchwung nahmen, trug das 
Studium der ©. in weitere Kreiſe, und 
bie neuere Zeit mit ben unausgefeßten und 
alle Ahnungen früherer Zeit überflügeln: 
ben Koıtichritten auf ben Gebieten der 
Phyſik, Mechanik ꝛc. machte eine tiefere 
Durchbildung nach diefer Richtung bin zu 
einem unabweisbaren Bebürfni für alle, 
welche ſich techniſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen 
Berufsfächern zuwenden. Kam dies un⸗ 
mittelbar den jüngern Realſchulen zu gute, 
ſo hat es doch mittelbar auch auf die Gym⸗ 
naſien zurückgewirkt, an denen die mathe⸗ 
matiſchen Fächer heute nicht mehr die un⸗ 
tergeordnete Stellung einnehmen, welche 
noch vor einem Menſchenalter ihnen von 
vielen Philologen angewieſen wurde. 
Vgl.: a) Für Volksſchulen: Schu: 
rig, Geſchichte der Raumlehre im deut⸗ 
ſchen Volksſchulunterricht (in Kehrs »Ge⸗ 
ſchichte der Methodik«, Bd. 1, 1877, © 
460 ff.); Sondhaus, Der Elementar⸗ 
unterricht in der ©. (in Diefterwens »Weg⸗ 
weiſer«, Bd. 3, 5. Aufl. 1877, ©. 253), 
wo die Speziallitteratur ausführlich ge⸗ 
geben iſt; auch Kehr, Praktiſche ©. 6 
ufl. 1880); Diefterweg, Elementare 
©. (4. Aufl. von Langenberg, 1872), u. a. 
b) Für höhere Schulen: v. Rau⸗ 
mer, Geſchichte der Pädagogik (Teil 3, 
5. Aufl. „S. 298 fi); Bertram, 
Analytifhe ©., Sugler, Deffriptive ©. 
(mit reihem Nachweis der Litteratur), 
Erler, Ebene ©., Nagel, Geometrifche 
Analyjis, Fifcher, Formenlehre (ſämt⸗ 
lich in Schmids »Encyflopäbie«, Bd. 1,2, 
2. Aufl. 187678). ©. auch Mathematit. 
Gerber, Karl Friedrich von, könig— 
lich ſächſ. Unterrichts⸗ und Kultusminiſter, 
eb. 11. April 1823 au Ebeleben in 
warzburg = Sondershaufen, befuchte 
feit 1840 die Iniverfitäten zu Leipzig und 
Heibelberg, wo er 1843 bie juriftifche Dok⸗ 
torwürbe erwarb. Seit 1844 Privatdo⸗ 
zent in Sena, wurde er 1846 bort außer: 
ordentlicher, 1847 in Erlangen ordentlicher 
Profeffor, 1851 Profeflor und Univerfi- 
tätsfanzler in Tübingen, von wo auß er 
an der Entwerfung des deutſchen Sn 
belögejeßbuch8 in Nürnberg und Ham: 


burg teilnahm. 1862 ging ©. als Pro: |i 


fejlor und Oberappellationsrat nach Sena, 
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1863 als Profeflor des beutichen Privat⸗, 
Staats= und Kirchenrecht? nad Leipzig. 
Im tonftituierenden Reichſstag bes Nord: 
deutſchen Bunbes 1867 trat er entfchieden 
auf Preußens Seite, 1871 war er Vor: 
figender der erſten Landesſynode in Sach: 
jen und wurde 1. Okt. d. J. zum Minifter 
des Kultus und des Unterrichts ernannt. 
Seitdem find von dieſem Minifterium 
mehrere wichtige Geſetze für Kirche und 
Schule in Sachſen erlaflen (26. April 
1873 Geſetz über die Volfsfchulen und 
Bun chulen, 22. Aug. 1876 über 

ymnaſien. Realichulen und Seminare) 
und in trefflicher Weife ausgeführt wor: 
ben. Die Univerfität Leipzig ſchwang fich 
unter ihm binfichtlich der Frequenz zum 
erften Rang in Deutfchland auf und be: 
bauptet auch jeßt noch mit Ehren den Plat 
unmittelbar nach Berlin. 1882 veranlafte 


.\er eine gründliche Erörterung bes Lehr: 


plans ber höhern Schulen mit Rüdficht 
auf die Klagen wegen Überbürdung ber 
Schüler. Seine Verwaltung ift ausgezeich- 
net durch tüchtige Fürforge für das Schul: 
wefen im Sinne eines maßvollen, ruhigen 

ortſchritts. Als juriftifcher Schriftfteller 

t fih ©. namentlich um das beutfche 
Privatrecht verdient — Sein Haupt⸗ 
werk iſt: »Syſtem des deutſchen Privat⸗ 
rechts« (1848—49, 14. Aufl. 1882 

Gerbardiner, f. Brüder des gemeinfamen 
Lebens. 

Gerfon, Jean Charlier de, bebeu- 
tender Theolog und Pädagog bes 14. und 
45. Jahrh., geb. 14. Dez. 1363 zu Gerfon 
bei Reims, ftudierte in Paris unter Pierre 
d'Ailly auf dem Colldge de Navarre, warb 
1381 Magifter, 1392 Doftor der Theo: 
logie und 1395 Kanzler der Univerfität. 
Mit gelehrter Schärfe und fittlihem Ernft 
befämpfte ©. das verberblihe Schisma, 
bie Allgewalt des Papftes, die Unfittlich- 
keit des Klerus. Er war ein hervorragen: 
des Mitglied der Kirchentage zu Piſa und 
Ronftanz, wo der fonft milde und maß⸗ 
volle Mann für die Verdammung und 
Hinrichtung des Johann Huß flimmte. 
Nah dem Konftanzer Konzil weilte er 
ange: in Deutichland und lebte feit 1419 
in Lyon, wo er fi} namentlich der Er: 
ziehung unb dem Unterricht der Jugend 
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widmete und 12. Xuli 1429 ftarb. Unter 
feinen Schriften gehört hierher die päda⸗ 
aogiihe Abhandlung »De parvulis ad 
Christum trahendis« (Ausg. von Pün⸗ 
gel,1853). Vyl. Mettenleiter, Johan⸗ 
nes ©, und feine Zeit (1857); Schwab, 
J. ©. (1853). 

Gert Gertß, ſ. Erasmus. 

Gefang. Richtig betrieben, ift ber Ge: 
fanqgunterricht ein wefentlicher Förderer 
ber&emütsbildung, eine erwünſchteStär⸗ 
fung des Gemeinſinns und eine erfri⸗ 
ſchende Abwechſelung für Lehrer und 
Schüler. Mit Recht wird darum, ſolange 
es überhaupt Schulen gibt, der G. an 
Schulen aller Arten in Deutſchland ge 
pflegt. Bekannt find die alten Geſangs⸗ 
höre der Lateinfchulen, welche ven Namen 
»Rurrendene (Laufchöre) von ber Ge: 
wohnheit, in der Stadt vor den Häufern 
au fingen und dafür Gaben zu fammeln, 
führten. Ihre Hauptaufgabe war der 
funftmäßige Kirchengeſang und ber geifl- 
lie &. bei Begräbniſſen ꝛc. Die Pflege 
des weltlichen, namentlich des patrioti: 
[hen Liedes in ber Schule verdanfen wir 
hauptſächlich dem Vorgehen ber pädago⸗ 
giſchen Neuerer in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts; aber die nüdhter: 
nen Schullieder jener Zeit find längſt 
wieder verftummt und haben ben beiten 
Volks- und vollstiimlichen Liedern (zwi: 
ſchen denen eine firenge Grenze ziehen au 
wollen unnötig-und undurdführbar ift) 
Platz machen mülfen. Kirchlicher Cho— 
ralgeſang und geiſtliches wie weltliches 
Volkslied bilden demnach ben eigent: 
lien Stoff für den — 

Namentlich hat ſich die Volksſchule, 
bei der Kürze der Zeit und da ſie nur über 
Sopran⸗ und Altſtimme verfügt, auf dieſe 
beiden Gebiete zu beſchränken. Die Allge⸗ 
meine Verfügung des Miniſters Falk vom 
15. Oft. 1872 beſtimmt darüber ($ 36): 
»In dem Sefangunterricht wechleln Cho⸗ 
räle und Volkslieder ab. Ziel ift, daß je⸗ 
der Schüler nicht nur im Chor, fondern 
auch einzeln richtig und ſicher fingen könne 
und bei feinem Abgang eine genügende 
Anzahl von Chorälen und Volfsliedern, 
letztere möglichft unter ficherer Einprä- 
gung ber ganzen Terte, als feftes Einen: 
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tum habe«. Aufderinterftufewirb nur 
einftimmig und nach dem Schör gefungen; 
es empfiehlt fich bier, nicht ganze Stun: 
den, jondern täglich Fleinere Zeiten auf 
ben G. zu verwenden und diefen möglichft 
eng mit bem Religions: und bem Ans 
ſchauungsunterricht zu verfledhten. In 
beiden Stunden eraibt ſich oft natürliche 
Gelegenheit, das Gelernte durch Übung 
zu befeftigen. Auf der Mittel: (und ber 
Dber:)Stufe werden dein ©. zwei ganze 
Stunden in ber Woche gewidmet; da= 
neben geben die kurzen Andachten bei Be⸗ 
ginn und Schluß des Unterrichts Gele— 
genheit zur Übung ber Choräle und ber 
weltfundliche Unterricht, das Turnen ꝛc. 
zur Wiederholung der erlernten Volfslie- 
der. Dem Gehör kommt nıan nun durch 
Belehrungen über Höhe und Tiefe wie 
iiber die Abftufung der Töne, Tonleiter, 
Tonart allmählid zu Hilfe, womöglich 
unter Anwendung der Notenfchrift, an 
deren Stelle Zifierfchrift od. dal. zu ſetzen 
fein genügender Grund vorliegt. Hier 
beginnt auch der zmeillimmige G. ber 
Volkslieder, doch ih unächſt immer bie 
Melodie mit allen Scyülern zu üben. 
Auf der Oberftufe fest fi das alles 
naturgemäß fort; bi? zu welchem Ziele, 
dad muß von bei Umſtänden abhängen. 
Am allgemeinen ift aber vor mehrftim: 
migem Choralgefang und mehr al? zwei⸗ 
ſtimmigem ©. der Volkslieder zu warnen. 
Selbſt unter günftigen Vorausfegungen 
bat der Lehrer tnnerbalb der angedeuteten 
befcheidenen Örenzen genuazuthun, wenn 
er gewiſſenhaft auf reine Ausfprache und 
reinen Vortrag, ſchöne Tonbildung, rich⸗ 
tige Betonung und Teilung des Tertes 2c. 
halten will, und fihere Ausbildung in 
diefen Grundlagen fommt auch denen 
feiner Schüler am meiften zu gute, welche 
jpäter Gelegenheit finden, fih im ©. wei⸗ 
ter außzubilden. Erheblich weiter können 
in biefer Richtung höhere Schulen ge- 
ben, die im ftande find, vierftimmige Chöre 
zu bilden. Indes ſündigt man aud) hier 
vielfach durch übertriebene Anſorderun⸗ 
gen, beren unvollfommene und oberfläch 
liche Erfüllung für Die mujifalifche wie 
für die gefamte Erziehung der mitwirfen: 
ben Schüler gleich bedentlich ift. 
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Ganz beſondere Bedeutung hat der &e- 
fangunterricht für bieSeminare, welche 
in den angehenden Lehrern der Volksſchule 
die Fünftigen Pfleger des Gefanges vorzu: 
bilden haben. Den preußifchen Semina- 
ren fehreibt die Verordnung vom 15. Oft. 
1872 folgenden Lehrgang vor: Erites 
Jahr. »In befonderm Unterricht: Efe: 
mentarübungen zur Stimmbildung und 

ur felbjtthätigen Auffafjung und Dar: 
eins ber melodifhen, rhythmiſchen und 
dynamiichen Tonverhältniſſe. Choräle 
und Volkslieder, erftere einftinmig, leb: 
tere eins, zwei= und dreiſtimmig. Außer: 
dem —— Chor aller drei Klaſſen.« 
Zweites Jahr. »Weiterführung der 
Elementarübungen und zwar a) in eigent⸗ 
lien als felbftändige Tonſtücke ausge⸗ 
prägten Bofalifen und Soljeggien; b) in 
mehr und mehr eingehender Behandlung 
der Intervalle, bejonders aber auch der 
Akkorde und ihrer verjchiedenen Geftalten. 
Feſte Einprägung ber ganabarjten Kir: 
chenmelodien. Mehrfiimmige Choräle, 
Tiguralgefänge: a) die liturgiſchen Chöre, 
welche die erſte Klaſſe auch dirigieren lernt; 
b) andre geiftliche Chorgefänge, Motet: 
ten, Palmen von Haffiihen Meiftern; 
c) weltliche Chorlieder unter befonderer 
Betonung des edlern Volks⸗ und des Ba: 
terlandslieds.« Erſte Klaffe (drittes 
Jahr). »Methodifcdhe Anleitung zur Er: 
teilung des Geſangunterrichts in derVolks⸗ 
ſchule, verbunden mit praktiſchenübungen. 
Ausführung von gemiſchten Chorgeſängen 
in Gemeinſchaft mit der Oberklaſſe der 
Seminarſchule.« Nebenher geht unter: 
ſtützend dreijähriger Unterricht in der Har- 
monielebre und im Geigeſpiel, welch letz⸗ 
teres für den Geſangunterricht aus nahe: 
liegenden Gründen von ganz beſonderer 
Wichtigkeit iſt. Für die Ausbildung von 
Muſik-, namentlich Geſanglehrern an den 
Seminaren und an den höhern Unterrichts⸗ 
anſtalten ſorgt in Preußen das königliche 
akademiſche Inſtitut für die Pflege 
der Kirchenmuſik in Berlin, begründet 
1822. Vgl. L. Erf, ©. (in Dieſſerwegs 
»MWegweilere, Bd. 2, 5. Aufl. 1874, ©. 
414 jf.); Helm, Entwidelung bes Ge 
fangunterrichts (in Kehrs »Geſchichte ber 
Methodit«, Bd. 2, 1878, ©. 204 ff.), wo 


149 


auch bie Literatur ausführlich nachgewie- 
jen wird. 

Geſchenke, ſ. Belohnungen. 

Geſchichte, als Wiſſenſchaft zuſammen⸗ 
hängende Darlegung oder Kenntnis der 
für die Entwickelung des menſchlichen Ge: 
ſchlechts überhaupt oder für einen Teil 
desſelben wichtigen Ereignifie der Vorzeit. 
Wenn fie fih auf das nanze menſchliche 
Geſchlecht bezieht, wird fie auh »Welt: 
geſchichte« genannt, obwohl dieſes Wort, 
Iynonym mit »Profangefhichter, ur: 
ſprünglich mehr ben Unterjchied von ber 
»heiligen G.« bezeichnen jollte, welche 
die Entwidelung des Reiches Gottes in der 
Menfchheit zumGegenftanbe ihrer Betrach- 
tung hat. Der pädagogijche Wert der ©. 
als einer LXehrmeiiterin der nachwachſen⸗ 
den Geichlechter wurde jchon von dei 
Alten erfannt und gefhäßt. Dagegen iſt 
der Gefchichtsunterricht als felbitändiner 
Zweig des Schulunterrichts verhältnis: 
mäßig jung. Im chriſtlichen Mittelalter 
wurde nach dem Vorgang bes Auguftinus 
in feinem Buch vom Reiche Gottes (»De 
civitate Dei«) auch das gefamte gefchicht- 
liche Wiſſen den großen theologiſch⸗philo⸗ 
fophifchen Syſtem der Scholaitifer einver⸗ 
leibt. Erft der Humanismus des 15. und 
16. Jahrh., in Deutjchland namentlich 
Jakob Wimpfeling (»Epitome rerum 
germanicarume, 1505), betonte die Not: 
wenbigfeit und den Wert befonderer ge⸗ 
Ihichtlicher Studien. Luther und mehr 
noch Melanchthon empfahlen das Stu: 
dium der ©., weil dieſelbe Beifpiele fir 
die Lehren der Moral und für das Wal: 
ten Gottes in den Geſchicken der Völker 
darbiete. igentlibe Gefhichtsftunden 
jollen zuerit Heinrich Theodoricus (Diet: 
ri), Rektor in Sorau (1530—43), und 
demnächſt fein Schüler Michael Neander 
(1525—98), Rektor in Ilfeld, eingeführt 
haben. Als Lehrbücher benutzte man Ro— 
levinf, »Fasciculustemporum« (14847), 
»Chronica Carionis« (von Melanchthon 
und öfter herausgegeben) und vor allem 
des ob. Sleidanus (Philippfon aus 
Schleiden) fleißiged Buch über die vier 
Hauptreiche der Welt (1556). Allgemeinere 
Verbreitung fand an gelehrten Schulen 
der Unterricht in der ©. im 17. Jahrh., 
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und J. X. Comenius forberte gejchichtliche 
Bildung jogar für alle Stufen feines all: 
gemeinen Schulorganismus. Geit der 
weiten Hälfte des vorigen Jahrhundert? 
ben wir biftorifchen Unterricht wohl in 
allen höhern Rehranitalten und felbft in den 
Schulordnungen für Volksſchulen die For⸗ 
derung eines beſcheiden angelegten In: 
terricht3 in der vaterländifchen Gefchichte. 

Am&ymnafium und in ben übrigen 
voftändigen höhern Schulen von neun: 
jähriger Lehrdauer (drei einjährige Unterz, 
drei zweijährige Oberflafien) Tann zwei: 
mal das gefamte Gebiet der Weltgejchichte 
durchgenommen werden. Am beiten leitet 
den eigentlichen Gefchichtuntervicht in VI 
ein Kurfus der ſchönſten, das Tindliche 
Gemüt anfprechenden Sagen be3 Flafii- 
ſchen Altertums und der deutichen Bor: 
zeit ein, wobei zugleich die einfachiten ge⸗ 
Ichichtlichen Grundbegriffe anſchaulich und 
verftändlich gemacht werden. In V wird 
in einer Reihe Inapper biographifcher 
Bilder das Wichtigfte aus der alten und 
aus der vaterländifchen Gefchichte vorge: 
führt, welche ergänzt und belebt werben 
durch den Unterricht im Deutjchen (Leſe⸗ 
buch, Auffäße) und inder Erdkunde. Dann 
wird in IV (Altertum) und III (b Mit- 
telalter, aneuere Zeit) binnen drei jahren, 
in II (b Orientalen und Griechen, a Rö⸗ 
mer) und I (b Mittelalter, a Neuzeit) 
binnen vier Jahren der ganze Gang zwei⸗ 
mal burchlaufen. Die Methode fei im all⸗ 
gemeinen auf der Unterftufe die biogra⸗ 
phifche, auf der Mittelftufe die ethnogra⸗ 
phiſche, auf der Oberftufe die univerfal- 
hiſtoriſche. Herrſchender Gefichtspunft 
muß aber überall und namentlich auf 
der Oberſtufe, in der neuern und neue⸗ 
ſten G., der patriotiſche ſein. Nur 
als Ergänzung der deutſchen G. mag auch 
die —— und engliſche ꝛc. vorkom⸗ 
men, und dieſe Ergänzung kann teilweiſe 
mit Hilfe der Lektüre in die franzöſi— 
ſchen und engliihen Sprachſtunden ver: 
legt werden. Lebendiger, anregender Bor: 
trag des Lehrers und mündliche Wieder: 
gabe ber Schüler müſſen durchweg bie 
Grundform bes Gefchichtsunterrichts blei- 
ben und dürfen nicht dem afademifchen 
Vortrag und dem Nachſchreiben Platz 
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machen. Vom Weſen geſchichtlicher Kritik 
ſoll der Schüler der Oberklaſſen einen kla⸗ 
ren Begriff erhalten und die wichtigſten kri⸗ 
tiſchen Streitfragen der G. kennen gelernt 
haben. Verkehrt würde es aber ſein, die 
kritiſche Behandlung in den Vordergrund 
uftelen. Sehr fruchtbar kann bei richtiger 

nregung die Privatlektüre der Schüler 
gemacht werden, wenn von ihr im Un⸗ 
terricht gelegentlich Rechenſchaft gegeben 
wird. Dadurch lernt der Schüler zugleich 
ſich ſelbſt aus den Quellen weiterzubilden. 

Für die Volksſchule ſchreibt die All⸗ 
gemeine Verfügung des Miniſters Falk 
vom 15. Okt. 1872 in F 32 vor: »In 
der ©. find aus ber ältern ©. bes beut- 
chen Vaterlands und aus ber ältern bran: 
denburgifhen G. einzelne Lebensbilder 
zu neben; von den Zeiten des Dreißia- 
jährigen Kriegs und der Regierung des 
Großen Kurfuͤrſten an iſt die Reihe ber 
Lebensbilder ununterbrochen fortzuführen. 
Soweit fie dem Verſtändnis ber Kinder 
ugänglich find, werben bie kulturhiſtori⸗ 
Ihe omente in die Darftellung mit 
aufgenonmen. Die Ausführlichfeit und 
die Zahl der Bilder beſtimmt fich nach der 
Art der Schule und dem Maß der Zeit, 
die auf den Gegenftand verwenbet werben 
fanne. Schon in $ 31 geht aber die all: 
meinere Anweifung voraus: »Beim Un⸗ 
terricht in den Realien ift das Leſebuch zur 
Belebung, Ergänzung und Wiederholung 
des Lehritoffs, welchen der Lehrer nad) forg: 
fältiger Benutzung anſchaulich und frei 
darzuftellen hat, zubenußen. In mehrklaſ⸗ 
fingen Schulen fünnen daneben befondere 
Leitfäden zur Anwendung fommen. Dil- 
tate jind nicht zu geftattenzebenfoift das rein 
mechanische Einlernen von Geſchichtozah⸗ 
Ten, Regentenreiben 2c. verboten. Überall, 
auch in mehrklaſſigen Schulen, ift unter 
ftnfenweifer Erweiterung des Stoffs vom 
Leichtern zum Schwerern, vom Nähern 
zum Sernerliegenden fortzufchreiten«. Auf: 
gegeben find damitdiefogen. anlehbnende 
Methode, welche in einen allgemein welt⸗ 
fundlichen, d.h. vorwiegend geographiſchen 
Unterricht das Gefchichtliche gelegentlich 
verweben will, und die Methode der 
jogen. Gedenftage, namentlich von 
Stiehl empfohlen, welche die gefchichtlichen 
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Thatſachen an ihren Jahrestagen begehen 
und Dadurch einprägen will, Die berechtig⸗ 
ten Momente, bie in diefen Methoden ein: 
jeitig zur Herrſchaft gebracht worden find, 
können und jollen darum Doch zur vollen 
Geltung gelangen. Als eine nie recht ins 
Leben gedrungene Künſtelei mag noch bie 
fogen. ——— Methode Salzmanns 
erwähnt werben, welcher von den Grab: 
fteinen verbienter Lofalpatrioten ausgeben 
wollte, um das Intereſſe auf die großen 
Männer ber ©. hinzuleiten. Hierin liegt 
jedoch infofern etwas Wahres, als e8 dem 

eſchichtlichen Intereſſe und Verftänbnis 
Fehr zu gute fommt, wenn die ©. mit ber 
Heimatsfunde lebendig verbunden und fo 
auch ihrerſeits auf die Anſchauung gegrün- 
det werden kann. Seit 1870 bietet dazu 
jedes Eiferne Kreuz 2c., welches ein Kim 
pfer dieſes Jahres trägt, jedes Kriegerdenk⸗ 
mal ꝛc. die ſchönſte Anknüpfung. Auch 
wird nicht Teicht in einer deutichen Schule 
das Bild des ehrwürdigen Kaiſers fehlen, 
in welchem fich die Idee des neuen Deut: 
jchen Reiches in fo glüdlicher Weife ver: 
förpert bat. 

Aus der Litteratur vgl.: 1) Für höhere 
Schulen: Rapp, De incrementis, quae 
ratio docendae in scholis historiae ce- 
pit (1836); Herbft, Zur Frage über ben 
Geſchichtsunterrichts auf höhern Schulen 
(1869); Derfelbe, Neuere und Neuefte 
&. auf Gymnaſien. Ein Botum (1877). 
Auf das Stubium der Quellen bringt be 
ſonders Peter, Der Geſchichtsunterricht 
auf Gymnaſien (1849). Wefentlich fei- 
nen Forderungen entſprechend, Lieferten 
Herbft, Baumeister und Weidner ein 
»Quellensu zur alten ©.« (3. Aufl. 
1881). 2) Kür Volksſchulen: Richter, 
Der weltgefhichtliche Unterricht in ber 
beutfchen Volksſchule (in Kehrs »G. der 
Methodik ıc.«, Bd. 1, 1877, ©. 169 ff.); 
Grube, Charakterbilder aus G. und Sage 
(23. Aufl. 1882, 3 el Andrä, Ent 
Iungen aus der Weltge Kt, und andre 
Lehrbücher desfelben Verfaſſers (oft aufge: 
Vegt). Desgleichen die Ben en Bücher 
von Stade und F. Schmidt, D. Mül⸗ 
ler, Spieß u. Berlet. Als Hilfsmittel 
für den Lehrer empfehlen fich die gehen 
Werte von Dittmar, Beder, Schloſ⸗ 
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fer, Weber u. a. Befonders für Lehrer: 
feminare beflimmt: Schumann und 
Heinze, Lehrbuch der beutfchen ©. mit 
einer Auswahl von Gefchichtsbilbern aus 
den Quellenfchriften (1877—79, 3 Hefte). 
Über nefchichtliche Karten ſ. Atlas. 
Geſchlechter, Unterſchied derſelben 
und ihre Trennung oder Vereini: 
aung in der Erziehung. In erfterer Hin⸗ 
fiht kommt vielleicht der Wahrheit am 
nächften W.v. Humboldts Untericheibung, 
daß der Grundzug bed männlichen We⸗ 
ſens Selbftthätigleit, der des weiblichen 
SEmpfänglichfeit fei, oder die Burdachs, 
daß ber Mann Vertreter der perjünlichen 
Eigenart, dad Weib ber Gattung ſei, wo: 
neben auch Beneke Beachtung verdient, 
wenn er in der feelifchen Anlage des männ⸗ 
lihen Gefchlechts die Kräftigkeit der Ur: 
vermögen, in der bes weiblichen beren 
Reizempfänglichfeit vorwiegend findet. 
Dem entfprechend ift im Unterricht der 
Knabe mehr mit dem Verſtand beteiligt, 
dag Mädchen mehr mit dem Gemüt; der 
Knabe ift rafchen und rohen, leicht wech: 
jelnden Willenäbewegungen, dag Mädchen 
mehr ftiller, andauernder Neigung und Ab= 
neigung zugänglich. In ber Zucht bedarf 
der Knabe je nad) dem Temperament des 
Sporns oder bed Zügeld, das Mädchen 
würde durch draſtiſche Mittel verfiimmt 
unb verwirrt werden, ift aber viel eher durch 
allgemeine perjönliche Eindrücke zu leiten 
und zu fefleln. Übrigens möchte es auf 
leere Worte binauslaufen, dieſe allgemei- 
nen Geſichtspunkte weiter zu verfolgen. 
Wenn irgendwo, gebührt hier der Praris 
ber Vorrang vor der Theorie, und fein 
Erzieher ober Lehrer, ber auch an der Ju⸗ 
end des andern Geſchlechts zu arbeiten 
Ent, möge ben Anſchluß an befreumndete 
Familien verfäumen, wenn er fich nicht 
des Glücks erfreut, an eignen Kindern bei= 
berlei Geſchlechts Erfahrungen fammeln 
zu fönnen. Daß pädagogiiche Mißgriffe 
gegenüber dem andern Gejchlecht, vor 
allem pãdagogiſche Mißgriffe von Lehrern 
gegenüber Schülerinnen boppelt ſchwer 
ind Gewicht fallen und doppelt ftreng zu 
beurteilen find, darf zumal fein jüngerer 
Lehrer überfehen; und als eine der aller: 
Tchlimmflen und Häßlichften Verirrungen 
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im päbagogifchen Verkehr mit der Jugend 
muß es bezeichnet werben, wenn Xehrer bie 
im fpätern Schul= und angehenden jung: 
fräulihen Alter hervortretende Neigung 
der Mädchen zu einer ſchwärmeriſchen Ber: 
ehrung bes liebenswürdigen Lehrer im 
Sinne perjönlicher Eitelfeit nähren, flatt 
die Schülerinnen mit feiner Zurückhal⸗ 
tung zu einer ruhigern Betrachtung .bes 
perjönlichen Verhältniſſes anzuleiten. 
Nimmt man zu der Verſchiedenheit der 
Borausfegungen, von denen die Erziehung 
bei beiden Gejchlechtern auszugeben bat, 
noch bie nicht minder große der Ziele, 
welche zu verfolgen find, zu dem phyſio⸗ 
Logifch-pfuchologiichen Unterſchiede den der 
fittlichen Lebensaufgabe, für welcheKnaben 
einer und Mädchen anderfeits befähigt 
werben follen, fo ift, jelbft abgefehen von 
ben fittlichen Gefahren, die in dem häufi- 
gen Zufammenfein von Knaben und Mäd- 
hen liegen können, bie Frage gerechtfer- 
tigt, ob nicht eine ſtreng durchgeführte 
Trennung der ©. im Unterricht gebo: 
ten fei. Man hat über diefe Trage ſchon 
viel theoretifiert, und der Gründe fowohl 
für als gegen bie Trennung find jehr beach» 
tendwerte worden. Daß die 
Trennung vielen Gefahren vorbeugt, ift 
ebenfo wahr, als daß fie, mit unnatür- 
licher Strenge durchgeführt, neue, ihrer 
Verborgenheit wegen doppelt bedenkliche 
bherbeiführt. Daß bei den oben dargeleg: 
ten großen Verſchiedenheiten der gemein- 
fame Unterricht ac. erhebliche Schwierig- 
fetten darbietet, lehrt bie Erfahrungebenio 
unwibderfprechlich, als daß bei gemeinfa= 
mem Unterricht die ©. einander ergänzen 
und ftilfchweigend erziehen helfen. Unter 
biefen Umständen ift eine einfache, fiir alle 
Verhältniſſe zutreffende Antwort nicht zu 
geben. Die gefamten Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der Geſellſchaft müfjen mit berüd- 
fihtigt werden. Thatjächlich ift in der 
gebildeten Welt eine dreifache Richtung 
bezüglich dieſes Problems zu unterjcheis 
den. Die »gemifchte Erziehung«, bei wel- 
her Knaben und Mädchen, Jünglinge 
und Jungfrauen von der Volksſchule bis 
zur Univerfität allen Unterricht gemein: 
jam genießen, bat den weiteften Boden in 
Nordamerifa gewonnen und ift von da 
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aus teilweife nah England Hbertragen 
worden. In den romanifch=Fatholifhen 
Ländern Sitdeuropad verhält man ſich 
am fprödeiten gegen die Vereinigung dev 
G.; felbit der Unterricht männlicher Leh⸗ 
rer in Mäbchenfchulen wird dort mit 
Mißtrauen angefehen. In der Mitte ſteht 
die deutiche Weife, nach welcher die Tren⸗ 
nung im ganzen Umfang des höhern 
Schulweſens bis hinab zu den reicher ge⸗ 
gliederten ftädtifchen Volksſchulen durchs 
geführt ift, in den einfachern Volksſchulen 
dagegen bie Bereinigung vorwaltet. Diefe 
Einrichtung ift zunächit aus Außerer Nö⸗ 
tigung hervorgegangen; fie rechtfertigt ſich 
aber auch durch die unbeftreitbare That» 
jache, daß der Unterjchied in dem ganzen 
eiftigen Leben der G. mit dem Aufiteigen in 

Böbere Bildungsitufen in gleichem Verhält⸗ 
nid zunimmt. Sn der einfachiten Volks⸗ 
ſchule gejchieht der Verſchiedenheit in den 
Bildungsbedürfnilien der Knaben und der 
Mädchen ſchon Genüge, wenn flatt des 
Turnens, deſſen allgemeine Einführung 
für Mädchen wohl noch lange einfrommer 
Wunſch bleiben dürfte, und ber Raum: 
lehre, wo diefe befonders gelehrt wird, der 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten ein⸗ 
tritt. Andes muß immer für die letzten 
Schuljahre die Trennung aus fittlichen 
Gründen als bad Eritrebenswerte aner: 
fannt werden. Niemals können die iiber: 
Died nur bei geſchickter Behandlung her: 
vortretenden Vorteile der Vereinigung 
die ernſten Gefahren aufwiegen, welche 
troß aller Aufmerfjamfeit beö Lehrers in 
der Zeit des Erwachens gefchlechtlicher Re⸗ 
gungen der Verlehr der Knaben und Mäd⸗ 
chen miteinander in ber Schule, auf dem 
Schulweg x. nahelegt. Vgl. die Vorfchrift 
der Allgemeinen Verfügung vom 15. Oft. 
1872 ($ 6): »Für mebrflaffige Schulen 
ift rücfichtlich der obern Klaſſen Tren⸗ 
nung ber ©. wünfchenswert. Wo nur 
zwei Lehrer angeftellt find, ift eine Ein⸗ 
richtung mit zwei, beziehentlich drei auf: 
fteigenden Klafjen derjenigen zweier, nad) 
den Gefchlehtern getrennter einklaſſiger 
Volksſchulen vorzuziehen.« 

Geſchmack, ſ. Äſihetiſche Bildung. 

Geſchwindſchrift, ſ. Sienographie. 

Geſellenvereine, ſ. Bildungsvereine. 





Gejelligfeit — Gejundheitälehre. 


Geſelligkeit. Die G. der Menſchen 
beruht auf einem tief in der menſchlichen 
Natur liegenden Geſelligkeitstriebe. Auch 
die Erziehung hat mit dieſem zu rechnen, 
da er früh ſich geltend zu machen pflegt, 
ohne erziehenden Einfluß ausarten oder 
verkümmern würde und, richtig geleitet, 
ein ſehr weſentliches Hilfsmittel für die 
Willens- und Gefühlsbildung abgibt. 
Herbart bemerkt treffend: »Die Zucht geht 
am ſicherſten, wenn ſie auf geſellige An⸗ 
ſchließung ber Jugend hinwirkt und hier 
die Keime des Guten ſorgfältig pflegt. 


Die geſellſchaftlichen Ideen müſſen allmäh⸗ſtarb 


lich, durch den Unterricht — hin⸗ 
zutreten«. Dies gilt von der Teilnahme 
der Jugend am geſelligen Verkehr der 
Erwachſenen, ſoweit er ſich eng ans Fami⸗ 
lienleben anſchließt, und vom Verkehr der 
Jugend untereinander. Freilich muß nach 
beiden Richtungen hin Maß gehalten und 
die Jugend nicht über ihre Schranken 
hinausgehoben werben, ſonſt wird ber 
Hauptzwed, »die geſelligen Rüdfichten 
einzuprägen, die Ungezogenheit zu be: 
fampfen und ben Einzelwillen durch den 
gemeinfamen Willen zu lenfen« , verfehlt 
und die Jugend zu Genußſucht und Un: 
natur ci en. j 
Geſellſchaft für Verbreitung bon 
Vollsbildung, I. Bildungsvereine. 
Gefenius, Zuftus, verbienter Theolog 
und Pädagog, ach. 6. Juli 1601 zu E& 
bed im Hannöverſchen, befuchte die Uni: 
verfität Helmftebt und ſchloß ſich dort der 
vermittelnden Richtung (Synkretismus) 
des Georg Calixtus an. 1629 wurde er 
Prediger in Braunſchweig und 1636 
Konfiftorialrat in Hildesheim, 1640 als 
folder nach Hannover verfegt und 1643 
daſelbſt Generalfuperintenbent, als wel: 
cher er 18. Sept. 1673 ftarb. Sehr ver: 
dienftlih war feine ber Erneuerung des 
Schulweſens nad bem Dreißigjährigen 
Kriege in den welfiichen Landen gewibmete 
Thätigfeit. Seine »Kleine Katechismus⸗ 
fhules (1631), »Kurze Fragen aus bem 
Katehismus« (1639), »Biblifche Hifto: 
rien des Alten und Neuen Teftaments« 
pe! bes biblijchen Auszugs von 
Beyer, 1658) fanden große Verbreitung. 


Durch die letzie, welche an Ratſchläge und 
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Berfuhe des %. A. Comenius (f. dv.) 
antmüpft und Borbild für 3. Hübner 
(j. d.) war, ift ©. der eigentliche Begrüns 
der des Unterrichts in der biblifchen Ges 
jchichte geworben. 

Gedner, Johann Matthias, ver 
dienter Humaniſt und Schulmann, geb. 
9, April 1691 zu Roth bei Ansbach, fu: 
dierte feit 1710 in Jena, wurde nach län 
nerer Schulthätigkeit 1730 Rektor ber 
Thomasſchule in Leipzig, 1734 Profeflor 
an der Univerfität, ſpäter auch Oberbiblio- 
thefar zu Göttingen, wo er 3. Aug. 1761 
. Während er auf der einen Seite 
die Haffiichen Studien, namentlid) das 
Griechiſche, an den gelehrten Schulen 
förderte, trug er anderſeits audy ben For⸗ 
derungen ber realiftiihen Richtung ber 
Hallenfer Rechnung und pflegte mit Bor: 
liebe den Unterricht in beuticher Sprache 
und Litteratur. ©. begründete und leitete 
mit vielem Erfolg dad päbagogijche Se: 
minar zu Göttingen. 

Gefpenflerfurdt, ſ. Aberglaube und 


Gefundheiisiehre und Geſundheits⸗ 
pflege in Schulen (Schulhygieine). 
Man bat in neuerer Zeit oft das Verlan⸗ 
gen geflellt, vie Schule ſolle die Geſun d⸗ 
beitslehre als Lehrgegenfland aufneh⸗ 
men. In bdiefer Form ift e8 bisher mit 
Recht von der Lehrerivelt und den Schul- 
verwaltungen Deutſchlands zurückgewie⸗ 
ſen. Die Schule muß bereits zu sehr ihre 
Zeit zerfplittern, um allen Forderungen 
des Lebens gerecht zu werben; fie Tann 
nicht mehr jenen neuen Unterrichtszweig 
und daneben vielleicht noch Volkswirt: 
ihaft, Verfaſſungskunde 2c. in befondern 
Stunden betreiben. Auch iſtvorauszuſehen, 
daß ein zufammenbängender Unterricht in 
dieſem Fache die Jugend wenig anfprechen 
und ſchon darum in vielen Fällen feinen 
Zwed verfehlen würde. Wohl aber kann 
und fol die Schule fowohl durch ihre 
ganze Lebenzorbnung und Zucht als durch 
ihren Unterricht jo viel wie irgend möglich 
dazu beitragen, daß richtige Anfichten und 
Gewohnheiten auf diefem Gebiete fich im: 
mer mehr verbreiten und befeftigen. Der 
Turnlehrer und der Lehrer der Natur: 
tunde haben beſonders günſtige Gelegen- 
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beit, hierauf einzuwirfen; aber Anlaß 
genug dazu gibt ber tägliche Verkehr mit 
der Jugend jedem Lehrer, der ihn nur zu 
benugen weiß. In enger Verbindung da⸗ 
mit fteht die Fürſorge für die Gefunb- 
heit der Schüler, welche, lange — 
leicht genommen und arg vernachläſſigt, 
heute glücklicherweiſe die allgemeinſte 
Teilnahme findet. Angeregt wurde das 
Intereſſe für dieſelbe in Deutſchland na⸗ 
mentlich durch die Schrift des Medizinal⸗ 
rats Lorinſer (1.d.): » Zum Schutze der Ge: 
ſundheit in Schulen« (1836), welche zu 
beilfamen Anordnungen von feiter meh: 
rerer beutjcher Regierungen, wenigſtens 
für die höhern Schulen, führte (Preußen: 
Erlaß vom 24. Okt. 1837). In neuerer 
Zeit haben ſich namentlich ärztliche Ver⸗ 
eine und Vereine für öffentliche Gefund- 
beitspflege ber Sache angenommen. So 
find die Arbeiten und nun en des 
Augenarztes Profeflor Cohn in Breslau 
und das Gutachten Virchows »Über ge⸗ 
wiſſe bie Gefundheit benachteiligenbe Ein- 
flüſſe der Schule«(»Eentralblatt für diege- 
ſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen« 
1869) beachtenswerte Mahnungen gewe⸗ 
fen. Die preußifche Regierung ıft ben be⸗ 
züglichen Verhandlungen der Gelehrten: 
vereine ꝛc. mit Aufmerffamfeit gefolgt 
und hat wiederholt die Lehrer und Leiter 
ver öffentlichen Schulen auf diefelben hin⸗ 
gewieſen, ohne jedoch ſchon zu eigentlichen 
Anordnungen vorzufchreiten. r dad 
Turnen und namentlich die Turnſpiele 
find 14. Oft. 1882 von neuem nachhaltiger 
Pflege empfohlen worben. Einzelne über: 
eifrige Stimmen, wie die bes Mebizinal- 
rats Hafje zu Königslutter, welcher die 
Schule für bie Zunahme ber eifles- 
krankheiten verantwortlich machen wollte, 
wurden mit Hilfe gründlicher ftatiftifcher 
Unterfuhungen zurüdgewiefen. Dagegen 
bat das Jahr 1882 in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen und im — Heſſen zu 
eingehenden amtlichen Beratungen über 
die Schulhygieine geführt, welchen wir 
ſchon jetzt höchſt lehrreiche Gutachten 
ärztlicher Kommiſſionen verdanken. Die 
Notwendigkeit, bei ber Anlage und Aus: 
rüftung von Schulhäufern wie bezünlich 
des Unterrichtsbetriebes ärztlichen Beirat 


Gefundheitslehre. 


heranzuziehen, wirb immer allgemeiner 
anerfannt, und es handelt fich eigentlich 
nur noch um die Koften und um die Ein- 
en der Ausführung. Vorausſicht⸗ 
ich wird das Jahr 1882 einen erfreulichen 
Wendepunkt in der Geſchichte der Schul- 
hugieine bilden, deren Werk freilich erft 
Let beginnt, wenn fie es zu allgemeiner 
Unerfennung und zu feften Lebensformen 
gebracht haben wird. 2 

Das weite Gebiet der Gejundheitspflege 
in der häuslichen Erziehung kann hier 
nur ganz kurz berührt werden. Einfache 
und mäßige, aber fräftige Nahrung, be: 
queme und gegen raube Kälte ſchüßende, 
aber nicht unnötig wärmende Kleidung, 
aefunde Luft, namentlih auch in den 
Schlafräumen, nicht zu weiche Betten bei 
leichter Bedeckung, reichliche Bewegung im 
Freien, viel Falte Wafchungen, Gewöh—⸗ 
nung zur Reinlichfeit und zur Ordnung 
auch im geiftigen Leben find ihre wichtig: 
ften allgemeinen Forderungen. 

Die Hauptpunfte, welde für bie 
Schule in Betracht fommen, find Licht, 
Luft, gute Haltung und Bewegung. Das 
ift zunächlt bei der Anlage ber Schul⸗ 
bäufer zu beachten. Freie, Tuftige Lage 
des Gebäudes iſt Voransjegung. Die 
Schulzimmer jelbft müflen ausreichend 
geräumig fein. Für jeben Schüler ſoll je 
nach dem Alter ein Flächenraum von 
minbeftens 1—1,4 qm, eine Luftfäule 
von 3,5—5 cbm gerechnet und babei noch 
für Erneuerung der Luft durch gute Ven⸗ 
tilation geforgt werden. Überdies ift drin⸗ 
gend erforderlich, daß bie Schüler öfter, 
womöglich zwifchen je zwei Stunden, bie 
— verlaſſen und ſich im Freien 
oder bei ſchlechtem Wetter in bedeckten 
Höfen oder trockenem Kellergewölbe bewe⸗ 
gen. Winterlihe überkleidung, Mützen, 

chirme dürfen nicht im Schulzimmer 
aufbewahrt werden. Das Licht muß von 
oben, von links oder von hinten, keinesfalls 
von vorn dem Schüler zuſtrömen. Die 
lichte Fläche der Fenſter ſoll minde ſtens 
ein Fünftel ber Bodenfläche betragen, bie 
Höhe feitlicher Fenfter fo groß fein, daß 
die ganze Breite des Zimmers beleuchtet 
it (3 m Fenfterböhe bei 7 m Zimmer: 
breite und 3,5 m Zimmerhöhe). Die 


Gewähren — Gewerbeichulen. 


Entfernung ber lebten Bänke von Tafel 
und Lehrerſitz foll nicht über 9 m betragen. 
Die Bänfe müſſen eine gerade, aber be: 
hagliche, durdy Kreuzlehne geſtützte Kür: 
perhaltung ermöglichen und zugleich der: 
art verftelbar fein, daß beim Schreiben 
ber Sit fih um etwa 2 cm unter die 
Tiſchfläche ſchiebt, welche ihrerfeit? aus: 
reichend breit und fanft geneigt fein muß. 
Höhe und Tiefe der Bank find nach ber 
durchſchnittlichen Größe der Schüler zu 
bemeſſen, vol. Bant; mehr ins Innere bes 
Schullebens greift die gleichfallß hierher 
gehörige Pflicht des Maßhaltens in den 
Hausaufgaben, des gehörigen Wechſels in 
den Unterrichtsfächern, des Haltens auf 
uten, faubern Drud der Echulbücher ein. 
ur Furze Andeutungen aus ber reichen 
Fülle fonnten hier gegeben werben. 

Bol. Erismann, Gefundheitslehre 
(2. Aufl. von Schufter, 1879); Janſ⸗ 
fen, L’hygiene des &coles (1878); Ba: 
ginsty, Schulhygiene (2. Aufl. 1883); 

an „Hygiene des Auges in den Schulen 
(1883); Beerel, Erziehungsnormen. 
Ein Handb. f. Eltern u. Erzieher (1883). 

Gewähren und Berfagen, ſ. Gehorſam. 

Gewerbeakademie (ehemalige) zu Ber⸗ 
lin, ſ. Gewerbeſchulen, Polytechniſche Schule. 

Gewerbeſchulen; nie dere ©., ſ. 
Fachſchulen, Fortbildungsſchulen. Höhere 
G. nennt man ſolche Schulen, welche 
die allgemeine Vorbildung von Gewerb⸗ 
treibenden höherer Gattung zum Zwecke 
haben. Die ältere Geſchichte bis in um: 
fer Jahrhundert haben die &. mit ben 
Realichulen gemein. Das preußifche All⸗ 
gemeine Landrecht zählt dieſe Anftal: 
ten als höhere Schulen, welche ibre 
Zöglinge in »nüßlichen Rünften und Ge: 
werben«e ausbilden, neben denen auf, 
welche Unterricht in höhern Wiffenjchaften 
gewähren (II, 12, 57). Bejondere ©. 
außerhalb der Realſchulen bildeten ſich 
bier und da, nachdem technifche Afade- 
mien, wie die Berliner »Bauafademie« 
(1799), neben den wiflenfhaftlichen Hoch⸗ 
ihulen aufgefommenwaren. In Breußen 
war e8 der Geheime Rat Beuth (f. d.), 
weldher mit dem technifchen Inſtitut zu 
Berlin (182135 feit 1827 Gewerbeinftitut; 
feit 1866 Gewerbeafademie; 1878 mit 
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der Bauakademie zurtechnifchenHochfchule 
vereinigt) die Brovinzialgewerbes 
ſchulen bergeftalt in Verbindung fette, 
daß biefe mie bie untere Abteilung des 
Inftituts ſelbſt unmittelbar für das prak⸗ 
tifche Leben oder auch für die obere Stufe 
des Inſtituts vorbilden follten. 

wurde das Gewerbeinſtitut zur polytech⸗ 
niſchen Schule erhoben, zu deren Beſuch 
nur das Reifezeugnis eines Gymnaſiums, 
einer Real: oder Provinzialgewerbeſchule 
berechtigte. Dadurch wurden letztere Ans 
ftalten in ben Kreis der allgemeinen Bil: 
dungsanitalten gezogen, konnten aber bei 
ihren zwei Riafienftufen, da fie von den 
Eintretenden nur die Durchſchnittsreife 
eines NRealtertianers verlangen durften, 
unmöglich mit jenen höhern Schulen 
Schritt halten. 

Die Reorganifation vom 21. März 
1870 gab den G. (nunmehr Tönigliche ©. 
genannt) drei auffteigende Klaſſen. Zur 
Aufnahme wurde Reife für Sekunda 
einer Realfchule erfter Ordnung odereines 
Gymnaſiums, beziehentlich gleichwertige 
ſonſtige Vorbildung auf andern Anſtalten 
gefordert. Den beiden untern Klaſſen 
warb ber Unterricht in der Mathematik, 
Naturlehre, im Zeichnen und in den Fä⸗ 
chern ber allgemeinen Bildung (Deutich, 
—0 Engliſch, Geographie, Ge⸗ 
chichte) zugewieſen. Dieſe Klaſſen ſollten 
alle Schüler beſuchen. Beim Austritt 
aus der obern dieſer beiden Klaſſen in die 
erſte oder ſogen. Fachk laſſe verteilten 
ſich dann die Schüler derart, daß die, 
welche ſich für den Beſuch einer techniſchen 
Hochſchule befähigen wollten, in die Fach⸗ 
klaſſe A, dagegen diejenigen, welche un⸗ 
mittelbare Vorbereitung für eine Stellung 
im gewerblichen Leben erjtrebten, in bie 
Fachklaſſen B (Bauhandiwerfer), C (Ma: 
ſchinentechniker) und D (Chemifer) über: 
gingen. Um dem ſchwerwiegenden Übel: 
jtande ber fehr ungleichen Vorbildung der 
eintretenden Schüler möglichft zu begeg: 
nen, wurde ferner den Städten aeltattet, 
auf ihre Koften, aber unter Aufficht der 
für die ©. zufländigen Behörde Ge- 
werbevorfhulen zu errichten. Bald 
ftellten fich jedoch neue Schwierigkeiten 
heraus. In der Fachklaſſe A wurde im 
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Praktiſchen bem Unterricht der Hochſchule 
vorgegriffen, für die allgemeine Bildung 
aber zu wenig geleiftet. Der Lehrgang 
war fiir die Braftifer zu lang, um viele 
anzuloden. Die meiſten Schüler ver: 
ließen nach Abfolvierung der obern ge: 
meinſamen Klaffe die Anftalten mit dem 
Recht auf einjährig⸗freiwilligenHeerdienſt. 
Dieſe Erfahrung führte zu der dritten 
Organiſation der G. vom 1. Nov, 1878, 
welche von Geheimen Rat Wehrenpfen- 
nig bearbeitet und von einer Kommilfion 
Sachverſtändiger begutachtet war. Hier: 
nac) zerfallen die ©. in zwei getrennte 
Gruppen. Die Anftalten der einen, 
höhere ©. oder Realſchulen eriter Ordnung 
ohne Latein, feit 31. März 1882 »Ober— 
realſchulen«, haben die Aufgabe behalten, 
für die technifche Hochichule vorzubereiten, 
und find in ihrem neunjährigen Lehr: 
gang wie in ihrer ganzen fonitigen Orga: 
nifation den Gymmafien und Realgymna⸗ 
fien analog eingerichtet (ſ. Oberrealſchulen). 
Die ſechs untern Klafjen oder Jahrgänge 
können aber zugleid) al8 Unterbau für 
mittlere gewerblihde Fachklaſſen 
(1. Fachklaſſen) benutzt, beziehentlich leb- 
tere an eine höhere Bürgerſchule, welche 
mit dein Rechte des einjährig:freiwilligen 
Dienstes abjchlicht, gefügt werden. Diefe 
Fachklaſſen bereiten in zweijährigen Lehr: 
gang unmittelbar für das praktiſche ge⸗ 
werbliche Leben vor. Da fürdie Baugemwerfe 
—werkſchulen d.d.) ge 
nken fich die technischen 

auf Maſchinentechnik 

ifche Geiverbe. Ober: 

n Preußen zwölf; etwa 

Sachtlaffeı verbunden. 

re G. oder jolche, welche 

irgerfchulen anlehnen, 


en. 

222: Hesdieränduftriefchu: 
a ee Nürnberg, Kai: 
ſerslautern), welche dieBildung einer ſechs⸗ 
Haffigen Realſchule (bis 1877 ©.) voraus: 
feßen und in zwei Jahrgängen »die für 
einen höhern Gewerbebetrieb notwendige 
Bildung abjchließend vermitteln, zugleich 
aber auch denjenigen, welche eine noch 
höhere, vollſtändige, theogetifche Ausbil- 
dung in der polytechnifchen Schule in 


Gewerbeichulen. 


Münden zu erlangen fireben, bie zum 
Übertritt in diefe technifche Hochſchule er: 
forderliche Vorbereitung gewähren«. Jede 
der vier Induſtrieſchulen hat eine mecha⸗ 
nifchtechnifche, einechemifchtechnifche und 
eine bautechnifche Abteilung, die zu Mün- 
hen überdies noch eine Handelsabteilung. 
Außer diefen Induſtrieſchulen bereiten 
auch die (ſechs) Realgymnaſien für die 
technische Hochſchule vor. 

Im Königreich Sachſen befteht eine 
höhere Gewerbefchule zu Chemnitz, welche 
ben Zweck hat, zufünftigen Fabrikanten, 
Fabrifdireftoren und Technikern eine 
ihren Bedürfniffen entfpreshende wiſſen⸗ 
ſchaftliche und tehnifhe Ausbildung zu 
gewähren. Sie befteht aus einer mecha— 
niſch-techniſchen und einer chemifch=tech- 
nifhen Schule, ſetzt die Reife für Obers 
ſekunda des Gymnaſiums oder der Real: 
Ichule erjter Ordnung voraus und gliedert 
ſich in drei Klaſſen mit einem 1"/s= und 
zwei einjährigen Kurfen. Die Abgangs: 
— berechtigen zum Beſuch der po⸗ 
ytechniſchen Schule in Dresden. Im 
übrigen hat Sachſen nur Realſchulen 
einer= und Werkmeiſterſchulen anderſeits 
für die Vorbildung künftiger Gewerb: 
treibenden. 

Das leßtereiftauhinWürtteniberg, 
Baden, Hefjen ber Fall. Unter ©. 
verſteht man dort meift gewerbliche Sort: 
bildungsichulen (. d.). Aber in Real: 
Ihulen wird ben allgemeinen und in 
Kunstgewerbe: wie Baugewerkfchulen ben 
bejondern Bedürfniſſen der technischen Be: 
rufszweige weitgehende Nechnung getra- 
gen. Beſonders giltdies von Württemberg. 

Tür bie öfterreihifchen höhern ©. 
itt 21. Suni 1877 ein neuer Normalplan 
erfchienen, nach welchem viefelben in drei 
einjährige Klaſſenkurſe der Länge und in 
drei Abteilungen für Mechanik, Bauwesen 
und Chemie der Breite nach zerfallen. 
Mit vier von ihnen find feit 1873 Vor: 
£laffen verbunden, in welche die Schüler 
nad) burchlaufener ſtädtiſcher Volks⸗ oder 
Mitteljchule eintreten. Hiernach ftehen 
die dortigen G. den preußiſchen rückſicht⸗ 
lid) der allgemeinen Bildung nicht gleich. 
Dagegen hat Ofterreich einen bedeutenden 
Vorſprung in der Entwidelung der ge- 
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werbli chen Mittelfchulen und Fachſchulen, 
deren im dortigen Staatsgebiete 85 mit 
3800 Schülern gezählt werden. Sie ſchlie⸗ 
Ben fich gleich den franzöſiſchen collèges 
sp&ciaux oft an fonftige allgemeine Bil: 
dungsanftalten an. Vgl. »Das techniſche 
Unterrichtswefen in Preußene (amtlich, 
41879); Bücher, Die gewerbliche Bil- 
dungsfrage (1877); Geiſen heimer, Die 
preußiſchen Fachſchulen (1877). 

Gewerblihe Fachk laſſen an ben Ober: 
realſchulen, 5. Fachklaſſen. 

Gewerbliche Fachſchulen, ſ. Fachſchulen. 

Gewiſſen, ſ. Wille. 

Gewohnheit, ſ. Sewöhnung. 

Gewöhnung, die auf öfterer Wieder⸗ 
holung beruhende Leichtigkeit, gewiſſe Vor⸗ 
ſtellungsreihen aufzufaſſen oder in ſich 
wachzurufen und namentlich gewiſſe Wil⸗ 
lensakte zu vollziehen. Auf der höhern 
Stufe der Entwickelung geht die G. all⸗ 
mählich in die herrſchende »Neigung« über. 
Die Fähigkeit der menſchlichen Seele zur 
G. iſt eine der erſten Grundthatſachen, mit 
denen die Pſychologie zu rechnen hat, und 
natürlich auch für die Pädagogik von hoher 
Bedeutung. Erziehung und Unterricht 
würden überhaupt unmöglich fein, wenn 
ihnen nicht bie allmähliche &. des Kindes 
nach den beiden Richtungen des Empfan- 
gens und Verarbeitens Außerer Eindrüde 
und der Regelung ber eignen Thätigfeit 
zu Hilfe füme. Die un muß alſo 
die Unterſtützung ber ©. nicht bloß an- 
nehmen, wo fie ſich bietet, fondern biefelbe 
auch ihrerſeits fich dienftbar zu machen 
juchen. Sie muß daher vor allen Dingen 
ftetig und beharrlich verfahren, überall auf 
fleigige Wiederholung und öftere Einprä- 
gung Bedacht nehmen und die anfangs 
regellofen Neigungen bed Kindes durch 
ftraffe Regierung, die darum noch nicht 
ſchroff zu fein braucht, in feite Bahnen 
leiten. Hierbei darf jedoch nicht überfehen 
werben, daß für eine ideal gerichtete Er⸗ 
iehung die &. nicht Zwecke an ſich fein 
* G. zum Nichtigen und zum Guten 
iſt beſſer als regelloſe Willkür und un- 
ſicheres Schwanken; aber höher als die G. 
ſteht die freie und bewußte Entſcheidung 
für das Richtige und Gute. Nur als Vor: 
ftufe zu diefem höhern Zwecke, freilich als 





unerläßliche und fortdauernd wigtige, 
fie gepflegt werben. Ihre Bedeutung ift 
um fo größer, als der Menfch beim Manz 
ael einer guten ©. nicht etiwa auf der ur: 
Iprünglichen Stufe unberehenbarer Ab: 
hängigfeit vom Augenblid ſtehen bleibt, 
jondern je nach der Umgebung, welche auf 
ihn wirft, und nach feiner eignen Anlage 
fih an das Verkehrte und felbft an Das 
Schlechte gewöhnt. Nach diefer Seite ift 
die erfte und wichtigſte Sorge der Er: 
ziehbung, vorzubeugen, damit feine üble 
&. entitehen kann; erft wenn dies ver: 
fäumt oder nicht gelungen ift, entfteht die 
weit ſchwierigere Aufgabe, die üble ©. zu 
befämpfen. Man bat treffend die ©. eine 
andre Natur genannt, und damit ift die 
ganze Schwere diejed päbagogifchen Pro: 
blems gezeichnet. 

Sofern fi die G. in den Formen des 
äußern Lebens zeigt, nennt ınan fie Ge: 
wohnheit oder fpricht, wenn diefe For: 
neneineeinfeitige Richtung nach beſtimm⸗ 
ten Neigungen angenommen haben, von 
Gewohnheiten. Auf derartige Gewohn⸗ 
heiten bat innerhalb gewijjer Schranken 
jeder Menfch ein Anrecht; ihre Behand: 
tung, obwohl nicht zu unterjchäßen, ge: 
hört doch weniger der fittlidhen als der 
aͤſthetiſchen Erziehung an und ift harm⸗ 
loferer Art. Sie wird Davon ausgchen 
müſſen, daß erft die ausgeprägte Indivi⸗ 
dualität das Recht beanipruchen kann, ich 
ihre eignen Gewohnheiten zu bilden, und 
daß bie werdende Eigenart noch nicht in 
feften äußern Formen erftarren darf, wenn 
fie nicht ihre eigne Entwidelung hemmen 
und unreif abfhfiefen fol. Anderſeits 
wird man natürliche Anfäte zur Bildung 
individueller Befonderheit nicht durch une 
nötiges Eingreifen ftören dürfen. Inter 
Umſtänden ift ber Neigung zu pedanti⸗ 
fiber Gewohnheit gegeniiber auch bie Iro⸗ 
nie am Blake ; aber fte muß mit Schonung 
und Zartgefiihl gehandhabt werden, wenn 
fie nicht mehr verderben als nüten fol. 

Girard (pr. ſchirär), Jean Baptiſte, 
als Franzisfanermönd »Pere Greyoire« 
genannt, einflußreicher Bidagog, geb. 1765 

u —— in der Schweiz, — in 
Bien und Würzburg Theologie, war 
1804— 24 Direktor der Brimärfchulen 
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feiner Vaterftabt und Fehrte nach einigen 
Jahren des pädagogiſchen Wirkens in Bern 
und Luzern bakin zurüd. Er ftarb 6. 
März 1850. Angeregt durch Peſtalozzi, 
bildete er eine naturgemäße, entmidelnde 
Methode des Sprachunterrichts aus, welche 
in $ranfreich und in der Schweiz bahn 
brechend wirkte. Vgl. feine Schriften: »De 
l’enseignement regulier de la langue 
maternelle« (1344) und »Cours &duca- 
tif de la langue maternelle« (1840— 
1848, 6 Bbe.). 
Glaubredt, Otto, Pfeudonym des 
Voltsfchriftftelers DOfer d.d.). 
Globusllat.,»Kugel«), kötperliche Ab⸗ 
bildung der Erde (Erdglobus) oder der 
ſcheinbäͤren Himmelskugel (Him mels⸗ 
ß lobus) zurVeranſchaulichung der räum⸗ 
ichen Verhältniſſe und der wirklichen, be: 
ziehentlich ſcheinbaren Bewegungen der 
Himmelskörper im erdkundlichen Unter⸗ 
richt. Kleinere Globen pflegen auf einem 
einfachen Fuße zu ſtehen, meiſt in der 
Neigung gegen die wagerechte Linie, welche 
der wirklichen Neigung der Erdachſe gegen 
die Sonnenachſe entſpricht. Größere Glo⸗ 
ben ruhen gewöhnlich in einem Geſtell 
mit einem wagerechten Ring, auf dem 
die Ekliptik in ihren zwölf Sternbildern 
ſowie die —— Gradeinteilung 
und die Jahreszeit in drei ee 
Kreifen angebracht find. Der G. felbit ift 
drehbar um eine Achje, deren Enden an 
einem ganzen oder auch halben Metallring 
befeftigt find, welcher den allgemeinen Me⸗ 
ridian veranichaulicht und auf jeden Brei⸗ 
tenfreis geftellt werden fann. Auf ber 
Oberfläche des ©. befindet fid) die Erdfarte 
mit dem Grabneg; biöweilen find auch die 
Höhenverhältnifje buch Erhebung und 
ertiefung angedeutet (CReliefglobus), 
was jeboch bei der ftarfen Übertreibung der 
Höhen Fein richtiges Bild gibt. Die Him⸗ 
melsgloben jtellen auf der Außenfeite einer 
Kugel den geftirnten Himmel fo dar, wie 
er, vom Mittelpunkt derſelben aus geſehen, 
dem Auge ericheinen müßte. Einen ©., 
an dem zugleich ein Mond angebracht ift, 
welcher bei Beivegung der Erde feine Bahn 
beichreibt, nennt man Zunarium; Glo⸗ 
ben, die fih um einen leuchtenden Mit: 
telpunft drehen, wie die Erde um bie 
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Sonne, und bie von einer Mondkugel bes 
gleitet werben, fo daß man Mond: und 
Sonnenfinfterniife veranfchaulichen kaun, 
beißen Tellurien; bie entſprechende Ma⸗ 
ſchine zur Veranſchaulichung des gefamten 
Planetenſyſtems, wenigſtens in feinen 
Grundzügen, iſt ein Planetarium. 
Gute Schulgloben liefern Dietr. Reimer 
in Berlin, Schotte dafelbft, das Geo⸗ 
graphiſche Inſtitut in Weimar, 
Felklu. Sohn in Roſtok bei Brag, Gut: 
zeit in Sensburg (Oſtpreußen) u. a. 

Glödner, j. Küfter. 

Goliarden, ſ. Vaganten. 

Goßler, Guſtav von, preuß. Staats⸗ 
mann und Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinalangelegenheiten, geb. 
13. April 1838 zu Naumburg a. S. als 
Sohn des jetzigen Tribunalspräſidenten 
a. D. u. Kanzlers v. G. in Königsberg, Neffe 
der einſt vielgenannten Frau Adelheid 
v. Mühler (. Mihhler), ſtudierte in Ber⸗ 
lin, Heidelberg und Königsberg die Rechte, 
trat 1864 als —— zu Inſter⸗ 
burg in den Staatsdienſt, wurde 1865 
Landrat des Kreiſes Darkehmen und 1874 
Hilfsarbeiter im Miniſterium des In⸗ 
nern. Seit 1878 gehörte er dem Reichstage 
und zwar der deutſchkonſervativen Par⸗ 
tei an. 1878 zum Mitglied des Oberver⸗ 
— ernannt, wurde er im 
Juli 1879 vom Miniſter v. Puttkamer 
als Unterſtaatsſekretär in das Unter: 
richtöminifterium gezogen. 1880 wählte 
ihn der Reichdtag zu feinem erften Präfis 
denten, und 1. Suni 1881 folgte er dem 
zum Miniſter bed Innern ernannten v. 
Puttkamer als Minifter der geiftlichen, 
Unterrichts: und Medizinalangelegenbeis 
ten, Die firchenpolitifche Haltung des Mi: 
niſters hat wegen feine? Entgegenfommens 
gegen die Forderungen ber Ulttamontanen 
manden Widerfpruch hervorgerufen. In 
der Frage ber paritätifhen Schulen bat er 
ebenfalls Zugeftändnifje gemacht, welche 
nit nur von eigentlich liberaler Seite 
bedauert werden. Dagegen iſt die Aner- 
fennung feiner durchaus fachlichen und 
unabhängigen Haltung in den eigentlichen 
Unterrichtöfragen und feiner perſönlichen 
Hingebung an das von ihm verwaltete 
Gebiet allgemein. Die höhern Schulen 
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erbielten unter G. neue Lehrpläne (31. 
a Be und neue Prüfungsordnun⸗ 
x (20. Mai1882). Das Turnen und die 
Sugendfpiele wurden neu empfohle (14. 
Okt. 1882). Für die Volksſchule und ihre 
Lehrer hofft man vom nächſten Landtage 
ge Berbeflerungen (Dotations- 
geſetz?). 
Gotthelf, Jeremias, Pſeudonym bes 
a Albert Bipins 
rũ einrich, de r Pädagog, 
geb, 3. März 1802 zu Buttfläbt bei Der 
mar, fludierte in Sfena und wurbe dort 
1825 Rektor einer Bürgerſchule. Als ſol⸗ 
her machte er ſich litterariich befannt 
(2Schulrecht«; Zeitſchrift »Die beutfche 
Schule«, in Preußen und Oſterreich ver⸗ 
boten), fo daß er 1840 zum außerordent⸗ 
lichen PBrofeffor an der Univerfität er: 
nannt wurbe und 1842 einen Ruf nad 
Kaſſel erhielt als Rektor der a 
die er dann zur vollſtändigen Realſchule 
entwidelte. Bon 1848—50 war er Mit: 
glied der Furfürftlihen Oberſchulkommiſ⸗ 
jion, geriet aber als entichledener Gegner 
bes Deinifters Haflenpflug in politifche 
Berwidelungen, welche mit einer halb⸗ 
jährigen Feſtungshaft wegen feiner Schrift 
»Der Berfaflungsfampf in Kurheſſen« 
(1851) und mit feiner Dienftentlaffung 
endeten. 1852 ging er daher nad) ber 
Schweiz und gründete in Genf eine Er: 
ziehbungsanftalt, folgte jeboch 1855 dem 
Rufe der Stadt Bremen als Direktor ber 
bortigen Gewerbefchule, welcher er bis zu 
feinem Tode (21. Zuli 1868) mit Umficht 
und gutem Erfolge vorftand. Unter ſei⸗ 
nen Seriften find zu erwähnen: »Das 
ee ber Boltsjchule« (1829); 
»Allgemeine Däbagonit 1845); >Die 
veutfcheBolfsichule«(1847,2 Bde; 3.Uufl. 
in neuer Bearbeitung von Schumann, 
1877-79, 3 Bde). Namentlich das let: 
tere Buch empfiehlt fich noch heute Durch 
die glüdliche Verbindung von Frömmig: 
feit, Freimut, Wifleniaftlichfeit und 
Reihtum an praftifcher Erfahrung. 
Gräffe, Johann Friedrih Chri- 
ſtoph, Theolog und Katechetifer der jagen 
Sokratiſchen Schule, geb. 15. Ian. 1754 
zu Göttingen, geft. 27. Oft. 1816 bafelbft 
als Superintenbent, Baftor und Profeſ⸗ 
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for. Als Theolog und Philofopb war er 
Anhänger Kants; in der Katechetif, welche 
er mit Vorliebe anbaute, folgte er Mos⸗ 
beim als einer der angefebenften und 
tüchtigften unter den Sofratifern. Bon 
feinen Schriften haben bleibenden Wert: 
»Die Sofratif« (1791, 3. Aufl. 1798); 
»Lehrbuch der Katechetit nach Kantiſchen 
— — (1795- 99, 3Bde.; 2. Aufl. 


Grammatik (Sprachleh re), der for: 
male Teil des Sprachunterrichts, deſſen 
bildende Kraft nicht zu unterſchätzen iſt, 
der aber doch leicht zu ſehr auf Koſten der 
für die Gemuͤtsbildung wichtigern Lektüre 
in den en gerüdt wird. Mit 
Recht iſt neuerdings vor einfeitiger Über: 
— der Rräfte nach biefer Seite hin 
wiederholt gewarnt worden, namentlich 
auch in dem Erlaß bes preußifchen Unter: 
richtsminiſters vom 31. März 1882, mit: 
tels defjen die neuen Lehrpläne der höhern 
Schulen eingeführt wurden. Bezüglich 
bes Deutfchen |. Deutihe Sprache, ©. 70,1, 
Stet3 joll der Lehrer daran benfen, daß 
für feine Schüler die ©. Mittel und nicht 

wed ift, wobei feineswegs bie Gründ⸗ 
lichkeit bes we in ben Hauptſachen 
Schaden zu leiden braudt. 
tafer, Johann Baptift, geb. 11. 
Zuli 1766 zu Eltmann in Unterftanfen, 
gelangte zu geiftlichen Würden am bifchöf- 
lichen Hofe in Würzburg und demnächſt 
am erzbiihöflihen zu Salzburg. 1801 
gab er biefe Stellen auf und machte im 
Ausland Reifen, wurde 1804 als Pros 
fefior nach Landshut, bald darauf als 
Oberſchulkommiſſar nach Bamberg, end⸗ 
lich 1810 als Regierungs= und Schulrat 
nach Baireuth berufen. Nach Aufhebung 
ber Schulratflellen bei den Regierungen 
1825 in Rubeftand verfekt, ftarb er bort 
18. Febr. 1841. Ein freifinniger Katho⸗ 
fif, der, obwohl Priefter, fich fpäter als 
Regierungsrat verheiratete, hat er manche 
Verfennung, dagegen in pädagogiichen 
Kreifen reihe Würdigung erfahren. Sein 
philofophiich-pädagogiiches Syitem grün- 
dete er auf die Idee ber »Divinitäte, des 
göttlichen Ebenbildes im Menſchen. Er 
it barin abhängig von Schelling. Beſon⸗ 
beres Verbienfi erwarb er ſich durch bie 
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Einführung der Schreiblefemethonde 
(f. Lefen), obwohl die Art, wie dies geſchah, 
durch mandhe in feiner Neigung zu myſti⸗ 
ſchem Tieffinn begründete Küniteleien be: 
einträchtigt mar. Auch für das Taubſtum⸗ 
menwefen hatte erlebhaftes Intereſſe; feine 
Idee jedoch, jeden Lehrer zur Ausbilbung 
Taubſtummer hinreichend zu befähigen 
und die Taubſtummenbildung damit in 
die allgemeine Volksſchule zu verlegen, hat 
fih als undurchführbar erwiefen. Vgl. 
»Divinität oder Prinzip ber einzig wahren 
Menichenerziehung« (1810,3.Aufl.1830); 
»&fementarfchule Fire Leben in ber Grund: 
lage, in ber Steigerung, in der Vollen- 
bung« (feit 1821, 4. Aufl. in 3 Zeilen 
183 1; der letzte Band von feinem 
Schüler Lud wig, Kantor in Bindlach bei 
Bairenth); » Tas Schulmeiftertum mit ber 
Elementarjchule fürs Leben im Kampfe. 
Streitfchrift gegen Stephanie (1820); 
»Erſter Kindesunterricht, erfte Kindes—⸗ 
qual, Kritif der üblichen Kefelehrmethoden« 
(1819); »Der durd, Geſicht- und Ton: 
ſprache dem Leben wiedergegebene Taub- 
ftumme« (1829, 1834); »Die Erziehung 
ber Taubftunmen in ber Kindbeit« (1843, 
aus Graſers Nachlaß). 

Gregoriusfeſt, Schul: und Kinderfeſt, 
welches am 12. März gefeiert wird, an⸗ 
geblich zu Ehren des Papſtes Gregor L., 
deſſen ſchulmeiſterliches Walten in ſeiner 
Sängerſchule (Orphanotrophium) in ber 
Überlieferung fortlebte, und befien Rute 
man in Rom noch lange zeigte. Am Gre: 
goriustage wurbe nad) altem Herfommen, 
deffen Urfprung nicht ficher feitgeftellt ift 
(Gregor IV., 827 —844 ?), von den Schul- 
fnaben aus ihrer Mitte ein Bifchof ge: 
wählt, in feierlihem Auſqug ſelbſt in die 
Kirche geführt und mit allerlei Umzügen 
und Gepränge, worin ſich Ernſt und Poſſe 
wunderbar miſchten, geehrt. Ahnlich 
wurde an vielen Orten der Tag bes heil. 
Nikolaus (6. Dez.) oder der der unfchul: 
digen Kinder (28. Dez.) durch Wahl eines 
Kinder: oder Apfelbifchofs begangen. Der 
ganze Brauch fcheint in einer gewiſſen 

erwandtichaft mit dem in Franfreich 
verbreiteten Ejelsfeft zu ftehen. Er bat 
in manchen Gegenden —— Reforma⸗ 
tion lange überdauert. Vgl. Löſchke, 
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Religiöſe Bildung der Jugend im 16. 
Jahrhundert (1846). 

Griechenland. Wegen der Erziehung 
und der Anſichten über dieſelbe im alten 
©. ſ. Erziehung und Pädagogik. Im heuti⸗ 
gen Königreich ©. hat das Unterrichts: 
weſen noch mit vielen Hinderniffen zu 
kämpfen, ift aber feit der Befreiung vom 
türkiſchen Joch ſchon erheblich fortgejchrit- 
ten. Man zählte im alten Gebiete bei 
4,700,000 Einw. (gegenwärtig mit Theſſa⸗ 
lien 2,100,000) 1879 gegen 1200 Volks⸗ 
ſchulen mit 80,000 Schülern, größten 
teils Knaben, von denen im fchulpflichti- 
gen Alter 65 Proz. Unterricht genießen. 
Für den mittlern Unterricht beftehen 
136 »bellenifche Schulen« mit 280 Lehrern 
und 7650 Schülern, welche in Religion, 
Griechifch, Lateinisch, Franzöſiſch, Mathe: 
matif, Geographie, Gejchichte unterrichtet 
werden; für den höhern Unterricht 
jorgen 18 Gymnaſien mit 120 PBrofeflo- 
ten und gegen 3000 Schülern. Die Uni: 
verfität Athen, 1841 gegründet, zählt 
in vier Fakultäten 44 orbentlidhe, 23 
außerorbentlihe Profefforen ımd 1300 
Studenten. Mit derſelben ſtehen eine 
Bibliothek von 120,000 Bänden, Stern: 
warte, botanifcher Garten und verfchiebene 
mediziniiche Anftalten in Verbindung. 
Auch gibt es in Athen eine polytechnif 
Säule, ein Xehrerjeminar, eine Zentral: 
ſchule für höhere weibliche Bildung ac. 
Bon geringerer Bedeutung ift die Univer⸗ 
fität zu Korfu. Eigentümlich ift die Ein 
tihtung, daß der Unterricht auf allen 
Stufen Foflenfrei erteilt wird. Für Die 

riechiſche Geiftlichfeit find mehrere bi: 
bfliche Bildungsanftalten vorhanden, 
obwohl auch in Athen die theologijche Fa⸗ 
fultät nicht feblt. 

Griechiſche Sprade als Unterrichts: 
gegenfland. Das Studium der griechifchen 
Sprache wurde durch die Humaniften des 
16. Jahrh., Männer wie Agricola, Eras- 
mus, Melanchthon, Gamerarius, in 
Deutichland verbreitet, wo bie Kenntnis 
derjelben bis dahin cine feltene Ausnahme 
aud) unter ben Gelehrten war. Es gewann 
defto raſcher Boden in den gelehrten Schu: 
len, je mehr ınan wahrnahm, baß bie alten 
Grieden nah Form und Inhalt ihrer 
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Schriften die unerreichten Vorbilder der fo 
lange unbedingt verehrten Römer, und daß 
fie an innerm Werte derjelben diefen weit 
überlegen find. Die Wertſchätzung mußte 
um fo höher fteigen, als der allgemeine 
Stand ber Bildung damals nod) die Grie⸗ 
chen auch als berufenfte Lehrerin allen Wif- 
jenfchaften (tum in rebus quum in verbis) 
erjcheinen ließ. Das Zurücgreifen Eras- 
mu?’ und Luthers auf den Ürtert bes 
Neuen Teſtaments fpornte den Eifer für 
bie g. ©. vollends an. Als dann bie Refor- 
mation in den gejeglichen Formen der Or: 
thodorie eritarrte, glaubte man fogar bie 
belleniftifhe, mit manchen orientalifchen 
Eigentümlichfeiten verfegte Sprache des 
Neuen Teftaments darum für das beſte 
Griechiſch erklären zu müſſen, weil der Hei- 
lige Geift fie ala Deittel der Offenbarung 
erwählt hätte. Durch dieſe VBerirrung wie 
durch den Druck des Dreißigjährigen Krieg 
und durch bie Geringſchätzung, mit welcher 
nad) Bacons Vorgang manche Realiften 
ven bi8 dahin faft vergütterten Griechen be⸗ 

egneten, geriet das Griechiſche an ben deut: 
Pen Gelehrtenſchulen in Verfall. Ihm in 
der allgemeinen Würdigung den gebühren: 
ben Platz wiederzuerobern, erwarb fih 3. 
M. Gesner (1691—1761) da3 Verdienit, 
das um fo höher fteht, als er von einfeiti- 
ner Überichäßung bes Flaffifchen Altertums 
frei war und der deutſchen und realiftifchen 
Bildung ihr Recht nicht verfürzte. Weiter 
ging der gelehrte Begründer der moder⸗ 
nen Altertumskunde, F. A. Wolf (1759— 
1824), welcher ganz im Sinne unjter 
gleichzeitigen großen Dichter im Griechen: 
tum das fleifchgeworbene Ideal der Hu- 
manität erblidte. Die Spannung zwi⸗ 
fhen Humanismus und Realismus hat 
jeitdent bald mehr, bald weniger fchroff 
bi3 heute beftanden, obwohl feit A. Böckh 
(1785— 1867) die Überfchäßung der Grie⸗ 
hen einer —— geſchichtlichen 
Würdigung ihres Lebens und ihrer Lei— 
flungen gewidhen if. Heutzutage fett 
jede einentlich gelebrte Bildung unbedingt 
die Kenntnis ber griechifchen Sprade 
voraus, da fie allein das Hinauffteigen zu 
den Quellen und Anfängen aller willen: 


berniten und jüngften Teile menfchlicher 
Erkenntnis, gilt dies, da auch fie Durch Ver: 
mittelung des 16. u. 17. Jahrh. an vielen 
Fäden mit der Forſchung und ben Theo- 
rien des Altertums zufammenhängen. 
Auch ift unfraglich, daß die g. S. und fit: 
teratur für Die Veredelung und ideale Bil- 
dung des Geiſtes ebenfo vorzüglich ifl wie 
die lateiniſche für die regelrechte Schulung 
des Verſtandes. Aber ebenſo feft fteht es, 
daß die moderne Bildung in ihrem jebi- 
en Stande vollfommen das Mittel dar: 
ietet, um für foldye Berufsarten, welche 
weniger pbilofophifche und gefchichtliche 
als technifche und praftifhe Schulung 
vorausſetzen, auch ohne unmittelbare Her⸗ 
einziehung ber Flaffifchen Studien geeig- 
nete Vorbereitung zu ermöglichen. Dem 
auf biefem Wege vorgebildeten Schüler 
müſſen dann bie ſchönſten Blüten ber alten 
riechiſchen Litteratur durch Überfegungen 
aus denen auch Goethe und Schiller vor: 
wiegend ſchöpften) nahegebracht werben. 
Die Frage ift nur, für welche einzelnen Be- 
rufszweige bie eine oder die andre Art der 
„Borbildung bie — ſei. Sie iſt in 
der letzten Zeit oͤfters erörtert worden be: 
züglich des ärztlichen Berufs ſowie des 
Studiums der neuern Sprachen, ber 
Mathematif und der Naturwiſſenſchaften. 
Einftweilen (feit 1869) ift in Preußen 
für die leßtern Berufsarten vom Griedhi- 
ſchen abgeſehen, dasſelbe aber für Fünftige 
Arzte beibehalten worden. 
m Gymnaſium iſt der Unterricht im 
Griechiſchen obligatorisch; nur an Orten, 


welche feine andre höhereLehranſtalt als das 


Gymnaſium haben, und aud) nur, wenn 
andermeitiger sn Engliſch 2c.) dafür 
eintritt, Fannn ein Schüler von ber Teil- 
nahme entbunden werden. Nach dem Lehr: 
plan für Syumnafien vom 31. März 1832 
beginnt der Unterricht im Griechifchen in 
Tertia und wird mit fieben wöchentlichen 
Stunden in Tertia und Sefunda, mit ſechs 
in Unter- und Oberprima durchgeführt. 
Die Formenlehre wird nach dem attifchen 
Dialekt betrieben, wie er fi) in der fpätern 
Zeit zur allgemeinen Schriftſprache ent= 
widelt bat. Der Vorſchlag Herbarts, den 


IhaftlihenBeftrebungen ermöglicht. Selbft | ariechifchen Unterricht mit der Xeftüre der 


von den Naturwiffenfchaften, diefem mo: 
Pädagogik. 


Odyſſee zu beginnen und demgemäß den 
11 
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Homeriſchen Dialekt zu Grunde au legen, 
ift zwar aneiner Reihe von Anftalten nicht 
ohne Glüd durchgeführt worden, hat aber 
doch das Feld nicht behaupten Fünnen. 
Überfegungen aus dem Deutſchen ins 
Griechiſche finden nur jo weit ftatt, als fie 
zur fihern Einprägung der Formenlehre 
nötig find. Das vielberufene griechiſche 
Sfriptum bei der Reifeprüfung, welches 
burdy Beichluß der Reichsfchulfonferenz 
von 1874 in bag Belieben der einzelnen 
Schulverwaltungen geftellt wurde, ift 
durch den Lehrplan vom 31. März 1882 
auch in Preußen aufgegeben worben. Mehr 
noch als im Lateinischen fol (gewiß mit 
Recht) fortan im Griechischen der Schwer: 
punkt in der gerade hier fo überaus dank⸗ 
baren Lektüre liegen. 

Dal. Schrader, Erziehungd: und Uns 
terrichtölehre (4. Aufl. 1882); Schmid 
und Bäumlein, Griechiſche Sprache (in 
Schmid »Encyflopädier, Bd. 3, 2. Aufl. 
1879, ©. 48 ff.); Böckh, Encyklopädie 
und Methodologie der philologiihen Wil: 
ſenſchaften (hrsg. von Bratuiched, 1877); 
Nabdtfe,Dergriechifchellnterricht(Brogr., 
1874); Kühner, Kurzgefakte Schul- 
— der griech. Sprache (6. Aufl. 

881); Derſelbe, Ausführliche Gram⸗ 
matik der griechiſchen Sprache (2. Aufl. 
1869—72, 2 Bbe.); Krüger, Griechiſche 
Sprachlehre (d. Aufl. von Pökel, 188 
Karbaum, Srieh.Formenlehre (1882); 
Wörterbücher von Paſſow und Bape. 

Grimm, Jakob — Karl, Be⸗ 
gründer der deutſchen Philologie und Al⸗ 
tertumskunde, geb. 4. Jan. 1785 zu Hanau, 
Bibliothekar in Kaſſel, ſeit 1829 ordent⸗ 
licher Profeſſor und Bibliothekar in Göt⸗ 
tingen, 1837 als ſolcher (mit ſeinem Bruder 
und fünf andern Profeſſoren) entſetzt we⸗ 
gen jeines Widerſpruchs gegen ben Bruch) 

er Berfaffung durch König Ernft Auguft, 
1840 Mitglied der Afademie der Willen: 
ſchaften zu Berlin, ftarb dort 20. Sept. 

3, — unzertrennlid verbunden mit ſei⸗ 
nem denfelben Stubien ergebenen Bruber 
Wilhelm (geb. 24. Febr. 1786, get. 16. 
Dez. 1859). Beide Brüder find mittelbar 
durch dem ganz neuen Geift, welchen fie 
in das Studium der Mutterfpracdhe brach⸗ 
ten, aber auch unmtittelbar duch die 


Sammlung der »Kinder⸗ und Hausmär- 
hen« (zuerit 1812—22) hochverdient um 
deutſche Erziehung und beutfchen Unter: 
richt. Bon bfeibendem praftiichen Wert 
ift befonders auch das von ihnen begon- 
nene »Deutſche Wörterbuch« (1852 ff.), 
das nach ihrem Tode von andern Gelehr⸗ 
ten (Heyne, Hildebrand, Lexer) weiterge⸗ 
führt, jedoch erſt in vielen Sahren vollen: 
bet fein wird, ba es biß jetzt nicht weiter 
als bi zum N gelangt ift, während G 
und M no gar nicht vollſtändig find. 
Groot, Gerhart, f. Brüder d. gem. Leb. 
Großbritannien und Irland (1881: 
35,246,633 Einw.). Die alten Briten, 
keltiſchen Stammes, waren bereitd Chri- 
ften, als 449 die Angeln und Sachſen das 
heutige England einnahmen. Die Klö- 
fter Bangor in Wales, Bangor in Irland, 
& auf einer Fleinen Inſel der Iriſchen 
ee und Lindisfarne (635) im nörblichen 
Britannien bildeten die Hauptmittelpunkte 
des geiftlichen und geiftigen Lebens der 
Kuldeer, »Knechte Gottes«, wie fich bie kel⸗ 
tifhen Chriften nannten. yurt Bedeu: 
tung für die Anfänge hriftlicher Gefit- 
tung in Deutichland ift befannt. Den 
Sachſen brachte zuerit der Mönch Augu— 
flinug mit 40 Begleitern unter Gregor 
d. ©r. (597) den neuen Glauben; ihn. zu 
befeitigen, gelang beſonders dem Erzbifchof 
von Santerbury, Theodorus aus Tarſus 
(668), welcher in Canterbury eine Schule 
ründete, wie ziemlich gleichzeitig Erzbi- 
—* Wilfried in York und Abt Benedikt 
u Wearmouth. Caedmons Lieder und 
as Epos »Beowulf« entſtammen dieſer 
Zeit, — ihren Höhepunkt um 900 un⸗ 
ter König Alfred d.Gr., dem eifrigen För⸗ 
berer geiltiger Bildung, erreichte. Seit der 
Eroberung durh bie Normannen kam 
England in innigere Beziehungen zu 
Sranfreic und empfing fortan von bort 
aus die entjcheidenden Anregungen. Früh 
erblühten die beiden noch jet beſtehenden 
Univerfitäten Sam eg 1109) und Or: 
ford (jeit etwa 1200). Unter den übrigen 
Schulen des fpätern Mittelalters find noch 
Winchester College (1393), Eton Col- 
lege (1441), Mercers College (1447) 
und St. Pauls School (1508) zu nennen, 
von denen ber Reformationszeit: Christs 
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Hospital (1552), Westminster College 
reformiert von@lifabeth),HarrowSchool 
1571), Charterhouse School (1611), 

erchant Tailors School, Rugby 

School. In Schottland wurbenallmäb: 

lich die Kuldeer vom römischen Kirchentum 

verbrängt und ihre alten Bildungsftätten 

im römischen Sinne umgewandelt; fo ent- 

ftanden bie Univerfitäten St. Andrews 

(1410), © lasgow (1450), Aberbeen(1493), 

zu benen durch die Reformation 1582 noch 

die in Edinburg kam. Die jchottifche Re⸗ 
formation forgte in weit höherm Maße 
für den Volksunterricht als bie englifche; 

bejonders drang John Knox (de 1572) 

auf die Errichtung von Pfarrichulen, bes 

ren Weſen freilich zwifchen dem nelehrter 

Schulen und bem eigentficher Volksſchu⸗ 

len ſchwankte. Am ſchlimmſten ſah e8 jeit 

bem Verluſte der politifhen Selbftändig- 
feit mit dem geiftigen Leben Irlands 
aus, obwohl ſchon früh auch Dublim(feit 

1320) feine Univerfität hatte. 

Die neuern Beftrebungen, ber Volks⸗ 
ſchule eine allgemeinere Verbreitung zu 
geben, gehen meiſtens von ben: im Inſel⸗ 
reihe jo mächtigen Vereinsleben aus. 
Schon 1698 wurde eine Society for pro- 
moting christian knowledge geftiftet, 
welche bis 1750 etwa 1600 Schulen ins 
Leben rief. Die eigentümliche Form der 
Sonntagsfhule, welde die fehlende Wo⸗ 
chenſchule notdürftig erfegen mußte, be: 
gründete Nobert Raikes zu Gloucefter, 
der 1785 die Society for the — 
and encouragement of sundayschools 
throughout the British dominions ftif: 
tete. Neues Leben fam in dieſe päbagogi- 
ſche Dewegung durch den Wetteifer des 
ftantsfirchlichen Geiftlichen Bell und des 
Duäfers James Lancafter in Verbreitung 
ber Methode des Wechjelfeitigen Unter: 
richts q.d.). Dem lebtern trat darin feit 
1805 die British and en school 
society, dem erftern feit 1811 die Natio- 
nal society for promoting the educa- 
tion of the poor in the principles of 
the established church zur Seite. Seit 
1833 bewilligte das Parlament für diefe 
beiden Gefellichaften einen jährlichen Zu⸗ 
ſchuß von 20,000 Pfd. Sterl. 1839 ſetzte 
eine königliche Verordnung bie erfte Zen- 
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tralichulbehötbe (the committeeof privy 
council on education) ein, beren Ein: 
fluß da8 Geſetz über die Erziehung ber in 
Fabriken beichäftigten Kinder von 1843 er⸗ 
weiterte. Am 9. Aug. 1870 erfchien das erfte 
Volksſchulgeſetz (Elementary education 
act) für England und Wales, dem 1973 
ein zweite unb 13. Aug. 1876 ein brit- 
tes, für die Vereinigten Königreiche gül- 
tiges folgte. Für Schottland allein wurbe 
dag —8 vom 1. Okt. 1878 erlaſſen. 
Von mittelbarer, aber hoher Bedeutung 
für das Schulweſen iſt auch das neue Fa⸗ 
brikgeſetz vom 1. Mai 1873, welches für 
jugendliche Fabrikarbeiter, die unter zehn 
Jahren überhaupt nicht angenommen wer⸗ 
den dürfen, bis zum vollendeten 13. Le⸗ 
bensjahr den —5— einer öffentlich an⸗ 
erkannten Volksſchule an wenigſtens fünf 
Wochentagen vorſchreibt. 

Die Grundgedanken der britiſchen 
Volksſchulgeſetzgebung ſind dieſe: Der 
Staat hat, abgeſehen von der den Kirchen 
gänzlich überlaſſenen religiöſen Erziehung, 
die Oberaufficht und Leitung des Unter⸗ 
richtsweſens; aber er greift nicht unmittel⸗ 
bar in dieſes Gebiet ein, ſondern hält die 
Gemeinden an, innerhalb ihrer Grenzen 
für den Unterricht aller Kinder im Schul⸗ 
alter ausreichend zu ſorgen. Zu dem Ende 
ſteht an der Spitze des geſamten Unterrichts⸗ 
weſens ſowohl für England als für Schott⸗ 
land ein Pducation department, geteilt 
in eine Sektion für Science and art und 
eine für allgemeine Schulerziehung. Als 
beffen Organe wirfen 10 Senior in- 
spectors und 112 Inspectors of schools; 
von ben erftern find zwei ausschließlich 
für die Seminare beitimmt. Die In⸗ 
Ipeftoren haben zu beobachten und zu be⸗ 
richten, aber nicht eigentlich zu verfügen. 
Sie find alfo aud den örtlichen School 
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ziehung&bepartements erforberlid. Sollte ' 50 Proz. ber im Schulalter fiehenden 
ſich eine Gemeinde weigern, eine School : Jugend regelmäßig den Unterricht. Das 
board zu wählen, fo wird biefe von der . einzige dffentliche Seminar in Dublin 
Regierung ernannt. Ta, wo ausreichend |, zäblte 18°7: 207 Zöglinge, davon 102 
für das Schulbebürfnis geforat ift, wir: | weibliche, beiderlei Befenntnifies. — Übri- 
ten ſtatt jener boards Schulbejuchfom: | gens keiteht in allen brei Königreichen, 
milfionen (School attendance commit- vorzüglih wieberum in England und 
tees) mit entiprechenden Vollmachten. Schottland, neben ben öffentlichen ober 
Durch Diefe Geſetze iſt die Lage des Bolfs- | vom Staate anerfanntenBolfsihulen noch 
ſchulweſens in Großbritannten in einem | eine große Zahl von Abend=, Sonntags⸗, 
Jahrzehnt eine völlig andre gewerden. Sortfildun goſchulen und Schulen für die 
Schulzwang el egenwärtig im größ- | verwahrloite Jugend. Die Sunday school 
ten Zeil von England und Wales und in | society, zu ber bie meiften Diſſenters ge⸗ 
ganz Schottland, bören, batte 1876 in 4204 Schulen 

n England und Wales waren | 60,000 Schüler, welche von 101,168 Leh⸗ 
1879 — 3,400,000 Kinder zwi: | tern und Lehrerinnen unterrichtet wur: 
ihen 5 und 1 yabeen bei 25,480,161 ! ben. Das Church of England sunday 
Einw. aufgefchrieben worden, von denen | school institute mit jeinen zahlreichen 
2,400,000 over etwa 60 Proz. ben Unter: 
richt regelmäßig befuchten. Drefelben wur: | 
ben von 28, ordentlidhen und 5700 | Schüler; die Wesleyaniſchen Sonntags: 
Hilfslehrern mit Unterſtũtzung von31, 000 ſchulen, 6095 mit 115,666 Lehrern, be 


weigvereinen zäblte gleichzeitig 28,875 
I 
Monitoren (Helfern) aus ber Zahl der ſuchten 742,419 Schüler. Wie die Schü- 


hrer beiberlei Geichlecht3 und 314,298 


vorgerüdten Schüler und Schülerinnen | ler, find auch die Lehrer diefer meilt ſtark 
unterrichtet. Im Schuljahr 1878 — 79 | religiös gefärbten Schulen nur freiwillige. 
(1.Aug.) wurden 1112 neue Bolfsfchulen | Die größte Mannigfaltigkeit der Eine 
eröffnet, von denen 506 freiwillig, 606 | richtungen zeigt das höhere Schulwe⸗ 
durch die School boards begründet wa: | jen Großbritanniens. Neben großartigen 
ven. Das Durdyichnittsgehalt des Lehrers | Stiftungen, wie fie das Feſtland kaum 
betrug 1870 nur 95, 3879 ſchon 118 Pfo. | irgendwo aufieift, finden ſich Lücken, bie 
Sterl. jährlich; das einer Lehrerin ftieg | uns unbegreiflich find. Das Bewußtfein 
gleichzeitig von 57. auf 71 Pfd. Sterl. Yür | von biefer ungleihmäßigen Entwidelung 
die Heranbildung ber Lehrer forgten 1879 | de8 mittlern und höhern Schulweſens 
im ganzen 18 Seminare mit 667 Zöglins | führte nach vielfachen Verhandlungen bes 
gen, während in 23 entſprechenden Anftal: ad Eger alter Stiftungen fchon 
ten 788 angehende Lehrerinnen vorberei: | 1861 und a gemein 1864 zur Einfegung 
einer Schoolsinquiry commission, welche 
den Zuftand zunächit der öffentlichen Stif: 
tungsſchulen (endowed schools), dann 
überhaupt des öffentliden und privaten 
höhern Schulmwefens unterfuchte und 1867 
ihren ausführlichen Bericht erftattete. Als 
uns dieſer Unterſuchung erfchienen 
1868 Public schools act und 1869 En- 
dowed schools act, in weldyen für forg: 
fältigere Verwaltung und zwedmäßigere 
Verwendung — und mittelbar 
damit auch für beſſere an ano der 
Schulen mande treffliche Beftimmungen 

etroffen worden find. Die fegensreiche 

irkſamkeit ber Endowed schools com- 
missioners (bi8 1874) und ber Charity 


tet wurden. Schottland züblt bei einer 
Bevölferung von 3,661,2112 Seelen 3217 
Volksſchulen mit 4698 geprüften Lehrern 
und 417,699 Schülern. Troß der großen 
Schwierigfeiten, welche die örtlichen Ver: 
bältnijfe in den Hochlanden barbieten, be: 
ſuchen 78 Proz. der Kinder von 5—13 
Jahren die Schule regelmäßig. Bon ben 
fieben Seminaren haben ſechs je eine Ab: 
teilung für Lehrer und eine für Lehrerin: 
nen; fie enthielten 1878 zufammen 610 
weibliche und 527 männliche Söglinge, 
Weit zurück fteht Irland. ft auch Die 
Zahl ber Kinder, welche geordneten Schul: 
unterricht genießen, von 1860-78 um 30 
Proz. geitiegen, jo befuchen doch noch nicht 
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commissioners (1874—79) in bieler 
Richtung verdientalle Anerfennung. Doc) 
fehlt e8 in England noch immer au einem 
fändigen Organ ber ftaatlichen Oberlei: 
tung, während in Schottland auch die 
böhern Schulen dem Education depart- 
ment unterftehen. Die Direktoren der 
englifchen Lehranftalten haben fih, um 
doch einen feiten Einheitspunft zu gewin⸗ 
nen, jeit 1869 zu Headmasters’ confe- 
rences zujammengethan. Im Zufam: 
menhang damit fteht die freie Unterwer: 
fung vieler Anftalten unter gewiſſe Era: 
mina, auf Grund beren nicht nur von 
Staatsbehörden, ſondern aud von Uni- 
verjitäten, Vereinen und Korporationen 
ne ausgeitellt werben. Derartige 
rüfungen, welche biß zu einem gewifien 
Grade die öffentliche Aufficht erjegen, 
find in Großbritannien gegenwärtig ge: 
radezu Modejache. Für bieXAusbildung 
der Lehrer an höhern Schulen gefchah 
früher nicht8 Beſonderes, indem jeder an 
einer Univerfität Promovierte, zumal aber 
jeder Theolog an fich als befähigt für das 
Amt eines folchen angefehen wurde. 1846 
entftand zuerfi das College of precep- 
tors, eine aus einem freien Verein hervor⸗ 
gegangene Prüfungstommiffion für das 
höhere Lehramt, deren Diplome bald An⸗ 
jeben erlangten. Sie begründete 1873 
ben erften Lehrſtuhl der Pädagogik in 
England; bald folgten ihr darin auf Ber: 
anlaffung der Headmasters’ conference 
bie engliiihen Univerfitäten, und gegen 
wärtig befchäftigt die Trage nach der beiten 
Art, die Lehrer höherer Anftalten vorzu⸗ 
bilden, lebhaft bie beteiligten Kreife. 
Wejentliche Anderungen bat auch im 
legten Menfchenalter die Erziehung ber 
weiblihen Jugend, namentlich der 
mittlern Stände, erfahren. Mit ver 
Gründung von Queen’s College (1848) 
und Bedford College (1849) wurde dem 
Gegenjtand das Intereſſe mehr zugewandt; 
die Thätigfeit ber obenerwähnten Schools 
inquiry commission (1864—67) gab 
auch nad diefer Richtung bin weitern 
Auftoß, und ſeitdem wirken große Vereine, 
wie National union for improving the 
education of women und Girls public 
*day schools company, für Vermehrung 
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und Verbeflerung der böhern Mädchen 
fhulen. Auch bei ihnen fpielt die Prü- 
fung durch eine anerkannte (womöglich 
Univerfitäts-) Kommiffion eine bedeu: 
tende Rolle. Bon gewiller Seite wird 
überdies mit Nachdrud auf bie Eröffnung 
auch der Univerfitätsftudien, namentlic) 
des Studiums der Heilfunde, für das 
weibliche Geichlecht gedrungen. So wurbe 
ſchon 1869 Girton College bei Cambridge 
als Filiale der Univerfität gegründet, und 
manche Profejloren in Cambridge laffen 
überhaupt weibliche Studenten in ihren 
Borlefungen zu. Durd) die Cambridge 
a8sociation for promoting higher edu- 
cation of women iſt 1875 noch ein zwei- 
tes College in Newham für Mädchen ein- 
gerichtet, und beide Colleges zählten ſchon 
vor Jahr und Tag je gegen 40 Stuben- 
tinnen. Noch im Isntiiehen begriffen ift 
Halloway University for women, für 
welhe ein Mr. Halloway Tegtwillig - 
500,000 Pfd. Sterl. ausgefest hat, und 
deren Gebäude in Egham unweit London 
aufgeführt werden. Über die Zulajfung 
ber Damen zu akademiſchen Graden find 
die britifchen Univerfitäten nicht einig; 
London University bat fidy für diefelbe 
entfchieden und bis 1880 bereits 15 weib- 
lie Doctores medicinae und einen 
weiblihen Doctor juris promoviert. 
Staatliche Prüfungen fürXebrerinnen 
an mittlern und höhern Mädchenſchulen 
gibt es nicht. Diefelben fuchen daher ihre 

efähigung vor den Prüfungskommiſſio⸗ 
nen des Training college for teachers 
in middle and higher schools, bes Col- 
lege of preceptors ober einer ber Uni- 
verfitäten darzuthun. 

ALS durchgehende Eigentiimlichfeit bes 
britiihen höhern Schulmwejend muß die 
große Freiheit bezeichnet werben, welche 
allen Schülern gelaffen wird, ſowohl hin⸗ 
fichtlich der Beteiligung an der Schular- 
beit als des fonftigen Verhaltens. Damit 
hängt auch ‘der nach unſrer Schätzung 
übergroße Reichtum mancher englifcher 
Lehrpläne und die Bevorzugung des Fach- 
ſyſtems vor dem — zuſammen. 
Übrigens nähert man ſich in allen dieſen 
Beziehungen pielfach der beutichen Anficht. 
Bon der großen Zahl ber Fachſchulen für 
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einzelne, namentlich technifche Zweige des 
wiltene und Könnens muß bier abge 
ſehen werben. 
UnterdenUniverfitäten entſprechen 
im wefentlichen nur die fchottifchen (Edin- 
burg, Glasgow, St. Andrews, Aberdeen) 
dem beutjchen Begriff einer Univerfität. 
Die Univerfitäten zu Orforb, Cambridge 
und Durham (1833) find reihe, in ein- 
zelne Colleges (Studenten, unter ihrentu- 
tors au gemeinfamen Stubien vereinigt) 
gegliederte Körperfchaften, welche mehr die 
allgemeine humane Borbildung ihrer Zög⸗ 
linge als deren wilienfchaftliche Ausbil: 
bung für einen beftimmten Beruf verfol- 
gen. Die Zufafjung zu öffentlichen Amtern 
ift denn auch in den wenigften Fällen von 
bem Befuch einer Univerfität bedingt, ſon⸗ 
dern meift nur von dem Beſtehen der be- 
treffenden Prüfung abhängig, und bie 
Beat lbund wirb in den theologiſchen Se⸗ 
minaren (14 der anglikaniſchen Kirche), 
ben Gerichtsſälen, den Krankenhäuſern ⁊c. 
erworben. Näher kommen der Weiſe deut⸗ 
ſcher Univerſitäten University College 
und —— College in London ſowie 
Queen’s University in Dublin (1850). 
Aber fie find vorwiegend Prüfungsbehör: 
den, welche alabemifche Würden verleihen 
- und Befähigungszeugniffe ausftellen; erft 
in zweiter Linie Seren fie jelbft für die 
Heranbilbung ihrer Kandidaten en afa= 
demifche Borlefungen. Daneben beftehen 
zahlreiche Anflalten von ſchwankendem 
Charakter, welche von ben Anfangegrüns 
ben herauf alle Stufen umfaffen, wie Li- 
verpool Institute von 1825, Owen Col- 
lege zu Mancheſter, Bristol University 
college von 1876, University college of 
Wales ER Aberyftwith, Collegeof Leeds, 
Firth College in Sheffield, oder mehr 
fachlihe Hochſchulen find, wie City of 
London College (techniſche Hochſchule), 
Trinity College (vorwiegend Kunit- 
ſchule) in Zondon, Military academy in 
Moolwich u.a. Überdie Umgeſtaltung ber 
englifchen Univerfitäten ift übrigens ſchon 
öfters im Parlament verhandelt worden. 
Vgl. Schill, &. u. 3. (in Schmids 
»Enchyklopädie«, Bd. 3, 2. Aufl. 1879, ©. 
1008-1137); Wiefe, Deutiche Briefe 
über engliihe Erziehung (Bb. 1, 1850, 
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3. Aufl. 18775 Bd. 2,187); Wagner, 
Das Volksſchulweſen in England ( 1864); 
Wehrbahn, Das Volksſchulweſen in 
England (1876). 
rube, Auguft Wilhelm, päbagog. 
Scriftiteller, geb. 17. Dez. 1816 in Wer: 
nigerode, bejuchte das dortige Lyceum und 
von 1833 an das Seminar zu Weißen: 
Seit 1840 war er in verfchiebenen 
Familien (zuerft beim Negierungspräft- 
denten, fpätern Minifter Grafen Arnim: 
Boizenburg) Hauslehrer und widmete N 
fpäter ganz ber Schriftftellerei. Seit 186 
lebt er als Privatmann in Bregenz. Seine 
padegogiſchen Schriften ſind teils allgemei⸗ 
ner Art (wie »Der Volksſchulunterricht 
im Zuſammenhang bargeitellte, 1851; 
»Pädagogiſche Studien und Kritiken«, 
1860; neue Reihe 1871; 3. Reihe 1882), 
teils beziehen fie ſich auf N Unter: 
rihtsfächer (wie der »Leitfaden für bas 
Rechnen in der Elementarſchule«, 6. Aufl. 
1881). Die weitefte Verbreitung haben 
feine »Charakterbilder« ausber »&efchichte 
und Sage« (23. Aufl. 1882, 3 Bbe.), aus 
der »Geographie⸗« ob 1u.2, 16. Aufl; 
Bd. 3, 12. Aufl. 1882) und die »Biogra- 
pbien aus der Naturfundee (1868—74, 
4 Bde. in verfch. Aufl.) gefunden. Siefind 
ausgezeichnet durch Schöne Form und edle, 
emütvolle Auffaffung. Ferner find von 
ihm zu nennen: »Bilder und Szenen aus 
atur⸗ und Menſchenleben« (6. Aufl. 
1880, 4 Bbe.); ll iniatur: 
bildere (2. Aufl. 1869, 2 Teile); »Alpens 
wanderungen« (1872, 2 Bbe.). 
Grunläte, f. Charakter, Wille. 
Grundfäße des Unterrichts und Der 
jebung, ſ. Pädagogik. 
rundtvig, Nikolai Frederik Se— 
verin, ſ. Dänemark, Fortbildungsſchulen. 
Guizot (pr. gũſoh), Francçois Pierre 
Guillaume, hervorragender ran 
Staatsmann unb Schriftteller. geb. 4. 
Okt. 1787 zu Nimes, ftudierte bie Rechte 
und machte ich früh befannt durch Schrif- 
ten über die franzöſiſche Litteraturgefchichte 
und das franzöftiche Bildungs⸗ und Ers 
iehungswefen, unterftüßt darin durch 
* ſchöngeiſtige erſte Gattin, die 1773 
geborue Pauline de Meulan. Nach 
wechſelnden Geſchicken, während deren er* 
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as Schriftſteller äußerſt fruchtbar war, 
wurbe ©. durch die Julirevolution, welche 
er durch feinen Proteft gegen die fogen. 
Ordonnanzen veranlaßte, auf ben Schau 
platz der großen Politik berufen. 1830 
war er Minifter bes Innern, 1832—37 
Unterrichts: und Kultusminifter, 1840— 
1848 Minifter des Auswärtigen und feit 
1847 auch Minifterpräfident. Nach dem 
Sturz der Julimonarchie fuchte er Eng- 
land auf, kehrte aber 1849 zurück und 
lebte jeitdem als Bräfident der Akademie 
der moralifchen und politifhen Wiſſen⸗ 
Ihaften in Paris und auf feinem Land⸗ 
aut Val Richer in der Normandie, wo er 
12. Sept. 1874 ftarb. Als Minifter in 
der hoben Politik nicht glüdlich, bat ©. 
für das Unterrichtswelen VBedeutendes ge: 
leiftet und namentlich durch das Gefek 
vom 28. Suni 1833 ein georbnetes öffent: 
u Volksſchulweſen in Frankreich be 

ründet. ©. war Proteftant, neigte aber 
*8* dem Katholizismus zu. Seine 
Schriften find meift geſchichtlichen, die ſpä⸗ 
tern auch theologiſchen Inhalts. Mit ſei⸗ 
ner erften Frau gab er heraus; »Lettres 
de famille sur l’&ducation« (1827, 5. 
Aufl. 1860); ferner: >» Annales de l’&du- 
. eation« (1811 —15). 

Sul, Friedrih Wilhelm, Dichter 
von Kinderliedern, go: 1. April 1812 in 
Ansbach, bezog 1829 das Lehrerſeminar 
zu Altdorf und wurde 1842 Lehrer an 
der proteſtantiſchen Pfarrſchule zu Mün: 
chen, wo er ſeit 1844 auch einen Privat⸗ 
kurſus für Töchter der höhern Stände lei⸗ 
tete. Er ſtarb daſelbſt 26. Dez. 1879. 
Außer verichiedenen belehrenden Jugend⸗ 
le 3. B. »Syitematifche Bilder- 
ſchule« (1847—51, 2Bde.), veröffentlichte 
er: »Kinderheimat in Liedern u. Bildern« 
(1836 1.1859, 2 Teile, mit Graf Pocci und 
Bürfner; 2. Aufl. in einem Bande 1876); 
»Meihnadhtsbildere (1840); »Neue Bil- 
ber für Kindere (mit Zeichnungen von 
Tony Muttenthafer, 1848); » Perlen aus 
dem Schaß deutſcher Lyrik« (1850). Gülls 
Kinderlieder zeichnen fich durch glüdlichen, 
echt Findlichen Ton aus, ohne in ber Form 
ae muſtergültig zu fein. Manche der: 
elben find von W. Taubert in Muſik ge 
jeßt und werden gern gefungen. 
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Guts Ruths, Johann Chriſtoph 
Friedrich, namhafter Pädagog, geb. 9. 
au. 1759 zu Quedlinburg, Nubierte in 
Halle Theologie und wurde bann Erzieher 
des nachmals berühmten Geographen Karl 
Ritter. Letztern brachte er 1785 in die von 
Salzmann eben gegründete Erziehungs: 
anftalt Schnepfentbal, an der er von da 
ab felbft als Lehrer, befonbers des Tur⸗ 
nens und ber Geographie, 6181837 wirkte, 
feit 1797 in dem nahen Dorfe Ibenhain 
wohnend. Hier ftarb er 21. Mai 1839. 
©. gab zuerit den Ideen ber philanthropi= 
ihen Pädagogen über die Notwendigkeit 
ber Förperlichen Übungen fefte Geftalt und 
begeifterte die — für ſyſtemati⸗ 
ſche Leibesübungen durch ſeine »Gymnaſtik 
für die Jugend«, das erſte eigentliche Lehr⸗ 
buch der Turnkunſt (1793; erweitert 1804 
und neu herausgeg. von Klumpp, 1847). 
Vgl. auch ſein » Turnbuch fiir die Söhne des 
Vaterlands« (1817); »Spiele für die Ju: 

end« (179654. Aufl. 1845 von Klumpp, 

. Aufl. 1883 von Schettler); »Kleines 
Lehrbuch der Schwimmlunfte (1798, 2. 
En a R Se ſchrieb ve an 
nifhe Neben tigungen für Sing: 
linge und Männer« (1801 u. gab 1800— 
4820 dic »Bibliotbef fürPädagogik, Schul- 
wefen und die gefamte päbagog. Fitteratur 
—— verſchiedenen Titeln) 
heraus. In ähnlicher Weiſe wie für den 
Turnunterricht hat G. für die Erdkunde 
bahnbrechend gewirkt durch ſein »Hand⸗ 
buch der Geographiee (1810, 2 Bde.; 2. 
Aufl. 1826), den »Verſuch einer Methodik 
des geographiſchen Interrichts« (1835) 
und befonders als Lehrer K. Ritters. 

Gymuafiallehrer, |. Gymnaſium, aud) 
hinſichtlich der Beſoldung: Befoldung ; be: 
züglih der Vorbildung: Wiſſenſchaftliche 
Prüfung, Probejahe. | 

Gymnaſiaſt, Schüler des Gymna⸗ 
ſiums (ſ. d.). 

Gymnafſium (griech. gymnäsion, 
»Turnhalle, Turnplatze), nad) dem ge: 
genwärtigen deutſchen Sprachgebrauch 
höhere Unterrichtsanſtalt, in de— 
ren Lehrplan die alten Sprachen 
benMittelpunftbilden, und deren 
eigentliche Aufgabe die Vorberei— 
tung der Schülerfürdie Univerſi— 
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tät ift. Bei den Griechen, befonders feit- 
dem bie attifche Bildung zur allgemeinern 
Herrſchaft gelangte, waren die Gymnaſien 
bevorzugte Sammelpläge ber Jünglinge 
(Epheben), gewöhnlich an einem zum Babe 
einladenden Waſſer, mit bededten Säu⸗ 
Iengängen und fchattigen Bäumen. Daß 
dort auch geiftige Bildung ihre Pflege 
fand, bemweift die Wirkſamkeit des Sofra- 
tes, wie fie Kenophon und Platon fchil- 
dern. Früher wechfelnd mit andern Be: 
zeichnungen (Lyceum, Sentinarium 2c.), 
iſt der Name ©. allgemein für gelehrte 
Schulen in Preußen 1811 amtlich einge 
führt. Das ©. der neuern Zeit bat ſich 
teils au? den Klofter- und Domichulen, 
teils aus den fHädtifchen Lateinſchulen des 
Mittelalters entwidelt. Jene beftanden 
ſchon ſeit Beginn des Mittelalters und 
waren — sweiſe zur Ausbildung künf⸗ 
tiger Geiſt ichen beftimmt. Diefe wuchjen 
unter dem Einfluß der Univerfitäten be- 
fonders feit dem 14. Jahrh. hervor, mei- 
ſtens im Anſchluß an Pfarrkirchen. Die 
fieben freien Sünfte, das Trivium (Gram⸗ 
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ſich jedoch die einſeitige Bevorzugung der 
lateiniſchen Sprache, indem die Schulen 
immer mehr einem geiſtloſen grammati⸗ 
[hen und tbetorifchen "Formaliganue verfie⸗ 
len. Ganz beſonders gilt dies von den ſeit 
1599 raſch über die ganze katholiſche Welt 
fich verbreitenden Gymnaſien der Jeſui⸗ 
ten. Gleichzeitigerwuchs dem Verbalis⸗ 
mus ber Humaniften ein gefchworner 
Feind in dem Realismus des Mon= 
taigne und Bacon von Verulam, und die 
Verſuche, beide Richtungen in einer na- 
turgemäßen Mitte zu verfühnen, wie fie 
Ratichius und Comenius anftellten, dien⸗ 
ten zunächft mehr dazu, die fefte ÜberTiefe- 
— erſchüttern, als etwas lebensfähi⸗ 
ges Neues an die Stelle zu ſetzen. Das 
Studium des Griechiſchen, die edelſte Blüte 
des Humanismus, verkümmerte und fand 
in dem Eindringen des Franzöſiſchen, das 
überdies oft nur für die jungen Leute vom 
Adel eingeführt ward, und in den dürfti⸗ 
Anfängen des deutſchen wie des reali⸗ 
iſchen Unterrichts keinen genügenden Er⸗ 
ſatz. Durch J. M. Gesner, Erneſti u. a. 





matit, Dialektik, Rhetorik) und das | nahmen die Gymnaſien in der erſten Hälfte 
Duadrivium (Arithmetik, Geometrie, Mus | be 18. Jahrh. neuen Auffchwung, der be: 
fit, Aftronomie), waren die Gegenftände ſonders in Mitteldeutichland, Sachſen und 
des Unterrichtd. Niedere oder unvollftän: | Thüringen, eine Nachblüte des Humanis- . 


bige Schulen, beren Unterricht fich we: 
fentlih auf dad Trivium befchränfte, 
bießen davon Trivialfchulen. Sm 18. 
Sahrh., teilweife ſchon unter dem mitwir: 
fenden Einfluß der Wiedergeburt der klaſ⸗ 
ſiſchen Studien in Italien, zeichneten fich 
befonders bie Schulen der Hieronymianer 
ober Brüder des gemeinfamen Le- 
bens (.d.) in Wiſſenſchaft und Frömmig⸗ 
keit aus. Durch die Humaniſten und Re⸗ 
formatoren (Erasmus, Reuchlin, Vie: 
lanchthon, Camerarius) wurde dann das 
humaniſtiſche G. ſyſtematiſch organiſiert, 
jo daß die erſten Jahrzehnie nach 1550 
als deſſen Blüteperiode gelten können. 
Männer wie Friedland von Trotzen⸗ 
dorf in Goldberg, Michael Neander in 
feld, Sturm in Straßburg u. a. (i. d.) 
leiteten damals im Geift und Sinne Me: 
lanchthons, des »praeceptor Germa- 
niae«, und meift im Anfchluß an deſſen 
1538 beraudgenebenen Lehrplan weitbe- 
rühmte Gymnafien. Mit der Zeit rächte 


mus zur Folge hatte, während gleichzeitig 
in Halle, Berlin ꝛc. aus bem Kreiſe ber 
PBietiften bie erften Realſchulen d. dv.) 
entftanden, welche der Iprachlichgefchicht- 
lichen Bildung der Gymnaſien eine eben- 
bürtige moderne Bildung in ben eraften 
und technifchen Fächern entgegenftellen 
follten. Unklar in feinen Zielen und wech: 
felnd in feinen Mitteln, verfuchte, auf 
J. J. Rouſſeau geftübt, in Deutfchland 
von Bafedow geführt, der Kreis der ſogen. 
Philanthropen die —5 höhere Su. 
gendbilbung in andre Bahnen zu Ienfen. 

hne Zweifel verbanft das Unterrichts: 
und Erziehungswefen ihren Anregungen 
viel Gutes, wie 3. B. die Einfiihrung des 
Turnens, die beflere Pflege ber Geſundheit, 
Milderung der ftrengen Zucht und natur: 
gemäßere Methode des Iinterrichts. Aber 
mit feinen eigentlichen pofitiven Plänen 
war ber Philanthropismus nicht glücklich. 
Wenn auch Männer von ber edlen Weit: 
herzigfeit eines Herder das Alte mit dem 
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Neuen zu verſöhnen wußten, verhielt ſich 
im allgemeinen der Humanismus, welcher 
in dem Aufſchwung der Altertumswiſſen⸗ 
Ichaft Durch Heyne und Wolf, Böckh und 
Dtfried Müller neue Kraft gewann, ge: 
genüber dem Realismus ber Neuerer 
ablehnend und blieb ſelbſt der praftiichen 
Fortbildung des Philanthropismus durch 
Peſtalozzi und feine Anhänger wie der 
theoretiſchen durch Schleiermacher,, Her⸗ 
bart u. a. gegenüber im ganzen ſproͤde. 
Es bildete ji) neben dem ©. aus jener 
andern Richtung heraus immer mehr bag 
Seal des Realgymnaſiums, einer 
Anftalt, weldye, am Latein feithaltend, das 
Griechische fallen läßt und dafür das Eng: 
liſche aufnimmt, in Franzöſiſch, Mathe: 
matik und Naturkunde den Lehrplan er⸗ 
weitert. Alle Verſuche, beide Formen zu 
vereinigen EEinheitsſchule, Geſamt— 
gymnaſiumy ſchlugen fehl; nur für Die 
unteren Klaſſen fuchte man die Vereini- 
gung vielerwärts feitzuhalten (Bifur- 
fation). So ift das G. durch alle Stürme 
wefentlich in der alten Geftalt erhalten 
worden. 

Nach den Feſtſetzungen der Reichsſchul⸗ 
fonferenz zu Dresden (1874) befteht es 
aus neun SSahresfurfen. In Preußen 
und überhaupt in Norbdeutichland find 
biefe auf 6 Klaſſen derart verteilt, daß bie 
3 untern ein=, bie 3 obern zweijährigen 
Lehrgang haben; da aber an größern An: 
ftalten Teilung der Oberklaſſen eintritt, 
haben diefe geradezu 9 Klaſſen (Serta, 
Duinta, Quarta, Unter: und Obertertia, 
Unter: und Oberjefunda und Unter: und 
Oberprima). In Bayern zerfallen die 
»Stubdienanftalten« in Lateinſchule (Klaſſe 
I—V, von unten auf gezählt) und ©. (I— 
IV, desgleichen), was im Grunde auf Das: 
felbe hinausläuft. Mit vielen Gymna⸗ 
ſien find noch VBorfchulen verbunden, welche 
die Knaben mit bein Beginn des fchul- 
pflihtigen Alters aufuchmen und in drei 
Sahresfurfen für den Eintritt in Serta 
vorbereiten. Dieſe eingerechnet, umfaßt 
ber Sehtgang des Gymnaſiums zwölf 
Sabre, bei gen regelrechten Fortichritt die 
Zeit vom 6.—18. Lebensjahr einſchließ⸗ 
lid. In VI beginnt der lateinifche, in V 
der franzöfifche, in III der griechifche Un: 
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terricht; für Theologen und Philologen 
fommt von Han Hebräifceh Hinzu, an den 
Gymnafien des nordweſtlichen Deutſch⸗ 
fand wird in ben beiden obern Klaſſen auch 
Ongtiig getrieben. Der erfolgreiche Befuch 
der II. Klaſſe während eines Jahres (Reife 
für Oberfefunda) gewährt das Recht zum 
einjährigsfreiwilligen Dienfte. Die beitan- 
bene Reifeprüfung berechtigt zum Beſuch 
ſowohl der Univerfität als auch der tedy- 
nifhen Hochſchule und aller gleichitehen: 
den Anftalten (Forſtakademie, Bergakade⸗ 
mie x.). Unter ben höhern Lehran— 
ftalten Deutfchlands (f. S. 1982) behaupten 
die Oymnafien der Zahl nach weitaus den 
eriten Plat, indem 380 folhen etwa 150 
Realgymnafien und Oberrealfchulen ges 
genüberftehen. Nach Anficht ber begeifter: 
ten Anhänger des Realgymnafiums be: 
rubt das hauptſächlich auf dem Vorzug, 
welchen das ©. noch immer binfichtlid, der 
jogen. Berechtigungen genießt. Allein die 
Sache liegt Doch wohl tiefer und ift Haupt: 
fächlich in der Überzeugung bes gebildeten 
Teiles der Nation von den Vorzügen bes 
Bildungsganges, welchen der Zögling des 
Gymnaſiums durchzumachen hat, begrün: 
det. Diefe Überzeugung ift ganz wohl ver: 
einbar mit voller Anerfennung aud ber 
realiftifhen Bildung auf ihrem Gebiete, 
ja mit dem Wunſche, daß die Zahl der 
Realgyınnafien oder der Oberrealichulen 
fih vermehren und das Streben nach ei- 
ner höhern, unmittelbar auf die eigentlich 
probuftiven Berufgarten berechneten Bil: 
dung ſich verbreiten möge. 

Die Lehrer am ©. haben ihre Be⸗ 
fähigung darzuthun durch Ablegung des 
examen pro facultate docendi oder der 
Wiſſenſchaftlichen Prüfung (ſ. d.) und fo- 
dann burch Aushalten eines Probejahrs 
(f. d.), während deſſen der junge Lehrer 
nur teilweife bejchäftigt und unter die be- 
fondere Obhut und ung des Diveftors 
geftellt ift. Eine zweite Staatsprüfung, 
wie faft für alle andern Zweige des öffent- 
lichen Dienſtes, beſteht für die Gymnaſial⸗ 
lehrer nit. An jedem ©. befindet ſich 
nad preußifcher Einrichtung eine An— 
zahl Oberlehrer, die in Gehalt und Woh⸗ 
nungögeld den ordentlichen Gymnaſial⸗ 
lehrern vorgehen. Die Befoldung (f.d.) 
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regelt fih nad bem Normaletat vom 
20. April 1872. Die Leitung bes Gym: 
naſiums fteht dem Direftor (f. d.) zu, wel: 
cher nach deutjcher Weiſe auch immer jelbit 
Unterricht erteilt, wiewohl je nach dem 
Umfang feiner Berwaltungsgefchäfte mehr 
oder weniger. Für gewijle Dinge ift ber: 
jelbe an die Zuftimmung des Lehrerkolle⸗ 
giums gebunden, fo namentlich in ſchwe⸗ 
reren Disziplinarfällen. Die den Gymna⸗ 
fien ——— Behörde iſt in Preußen das 
Provinzialſchulkollegium. In dieſem bear⸗ 


beiten je nach dem — der Geſchäfte 


Gymnaſtik. 


gegangen, die innern Angelegenheiten der 
GEymnaſien. Dieſelben vertreten auch bei 
ben Reifeprüfungen, Revifionen 2c. die Be⸗ 
hörde als Kommiſſare. Srundfäßlich wich: 
tige Angelegenheiten, über welche bie Be: 
hörde die Anficht der Lehrerfollegien und 
namentlih der Direktoren zu erfahren 
wünfcht, werben zur Beratung auf ben 
Direftorenkonferenzen (1. d.) gebracht, Die 
in den meiiten preußifchen Provinzen alle 
drei Sabre ftattfinden. 

Der Lehrplan ber preußifchen Gym⸗ 
nafien geftaltet fich nach der letzten An⸗ 














ein oder mehrere Brovinzialjchulräte, meift | ordnung des Minifters vom 3. März 
aus ber Zahl bewährter Direktoren hervor: | 1882 wie folgt: 

Zu- |Lehrplan 

vI| viIivimp|IMa| IMb!la| Ib | Ia fammen |von 1856 
Religion . » 2 2 2 002. 8| 2| 2] 2 2| 2|i 2| 2| 2 19 20 
DUNN: 50 3| 2 2 2 2 2| 2|I 3| 3 21 20 
Latein... ee 919/19] 9 I 818818 17 86 
Stehiih!. . » 2» 2 20. i— | - 7 7 7 7 6 6 4 42 
Srandild - -. - : 2... — | 4|5| 2 2| 2 2| 2| 2 21 17 
Geſchichte und Geographie . 31 3/1 4| 8 si 8| 38| 31 38 28 25 
Rechnen und Mathematit!. . 4| 4| 4| 8 31414 4| 4 34 32 
Naturbeihreibung . . . . - 2/1 2|2| 2 2I|—-|I|—-|I|—- | — 10 8 
Naturlebe . . 2 2 20. -|—-|-|-|-—-| 2] 2| 2| 2 8 6 
Shreibn . -. » 2 2 20. 2| 21 —|I| — I! —- | —-1I1-1|1—-|1— 4 6 
Zeihnen?. -. 2 2 202. 2| 2| 2| — —-|!-!-|I-|!- 6 6 
Zufammen: | 28 | 30 | 30 | 30 | so | so | so | 30 | so | 268 | 268 


1 Menn die beiden Tertien fonft gemeinjamen Unterricht empfangen, müſſen ſie doch jebenfalls 
im Griechiſchen und in der Mathematik getrennt werben. 

2 Der Unterridht im Zeichnen ift für die drei untern Klaſſen obligatorisch, für die obern fakultativ; 
jede Schule Hat aber dafür zu forgen, daß jeder Schüler der obern Klaſſen, wenn er e8 wünſcht, 
2 Stunden Zeichenunterricht wöchentlich ohne Mebrzahlung erhalte. 


Außerdem Turnen (2 Stunden wüchent: 
lich), Geſang (nur für die mufifalifch Be- 
gabten), Hebräifch (in IL und L, fakulta⸗ 
tiv), an einigen Anftalten im Weften Eng- 
fh, im Often Polniſch. Vgl. Wiefe, 
Berorbnungen (2. Aufl.1875)und »Höhe⸗ 
res Schulwelen in Preußen« (1864—74, 
3 Bde); Schrader, Erziehungs⸗ und 
Unterrichtslehre für Gymnaſien 2c. (4. 
Aufl. 1882) und »Verfaſſung der höhern 
Schulen« (2. Aufl. 1881); Zeitfchriften: 
»Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik« 
(feit 1826, begründet von Jahn, jebt red. 
von Fledeilen und Mafius); »Zeit— 
ſchrift für das Gymnaſialweſen«(ſeit 1847, 
begründet von Mützel l); »Zeitſchrift für 
die öſterreichiſchen Gymnaſien« (ſeit 1850, 


begründet von Bonitz); »Pädagogiſches 
Archive (ſeit 1859, begründet von Lang: 
bein); »&entralblatt für die gefamtd Un- 
terrichtöverwaltung in Preußen« (jeit 
1859, begründet von Stiehl, amtlich); 
»Mushades Schulfalendere (jeit1851). 
Gymnaſlik (griech. gymnastiks[näm- 
ih tEchnö], Kunft der Keibesübun: 
en, Zurnfunft), von Knaben und 
ünglingen (Epheben) geübt unter Auf⸗ 
fiht der Gymnaſten, war neben der Mufit 
Hauptgegenftand des Anterrichts bei den 
sriehen. ALS folcher erjcheint die ©. 
ſchon bei Homer, wenn auch noch nicht 
in fyitematifcher Ordnung und Verbin- 
bung. Ganz befonbers trat die ©. ſpä⸗ 
ter in den Vordergrund bei den Doriern, 


Hähn. 


namentlih in Sparta; aber durch bie 
gottesbienftlichen Gewohnheiten (Feſtauf⸗ 
züge, Tänze 2c.) wurbe fie bei allen belle: 
Fifen Stämmen im Schwung erhal 
ten. Auch die großen Volfsfefte in Olym⸗ 
pin, Delpbi, auf dem Iſthmos mit ihren 
Wettlämpfen beförberten die Pflege der 
G., wiewohl von der allgemeinen 
naſtiſchen Erziehung bie athletifche 
bereitung für diefe nur dem hervorragen- 
den Preisfämpfer erreichbaren — 
u war N ober Agoniftif). 
e ©. vollzog fich in der Paläſtra oder 
Ringſchule, wo die Knaben zuerft im Rin⸗ 
gen, Fauftfampf, Speer: und Diskoswurf, 
prung und Lauf geübt wurden, und im 
Gymnaſium (f. d.), wo bie Sünglinge 
dieſe Übungen fortfebten und zugleich in 
bie feinere Technik der Orcheftif ober Tanz⸗ 
kunſt eingeführt wurden. Ball- und andre 
Bewegungsipiele, Schwimmen, Reiten, 
ahren ſchloſſen fich in freierer Weile an. 
ganz befonderm Anjehen ftanden das 
anfration, Verbindung von Ring: 
und Fauſtkampf, und das Pentathlon, 
ünflampf, aus Sprung, Wurf mit 
peer und Diskos, Wettlauf, Ringkampf 


Kor. 
or: |f 
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—— Bei den Römern waren 
viegerifche Übungen (Marsfeld) von je: 
ber beliebt, fpäter exit ward die ©. ala 
wefentliches Stüd griehifcher Bildung 
nad) Rom übertragen, obne jedoch allge: 
meinen Eingang zu finden. Mit der 
alten Welt ging fie unter, um erft in ben 
beiden Tetten Jahrhunderten als Turn: 
unft wieder aufzuleben. Faßt man je- 
boch den Begriff der ©. weiter, und denkt 
man dabei. nicht nur an ſyſtematiſchen 
Unterricht in körperlichen Übungen, ſon⸗ 
dern an allerlei ernitbafte und Furzwei- 
Tige — en, ſo bietet ſich überall 
in der Geſchichte Analoges dar, nament- 
ih auch bei allen germanifchen Völkern 
(England) und im ganzen ritterlichen 
Mittelalter. S. auch Turnen. Vgl. Gras: 
berger, Erziehung und Unterricht im 
klaſſiſchen Altertum(1. Teil: »Die leibliche 
ir bei den Griechen und Römerne, 
1864— 66; 3. Teil: »Die Ephebenbil- 
dunge, 1881). Außerhalb Deutichlands 
wird auch die moderne, von Deutichland 
und Schweden aus verbreitete Kunſt der 
Leibesübungen meift mit dem altgriechi= 
ſchen Namen ©. bezeichnet. 


9. 


Hahn, Johann Friedrich, verdien- 
ter Volksſchulmann, geb. 1710 in Bai- 
reuth, wurde als (evangelifcher) Klofter- 
ar und Schulinfpeftor unter dem 

erühmten Abt Steinmeß zu Klofterberge 
bei Magdeburg ganz für die yäbagoniice 
Zeitrihtung im Sinne des halliichen 

ietismus gewonnen. 1749 Tfeldprediger 
u Berlin, 1753 als Gehilfe Heders (f. d.) 

nfpeftor der dortigen Nealfchule, wurde 
er 1759 Generalfuperintendent zu Sten- 
dal, 1762 als folcher und zugleich als Abt 
nad Klofterberge und 1771 infolge von 
Mißhelligkeiten als Generalfuperintendent 
nach Aurich (Oſtfriesland) verſetzt, wo er 
1780 ſtarb. Berühmt iſt H. beſonders 
als Erfinder der fogen. Litte ral⸗ ober 
Zabellarmethode geworden. Nach 
diefer wird das Einprägen des Lernſtoffs 
zunächſt durch tabellarifch überfichtliche 


Anordnung und Gruppierung unb fo 
dann durch Andeutung der Hauptpunkte 
an der Wandtafel mitteld der Anfangs- 
buchftaben bezeichnender Worte vermit- 
telt. Diefe Methode erregte damals großes 
Auffehen. Der Abt Felbiger (f. d.) zu 
Sagan befuchte heimlich die Berliner Real: 
chule, um biefelbe zu erlernen, und 
verbreitete fie dann in ben Fatholifchen 
Schulen Schlefiens und Ofterreihs. Aber 
tiefere päbagogifche Einficht kann ihr nur 
ben Wert eines untergeorbnneten Hilfs: 
mittel3 zugeftehen, welches, über Gebühr 
angewandt, den Unterricht mechanifch und 
kupenlich macht. Sie ift mit Recht durch 
Rochow und Peſtalozzi in den Hinter: 
Kan gedrängt worden. Vgl. Bormann, 

ie Berliner Realichule und die katho— 
liſchen Schulen Schleſiens und Äſter⸗ 
reichs (1859). 


u 
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Halbtagsſchule, Volksſchule mit einem 
Lehrer, von dem die eine Abteilung vor, die 
andre nach Mittag geſondert unterrichtet 
wird. Die »Allgemeine Verfügung über 
Einrichtung, Aufgabe und Ziel der preußi⸗ 
ſchen Volfsichule« vom 15. Oft. 1872 
beſtimmt unter Ziffer 3: »Wo die Anzahl 
der Kinder über 80 fleigt oder das Schul- 
zimmer auch für eine eringere Zahl nicht 
ausreicht und die Berbältnitie bie Anſtel⸗ 
lung eines zweiten Lehrers nicht gejtatten, 
fowte da, mo andre Umftände Dies not⸗ 
wendig erfcheinen laſſen, Tann mit Geneh⸗ 
migung der Negierung die H. eingerichtet 
werben, für beren Klaſſen zufammen 
wöchentlih 32 Stunden angefebt wer: 
den«. Unter den »andern Umſtänden« 
treten am häufigſten weite Schulwege auf 
dem Rande hervor, welche von den Kindern 
nicht wohl viermal am Tage zurüdgelegt 
werben können. 

Geſtützt auf dieſe minifterielle An⸗ 
ordnung‘, hat die H. im öſtlichen Zeile 
Preußens jehr weite Verbreitung gefun- 
den, während fie im Weften Deutfchlands 
weniger befannt und weniger beliebt ift. 
Nach einem jpätern Erlaß des Minifters 
Falk follte fie nur bis zur Zahl von 100 

hülern zugelaffen, dann aber, wenn 
biefe erreicht wäre, zur Anftellung eines 
zweiten Lehrers gejchritten werden. Allein 
der Lehrermangel und bie inzwifchen ein: 
getretenen magern Sabre haben die Durd)- 
rübrung biefes Grundſatzes bisher noch 
unmöglich gemacht, fo daß es Halbtags⸗ 
fchulen mit weit mehr Schülern gibt. 
Die Verteilung ber 32 Stunden auf beide 
Klaſſen ift nicht worgefchrieben; gewühn: 
lich geftaltet fie fich, wie folgt: 











Unter- | Ober- 

tafie | klaſſe 

Religion . . 2 2 20. 3 3 
Deutih (Schreiben) . . . 4 6 
Rechnen (Raumlehre). . . 4 4 
BZeihnn . . 2 2.2.. _ 1 
Weltlunde . . . 2... — 4 
Eingen. . . 2.2 2.02. 1 1 
Zumen 2 22 2 20. — 1 
(Handarbeit... ... — 2) 
Zufammen: 12 20 

(22) 


— Hamburg. 


Samburg, Freie Stadt (1880: 
453,869 Einw.). Vor Erlaß des Geſetzes 
über das Interrichtswejen vom 11. Nov. 
1870 hatte H. an öffentlichen Schulen eis 

entlih nur das Gymnaſium, das Jo⸗ 
— und die kirchlichen Volksſchulen, 
denen als halböffentliche noch die meiſt 
aus der Zeit des Pietismus ſtammenden 

tifts⸗ und Armenſchulen (bei ihrer Auf⸗ 
löſung 1871 gab es 16 mit 106 Klaſſen 
und 5524 Schülern) zur Seite traten. Das 
Johanneum wurde unter Benußung 
bereit3 früher vorhandener Anfäbe zu 
höherm Schulwefen 1529 von Johannes 
Bugenhagen als gelehrte Schule eingerich- 
tet. Es lehnte fich an den (bis zur Franzo⸗ 
fenzeit nicht ftädtifihen, ſondern erzbiſchöf⸗ 
lichen, beziehentlich herzoglich bremiſchen) 
Dom an, wie bie übrigen »deutſchen 
Sculene an bie einzelnen Pfarrkirchen. 
Unter wechjelnden Schickſalen hat e8 im 
aanzen immer ben Ruf einer trefflichen 
Anftalt bewahrt. Seit 1834 zerfällt e8 
in zwei burchaus felbftändige Anjtalten, 
die gelehrte Schule und die Nealfchule 
des Johanneums, welche feit 1876 aud) 
räumlich völlig getrennt find. Das Gym: 
nafium oder afabemifche Gymnaſium, 
1610 als Zwifchenanftalt zwiichen Schule 
und Univerfität und als rein ftädtiiche 
Anftalt gegründet, weift in ber Reihe ſei⸗ 
ner Brofefioren eine Anzahl berühmter 
Männer auf, wie Jungius, Fabriciug, 
Reimarus ꝛc., hat es aber zu.dauernder 
Blüte nicht bringen können. Gegenwär: 
tig fommt ed als Unterrichtsanftalt gar 
nicht mehr in Betracht; die wenigen Pro: 
fefloren, die es noch zählt, haben bie mit 
dem Gymnaſium verbundenen wifjen- 
ſchaftlichen Anftalten (botanifcher Gar: 
ten, Sternwarte, chemiſches Laboratorium, 
Stabtbibliothef) zu verwalten. Diejen 
gelehrten Schulen fand bis 1862 ein 
»Scholarchate von 5 Senatoren, 5 Paſto⸗ 
ten, 15 Oberalten vor, von denen je 1 Se: 
nator,1 Baflor und 3 Oberaltedie Behörde 
für die deutfchen Schulen der einzelnen 
— bildeten. 1862 trat an 

telle des Scholarchats eine für das ge⸗ 
ſamte Unterrichtsweſen zuſtändige »interi⸗ 
miſtiſche Oberſchulbehörde«, welcher durch 
das erwähnte Geſetz von 1870 die jetzige 


Hamburg. 


Dberfhulbehörde folgte. Sie ift aus 
3 Senatoren, 2 Baftoren, Haftiven Schul: 
männern, 2 Schulräten (1 für höheres, 
1 für niederes Schulmefen), 6 Bürgern, 
von benen 2 Lehrer fein bürfen, zuſam⸗ 
mengeſetzt und hat unter fih 10 Schul: 
fommiffionen für das Volksſchulweſen ber 
— Schulbezirke. Das Geſetz von 
1870 ſtellte ferner die bis dahin nicht ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchriebeneSchulpflichtigkeit der 
Jugend vom 6. bis zum vollendeten 14. 
Sabre feſt. Infolge davon mußte das günz- 
lich fehlende ſtädtiſch-ſtaatliche Volks⸗ 
ſchulweſen begründet werben. In 
welchem Umfang und mit weldem Nad;: 
drud die gefchehen, beweifen am beflen 
folgende Zahlen. 1863 bejuchten im 
———— Schulalter öffentliche Schulen 
457 Schüler, halböffentliche 9407, pri⸗ 
vate 15,493, zuſammen 25,337. Ende 
1878 dagegen befanden ſich in öffentlichen 
Schulen 24,820 Schüler (davon 22,326 
in den 43 öffentlichen Volksſchulen), in 
balböffentlihen 7287, in Brivatfchulen 
16,238, zufammen 48,345. Am 31. März 
1882 betrug die Zahl ber bie Bffent: 
lihen Volksſchulen befuchenden Kinber 
bereit 30,637. Die Bolkzfchulen find 
noch nicht alle, aber meiftens in neuen 
vortreffliden Schulhäufern untergebracht 
und mit Lehrmitteln vorzüglich ausge: 
rüftet. Der Befuch derfelben iſt foften- 
frei, und in ausgiebiger Weile wird fo- 
gar noch für Schreibmaterial ꝛc. ber är⸗ 
mern Schüler von Amts wegen geforgt. 
Die meiften Volksſchulen find fiebenftufig, 
alle betreiben neben den gewöhnlichen Un: 
terrichtsgegenftänden ber Volfsfchule noch 
bie für f3 vorzugsweiſe wichtige englifche 
Sprache. Turnen und Zeichnen, leßteres 
nach der fogen. Hamburger oder Stuhl: 
mannſchen Methode, werden mit beſon⸗ 
derm Nachdruck gepflegt. Ob die Lehrziele 
in dem maßgebenden Lehrplan von 1873 
nicht im ganzen für eine allgemeine Volks⸗ 
ſchule etwas zu hoch gegriffen ſind, iſt eine 
mehrfach erhobene Streitfrage. Für die 
Bildung der Lehrer ſorgen feit 1871 ein 
rifiges Lehrerjeminar (1879 mit 
106 Zöglingen ohne Internat), ein öffent: 
liches Xehrerinnenfeminar (66 Zög⸗ 
linge) und ein halböffentliches (für höhere 
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Schulen, 50 Zöglinge), eine Bräparans 
benanftalt für Lehrer (117) und eine 
für Lehrerinnen 9 beide zweiklaſſig. 
Das Prüfungsmejen iſt mit eniörhenbe 
Anwendung ber preußifchen Allgemeinen 
Beftiimmungen« vom 15. Dt. 1872 geord⸗ 
net worben. Unter ben 735 Lehrern wa: 
ven 1878 noch 237, unter ber etwa glei⸗ 
hen Zahl von Lehrerinnen noch 504 un- 
geprüfte. Die Geltung des Schulgeſetzes 
mit gewiffen Maßgaben auch für die 
»Bororte« ift 14. Mai 1877 geſetzlich 
feftgeftellt und feitdem die Ausdehnung 
begtelben auf das Landgebiet erfolat. 

Die Gelehrtenſchule des Lohan: 
neums befuchten 1880 im ganzen 649, 
die Realſchule erfter Ordnung 539, 
wozu noch 269 Schüler der Vorklaſſen 
fommen. Die feit 1878 zu gültigen Ab: 
gangsprüfungen (Befähigung zum ein- 
jährigen Dienft) berechtigte höhere Bür⸗ 
gerfchule zählte 1880: 316 Schüler, 
ihre Vorſchule 4. Mit Oftern 1881 
trat eine zweite »Gelehrtenſchule« ins Le⸗ 
ben. Kirchen- und Stiftungsfhulen mit 
a a ibt es 3, welche 
in 45 Klaffen von 1571 Schülern , bere 
genen Privatanftalten 9, welche in 99 

laſſen von 2318 Schülern befucht wer: 
ben. Beſonders erfreulichen Aufſchwung 
bat im lebten vu ehnt auch bie »allges 
meine Gewerbe Bike und Schule für 
Baubhandiwerfer« genommen, welche 1865 
neu organifiert wurde und 1876 in ein 
prachtvolles neues Gebüude überſiedelte, 
das fie mit der Nealfchule und dem Ge: 
werbemufeum teilt. Die Gefamtzahl ber 
Schüler betrug Sommer 1882: 1275, 
Winter 1882—83: 1846. Die gut einge- 
richtete Taubftummenanftalt, früher 
ſtaatlich unterftügte Brivatanftalt, ift mit 
1. Januar 1882 ganz vom Staate über: 
nommen worben. 

Vgl. Meyer, Geſchichte des hamburgi⸗ 
ſchen Schulweſens im Mittelalter (1843): 
H Zur one der St. Johannis⸗ 
ihule in 9. (1877 ff. Programme ber - 
Gelehrtenſchule); Friebländer, Real: 
Thule des Johanneums (1876, Feftichrift); 
» Berichte über dad Hamburger Inter: 
richtsweſen« (ſeit 1871 jährlich, amtlich); 
»Statiftif der Hamburger Ilnterrichts: 
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anftalten« (1. Bd. 1872, 2. Bd. 1878); 
Röpe, Hanfeltäbte (in Schmibs »En- 
a ädie«, Bd. 3, 2. Aufl. 1879, ©. 


milton (ipr. haͤmmilt'n) James, Er: 
finder der nach ihm benannten Methode 
fremde Sprachen zu erlernen, geb. 1769 
zu London, ließ ſich 1798 in Hamburg 
nieder, wo er von einem franzöfiichen 
Emigranten ohne fireng grammatiſchen 
Unterricht das Franzöfifche erlernte, ging 
1815 nach New Dorf und gab hier Unter: 
richt in ber — prache. Nach 
Europa zurückgekehrt, ſtarb er 31. Of 
1831 in Dublin. Das Eigentünnliche fei- 
ner Methode befteht darin, daß der Schü- 
ler zunächſt durch Benutzung buchftäblich 
genauer Überfegungen fich einen möglichſt 
großen Vorrat von Wörtern und die gram⸗ 
matifche Form derfelben zu eigen macht 
und erft dann zur Grammatik felbit über: 
geht: Hamiltong Mitteilungen über dieſe 
etbode und ihre Erfolge erregten in Ame⸗ 
rifa, England und Frankreich Auffehen; 
in Deutichland fand er nur kurze Zeit 
namentlich in Württemberg günftige Auf: 
nahme, bald aber unter den Schulmän- 
nern wegen bed rein Außerlichen unb un: 
wifjenihaftlihen Charakters feines Ver⸗ 
fahrens einftimmigen Widerfprud. Für 
den praftifchen Gebrauch von Geſchäfts⸗ 
leuten 2c., welche raſch eine empirische 
Kenntnis ber fremden Sprache erwerben 
wollen, bietet fie unleugbare Vorteile. Nach 
Hamiltons Methode find im wejentlichen 
die Zouffaint-Langenfcheidtjchen 
Unterrichtsbriefe eingerichtet. 
Handarbeit der Knaben als Ge: 
genftanddeslinterrichts. Schon Eos 
menius gibt in der »Didactica magna« 
ausführliche Anleitung zum Unterricht 
in Künften und Handwerken; J. Lode 
und 3. 3. Rouffeau erheben die Forde⸗ 
zung, daß alle Kinder in einem Hand⸗ 
wert, auf dem Lande namentlich in Gar⸗ 
ten= und Holgarbeiten, unterrichtet werben 
follen. Verwirklicht wurde diefe Forde⸗ 
rung in den Unterrichtsanſtalten Franckes, 
in denen fleißig gedrechſelt, gehobelt und 
geſchnitzt ward. Beſonders ſympathiſch 
war ber neue Unterrichtszweig dem ver⸗ 
ſtändig⸗gemeinnützigen Sinne ber Phil: 
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anthropen; Campe, Salzmann, Guts 
Muths, Blafche entwarfen für benfelben 
Handbücher und Vorfchläge, welche na⸗ 
mentlich in Schnepfenthal auch bauernd 
in bie Praxis übergingen. Ahnlicher Art 
waren die menjchenfreundlichen Unter⸗ 
nehmungen Peſtalozzis in Neuhof, Tel- 
lenbergs und Wehrlis (. d.) in Hofwyl. 
Weiter verbreitet wurde nr Idee der 
Erwerbs oder Anduftriefchulen für das 
ürmere Bolf befonders durch den Dechan⸗ 
ten Kindermann zu Kaplig in Böhmen 
und den Paſtor Wagemann in Göttingen. 


t. | Sie fand einen einflußreihen Gönner in 


dem Herzog Peter Friedrich Ludwig von 
Holftein= Oldenburg, welcher bie Verbin 
au ber Induſtrieſchule mit der Lehrſchule 
1796 für feine bolfteinifchen Hausgüter 
allgemein anordnete, für das Herzogtum 
——— ee ee un nn 
ünftigte. Ahnlich verfuhr Friedrich Wil: 
elm UL., indem er in einer rer 
orbre vom 19. Aug.1799 jene Berbintung 
als allgemein wünjchenswert bezeichnete 
und zunächſt für bie Garniſonſchulen 
vorſchrieb. Indes hatten diefe Beftrebun- 
gen faft nur für die weiblihe Jugend 
auernden Erfolg. Nur. vereinzelt er: 
hielten ſich, 3.8. in Schleswig : Holftein, 
auch »Klüterjchulen« für Knaben, in wel: 
hen biefe von befondern »Werfmeiftern«e 
zu allerhand einfachen Arbeiten in po, 
Korbwaren 2c. angeleitet werden. Mehr 
davon findet fih noch in Waiſenhäu⸗ 
fern, Rettungsanftalten, Taubſtummen⸗ 
und Blindenanftalten ac. Anderfeits find 
in inbuftriereihen Ländern, beziehentlich 
großen Städten bier und da mit den 
Oberftufen der Volksſchulen Lehrwerkſtät⸗ 
ten verbunden, in welchen neben einem 
auf beichränftes Maß, nad) Art ber Fa⸗ 
briffchulen, herabgeſetzten Schulunter- 
richte die Knaben zunftmäßige Anleitung 
für beftimmte Gewerbe erhalten. So in 
bericole de la rue Tournefort(33) und 
in bem Institut de St. Nicolas, Rue de 
Vaugirard in Paris, und La Martiniere, 
€cole dessciences et desartsindustriels 
in an denen bie ftäbtifchen VBolfsfchulen 
u Gotenburg u. a. in Schweden im we- 
Fentlichen nachgebildet find, während in 
gewiſſen Schulen Belgiens unter der Herr: 
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Ichaft des frühen Schulgefeßes der eigent⸗ 
liche Unterricht auf zwei Stunden täglich, 
zu gunften bed praftiichen Webunterrichts 
befhränft war. Um die Mitte ded Jahr: 
hunderts entftand in Deutfchlanb eine 
ganze Litteratur fiber bie Frage ber H., 
aber die Verhandlung batte Feine nen: 
nenöwerten praltifchen Ergebnifie. 

An neuerer und neuefter Zeit ift bie 
Sache vom Norben ber, von Finnland 
und Schweden aus, wieder angereqt wor: 
den. Die Slöjdſkola, wie man bort die 
Handarbeitsichule nennt, ift in diejen Laän⸗ 
dern augenblidlich Gegenftand bes reyften 
Intereſſes, das fich Übrigens gargallgemein 
ber Beförderung des Hemfldjds oder 
Handſlöjds (häuslichen Handfleißes) 
zuwenbet. Man verfpricht fich von der 
erfolgreichen Pflege besfelben großen Se: 
gen Hr die öffentliche Sittlichfeit ſowie 
für ben häuslichen Sinn und bie gewerb⸗ 
liche Leiftungsfähigleit bed Volks. Die 
ſchwediſche Staatsregierung, nanıentlid 
unter dem Efflefiaftif= und Unterrichts: 
miniiter Carlſon (1875), beabfichtigte bie 
»Slöjdundervigninge in allen Seminaren 
des Staates einzuführen und allmählich 
zu einen allgemein verbintlichen Zweige 
des Schulunterrichts di machen, 10 baß 
etwa vor Mittag der Kehrunterricht, nach 
Mittag die Slöjdunterweiſung ftattfinden 
follte. Allein es kam vorläufig nur zu 
Verſuchen an zwei Seminaren Tome zu 
einer amtlichen Empfehlung Br Sept. 
1877) und Unterfiüßung ähnlicher Ver: 
ſuche an Volksſchulen. Inzwiſchen wird 
von einflußreichen Staatsbeamten, Groß⸗ 
BL Tabrifanten ꝛc. die Ange⸗ 
egenheit jo warm und nachdrücklich bes 
trieben, baß ber En in immer mehr 
Schulen Eingang findet. Aus privaten 
Mitteln haben der Fabrikant Abrahamſon 
in N&&S bei Gotenburg und Graf Sparre 
in Wenersborg Bildungsanftalten für 
Stöjdlehrer begründet, in denen teils 
eigne Lehrer ver H. für größere Schulen 
ausgebildet, teils = einfachere Verhält- 
niſſe — rer zu dieſem Lehr⸗ 
gegenſtand in kürzern Kurſen, ſo gut 
es angeht, befähigt werben. In Düne: 
mark, von wo aus durch den Rittnieifter 
Clauſon-Kaas die Slöjdbewegung in 
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weitern Kreifen befannt geworben ift, vers 
hält fi Die Regierung Ar: egen 
diejelbe, an beren Spite bort die 1873 ges 
gründete Dansk Husflidfeljfab fteht. 

In verfchiedenen Ländern bat biefer 
Vorgang bed Nordens die Beſtrebungen 
für den Hanbarbeitsunterricht ber männ⸗ 
lichen Jugend wieber neu belebt. So hat 
ber. philanthropifhe Pädagog Erasmus 
Schwab in Wien jchon 1873 die Einfüh: 
rung des Arbeitsunterrichts in ber Lern⸗ 
faule unter Berufung auf Fröbels Grund» 
übe empfoblen und in ben ae ifchen 
Kreifen Äſterreich- Ungarns 5 
dafür geworben. In Deutſchland erwec⸗ 
ten neuerdings die Reiſevorträge des 
Rittmeiſters Clauſon⸗Kaas Intereſſe für 
die Sache, und 1876 entſtand in Berlin 
ein Verein für häuslichen Gewerbfleiß, 
welcher beſonders auch die Einführung 
bes Arbeitsunterrichts in den Schulen in 
fein Programm aufnahm. Ahnliche Ver- 
eine bildeten ſich anderwärts und trugen 
die von ihnen verfochtene Idee in immer 
weitere Kreife, jo daß Sich ſchließlich 
auch bie Regierungen damit bejchäftigen 
mußten. Der preußifche Unterrihtsmi- 
nifter ſandte im Herbft 1880 Kommiffare 
nad) Dänemark und Schweben, welche 
über die bisherigen Erfolge ber Bewegung 
in beiden Länbern berichten ſollten. Auf 
Grund biejer Berichte it er zu bem Er: 
gebnis gelangt, daß auch ferner die Einrich⸗ 
tung von Haudarbeitsunterricht am beiten 
der wohlwollenden Vereinsthätigfeit über⸗ 
laffen bleibe, jedenfalls aber berfelben 
nichts von der bisher bewährten Tradition 
ber preußiſchen Schulverwaltung geopfert 
werden fünne. Die freunde der Sache 
haben feitdem eine Reihe blühender Hand: 
arbeitäfchulen in Oberfchlefien, Walden⸗ 
burg, Leipzig, Görlit, Bremen, Osna⸗ 
brüd etc. ins Leben gerufen und 1881 einen 
Berein, beifen Sit Bremen (A. Lammers) 
iit, begründet, um bie Angelegenheit wei⸗ 
ter zu fördern. Bon der Rührigfeit und 
den Erfolgen bes Vereins legte eine große 
Austellung von Erzeugniljen beutjcher 
Schulwerfflätten in Dresden während 
bes Juni 1882 rühmliches Zeugnis ab. 
Bol. Friedrich (Biedermann), Die Er: 
ziehung zur Arbeit (1852); Michelfen, 
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Die Arbeitsichulen der Landgemeinden 
(1851); Eifenlohr, Die Volksſchule und 
die H. (1854); Raydt, Arbeitsfchulen 
und Hausfleißvereine (1879); Götze, Er: 

änzung desSchulunterrichts durch prafti- 
—* Beſchäftigung (1880); v. Schen cken⸗ 
dorff, Der praktiſche Unterricht (1880); 
Salomon, Arbeitsſchule und Volfsfchule 
(a. d. Schweb.: »Slöjdskolan och folk- 
akolan« — Schwab, Die Ar: 
beilsſchule (1878); Jlling, Mefen und 
Wert der Schulmwerfftätten (1880); »Cen⸗ 
tralblatt für die gefamte Unterrichtsver⸗ 
waltung in Breußen« 1881; Elaufon: 
Kaas, Die Arbeitzichnle neben der Lern 
ſchule (im_»Arbeiterfreund« von Böh: 


mert u ); 


Wils! en 
Hausfl ⸗ 
en, ‘ [6 5 
ſelbſt 1 ‚8, 
Die € n⸗ 
terricht en 
(1883) r⸗ 
richt in 
Han ⸗ 
9 
chenſchulen (vgl. Handarbeit der Knaben). 


Als Gegenftand des Unterrichts in öffent: 
lihen Schulen treten diefe Arbeiten zuerft 
in der Zeit des Philanthropismus auf. Bald 
ericheinen öffentliche Empfehlungen ber 
Behörden, unter denen die wiederholten 
el des Herzogs Peter Friedrich Ludwig 
von Oldenburg und die Kabinettsordre 
Friedrich Wilhelms IH. vom 31. Aug. 
1799, betreffend den Unterrichtin den Gar⸗ 
niſonſchulen, hervorzuheben find. Das 
General: Landfchulreglement für die nie- 
bern katholiſchen Schulen in Schlejien 
vom 18. Mai 1801 fchrieb fogar für alle 
Landſchulen die Einrichtung von Indus 
ftrieunterricht vor, in welchem Spinnen, 
Stricken und Nähen gelehrt werden follte. 
Dasfelbe war im Entwurf des Unter: 
richtsgefeßes von 1817 für ganz Preußen 
vorgeſehen. Inzwiſchen hat man erſt in 
ben letzten beiden Dezennien in einem 
aroßen Teile von Deutfchland diefen neuen 
Unterrichtszweig geſetzlich feftgeftellt, nach: 
dem verfchtedene Kantone der Schweiz, 
zuerft, wie es jcheint, Aargau 1835, damit 
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vorgegangen waren. An Ofterreich geſchah 
dies durch das Unterrichtögefeb vom 14. 
Mai 1869. In Preußen verfügte Mini- 
fter Falk in den Allgemeinen Beſtimmun⸗ 
en vom 15. Oft. 1872 die allgemeine 
inführung des Unterrichts in weiblichen 
H. Auch das niederländifche Volksſchul⸗ 
nefeß vom 18. Juli 1878, das belgifche vom 
1. Suli 1879 u. a. haben die Nabdelarbei- 
ten unter bie obligatorischen Gegenftände 
des Volksſchulunterrichts aufgenommen. 
Die Methode des Unterrichts in weib⸗ 
lichen H. war bis in die neuere Zeit hinein 
kaum aan eingehenderer Erwä⸗ 
gung und Verhandlung gemejen. Derjelbe 
wurde, obwohl in der Schule erteilt, doch 
als Einzelunterricht behandelt und war 
deshalb meiltend von gefingem Nuten 
für die Mlaffe, während er hinfichtlich der 
Zucht Schwierigfeit machte. Da trat Ro⸗ 
falie Schallenfeld (. d.) 1857 mit der 
entjchiedenen Forderung auf, baß der Un- 
terricht in weiblichen H. ganz wie jeber 
andre Unterricht den allgemeinen Grund⸗ 
ſätzen ber Pädagogik etiprebenb gehand⸗ 
habt werden müßte, um wirklich ein gleich⸗ 
berechtigted und gleichwertiges Glied im 
Lehrplan der öffentlihen Schule zu werben. 
Sie verlangte daher Klaffenunterricht, bei 
dem alle Schülerinnen einer Klaffe oder 
Stufe diefelbeThätigfeitüben; Vormachen 
ber Lehrerin mit erläuternder Darlegung 
ber einzelnen Handgriffe und Thätigfeiten, 
wobei Wandfarten und Zeichnungen (an 
der Wanbtafel oder in Heften) herangezo⸗ 
gen werben fünnen, und demnächſt Übung 
bis zur Fertigkeit, fleißige Wiederholung 
und zwar praftifche wie theoretiſche. Se 
allein kann der Unterricht in weiblichen 
H. wirklich bildend und erziehend wirken, 
und die enge Beziehung gu dem Zeichen 
unterricht, welche das Verfahren voraus 
fett, gereicht en diefem wie je 
nen zum größten Vorteil. Gemäß dieſen 
Grundfägen lehrte R. Schallenfelb nach⸗ 
einander das Striden, Häfeln, Stopfen, 
Fliden, Nähen; in größern Schulen 
bei achtjährigem Kurſus treten noch das 
Stiden (Plattſtich) der Namen und das 
Zufchneiden hinzu. Der bedeutende Fort- 
ſchritt, welchen das Auftreten der Schallen- 
feldſchen Methode herbeigeführt hat, ift 
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allerdings zunächſt den höhern oder wenig⸗ 
ſtens den mehrklaſſigen ſtädtiſchen Schu- 
len au gute gefommen, macht fich aber 
mähli nun einfachern Schulverhält- 
nijien geltend. Das — hat ſich den 
weiblichen H. in weiten Kreiſen wieder 
zugewandt, die Litteratur dieſes Unter⸗ 
richtszweiges iſt bereits eine umfangreiche 
geworden, und die graphiſchen Hilfsmit⸗ 
tel für denſelben mehren ſich von Jahr 
zu Jahr. Von mehreren Staaten und von 
einigen großen Stäbten find Seminare 
für Handarbeitslehrerinnen und befonbere 
Prüfungen für dieſelben eingerichtet. 

Bal.Rofalie und Agnes Schallenfeld, 
Der Handarbeitsunterricht in Schulen # 
Aufl. von Albertine Hall, 1879); Julie 
Legoriu, Der Handarbeitsunterricht als 
Klaffenunterricht (3. Aufl. 1881, befon- 
ber& für höhere Schulen brauchbar) ; Ag⸗ 
nes Schallenfeld und Albertine Halt, 
Wandtafeln für den Hanbarbeitsunter: 
richt (1876) ; Sufanne Müller, Elemen- 
tarunterridt in ben weiblichen 2 E Aufl. 
ARE Elifabeth Weißenbach, Arbeits- 
ſchulkunde (3. Aufl. 1880-82, 2 Bde); 
Draban, Stickmuſter (1873); Hory, 
Der Handarbeitäunterrit in den Mäd⸗ 
chenſchulen Württembergs und das In⸗ 
ſtitut zur Heranbildung von Arbeitsleh⸗ 
rerinnen in Ludwigsburg (1872, amt: 
li); v. Haugwiß, Entwurf einer Re: 
organifation des öffentlichen Unterrichts 
in weibliden 9. (1877); Godei im 
»Pädagogiichen Jahresbericht« (jebt her⸗ 
ausgeg. von Dittes; in einer Reihe von 
Sabrgängen); Kraufe, Geſchichte bes 
Unterricht in den weibliden 9. (in 
Kehra »Geſchichte ber Methodik«, Bd. 3, 
1879, ©. 89 ff.). 

Handelsſchulen, Lehranftalten, welche 
bie theoretiiche Ausbildung junger Leute 
für den Handelsſtand zum Zweck haben. 
De fönnen als Hochſchulen (Afas 
bemien), als höhere Schulen (im öſterrei⸗ 
hifchs fübdeutichen Sinne Mittelfchulen) 
oder als Fortbildungsfchulen für fol 
junge Kaufleute eingerichtet fein, welche 
ohne ausreichende Vorbildung in bie kauf⸗ 
männilche Praris eingetreten find. Die 
erfte Form der Handelsakade mie ift 
Öfterd verfucht worden, zuerft von Büſch 
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in Hamburg 1768— 99; berartige An⸗ 
ftalten beftehen auch noch in Wien, Prag, 
Paris, Peteröburg x. Indes find die 
Kenntniffe, deren ein Kaufmann bedarf, 
um ben höchſten Anforderungen bezüg— 
lich feiner Bildung zu genügen, nicht fo 
eigenartig, baß zu ihrer Vermittelung be- 
fonbere Afademien nötig wären. Vielmehr 
empfiehlt fich Dazu ber Befuch einer Uni- 
verjität oder einer techniſchen Hochſchule. 
A für Yo 

ungslehrlinge, welche ſehr ſegens⸗ 
reich namentlich in kleinern Städten und 
für den niedern Handelöftand (Krämer) 
wirken können, unterfcheiden ſich von ben 
gewerblichen Fortbildungsfchulen Dadurch, 
daß fie Buchführung, Technologie und 
Warenkunde, Taufmännifches Hechnen, 
Handeldgeographie und womöglich Eng: 
Li und Franzöfild) in den Vordergrund 
ftelen, dagegen das Zeichnen zurüd- 
treten laffen. Derartige Anftalten find 
in Deutfchland ziemlich verbreitet. Im 
engern Sinne aber bezeichnet ber Name 
Handelsſchule die höhern — d. h. 
Anſtalten von realiſtiſchem Charakter, 
deren unterſcheidendes Merkmal in be⸗ 
vorzugter Pflege der genannten Handels⸗ 
wiſſenſchaften liegt, welchen etwa noch 
bie Anfangsgründe der Nationalökonomie 
und des Handelsrechts hinzutreten. Da 
dieſe beſondere Rückſicht auf ben erwählten 
Beruf erſt in den mittlern Schulklaſſen 
zum Ausdrud gelangen kann, nimmt die 
Handelsfchule die jungen Leute gewöhnlich 
mit der Reife für Tertia einer Oberreal⸗ 
Schule auf und führt fie durch bie drei fol: 
nenden Jahresſtufen bis zur Reife für 
Oberſekunda, beziehentlich bis zur Erlan- 
gung des Rechts zum einjährig-freiwilli- 

en Dienſt. Bon ſolchen H., welche zu die: 
Tem wed gültige Abgangsprüfungen un⸗ 
ter Vorſitz eines ftaatlidhen Kommiſſars 
halten bürfen, weift das neuefte Verzeich- 
nis im Reichsgeſetzblatt auf: vier ent 
liche im Königreich Sachſen, drei private 
in Breußen, brei private in Hamburg und 
eine in Braunfchweig. Unter den öffent: 
lichen höhern Schulen ftehen fie den höhern 
Bürgerſchulen am nächſten, welche bie 
ſechs untern Jahrgänge der Oberrealſchule 
umfaſſen. 
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beit der Knaben. 

Handſchrift, ſ. Schreibunterricht. 

Haudwerkerſchulen, ſ. Fortbildungs⸗ 
ſchulen, Fachſchulen. 

Handwerkervereine, ſ. Bildungsvereine, 

Harmonielehre, derjenige Teil der 
Muſiklehre oder Theorie der Mufit, 
welcher ſich befonder mit ben in ber 
Mufit vorfommenden Tonverbindun: 
gen beihäftigt. Man bezeichnet fie 
auch wohl als mufifaliihe Grammatik 
eu) und teilt fie in die Kapitel vom 

onsuftem, von Takt und Rhythmus, in 
bie Melodil und Harmonit, die Lehre vom 
Kontrapunft zc. ein. Nach diefem Sprach⸗ 
gebrauch und dieſer Begrenzung ift die 8 
der Akuſtik (Lehre vom Schall und Ton), 
ber Kanonif (Lehre von den Maßen und 
Berhältnifien der Töne) und der Afthetif 
ber Muſik (Lehre vom muſikaliſch Schö⸗ 
nen) nebengeorbnet und bildet mit biefen 
zufanımen die Theorie der Muſik. Im 
Unterricht, abgefehen von ben Fachfchulen 
für Muſik, tritt die H. faſt nur in ben 
Seminaren für Volksſchullehrer als be⸗ 
ſonderes Fach auf und umfaßt hier alles, 
was überhaupt aus der Theorie der Muſik 
für den künftigen Geſanglehrer und Or: 
ganiften zu wiſſen notwendig ift, alfo auch 
Diejenigen grundlegenden phyſiologiſchen 
und phufifalifchen Kenntniſſe welche na 
dem Dbigen dem Gebiete der Afuftif und 
Kanonif angehören, und die Andeutungen 
aus der Äfthetifchen Theorie, welche für 
diefen Standpunft verftändlich gemacht 
werden fönnen. Der Lehrplan der kö⸗ 
niglih preußifhen Seminare vom 
15. Oft. 1872 beſtimmt über diefen Ge: 
genftand ($ 29, III) das Folgende: »Die: 
jenigen Seminariften, welche zum Orga: 
niftendienft nicht ausgebildet werden jol- 
len, haben zwar nichtsbeftoweniger an dem 
Unterricht (in der H.) teilzunehmen, aber 
nur das Penfum der dritten Klaffe und 
aus dem ber erften den gefhichtlichen Teil 
au abfolvieren. Dritte Klaffer Aufftel- 
ung und Einübung ber Dreiflänge in 
Dur und Mol, der Septimen= und No⸗ 
nenafforde nad) ihren Hauptformen und 
ben ©rundgefegen ihrer Verbindung. 
Zweite Klaſſe: Befefligung ber Zög- 
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linge in der Kenntnis des harmoniſchen 
Materials und fortwährende Verwendung 
besfelben im Ausfegen von Chorälen fo- 
wie im Analyfieren, Transponieren und 
Einfpielen Fleiner harmoniſcher, vom Leh⸗ 
ver gegebener Orgelſätze. Erfter Kurfus 
der Modulation. Erite Klaffe: Harz: 
monifierung des Chorals und des Volks⸗ 
liedes. Erfindung einfacher Choraleinlei⸗ 
tungen. Bildung von kirchlich würdigen 
twifchenfpielen. Zweiter Kurfus der Mo⸗ 
ulation. Die alten Tonarten. Einiges 
zur Kenntnis ber wichtigften Formen der 
Vokal- und Inſtrumentalmuſik. Bau 
und Pflege der Orgel. Einiges zur Ge- 
fchichte der Muſik.« Vorausgefeht wird 
nach ber gleichzeitig erlaffenen Vorfchrift 
über die Aufnahme ins Seminar, daß ber 
Zögling in der allgemeinen Mufiflehre 
die Kenntnis der verfchiedenen Schlüſſel, 
Takt- und Tonarten, der gewöhnlichen 
Tremdwörter und Tempobezeichnungen, 
der Intervalllehre und der Tonverwandt: 
ſchaften, in der H. diejenige des Dur⸗ und 
Moüdreiklangs wie des Hauptjeptimen- 
affordes in allen Lagen und Umkehrun⸗ 
gen ſchon mitbringe und im Orgelfpiel 
praftifch bethätigen könne. Vgl. Richter, 
Lehrbuch der H.(15. Aufl. 1882); Köhler, 
Harmonie= und Generalbaßlehre (3. Aufl. 
1 Drath, Mufiktheorie (2. Aufl. 
u. bie betr, Artikel in Riemann 
MufikLerifon (1882, 2. Aufl. 1883). 
Harmonifieren (franz. harmoniser), 
in Einklang bringen, übereinftimmend 
machen; eine Melodie mit barmonifcher 
Begleitung verſehen. 
arniſch, Chriftian Wilhelm, her- 
vorragender beutfcher Pädagog, geb. 28. 
Aug. 1787 zu Wilsnad im Negierungs: 
bezirk Potsdam, befuchte dad Gymnaſium 
u Salzwedel und widmete ſich fodann 
Bei 1806 in Halle und Frankfurt a. O. 
theologifchen und pädagogifchen Studien. 
Er erhielt 1810 Gelegenheit, im Pla: 
mannſchen Erziehungsinftitut zu Berlin 
die Peſtalozziſche Methode zu ftudieren. 
Zugleich pflog er bier anregenden Uns 
ang mit Fichte, Schleiermacher, Köpfe, 
Zeune, Jahn u.a. Schon 1812 ward er er: 
ſter Lehrer an dem neuen Schulfehrerfemi: 
nar zu Breslau, hörte und hielt gleich 
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zeitig Borlefungen an ber Univerſität, 
war erfolgreich thätig für bie patriotifche 
Erhebung namentlich der Jugend und 
widmete ſich mit Eifer der Hebung bed 
fchlefifchen Volks ſchulweſens. In dem be: 
kannten Turnftreit (1819) trat H. warm 
für die Sache bes Turnens ein, fonnte 
aber die Schließung feines Turnplates 
nicht abwenden und zog jich felbit Miß⸗ 
fallen und Mißtrauen von feiten ber Re: 
gierung zu. 1822 wurde er zum Direftor 
es Schullehrerjeminard in Weißenfels 
ernannt, wo er mit gleicher Auszeichnung 
für das Volksſchulweſen im Regierungg- 
bezirk Merfeburg wirkte, 1842 folgte er 
einem Rufe als Pfarrer nad Elbei im 
Negierungsbezirtt Magdeburg und be 
wies aud) hier in Tonfervativem und or: 
tbodorem Sinne —— H. ſtarb 
15. Aug. 1864 in Berlin. Seine Schrif⸗ 
ten find zahlreich. Die Altern, nament⸗ 
lich aus feiner Brelauer Zeit, wirkten 
bahnbrechend für die pädagogischen Grund⸗ 
anſichten Peſtalozzis in —— welche 
. in felbftändiger Geſtaltung Dorn: 
efonders war es die »Weltkunde«, ab: 
gekuf in Heimats⸗, Vaterlands⸗ und 
eltfunde, welche fich einen bleibenden 
Plaß in ber Volksſchule erwarb. Hervor⸗ 
zubeben find unter ben Schriften von all- 
gemeinerm anbalt: »Die beutfchen Volks⸗ 
ſchulen« (1812), umgearbeitet unter dem 
Titel: »Handbuch für das deutfche Volks⸗ 
fhulmwefen« (1820, 4. Aufl. 1839); nn 
ſches und Firnes zu Rat und That« (1835 
bi8 1839, 3 Bde); »Der denne Stand- 
punft des gefamten preußifchen Volks⸗ 
ſchulweſens« (1844). Außerdem gab er 
beraus bie Zeitfchriften: »Der Schulrat 
an ber Ober« (1815—20, 24 Hefte) und 
»Der Bolksfchullehrere (1824—28, 5 
Bde.). Seine methodiſchen Schriften gal- 
ten dem Unterricht in ber deutfchen Spra⸗ 
che, dem Rechnen, ber Raumlehre oder 
Meßkunſt, der Weltkunde, der Religion. 
Sie haben zu ihrer Zeit bedeutende Wir: 
fung geübt; am wenigften nachhaltig die 
ben Religionsunterricht gewibmeten, ob⸗ 
wohl H. für biefen mit Vorliebe arbeitete. 
Größer als der jchriftftellerifche war jedoch 
ber unmittelbar perfönliche Einfluß Har⸗ 
niſchs, ben er ala praftifcher Schulmann 


179 


ausübte. Das Seminar zu Weißenfels 
erhob fich unter ihm zu europäifchen Rufe 
und ſah alljährlich ganze Scharen aus⸗ 
wärtiger Pädagogen in feinen Dlauern, 
welche famen, um zu beobachten und zu 
lernen. Nah Harniſchs Tode erſchien: 
»Mein sogen, zur Gefchichte der 
hre 1787—1822e (herausgeg. von 
chmicber, 1865). 
Harsdörfer, Seorg Philipp (1607 
His 1658), |. Nürnberger Zrichter. 
Öaupilehrer, amtliche Bezeichnung 
derjenigen erften Lehrer an — 
Volksſchulen, denen die Leitung derſelben 
anvertraut iſt. Die übrigen Lehrer wer⸗ 
ben zum Unterſchied gewöhnlich als Klaſ⸗ 
ſenlehrer, in einigen Staaten auch als 
Nebenlehrer bezeichnet. Dem H. pflegt 
bie Führung ber Dienftbücher, die Ent: 
gegennahme und Erledigung der behörd⸗ 
lihen Verfügungen, die Aufnahme und 
Verſetzung der Schüler, die Aufficht über 
bie äußere Ordnung der Schule übertragen 
zu fein, während in perjönlichen Angele- 
enbeiten jeder Lehrer unmittelbar dem 
rtsöſchulinſpektor untergeben ift. 
Hanptſchule, Schufe am Kirchort ge: 
genüber ben Schulen ber Außenbörfer 
oder auch diejenige Schule, deren Lehrer 
noch eine Filial⸗ oder Laufſchule zu ver: 
feben haben. In Bremen heißt 9. bie 
höhere ſtädtiſche Schule, welche auf ges 
meinfamem Unterbau (Vorſchule) Kork 
Schule (Gymnaſium) und Handelsichule 
(Realgyumnafium) umfaßt. 
außaufgaben, |. Aufgaben. 
außgefege (Hausordnung), Vor: 
fchriften, durch welche das Leben in Ins 
ternaten geregelt wird. Die Aufficht über 
die Befolgung ber H. wechlelt entweder 
tages oder wochenweiſe unter den Lehrern 
einer Anftalt, oder ift Bejondern Inſpekto⸗ 
ren übertragen. Meift werben auch Ältere 
Schüler ald Vertraute, Senioren xc. zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung mit her: 
angezogen. 
aublehrer oder Anformatorift 
nad) einem Erlaß des preußiſchen Mini⸗ 
flers v. Aftenftein vom 30. Oft. 1827 
derjenige, welchen eine Familie zum Uns 
terricht ihrer Kinder als Mitglied ihres 
Hausftandes bei fich aufgenommen bat. 
12* 
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‚ andeögeieglichen Borihritten nabzcieie- 
fen werben. Sonk wird auch germ ein 
zu bem Foften ge: 
a: — Est — 
gen (f. Zeiler) u. u (1.2, 
oder | gern) haben viele fol Hausvãter vor⸗ 
eher Es liegt auf der Hand, wie wid): 
ig für das Sol ber ihnen anvertrauten 
Jugend bie forgfältige Wahl undbieftrenge 


Hauy — Heder. 


Beauffihtigung ber Hausväter in Inter⸗ 
naten iſt, da fie auf ihre Zöglinge weit 
mehr als bloße Lehrer beflimmend einzu- 
wirken Gelegenheit haben. 

Hauy, Balentin, Begründer ber er: 
ften Erziehungs = und Unterrichtsanſtalt 
für Blinde, geb. 13. Nov. 1746 zu St. 
Juſt, war Lehrer in Paris und fahte, er: 
griffen durch ben Anblid einer Kapelle 
von blinden Mufifern, den Entſchluß, 
ben Blinden in ähnlicher Weife zu helfen 
wie ber Abbe de !’Epee (f. Epee) den Taub⸗ 
ftummen. Mit Beirat und Hilfe einer 
Blinden, Fräulein Paradies aus Wien, 
welche fih finnreiche Apparate zum Lefen, 
Schreiben und Notenſetzen erdacht hatte, 
errichtete er 1784 die erite Blindenanftalt 
zu Paris, in welcher er zum Lefen den be- 
fannten, nad) ihm benannten erhabenen 
Drud benutte. Schon 1791 wurde feine 
AnftaltvomStaate übernommen, und furz 
barauf fand fie mehrfache Nachfolge, be⸗ 
fonders in Großbritannien. 1 vom 
Kaiſer Alerander nad) St. Petersburg be: 
rufen, um dort eine Blindenanftalt ein- 
zurichten, gab 9 unterwegs, von König 
Triedrih Wilhelm III. mit großer Wert: 
ſchätzung empfangen, Anreguna zur Bes 
aründung ber Berliner Anftalt unter 
Beune (.d.). Nach Frankreich zurückgekehrt 
widmete er ſich mit aller Fingebung au 
ferner feinem erwählten Beruf und hatte 
die Genuathuung, daß noch bei feinen Leb⸗ 

eiten bie ſyſtematiſche Blindenerziehung 
* bei allen gebildeten Völfern Eingang 
gewann. Er ſtarb in Paris 1822. Bon 
ihm erihien: »Essai sur l’e&ducation 
des aveugles« (1786). Bgl. Klein, 
Geſchichte des Blindenunterrichts (1837). 

Sebel, Johann Peter, berühmter 
deutſcher Pädagog, Dialeftdichter u. Volks⸗ 
fchriftfteller, geb. 11. Mai 1760 zu Bajel, 
bejuchte die Schule dafelbit, erhielt feine 
weitere VBorbildung auf bem Pädagogium 
zu Lörrach und dem Lyceum zu Karlsruhe 
und bezog 1778 die Univerfität Erlangen, 
um Theologie zu ftudieren. Nachdem 
er eine Zeitlang als Pfarroifar in dem 
Dorfe Hartingen fungiert hatte, wurde er 
1783 Lehrer am Pädagogium zu Lörrach 
und 1791 am Gymnaſium zu Karlsrube 
mitdem Prädikat einesSubdiakonus. 1798 
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wurde er zum außerordentlichen Brofeffor, 
1805 zum Kirchenrat, 1808 zum Direktor 
des nunmehrigen Lyceums, 1809 zum 
Mitglied der evangelifchen Kirhenfom: 
iniffion, 1819 zum Prälaten und 1821 
von ber Univerfität Heidelberg zum Dok⸗ 
tor der Theologie ernannt. Er ftarb 22, 
Sept. 1826 au einer Infpektiongreife zu 
Schwetzingen, wo er auch begraben liegt. 
Seine »Alemannijchen Gedichte« (1803 u. 
öfter, neueſte Ausg. 1876; illuſtriert von 
L. Richter, 2. Aufl.1882) enthalten treffliche 
Naturſchilderungen u. gemütvolle Sitten- 
emälde aus dem bäuerlichen eben. Hoch: 
utjche Bearbeitungen derjelben erichienen 
mehrere, 3. B. von Reinick (2. Aufl. 1853). 
Bear Volksſchriften: »Derrbeinlänbifche 
ausfreund, oder neue Kalender mit lehr⸗ 
reichen Nachrichten und luſtigen Erzäb: 
Iungen« (1808—11, 3. Aufl. 1827) und 
»Das Scapfäftlein bes rheinländifchen 
Hausfreunds« (1811 u. öfter, zulett 1876) 
find Mufter volfstümlicher Darftelung, 
welche mit Recht in bie Lejebücher für 
Schulen, beſonders auch für Volksſchulen, 
in großer Zahl übergegangen find. Auch 
einen »Ratehiömus« und »Biblifche Ge: 
chichten« lieferte er und bichtete treffliche 
Rätſel in bochdeutfcher Sprache. Hebels 
»Sämtliche Werke« erichienen 1832 — 34 
(quieht 1853, 3 Bde; herausgeg. von 
ndt, 1873, 2 Bde). Sein eben be: 
ſchrieben Ü G. Schultheiß (1831) und 
Zängin (1874). 

Seder, Johann Zulius, verbien- 
ter Schulmann bes vorigen Sahrhun- 
derts, geb. 2, Nov. 1707 zu Werben a. d. 
Nuhr, bezog 1726 die Univerfität Halle 
und wurde durh U. H. Franckes letzte 
Rede an bie Studierenden ganz für defjen 
Lebensideale gewonnen. 1725 Mitglied 
bes Seminarium selectum, 1729 am 
Pädagogium zu Halle angejtellt, ward er 
1735 Prediger und Schulinfpeftor am Mi⸗ 
Titärwaifenhaus in Potsdam, 1739 nad) 
perfönlicher Wahl Friedrich Wilhelms L 
erfter Prediger ber Dreifaltigkeitsficche, 
nie auch Oberkonfiftorialtat zu Berlin. 

ah unermübdlichen Vorarbeiten unb 
Überwindung mannigfacher Hindernifie 
gründete er bier 1747 nach dem Borbild 
der Semlerſchen Realſchule in Halle eine 


180 


Es fteht nämlich nad) Teil 2, Titel 11, 
67 des Allgemeinen preußifchen Land: 
rechts allen Eltern frei, den Unterricht 
und die Erziehung ihrer Kinder ausjchließ- 
lid in ihren Häufern zu beforgen, wenn 
der‘ Unterricht wenigitens dem Lehrplan 
der öffentlichen Volksſchule entipricht. 
über die rechtliche Stellung ber 9. be 
flimnt das Allgemeine Landredht ım 5. 
Titel bes 2. Teils folgendes: »Perſonen 
beiderlei®&efchlechts, welche zur Erziehung 
ber Rinder angenommen worben, und 


andre, welche mit erlernten Wiffenfchaf: |: 


leiſten, find nicht für bloße Haußoffizian- 
ten (Dienftboten) zu achten (F187). Viel⸗ 
mehr müſſen Rechte und Pflichten derfel- 
ben nach dem Inhalt des mit ihnen ge 
ichlofienen fehriftlichen Vertrages, nad) 
der Natur, der Abficht und ben Erforder- 
niffen des übernommenen Geſchäfts und 
nad) den allgemeinen gejeglichen Bor: 
ſchriften über Verträge 2c. beurteilt wer: 
den ($ 188). Dergleichen PBerfonen find 
zu häuslichen Dienften in feinem Falle 
verbunden ($ 189); dagegen muß ihnen, 
als Gliedern der Familie, das gemeine 
Gefinde nad Anordnung ber Herrichaft 
feine Dienfte leiſten (6 190). Erzieher 
und Erzieherinnen können wegen bloßer 
Züchtigungen ber Kinder, welche in feine 
Mißhandlungen ausarten, nur dann ent- 
Yafjen werben, wenn im Vertrage körper⸗ 
liche Züchtigungen ausbrüdlicd, ausge⸗ 
fchlofien worden find (66 191, 192). Die 
Auffündigungsfrift für derartige Verträge 
ift ein Vierteljahr, wenn nicht im Vertrage 
ſelbſt ein andres feftgefeßt fein follte.« 


ten und ſchönen Künften im La e Dienfte 


Nach ber Anftruftion des paeupijeen R 


Staatsminiſteriums vom 31. Dez. 1839 
(F 19—23) bedürfen H. zur Ausübung 
ihres Beruf eines Befähigungsfeheins, 
den bie zuftändige Regierung nad) vor: 
gängiger Prüfung bes fittlichen und poli- 


tifchen Vorlebens (alfo ohne Prüfung der | f 


beruflichen Borbildung) ausftelt. Sie 
find der De Aufficht der geiftlichen 
oder Schulbehörden unterworfen, wenn 
fie zugleich Kandidaten des geiftlichen ober 
bes Lehramts find, fonft nur der allge: 
meinen —— Aufſicht. 

Das Bedürfnis, H. und Erzieherinnen 


Haußvater. 


u halten, beſteht hHauptfächlich auf dem 
ande bei Familien, welche den Wunfch 
haben, ihre Kinder jo lange ale möglich bei 
ke zu behalten, und überhaupt in ſolchen 
größern oder vornehmern Haushaltungen, 
in welchen die Eltern nicht im ftande find, 
fich ihren Kindern in andauerndem Ber: 
febr zu widmen. Im letztern Falle beſu⸗ 
hen die Kinder wohl öffentliche Schuler, 
werben aber bei ihren Arbeiten und in 
{” Reben von dem 9. beauf: 
et. Man nennt dann den 
5ofmeifter. Im vorigen 
irde unter Nachwirkung 
n Schriften Lockes und 
Srziehung durch H. viel- 
22 20.0.0 Por der Schulerziehung 
egeben. Davon ift man für Knaben und 
ünglinge völlig zurüdgefommen, feit 
das Hffentliche Schulweſen erheblich ver- 
beſſert und ficherer geordnet, ſeit für ben 
Staats: wie für den Militärdienft die 
Borbereitung in anerlannten Lehranſtal⸗ 
ten faſt unerläßlich geworben und ſeit 
durch die befjere Befolbung der öffentlichen 
Lehrer die Schwierigfeit, gute 9. an Pri- 
vatſtellungen zu fefleln, erheblidy geftiegen 
ift. Faſt nur junge Theologen pflegen noch 
heutzutage einige Jahre als H. Stellung 
u ſuchen, wenn man von den Hofmei⸗ 
ern in den Häufern ber Fürften und 
des hohen Adels abfieht. Breitern Raum 
wird das Hauslehrerwefen naturgemäß 
in ber weiblichen Erziehung behalten, ob- 
wohl auch hier die Neigung für die Schul- 
erziehung mit ber Verbeflerung ber Mäb- 
chenſchulen in gleihem Maße zunimmt. 
Hauspater (Hausmutter) pflegt in 
ettungsd= und in Waifenhäufern von 
Fleinerm une leitende Berfönlich- 
feit zu beißen. Wo der Unterricht in ber 
Anftalt felbft erteilt wird, muß felbitver- 
ftändlich die Befähigung dazu gemäß den 
landesgeſetzlichen Vorſchriften nachgewie⸗ 
en werben. Sonft wird auch gern ein 
bewährter Handiverfer zu dem Poſten ge⸗ 
nommen. Die Bildbungdanftalt in Berg: 
gen (f. Zeller) u. da3 Raube Haus (f.d., Wis 
ern) haben viele foldher —— vor⸗ 
gebildet. Es liegt auf der Hand, wie wich⸗ 
tig für das Boll ber ihnen anvertrauten 
Jugend bie forgfältige 
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ahl und die ſtrenge 


Hauy — Heder. 


Beauflichtigung ber un in inter: 
naten ift, da fie auf ihre Zöglinge weit 
mehr als bloße Lehrer beftimmend einzu: 
wirken Gelegenheit haben. 

Hauy, Valentin, Begründer der er- 
ften Erziehung? = und Unterrichtsanftalt 
für Blinde, geb. 13. Nov. 1746 zu St. 
Juſt, war Lehrer in Paris und fahte, er- 
griffen buch den Anblic einer Kapelle 
von blinden Mufifern, den Entichluß, 
ben Blinden in ähnlicher Weife zu helfen 
wie ber Abbe de l'Epee (f. Epee) den Taub⸗ 
flummen. Mit Beirat und Hilfe einer 
Blinden, Fräulein Paradies aus Wien, 
welche fi finnreiche Apparate zum Lefen, 
Schreiben und Notenfegen erdacht hatte, 
errichtete er 1784 die erite Blindenanftalt 
zu Paris, in welcher er zum Lefen ben be- 
fannten, nach ihm benannten erhabenen 
Drud benuste. Schon 1791 wurde feine 
AnftaltvomStaate übernommen, und furz 
darauf fand fie mehrfache Nachfolge, bes 
fonders in Großbritannien. 1 vom 
Kaiſer Alerander nad) St. Petersburg bes 
rufen, um dort eine Blindenanftalt ein- 
zurichten, gab H. unterwegs, von König 
Friedrich Wilhelm ILL. mit großer Wert: 
Ihätung empfangen, Anregung zur Bes 
aründung ber Berliner Anftalt unter 
Zeune(.d.). Nach Frankreich zurückgekehrt 
widmete er ſich mit aller Hingebung au 
ferner feinem erwählten Beruf und hatte 
bie Genugthuung, daß noch bei feinen Leb⸗ 

eiten die ſyſtematiſche Blindenerziehung 
fon bei allen gebildeten Völfern Eingang 
gewann. Er Mach in Paris 1822. Bon 
ihm erihien: »Essai sur l’&ducation 
des aveugles« (1786). Bgl. Klein, 
Geſchichte des Blindenunterrihts (1837). 

Hebel, Johann Peter, berühmter 
deutſcher Pädagog, Dialektdichter u. Volks⸗ 
ſchriftſteller, geb. 11. Mai 1760 zu Baſel, 
beſuchte die Schule daſelbſt, erhielt ſeine 
weitere Vorbildung auf dem Pädagogium 
zu Lörrach und dem Lyceum zu Karlsruhe 
und bezog 1778 die Univerſität Erlangen, 
um Theologie zu ſtudieren. Nachdem 
er eine Zeitlang als Pfarrvikar in dem 
Dorfe Hartingen fungiert hatte, wurde er 
1783 Lehrer am Pädagogium zu Lörrach 
und 1791 am GEymnaſium zu Karlsruhe 
mitdem Prädifateine3Subdiafonus. 1798 
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wurde er zum außerorbentlichenBrofefior, 
1805 zum Kirchenrat, 1808 zum Direftor 
bed nunmehrigen Lyceums, 1809 zum 
Mitglied ber evangeliſchen Kirchenkom⸗ 
miſſion, 1819 zum Prälaten und 1821 
von ber Univerfität Heidelberg zum Dok⸗ 
tor der Theologie ernannt. Er ſtarb 22. 
Sept. 1826 a einer Inſpektionsreiſe zu 
Schweßingen, wo er auch begraben liegt. 
Seine »Alemanniſchen Gedichte« (1803 u. 
öfter, neueſte a iNuftriert von 
L. Richter, 2. Aufl.1882) enthalten treffliche 
Raturfchilderungen u. — Sitten⸗ 
emälde aus dem bäuerlichen Leben. Hoch: 
utfche une derjelben erſchienen 
mehrere, 3. B. von Reinid (2. Aufl. 1853). 
— Volksſchriften: »Der rheinländiſche 
ausfreund, oder neue Kalender mit lehr⸗ 
reihen Nachrichten und Tuftigen Erzäh⸗ 
lungen« (1808—11, 3. Aufl. 1827) und 
»Das Schapfäftlein bes rheinländiſchen 
Se Auer (1811 u. öfter, zuleßt 1876) 
ind Mufter vollstümlicher Darftellung, 
welche mit Recht in die Leſebücher für 
Schulen, beſonders auch für Volksſchulen, 
in großer Zahl übergegangen find. Auch 
einen »Katehiömus« und »Biblifche Ge: 
chichtene lieferte er und dichtete treffliche 
ätjel in hochdeutſcher Sprace. Hebels 
»Sämtliche Werke« erichienen 1832 — 34 
(zulegt 1853, 3 Bde; berausgeg. von 
ndt, 1873, 2 Bde). Sein Leben be: 
ſchrieben J. G. Schultheiß (1831) und 
Längin (1874). 

Hecker, Johann Zulius, verdien- 
ter Schulmann bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts, geb. 2. Nov. 1707 zu Werden a. d. 
Nuhr, bezog 1726 die Univerfität Halle 
und wurde durh U. H. Trandes lebte 
Nede an bie Studierenden ganz für deſſen 
Lebengibeale gewonnen. 1728 Mitglied 
des Seminarium selectum, 1729 anı 
Pädagogium zu Halle angeitellt, ward er 
1735 Brediger und Schulinipeftor am Mi⸗ 
litärwaiſenhaus in Potsdam, 1739 nad) 
perjönlicher Wahl Friedrich Wilhelms L 
erfter Prediger der Dreifaltigkeitsfirche, 
De auch Oberfonfiftorialtat zu Berlin. 

ah unermüdlichen Vorarbeiten und 
Überwindung mannigfacher Hindernifie 
gründete er bier 1747 nach dem Borbild 
ber Semlerſchen Realſchule in Halle eine 
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»ökonomiſch-mathematiſche Neal: 
ſchules« und in Verbindung mit diefer 
1748 ein Seminar für Volksſchullehrer. 
Durd) beide Anftalten wirfte H. anregend 
auf weite Kreife. Friebrid) fchenfte 
feinen Unternehmungen perfünliche Beach- 
tung und — ihn 1762 mit Ab⸗ 
faſſung des General⸗-Landſchulreglements 
(erlaſſen 1763), welches lange und in ein: 
zelnen Beziehungen biß heute die gefetliche 
Grundlage des preußifchen Volksſchulwe⸗ 
ſens geblieben ift. H. ftarb 29. Juni 1768. 
In J. F. Hähn (. d. ud J. A. C. v. 
Einem fand er begeiſterte Mitarbeiter 
beſonders auf dem Gebiete des Seminar⸗ 
und Volksſchulweſens, das ihm ebenſoviel 
verdankt wie die Real- und techniſchen 
Schulen. Heckers eigne Schriften haben 
fein unmittelbares Intereſſe mehr. Über 
ihn vol. Hennide, Die Verdienfte bed 
eriten Stifters der Realſchule (1768); X. 
J. Heder, Geſchichte der Föniglichen 
Realichule (1797); F. Rante, 3. 3 — 
der Gründer der k. Realſchule (1847); 
Derfelbe, Überblid über die Gefchichte 
ber Realfchule (1861). 
eft, Borrichtung zum Feſthalten (Haf- 
ten) eines Gegenstandes (Heft und Klinge, 
Hafen und Hefte); dann, nad Weigand 
erſt feit 1740, zufammengebeftetes Papier. 
Diefe Hefte fpielen im Schulleben eine 
bebeutendeRollea8 Schreib:, Zeichens, 
Arbeits=, Aufſatzhefte. Ordnung 
und Sauberkeit in denfelben zu erhalten, 
ift wefentlich erleichtert, feitdem fie in 
nleihmäßiger, vegelrechter Form, für die 
Unterftufen mitfinien, Rand ꝛc., gewerbs⸗ 
mäßig angefertigt und mafjenweife gelie- 
fert werden. Schreibhefte und Zei— 
chenhefte befommt man heutzutage auch 
vielfach gleih mit Vorlagen u Nach⸗ 
ahmung. Dieſelben können zur Einübung 
ber Formen auf der Unter⸗ und Mittelftufe 
von Nutzen fein, wenn über ihrem Gebrauch 
das grundlegende Vorfchreiben und -zeich- 
nen bes Lehrers an der Wanbtafel, bei 
welchem die Schüler die Formen entitehen 
ſehen, nicht vernachläffigt wird. In Ofter: 
reich bezeichnet die Schulfprache die Hefte 
als Thefen (Behältniſſe). 
Heimatsfunde, grundlegender Anfang 
der. Erd: oder Weltfunde. Schon Come—⸗ 


Heft — Heinide. 


nius bezeichnet e8 als ben Anfang ber 
Geographie, wenn bie Kinder lernen, was 
Berg, Thal, Ader, Fluß ic. fei, und Rouf- 
feau verfpottet die Lehrer, welche nach der 
bergebrachten, noch von Lode verteidigten 
Methode von der Welt im ganzen ober 
vom Erdglobus ausgehen, während ihre 
Schüler nicht in ber nächtten Nachbarfchaft 
Befcheid wifjen. Seitdem ift allgemein an⸗ 
erfannt, daß der geographiſche Unterricht 
mit der H. zu beginnen hat und bieje 
benugt werden muß, um von der An 
ſchauung aus jene allgemeinen geogra= 
phifchen Begriffe im Geifte ber Kinder 
zu entwideln. In ber beutfchen Volks— 
ſchule ifl die H. namentlich durch Harnifch 
eingebürgert worden. Wenn es der Lehrer 
verfteht, dabei auch das Intereſſe für die 
Tier: und Pflanzenwelt ber nächften Um= 
gebung und für örtliche Gefchichte zu 
erweden, fo Tann biefer Interricht als 
gemeinfamer Stamm der demnächſt aus: 
einander gehenden brei Zweige des Real: 
unterricht äußerſt fruchtbringend für 
die Bildung ber Kinder und zugleich fehr 
intereffent für diefe fein. Auch das Wefen 
der Karte wird durch Die Entwerfungeines 
Grunbriffe® vom Schulzimmer, Sp. 
haufe, Heimatsorte erſt recht Har werden. 
Freilih kann pebantifche Übertreibung 
auch ber H. allen Reiz rauben. Bol. Fin⸗ 
ger, Anmeifung zum Unterricht in ber 
9. (4. Aufl. 1876). 

Heinide, Samuel, Begründer bes 
Zaubftummenunterrichts in Deutfchland, 
namentlich Begründer ber deutfchen, natur- 
gemäßen Methode, nach welcher der Taub: 
ſtumme nicht eine Fünflliche Zeichenfprache 
erlernt, fondern zum Beritändnis und 
möglihft vollflommenen Gebrauch ber 
ordentlichen Lautſprache angeleitet wird, 
Geb. 10. Ayril 1727 als Sohn eines Land: 
mann in Nautihüß bei Weißenfels, ent- 
floh er feinen Eltern und trat 1750 in die 
kurfürſtliche Leibwache zu Dresden ein. 
Der preußifchen Gefangenfchaft entkom⸗ 
men, begann er 1756 in Jena zu ftudieren 
und begab fih 1761 nad Hamburg, wo 
er bis 1768 Haußlehrer war, um dann 
bie Stelle eines Kantors und Lehrers im 
nahen Eppendorf anzunchmen. Schon 
als Soldat (1754 ober 1755) hatte er einen 
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Taubftummen nad Ammans Anweifung | Helfern ober Monitoren beim Wechſel⸗ 


im »Surdus loquens« mit Glüd unter: 
richtet. In Eppendorf erregte ber erfolg: 
reiche Unterricht, welchen er einem Taub⸗ 
ſtummen erteilte, folches Auffeben, daß 
ihm feit 1772 mehr und mehr taubſtumme 
Kinder zugeführt wurden, deren Erziehung 
er fi in privater Thätigfeit fchließlich 
ganz wibmete, bis er 1777 vom Kur 
fürften von Sachſen in die Heimat zurück⸗ 
berufen wurbe. Er grünbete nun in Leip⸗ 
ig bie erfte Öffentlihe Taubftummenan- 

alt Deutichlands, ber er vom 13. April 
1778 bis zu feinem am 30. April 1790 ex: 
folgten Tobe vorftand. Seine Hauptjchrif: 
ten find: »Beobachtungen über Stumme 
und bie menfhlihe Spracde« (1778); 
»Über die Denfart des Taubftummen« 
(1783); »Wichtige Entdeddungen und Bei- 
träge zur Seelenlehre und zur menjchlichen 
Spradhe« (1786). H. hinderte bie Berbrei- 
tung feiner Methode durch Geheimthuerei 
und bittere Polemik gegen die Vertreter 
andrer Methoden, namentlich gegen de 
V’Epke (f.d.,6.98). Von nrittelbarer, aber 
entjcheidender Bebeutung find Heinides 
Bemühungen um ben naturgemäßen Un⸗ 
terricht der Zaubitummen auch für die An⸗ 
bahnung eines zweckmäßigern Lefeunter- 
rihts (Lautiermethode) der vollfinni: 
gen Kinder gewelen, indem er nach dem 

organg von Ickelſamer, Venzkyu.a. 
darauf drang, ben Laut vom Buchftaben 
unb von jebem andern Zeichen des Lauts 
en au unterfcheiden. Val. Stößner, 

. 9. (1874), und Walther, Geichichte 
bes Taubſtummenbildungsweſens (1882). 

Helfer, Schüler, welche zu beftimmten 
regelmäßigen Hilfeleiftungen inder Schule 
herangezogen werden; Helfer ſyſtem, bie 
Schuleinrichtung, welche bie Mitwirfung 
—— Vorausſetzung hat. Das Hel⸗ 
erſyſtem kann auf verſchiedenen Grund⸗ 
lagen beruhen, indem es entweder nur aus 
der Idee der Schule als einer ſittlichen 
Gemeinſchaft hervorgeht, für welche die 
Mitthätigkeit der einzelnen Glieder weſent⸗ 
lich iſt, oder in überſüllten Klaſſen, denen 
der Lehrer allein nicht gerecht zu werden 
vermag, zugleich vom praktiſchen Bedürf⸗ 
nis beeinflußt wird. Unter den letztern 
Geſichtspunkt fält die Anwendung von 


jeitigen Unterricht. d.). In der Be 
Ihränfung auf Schulordnung und Schul- 
zucht ift das Helferſyſtem gleich a 
für bie H. ſelbſt (Klaſſenſchüler, Klaſſen⸗ 
Ältefte, Senioren, Defurionen, Bank⸗ 
oberfte .2c.), welche durch das ihnen ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen und bie ihnen aufer- 
legte Berantiwortlichfeit zum Bewußtſein 
einer Amtspflicht erzogen werben, wie für 
die übrigen Schiller, denen dadurch die 
dee der jittlichen, auf freier Unterwer: 
fung unter das Gefeß beruhenden Ordnung 
wirffamer nahegebracht wird, als wenn 
das Geſetz ihnen gegenüber nur durch das 
Gebot und die Strafe bes ferner ſtehenden 
Lehrers zum Ausbrud Tommt. Daß bie 
H. nur aus: ber Zahl der beiten Schüler 
genommen werben bürfen, liegt auf ber 
Hand, ba fie nur dann dem Xebrer die 
nötige Bürgichaft bieten und nur bann bei 
ben Schülern das rechte Anſehen genießen 
fünnen. Doch muß ber Lehrer Na hüten, 
durch unbegrenztes Vertrauen und einfei- 
tige Bevorzugung bie H. au fehr über bie 

itſchüler zu erheben, fie diejen zu ent- 
freniden und jelbit in Verſuchung des Miß⸗ 


brauchs ihrer Gewalt zu führen. Perio⸗ 


bifcher Wechjel der Ehrenänter und, wo 
die Klaſſe ein ſolches Vertrauen verdient, 
wohl auch Rückſicht auf Wunſch und Wahl 
der Mitjchüler Fünnen in biefer Hinficht 
gute Dienfte leiften. In Internaten und 
Alumnaten bat das Helferſyſtem befon- 
dern Wert, bedarf aber dort wegen ber 
nabeliegenden Möglichkeit des Mißbrauchs 
— beſonders ſtrenger Beaufſichtigung. 
Bekannt iſt der Verſuch des Rektors 
Friedland von Trotzendorf (. d.), feine 
gelehrte Schule zu Goldberg in Schlefien 
ganz nad) dem Mufter der römiſchen Re: 
publik einzurichten und die Wahrung der 
Zucht und Ordnung in die Hand der von 
der Schulgemeinde gewählten Konfuln, 
Prätoren, Tribunen 2c. zu legen. Unter 
pebantifch-gelehrter Form birgt derfelbe 
einen Kern von tiefer pädagogifcher Weis: 
beit. Doch war Trogendorf felbft als Dif- 
tator unumfchränfter Herrſcher in jeiner 
Republik. 

elvetius, Claude Adrien, der be: 
kannte franzoͤſiſche Philoſoph der ſenſua⸗ 
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Yiftifchematerialiftifchen Schule, geb. 1715 
zu Paris, geft. 26. Dez. 1771 daſelbſt; 
hinterließ ein philofophiiches Werk: »De 
l’homme, de ses facult&s intellectuel- 


les et de son &ducation« (17725 deutfch | S 


1774,1877 u.öfter), welches troß feiner ma⸗ 
terialiftifchen Grundrichtung für den Pä⸗ 
dagogen manches Anregende und Brauch: 
u as — 
elvicus (Helwig), riſtoph, 
ſ. Ratichius. ® g h 222 
Hentſchel, Ernſt, hervorragender Se: 
minarlebrer, bejonders in ben Gebieten 
ber Muſik und des Rechnens, aber auch 
fonft als Deufterlehrer wie durch feine 
ganze Perjönlichkeit einflußreich und ehr: 
würdig. Geb. 26. Juli 1804 in Zodel bei 
Görlitz, befuchte er feit Oftern 1821 das Se⸗ 
minar zu Bunzlau und wurde im Herbft 
1822 am Seminar zu Weißenfel3, deſſen 
Leitung damals Harnifch übernahm, 
ugleich mit Lüben und Stubba, welche 
* gleich ihm nachher ausgezeichnet haben, 
Hilfslehrer. Er blieb dieſer Anſtalt treu, 
obwohl er öfters Gelegenheit hatte, als 
Seminardirektor verſetzt zu werden, und 
wirkte von der berühmten, von nah und 
fern vielfach aufgeſuchten Anſtalt aus als 
anerkanntes Vorbild einer geſunden Unter⸗ 
richtsmethode, als Schriſtſteller und, beſon⸗ 
ders in Fragen des Muſikunterrichts, als 
Vertrauensmann der preußiſchen Unter⸗ 
richtsverwaltung Seit 1826 war er erſter 
Lehrer des Seminars und führte ſeit 
1849 den Titel »Muſikdirektor«. Er ſtarb 
in Weißenfels 14. Aug. 1875. Von feinen 
zahlreichen Schriften find folgende hervor: 
zubeben: »Der Unterricht im Singen« (in 
Dieſterwegs »Wegweiſer«, 1839 u. öfter); 
»Evangeliſches Choralbuch«, »Liederhain«, 
»Kinderharfe« (in wiederholten Auflagen 
erſchienen); »Lehrbuch des Rechenunter⸗ 
richts« 
Költzſch, 1882; dazu »Rechenbücher«, 
»Rechenfibel«, »Rechenhefte«, »Aufgaben«, 
in verſchiedenen Auflagen, die letztern bis 
3u37);» Hundert Rechenaufgaben, elemen⸗ 
tariſch gelöft« (5. Aufl. 1868). Außerdem 
IR: die mufifalifche Zeitfchrift»Euterpe« 
(1841—70, feitdem von Sering) heraus 
und lieferte die Berichte über »Muſik« in 
Lüben-Nackes »Pädagogiſchem Jahresbe⸗ 
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richte (1848— 72). Vgl. Schorn, Das 
MWeipenfelfer Seminar (1872); Bethe, 
Das Seminar zu Weißenfels (1879); 
— »Deutſche Schulzeitung« 1875, 


Herbart, —— Friedrich, bes 
rühmter Philoſoph, welcher beſonders durch 
Seen DALE. en Ausbau der Pfychologie 
und Pädagogil aufweite Kreife gewirkt hat. 
Geb. 4. Mai 1776 zu Oldenburg, wurbe er 
erſt privatim und dann aufber lateinifchen 
Schule feiner Baterftadt vorgebildet; 1794 
bis 1797 ſtudierte er in Sena — 
für welche ihn früh ſein Lehrer ülzen 
begeiſtert hatte, anfangs als Schüler, aber 
ſchon ſeit 1796 als Gegner Fichtes. Da⸗ 
neben beſchäftigten ihn — Mas 
thematif, Phyſik und Muſikt. 1797 nahm 
H., von feiner genialserzentrifchen Mutter 
veranlagt, welche die Studienzeit mit ihm 
in Jena verlebt Hatte, fi 1801 von ihren 
Mann trennte und 1802 in Baris ftarb, 
eine Hauslehrerjtelle bei dem Landvogt v. 
Steiger in Interlaken an und bildete dort, 
ausgehend von feinen philofopbifchen Über: 
zeugungen und unter dem Eindrud ber 
Ideen u. ber Berfönlichkeit Peſtalozzis, die 
Grundlage feines pädagogiſchen Syſtems 
aus. 1799 verließ H. die Schweiz und 
fehrte über Jena 1800 nach Oldenburg 
zurüd, um bald darauf nach Bremen über: 
zuficdeln, wo er als Privatlehrer bis 1802 
verblieb. Im Mai db. J. ging er als 
Privatdozent nach Göttingen und wurbe 
1805 dort außerorbentlicher, 1809 in Kö⸗ 
nigsberg ordentlicher Profeffor und Diref- 
tor des auf feinen Wunſch begründeten 
päbagogifchen Seminars. Hier entfaltete 
H. feine fruchtbarſte Thätigfeit, hatte aber 
als Gegner Hegel manche Ungunſt zu 
erdulden, weshalb er 1833 einem Rufe 
nah Göttingen folgte, wo er 11. Aug. 


(1842, 2 Teile; 12. Aufl. von |1841 als Hofrat und ordentlicher Brofefjor 


der Philoſophie ftarb. 

Im Gegenſatz zu der ibealiftiichen Zeit⸗ 
richtung, welche, durch Fichte, Schelling, 
Hegel vertreten, vom Ich und feinen ange⸗ 
bornen Thätigfeitsformen ausging und 
die Vorſtellung der Außenwelt lediglid) 
aus biefer abzuleiten fuchte, gebt 9. als 
Realiftvon der Erfahrung als feftftehenber 
Vorausſetzung alles Denkens aus, meld 
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letzteres er als Bearbeitung der von ber Er: 
fahrung verworren und widerſpruchsvoll 
dargebotenen Begriffe auffaßt. Inſofern 
diefe Bearbeitung die Form ber Begriffe be⸗ 
trifft, gehört fie der Logik, infofern fie deren 
Anhalt zum Seaenftand hat, der Metaphy⸗ 
fit oder der Afthetil an. Die Metaphyſik 
beihäftigt fich mit Erfahrungsbegriffen, 
welche unabweislich gegeben find, aber eines 
innern Widerſpruchs wegen fo, wie fie ſich 
barbieten, nicht beibehalten werden können, 
wie ber Beariff des einen »Dinges mit 
mehreren Merkmalen«, ber »Verände⸗ 
rung«, der »Materie« und bed »Iche«. An 
ben leßtern Begriff knüpft Die Biychologie 
an, weldye H. mit befonberer Vorliebe und 
unter Gerangiehung der Mathematik bear: 
beitet bat, indem er von der Annahme 
ausgeht, daß das gefamte innere Zeben der 
Seele auf dem flörenden oder förbernden 
Einwirfen der Borftellungen aufeinander 
beruht, welche er ae wieder als 
Seldfterhaltungen, Gegenwirfungen der 
einfachen Seele gegen die Einflüſſe ber 
Außenwelt bezeichnet. Aus diefer Voraus: 
ſetzung erflärt ſich Herbarts Widerſpruch 
gegen dieüberlieferte Annahmegewifier als 

eile der Seele gebachter Seelenvermögen, 
welche er als »mythologifche Wefencbezeich- 
net. Sein Streben gehtbahin, eine»Statif 
und Mecanif« ber VBorftelungen zu ge 
winnen und mit Hilfe derfelben die Piy- 
hologie zum Range einer exakten Wiffen- 
Schaft zu erheben. Die Aſthetik befchäftigt 
ſich mit »Berhältnisbegriffen«, welche teil: 
weife bie Verhältnifle des Wollend zum 
Gegenftand haben und als ethifche Begriffe 
den Umfang ber praftifchen Philofophie 
ausmachen, teilweife die Maßverhältniſſe 
andrer Gegenftände betreffen und dann 
ber Aſthetik im engern Sinne zugehören. 
In der praftifchen Philofophie, der 9. 
gleichfalls befondere Liebe und Sorgfalt 

ugewandt bat, Iegt er fünf praftifche 

deen oder unbedingt wohlgefällige Wil: 
lensverhältniffe zu Grunde, welde bem 
menfchlihen Wollen Mufterbilder barbie- 
ten, beren Verwirklichung zwar nicht un: 
bedingt geboten ift (nad) Kantijcher An 
nahme eines Fategorifchen Imperativs), 
beren Beachtung aber durch den unaus⸗ 
bleiblihen Selbittabdel bei Abweichung des 
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Wollen? von ihnen zum innern Bebürfnis 
und zur fittlihen Pflicht wird. Es find 
die Jdeen ber Bollfommenbeit, ber innern 
Treibeit, des Wohlwollens, des Rechts und 
der Billigfeit, deren Geſamtheit das Muſter⸗ 
bild der Tugend bildet. Auf eine zuſam⸗ 
menhängende Mehrheit von Individuen 
angewandt, begründen ſie die geſellſchaft⸗ 
lichen Ideen der Rechtsgeſellſchaft, des Lohn⸗ 
ſyſtems, des Verwaltungsſyſtems, des Kul⸗ 
turſyſtems und der befeelten Geſellſchaft. 
übrigens beobachtet H. gegenüber der Po⸗ 
litik wie der Religion achtungsvolle Zu⸗ 
rückhaltung. Beſonders die letzlere ſchließt 
er von bem Gebiete ber eigentlich philoſo⸗ 
phiſchen Behandlun —*8 aus, redet 
aber von ihr mit hoher Verehrung. 
Dagegen hat er die Kunſtlehre (die 
praktiſche Anleitung) zur Verwirklichung 
bes Tugendideals im Menſchen, die Pä⸗ 
dagogik, welche ihre Vorausſetzungen von 
der —2 ihre Ziele von ber Ethil 
empfängt, im engen Anjchluß an diejenige 
Geftalt, welche er diefen beiden Wiſſen⸗ 
ſchaften gegeben hatte, mit großer Vorliebe 
angebaut und in feinen den akademiſchen 
Borlefungen zur Seite gehenden praftifchen 
Verſuchen anſchaulich zu machen gefucht. 
Es entfpricht feinem Syſtem, wenn er als 
dag Hauptziel aller Erziehung »Charak⸗ 
terftärfe der Sittlichfeit« anfiebt, welchem 
die le des Interefies« als näch⸗ 
ſtes Ziel des Unterrichts untergeordnet ift, 
oder wenn er »Feinen Unterricht ohne Er: 
ziehung, aber auch feine Erziehung ohne 
Unterricht« anertennt. »Erziehender Un: 
terrichte ift baber fein und feiner Anhänger 
eigentliches Stichwort, dad nach und nad) 
um gemeinfamen Wahlſpruch ber neuern 
äbagogif überhaupt geworben iſt. Weni- 
ger Anerkennung in weitern Kreijen al? 
diefe allgemeinen Grundlagen der Herbar⸗ 
tifchen Pädagogik bat fich die Ausführung 
berfelben im einzelnen erworben. Gleich Die 
Einteilung bes gefamten Erziehungswerls 
in Regierung, Unterricht und Zucht 
begegnet vielleitigen Bedenken. H. will 
nämlich zuerft das blinde Ungeltiim bes 
Kindes durch Gewalt unterworfen wiſſen, 
ehe der erziehende Unterricht eingreifen und 
demnächſt in ber zuat fih vollenden Tann. 
Diefe vorläufige Iinterwerfung, welche kei⸗ 
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nen Zweck im Gemůt des Kindes zu erreichen 
hat, ſondern nur Ordnung falten, Streit 
und Schaden verhüten will, nennt er Re⸗ 
gierung; e8 ift ihm aber nicht gelungen, bie 
Grenzen berjelben gegenüber der Zucht 
Scharf zu ziehen. Als Hauptgefchäft des er: 
zichenden Unterrichts bezeichnet H. treffend 
»bie Afthetifche Darſtellung der Welt«, d. h. 
die Anleitung zur —— Schätzung der 
Natur⸗ und Willensverh — 
Leben der Betrachtung und der Einwir⸗ 
kung des Zöglings darbietet. Im höhern 
Unterricht, welchem Herbarts Intereſſe vor⸗ 
zugsweiſe zugewandt war, empfahl er, zu 
dieſem Zwecke von der Vorſtellung einer 
idealen einfachen Geſtalt des Lebens aus⸗ 
zugehen, wie fie etwa die Gedichte Honiers, 
namentlich die »Odyſſee«, barbieten, momit 
ber hohe Wert, welcher diefem Gedichte, 
und ber Borrang, der dem Griechiſchen 
vor dem Sateiniiähen eingeräumt wird, 
zufammenbängen. Für die Methode im ein⸗ 
zelnen hat H. viele beachtenswerte Winke 
gegeben, welche größtenteils Gemeingut 
der Pädagogik geworden ſind. So die 
Unterſcheidung der unwillkürlichen und 
der willkürlichen Aufmerkſamkeit und die 
damit in Verbindung ſtehende Pflege der 
Apperception, d. h. der pſychologiſchen 
Anknüpfung neuer Vorſtelluugen an die 
früher gewonnenen ältern. 

Erſt nad) ine Tode hat übrigens 
Herbarts Philofophie und Pädagogik den 
Einfluß gewonnen, welcher Ne gepenwi tig 
als die in der pädagogischen Melt einfluß: 
reichite und fait herrichende ericheinen läßt. 
Unter feinen Anhängern haben ſich auf 
dem Gebiete der Pädagogik litterariſch 
heroorgetban: Bartholomäi, Drbal, 
Kern, Lazarus, Steinthal, Stoy, 
Strümpelt, Tb. Wait, Willmann, 
Ziller, Zimmermann; aud, hervor: 
ragende Praktiker, wie Bonitz, a. lit 
terarifche Bedeutung vorwiegend auf einem 
andern Gebiete Viegt, Mager, v. Sall: 
würk (Oberfchulrat in Baden) u. a., find 
von H. ausgegangen. Auch außerhalb 
Deutichlandbs hat * die Schule Herbarts 
verbreitet, beſonders in Italien ſchien eine 
Zeitlang mit dem Miniſterium des Her⸗ 
bartianers nn Bonghi (1877) die 
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— Unterrichtsweſen gelangen zu 
ſollen. Am 4. Mai 1876 wurde der 100⸗ 
jährige Geburtstag des Meiſters durch eine 
zahlteiche Verſammlung ſeiner Jünger 
und durch die Enthüllung eines Denkmals 
in ſeiner Vaterſtadt gefeiert. »Herbarts 
ſaͤmtliche Werke« gab Hartenſtein her⸗ 
aus (18500 — 52, 12 Bde.); »Herbarts 
ädagogiiche Schriftene Bartholomäi 
2. Aufl. 1877, 2 Bde.) und Willmann 
1873, 2Bde.; 2. Aufl. 1880 ff). In allen 
drei Sammlungen gute biograpbiiche Ein- 
leitungen. Eine neue Ausgabe »fämtlicher 
Werke⸗ in 12 Bänden beforgt Kehrbach 
jeit 1882. Herbart3 wichtigfte päbagogifche 
Schriften find: »Allgemeine Pädagogik, 
aus dem Zweck der Erziehung abgeleitet« 
(1806); »Umriß lee Borlefun: 
en« (1835, 2. Aufl. 1841); »Peſtalozzis 
bee eined ABE der Anfchauung« (1802, 
2. Aufl. 1804) und als Anhan a 2. Auf: 
lage biefer Schrift die ſchöne Abhandlun 
»Über bie äſthetiſche Darftellung der Welt 
als Hauptgejchäft ver Erziehung«. 

Serbing, Andreas Peter Chris: 
ftopb, evangel. Pfarrer zu Nachteritedt bei 
Halberitadt, begründete dort 1767 eine 
—— Volksſchule für Nachterſtedt und 

önigsau, eine Induſtrieſchule für Mäd⸗ 
chen und eine Anſtalt für Bauernſöhne 
»zur Bildung tüchtiger nn und Er⸗ 
Ne ‚ vorzüglich auf dem Lande«. Das 
Internehmen fand viele Freunde und 
Bewunderer, aber auch manchen Wider: 
ſpruch. Er bemugte im Bafebowichen 
Geift manches ſchillernde Außenwerk (Uni⸗ 
formen, militäriſche Ordnung, Schau⸗ 
ſtellungen, muſikaliſche Kunſtreiſen), um 
Aufmerkſamkeit zu erregen, und hielt die⸗ 
jenige Richtung, welche am meiſten dem 
Bebürfnis und den Umſtänden entſprach 
af Ausbildung von — auf die 

auer nicht feſt. Mit ſeinem Tode (2. 
Dez. 1800) gingen die Anſtalten ein. Vgl. 
Kehr, Geſchichte des Seminars zu Hal⸗ 
berſtadt (1878). 

Herder, Johann Gottfried von, 
als Dichter und Kritiker, als Theolog und 
Schulmann gleich bedeutend, wurde 25. 
Aug. 1744 zu Mohrungen (Oſtpreußen) 
als Sohn eines Lehrers geboren, ſtu⸗ 
dierte feit 1762 in Königsberg Theologie 
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und folgte 1764 einem durch J. ©. Ha⸗ 
mannsEmpfehlung veranlaßten Rufenach 
Riga als Lehrer und Hilfsprediger am 
Dom. 1769 legte er dies Amt nieder und 
wurde während der Seereife nad) Franf: 
reich aum Reijebegleiter eines Prinzen von 

olftein berufen, mußte aber eines Augen: 
uͤbels wegen in Straßburg zurüdbleiben, 
wo er Freundſchaft mit Goethe jchloß. 
Seit 1774 Hofprediger und Konfifterial- 
rat in Büdeburg, wurde er 1776 auf 
Goethes Anregung als Generalfuperin- 
tendent und Oberkonfiftorialrat nad) 
Weimar berufen, wo er, allmählich bis 
zun WBräfidenten des Konſiſtoriums 
(1801) aufrüdend und (1802) in den 
Adelitand erhoben, bis zu feinem Tode, 
18. Dez. 1803, Iebte. Die ihm zweimal 
ebotene Ausſicht auf eine theologiiche 
Brofeffur in Göttingen (1775 und 1786) 
wies H. zurüd. Als Ephorus des Gym- 
nafiums, als Begründer und Organıi- 
fator des Schullehrerfeminars in Wei- 
mar (1787) und als oberiter Auffeher 
ber Volksſchulen bes Landes hat H. eine 
reich gejegnete, hochverbienftliche Thätig- 
Teit entwidelt, überall belebend, anregend, 
einer tiefern geiftigen Auffaffung gegen: 
über ber Herrichaft des toten Buchftabens 
Bahn brechend. Durch feine Schulreden 
(unter dem Titel: »Sophrone geſammelt) 
und andre Gelegenheitäfchriften oder ge: 
Vegentlihe Bemerkungen päbagogifchen 
Inhalts wirkte er in gleichem Sinne auf 
weitere Kreife. Bejonders hat ber Unter: 
richt in der Religion, im Deutfchen, in 
Geographie und Geſchichte durch ihn be: 
achtenswerte förderung erfahren. Durch 
die verſtändnisvolle Pflege, welche er der 
Kitteratur bed Volksliedes widmete, hat 
er auf die Volks- und Jugendlitteratur 
einen weitreichenden mittelbaren Ein- 
fluß geübt. Von Herbers päbagogijchen 
Schriften find hervorzuheben: »Sophron, 
Arammae Schulreden« (herausgeg. von 

üller, 1810); al Anhang dazu: 
»Ideal einer Schulec; »Briefe zur Beldr- 
derung ber Humanität« (1795 — 96, 
Bde.); auch ein »Buchſtabier⸗ und ad: 
(1786) und einen Katechismus (1798) gab 
er heraus. Vgl. Haym, H. nach feinem 
Leben und. feinen Werfen dargeſtellt, Bd.1 


3! gibt e8 in 


(1877-80); Sauppe, Herders Verdienfle 
um das Schulwejen (Weimar. Schul: 
reden, 1856); Renner, Das Verhältnis 
Herbers zur Schule (1871, Programm); 
Morres, Beiträge zur Würbigung von 
Herbers Pädagogik (1876). 

Herrnhutiſches Erziehungswefen, ſ. 
Brüdergemeinde. 


geilen, Großherzogtum (1880: 
936,340 Einw.). Durd). das Edikt über 
das Volksſchulweſen vom 1. Juni 1832 
und die Inſtruktion ver Schulbehörben 
vom 10. Suni 1832 wurde da3 gefamte 
Schulwefen bed Großherzogtums Den big 
dabin für dasſelbe zuftändigen Firchlichen 
Behörden entzogen und ber Oberftubien: 
direftion in Darmſtadt unterftellt. 1875 
ift jedoch Diefe Behörde als felbftändiges 
Kollegium aufgehoben und die Verwal: 
tung des Unterrichtsweſens le 
Abteilung im Minifterium ded Innern 
übertragen worden. Die höhern ‚Unter: 
richtsanitalten und Scminareunterftehen 
dem Minifterium unmittelbar, während 
für die Volksſchulen, Fortbildungsſchu⸗ 
len 2c. 18 Kreisihulfommiffionen und an 
jedem Orte Schulvorftände befchäftigt find. 
Die Kreisfchulfommiffionen beftehen aus 
dem Kreisrat (Landrat), drei von Kreis- 
ausfhuß gewählten Mitgliedern, dem 
Bürgermeifter in Städten von mehr als 
10,000 Einw. und dem Kreisichulinfpet: 
tor. Im Schulvorftande führt der Bür⸗ 
— den Vorſitz, neben ihm gehören 
emſelben an der Ortsgeiſtliche, beziehent⸗ 

lich von jedem beteiligten Bekenntnis ein 
Geiſtlicher, der Ortsſchulinſpektor, wenn 
ein ſolcher beſonders ernannt iſt, der 
dienſtälteſte Volksſchullehrer (wenn mehr 
als vier Lehrer vorhanden ſind, die beiden 
älteſten) und endlich 3—-6 gewählte Mit- 
glieder. Die Landes u Sie 
Ben, 1607 vom Landgrafen en V. 
gegründet Auboviciana), zählte im Som⸗ 
merfemefter 1883: 54 Lehrer und 464 
—— ee a feit — 
eine polytechniſche Schule. mnaſien 
rl 7 mit reichlich 2000 Schüs 

ern und 90 Lehrern; Realſchulen, 
fämtlid in den lebten 60 Jahren ent: 
ftanden, 9 mit 150 Lehrern und etwa 
4300 Schülern, von benen 730 auf bie 
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Vorklaſſen entfallen. Für bie praftiiche 
Vorbildung der Lehrer an diefen höhern 
Schulen beileht in Gießen, mit Univer: 
fität und Symnafium verbunden, feit 
1876 ein päbagogifche® Seminar. In: 
nere Einrichtung und Verhältniſſe der 
Lehrer an Gymnaſien und Realfchulen 
find feit Heſſens Eintritt in dag Deutiche 
Neih dem preußifhen Muſter ange 
nähert; doch ift bie Beſoldung der Lehrer 
noch nicht ganz dem preußifchen Normal: 
etat entſprechend. 

Für dag Volksſchulweſen iſt das Ge- 
feß vom 16. Juni 1874 maßgebend, welches 
allgemeine achtjährige ulpfliht von 
ſechſten Lebensjahre an und fürdie Knaben 
noch dreijährige Pflicht des Beſuchs einer 
Fortbildungsichule feſtſetzt. 
a Volksſchulen tft nad) diefem 
Geſetz Sache ber Rn Gemeinden, 
welche im Falle ber Überlaftung Zuſchüſſe 
vom Staate erhalten. Demgemäß folgen 
die Schulen an ſich einem befondern Be: 
kenntnis, jondern vereinigen die Kinder 
der verfchiedenen Konfeffionen. Dieſe wer⸗ 
den nur im Religionsunterricht getrennt, 
für welchen die Gemeinde burch Anftellung 
von Lehrern jedes mit einer hinreichenden 
Anzahl von Kindern vertretenen Befennt: 
niſſes zu forgen bat. Doc kann die Ge- 
meinde gejonderte Schulen für die einzel: 
nen Bekenntniſſe einrichten, nur muß fie 
dann jedem Belenntnis gerecht werben, 
derart, daß eine Bekenntnisſchule einge: 
richtet wird, wenn dauernd (drei Jahre) 
über 50 Kinder auseinem Bekenntnis vor⸗ 
handen find, die Pflicht zur Erhaltung ei- 
ner Bekenntnisſchule aber aufhört, wenn 
diefe Zahl dauernd unter 30 herabfinft. 
Ebenfo ift den Gemeinden anbeingeftellt, 
ob fie Schulgeld erheben wollen oder 
nicht. 18783 beftanden in H. bei 884,218 
Einw. 988 Volksſchulen; von denfelben 
waren 864 paritätiich, 124 konfeſſionell; 
in 5926 Schulen wurde Schulgeld erho: 
ben, in 462 war ber Unterricht frei. Die 
Zahl der Schulffaffen, welche in der Re⸗ 
je höchſtens 80, in Ausnahmefällen bis 

00 Schüler umfaſſen dürfen, war 2108; 
die Zahl der Lehrer 2091, von weldyen 
1697 unmiderruflih angeftellt waren. 
Die Beſoldung der Volksſchullehrer ift 


Die Unter: | & 


Heſſen. 


durch ein eignes Geſetz vom 9. Mär 
1878 geregelt, deſſen Minimalſätze je na 
dem Dienſtalter in kleinern Orten (un— 
ter 10,000 Einw.) von 900 — 1600, in 
größern Städten von 1200 — 2200 ME. 
ſteigen und, wo bie Kräfte der einzelnen 
Gemeinde nicht ausreichen, durch ſtaat⸗ 
liche Alterdzulagen erreicht werden. Hin: 
fihtlih der Anftellung, des Ruheſtands 
und der, Entlafjung find bie Lehrer 
den übrigen Staatöbienern geſetzlich 
gleichgefellt Überhaupt zeugen alleneuern 
aßnahmen der großherzoglichen Schul: 
verwaltung von einer wachlamen Für: 
forge für Schule und Lehrer. — Nicht 
weniger als die eigentlidhen Volksſchu—⸗ 
len find die A ah in 
7% diefer Fürforge und zwar 


jo » allgemeinen, auf Grund des 
€ es von 1874 entitandenen, als 
ai verblichen Fortbildungsschulen. 
Le afolge der erſten Gewerbeaus⸗ 
ſt Darmſtadt (1837) entſtanden, 


waren 1877 bis zu 47 mit 2543 Schü⸗ 
lern angewachlen. — Für die Bildung , 
ber Volfsfchullehrer forgen drei Lehrer⸗ 
jeminare, zu Friedberg (gegründet 
1817), Bensheim (1820), Alzey, von de⸗ 
nen das letzte erit 1. Okt. 1878 eröffnet ift. 
Alle drei Anftalten find paritätiich einges 
richtet; früher war Friedberg evangelifch 
und Bensheim katholiſch. Sie haben, 
wie die preußischen Seminare, dreijährigen 
Lehrgang und find vorwiegend Internate; 
doc) wird ben Zöglingen während des letz⸗ 
ten Jahrs geitattet, außer der Anftalt zu 
wohnen. In den Seminaren befanden 
fih 1882 zufammen 540 Zöglinge. — 
Paritätifh find auch bie drei ftaatlichen 
PBräparandenanftalten au Lich, Lin⸗ 

denfels und Wöllſtein, welche für die 
Seminare vorbereiten. 

Zur Errichtung eines Seminars für 
Lehrerinnen iſt ed noch nicht gekom⸗ 
men; doch iſt eine Prüfung für Lehrerinnen 
eingerichtet, und mehr als früher finden 
ſolche Anſtellung an Ofen gen Schu: 
len. In Darmitadt und Offenbach gibt e2 
öffentliche höhere Mädchenſchulen, bie 
glei ben andern höhern Schulen uns 
mittelbar unter dem Minifterium fteben. 
Sie werden ben Realfchulen IL Ordnung 


Heuriftifches Verfahren — Hill. 


gleich geachtet und Haben jede I Klaffen. 
Mittelichulen für Mädchen beftehen in 
Darmitadt, Offenbach und Gießen, höhere 
Privatichulen für Mädchen in Darmftadt, 
Worms, Mainz und Nauheim. Dasgroße 
Landeswaifenhaus in Darmſtadt ift 
als geichlojiene Anftalt 1824 aufgegeben; 
feitbem werben aus dem Stiftungsvermö⸗ 
gen und den vom Staate und von Gemein 
den geleiteten Zuſchüſſen die Waiſen in acht⸗ 
baren Familien, womöglich am Heimats⸗ 
orte, untergebracht. Dreifettungshäu: 
fer find der Erziehung verwahrlofter Kin⸗ 
ber gewibmet, zu Arnsburg (Oberheſſen), 
Hähnlein (Starfenburg), Jugenheim 
(Rheinheſſen). Die beiden Taubftum: 
menanftalten zu Sriebberg und Bens⸗ 
heim ftehen in Verbindung mit ben dor⸗ 
tigen Seminaren, ebenſo bie Blinden⸗ 
anftalt mit dem Seminar in Friebberg. 
Privatfchulen zählte man 1878 im ganzen 
84 mit 305 Lehrern und 190 Lehrerin⸗ 
nen. — Aus ber Selbithilfe ber Lehrer 
hervorgegangen und |päter auch aus an⸗ 
bern Kreifen unterflüßt, forgen bie Lud⸗ 
wig-Alice-Stiftung für Lehrerwitiven und 
das Lehrerwaifenitift für binterbliebene 
Kinder von Lehrern in erfreulichen: Um⸗ 
fang. Vgl. Strad, H.:Darmftabt (in 
Schmids »Encyflopädie«, Bd. 3, 2. Aufl. 
1879, ©. 491 ff.); »Mitteilungen der 
geoßherzonlichen Zentralftelle für Stati⸗ 
ſtik« (1878 u. öfter). 
euriſtiſches Verfahren beim Inter: 
ridt, d.b. Verfahren, durch welches 
der Schüler angeleitet wird, ſelbſt 
Beobachtungen anzuſtellen und 
aus dieſen Schlüſſe zu ziehen. Das 
heuriſtiſche Verfahren, als deſſen Urheber 
und Vorbild Sokrates beſonders in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
verehrt und geprieſen ward, gewährt, richtig 
angewandt, den ungemeinen Vorteil, die 
äußerliche Aneignung mangelhaft ver: 
ſtandener Kenntniſſe und Urteile zu ver⸗ 
hüten und ben Zögling allmählich zur ſelb⸗ 
—ã geiſtigen Thätigkeit anzuleiten. 
m Rechnen, in der Sprachlehre Natur: 
lehre ꝛc. Tann dies Verfahren eine vielfeitige 
und fruchtbare Anwendung finden. Doch 
ift die Übertreibung fern zu halten, welche 
3. B. Peſtalozzi an den einfeitigen Sokra⸗ 
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tifern befämpft, als Könnte der Schüler 
alles aus fich ſelbſt finden und erkennen. 
Dabei wird überjeben, daß überall bie 
Denkarbeit fchon eine Maffe gegebener 
Vorſtellungen vorausſetzt, deren Aneig- 
nung daher dem Denken und Urteilen 
porangeben muß. In einem weitern phi⸗ 
loſophiſchen Sinne fett nach Andeutungen 
Kants Schleiermader das beuriitifche 
Berfabren dem architektoniſchen 
entgegen, wie man jonft das anal ytiſche 
Berfahren vom ſynthetiſchen unter: 
fcheidet. S. Analyſis. 

Heyne, Chriſtian Gottlob, namhaf⸗ 
ter Philolog und Pädagog, geb. 25. Sept. 
1729 zu Chemnitz, wurde nach einem be⸗ 
wegten Jugendleben 1763 Profeſſor an ber 
Univerfität, Oberbibliothekar und Leiter 
bes pädagogiſchen Seminarsin Göttingen, 
wo er nach einer namentlich auch auf dem 
Gebiete ver Schulorganifation fruchtbaren 
Wirkſamkeit 14. Sept. 1812 ftarb. 

iebfechten , ſ. Fechten. 
ieronpmianer, f. Brüder des gemein- 
famen Lebens. 

Hilfslehrer, Lehrer, welche über bie 
etatmäßige Zahl hinaus angenommen 
werben, um vorübergehenden Bebürfniffen 
zu genügen. An ben höhern Lehranftalten 
heißen diefelben wiſſenſchaftliche H., 
wenn von ihnen bie facultas docendi für 
gewiſſe Lehrfächer verlangt wird. Der 
Begriff ffändiger 5. enthält eigentlich 
einen innern Widerſpruch und it wohl 
nur geichaffen, um auf Koſten des Lehrer⸗ 
ſtands Erfparungen am Gehalt zumachen. 
Solche ftändige H. (Adjupanten) finden 
fih beſonders in einigen Ländern an 
Volksſchulen, wo fie dann öfters beim 
BEN Wohnung und Koft haben. 

it Recht iſt man Darauf bedacht, derartige 
veraltete Zuſtände, wo fie fich noch erhalten 
haben, zu befeitigen. Im einigen Staaten 
werden auch diejenigen, namentlich tech- 
nifchen Lehrer 9. genannt, welche einer 
Anftalt nicht ihrem Hauptamt nach ange⸗ 
hören, fondern nur in einigen Stunden 
gegen Honorar Dienfte leiſten. 

Hill, Friedrich Moritz, verbienter 
Taubſtummenlehrer und Schriftſteller auf 
dem Gebiete der Taubſtummenbildung, 
geb. 8. Dez. 1805 zu Reichenbach (Schle⸗ 
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fien), war 1823 — 25 Zögling des Semi- 
nars zu Bunzlau und dann bi 1828 
Hilfslehrer des dortigen Waifenhaufes. 
a! befuchte er mit ftaatlicher Unter: 
ügung Unwerfität, Singafademie und 
Taubftummenanftalt zu Berlin, um 1.Okt. 
1830 als erfter Lehrer an bie mit dem 
Seminar zu Weißenfels verbundene Taub⸗ 
ftummenanftalt überzugefen. Diefem 
Amte Hlieb er, fpäter mit dem Titel »In⸗ 
fpeftore, treu, obwohl fein 9 ch wachſender 
und über die Grenzen Deutſchlands hinaus⸗ 
gehender Ruf ihm wiederholt Gelegenheit 
gab, in ſelbſtändigere Stellungen mit 
weiter greifender Wirkſamkeit einzutreten. 
Er ſtarb in Weißenfels 30. Sept. 1874. 
Als praftifcher Lehrer wie als Schriftftel- 
er hat H. erft den Grundgebanfen ber 
beutihen Methode des Taubftummen: 
unterrichts zur vollen Auzgeftaltung ge 
bracht, indem er biefen Unterricht ganz 
auf den ſeit Peftalozzi allgemein ange: 
nommenen Grundſätzen bed Elementar- 
unterricht8 aufbaute. Aus feiner Schule 
ging eine große Zahl ausgezeichneter Fach⸗ 
männer hervor, und fein Einfluß erftredte 
fih bis nach Ofterreih, Schweden, Nor: 
wegen ꝛc. Er fchrieb, außer zahlreichen 
Aufſätzen in Zeitfehriften, beſonders in 
dem »Organ ber Taubflummen= und 
Blindenanftalten« (feit 1855): »Leitfaden 
für den Unterricht der Taubftummen« 
(1839, Abdrud aus Dieſterwegs »Weg⸗ 
weifer« ; 2. Aufl. 1850); N an 
Spradunterriht taubflummer ber, 
fiir Pfarrer und Lehrer« (1840); >Die 
Geiftlihen und Schullehrer im Dienfte 
der Taubftummen« (3. Aufl. von Ohle⸗ 
wein, 1882); »Bollitändige Anleitung 
zum Unterricht taubſtummer SKinber« 
(1840,2.Aufl.1872) ; >» Bilderfammliung« 
(1841, 2. Aufl. 1864); »Glementar=8eh 
und Sprachbuch« (1843, 5. Aufl. 1878); 
»Leſe⸗ und Sprachbudy für Oberklafien« 


(1847, 3 


e⸗ 


Renfels und die damit verbundene Provin⸗ 
ztaltaubftummenanftalt (1879, S. 18 ff.). 


Himmelsglobus — Hoffmann. 


Himmelsglobus, ſ. Globus. 
Hiftorifchegenetifche Methode, ſ. Gene⸗ 
tiſche Methode. 


Hoffmann, 1) Aleranderifriedridh 

tanz, Jugendichriftfteller, geb. 22. Febr. 
814 zu Bernburg, verfolgte bis 1839 
die Laufbahn eines Buchhänblerd und 
lebte ſeitdem in Halle, Deflau und Dres: 
den (jeit 1855) ganz der Schriftftellerei 
für die Jugend. Zunächſt trat er mit einer 
Bearbeitung der Märchen aus »Taufend 
und eine Nacht« auf. Seine Schriften 
beweifen gute Anlagen für dieſes Fach 
und find von einer unanfechtbaren fitt 
lichen Lebensanficht burchbrungen. Doch 
ift in ihnen allmählich, bei der maſſenhaf⸗ 
ten Anfertigung gleichartiger Ware nur zu 
natürlich, eine gewiſſe eintönige Manier 
herrfchend geworden, während auf ber 
andern Seite durch abenteuerliche Einzel: 
heiten eine Spannung bes Leſers erfirebt 
wird, welche für die Jugend am wenigiten 
paßt. H. ftarb 11. Juli 1882 in Dresden. 
Die Zahl ber einzelnen a unken 
welche er —— hat, geht hoch in die Hun⸗ 
derte. Neben ihnen erſchien feit 1845 jähr- 
lich eineSammlung: »Der Jugendfreunde, 
jeit 1851 »Neuer Jugendfreund« genannt. 
— Nah Franz 9. bildete ſich und über: 
bot ihn bald an Be ae fein Neffe 
Julius H., geb. 30. Dez. 1823 zu 
Ballenitedt. Er ftudierte in Halle, Bonn 
und Berlin, war dann längere Zeit — 
lehrer, davon zwei Jahre in Konſtanti⸗ 
nopel, und ſtarb, eben für die Pfarre zu 
Gernrode am —— deſigniert, 23. Oft. 
1855 als Subdiafon und Rektor in Bo 

2) Heinrich, Arzt und Dichter, geb. 
21. Suni 1809 zu Frankfurt a. M., 
lebt noch daſelbſt als Arzt an einer Irren⸗ 
anftalt. Aus feinen »Gebichten« an 
haben einzelne, wie »Der Glodengu 
u Breslau«, Eingang in bie Schullefe- 
ücher gefunden. Weit mehr iſt aber 9. 
burch feine Kinderfchrift »Der Strummel: 
peter« bekannt geworden (1851, 128. Aufl. 
1883); 5. hierüber 6, 221,2. 

3) Karl Auguſt Julius, nambaf- 
ter hannöverſcher Schulmann, geb. 30. 
Nov. 1812 zu Klausthal, fludierte in 
Göttingen 1831 — 34 Philologie und wurde 
darauf Gymnaſiallehrer in Celle. Bon 


Hofmann — Höhere Bürgerſchule. 


Michaelis 1849 bis zu feinem Tode, 24. 
März 1869, war er Direktor bes Johan⸗ 
neums zu Lüneburg. Ausgezeichnet in ber 
klaſſiſchen wie in der deutichen Philologie, 
batte H. zugleich lebhaftes Intereſſe für all» 
gemeine pädagogifche Fragen und pflegte 
den Zufammenbang der gelehrten Schus 
len mit den realiftifchen und Volksſchulen. 
Außer zahlreihen Brogrammabhandluns 
gen und gelehrten Beiträgen zur Home 
tischen Kritif gab er heraus: »Neuhoch⸗ 
deutſche Elementargrammatit« (1839; 10. 
Aufl. von Schufter, 1830); »Schulreden« 
— 2 Bbe.); u für Gymna⸗ 
ien« (18595 4. Aufl. von Schufter, — 
»Rhetorik für höhere Schulen« (1859-60; 
5. Aufl. von Schufter, 1878— 82, 2 Bde.). 

4) Theodor, verdienter Volks⸗ 
ſchulmann, langjähriger Vorfitzender 
der Allgemeinen deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
und: geb. 2. nn 1807 zu Hamburg, 
verlor infolge ber Belagerung Hamburgs 
4814 den Vater und wurde von feiner 
Mutter, welche zur Erhaltung ber Familie 
eine Mädcenfgufe — früh zum 
Lehrfach angeregt. Schon im 17. Lebens⸗ 
jahr trat er felbitändig als Privatlehrer 
auf und wurbe 1835 zum Vorſteher der 
deutſch⸗reformierten Gemeindeſchule er: 
wählt, welche er einſt als Schüler beſucht 
hatte. In Hamburgs Lehrerfreifen hatte 
er bereit3 bobes Anſehen erworben, als 
bort 1848 die erfte norbdeutiche Lehrerver⸗ 
fammlungzufammentrat. In diejer, ihren 
beiden Rachtolgerinnen 1849 und 1850 und 
feitvem in faft allen Allgemeinen deutſchen 
Rebrerverfammlungen hat H. den Vorfit 
geführt und in geichidter Weife bie oft 
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hochgehenden Wogen in ihrer Bahn zu 
(ten gewußt. Als 1872 der hamburgi⸗ 


he Staat begann, ein Öffentliches Schul: 
wejen einzurichten, an bem e8 bisher faft 
ganz fehlte, wurde H., deſſen a 
weſentlich dazu mitgewirkt hatte, 187 
als Schulrat für das Volksſchulweſen 
in bie Oberfchulbehörbe berufen. Er bat 
in den neun Jahren feiner Amtsführung 
eine höchſt bedeutende und in allem We: 
fentlihen mufterbafte Organifation bes 
öffentlichen Schulwefens zuftandegebracht 
und 1882 fein Amt niedergelegt, um in 
ben wohlverdienten Ruheſtand zu treten. 

ofmann, Schulbibel, ſ. Bibelauszug. 

ofmeifter, ſ. Hauslehrer. 

ofwiyl, j. Fellenberg. 

öhere Bürgerfchule, nad) preußifcher 
amtlicher Bezeichnung (31. März 1882) 
höhere Schule, beren Abgangszeugnis 
die willenfchaftliche Seiäbiguing zum ein: 
jährig= freiwilligen Dienft gewährt, bezies 
bentlich die Reife für Oberſekunda derüber- 
realſchule befindet. Solcher Anftalten gibt 
es im Deutihen Reihe 77, bavon in 
Preußen 23, in Bayern (biöher unter dem 
Namen »Realfchulen«) 34, in Baden 10. 
Ihnen parallel ftehen Landwirtichafts: und 
höhere Hanbeldichulen. Nach der Anord⸗ 
nung von 1859 hießen in Preußen auch 
unvolitändige Realſchulen I. Orbnung 
(ohne Prima) Höhere Bürgerfchulen; dieſe 
Anitalten werben feit 31. März 1882 
»Realprogymnaſien« (d. h. unvollftäns 
u: Realgyumnafien) genannt. Der vom 
Miniſter v. Goßler vorgefchriebene Lehr⸗ 
plan der gegenwärtigen höhern Bürger⸗ 
ſchulen iſt folgender: 


Chriſtliche Religion 3 2 2 2 2 2 13 
Deittd. - » 2 2 2 2020. 4 4 4 8 3 3 21 
Fandfil$ -. . 2 202. 8 8 8 6 5 5 40 
Ei - . . 2 2 20. _ — — 5 4 4 13 
Geſchichte und Geographie . . 8 3 4 4 4 4 22 
Rechnen und Dlathematil . . 4 5 5 „5 5 5 29 
Naturbefhreibung . . . . . 2 3 3 3 2 — 13 
Naturlehrre.... — — — — 3 5 8 
Schreiben.. .. 3 3 2 — — — 8 
Beihnn - 2» 2: 2 2 00 2 2 2 2 2 2 12 
Zuſammen: 2d 80 30 so | “| 
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Bei einzelnen aus Gewerbeſchulen hervor: 
negangenen Anftalten wird das Freihand⸗ 
zeichnen von IV an obligatoriich mit A 
Stunden betrieben und find außerdem für 
Linearzeichnen in den drei obern Klaſſen 
2— 4 Stunden binzugefügt. Es ift aber 
geftattet, diefen Unterricht fakultativ zu 
machen. Zurnen und Singen Tommen 
noch außerdem hinzu. 

Die 5.8. als eine Anftalt, welche recht 
eigentlich für dig mittlere Stufe der ge 
werblichen Kreite vorbereitet, bat eine 
große Bedeutung fir die Wohlfahrt, ber 

ation und verdient eine erheblich weitere 
Verbreitung, als fie bisher befitt. Der in 
ihr gebotene Bildungsgang ift für bie be⸗ 
treffenden Kreife ohne Frage viel geeigne- 
ter und fruchtbarer als der, welcher in den 
untern und mittlern Klaflen ber Gymna⸗ 
- fien und Realgymnafien befolgt wird und 
für die aus Sekunda abgehenden Schüler 
immer Bruchſtück bleibt. 


Höhere Lehranfalten in Deutfchs | R 


land. Die Arten, Abftufungen und die 
Ausbreitung diefer Anftalten, welche zwi⸗ 
ſchen Volksſchule und Hochſchule in ber 
Mitte ftehen und darum in Ofterreich und 
Süddeutihland Mittelfchulen genannt 
werden, erlieht man am beften aus bem 
amtlichen Verzeichnis derjenigen höheren 
Lehranſtalten, welche zur Ausitellung von 
Zeugnifjen über bie wiffenjchaftliche Be- 
Mbigung für den einjährig= freiwilligen 
Militärbienft berechtigt find. Dasſelbe 
wird alljährlich vom Reichskanzleramt im 
»Gentralblatt für das Deutſche Reich« ver- 
öffentlicht (zuletzt 24. April 1883, Nr. 17 
des Jahrgangs). Die höhern Lehranſtalten 
zerfallen nach der deutſchen Wehrordnung 
in vier Gruppen, von denen die vierte (D) 
jedoch nach dem Eingehen der ſogen. reorga⸗ 
niſierten königlichen Gewerbeſchulen in 
Preußen (zur Zeit noch 4) nur die kaiſerliche 
Marineſchule in Kiel u. die höͤhere Gewerbe⸗ 
ſchule in Chemnitz umfaſſen wird. Die 
drei erſten mit ihren Unterabteilungen ſind 
tolgenbe: 

Lehranſtalten, bei welchen ber ein= 
jährige al Beſuch der zweiten 
Klaffe zur Darlegung ber willenichaft: 
lichen Befähigung erforderlich iſt; nämlich 
8) Symnafien, b) Realgymnaſien (früher 
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Nealichulen I. Ordnung), c) Oberreal- 
ſchulen (früher Gewerbeſchulen ober latein- 
Iofe Realfchulen I. Ordnung). 

B. Lehranſtalten, bei welchen ber ein⸗ 
jährige erfolgreiche Beſuch der erfien 
Klaſſe Darlegung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Befähigung erforderlich iſt, und 
zwar a) —— — welche den Gym⸗ 
naſien, b) Realſchulen, welche den Ober⸗ 
realſchulen, und c) Realprogymnaſien, 
welche den Realgymnaſien genau bis auf 
die fehlende erſte Klaſſe entſprechen, dem⸗ 
nach einen ſiebenjährigen Lehrgang ſtatt 
des den vollſtändigen Anſtalten unter A. 
a are neunjährigen haben. 

. Lehranftalten, bei welchen das Be: 
fiehen ber Entlajjungsprüfung zur 
Darlegung ber wifjenfchaftlichen Befähi⸗ 
gung erforderlich ift; nämlich a) öffentliche 
und zwar aa) höhere Bürgerfchulen, bb) 
andre Lehranftalten (Handels-, Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen 2c.); b) Brivatlehranftalten. 
eben dem Hauptverzeichniß ift am glei⸗ 
hen Tage noch ein Nachtrag veröffentlicht, 
diejenigen Anftalten enthaltend, denen 
proviforifch geftattet ift, Zeugniſſe über die 
wiflenfchaftlihe Befähigung auszuftellen. 
Er enthält 17 Landwirtſchaftsſchulen (15 
in Preußen, 1 in Oldenburg, 1 in Braun: 
fhweig), 1 Hanbelsfchule (Bayern), 
1 Höhere eu gule (Schwarzburg- 
Rudolftadt) und 17 Privatfchulen. Da 
indes praftifch Fein Unterfchied Auen 
diefen unb denen unter ©, a, bb, be: 

iehentlich C, b ift, indem an allen biefen 

nftalten das Beſtehen ber von einem 
ftaatliden Kommiſſarius geleiteten Ab- 
angsprüfung verlangt wird, fo Können 
ie, wie in ber nachfolgenden füperficht (ſ. 
nächſte Seite) geſchehen iſt, den bezeichne⸗ 
ten Kategorien hinzugezählt werben, ohne 
daß dadurch die thatfächliche Nichtigkeit 
ber Zahlen leidet. 

Die höhern Lehranftalten ftehen in Preu⸗ 
Ben mit ben Schullehrerfeminaren unter 
den Provinzialfchuffollegien, während die 
Volks⸗ und Mittelſchulen wie bie höhern 
Mädchenfchulen von den Bezirköregierun- 
gen beauffichtigt werben. In den meiften 
übrigen deutichen Staaten find auch die 
Be Mäbchenfhulen (J. v.) als h. 

. anerkannt. 
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. Preußen . . ... . 
Bayem . . 2... 
Sachſen, Königreih . . 15 11 
. Württemberg . . . . 14?) 
Baden. . . 2 2... 12 
Soden... 2.2. . 7 
. Medlenburg- Schwerin . 6 
. Sachſen, Großherzogtum 3 
. Medienburg- Streliß. . 3 
10. Oldenburg . » . . . 5 
5 
6 
4 
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11. Braunfchweig . . . . 
12. Sachſen, Herzogtümer . 
23. Anbalt . . 2... 
14. Hamburg. . . . . . 1 
15. Elfaß- Lothringen. . . 12 
16. Übrige Staaten . . . 12 
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Holland, j. Niederlande. 

Horn, W. D. von, Pſeudonym des 
Volksſchriftſtellers Ph. Fr. M.Ortelc.d.). 

HSrabanus (Rhbabanus) Mauruß 
aus Mainz, hervorragender Gelehrter 
und Pädagog des 9. Jahrh., Schüler Al: 
kuins, begründete 804 die berühmte Klo— 
fterfchule in Fulda, war dort 822 — 842 
Bifchof, feit 847 Erzbiſchof zu Mainz, ftarb 
4. Febr. 856 zu Winkel im Rheingau. Vgl. 
Köhler, Rhabanus M. und die Schule 
zu Fulda (1870). 

Hroswitha (Roswitha), ſ. Klofter- 
ſchulen, ©. 229,1. 


Hübner, Johann, deuticher Päba- 
8 und Schriftfteller, aeb. 17. März 

zu Türchau bei Zittau, ftudierte in 
Leipzig und habilitierte fich an der dorti⸗ 
gen Univerfität als Lehrer der Geographie 
und Geſchichte. Später Rektor der Dom- 
Thule zu Dierfeburg, wurde er 1711 als 
ſolcher an das Sohanneum zu Hamburg be: 
rufen, wo er in hohem Anfehen lebte und 
31. März 1731 ftarb. Seine zahlreichen 
Schriften auf bem Gebiete der Geographie 
und Geſchichte wirkten ihrer Zeit epoche- 

Pädagogit. 


machend. Außer den oft auigeleyten hi: 
ftoriihen Tabellen kommen für die Schule 
befonderd in Betracht: »Kurze Fragen 
aus der alten und neuen Geographie« 
(1693); »Kurze Fragen aus ber politi- 
ſchen Hiftorie« und »Zweimal 52 aus: 
erlefene biblifche Hiftorien« (1714; 107. 
Aufl. von Lindner, 1859). Das lektere 
Büchlein machte erit den Unterricht in der 
biblischen Geſchichte als einen befondern 
Zweig bes Religionsunterrichts allgemein. 
Es iſt im Geiſte A. H. Frandes (f. dv.) 
und Juſtus Geſenius' (f. d.) gefchrieben, 
welche jchon früher das geſchichtliche, Ton: 
frete Element des hriftlichen Religions: 
unterricht? gegenüber dem lehrhaften und 
abitraften des Katechismus nachdrücklich 
betont hatten. 

Onmanisuus, Humaniflen, Huma⸗ 
nität (v. lat. humäanus, »menjchliche, 
humänitas, »Menfichlichfeit«). Mit dem 
Worte humanitas überjebten bie ſpätern 
Römer das griechifche paideia, »Erzie⸗ 
hunge, und ftellten damit den geiftigen 
Zuftand de edel gebildeten Freien in 
ariftofratifhen Gegenfaß zur Unmenfch- 
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lichfeit (immanitas) des rohen Barbaren 
und bie nur auf äußern Gewinn bered)- 
nete Abrichtung bes Sklaven und niebern 
Arbeiterd. Da für den Römer die Huma- 
nität in foldem Sinne thatlächlich durch 
das Studium ber griehijchen Dichter und 
Philoſophen bedingt war, jo erhielt das 
Wort den Nebenfinn der Titterarifchen, 
durch gelehrte Studien erworbenen Bil: 
dung. In diefer Bedeutung war es feit 
PBetrarca (1304— 74) Stidywort berjeni: 
en Männer, welche gegeniiber dem Ver: 
al der Willenfchaften und ber verichro: 
benen Schulfpradhe ber Scholaftif auf 
Form und Inhalt der klaſſiſchen Schriften 
Roms und demnächſt Sriehenlandszurüd: 
gingen. Man nannte dieſe daher Hu ma⸗ 
niſten, ihre Geiſtesrichtung Humanis⸗ 
mus. Sie ſelbſt nannten die philologiſchen 
Studien studia humaniéra. Zur Herr: 
ichaft gelangte diefe Richtung zunächſt in 
Stalien feit Ausgang des 14. Jahrh. na⸗ 
mentlich durch das Unionsfonzil in Flo: 
renz (1438) und durch den Fall des oft: 
römiſchenReichs (1453). Den Umſchwung 
bewirften nächit Petrarca Männer wie So: 
hannes von Ravenna (get 1420), Rau: 
rentius Valla (geſt. 1457), die Griechen 
Chryfoloras (geft. 1415) und Karbinal 
Beſſarion (geft. 1472). Zur wefentlichen 
Förderung gereichte dem Humanismus die 
Gunft der Medici zu Florenz. Bon Ita⸗ 
lien aus verbreitete fi) die neue Richtung 
nad) Frankreich, England u. Deutſchland. 
In Branfreich erhielt fie den feither all- 
emein, aber vorzugsweife für das mit 
ihr Hand in Hand gehende Aufblüben 
der bildenden Künfte gebrauchten Na⸗ 
men NRenaiffance (»Wiedergeburte). 
“Unter ber flattlihen Reihe ber franzö⸗ 
ſiſchen Humaniften feien nur Caſaubonus 
und of. Scaliger erwähnt, unter ben 
Engläindern Thomas Morus. Eine bedeu⸗ 
tende und fruchtbare zweite Blüte fand 
der Humanismus in Deutichland, den 
Niederlanden und ber Schweiz. Um bie 
Übertragung der Haffiihen Studien nach 
Deutichland machte ſich zuerft befonders 
verdient Aneas au Piccolomini, 
jpäter Papſt Pius IL, als Gejandter kei 
Kaifer Friedrih III. Demnädft find die 
Brüder des gemeinfamen Lebens in ben 
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Niederlanden zu nennen, unter benen 
Thomas Hamerfen (a Kempis) hervor: 
ragt. Von dort erhielten Johann Weſſel, 
Nudolf Agricola, Hegius, RUNTER, 
mittelbar auch Konrad Eeltes und Jakob 
Wimpfeling ihre Anregungen. Zum Siege 
über die ältere Richtung füdrten in Deutſch⸗ 
land den Humanismus die beiden großen 
Humaniften Defideriug Erasmus von 
Motterdbam und Johannes Reuchlin in 
Tübingen; als Wendepunkt Fanıı des letz⸗ 
tern Streit mit ben Kölner fogen. Dunkel: 
männern Pfefferkorn und van Hoogftraten 
(1510—16) gelten. 
Sn folgenden Gefchlecht ging der Hu⸗ 
manigmus einen engen Bund mit ber 
Reformation ein. Philipp Melanch⸗ 
tbon, Joachim Camerarius, Johannes 
Bugenhagen, Valentin Friedland von 
Trotendorf, Jakob Sturm und Michael 
Neander können als Vertreter desſelben 
elften. Auf fie folgte ein Geſchlecht von 
pinonen, das einerſeits die Griechen hinter 
den Römern zurückſetzte und ein tieferes 
Verſtändnis der Alten vermiſſen ließ, 
anderſeits die fprachliche Form als ſolche 
einfeitig überfchäßte. Dagegen erhob fich 
Widerfpruch aus einer neu auffommenbden 
Richtung, deren Vertreter fich felbit als 
Realiften bezeichneten und den angeb: 
lihen Humanismus als Berbalismus 
ober Wortkram bekämpften. Geftütt auf 
den Umſchwung der Naturerfenntnis, auf 
die Entdedungen und Erfindungen bed 
Zeitalters, Ichnten fich in der Philoſophie 
P. de la Ramée (Petrus Ramus, geit. 
1572), Bacon von Verulam u. a. ge: 
gen ben bis dahin in allen Wiſſensge⸗ 
teten allein herrſchenden Ariftoteles auf. 
M. de Montaigne, W. Ratihius, 3.4. 
Comenius befrittelten ben toten Verba⸗ 
lismus der Schulmeifter, welche nicht 
lehrten, bie eignen Augen aufzuthun und 
in der — die eignen Gedanken 
auszudrücken, ſondern nur andrer Gedan⸗ 
ken in toter Sprache mechaniſch nachzu⸗ 
ſprechen. Freilich brachte dieſer Wider⸗ 
ſpruch zunächſt mehr Verwirrung als 
klare ——— Aber die Anregung der 
Realiſten wirkte fort und führte im 18. 
Jahrh., als ſich die humaniſtiſche Tra- 
dition des Schulweſens doch im ganzen 








Humboldt-Vereine — Hymnologie. 


behauptete, ja buch 3. M. Gesner u. a. 
einen neuen, ibealern Aufſchwung erhielt, 
zu dem Gedanken, neben ben humaniſti⸗ 
ſchen befondere realiftifhe Anftalten zu 
gründen. Derfelbe gewann zuerſt im Kreiſe 
des halliſchen Pietismus Geſtalt und wurde 
von dem rationaliſtiſchen Philanthropis⸗ 
mus nicht ohne Schwankungen und Aus⸗ 
wüchſe fortgebildet. Milder und beſonnener, 
wie — oder einſeitiger und heftiger, 
wie Niethammer, ſtanden dieſen Beſtrebun⸗ 
gen die Humaniſten gegenüber und gewan⸗ 


nen in dem Maße den faft fchon verlornen- 


Boden wieder, als die Altertumswiſſen⸗ 
ſchaft ſich vertiefte, während aus der flaus 
nenswerten Entwidelung ber Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften der Realismus neue Krait 
Ihöpite. 

So blieb denn ber alte Gegenfa bis 
in die neuefte Zeit hinein wirkſam. 
Noch aber der Humaniftiiche Bildungs: 
gang, über feine grammatifalifche Einfei- 
tigfeit burdy wahrhaft gejchichtliche Wür⸗ 
bigung des Altertums und durch patrio- 
tiiche Hingebung an das Vaterland und 
fein Seiftesleben hinausgehoben, der vor: 
berrfchende und der gefuchtere in den gebil- 
deten Kreifen Deutichlands, und Überdics 
ift ber Gegenſatz ſelbſt gemildert durch die 
gemeinfame&rundlage, welche feit Beginn 
des Jahrhundert? Humanismus und Rea⸗ 
lismus, höherer und niederer Unterricht in 
der wiſſenſchaftlichen, auf are und 
Ethik begründeten Pädagogik gewonnen 
haben. Diefe Annäherung hat noch neuer: 
Ding? Ausdruck gefunden in ben Lehr⸗ 
— des Miniſters v. Goßler vom 31. 

ärz 1882, durch welche das humaniſtiſche 
und das Realgymnaſium in den Unter⸗ 
klaſſen einander ſo weit genähert ſind, daß 
die Entſcheidung für den einen oder den 
andern —— erſt mit dem Eintritt 
in die Tertia, alſo etwa mit dem 13. Lebens⸗ 
jahr, zuerfolgen braucht. Vgl. Nietham⸗ 
mer, Streit des Philanthropismus und 
bes Humanismus (1808); v. Raumer, 
Geſchichte der Pädagogik (5. Aufl. 1879 — 
1880, 3 Bbe.); Geffers, Humanismus 
(in Schmid? »Enchyflopädie«, Bd. 3, 
2. Aufl. 1879). 
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HumboldtsVBereine, Geſellſchaften, Die 
belehrende, gemeinfaßliche Vorträge natur: 
fundlichen Inhalts veranftalten, bildeten 
fi an vielen Orten Deutfchlands, als das 
Erſcheinen des Humboldtichen »Kosmos« 
bie allgemeine Aufmerkfamteit erregte und 
den 518 dahin mehr in engern Kreife der 
Gelehrten befannten Berfaffer zum volks⸗ 
tümlihen Mann machte. Das Jahr 1869 
und der 100jährige Geburtätag A. v. 
Humboldts gab nochmals den Vereinen 
neue Anregung, welche inzwifchen meiftens 
mit andern Bildungsvereinen verſchmol⸗ 
zen find oder andre, modernere Namen 
unb Formen angenommen baben. 

Humor (lat., »Feuchtigleit«), Stim⸗ 
mung, befonder3 beitere Stimmung 
des Gemüts, welche nach Galenus von 
ber Miſchung (temperamentum) der vier 
Srundfäfte: Blut, ſchwarze, gelbe Galle, 
Schein, abhängt. Beſonders bedeutet 9. 
nach dem Gebrauch der englifchen Humo⸗ 
riften des vorigen Jahrhunderts (humour) 
die dem Ernfte, den Kleinlichfeiten und Wi: 
derwärtigkeiten des Lebens erfolgreich wi⸗ 
derſtehende Heiterkeit. Der H. in dieſem 
Sinne iſt weſentlich verſchieden von der 
Laune (luna), die gerade vom Wechſel ihren 
Namen hat. Leſſing, welcher H. anfangs 
mit »Launes überſetzte, ſah und bemerkte 
dies ſpäter ſelbſt. Guter, unverwüſtlicher 
H. iſt eine ſehr erwünſchte Mitgabe für 
den Lehrer, der desſelben oft genug bedarf; 
aber in die Jugenderziehung gehört der H. 
nicht unmittelbar. Da er eine Spannun 
vorausſetzt, welche der friſchen Jugend no 
fremd iſt, ba er ſentimental und nicht naiv 
ift, wird felbit der Föftlichfte H. von jener 
entweder nicht gewürdigt, oder nötigt fie, 
in altfluger Weife über ihren natürlichen 
Standpunft Hinauszugehen. Als trei⸗ 
bende Kraft in ber Literatur wurde ber 
H. durch Sternes und Goldſmiths Schrif: 
ten nach Deutſchland verpflanzt und hier 
furze Zeit durch Jean Baul herrfchenb. 

bgieine (Schulhygieine), v. 
gried, hygieia, Gefundbeitslehre, 

eſundheitspflege (j.d., ©. 153,2). 

Hymnologie, geiſtliche Liederkunde, 
ſ. Kirchenlied. 
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Ickelſamer — Immunität. 


I. 


Ydelfamer, Valentin, nambafter 
Schulmann bes 16. Jahrh., geboren in 
ober bei Rothenburg a. d. Tauber, ftudierte 
feit 1518 in Erfurt und Wittenberg und 
wurde dann »teutfcher Schulmeifter« in 
Rothenburg. Er Schloß fich ber ſchwär⸗ 
merifchen Richtung Karlitadts an und 
wurbe dadurch in die Unruhen des Bauern: 
kriegs verflochten, fo baß er aus Rothen⸗ 
burg fliehen mußte. 1527 erhielt er Luthers 
Verzeihung und machte ſich durch Schriften 
grammatiſchen Inhalts befannt, ohne Doch 
dem Verdachte ſchwätmeriſcher Aufreizun: 

en ganz zu entgehen. Nach 1530 hielt er 
ih als Privatlehrer in Augsburg auf 
und trat in nähere Beziehungen zu bem 
Schwärmer Kaſpar v. Schwenffeld. Die 
letzte Nachricht von ihm ftammt aus 1537. 
Bedeutend ijt er für den Unterricht im 
Deutſchen geworden durch feine Schriften: 
»Rechte weis auffs kürtziſt leſen zu ler: 
nene (mahrfcheinlich 1527) und »Teutfche 
Grammatika« (1533 oder 1534; Neubrud, 
herausgeg. von Kohler, 3. Aufl. 1881), in 
denen er unter anderm ganz nabe an bie 
Lautiermethode der ſpätern Zeit ftreift und 
überhaupt als jelbftändiger u. Flar bliden: 
ber Methobifer erjcheint. Vgl. Müller, 
Quellenſchriften zur Gejchichte des deutſch⸗ 
Iprachlichen Unterrichts (1882, S. 414ff. ). 

Dealismnß, |. Realismus. 

diofynfrafie (griech. -krasia), per: 
ſönliches Temperament, eigentüm: 
lihe Mifhung ber Säfte und, nach ber 
ältern Anficht, dadurdy bedingte eigen- 
tiimliche Befchaffenheit des Leibes und ber 
Seele. Namentlich verfteht man darunter 
bag fonderbare antipathijche oder ſympa⸗ 
thifche Verhalten einzelner Menjchen gegen 
äußere Einflüffe gewiſſer Art, gegen ge 
wiſſe Berfonen ꝛc. Über die oft ſchwierige 
erziehliche Behandlung der J. f. Abneigung. 

Idiot (griech. idiotes, »Privatmann, 
Ungelehrter«), bei den alten Griechen zu: 


ſchwachſinnige Menſchen als Idioten. 
S. Blödſinn. 


an ſ. Blödfinn. 
gnorantenbrüder (Ignoranti— 
nen, franz. Ignorantins, Brüder ber 
chriſtlichen Lehre, Schulbrüder), 
geiftliche Genoſſenſchaft, 1680 gegründet 
vom Abbe Sean Baptifte de la Salle 
(Kanonifus in Reims, geit. 1719) mit 
der Beſtimmung, baß ihre Mitglieder als 
Bolfslehrer im Sinne der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche wirken follten. Sie traten 
in enge Verbindung mit ben Sefuiten, 
wurben aber in Frankreich, während der 
Zefuitenorden dort ſchon 1764 aufaelöit 
war, mittel& Defrets vom 17. März 1807 
öffentlich anerfannt. Sie haben fehr zahl: 
reihe Schulen in Frankreich, wo fie al? 
anerkannte Genoffenfchaft (congr&egation 
autorisde) aud) von den Ferryſchen De: 
treten nicht betroffen find. : 
Illitterat (lat. illitteratus), unge: 
lehrt, nicht willenfchaftlich gebildet. Unter 
diefem Namen werben bisweilen die ſemi⸗ 
nariftifch gebildeten Lehrer denen, welche 
akademiſche Bilbung genoffen haben (Lit⸗ 
teraten) gegerrübergeftellt. Die negative 
Bezeichnung wird beifer vermieden, da fie 
aut der einen Seite einer bebenflichen 
Selbſtüberſchätzung Vorſchub leiſtet und 
auf der andern in vielen Fällen eine that: 
fächliche Unbilligkeit einfchließt. 
mmunität (lat. immünitäs, »Frei⸗ 
beit von Abgabene). Nach altem deutlichen 
Recht genofien die Könige und ihr Gefolge 
dieſes Vorzugs, der fih allmählich auf den 
Lehnsadel ausdehnte. Daneben wußte im 
Mittelalter die Geiftlichfeit für fi und 
ihre Befitungen völlige J. zu erreichen, 
an welcher auch die Lehrer als »niebere 
Geiftliche« (eleriei minores) teilnahmen. 
Den Grundfäben des Nechtsftaats wider: 
fpricht der Begriff der 9. oder Erem: 
tion. Diefelbe it darum immer mehr 


nächſt ein Mann aus dem Volfe gegenüber | eingefchränft und in vielen Staaten völlig 
dem Staatömann, Gelehrten 2c., dann | bejeitigt worden. In Preußen befteht 
überhaupt Raie, Untundiger, u fie feit dem Gefeße vom 7. Dez. 1849 nicht 
Menſch. Im modernen Sprachgebrauch be: | mehr gegenüber dem Staate und nur noch 
zeichnet man bildungsunfähige oder | teiliweife bezüglich der Gemeindelaflen. Tas 


Impfung — Individualität. 


&efch vom 11. Juli 1822, betreffend die 
— der Staatsdiener zu den 
Gemeindelaſten, beſtimmt, daß Staats: 
diener nur mit der Hälfte ihres Dienft: 
einfommens hierzu herangezogen werden 
dürfen ($ 2), und daß Geiltliche und 
Schullehrer 10) ganz von denſelben 
befreit ſein ſollen. In der Gemeindeord⸗ 
nung vom 11. März 1850 war dieſe letz⸗ 
tere Beftimmung aufgehoben, fie iſt aber 
durch die Stäbteordnung von 30. Mai 
1853 bezüglich ber Geiltlihen und Ele 
mentarfchullehrer der ſechs öftlichen (und 
burch allerhöchfte Verordnung vom 
Oktober 1867 auch ber neuen) Provinzen 
wiederhergeftellt, gilt jedoch nicht für Die 
Lehrer an Seminaren unb höhern Unter: 
richtsanftalten. Daß dagegen bie ben 
Staatsdienern im Gefete vom 11. Zuli 
1822 ($ 2) zugefprodhyene halbe Befreiung 
von Kommunalabgaben auch den mittel: 
baren Staatsdienern, alfo allen Lehrern 
an höhern und niedern Oemeindefchulen, 
zu gute fommt, hat bereits die Kabinetts- 
ordre vom 14. Mai 1832, betreffend An- 
wendung des Geſetzes vom 11. Juli 1822 
auf mittelbare Stantsdiener, feflgeftellt. 
Als Gemeindelaften gelten auch die Kreis⸗ 
und Provinzialabgaben, nicht aber bie 
Koften für Erhaltung einer Societäts- 
Schule oder Kicchenlaften einer Befenntnis- 
nemeinde, welche nicht von ber bürgerlichen 
Gemeinde getragen werden. Die Ver: 
feßung in den Ruheſtand berührt die J. 
ber Lehrer und Geiftlichen nicht. Die J. 
bezieht fi) namentlich auch auf die Ein⸗ 
quartierungslaft, da dieſe geſetzlich 
der Gemeinde auferlegt ift. 

Impfung (wahrſcheinlich vom griech. 
emphytettein, >»einpflanzen«), Ein: 
feßung eines fremden Auges oder Reiſes 
in eine Pflanze, jetzt gewöhnlich Über: 
tragung eine? fremden Krank: 
beitsftoffes in den menſchlichen 
Körper. Dieſes Verfahren findet feit 
Beginn des vorigen Jahrhunderts befon- 
ders ale ber Menfchenblattern 
ftatt. Im Morgenlande längſt befannt, 
wurde die Übertragung bes wirklichen 
menſchlichen Blatterngifts von Lady Mon: 
tague (fpr. mönnteghiu) feit 1717 in Eng: 
laud verbreitet. Doch ftellten fich ihr 


23. | günftige, daß man fagen darf, die 
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manche Bedenken entgegen, unter denen 
die Möglichkeit gleichzeitiger Übertragung 
andrer Rranıfheiisfofte, wie der Syphilis, 
befonders ins Gewicht fällt. Der — Ed⸗ 
ward Kenner (ſpr. dichenner, 1749 - 1823) 
zu Berkeley in Glouceſterſhire (England) 
wanbte daher (1796) ſtatt des menſchlichen 
Blatterngift? das der Rubpoden an (Vac⸗ 
cination, v. lat. vacca, »Kuh«). In 
Deutichland führtedie Kuhpodenimpfung 
zuerft jeit 1800 der Leibchirurgus Stro⸗ 
meyer in Hannover ein. Die Erfahrungen 
damit waren und find jo überwiegend 
en: 
Ihenpoden haben ihre Schreden verloren, 
wo die 3. allgemein geworben iſt. Aller: 
dings erftredt fich die Kraft der J. nur 
über einen Zeitraum von etiva 15 Jah: 
ven; daher die Notwendigfeit öfterer 
Wiederimpfung (Revaccination). 
gür die Angehörigen bes Deutfchen Reichs 

eftehbt der Impfzwang allgemein durch 
Geſetz vom 8. April 1874, nach welchem 
die erite J. vor Ablauf des zweiten, bie 
zweite im Laufe bes zwölften Lebensjahre 
vorgenommen werden muß. Im Gebiete 
des Deutſchen Reichs darf daher Fein Kind 
in eine Schule eintreten, welchem nicht 
die gefchehene J. nach dein zwölften Jahr 
die Wieberinipfung amtlich befcheinigt ift. 
Auch haben bie Lehrer und Schulvor: 
fteher in jedem Sabre eine Kifte der Re⸗ 
vaccinanden zu fertigen und darauf zu 
halten, daß die Nevaccination rechtzeitig 
gefchieht. Nötigenfalls ift vier Wochen - 
vor Schluß des Schuljahrs eine Kifte der 
Säumigen bei der zuftündigen Behörde 
einzureichen bei einer Gelditrafe bis zu 
100 ME. (FF 1, 7, 13, 15 des Geſetzes). 
Bal. — 1874 (Stück 11, 
©. 31ff.); Kußmaul, Zwanzig Briefe 
über Menfchenpoden und Kubpoden: 
impfung (1871); Jacobi, Das Reidy3- 
impfgejeb nad den Materialien des 
Reichstags (1875), Schneider, Vollö- 
Be en und Lehrerbildung in Preußen 


Individualität (neulat.), geiſtige 
—— des einzelnen Menſchen, 
welche auch Naturell heißt, ſofern ſie 
als iiberwiegend durch natürliche er 
und förperliche Zuſtände bedingt angefehen 


198 


wird, J. und Naturell des Menſchen und 
namentlich des Kindes find nicht ein ein- 
mal Gegebenes und Tefiftehendes, jondern 
vielmehr, wie ber leibliche Organismus 
felöft, in beftändiger Entwidelung begrif: 
fen, welche Durch innere und Äußere, gei- 
ftige wie Fürperliche Einflüffe vielfach be= 
dingt ift. Hieraus rue fi für den Er: 
zieber das Doppelte, daß einerfeit2 die J. 
des Zöglings als etwas durch mannigfal- 
tige Einflüffe bereits Beſtimmtes in Un: 
terricht und Zucht berückſichtigt werden 
muß, daß aber anberfeits diefelbe Teines- 
ne als unveränberliche Größe angefchen 
und behandelt werden darf. Das Naturell 
ift Bildungs: und entwidelungsfäbig; ber 
Erzieher doll daher auf das des Zöglings 
einzuwirfen bemüht kin, ohne jedoch 
durch rauhe Eingriffe Verftiimmung und 
Miderftreben wachzurufen. Einer nad) bei- 
ben Seiten bin forgfältigen Behandlung 
ber 3. zuliebe hat man oft die Einzeler- 
ziehung durd) Hofmeifter oder wenigſtens 
die Erziehung im Pleinern Kreife und in 
folden Anftalten empfohlen, welche Un: 
terricht und Erziehung vereinigen. Allein 
für gefunbe, regelmäßig entwidelte Zög: 
linge erweift ſich dody auch in biefer 
Hinfiht die zwifchen elterlihem Haufe 
und öffentlicher Schule geteilte Erziehung 
als das Zuträglichite. Nicht nur ijt die 
Mannigfaltigfeit der Beziehungen, der 
Pflichten 2c., in welche ber — Zög⸗ 
ling hierbei tritt, der Entwickelung des 
bewußten Willens förderlicher, ſondern 

im Verkehr mit vielen gleichalterigen und 
gleichſtrebenden Genoſſen ſchleift ſich auch 
unbewußt und unmerklich das Eckige und 
Seltſame des Naturells am natürlichſten 
und einfachſten ab. Und dann iſt dieſer 
Verkehr zugleich die beſte Vorſchule für das 
Leben, in welchem der berechtigte Kern 
bes Individuums ſich im Auf: und Ab: 
wogen der verfchiedenartigiten Beziehun- 
gen und Berührungen behaupten muß. 
Anders kann freilich die Entjcheidung 
dba anfallen müflen, wo das Naturell 
von vornherein unter der Gewalt Frank: 
hafter Einflüffe fteht oder dur ungün- 
jtige Umftänbe in eine verkehrte Bahn ber 
Entwidelung gedrängt worden iſt. Überall 
aber iſt e8 bie eigentliche Aufgabe des Er: 


Anduftriefchulen — Innere Miffion. 


ziebers gegenüber ber J. feines Zöglings, 
das diefen aus der unbewußten Kindheit 
ber begleitende und beftimmenbe Naturell 
allmählich durch Stärfung des geiftigen 
Faktors zum bewußten, fittlichen Charak⸗ 
ter, die angeerbte, natürliche. zur erwor⸗ 
benen, felbfländigen 3. zu entwideln. 

Juduſtrieſchulen, eine Benennung, 
welche — in a TEN 
ift, weil fie, in verjchiedenem Sinne ange 
wanbt, mehrdeutig geworden war. Man 
bezeichnete damit ehebem einerjeitd ben 
mit der Volksſchule verbundenen oder 
ſelbſtändig neben diefer hergebenden Un⸗ 
terricht ber Jugend in Handfertigfeiten, 
anberjeit8 Sculanftalten mittlern und 
höhern Ranges, welche die Vorbildung 
für höhere Gewerbthätigfeit gewähren. 
S. Handarbeit der Stnaben, Gewerbeſchulen. 
Wenn man, wie 3. B. Peſtalozzi in Neil: 
hof und nach feinem Vorbild viele Men: 
ſchenfreunde jenes Zeitalters, durch die 
%. ben Kindern Gelegenheit zum Verdie- 
nen eined Tleinen Lohnes geben wollte, 
nannte man fie auch Erwerbſchulen. 
Aus denjelben wird aber bei allem guten 
Willen der Beteiligten meift darum nicht 
viel, weil die Thätigfeit ber Kinder neben 
dem Schulunterricht Feine fehr gewinn⸗ 
bringende fein Tann, wenn fie nicht über: 
bürdet werden. Die Richtung auf die 
fünftige Erwerbsfähigfeit ift jedenfalls 
im ganzen das Wichtigere, doch müſſen 
die Verhältniſſe des einzelnen Falles ent: 
ſcheiden. 

In Bayern gibt es vier J. zu Mün— 
chen, Augsburg, Nürnberg, Kaiſerslau⸗ 
tern, welche teils für die techni che Hoch⸗ 
ſchule in München, teils fiir das prak—⸗ 
tifche gewerbliche Leben vorbereiten. Sie 
nehmen die Schüler aus ben Realihulen 
(höhern Bürgerihulen) auf und Bilden 
biefelben in zwei Sahrgängen aus. 

Yuformator (lat., »Bildner, Belebrer, 
Unterrichter«), gewöhnlich [. v. w. Haus⸗ 
lehrer (f. d.). 

Innere Miſſion, d. h. innere Bekeh⸗ 
rungsbeſtrebung der evangeliſchen Kir⸗ 
chen, wird beſonders von chriſtlichen Ver⸗ 
einen betrieben, deren Zahl in England, 
Amerika, Deutſchland ſich ſeit Beginn 
des Jahrhunderts in ſteigendem Maße 


Sinipeltion — Inzipienten. 


vermehrt hat. In Deutſchland iſt ſeit 
1849 (Kirchentag in Wittenberg) durch 
ben Zentralverein für i. M., welcher jähr: 
lich einen Kongreß abhält, Einheit in 
diefe Beftrebungen gefommen. Auf dem 
Gebiete der Erziehung find e8 bejonders 
NRettungshäufer und Sonntags: 
fhulen oder Kindergottespienfte 
(f. Kinderlehre), durch welche bie i. M. ihre 
Ziele verfolgt. 

Inſpektion, Inſpektor (Aufficht, 
Aufſeher). Im höhern Schulweſen fin: 
den ſich Inſpektoren hauptſächlich an den 
mit Internat verbundenen Anſtalten, wo 
dieſelben die Alumnen zu beaufſichtigen 
haben. Im Volksſchulweſen bezeichnet 
man diejenigen Beamten als Inſpektoren, 
Schulinſpektoren, welche im Haupt⸗ oder 
im Nebenamt bie ftaatlihe Schulaufficht 
ausüben. Je nach dem Umfange be? 
Sprengels, über den ſich dieſe Aufficht er: 
ftredt, werden Ort8= und Kreisſchul⸗ 
inipeftoren (f. d.) unterjchieben. 

Iufitut (lat. institätum, »Einrich⸗ 
tunge), Anftalt, im pädagogilchen 
Sprachgebrauch gemöhnlich eine Privat: 
unterridhtsanftalt und zwar meiſt 
eine folche, in ber die Zöglinge auch Pflege 
und Erziehung genießen. Das goldene 
Zeitalter der Inſtitute war bie zweite 
Hälfte des vorigen und ber Anfang biefes 
Jahrhunderts, bie Zeit der philanthropi- 
fchen Verſuche auf dem Boden des Erzie 
hungsweſens; ihr Llaffifcher Boden ift 
feit Peſtalozzi, Fellenberg und v. Türf 
die Schweiz geblieben, wo fie meift einen 
internationalen Charafter tragen; doch 
haben auch in Deutichland Inſtitute wie 
das Salzmannſche in Schnepfenthal, das 
Blochmannſche in Dresden (jebt Vitz- 
thumſches Gymnafium), das Plamann: 
ſche in Berlin, das Benderſche in Wein- 
heim lange. Zeit verbientes Anfehen zu 
behaupten gewußt. Bei den Englänbern 
findet man die Inſtitutserziehung noch 
jet fehr verbreitet. In Deutjchland ift 
fie durch die erhebliche Verbellerung ber 
dffentlihen Schulen und bie ftraffere 
Ordnung im Prüfungswefen, zumal be- 
züglich des einjährig-freiwilligen Heer- 
dienſtes, ſehr zurückgedrängt worden umb 


bat ſelbſt für die weibliche Jugend, welche | f 
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hiervon nicht berührt wird, mit ber forg: 
fältigern Pflege ber höhern Mäbchen: 
ſchulen in allen größern Städten weſent⸗ 
lich an Boden verloren. Über das »Inſti⸗ 
tut von Frankreich« ſ. Alademie. 
erg f. Dienftanweifung. 
nternat (v. Yat. intErnus, »inner, 
innerlich, einheimische), Unterricht s⸗ 
anftalt,inweldherbie Zöglingezu: 
lei Wohnung und Koft finden. 
an nennt biefelbe Einrichtung auch 
Alumnat, bie internen auch Alumnen. 
Bol. Erternat. 

Iuterflitinm (lat., > Zwifchenraume«), 
Pauſe zwiſchen ten Unterrichtsftundent, 
Refpirium. 

J—— „ſJ. Einführung. 

uventarium (lat.), Verzeichnis ber 

gi einem beftimmten Zeitpunft vorhan⸗ 
nen Beſitzſtücke (von invenire, »fin- 
dene). Ein folches fol in jeder geordne⸗ 
ten Berwaltung beftehen. In Tleinern 
Schulen genügtein einziges J. ingrößern 
Anftalten muß ein Hauptinventar geführt 
werden und für jeden befondern Raum 
ein Nebeninventar, welches mit dem ent: 
IpredhendenBlatteinjenem übereinftimmt. 
Um die Inventarien der Wirkflichfeit ent⸗ 
Iprechend zu erhalten , hat man befonbere 
Spalten einzurichten, in welche bei Er—⸗ 
fetung alter Stüde durch neue Abgang 
und Zugang forgfältig nachgetragen wer: 
ben Fünnen. Als Mittel zur Gegenprobe 
empfiehlt e8 fidh, alle Gegenftände, deren 
Natur dies irgend erlaubt, mit den einge- 
brannten, aufgellebten oder eingefchriebe: 
nen Anventarzeichen (Littera [Buchftabe] 
und Numerus [Zahl]) zu verfehen. Bei 
aller Genauigfeit ift jedoch öftere Prüfung 
durch Befichtigung des Inventars uner: 
läßlich. Diefelbe erfolgt am beften in 
Fleinern Zwiſchenräumen in den einzelnen 
Teilen eines Gebäudes und mindeſtens 
jährlich einmal durchweg. Die Kataloge 
ber Bibliothek (ſ. d. find im Grunde nichts 
andres als Inventarien, welche für den 
beſondern Zweck eingerichtet ſind. Im 
übertragenen Sinne nennt man auch das 
im J. verzeichnete Hausgerät ſelbſt In— 


ventar. 
Inzipienten (lat. incipiöntes), »An⸗ 
änger«. 
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Ironie (griech. eiröneia, »Berfiel- 
Tung«), Spott. In diefem Sinne wurde 
das Wort gebräuchlich durch Sokrates, 
welcher fih unwiſſend zu ftellen pflegte, 
um biejenigen, mit denen er rebete, zum 
Ausfprechen ihrer Anfichten zu bewegen, 
Damit er diefe nachher berichtigen Fünnte. 
3. ift Daher diejenige Art des Spottes, 
bei welcher der Redende das Gegenteil 
von dem jagt, was er meint. Nur Ton 
und Zufammenhang follen ben Ange 
redeten auf bie wahre Meinung ber 
Worte hinfeiten. Der Erzieher tale ſich 
nicht durch die Autorität des Sokrates 
verleiten, anders als ausnahmsweiſe iro⸗ 
niſch mit ſeinen Zöglingen zu reden. Es 
kann einzelne Faͤlle geben, in welchen, 
3. B. gegenüber der Eitelfeit und Selbſt⸗ 
überbebung, ein folcher Ton am Plate fein 
mag. Im ganzen ift aber die »Veritel- 
Tung« der unbefangen vertrauenden u: 
gend unfympathifc und fittlich bedenklich. 
Es fchadet dent Anfehen des Lehrers und 
untergräbt das Vertrauen des Zöglings, 
wenn biefer nicht recht weiß, »wie jener 
gemeint hat, was er fagtee. Nicht ver- 
Itandene J. kann überdies leicht verlegen 
und Abneigung gegen den Lehrer im Her: 
zen des Schülers hervorrufen. 

rritabilität (neulat.), i. Reizbarkeit. 

felin, Iſaak, fchweizer. Popular⸗ 
philoſoph und Bbilanthrop, geb. 17. März 
1728 zu Bafel, ftudierte in Göttingen bie 
Rechte, warb 1754 Ratsfchreiber und dem⸗ 
nächſt Mitalied des Großen Nats feiner 
Baterftadt. ALS eifriger Freund der Auf: 
klärung und des Volkswohls beförberte 
er mit edler Begeifterung alle gemeinnützi⸗ 
gen Beftrebungen ber Bet Der Grün: 
dung bes Deffauer Philanthropins ſtand 
er fehr nahe. Bekannt ift fein bedeutender 
Einfluß auf Peſtalozzis Lebensgang und 
ichriftftelleriiche Laufbahn. In Iſelins 
»&phemeriden der Menjchheite erichien 
1780 die »Abendftunde eines Einſiedlers«, 
und J. verfchaffte 1781 Peſtalozzi in 
Deder einen Verleger für »Lienhard und 
Gertrude. Er ftarb 15. Juni 1782 in Ba: 
jel. Bal. Hirzel, Iſelins Denfmal(1782); 
v. Miasfowsfi, Saat 3. (1875). 

Israel, über das Erziehungs- und 
Unterrichtäwefen im Bolfe 3. f. Juden. 


Ironie — Stalien. 


Italien (1881: 28,452,639 Einw.). 
J. das Mutterland der ganzen abendlän⸗ 
bifchen un verbanft doch, was ed an 
organifiertem Unterrichtäwefen im heuti⸗ 

en Sinne des Wort befigt, im weſent⸗ 
ichen erft dem jüngften Zeitabfchnitt feiner 
nationalen Entwidelung. Wie die politi= 
che Einigung, ift auch die verbefjerte Volks⸗ 
bildung von Piemont ausgegangen, wo 
in den 40er Jahren unter Karl Albert der 
Abbate Ferrante Aporti feine »Asili 
d’infanzia« nad Fröbelſcher Weije er: 
richtete und 1847 der Grund zu einem 
geordneten Volksſchulweſen gelegt ward. 
1849 bildete fih die »Società d’istru- 
zione e d’educazione«, während auch die 
öfterreichifche Regierung in Lombarbo- 
Venetien ſich des Unterrichtsweſens mit 
Nachdruck annahm. Dieſe Beſtrebungen, 
welche in einer Reihe von Ra und 
Verordnungen für Piemont ihren Aus: 
druck fanden, brachten eine große Umwäl⸗ 
zung im gefamten ne Nord: 
italieng hervor, fo daß 3.8. in Piemont 
angeblih von 1848 —58 bie Zahl ber 
Analphabeten von 80 Proz. der Bevölfe: 
rung auf 20 Bros. herabſank und in der⸗ 
felben Zeit 4000 Mädchenſchulen neben 
vielen Knabenſchulen (deren e8 im ganzen 
6000 gab) entitanden. 

Nach Begründung des Königreichs J. 
wurden die bewährten Einrichtungen Pie⸗ 
monts durch das Geſetz vom 13. No⸗ 
vember 1859 (legge Casati, nach dem 
Miniſter genannt) auf den ganzen Um— 
fang desſelben ausgedehnt. Das Geſetz ord⸗ 
net in Abteilungen: a) die lokale und 
zentrale Schulverwaltung, den höhern 
(Univerſitäts⸗) Unterricht, c) den klaſſi⸗ 
ſchen Sekundärunterricht, d) den techni⸗ 
ſchen Unterricht, e) den Elementarunter⸗ 
richt. Es bildet noch heute die geſetzliche 
Grundlage des geſamten Schulweſens in 
J., iſt jedoch für die Volksſchule ergänzt 
und fortgebildet durch das Geſetz vom 15. 
Juli 1877, welches für den Volksunter⸗ 
richt, wenn auch in fehr befcheibenen Gren⸗ 
zen, Schulzwang einführte. Die ftrenge 
Schulpflicht beiteht nämlich nur für den 
Unterfurfuß der Volksſchule, d. 6. für 
bie Zeit vom 6.—9. Jahr, und fie tritt 
erft da in Kraft, wo durch Anftellung 
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mindeſtens eines Lehrers anf 1000 (in 
größern Gemeinden auf 1200) Einw. 
die Möglichkeit ber praftifchen Durchfüh— 
rung gegeben iſt. 

Die Schulverwaltung ftuft ſich 
folgendermaßen ab. An der Spite ſteht 
ein eigner Unterrichtsminifter, ihm zur 
Geite teild als technifcher Beirat, teils als 
Diszipfinargericht&hof für die Lehrer ber 
Oberſchulrat (21 Mitglieder) und einige 
Generalinipeftoren für bie verjchiebes 
nen Zweige des öffentlichen Unterrichts. 

n jeder der 69 Provinzen befteht ein 

chulrat, aus dem Bräfeften als Vor⸗ 
ſitzendem, dem Auffeher der Studien (pro- 
veditore) und ſechs Räten (consigliisco- 
lastici) zuſammengeſetzt. In den einzel: 
nen Kreifen wirfen Sculinfpeftoren als 
Drgane ber ftaatlihen Schulaufficht. Die 
Univerfitäten, deren jede einen Rektor, 
von einem afademifchen Rat umgeben, 
an der Spike hat, ſtehen unmittelbar un: 
ter dem Minifter und dem Oberfchulrat. 

Das Volksſchulweſen bat bereits 
außerordentliche Fortfchritte gemacht. Ge⸗ 

en19,106 Lehrer und Lehrerinnen in 1861 
Callerbings ohne Rom und Benetien) zählte 
man 1879 deren 40,832 (darunter Rom 
en und Venetien: 5134), gegen 

1,202 Schüler (1861): 3,725,624 (1879 
bei 28,209,620 Einwohnern). Das be 
deutet gegenüber 3. B. preußiſchen Ver: 
hältniſſen, wo bie Zahl ber Volksſchüler 
etwa 15—16 Proz. der Benölferung be⸗ 
trägt, ia einen Rüditand von etiva 
3 Bro. Bon ber Zahl ber Kinder im 
Schulalter befuchen jetzt etwa 80 Proz. 
wirklich die Schulen. Nach einer Erhebung 
von 1878 befanden fich überdies febr viele 
Schulen in gänzlich ungeeigneten Räumen 
und ohne genügende Ausrüftung mit Lehr- 
mitteln. Es wird aber an der wirklichen 
Durchführung des einntal ale 
Grundſatzes des allgemeinen Volfsunter: 
richts mit allem Ernſte gearbeitet. Der 
Unterricht in der niedern Elementarſchule 
umfaßt die Grundbegriffe menſchlicher und 
bürgerlicher Pflicht, Xefen, Schreiben, Ita⸗ 
lieniſch, Rechnen. Der Religiongunterriht 
wird im Gefeße von 1877 nicht erwähnt, 
aber von vielen Gemeinden thatſächlich feſt⸗ 
gehalten. An ben niebern Unterricht (der 


Kinder im Alter von 6—9I Jahren) ſchließt 
ſich die Oberklaſſe mit mindeſtens zwei⸗ 
jährigem Lehrgang an. Wenn man die 
einzelnen Teile Italiens für ſich betrach⸗ 
tet, ſo iſt der Bildungsſtand des Nordens 
(Piemont, Lombardei, Venetien) der weit⸗ 
aus günftigere. 

Biel ift neuerdings für ben Unterricht 
berMäbchengebildeterStändegefcheben; 
während berfelbe bis 1861 faft ganz den 
weiblichen Orben überlaifen war, zählte 
man fchon 1877 eineftattliche Reihe öffent: 
licher und privater Mädchenfchulen unter 
ftantlicher Leitung. Der Plan, Mädchen: 
gymnaſien zu gründen, weldye ihre Schü⸗ 

erinnen für das Univerfitätsitudium vor: 
bereiten follten, ift an den Bedenken bes 
Parlaments (1379) gejcheitert. 

Für bie Bildung ber Lehrer forgen 
101 Anftalten, deren 48 vom Staate, 11 
von den Provinzen, 42 (vielfach auf Furze 
methodifche Kurfe bejchränkte) von den 
Städten x. unterhalten werben. 33 find 
für — 68 für weibliche Zöglinge 
beſtimmt; 1878 betruͤg die Zahl der männ⸗ 
lichen Zöglinge 1248, die der weiblichen 
5527. Lehrplan und Einrichtung dieſer 
Anftalten, deren manche nur für die un: 
tere Stufe der Volksſchule arbeiten, find 
übrigens noch fehr verjchieden. Dean fucht 
fie im allgemeinen bem deutichen Muſter 
anzunähern. 

Die gelehrten ober Flaffifchen 
Schulen ſtufen fih ab in Gymnaſien 
mit fünf einjährigen Klaſſen und Lyceen 
nit drei ebenfalls einjährigen Klaſſen, fo 
daß ber ganze Lehrgang ber gelehrten 
Schulen acht Jahrgänge umfaßt. Bon 
eritern gab es 1879: königliche 108, g ⸗ 
meindliche 207, von letztern königliche 81, 
andre öffentliche 46. Die königlichen 
Gymnaſien wurden von 11,603, die könig⸗ 
lichen Lyceen von 5775 Schülern befucht. 
Außerdem hat J. 185 niebere und 121 
höhere geiftliche Seminare fowie 123 Pri⸗ 
vaigymnaſien und 44 Privatlyceen. In 
fämtlihen Gymnaſial⸗ und Lycealichulen 
der Seminare befuchten ben theologischen 
Unterricht 3457, den klaſſiſchen 11,435, 
den Clementarunterricht 2496 Zöglinge. 
Derkehrplan der Haffifchen Staatsichulen 
(feit 1876) ift folgender: 
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Der techniſche Unterricht wird in 
techniſchen Schulen und technifchen 
Inſtituten erteilt. Die erftern feken den 
vierflaffigen Volfsichulunterricht voraus 
und haben einen breijährigen Lehrgang, 
welcher Italieniſch, Franzöftih, Anfangs: 
gründe der Mathematif und gefchäftliches 
Rechnen, Zeichnen, Schreiben, Geographie, 
Geſchichte Anfangsgründe der Naturkunde, 
Pflichten und Rechte der Staatsbürger 
umfaßt; derartige Schulen beſtanden 1878 
im ganzen 409, worunter 63 DE 
Die Zahl der Schüler betrug 23,440, wo⸗ 
von 7042 auf bie föniglihen Anitalten 
entfielen. Höhere Ziele verfolgen die tech: 
nifchen Snftitute, welde in vier auf: 
fteigende Jahrgänge und fünf nebenge 
ordnete Seftionen (pbyfifalifch-mathema: 
tifche, agronomiſche, fommerzielle, eine für 
Rechnungsweſen, neiverbliche) zerfallen. 
Die Unterklaſſe vereinigt noch alle Ser: 
tionen in fi}, Die übrigens längft nicht an 
allen Inftituten vollzählig vertreten find. 
Auch fpäter ift in einigen Häcern (Phyſik, 
allgemeine Chemie, Naturgeſchichte, Na: 
tionalöfenomie, bürgerliche8 Recht) der 
Unterricht noch verichiedenen Sektionen. ge- 
meinfam. ZurAufnahme in die Unterklaſſe 
ift das Abgangszeugnis einer technifchen 
Schule erforderlich. Das Abgangszeugnis 
des techniſchen Inſtituts mathematiſch⸗phy⸗ 
ſikaliſcher Sektion berechtigt zum Beſuch der 
Univerfitätbebufsmathematifcherundphy- 
fifalifcher Studien und, wie das ber übri- 

en Sektionen, zum Beſuch aller höhern 
Fachiehulen Italiens. Techniſche Inſti⸗ 
tute gab es 1878 in J. 70 (Staatsinſti⸗ 
tute 49) mit faſt 7000 Schülern. 

Eine eigentümliche Einrichtung in J. 
find die Nationalkonvikte, 27 mit 


2243 Zöglingen, welche nur den Efenten- 
tarunterricht in ber Anftalt genießen, im 
übrigen aber den Unterricht ber Gymna⸗ 
ſien, Lyceen ac. zu befuchen haben. 

Univerjitäten bat I. 17 ſtaatliche 
und 4 freie. Die Ilniverfitäten find, 
wie die Volksſchulen, in Norditalien, wozu 
bier auch die Inſeln fommen, reichlich, im 
Süden fpärlih vertreten. 1879 waren 
jämtlihe 214 Univerfitäten von 10,028 
Studierenden befudht; davon fludierten 
4074 Jurisprubenz, 275 Philoſophie und 
ſchöne Wifienfchaften, 3562 Medizin und 
Chirurgie, 2129 Mathematik und Natur: 
wiflfenfchaften. Unter den ſtaatlichen An 
ftalten ragten durch zahlreichen Beſuch 
bervor: Neapel, von Friedrich IL. 1224 ge: 
ftiftet (2817), Turin (1509) und Padua 
(948); Feine der freien Univerfitäten (Ca- 
merino, Ferrara, Perugia, Urbino) zählte 
mehr als 100 Studierende. Mit einigen 
Fakultäten find höhere Normalfchulen, 
d. h. Seminare für Fünftige Gymnaſial⸗ 
und 2ycealprofefloren, verbunden. Außer: 
dem bat. unter verfchiedenen Bezeichnun: 
gen ſechs tehnifche Es (958 

tudenten) und drei Tierarzrreifchu: 
len (75). Die Einrichtung der Univerfitä: 
ten ift in neuefter Zeit (durch das Geſetz 
von 1883) dem deutfhen Mufter weſent⸗ 
lich angenähert. Doch ift die Forporative 
Selbftänbigfeit wenig entwidelt und Die 
— der Regierung zu Neuerungen 
bei dem öftern Wechſel ber politiſchen Sy: 
fteme ziemlich groß. Die Zulaſſung weib: 
licher Studenten, fobald dieſelben den all- 
gemeinen gefeglidhen VBorausfegungen ge 
nügen, ift unbefchränft. 

J. zählt, abgefehen von den Schäken bes 
Vatikans, beren Wert nur durch die miß⸗ 
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trauiſche Verwaltung beeinträchtigt wird, 
500 öffentliheBibliothefen, vondenen 
32unmittelbar unter dem Staat fteben. Uns 
vergleichlicher Reichtum an alten Druden 
und Handichriften zeichnet viele italienische 
Bibliothefen aus, unter denen befonders 
die Ambrofianifche in Mailand zu nennen 
if. Die ftaatlihen Bücherfanımlungen 
find neuerdings wefentlich bereichert wor: 
den durch Einverleibung der Bibliotheken 
aus — Klöſtern; doch verlau⸗ 
tete die Klage, daß durch ſorgloſes Ver: 
fahren bei diejer Gelegenheit viel wertvolle 
Schätze verfchleudert wären. Die Natio: 
nalbibliothef in Rom ift nody im Entitehen 
begriffen Die Zahl der Kunſtakade— 
mien, Muſeen ꝛxc., die recht eigentlich 
in J. ihre Heimat haben, iſt betraͤchtlich. 
Im allgemeinen iſt zweifellos das geiſtige 
Leben Italiens im Aufblühen begriffen, ob- 
wohl es noch an ſchweren Gebrechen leidet, 
bie aus früherer Zeit mit herübergenom⸗ 
men find. Ein Fehler, der ſich auch bier 
fühlbar macht, ift die Einwirfung ber 
ziemlich verworrenen politifchen Partei⸗ 
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beftrebungen. Als erfreulich für beide 
Teile verdient bie gegenfeitige Annäherung 
ber italienifchen und der deutſchen Wiſſen⸗ 
Ichaft, beſonders auch auf ben Gebiete ber 
Pädagogik und der Altertumswiſſenſchaft, 
angemerft zu werben. In letzterer Bezie- 
bung ift das archäologiſche Inſtitut 
des Deutjchen Reichs in Rom, gegründet 
1829 von Öerhard 2c. unter des damaligen 
a a Friedrich Wilhelm (IV.)von 
Preußen Aufpizien, von ganz befonderer 
Bedeutung. Auf die klerikalen Unter: 
rihtsanftalten der Jeſuiten und des 
Batifans in Rom (Collegium Roma- 
num und Collegium Hungarico -Ger- 
manicum, gegründet 1550 und 1552 ıc. ; 
vgl. Kollegium) Tann bier nicht näher ein- 
gegangen werbeit. 

pl. Allievo, Della pedagogia in 
Italia 1846 — 66 (1868); Derjelbe, 
3. (in Schmibs »Enchflopädie«, Bd. 3, 
2. Aufl. 1879, ©.730— 762); » Annuario 
della istruzione pubblica« (amtlich, er: 
Icheint ale Sabre); Hippeau, L’in- 
struction publique en Italie (1875). 


— — — — — 
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Jacobs, Chriftian Friedrich Wil: 
helm, ausgezeichneter Bhilolog, Schul: 
mann und patriotifcher Jugendichriftitel- 
Ier, geb. 6. Oft. 1764 zu Botha, war 1785 
bis 1807 Lehrer am dortigen Symnafium 
und (feit 1802) Bibliothefar. 1807 als 
Lehrer an das Lyceum in München be: 
rufen, kehrte er 1810 ala Oberbibliothe- 
far nady Gotha zurüd und ftarb dort 30. 
März 1847. Seine philologiſchen Scrif- 
ten, Überfegungen2c.findzahlreich. Ebenfo 
fruchtbar war er in der ſchönen Kitteratur 
und namentlich als Schriftiteller für die 
Sugend. Gefammelt erjchienen feine 
»Scriften für die Sugend« (1842—44, 
3 Be); »Erzählungen« (1824—37,7 
Bde.); »Ahrenleſe aus den a. des 
Pfarrers zu Mainau« (1823 — 25. 2Bde.). 
Auch für die Franenbildung war er mit 
Vorliebe thätig; Zeugnis davon gibt feine 
»Schule für Frauen« ee 
Im fiebenten Bande 


Schriftene (1823—61, 9 Bde.) findet ſich 
J.' Selbfibiographie. 

Jacotot (ipr. ſchakotoh), Jean Joſeph, 
Begründer der nach ihm benannten Un: 
terrichtsmethode (Sacototfhe Mes 
thode), geb. 4 März 1770 zu Dijon, 
ſtudierte bafelbft und wurde mit 19 Jah: 
ven Lehrer berflaffifhen Sprachen. Dann 
ſtudierte er Jura und ward Advokat; bier: 
auf (1792) trat er in das Heer ein und 
brachte es bis zum Hauptmann in der Ar⸗ 
tillerie. Danach war er Sekretär im Kriegs⸗ 
miniſterium, Subſtitut des Direktors der 
polytechniſchen Schule zu Paris und Pro⸗ 
feſſor der Mathematik an derſelben, zuletzt 
Profeſſor der franzöſiſchen Sprache und 
Litteratur in Löwen. Er ſtarb 31. Juli 
1841 zu Paris wo er die letzten Jahre als 
Privatmann gelebt hatte. 1818 trat er 
in Löwen mit feiner Methode des Uni— 


„7Bde.). verſalunterrichts hervor, die viele Anhän- 
einer »Bermijchten | ger, befonders in Belgien, Franfreich und 
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ber Schweiz, aber auch gewichtige Gegner, 
namentlich in Deutichland (Alberti, Chr. 
Schwarz.u. a.), fand, Seine Grundſätze 
klingen parabor. Er geht von den Sägen 
aus: »alle Menſchen haben gleiche Intelli- 
enz« und »alles ift in allem«. Dennoch 
iegt in ihnen viel Wahres, ſofern es ſich 
einerjeit3 um gefunde, normal entwidelte 
Menſchen und anderjeit3 um die Grund: 
elemente alles Erkennens handelt. Am 
beutlichiten tritt dies in feiner Methode 
bes erſten Sprachunterricht3 hervor, die 
auch am vollfommenften entwidelt ift. 
Er wählt für diefen Unterricht den Weg 
ber Analyſe, indem er den Schüler nicht 
zunächft einzelne Laute oder Buchflaben 
tennen und zu Silben, bieje aber zu 
Wörtern, Sätzen 2. zufammenjeßen 
lehrt, ſondern gerade umgefehrt bem Ge: 
dächtnis desfelben irgend einen kurzen Sat 
fo vollftändig einprägt, daß der Schüler 
bei der nun folgenden Zergliederung die: 
ſes Satzes in deſſen Wörter, Silben und 
Laute (Buchftaben) von jebem diefer Bes 
ftandteile mit klarer Einficht Rechenſchaft 
zu geben — Erſt wenn dieſes letz⸗ 
tere rückſichtlich des erſten Satzes erzielt 
worden iſt, wird zu einem zweiten ge⸗ 
ſchritten. Mit den Denk- und Leſeübungen 
geht zugleich das Schön⸗ u. Rechtſchreiben 

and in Hand, wie auch der eigentliche 

prachunterricht, ohne Anwendung einer 
Grammatik, an ſie geknüpft wird. Auch 
in Beziehung auf das Erlernen fremder 
Sprachen ſowie auf jeden andern Inter: 
richtsgegenſtand, ſelbſt Muſik und Zei⸗ 
chenkunſt nicht ausgenommen, hat J. 
ſeine Methode angewandt. Doch iſt ge: 
enwärtig von ihr faſt nur noch im er: 
Sen un EN bie Rebe. In Deutſch⸗ 
land fand bie Leſelehrmethode Jacotots 
feit 1840 Eingang durch den Lehrer 
Seltfam in Breslau und fpäter in et- 
was veränderter Geftalt (auf Normal: 
wörter begründet) durch den Leipziger 
Schuldireftor Bogel. In biefer verän- 
derten Geftalt ift fie weitverbreitet unter 
bem Namen ber Vogel-Böhmeſchen 
undder Kehr-Schlinm bach ſchen oder der 
Normalwörtermethode (f. Normalwör⸗ 
ter). Sacotot$ ꝰ Néthode d’enseignement 
universel« wurde mehrfach überjegt, 3.8. 


Jahn. 


von Braubach (1830, mit Erläuterun⸗ 
gen; 2. Ausg. 1840). Vgl. ferner Du⸗ 
rietz, Jacotots Unterrichtömethode oder 
ber allgemeine Wuterricht (deutfch von 
Kerieger, 1830); Derfelbe, Der Univer: 
falunterricht (deutfch von Krieger, 1833); 
Hoffmann, Jacotots Univerfalunter: 
richt (1835). 

Jahn, Friedrich Ludwig, der fogen. 
Turnvater, geb. 11. Aug. 1778 zu Lanz 
bei Wittenberge als Sohn eines Geift: 
lichen, vorgebildet in Salzwedel und Ber: 
lin, ftubierte 1796 — 1802 in Halle und 
Greifswald und, nachdem er einige Jahre 
Se geweſen war, 1805—1806 in 

Öttingen. Nach der Schlacht bei Jena 
trat er freiwillig ins preußifche Heer, der 
Sefinnung gemäß, welcher er ſchon 18 
in der Schrift »Über die Beförderung bes 
Patriotismus im Deutſchen Reich« (allen 
Preußen gewidmet von Höpffner) Aus: 
druck ge eben hatte. Ins Vaterhaus zu: 
rückge Kan 0 er fein »Deutſches 
Bolfstum« (1810, 1813 und 1817 er: 
neuert) und trat 1809 als Lehrer am 
Plamannſchen Snititut in Berlin ein, 
wo er mit Vorliebe den ß mnaftifchen 
Unterricht erteilte, für welchen er neben 
einer ungeh andrer neuer Ausdrücke den 
vermeintlich urdbeutjchen Namen bes Tur: 
nen3aufbrachte. Im Frühling 1811 wurde 
der erite öffentliche Turnplak in der Ha⸗ 
ſenheide vor dem Hallefchen Thor eröffttet. 
ATS der erfte Freiwillige verließ 3. im 
März 1813 mit einer großen Zahl jeiner 
Turner die Hauptftadt und trat in bie 
Lützowſche Freifhar ein. 1814 nahm er 
die Berliner Thätigfeit wieder auf, in 
welcher ihn vorerjt nur eine Reife nach 
Paris auf Hardenbergs Ruf (1815) un- 
terbrady. 1816 berichtete er mit feinem 
Schüler und Gehilfen Eifelen über den 
Stand ber »deutſchen Turnfunfte. Ber: 
dächtig wegen feiner Beziehungen zur 
Burſchenſchaft und feiner oft herausfor- 
bernd derben ae wider alle Gegner 
der nationalen reiheit, wurde er 1819 
verhaftet und nad) manchem Wechfel des 
Aufenthalts in Kolberg auf bie Feſtung 
gebracht. Endlich 1825 von der gegen ihn 
erhobenen Anklage freigefprochen, wurde 
er nad Freiburg a. Unſtrut und 1829 
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nach Kölleda verwieſen. Von dort aus 
veröffentlichte er neben manchen andern 
Schriften die autobiographiſchen »Denf: 
niſſe eines Teutſchen, oder Fahrten des 
Alten im Bart« (1835). Friedrich Wil⸗ 
beim IV. befreite ihn 1840 von ber poli- 
zeilichen Aufficht und verlieh ihm nach: 
träglich dag Eiferne Kreuz. Eine Feuers: 
brunſt raubte ihm 1838 mit feiner fah⸗ 
renden Habe auch eine Anzahl mühſam 
vorbereiteter gefchichtlicher Handſchriften, 
wofür ihn eine öffentlihe Sammlung ent- 
Ihädigte. 1348 von feinem heimifchen 
Kreife in? Parlament gewählt, trat er für 
bas erbliche Kaifertun der Hohenzollern 
ein u. gan fich zur Überrafhung manches 
alten üngers zu ber — 
Seite der a A ung. Er ftarb15. Okt. 
1852 in Yreiburg a. U. Jahns bleiben: 
des Verdienſt um das Vaterland ift, daß 
er bie »höchſt gefährliche Lehre von der Ein⸗ 
heit Deutſchlands« zwar nicht aufgebracht 
bat, wie ihm ein Bericht der Bundestags: 
kommiſſion für die Befämpfung ber dema⸗ 
gogifchen Umtriebe nachſagt, aber fie mit 
—— RR weite Kreije des 

olks trug, und daß erderbeutfchen Turn⸗ 
funft mit bem Namen zugleich feften Be: 
fand und echt patriotiſche Richtung gene 
ben bat. Diefer Ruhm wird durch fein 
oft geſchmacklos derbes und jelbfigefälliges 
Auftreten nicht gefchmülert. In der Ha⸗ 
ſenheide fteht feit 1872 fein Standbild von 
Er. Bol. Euler, Fr. L. J. (1881). 
Eine neue Ausgabe von Jahns Schriften 
beforgte Euler (1883 N: 

Japau (1881: 36,357,212 Einw.). Das 
merfwürbige Inſelreich, welches fo eifrig 
bemüht ift, den enropäifchen Kulturſtaa⸗ 
ten nachzukommen, bat neben manchen 
andern feiner innern Einrichlingen auch 
das Sculwefen ganz auf europäifchen 
Fuß gebracht, während für basjelbe bis 
vor einem Jahrzehnt nur dürftige Anz 
fänge vorhanden waren. Gegenwärti 
aptt es 25,500 Volksſchulen mit 45, 

ebrern und 400 Mittelfchulen mit reich: 
li 1000 Lehrern und mehr ale 

Schülern. Die —— der Schüler 
in dieſen Anſtalten ſteigt von Jahr zu 
Jahr in hohem Prozentſatz und wurde 
1879— 80 auf 2,200,000 (darunter faſt 
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600,000 Mädchen) angegeben, was gegen: 
über ber Zahl der Kinder im Schulalter 
(5,287,807) etwa 40 Proz. bedeutet. Doch 
waren, wie angegeben wird, 87 Proz. ber 
männlichen, 39 Proz. ber weiblichen Be 
völferung im ſtande, Ihren Namen zu ſchrei⸗ 
ben. Für die Ausbildung ber Lehrer an 
ben Mittelfchulen forgen 2 Seminare und 
1 Lehrerinnenanftalt, für die Heranbil- 
dung von —— 91 Seminare 
mit zuſammen 8000 Zöglingen, worun⸗ 
ter 700 weibliche. Die Univerfität Tofio 
re Daigaku) le gleichzeitig 40 
ebrer und etwa 900 Studenten. Die 
Zahl der letztern foll aber in raſchem Stei⸗ 
gen begriffen ſein. Unter den vier Fakultä⸗ 
ten:_juriftifche, philofophifch-litterariiche, 
phyſikaliſch⸗techniſche, mebizinifche, ift bie 
legtgenannte faft ganz mit deutfchen Pro: 
fefforen beſetzt. Sie befigt befondern Ruf. 
Für —S vH en ber 
europäifhen Hauptſprachen forgen eigens 
103 Schulen mit 411 Lehrern (70 Aus- 
ländern) und 6800 Schülern. Auch eine 
Anzahl europäifcher und amerifanifcher 
Miffionsgefellichaften hat die gefetlich ver: 
bürgte Glaubensfreiheit zur Begründung 
von Schulen benukt. 
ean Banl, ſ. Richter. 
erufalem, Johann Friedrich 
Wilhelm, ausgezeichnet als 
und —— ‚ geb. 22. Nov. 170 
zu Dsnabrüd, fludierte in Leipzig und 
Reiben, war einige zeit beutfcher Brebi- 
ger im Haag und ale dann zwei 
junge Edelleute nach Göttingen, London 
und Hannover. 1742 machte ihn Herzog 
Karl von Braunfchweig- Wolfenbüttel 
zum Erzieher feiner Söhne. Als folcher 
wurde er 1743 Propit in St. Crucis und 
St. Agibii, dann 1749 Abt zu Marien: 
tbal, 1752 Abt in Riddagshaufen und 
1771 Bigepräfident des Konſiſtoriums zu 
Wolfenbüttel; er ftarb 2.Sept.1789. Ne⸗ 
ben feiner bebeutenben Kanzelberedſamkeit 
und forgfältigen Fürſorge für beſſere Vor⸗ 
bildung des geiftlichen Standes machte J. 
namentlich feine päbagogiiche Thätigfeit 
berühmt. Er begründete mit Mosheim 
1745 das Carolinum in Braunfchweig, 
eine Anftalt, welche die Mitte zwifchen 
Schuleund Univerfität halten und auch den 
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Realftudien Naum geben follte. Ferner 
war er eifrig für Verbeflerung ded Volks⸗ 
ſchulweſens thätig. J. huldigte den päda⸗ 
ogifchen Gedanfen feiner Zeit, verhielt 
ie aber an gegen bie ftilrmifchen 
Neuerungen Baſedows und feiner philan⸗ 
thropifchen Genoſſen. Unter feinen Schrif: 
ten erlangten bie » Betrachtungen über die 
vornehmiten Wahrheiten ber chriftlichen 
Religione (1768 — 95) europäiſche Be: 
rühmtbeit und Verbreitung. Vgl. Kolde⸗ 
wey, J. B; W. J. (in der »Zeitfchrift für 
Kirchengeſchichte⸗ 1869). 

Jeſniten, Jeſnitenſchulen. Ignatius 
vonLoyola machte der von ihm 1340begrün⸗ 
deten Geſellſchaft Jeſu (Societas Jesu, 
Compania de Jesus) zur Aufgabe: Ver⸗ 
breitung des Glaubens durch öffent— 
liche Predigten, durch geiſtliche Übungen 
und Werke der Liebe, insbeſondere aber 
durch Unterweiſung der Knaben 
und der Unwiſſenden im Chriſten— 
tum (puerorum ac rudium in Christia- 
nismo institutione). Deseingedenf, wart 
ſich die Geſellſchaft bald mitallem Nachdruck 
auf das gelehrte Schulweſen und benutzte 
das ihr 1552 verliehene päpſtliche Privile⸗ 

ium, Kollegien an den Univerſitäten und 
* gelehrte Schulen zu gründen. So 
entitanden 1550 dag Collegium Roma- 
num, 1552 das Collegium Germanicum 
als erfieg der Collegia nationalia in 
Rom, 1551 das erſte deutiche Kollegium 
in Wien. In kurzer Zeit breiteten bie 
Jeſuiten ein Netz von Kollegien über ganz 
Oberdeutſchland und bie geiftlichen Ge: 
biete von Norddentichland aus, welche 
weſentlich aut Gegenreformation eines 
großen Teils von Deutſchland beitrugen. 
Befondere Gönner der Gefellfchaft waren 
Papft Gregor XIH. (1572— 85) und Rai: 
fer Sende I (Erzherzog von Steier- 
mark und Kärnten jeit 1590, Kaifer 
1619—37). Unter ihren Schulmännern 
tagen hervor: Beter Caniſius (1523—97) 
und Claudio Aquaviva (1543—1615), 
fünfter General feit 1581, der durch eine 
Kommilfion von ſechs Vätern (1586) die 
»Ratio atque institutio studiorum So- 
cietatis Jesu« feftftellen ließ. Diefer Stus 
dienplan, welcher im wejentlichen noch 
jegt gilt, wurbe jedoch, beſonders wegen 
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u enger Anus an bumaniftifche 
orgängerin Deutfchland (Schulordnung 
von %. Sturm in Straßburg) und Frank: 
reich, von der ſpaniſchen Inquiſition ver: 
urteilt und vom Papfte nicht beftätigt; erft 
einer zweiten, wenig abweichenden Redak⸗ 
tion von 1599 ward öffentliche Anerfen: 
nung zu teil. Die jefuitifche Erziehung 
fand auf der einen Seite viel Anflang, 
auf der andern jcharfen Widerſpruch bei 
Proteftanten und Katholifen, namentlich 
Fa — in Frankreich (Arnauld, 
ascal). 

Mit der Aufhebung der Geſellſchaft 
1773 gingen die Kollegien teils an die 
betreffenden Staaten, teils an andre den 
za mehr oder weniger verwandte 

enoflenfchaften über. Seit ber Wieder: 
erwedung ber Geſellſchaft (1814) hat fie 
im alten Geiſte das frühere Arbeitsfeld 
—— geſtrebt, im ganzen mit 

edeutendem Erfolg. Beſonders war die 

Zeit ber ſogen. Reaktion (1850 ff.), nach⸗ 
den PBapft Pius IX,, aus der Verban⸗ 
nung zurüdgefehrt, fi) ganz den Jeſuiten 
in die Arme geworfen hatte, ihren Beſtre⸗ 
bungen fehr günftig. Die »Ratio studio- 
rum« erjchien um diefe Zeit in neuer, unter 
dem General Roothaan (1832) bearbeite 
ter Raffung. Die Abweichungen betreffen 
jedoch faſt ausfchließlich das Univerfitäts- 
weien. In den Gymnafialflafien find 
nur wenige Zugeltändniffe an den Geift 
der Zeit Onamentlic hinſichtlich beſſerer 
Pflege der Mutterſprache und vaterlänbi- 
Ihen Bildung, etwas eingehenberer Bes 
handlung der Nealien 2c.) gemacht wor: 
den. Anderſeits bewirkte die Geſellſchaft 
durch ihren Gegenſatz zu ben anerkann⸗ 
ten Grundlagen ber modernen Weltan: 
Ihauung, daß nach und nad in einer 
Reihe von Rändern ihre Niederlaflungen 
aufgehoben wurden. Voran gingen 1847 
die Schweiz, 1849 Sardinien; am 4. Juli 
1872 wurden bie Sefuiten aus dem Deut: 
ſchen Reiche gefeglich ausgefchloflen. In 
Frankreich waren fie nad der Reftaura- 
tion nicht wieder zugelaflen, thatfächlich 
aber zu großer Ausbreitung und bedeus 
tendem Einfluß auf das Unterrichtsweien 
elangt, iS durch die Geſetze vom 15. 

ärz 1850 und vom 12, Juli 1875 über 
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die Freiheit des Unterrichts. Nach langem 
Streit in Preſſe und Parlament erfolgte 
die Auflöſung aller — Nieder⸗ 
laſſungen durch Dekret des Miniſters 
Ferry vom 29. Mä . Aber auch 
in den Staaten, welche die Jeſuiten nicht 
geradezu ausgewiejen haben, wie in Bel= 
gien, talien, Ofterteich = Ungarn ꝛc., ift 
och neuerdings durch die flraffere Orga⸗ 
nijation bes Hnatlichen Schulwefens ihr 
Einfluß wejentlich zurüdgebrängt worden. 
Nach ftatiftifchen Angaben bei an 
mann (f. 6. 208,1) hatte bie Gejellichaft 1626 
in 39 Provinzen 15,473 Mitglieder, welche 
ſich auf 803 Häufer verteilten, worunter 
467 Rollegien und 136 Seminare. Gegen 
1750 zählte man 22— 23,000 Mitglieber, 
669 Kollegien, 176 Seminare. Seit der 
Reftauration zeigt bie Statiftif der Ge⸗ 
ſellſchaft eine ftetige, auch durch bie ein- 
ſchränkenden Maßregeln des legten Jahr: 
zehnts anſcheinend nicht unterbrochene 
Steigerung; 1877 gab man die Geſamt⸗ 
vn ber Mitglieber fchon wieder auf 
an 


Die Erziehung der Jeſuiten ſetzt ſich 
als Ziel, den Zolin zu unbedingtem Ge⸗ 
horſam gegen die kirchliche, namentlich aber 
bie in ber Geſellſchaft ſelbſt beſtehende Ord⸗ 
nung anzuleiten. Zu dem Ende wird er 
aus den Beziehungen zur Familie, zum 
Vaterland ꝛc. möglichſt Loagetöit, indem 
fie als »fleifchliche Bande« den geiftlichen 
der Firchlichen Gemeinſchaft und bes Ors 
dens gegenüber nur fo weit Wert behalten, 
wie fe ben Zweden ber letztern bienjtbar 

gemacht werden fünnen. Die Sittlichfeit, 
welche die Gefellichait pflegt, ift auf eins 
elne Gebote und Pflichten, nicht auf um: 
dus ende ethifhe Grundideen, am wenigiten 
auf die ber fittlichen Freiheit, gegrünbet. 
Ihre Sittenlehre bietet daher vielfach bes 
nutzten Raum zu. jener Kajuiftil und So: 
phiftit, welche Pascal in klaſſiſcher Weife 
aufgededt und gegeibent hat. Sal auch €. 
Reinhold, K. L. Reinholds Leben und 
litterariſches Wirken (1825, S. 5). 

In der Weiſe des Unterrichts ſchloß 
ſich die jeſuitiſche Praxis äußerlich der 
humaniſtiſchen Tradition des 16. Jahrh. 
an. Lateinſprechen und ⸗ſchreiben ſowie 
formale Gewandtheit in der Logik und 
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Rhetorik find die Hauptziele der Schulung 
in den Anftalten ber Zefuiten. Über ihre 
Leiftungen auf dieſen Gebieten urteilten 
auch Gegner, wieBacon, Carteſius u. Leib⸗ 
niz, anerfennend. Vorzüglich beruht jeboch 
der Ruhm der Jeſuiten als Pädagogen 
auf dem Zeugnis ber eignen Litteratur, 
das fich bei näherer Unterfuchung in vielen 
Fallen als ſehr parteilich erweilt. Wenn 
die Geſellſchaft auch einzelne hervorragende 
Männer auf verichiebenen Gebieten bes 
menſchlichen Wiſſens hervorgebracht bat, 
fo ift doch im ganzen immer geiftige Ber: 
öbung über die Länder und VBölfer gekom⸗ 
men, bie von ihr beherrjcht wurden. Sie 
beftebt aus vier Klafien von Mitgliedern: 
Professi, Coadjutores, Scholastici, No- 
vicii. Beſonders die beiden mittlern find 
im Schulwefen thätig, während bie Pro- 
fessi (weldye die befannten vier Gelübde 
abgelegt haben) die Regierung führen. Nies 
derlaffungen ver Geſellſchaft ohne Schule 
heißen Profeßhäuſer, die mit Unterrichts: 
anftalten verbundenen Kollegien. Ein 
Kollegium erfter Klaffe hat in ber Regel 
20, eins zweiter Klaſſe 30, ein Kollegium 
dritter Klaſſe (Univerfität) 70 Lehrer 
ober Regenten. Der Unterricht ift unent- 
geltlich,, doch werden Geſchenke angenom⸗ 
men. Die Schüler zerfallen in Scho- 
lares nostri (die ſich zum Eintritt in 
den Orden vorbereiten), Alumni (Zög- 
liuge) und Externi (Stadtfhüler). Die 
Studis inferiora (Öymnafialftubdien) um: 
faffen 5 oder 6 Klaſſen (1* Principia, 
1 Infima ober Rudimentum, 2 Gram- 
matica, 3 Syntaxis, 4 Poetica oder Hu- 
manitas, 5 Rhetorica). Die Klaflen 1, 2 
und 3 werben auch ald Grammatica, die 
beiden obern als Humanitas zuſammen⸗ 
gefast. Jede Klaſſe ift auf ein Jahr, die 

etorica auf zwei Jahre berechnet. Auf 
diefe Gymnaſialklaſſen folgen dann bie 
Studis superiora oder Lycealklaſſen, die 
in einen zweijährigen philofophifchen Lehr: 
gang (Facultas artium oder Logica) 
und ein vierjähriges theologiſches oder 
ſonſtiges Fachſtudium zerfallen. Unter 
den Mitteln der Einwirkung auf die Schü⸗ 
ler ſpielt die Amulation, die Anſtachelung 
des Ehrgeizes durch Konzertationen (Wett⸗ 
kämpfe), Wahl der Magiſtrate (Prätoren, 
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Zenforen, Defurionenzc.), öffentliche Prü- 
fungen, Preisverteilungen einegroßeRolle. 
Manches davon iſt noch ein Erbe aus ber 
Zeit Trotzendorfs und Sturms, im Geifte 
der Geſellſchaft fortgebildet. Die Einwir: 
fung auf den Ehrgeiz ift von den Sefuiten- 
ſchulen aus in weitere Kreiſe gebrungen, 
ein Berbienft von zweifelhaften Wert. 
Bol. >Der Societät Jeſu Lehr: und 
Erziehungsplan« (1833 — 36); Corno: 
va, Die Sefuiten als Gymnafiallebrer 
(1804);Cordara, Collegiidermaniciet 
Hungarici historia (1770); Theiner, 
Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftal- 
ten (1838); Prat, Recherches histo- 
riques et critiques sur la —— 
de Jésus en France 1524—1626(1875 ff., 
5 Bde.); »Corpus institutionum Socie- 
tatis Jesu« (1702); »Institutum Socie- 
tatis Jesu« (1752); Crétineau⸗Joly, 
Histoire religieuse, politique et litte- 
raire de la compagnie de Jesus (1844 
fi., 6 Bde.; deutich 1845 ff.); 3. Huber, 
Der Sefuitenorden nad) feiner Verfafjung 
und Doktrin, Wirkſamkeit und Geſchichte 
(1873); Weider, Schulweſen der Je—⸗ 
fuiten nad) den —— (1863); 
Zirngiebl, Studien über das Inſtitut 
der Geſellſchaft Jeſu mit bejonderer Be⸗ 
rüdfichtigung der pädagogischen Wirkſam⸗ 
feit des Ordens in Deutfchland (1870); 
Kluckhohn, Die Sefuiten in Bayern 
(Schriften der Föniglich bayrifchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften 1874); Kelle, Die 
RER re in Ofterreich (1876); 
teiß, Sefuiten (in Derzogs »Theolo⸗ 
giſche ae 30.6, 1856; 
. Aufl. Y; Waaenmann, Ie 
juiten und Jefuitenfchulen (in Schmids 
»Encyklopädie«, Bd. 3, 2. Aufl. 1879). 
Jubilaäum (Jubelfeier, v. hebr. jöbel, 
»Trompete, Blashorn«), feſtliche Bege⸗ 
hung des 5Ojährigen (oder 100jährigen) 
Beitehens einer Anftalt, eines Dienft: ober 
Rebensverhältnifjes. Der Gebrauch Fnüpft 
an die geſetzliche Beſtimmung des Alten 
Teftaments an (3. Mof. 25, 10 ff.), wo: 
nad) das 50. Jahr allemal ein Jahr feft- 
licher Ruhe und Freude fein und in dieſem 
alle durch Kauf 2c. eingetretenen Verände⸗ 
rungen wieder rüdgängig gemacht werden 
follten. Namentlih dur) Papſt Bonifa- 
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cius VILLE. (1300) wurbe dieſe Sitte in die 
Chriftenheit übertragen. Auch die Schule 
kann fich berjelben, wo es die Feier wichtiger 
Gedenktage gilt, nicht entziehen; diefelben 
find vielmehr ein fehr wirkſames Mittel, 
um ber Jugend ben lebhaften Eindrud 
von ber Bebeutjamfeit einer geſchichtlichen 
Thatſache oder Perſönlichkeit Ar geben 
ober ——— ildungs⸗ 
anſtalt zu erwecken. Auch bie 8jährige 
Wirkſamkeit eines Lehrers pflegt feſtlich be⸗ 
gangen zu werden; ſ. darüber Dienſtjubiläum. 
Inden und jüdiſches Schulweſen. 
Nachdem in Frankreich, in den eroberten 
deutſchen Gebietsteilen und in mehreren 
Rheinbundſtaaten ſchon vorher die J. den 
übrigen Bürgern gleichgeſtellt waren, wurde 
in Preußen durch Ediktvom 11. März 1812 
ebenfalls der el der Gleichheit der J. 
mit den chriſtlichen Unterthanen ausge⸗ 
ſprochen. Doch blieb gegenüber ber ge⸗ 
ihichtlihen Verbindung des Staatsweſens 
mitchriſtlichen Religionseinrichtungen noch 
manches einzelne zu regeln; Artikel 16 ber 
beutfchen Bunbesafte beftimmte, daß die 
Lage der Belenner bes jüdischen Glaubens 
in Deutichland einheitlich zu ordnen ſei. 
Die Beftimmung iſt aber nicht ausgeführt, 
fondern die Ordnung innerhalb der einzel- 
nen Staaten Er verichiedener Zeit und in 
verichiedener Weife erfolgt. In Preußen 
gelchah dies Durch das Geſetz vom 23. Juli 
847 tiber bie Verhältniſſe der J. Bezüg⸗ 
lich des Unterrichtsibeſens enthält dasſelbe 
($$ 60-67) folgende Vorſchriften: »Der 
Regel nach gehören die Kinder der 3. der 
Ortsfchule ihres Wohnort an und müſſen 
diefe befuchen, wenn nicht nachweislich 
anderweit für ihren Unterricht ausreichend 
geſorgt iſt. Zur Teilnahme am hriftlichen 
Religionsunterrichtfind die jüdifchen Kin⸗ 
der nicht verpflichtet. Dagegen müffen die 
Synagogengemeinden bafür forgen, daß es 
feinem jüdiſchen Kinde während bes ſchul⸗ 
pflichtigen Alters an dem erforderlichen 
Neligionsunterricht fehle. Diefen Unter: 
richt dürfen nur ſolche Perfonen erteilen, 
welche zur Augübung des Elementarjchul- 
amts die ftaatlihe Erlaubnis erhalten 
haben. Die J. haben, diefem Verhältnis 
entiprechend, zur Unterhaltung der hrift: 
lichen Ortzfchulen beizutragen, auch wenn 
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ſie etwa für ſich Privatlehranſtalten nach 
den darüber beſtehenden allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen einrichten. Wo jedoch die 
Zahl und die Vermögenslage der jüdiſchen 
Einwohner dazu ausreicht, können die J. 
eined Orts im alle allfeitigen Einver: 
nehmens von der Bezirksregierung, im 
Streitfall vom Minifter der Unterrichts: 
angelegenbeiten auf Antrag des Vorſtands 
der Synagogengemeinbe zu einem eignen 
Schulverbande abgejondert werben. Die 
jüdische Schule wirb damit eine dffent: 
lihe. Die 3. brauden dann nur ihre 
eigne Schule zu erhalten und haben 


dazu, wenn fonft bie bürgerliche Gemeinde | ft 


die Laften bed Schulmwelens trägt, einen 
Zuſchuß zu beanspruchen, welcher fich nad) 
der buch Gründung ihrer Schule bedingten 
Erleichterungder Gemeinde bemißt.« Übri⸗ 
gensiltdie Jahlder jüdiſchen Volks: 
ſchulen, welche auf Grund dieſes Geſetzes 
eingerichtet worden ſind, eine begrenzte 
Ben: fie gehören faft alle den öſtlichen 

renzpropinzen an, und auch dort find 
während der eriten Jahre nad) Erlaß der 
Allgemeinen Bellimmungen bes Minifters 
Talk vom 15. Dft. 1872 manche von ihnen 
mit den hriftlichen Ortsſchulen zu paritä- 
tifhen Anſtalten verſchmolzen worben. 
Bon ber Anftellung als Lehrer hriftlicher 
Schulen find die $. durch das angeführte 
Geſetz — ebenſo von der 
förmlichen Aufnahme in die für Heran⸗ 
bildung chriſtlicher Volksſchullehrer be⸗ 
— ſtaatlichen Seminare, in welchen 

e gleichwohl, ſoweit es der Raum und 
bie fonjtigen Verhältniffe der einzelnen 
Anftalten geftatten, als Säfte zugelafien 
werden können. Eigne jüdiſche Seminare 
zur Ausbildung jüdifcher Lehrer, welche 
meift als Religionslehrer verwandt wer: 
den, en in Berlin, Breslau, Han 
nover, Kaffel. Auch im höher Schul: 
weſen ift die Neigung ber J. zur Grün: 
dung eigner jüdifcher Anftalten nur ge 
ring. Doch gibt es eine Reihe von jübifchen 
Schulen diefer Art, welche faft durchweg 
auf wohlthätiger Stiftung gemeinfinniger 
Israeliten beruhen, wie die Jacobſon⸗ 
ſchule zu Seefen im Herzogtum Braun: 
Idmweit Franzſchule zu Deflau, Freifchule 
zu Berlin, Samſonſchule zu Wolfenbüttel, 

Pädagogik, 


das Philantbropin zu Frankfurt a. M. 
u.a. Im allgemeinen bevorzugen bie J. 
ſolche Anftalten, in denen ihre Söhne und 
Züchter mit ber chriftlihen Jugend in 
u fonımen, und man bat in 
manchen Stäbten beobachtet, daß nicht 
einmal die erflärt paritätifchen Schulen 
von ihnen lieber newählt werten als die 
konfeſſionell hriftlichen Anftalten. Zu der 
Prüfung pro facultate docendiwerben 
in Preußen jüdifche Beiverber zugelaffen; 
die wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion 
hat denſelben aber ſogleich zu eröffnen, daß 
ſie an chriſtlichen Lehranſtalten keine An⸗ 
ellung zu gewärtigen haben, vielmehr 
in dieſer Hinſicht a tBraelitifche und pa⸗ 
ritätiſche Anſtalten beichränft find. Im 
Edikt vom 11. März 1812 war biefe Be 
ſchränkung aufgehoben. Durch Kabinett?» 
ordre vom 18. Aug. 1822 wurde aber bie 
allgemeine Zulafjung ber 3. zu afabemi- 
[hen Lehr» und Schulämtern wegen ber 
bei der Ausführung fich zeigenden Miß⸗ 
verhältniffe wieder rüdgängig gemacht. 

In der Geſchichte des Erziehungs: und 
Unterrichtöiwejens nimmt das Bolt Is⸗ 
rael einen hervorragenden Blabein. Zwar 
find eigentliche Kinderfchulen bei den Is⸗ 
raeliten und ſelbſt bei ben Juden (db. h. 
nad) ber Rüdfehr aus der babylonijchen 
Gefangenſchaft) als allgemeine Hffentliche 
Einrichtung nicht nachgewieſen. Wohl 
aber hatten Erziehung und Unterricht bei 
ihnen feit alters den beſtimmt ausae- 
prägten Charakter der Einführung in 
das väterliche Geſetz und in die Verehrung 
des einen wahren Gotted. Mit dem zwölf: 
ten Lebensjahr begann der eigentliche Ge⸗ 
feßunterriht, wurbe ber Knabe »Sohn 
des Geſetzes« (vgl. Luk. 2, 41 ff.), wie 
noch in der chriſtlichen Kirche in dieſem 
Alter der kirchliche Religionsunterricht zu 
beginnen pflegt. In dent gefeßlichen Cha: 
rafter Tiegt aber zugleich die Schranfe und 
Einfeitigfeit der igraelitifchen Erziehung. 

AIngendgottesdienft, ſ. Sonntagsſchulen, 
Kinderlehre. 

Jugendſchriften. Die geſamte Fabel⸗ 
dichtung, von Aſop und der indiſchen 
Sammlung »Hitop adeſa« an über Phä- 
drus und Bidpai, Strider, Boner, Luther 
hinweg bis zu Leſſing en iſt 
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vorzugsweife auf die Jugend berechnet. 
Ebenjo die lehrhaften Sprüche und Lieder, 
von den didaktischen Pſalmen und Sprich: 
wörtern ber Hebräer wie dem »Schiling« 
bes Chinejen Konfutſe (551—478v. Chr.) 
und den Paränefen des Theognis, von 
den Diftichen des falihen Cato, Freidanks 
»Befcheivenheit«, »Winshefe und Wins⸗ 
befin« bis zu den Katechismen, biblifchen 
Hiftorienbüchern, Grammatifen, Chreito: 
matbien, die feit der Erfindung des Buch» 
bruds, der Reformation und bem Zeit⸗ 
alter des Humanismus den Büchermarkt 
überſchwemmen. Gewöhnlich verfteht man 
aber unter J. ſolche Bücher, welche Die Ab- 
ficht der Belehrung mittelbar zu errei⸗ 
hen fuchen, indent de Die Jugend ange- 
nehm unterhalten. In diefem Sinne 
ift die Jugenblitteratur weſentlich Erzeug⸗ 
nis ber neuern Zeit, deſſen Gefchichte, ohne 
daß dadurch das Vorhandenfein einzelner 
Borläufer geleugnet wird, mit Fenelons 
»Aventures de Tel&maque« (1699) u. 
Defoes von Rouffeau warm empfoh- 
lenen Roman »Life and strange 
surprisi adventures of Robinson 
Crusoe ot York« (1716) begonnen wer: 
den darf. Die philanthropiſche und pä- 
bagogifche Richtung des 18. Jahrh. war 
ber Entwidelung der Jugendlitteratur 
in Frankreich und Deutichland ganz befon- 
ders günftig. Unter dem int Baſe⸗ 
dows gab bier Ch. 3. Weiße die Zeit: 
ſchrift »Kinderfreund« heraus (1776-82, 
2A Bde.), welcher ſich der »Briefwechfel 
der Familie bes Kinderfreundes« (1783 — 
1792, 12 Bde.) anſchloß. An der Gunft 
des Publikums löfte den »Kinderfreund« 
3. H. Campe ab, deſſen »Robinjon 
Erufoe der Jüngere (1779, 106. Aufl. 
1883) und »Entdedung von Amerifa« 
(1781—82, 3 Bde.; 26. Aufl. 1882) noch 
jegt gelefen werben. Aus dem nahe: 
ftehenden Kreife ber fogen. Philanthropen 
find als hervorragende Jugenbichriftfteller 
ferner €. ©. Salzmann, 8. F. Loffiug 
(»Gumal und Lina«, 1795 — 1800, 3 
Bde.) und J. Glatz zu nennen. Seitdem 
fließt der Strom der » Erzählungen für 
bie Jugend« immer breiter. den 
erſten Jahrzehnten unfers Jahrhunderts 
zeichnen ſich auf biefem Gebiete der prote- 
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ti ilol obs (1764 — 
Er are Den Chr. v 
Schmid (1768 —1854), Berfaffer ber 


»Diftereier«, und ber theoſophiſche Natur: 
forſcher G. H. v. Schubert (1780—1860) 
aus, denen in ber jüngern Generation 
Guſtav Nierig (1799 — 1876) und Franz 
Hoffmann (1814—82) mit erftaunlicher 
Fruchtbarkeit, aber geringerer Tiefe folg- 
ten. Auch ſchriftſtellernde Frauen, welchen 
auf diefem Gebiete am wenigiten ber Be 
ruf flreitig gemacht werden kann, haben 
fih mit günftigem Erfolg an ber Arbeit 
für die Jugend beteiligt, wie Dttilie Wil 
bermuth (1817—77; > $ugenbs und Kin⸗ 
berichriftene, 1871—77, 16 Bochn.), 
Thekla v. © umpert, Slementine Helmu. a. 
Neben ſolchen erbichteten Erzählungen, 
welche bei aller quten Abficht und allem 
Geſchick ihrer Bertaffer doch, in Menge ges 
nojjen, große Bedenken gegen fich haben, 
bat auch die nefhihtlice und geogra= 
phiſche Litteratur für bie Jugend im- 
mer größere Ausdehnung gewonnen. Die 
»Schöniten Sagen des klaſſiſchen Alter: 
tums« (©. Schwab, 14. Aufl. 1881), die 
»&rzählungen aus der alten Welt (K. Fr. 
Beder ; herausgeg. von Mafius, 15. Aufl. 
1878, Volksausgabe 17. Aufl, 1881), »Ers 
zählungen aus ber alten deutſchen Welt« 
Dfterwald, 1848 ff.; Gefamtausg. 1879, 
Bde.) nehmen in diefer Gattung einen 
hervorragenden Rang ein; dieſelbe ift aber 
auch durch eine große Zahl vortrefflicher 
Biographien u. Monographien vertreten. 
Unter diefen verdienen Die vaterländifchen 
Biographien von Ferdinand Schmidt fo: 
wie die »Geſchichtsbilder für die Jugend 
und für das Volk« aus dem Verlage von 
a Hirt u. Sohn in Leipzig 
wähnung. In demſelben Verlage ift 
eine Reihe geographifher Monographien 
erichienen, welche der Jugend bie Ergeb: 
niſſe der neueften Entdedungsreifen nad) 
den Bolarländern, ins innere Afrika ac. 
in anmutiger Form zugänglich machen. 
Durch ähnliche Keiftungen auf bem Gebiete 
der Phyſik und Technologie zeichnet fich 
ber Verlag von DO. Spamer in Leipzig 
aus. Endlich ift auch an Zeitfchriften für 
bie Jugend fein Mange a 
Alle befondern Jugendſchriften können 
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nur als eine mehrober weniger erwünſchte 
Zugabe und Beihilfe gelten. Die wich 


tigſte geiftige Nahrung für die Jugend iſt 


das wahrhaft Volfstümliche in der vater: 


ländifchen und in beraltklaffiichen Littera⸗ ha 


tur. Ein gutes Lefebuch, zufammengeftellt 
aus dem Bellen, was die Kitteratur eines 
Volks für Die Jugend Geeignetes enthält, 
ift darum bie wicdhtigfte aller %. Was 
daneben dem Schüler zum Lejen darge: 
boten wird, muß fi an den Unterridt 
und an das Lefebuch anfchließen. Es em- 
pfiehlt fich daher Dringend, daß die Schulen 
durch Ausleihen geeigneter Schriften aus 
eigens dazu angelegten Bibliotheken und 
durch Beratung ber Eltern bie Lektüre 
ihrer Schüler beeinfluffen. Woher dieſe 
ihren Stoff zu nehmen bat, kann nicht 
allgemein vorgefchrieben werden. Alter, 
Bildungsftufe, Geſchlecht, Individuali⸗ 
tät ꝛc. verlangen Berückſichtigung. Doc 
find im allgemeinen nationale Sagen aus 
ber Kindheit der Völker, gejchichtliche 
und geographilche. Bilder, welche das, 
was der Unterricht kurz anbeutete, leben⸗ 
dig zur Anfchauung bringen, am paſſend⸗ 
ften. Weniger geeignet ift im allgemeinen 
das Gebiet der Naturkunde; auf diefem 
ift es viel wichtiger, die Jugend zu finni- 
ger und verſtändnisvoller Beobachtung des 
Nächitliegenden, den eignen Augen Zu: 
gänglichen als zum vorzeitigen Intereſſe 
am Fremden, Schwierigen und Seltenen 
zu führen. Geringen Wert haben bie 
freilich bei der Jugend beſonders beliebten 
mehr oder weniger moralifchen Erzählun- 
gen aus dem Alltagsleben, die Indianer: 
gefchichten 2c. Das maſſenhafte Verſchlin⸗ 
gen derjelben verdirbt den Geſchmack und 
verflachtben Charakter. Bedenken erweden 
die Zuſtutzungen bedeutender Kunſtwerke 
für den Eindlichen Horizont (wie Bulwers 
»Bompeji«, Wielands »Oberon«, Grim⸗ 
melshauiend »Simpliciffimus«, »Tau: 
fendundeine Nacht« xc.). Mit ber Reini: 
gung von allem für die Jugend fittlich 
Bedenklihen wird unfehlbar auch ber 
Grundcharakter ſolcher Werke verfchoben 
und ber rechte Genuß derjelben für ſpä⸗ 
tere Zeit unmöglich gemacht. Eine offen- 
bare Verirrung ift e8, wenn bad Leben 
ber Kinder felbft zum Gegenſtande tän- 


beinder, jentimentaler Schilderungen ge⸗ 
nommen wird ober gar bie Übergangs- 
zeit vom Kindes= zum Jünglingds und 
jungfräulichen Alter in ironifher Be: 
ndlung denen vorgehalten wird, welche 
diefe Zeit mit allen ihren Fleinen Ber: 
legenheiten gerabe felbft Durchleben. Sehr 
zu empfehlen dagegen find ſolche Bücher, 
welhe Kindern, namentlih Knaben, 
vor denen bie Mädchen ja ſyſtematiſche 
Anleitung zu weiblichen Handarbeiten 
voraus haben, praftifche Anweilung zur 
eignen Anfertigung von Geräten, Spiel: 
fachen, zur Anftellung Feiner naturfund- 
licher Berfuche, kurz zur Handarbeit geben. 

Am allgemeinen ift anzuerfennen, daß 
mit dem äußern Umfang aud) der innere 
Wert der Jugendlitteratur in ftetigemGtei- 
gen begriffen iſt. Dieſelbe geht übrigens nach 
der einen Seite in die Volkslitteratur und 
nach der andern Seite in die der Kinder⸗ 
lieder und Bilderbücher über, welche unter 
dieſen Namen beſonders beſprochen wer⸗ 
den. Vgl. Detmer, Muſterung der deut⸗ 
ſchen Jugendlitteratur (1844); »Central⸗ 
blatt fir deutſche Volks⸗ und Jugendlitte⸗ 
rature, hrsg. von Schwerbt(1857—58); 
Kühner, Jugendlektüre der Vorzeit (Ein: 
— — der Muſterſchule zu Frank⸗ 
furt a. M., 1858); Hopf, Mitteilungen 
über Jugendſchriften an Eltern und Lehrer 
(5. Aufl. 1374); Klöpper, Verzeichnis ge⸗ 
diegener Unterhaltungslitteratur für die 
weibliche Jugend (1878); Merget, Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Jugendlitteratur (3. 
Aufl. von Berthold, 1882); Bernhardi, 
Wegweiſer durch die beutichen Volks⸗ und 
Augendichriften (1852, Nachtrag 1856); 
Auerbach, Schrift und Volk (1846); 
»Kritiihe Sugendichriftenverzeichnijle« 
des Bibogodfcen Vereins in Berlin 
(1864, 1865, 1868; 2. Aufl. 1870); ähn- 
liche Anleitungen zur Auswahl von ber 
Agentur bes Rauhen Haufes, dem Chriſt⸗ 
fichen Berein für Norddeutichland, dem 
Württembergifhen Volksſchriftenverein, 
der Südweſtdeutſchen Konferenz und dem 
Dresdener Verein für innere Miffion. 
Vieles Beachtenswerte bietet die Zeit- 
ſchriſt »Bildungsvereine (feit 1874), 
Drgan der Deutichen Gefelichaft zur Ver: 
breitung von Volksbildung. — 
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Ingendſparkaſſen (Schulipartaf:|entitanden. Einen warmen Gönner und 
fen). Obwohl der Gedanke öffentlicher | Förderer hat bort die Idee Laurents an 


Sparkaffen, welche die Erſparniſſe Fleiner 
Leute aufnehmen unb verzinfen follten, 
fchon früher öfters ausgeſprochen war, na: 
mentlih von ues Deleftre aus Lan⸗ 
gres in Paris 1611, wurde doch bie erſte 
derartige Kaffe 1778 in Hamburg gegrün⸗ 
bet. Von Deutichland aus verbreitete fich 
das neue wohlthätige Inſtitut namentlich 
nad Großbritannien unb wurde bort 
bald an einigen Orten mit bejonberer 
Rüdfiht auf die Jugend eingerichtet. 
Frau Priscilla Wakefield zu Tottenham 
in England (1798) gilt als Begründerin 
der erſten Jugendſparkaſſe. Ihr folgte ſchon 
im folgenden Jahre ein Geiſtlicher, James 
Smith, u. a. In enger Verbindung mit der 
Schule begegnet die Jugendſparkaſſe ſchon 
1801 in Goslaram Harz; 1833 begründete 
Kantor Richter in Apolda eine Schulfpar: 
fafie, 1834 Schulinfpeftor Dulac in Le 
Mans. Durch den internationalen Kon: 
greß für Wohlthätigkeit zu Brüffel 1856 
wurde die dee zuerft in weitere Kreife 

etragen. Doc beginnt ber eigentliche 

ufſchwung der Jugend: und namentlich 
ber Schuliparkaffen erit 1866 mit bem 
Erfcheinen der »Conförence sur 1’6- 
pargne« des berühmten ee 
Profeſſor Laurent (geb. 1810) in Gent. 
Die Erfolge feiner Anregung find na⸗ 
mentlih in Belgien und Frankreich, wo 
das Sparfafienwejen bis dahin nur ge 
ringe Ausdehnung gewonnen hatte, er 
faunlid. Das gefamte Sparweſen ift 
dadurch in einen andern Gang gelommen. 
In Frankreich, wo die Regierung und 
außerdem die wohlorganifierte Societs 
de prövoyance ſich der Sache annahm 
und bie öffentlihe Meinung ihr lebhaft 
entgegenfam, zählt man bereits 12,000 
Schulſparkaſſen mit Hunderttaufenden 
von Sparern und einem Guthaben von 
mehreren Millionen van Das geöbte 
Berbienft um diefen Auffchwung der J. 
erwarb fich dort ber Sefretär ber genann: 
ten Gefellichaft, A. Ch. de Malarce. In 
England, wo ein fchon früher bereiteter 
Boden und zahlreiche Anfäheden Eingang 
der neuen bee begünftigten, ift ebenfalls 
eine bedentende Anzahl ſolcher Kaſſen 


dem Miniſter Gladſtone gefunden. Über: 
haupt get es wohl fein Land in ber gebil- 
beten Welt mehr, in welchem nicht ein 
Verſuch mit den 3. gemacht worden wäre 
unb bieje einen Kreis begeifterter Freunde 
und Förderer gefunden hätten. - 

Spät find fie erfi in Deutihland 
eingebrungen und haben fidh bis jet bei 
und nur mäßiger Verbreitung a 
ch von den vereinzelten Kaſſen 
aus früherer Zeit, welche in Thüringen, 
Württemberg x. fortbeitehen, ift eine 
Schulfparfaffe im Reukiichen zu erwäh- 
nen, auf welche 1865 die »Gartenlaube« 
bie öffentliche "Aufmerkfamkeit lenkte. 
Seit 1867 Teitet der evangelifche Pfarrer 
Sendel gu Hobenwalbe ber Müllroſe jolche 
Kaſſen in den Schulen feiner Pfarrei. 
1877 brachten das »Schulblatt für bie 
Provinz Brandenburge und ber »Arbei- 
terfreunde Beſprechungen ber Sache, der 
lettere von P. Ch. Hanfen. In bemfel: 
ben Sabre empfahl ber Vereinstag für 
innere Miffion die‘. als ein vortreffliches 
Mittel der Einwirkung auf das niebere 
Boll. Endlich erfchien ebenfall3 1877 das 
fleißige, für Deutichland bahnbrechende 
Buch von Leo Wilhelmi über Schulfpar: 
kaſſen. Kurze Zeit danach trat der Pfarrer 
Sendel, ſeildem ber thätigfte Förderer 
der Sache, mit feinen teils populär ge: 
baltenen, teils tiefer auf Gefchichte und 
Statiftif eingehenden Arbeiten hervor, 
deren einige in dem Schulblatt »Daus 
und Scule« des Provinzialichulcats 
Spieler zu Hannover erfchienen. In bie: 
fem warb 1878 auch ein Gutachten über 
die J. abgedruckt, welches Schulrat Spie⸗ 
fer auf Erforbern des Minifters Fall er: 
ftattet hatte. Die preußiſche Schulverwal- 
tung hat gegenüber ber neuen Einrichtung 
eine im ganzen wohlwollende Neutralität 
beobachtet. Sie hat nicht gehindert, daß 
in einer Reihe von Schulen folche Kaſſen 
entftanden find und verfchiebene Schul: 
behörden (Gumbinnen, Breslau, Hanno: 
ver ac.) die Gründung berfelben, nament- 
lich au an den Seminarübungsichulen, 
empfohlen haben. Den Gedanken an eine 
amtliche Einführung der $. hat der Mi- 
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niſter dagegen entſchieden abgelehnt. Der 
Mittelpunkt ber Thätigfeit : 
breitung diefer heilſamen, für das Volks: 
wohl ohne Zweifel höchſt bebeutungspollen 
Einrihtung Tiegt feit 1880 in dem Deut- 
fchen Verein für die J., deilen Seele ber 
genannte Paſtor Sendel zu Hohenwalde 
if. Der lettere hat auch auf der Haupt: 
verjammlung ber Deutſchen Gefellichaft 
au Verbreitung von Volfsbildung in 
erlin (September 1881) und in Gotha 
(Suni 1882) die Sache der X. mit dem Er: 
folge vertreten, daß dieſe Gefellichaft bie 
Beförderung berjelben in ihr Programm 
aufnahm. Den gegenüber verharrt ber 
beutfche Lehrerſtand wie ber öſterreichiſche 
in feiner Mehrheit noch immer in ableh⸗ 
nender Haltung. Dieje Ablehnung richtet 
fich teild gegen bie %. überhaupt, indem 
man einwirft, daß Kinder noch fein 
Eigentum befiten und alfo nicht ſparen 
fönnen, und daß durch die vorzeitige Hin⸗ 
leitung zum Anfammeln von Geld ber 
Gewinnſucht auf Koften der idealen Rich⸗ 
tung Vorſchub geleistet werde, teild gegen 
die Verbindung ber Sparkaffen mit ber 
Schule. In legterer Beziehung fürchtet 
man Störung und Beeinträchtigung ber 
Schule in ihren eigentlichen Aufgaben 
fowie eine Belaftung ber Lehrer mit Ne⸗ 
bennbefchäftigungen. Diefen Standpunft 
bat — der vierte deutſche Lehrer⸗ 
tag in Kaſſel (26. Juli 1882) eingenom⸗ 
men, welcher die Einrichtung der Kinder⸗ 
und Pfennigſparkaſſen ohne Verbindung 
mit ber Schule und ohne amtliche Betei⸗ 
ligung ber Lehrer empfahl, da jene Kaſſen 
alle Vorteile der Schulſparkaſſen böten, 
ohne den ernten Bedenken zu unterliegen, 
welchediefe erwecfen müßten. Die $reunde 
der Schuliparfaflen können freilich weder 
das eine noch das andre zugeben; fie 
— feſt daran, die Beteiligung der 
ehrer als ein weſentliches Moment für 
das Gedeihen der J. zu betrachten, und 
dürfen, auf reiche Erfahrung geſtützt, be⸗ 
haupten, daß die Bedenken gegen die Schul⸗ 
ſparkaſſen überall verſchwinden, wo man 
es ernſtlich mit ihnen verſucht. Die Ar⸗ 
beit, welche ſie verurſachen, iſt bei richtiger 
Anlage (Benutzung von Formularen, be⸗ 


ür bie Aus: | © 


ftimmte Einlegezeit 2c., Heranziehung ber 
hüler zu dem geringen Schreibwerf) 
höchſt unbebeutend, der Segen für bie 
Erziehung überwiegt entjchieben alle etwa 
mögligen Nachteile. Die ftärfere Beteili- 
ung ber Reichen und Beihämung ber 

rmen tritt in der Regel [yon darum nicht 
ein, weil meilt dieje leßtern die gebotene 
Gelegenheit zur Einlegung Kleiner Spar⸗ 
pfennige weit eifriger benuten als jene, 
denen es an anderweiter Möglichfeit zum 
Sparen nit fehlt. Übrigens find bie 
wenigiten $. ſelbſtändige Kaſſen, die mei: 
ſten —— melftellen füröffent: 
IR ‚algemeine Sparkafjen, weldje ben 


fte Ein- 
la immen⸗ 
le ht wird. 
© rer ben 
V ordent⸗ 
I at und 
do nimmt 
er ile oder 


Rasa ar a guannnenelenten 
Sparpfennige ber einzelnen Schüler ein 
gemeinjames Bud) führt. Gewiß verbient 
diefe bejcheidenere Form ber J. den Vor⸗ 
ug vor ber ber felbitändigen Kaſſen. Nach 
en Ermittelungen des Paſtors Sendel 
(Suni 1882) zählt Dentichland 762 J., 
darınter 713 Schulſparkaſſen in 132 
Städten und 473 Dörfern. 1000 Leh⸗ 
rer beteiligen fih an der Verwaltung, 
und die Guthaben von 1,619,500 ME. ver: 
teilen ſich auf etiva 78,500 Sparer. Bal. 
Laurent, Conförence sur l’&pargne 
1866); de Walarce, Notice historique 
es caisses d’eEpargne scolaires (1874 
u, öfter); Wilhelmi, Die Schulſpar⸗ 
Fafleundihre Berbreitung(1877); Karina 
Schröter, Die Schuliparkaffen (1877); 
Sendel, Die Schulfparkaffe, eine Def: 
ſchrift (1878); Derſelbe, Offentlicher 
Bericht des Vereins für J. (1881—82); 
Elwenspöt, Die J. (1879). Im Ber: 
Inge des Bereing find Bücher, Hauptbücher, 
Duittungsformulare für 3. erfchienen 
und gemeinverftändliche Flugfchriften zur 
Empfehlung derfelben, darunter nament⸗ 
lid: Sendel, Seid Iparjam (1877). 
Jungins, Joachim, f. Ratichius. 
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Kadettenlorpg — Kantor. 


K. 


Kadettenkorps, ſ. Militärſchulen. 
Kalfalter (Kalefaktor, v. lat. ca- 
lefacere ober calfäcere, »erwärmen, 
heizen«), Hei jet Hauswart; im Schul: 
leben ſ. v. w. Kuftos G. d.), aber weniger 
gebräuchlich und im ganzen veraltet. 
Kalle, Fritz, ſ. Bildungsvereine. 
Kalligraphie (griech. kalligraphia, 
»Schönichreiben«), ſ. Schreibunterricht. 
Kanada, ber ältere und kultiviertere 
Teil von Britiſch⸗-Nordamerika, zerfällt in 
bie vier Provinzen Ontario mit (1881) 
1,913,430 meift britiſchen und proteftan- 
tiſchen Queb ed mit1,358,469 meift fran⸗ 
zöſiſchen und irifchen, katholiſchen, Neu⸗ 
braunſchweig mit 321,129 und Neu: 
ſchottland mit 440,585 nad) Abſtam⸗ 
mung und Belenntni3 gemifchten Ein⸗ 
wohnern. Das Schulmelen ift Sache ber 
einzelnen Provinzen und in ben lebten 
Kahrzehnten weſentlich gefördert worden. 
In Quebed find die Schulen meift konfeß 
ſionell, von Geiftlichen beauffichtigt und 
großenteil® von Orden geleitet. In On: 
tario beftehen neben dem öffentlichen kon⸗ 
feffionslofen Schulmefen anerfannte ge- 
irennte Schulen mit Tatholifchem Cha⸗ 
rafter. gene Angaben find für Onta: 
rio ben Berichten ber Behörde über 1880, 
fir die übrigen Provinzen einem aus: 
führlichen Bericht des frühern Unterrichts- 
minifters von Quebed, Chauvenu, in ber 
Schmidſchen »Enchklopädie« (2. Au 
entnommen u. beziehen ſich auf den Stand⸗ 
punkt von 1872—73. Ontario: 21 () 
Univerfitäten und Colleges mit 2200, 443 
höhere Schulen mit 14,100 Schülern, 8 
Normalſchulen mit 1400 u.13,33U Volks⸗ 
ſchulen (darunter etwa 200 getrennte Fa- 
—— mit 780.400 Salem: Due: 
bed: 3 Univerſitäten, 758 Zönlinae; Se- 
tundärfchulen: a) 20 classical colleges 
14 zugleich katholiſche Prieiterfeminare), 
7603dglinge ; b)16industrialcolleges, 
2820 Zoglinge; c) 31 Akademien für 
Knaben, 4074 Stglinge, 71 für Mädchen, 
13,162 Zöglinge; 3 Normalſchulen, 254 
Söglinge: Bol Sichulen: a) 343 höhere 
mit 28,588 und b) 3630 gewöhnliche mit 


155,916 Schülern. Neubraunſchweig: 
außer einigen Colleges x. 14 grammar 
schools mit 898 Shülern, 2 höhere 
Volksſchulen mit2284, 1051 niedere Volks⸗ 
ſchulen (darunter etwa ein Drittel getrennt 
on bie übrigen fommunal) mit 
60, Schülern. Neufhottland: 6 
Ingen, Univerfitäten und Colleges mit 
182 Studenten (!), 17 Akademien mit 
3200 Zöglingen, 1 Normalfchule mit 40 
guglingen und etwa 92,000 Schüler ber 
Volksſchulen. Abgefehen von ben kirch⸗ 
lichen Schulen altfranzöſiſcher Stiftung, 
— offenbar die Schuleinrichtungen der 
enachbarten Union im weſentlichen zum 
Vorbild gedient. Die ausgedehnten Pro⸗ 
vinzen Manitoba, Britiſch-Colum— 
bia und das Nordweſtgebiet haben 
es bisher noch nicht zu einem geordneten 
Anterrichtsweſen bringen können, ba fie 
noch fehr ſchwach bevölfert find. 
Kandidat (Tat. candidatus, »Weiß- 
geffeideter«), Amtsbewerber, weil bei den 
alten Römern die Bewerber um ein df- 
fentliches Amt in weißer — toga can- 
dida, auf dem Forum zu ericheinen pfleg- 
ten. — Schulamtsfandidat wird fo- 
wohl derjenige genannt, welcher fich zu 
einer Prüfung melbet, um bie Befähigung 
für das höhere oder für das niedere Schul- 
amt nachzuweiſen, als auch berjenige, wel: 
cher nach abgelegter wiffenfchaftlicher Prũ⸗ 


fl.) | funganeinerhöhern Lehranſtalt das Probe: 


jahr durchmacht. Mol. daher Prüfungen, 
Wiſſenſchaftliche Prüfung, Probejahr. 

Kant, Immanuel, geb. 22. April 
1724, get. 12. Febr. 1804. Über die Be 
deutung feiner Philoſophie für die Ges 
fhichte der Erziehung und ber Erziehungs: 
Vehre ſ. namentlich Ethit. Vol. auch Rink, 
K. über Pädagogik (1803), und Kants 
u ologie in pragmatifcher Hinficht« 
(zuerit 17985 herausgeg. von v. Kirch⸗ 
mann, 1869). 

Kanter (lat. cantor, »Sänger«), alter 
Titel für Lehrer, welche zugleich den kirch⸗ 
(ihen Chorgefang zu leiten hatten. In 
frühern Jahrhunderten auch an höhern, 
fogen. Tateinifchen Schulen im Gebrauch, 





Karl der Große. 


wo der K. den Schülerchor, die Kurrende, 
unter fid) batte, ift er jest auf diejenigen 
Volksſchullehrer befchräntt, welche zugleich 
Kirchendienft haben. Hier hängt er zum 
Teil nach altem Herkommen an der Stelle, 
zum Teil wird er ald Auszeichnung ver: 
lieben. Doch fommt dies immer mehr ab, 
ſeitdem die Verſchiedenheit des Firchlichen 
Dienftes und bes Lehramts grundſätzlich 
anerkannt wird. Der preußiſche Unter⸗ 
richtsminiſter hat geradezu ausgeſprochen, 
daß er die Verleihung dieſes Titels an 
Lehrer nicht mehr für geeignet hält. Val. 
»Gentralblatt für bie gefamte Unterrichts: 
verwaltung in Preußen«e 1874, ©. 208 
(Erlaß vom 6. San. 1874). 

Karl I. oder der Große, geb. 742, 
feit 768 König der Franken, ſeit 774 ber 
—— ſeit 800 römiſcher Kaiſer, 
ſtarb W. Jan. 814. Die Geſchichte der 
Pädagogik nennt ihn mit gleicher Ehre 
wie die allgemeine und die Kulturgeſchichte. 
Obwohl ſelbſt, wie ſein Familienleben be⸗ 
weiſt, nicht unberührt von der Roheit und 
Verwilderung ſeiner Zeit, war er auf allen 
Gebieten ſeiner Thaͤtigkeit bemüht, die 
idealen Güter kirchlicher und ſtaatlicher 
Ordnung, rechtlicher Sicherheit, wiſſen⸗ 
ne Bildung und fünftlerifcher Ge: 

altung zu fördern und zu pflegen. Als 
Hauptmittel bazu galten im Schulen aller 
Arten, deren Gründung und VBerbefjerung 
er unausgefett im Auge hatte. Befonbers 
regte er die Bischöfe und ihre Domgeiſtlich⸗ 
feit fowie die Klöfter zur Einrichtung von 
Lehranftalten für Ausbildung von Kteri- 
fern und Laien an und fuchte in feiner Hof: 
fchule (Schola palatina) ein Mufter für 
derartige gelehrte Anftalten aufzuftellen. 
Aber er wollte, daß die geſamte Geiftlich- 
feit feines Neiches ſich der Bildung auch 
des gemeinen Voll annehmen und bie 
zur im Lefen, Schreiben, Rechnen, 
ingen unterweijen jollte. Bei aller Hoch⸗ 
ſchätzung der alten griechiſch⸗römiſchen 


Kultur drang er auch auf Pflege ber 


beimifchen deutſchen Sprache, verfuchte 
felbft, die reiche Kraft derſelben in ben 
Rahmen der Srammatif einzufügen, und 
ließ die altgermanifchenHeldengefänge auf: 
zeichnen. Den großen Gebanfen eines auf 
den Grundlagen des Ehriftentumsg und 
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der Haffifchen Wiffenfchaft und Kunft auf: 
zubauenden, eigentümlich germanifchen 
Geiſteslebens hatte er mit Klarheit erfaßt 
und die allgemeine Volksſchule, eng ange: 
lehnt an die Kirche, bie damals allein denk⸗ 
bare Trägerin aller geiftigen Bildung, als 
die notwendige Borausfeßung eines ſolchen 
erfannt. Freilich fehlte viel, daß dieſe 
großartigen Ideen wirklich ins Leben ge⸗ 
treten wären. Selbit die bier und da vor- 
bandenen Anfäbe, welche bei feinem Tobe 
fhon genommen waren, erlagen meiſtens 
ber Barbarei und Verwirrung ber folgen- 
den Zeiten. Aber feine Wirkſamkeit ift 
nicht nach der Furzen Spanne feiner Le 
benszeit, fondern nad, den Anregungen 
zu beurteilen, welde von ihm auf dag 
ganze Mittelalter ausgingen. Unter den 
Gehilfen Karls d. Gr. bei jeinem Streben 
für gelehrte Bildung ragen der Lango: 
barde Paulus Warnefridi oder Paulus 
Diaconus, Petrus von Piſa, der 
Grammatiker, der Brite Alluin, An: 
gilbert, Abt von St. Riquier, der Ge: 
liebte feiner Tochter Bertha, hervor. Für 
den Plan der allgemeinen Volksbildung 
ki te fi niemand eifriger als der Gote 
Beobulf (geft. 821), Karls Vertrauter, 
welchen er zum Bilchof von Orleans und 
zum Abt von Fleury erhob. Diefer ord⸗ 
nete geradezu an, daß feine Geiftlichen in 
jebem Orte (per villas et vicos) Schulen 
halten oder für Errichtung von Schulen 
forgen follten, beren Beſuch jedem, auch dem 
ärmften Kinde, ohne Entgelt offen fände. 
Bol. Hegewifch, Geſchichte ber Regie⸗ 
rung Karls d. Gr. (1791); Dippolbd, 
Leben Karls d. Gr. (1810); Lorentz, Al- 
kuins Leben (1829); Derfelbe, Karls 
b. Gr. Privat: und Hofleben (in Raus 
mers »Hiftorifhem Taſchenbuch« 1832); 
Monnier, Alcuin et Charlemagne 
(1863); Oza nam, La.civilisation chré- 
tienne chez les Francs (1849); Bähr, 
Geſchichte der römischen Litteratur im ka⸗ 
tolingifhen Zeitalter (1840); Ideler, 
Leben und Mandel Karls d. Gr. von Ein: 
hard (1839, 2 Bde); Döllinger, Das 
Kaifertum Karls d. Sr. (1864); Abel, 
Jahrbücher des fränfifchen Reichs unter K. 
d. Gr. (1866; Bb.2 von Simfon, 1883); 
VBetault, Charlemagne (1876). 
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Atlas, Wandkarten. 

Kartenzeichnen, ſ. Erdkunde. 

Karzer (lat. carcer), ſ. Strafe. 

Katechẽt (griech, Katechetes, Kate⸗ 
hiftEs), in der erſten Zeit der chriſtlichen 
Kirche derjenige Tirchliche Beamte, wel: 
cher den Katechumenen, die auf bie Taufe 
und bei förmlichen Eintritt in bie chrijt- 
liche Gemeinde vorbereitet wurden, ben 
Unterricht zu erteilen hatte. Daher bie 
Katechetenſchulen der alten Kirche, 
an deren berühmteiter zu Alerandria Ban: 
tänus, Clemens, Origenes, Dionyfiosu.a. 
wirkten. Gegenwärtig nennt man 8. ben 
Lehrer, welcher beſonders religiöfen Unter: 
richt Durch Fragen und Antworten erteilt 
(vgl. Katepetif), jowie an manchen Orten 
den angehenden, noch nicht ordinierten 
Prediger. 

Katechẽtik (griech.), Lehre von der Kunft 
bes mündlichen Unterrichts, befonders vom 
religidfen Unterricht in fragender Form 
(erotematifcher oder dialogiſcher Unterricht) 
gebraucht. Obgleich die alte Hriftliche Kirche 
ſchon Katechetenfchulen (Seminare für Re⸗ 
ligionslehrer) bejaß, 3. B. die berühmte 
zu Alerandria (um 200), war doch bie K. 
als Kunftlehre in ihr noch nicht ausgebil⸗ 
bet. Auch Auguftins (geft. 430) Schrift 
»De catechizandis rudibus«, die über- 
die8 mehr erwachſene Katechumenen im 
Auge bat, leiſtet in diefer Beziehung nicht, 
was man bem Titel nach erwartet. Im 
Mittelalter verftanden felbft einfichtswolle 
Männer, wie Karl d. Gr. und ber gelehrte 
Hrabanus Maurus, Erzbiichof von Mainz 
(geit. 856), unter Katechefe faft nur bie 
Einübung kirchlicher Formeln, Belennt: 
nijle und Gebete. In den ziemlich zahl- 
reihen Anweiſungen zur firchlichen Beleh⸗ 
rung der Unmündigen findet ſich baber we⸗ 
nig Ausbeute für die K. in unferm Sinne. 
Ausgebildeter find Ichon die Anweifungen 
aur geſchickten Handhabung der Finder: 

cihte, wie 3. B. Gerſons Traftat »De 
parvulis adChristum trahendis«. Einige 
teformatorifche Sekten bes Mittelalters, 
wie die Walbenfer, ließen fich den religiö: 
fen Unterricht der Jugend mehr angele: 
gen fein; auch die um 1375 von Gert be 
Groot zu Deventer geftiftete Brüderfchaft 


Karten — Katechetil. 


Karten, geographiſche, f. Erdkunde, 


des Bauer Lebend. Das Zeitalter 
ber Reformation war reich an Katechis- 
men, brachte es aber nicht zu einer eigent: 
Iihen K. Anfäbe zu einer ſolchen finden 
fich in Luthers VBorrede zum »Kleinen Ka⸗ 
techismus« und in feinem » Großen Kate: 
chismus«, auch in ben zahlreichen Kirchen 
und Schulordnungen des 16. und 17. 
Jahrh. Die eriten Verſuche, eine willen: 
Ichaftlich, befonders pfychologifch, begrün- 
dete K. zu geben, gehören bem jogen. pie: 
tiftifchen Kreiſe Speners und Frandes an, 
in welchem ed auch Sitte wurbe, neben 
dem Katechismus Bibelterte fatechetifch R 
behandeln. Seit Mosheim (geft. 1759) 
wurbe bie K. fleißig bearbeitet und zwar 
meiftens im Sinne der fogen. religiöfen 
Aufflärung. Man glaubte in ben Unter: 
redungen de Sofrates mit feinen jungen 
Pa ein Haffifches Vorbild ber Fate: 

etifchen Methode zu beſitzen (Sokratik, 
Sofratiter) und verlangte vom Kate 
heten, daß er durch geichidte Fragen alle 
Erkenntniſſe, wie jener, aus bem Befrag⸗ 
ten bervorloden follte. Darin Liegt viel 
Wahrheit; indes überfah man, daß So— 
rates nicht mit unmündigen Knaben, 
fondern mit jungen gebildeten Männern 
gu thbun batte. Als berühmte Meifter 

iefer Sofratifchen K. galten ihrer Zeit 
der Kantianer Gräffe und Dinter. Peſta⸗ 
lozzi befämpfte die Einfeitigfeit der So⸗ 
Fratifer, indem er hervorhob, daß man ben 
Kindern vor allem etwas geben müßte und 
zwar in ber bem kindlichen Faſſungsver⸗ 
mögen angemefjenen Geftalt wirklicher 
Anihauung, ehe man an bie begriffliche 
Verarbeitung ginge. Aus dem Streite hat 
ſich —— im ganzen ein erfreuliches 
Einverſtändnis über die Methode der K. 
entwickelt. Alle beſſern Lehrbücher em⸗ 
pfehlen die ſogen. entwickelnde Methode, 
welche die Quellen ber Erkenntnis in mög: 
lichſt Eonkreter, anfchaulicher Form (Beis 
ipiel, Spruch, Bild, Erfahrung des eig: 
nen Lebens) voranfielt und aus ihnen 
auf analytiichdem Wege bie Kinder bie Er- 
fenntnis ber für fie bebeutfamen religid- 
fen Begriffe und Wahrheiten felbft ge⸗ 
winnen läßt. Auch ift man in proteftans 
tifchen Kreifen immer mehr darüber einig 
geworben, baß ber Tatechetifche Unterricht 
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feine Aufgabe in der Erweckung prakliſch 
religiöfer Überzeugungen und Gefühle, 
nicht in ber Einprägung und Aneignung 
kirchlicher Lehrformeln, welche nur Hilfe: 
mittel fein bürfen, und ebenfowenig in 
der Tritifchen Behandlung der Bibel und 
bes Katechismus zu juchen bat. Dal. 
v. Zezſchwitz, Syſtem der hriftlich-firdh: 
fihen 8. (2. Aufl. 1872 —74, 2 Bbe. 
Palmer — (1844, 6. Aufl. 
1875); S chneider, Hanbreihung ber 
Kirche an die Schule (1867). 
Katechismus (grieh. katöchismös, 
»Unterrichte ), Lehrbuch der hrijtlichen Re: 
ligion, gewöhnlich (aber keineswegs im: 
mer) in Form von aagen und Antwor⸗ 
ten abgefaßt. Der Name deutet auf den 
Unterricht der Katechumenen in der 
alten Kirche zurück, d. h. derjenigen wäh⸗ 
rend der erſten Jahrhunderte meiſt ſchon 
erwachſenen Neulinge in der Gemeinde, 
welche zur Taufe vorbereitet wurden. Ka⸗ 
techismen, welche die zehn Gebote, den apo⸗ 
ſtoliſchen Glauben, das Vaterunſer erklär⸗ 
ten, erſchienen in einfacher Geſtalt wieder⸗ 
holt im Mittelalter, ſo ſchon deutſch von 
den Mönchen Kero und Otfried (8. und 
9, Jahrh.) und ausgeführter bei ben Wal⸗ 
denfern, Wiclefiten, einen Nach meh: 
reren katechetiſchen Vorarbeiten gab Lu⸗ 
ther 1529 feine beiden berühmten Kate 
chismen heraus, deren Pleinerer bei aller 
durchgehenden Anlehnung an die Tra- 
dition das volfstiimliche Symbol ber Re- 
formation wurde. Nach biefem Vorgang 
entftanden im 16. Jahrh. Katechismen bei 
allen religiöfen Parteien, unter denen 
mande in ihrem Kreife fombolifches An⸗ 
fehen erlangten. So in ber reformierten 
Kirche der Heidelberger. von Zacharias Ur⸗ 
fing und Kafpar Olevianus, ber Genfer 
K. von Calvin, der »Church-Catechism« 
in England; in ber römiſch-katholiſchen 
der »Catechismus romanus ad parochos 
ex decreto concilii Tridentini et PiiV. 
Pontificis maximi jussu editus et pro- 
mulgatus« (1566) und bie»Summa doc- 
trinae minor« (1566) des Caniſius; in 
bergriechifchfatbolifchen Kirche bad» Recht: 
gläubine Belenntnis«e des Petrus Mogi- 
8 (1643) und der auf Peters d. Gr. Be: 
fehl herausgegebene Kleine K. von 1723. 
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über Katechismusunterricht in ber 
Schule f. Religionsunterriept, Katechetik. 
atechumẽnen (griech. katechümenoi, 
»Katechismusſchüler«), ſ. Katechismus. 
Katheder (griech. käthödra, »Seffel, 
Stuhl«, abweichend vom Griechiſchen, we 
das Wort weiblich gebraucht wird, meiſt 
männlich ober fählih), Lehrſtuhl im 
eigentlichen wie im übertragenen Sinne. 
Der Lehrſtuhl in der Schule muß fo einge: 
richtet fein, daß derLehrer erhöht figt und die 
ganze Klaffe überblidt. In der Aula pflegt 
man zwei K. anzubringen, von denen ber 
höhere für ben Direktor oder ben Lehrer 
beftimmt ift, welcher die Feſtrede bei einem 
Schulakt Hält, der niebere für bie Vor⸗ 
träge der Schüler. Entfprechend ift die 
Einrihtung an Univerfitäten, mo der Rek⸗ 
tor oder der promovierende Dekan vom 
obern, ber Doktorand vom untern K. aus 
redet. In ber katholiſchen Kirche bebeutet 
das bort in latinifierter Ausſprache (ch- 
thödra) gebräuchliche Wort fo viel wie 
Biſchofſitz; daher Kathedralkirche, Kathes 
vrale = Dom, Bistumsfirche. Ex cathe- 
dra verfügt der Papit, wenn er in feier: 
licher Weife fein geiſtliches Lehramt ausübt. 
Kathedralſchulen, ſ. Domſchulen. 
Kehr, Karl, namhafter Schulmann, 
geb. 6. April 1830 zu Goldbach bei Gotha, 
auf dem Seminar in Gotha gebildet, dann 
Lehrer in Ruhla, Rektor der höhern Bür⸗ 
ger⸗ und Gewerbeſchule zu Waltershauſen, 
1863 Seminarinſpektor in Gotha, 1871 
Direltor bes dortigen Seminars und 1873 
vom Minifter Falk in gleicher — 
nach Halberſtadt berufen. Sein bekann⸗ 
teſtes Werk: »Die Praxis der Volksſchule⸗« 
1868, 9. Aufl. 1880), iſt in ſieben fremde 
prachen überſetzt. Andre Schriften: »Der 
beutfche Spracdunterricht im erften Schul: 
jahre (mit ©. Schlimbad, 7. Aufl. 
1882); »Theoretifch-praktifche Anweifung 
zur N deutſcher Kefeltüde« (7. 
Auft., 3. Abdr. 1878); »Praktiſche Geome⸗ 
trie< (6. Aufl. 1880) ; »Leſebuch fürbeutfche 
Lehrerbildungsanftalten« (mit Th. Krie⸗ 
bißgſch, 1874—75, 4 Bde.; 2. u. 3. Aufl. 
1876—82). Unter Kehrs Redaktion er- 
ſcheinen die »Pädagogiſchen Blätter fir 
Lehrerbildung 2c.« (jeit 1872). Mit Hilfe 
einer Reihe andrer Schulmänner gab er 
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heraus: »Gefchichte ber Methodik bes deut⸗ 
fhen Volksſchulunterrichts« (1877—82, 
4 Bbde.). Auf feine Anregung entitand ber 
beutfche Seminarlehrertag, welcher feit 
1873 alle zwei Jahre zufammentritt, wäh: 
rend im dazwiſchenliegenden Jahre entſpre⸗ 
chende Verſammlungen in den einzelnen 
Provinzen undLändern abgehalten werden. 

Kellner, Lor en angefehener Tathol. 
Schulmann, geb. 28. Febr. 1811 zu Het- 
er wurde dort Seminarlehrer, 


48 Regierungss und Schulrat in Ma: ſchul 


rienwerber, 1855 in Trier, wo er noch 
ala Geheimer Regierungsrat lebt. Seine 
Lehrbücher für den Unterricht in deut: 
ſcher Sprade an Volksſchulen haben 
ihrer Zeit Epoche gemacht, indem er ſtatt 
der abſtrakten Denk⸗ und Sprechübungen 
der Becker-Wurſtſchen Schule einen auf 
die Muſterſtücke des Leſebuchs gegründe⸗ 
ten Sprachunterricht durch ſie einführte. 
Das wichtigſte derſelben iſt: »Praktiſcher 
Lehrgang für den deutſchen Sprachunter⸗ 
richte (1837—40, 3 Bde.; 14.—17. Aufl. 
1872—75). Sonft find zu erwähnen: 
»Zur Pibagonnt ber Schule und bes Hau⸗ 
fesin Aphor Br Er 3); 
»Volksſchulkundes (1855, 7. Aufl. 1874); 
»Erziehungsgeſchichte in Skizzen und Bil- 
dirn« (1862, de.; 3. Aufl. 
. »Kurze Gefchichte der Erziehung und bes 
Unterrichts« (1877, 6. Aufl. 1881). 
Kern, Hermann, Pädagog ber Her: 
bartiſchen Schule, geb. 12. Sept. 1823 zu 
üterbogk, ftudierte feit 1841 in Leipzig 
athematik, Philologie und Philofopbie 
und trat 1846 als Lehrer beim füniglichen 
Vädagogium in Halle ein. Er machte fich 
früh vorteilhaftbefannt durch feine Schrift 
»De Leibnitii scientia generali« und 
eine Reihe Fritifcher Auffäge in der balli- 
ſchen »Allgemeinen titteraturzeitunge«. 
1848 folgte er einem Rufe an das Gym: 
nafium in Koburg, wo er 1853— 56 bie 
»Pädagogiſchen Blätter« herausgab, ward 
1861 Direktor der NRealichule und ber 
höhern Töchterfchule zu Mülheim a. d. R. 
und 1865 Direktor der neugegründeten 
Luiſenſtädtiſchen Nealihule in Berlin. 
Seit 1868 orbentliches Mitglied der wii: 
ſenſchaftlichen Prüfungstommilfion für 
Philoſophie und Pädagogik, folgte er dem 
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Kellner — Kindergärten. 


1876 geſtorbenen Ferd. Ranke als Direk⸗ 
tor des Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſiums 
und der königlichen Realſchule zu Berlin. 
Von feinen Schriften find noch zu ermäh- 
nen: »Beitrag zur Rechtfertigung der 
Herbartifhen Metaphuyfite (Programm, 
1849); »Grundriß der Päbagogite (1873, 
3. Aufl. 1881); »Die Realſchuͤle und die 
a des Unterrichtd«ez »Zur 
Realichulfrage« u. a. 

Kinderbewahranſtalten, |. Kleinkinder 

en. 


Kinderfefle, i. Schulfeier. 

Kindergärten, Anftalten a 
für Meine Kinder im vorfchnlfähigen Alter 
(von 3—6 Jahren), eine Schöpfung bes 
Pädagogen Friedrich Fröbel di. d.). Frö⸗ 
bel wurde zu ber Gründung der K. nicht 
nur durch bie Rüdficht auf die Familien 
geleitet, welche burch Armut, gefellige Be- 
ziehungen 2c. gehindert find, ihren un⸗ 
mündigen Gliedern bie gehörige Beach⸗ 
tung und Anregung zu gewähren; er 
wollte vielmehr das ganze Unterrichts: 
und Erziehungsmweien von Grund aus 
umgeftalten, unb bazu jollten bie K. als 
Unterlage dienen. Als Grundſatz feiner 
pädagogischen Reformpläne ftellt er wies 
derbolt auf, daß ber Menſch ald »Glied⸗ 
ganzes« in Analogie mit bem Leben ber 
organifchen Natur harmonifch entwidelt 
werden müfle. Der Menſch joll fich von 
Haufe aus als Ganzes und doch zugleich 
als Glied einer größern Gemeinichaft 
fühlen lernen. Daher genügt auch fchon 
im zarten vorſchulfähigen Alter die häus⸗ 
liche Erziehung nicht. Fröbel vereinigte 
die Kinder wenigitend einige Stunben 
des Vormittags in feinem Kindergarten 
iu gemeinfamen Spiel und gemein ſamer 

efhäftigung. Den Namen wählte er, 
weil ein Garten zur Beobachtung bes 
organifchen Lebens der Natur, zur Er⸗ 
friſchung 2c. weſentlicher Beſtandteil der 
Anſtalt iſt, und weil in dieſer die Kinder 
als Pflanzen Gottes gepflegt und ent⸗ 
wickelt werden ſollen. Er ſagt: »Der 
Kindergarten ſoll die Kinder des vorſchul⸗ 
fähigen Alters nicht nur in Aufſicht neh⸗ 
men, ſondern ihnen auch eine ihrem gan⸗ 


zen Weſen entſprechende Beſchäftigung 


geben, ihren Körper kräftigen, ihre Sinne 














Kindergottesdienft. 


üben und ben erwachenben Geift befchäfs 
tigen, fie finnig mit ber Natur und Men 
ſchenwelt befannt. machen, ia auch 
und Gemüt richtig leiten und zur 
—— mit fi führen« Zu biefem 
wed läßt er die Kinder bie Gegenftände 
ihrer Umgebung beobachten, beſonders 
Tiere und —— auch ſonſt ſchöne 
und bedeutſame Körperformen, und dieſe 
Beobachtungen ausſprechen und befingen. 
Daneben leitet er fie zu allerhand Spie⸗ 
Ien an. Diefe find teils Ba A 
— bungen, ſ. d.), teils Geiſtesſpiele. 
ie letztern beginnen mit dem Ball und 
ſchreiten dann zur (harten) Kugel, zum 
Würfel, zur Walze, zum Bauen mit ver⸗ 
ſchiedenen Körpern fort. Durch die Bau⸗ 
ſpiele ſowie durch das Flechten, Falten, 
Ausfchneiden, Zeichnen ꝛ⁊c. wird ber Über: 
gang vom Spiel zur ernfterer Beſchäftigung 
angebahnt. Auch dieſen Spielen geben 
Spred: und Singübungen zur Seite, für 
welche Fröbel felbft Sprüdye und Lieder 
in großer Zahl herausgegeben bat. Die 
Leitung der K. fol eigens dazu ausgebil: 
beten SKindergärtnerinnen tibertragen 
werden. In der Ausführung feiner Pläne 
findet ſich bei Fröbel manches Seltfame 
und Schiefe. Dennoch hat das Unterneh: 
men einen gefunden Kern und verdiente 
nicht die Feindfeligfeit der Negierungen 
und die Abneigung der Lehrer undErzieber, 
der es vielfach begegnete. Mit ber wach: 
fenden Xerbreitinng (befonders von Ham⸗ 
burg aus, neuerdings auch außer Deutfch- 
land) ift manches fehlerhafte abgeitreift 
worden. Die Feier des 100jährigen Ge⸗ 
burtstags Frübels (21. April 1882) Hat 
ber Sade der K. neuen erfreulichen An: 
ftoß negeben. Wo ein glücklich geftal- 
tetes Familienleben felbft die wünfchen®- 
werte Anregung für die Kleinen bietet, 
wird ber Kindergarten Fein eigentliches 
Bebürfnis fein. Dagegen hat erin größern 
Städten, Fabrikorten 2c. einen wichtigen 
Beruf. In ſolchen Orten find die 8. aud) 
vorzugsweife entftanden, vielfach unter 
Anregung von Frauenvereinen, wohlmol: 
Ienden Fabrifherren 2. Auf diefem Ge⸗ 
biete berühren fie ſich mit ben nahe ver: 
wandten Kleintinderfhulen (. d.), 
Bewahr: oder Pfleganftalten. In Preußen 
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wurden 1851 die K. nach Fröbels Syſtem 
verboten, was wenigſtens teilweife auf 
Verwechſelung von Friedrich Fröbel mit 
dem Demagogen Karl Fröbel, feinem 
Neffen, berubt zu haben fcheint. Dies 
Berbot ift 1861 aufgehoben worden. Doch 
hat Minifter Fall unterm 31. März 
1876 abgelehnt, für die K. im Unterjchied 
von andern ähnlichen Beftrebungen amt- 
Lich einzutreten. Dagegen find die K. in 
Ofterreich, Belgien (salles d’asile) ıc. in 
den amt eier Schulplan mit aufgenom: 
men. Vgl. die Schriften von Friedrich 
Sr öbel, namentlich defien — 
inbergartend« (herausgeg. von W. Lange, 
2. Aufl. 1874); Gol dam mer, Der Kin— 
dergarten, Handbuch der Fröbelſchen Er⸗ 
ziehungsmethode (3. Aufl. 1874—79, 4 
Bde.); Köhler, Der Kindergarten in 
feinem Weſen dargeftellt (2. Aufl. 1874); 
Derfelbe, Die Praris des Kindergartens 
(2.0.3. Aufl.1876—78,3 Bbe.); Barth, 
Bilder aus dem Kindergarten (1873). 
Außerdem: Middendorff, Die R., Be 
bürfnis ber Zeit 2c. (1848); W. Lange, 
Zum Verſtändnis Fröbels (1850); Mor: 
genftern, Baradiesber Kindheit (A. Aufl. 
1878); Diejelbe, Kindergarten und 
Schule (1874);Hanfhmann, F. Fröbel, 
bie Entwidelung ber ne in 
feinem Xeben (2. Aufl. 1875); Köhler, . 
Kindergarten und Elementarklaffe(1861); 
v. Marenbolt=: Bülow, Das Kind und 
fein Weſen (2. Aufl. 1878), »Die Arbeit 
und die neue Erziehunge (2. Aufl. 1875 
und eine Reihe andbrer Schriften berfel- 
ben für die K. begeifterten Berfaflerin; 
v. Bortugall, Expose suceinct du sy- 
st&me Froebel (in »Congres interna- 
tional de l’enseignement Bruxelles 
1880. — preliminaires«, Bb. 1, 
1880, 8.159 ff.); Onilliaume, Quels 
sont les d&veloppements et les adap- 
tions, dont le syst&me Froebel est sus- 
ceptible? Convient-il Gern une dans 
l’enseignement primaire les principes 
de Froebel et par quels moyens pour- 
rait-on y arriver?, S. 175 ff.; Böfche, 
Fröbels entwidelnderziehende Menfchen: 
bildung als Syften (1862). 
Kindergottesdienſt, |. Kinderlehre, Sonn- 


tagsſchulen. 
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Kinderheilanfalten. Beſondere An⸗ 
ſtalten zur ärztlichen Ditege und zur kli⸗ 
matifchen Erfrifhung kranker oder kränk⸗ 
licher und ſchwächlicher Kinder beftehen, 
von einzelnen kleinern Stiftungen abge- 
feben, noch nicht lange. Seit Ende des 
vorigen Sahrhundert® befindet fich eine 
ſolche königliche Anftalt für ſtrofulöſe 
Kinder zu Margate (fpr. märget) in Eng: 
land. 1856 begründete Profeſſor BareHai 

u Florenz in Viareggio bei Pija ein 

spizio marino für Kinder, bem feitber 
mehr als 20 ähnliche Anftalten in Stalien 
nachgebilbet wurden. In Frankreich, 
England, Nordamerika, Holland, Belgien 
und Dänemark fand diefer Borgang Nach⸗ 
folge, und nicht bloß an der Seefüfte, 
fondern auch ſonſt in Badeorten, Flimati- 
fchen Kurorten ac. wurden nad) und nach 
gablreiche K. errichtet. Auch in Deutich- 
and und Ofterreich find etwa jeit 1850 eine 
Reihe befonberer K. errichtet, teils als 
ER Ay in Stäbten, teil als Pen⸗ 
fionshäufer in Badeorten; in Verbindung 
mit Solbädern befteben allein 18 berar: 
tige Häufer oder Baradenanftalten. Spät 
erit ift man darauf gefommen, bie See⸗ 
hoſpize Englands und Stalieng bei uns 
einzuführen. »Seeitationen« verjchiebener 
Diafonifjenhäufer befteben in Norderney 
. (1876 vom SHenriettenftift, Hannover), 
Großmüritz (1880 von Lubwigsluft), He⸗ 
ringsdorf (von Bethanien, Berlin), Kol- 
berg (im Entitehen begriffen). 1880 hat 
fich in Berlin unter Vorſitz des am 16. Dez. 
1882 verftorbenen Geheimen Medizinal: 
rat? Benele zu Marburg ein Verein zur 
Errichtung von Kinderbeilftätten an ben 
deutſchen Seefüften gebildet, welcher ſich 
ber huldvollen Förderung des Kaiſers und 
bes Tronprinzlichen Paares erfreut. Die: 
fer Berein bat lese begründet in 
Wyk auf Föhr, Norderney, Großinürig, 
Zoppot und wird noch weiter für möglichite 

ermebrung derartiger Sanatorien wir⸗ 
fen. 6. Serientolonien, Pädiatrie. 

Kinderheillunde, ſ. Kindesalter, Pä⸗ 
diatrie. 

nm, . Krippe. 

-  Kinderlehre (Chriftenlehre), 
kirchlicher Religionsunterricht, welcher 
entweder regelmäßig Sonntag nachmit⸗ 


Kinderheilanſtalten — Kinderlieder. 


tags und an manchen Orten noch einmal 
in ber Woche abgehalten, oder in der Zeit 
vor der Konfirmation (i. d.) ben Kon: 
firmanden oder Katechumenen beſonders 
erteilt wird. Die K. ift ſchon von den Re⸗ 
formatoren empfohlen und von manchen 
Kirchenordnungen bes 16. Jahrh. vorge: 
fohrieben worden. Doch war fie wie jo 
manche heilfame Anregung ber Reforma⸗ 
tion vielerwärts in Verfall geraten, als 
Speners Einfluß gegen Ende bed 17. 
Jahrh. fie wieder neu belebte. Dann aber: 
mals, wenigftens in den größern Städten, 
in benen ber Parocialverband nicht in 
ber alten Unmittelbarfeit aufrecht erhal 
ten werden fonnte, zu gunften vermehrter 
Predigtgottesdienfte vielfach abgeitellt, ift 
die 8. (auch Kinder: oder Jugendgot⸗ 
tesdienft) neuerdings von. feiten ber in⸗ 
nern Miffion warm empfohlen (deutfcher 
Kongreß, Bremen 1881) und auf diefe 
Anregung bin wieder mehr verbreitet 
worden. Vielfach wirkten babei nach Art 
ber britifch-amerifanifchen Sonntags: 
ſchulen d. d.) freiwillige Laienfräfte 
(namentlih Frauen und SJungfrauen) 
mit, was, unter Umftänden — 
doch auch gar leicht pädagogiſch bedenklich 
ſein kann. In der ältern K. war faſt aus⸗ 
ſchließlich der Katechismus (der Lutherſche 
oder der Heidelberger) Gegenſtand der 
Unterredungen; mit Recht hat man ihnen 
neuerlich auch anregende Bibelſprüche, 
eiſtliche Lieder, Sonn⸗ und Feſttagsperi⸗ 
open zu Grunde gelegt. Auch in der katho⸗ 
liſchen Kirche fehlt es nicht an ähnlichen 
Einrichtungen. Die Chriftenlehre für 
die Jugend nimmt bier oft den Charakter 
ber beſondern Vorbereitung auf die kirch⸗ 
lihe Beichte (Beihtunterridht) an. 
Kinderlieder. Von jeher hat es Kinberz, 
MWiegen:, Anımenlieder gegeben. In » Des 
Knaben Wunderhorn« von Arnim und 
Brentano (Anhang) und in einer Reihe 
fpäter erfchienener ähnlicher Sammlun⸗ 
gen findet fich viel dergleichen. Auch haben 
utber (»Vom Himmel hoch, da Tomm’ 
ich here, von ihm als »ein fein Kinberlieb 
auf die Weihnachte bezeichnet), Graf Zin- 
zenborf, Lavater u. a. mehr oder we⸗ 
niger gelungene fromme Lieber für ben 
Mund der Kinder gebichtet. Indes ift erft 
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in neuerer Zeit das Kinderlied als eigen- 
tümliche Form der Iyrifchen Dichtung er» 
Tannt und gepflegt worden. Als die Alte- 
fien Dichter der deutſchen K. in dieſem 
Sinne bezeichnet Merget (1.6. 222,1) Fried⸗ 
rich Adolf Krummader und ©. 
Arndt, deren Lieber (Winterlied von 
Krummacher: »Wie ruheſt du fo ftille« 2c., 
von Arndt: »Du lieber heil’ger frommer 
Ehrifte, »Die Sonne, fie machte den wei: 
ten Ritt« »Ziehſt bu dein goldnes Röck⸗ 
fein an« ⁊c.) noch jetzt alle Leſebücher für 
Die Jugend zieren. Bejonbers dem lettern 
folgte Friedrich Rüdert nach mit feinen 
»Märlein«: »Vom Büblein, das überall 
mitgenommen bat fein wollene, »Vom 
Bäumlein, das andre Blätter hat gewollt«, 
»Bom Bäumlein, das fpazieren ging« 
und ben »Tindlichen Späßen« vom »Spiel: 
mann« undvom >» Männlein in der Gans«. 
Wenn diefe barmlofen Spielereien etwas 
weit in den findifchen Ton eingeben, fo 
iſt Hoffmann von Falleröleben ber wahren 
Idee des Kinderliedes, d. b. eines Liedes, 
mit welchem ſich in der Form der Dichter 
zumſinde hinabläßt, um dieſes unmerklich 
zu ſeiner höhern und tiefern Auffaſſung 
— noch näher gekommen. In 
allbekannten Liebe »Müde bin ich, 

eh’ zur Rub’« hat Luife Henjel das Mu⸗ 
er eines ernten Kinderliedes gegeben. An 
fleinere Kinder, bie eben beginnen, mit 
Bewußtfein bie Außenwelt zu beobachten 
und ihre Stellung im Vaterhaufe einzu: 
nehmen, wenbet jih W. Hey mit feinen 
Fabeln für Kinder zu Bildern von Speck⸗ 
ter und ben biejen Fabeln angehängten 
frommen Liedern; für jenes Alter darf, 
was er geliefert hat, klaſſiſch genannt 
werden. Etwas weniger natürlich ift der 
Humor in ben Liedern von A. Kopiſch, 
während R. Reinid und F. Güll mit 
ER Reihe en en = us und 
erz fehr glüdlich den rechten Ton ges 
troffen IR; Neben ihnen find noch de: 
fonders Graf F. Pocci, 8. Fröhlich, ©. 
H. Kletke, R.Löwenftein (Mitarbeiter am 
»Kladderadatſch«, als Dichter von Kin 
derliedern Hey nahekommend), 3. Sturnt 
und K. W. F. Enslin zu nennen, Mehr 
ben Bildern, welche aber eigentlich auch 
vom Stanbpunft kinderfreundlicher Er: 








wachfener aus aufgefaßt 
gefügten Verſen verdanken 

Pletſch ihre Beliebtheit. Eine 
jondere Art mehr komiſch⸗epiſcher als Iyri- 
ſcher Kindergedichte hat H. Hoffmann mit 


M. | feinem »Strumwmelpeter« aufgebradit. 


Die in grotesfer Übertreibung ausgemal⸗ 
ten, dabei jeboch ber guten Lehre nicht 
entbehrenden Bilder aus dem findlichen 


Leben haben manche abjprechende Beur⸗ 


teilung gefunden und fünnen wenigitens 
dem Einwurf nicht wohl entgehen, daß 
man beifer thut, ber Anfchauung ber 
Kleinen Schönes darzubieten als Häßli⸗ 
ches und Verzerrted. Indes ift anberfeits 
der in ihnen enthaltene Spott fo harmlo⸗ 
fer und reiner Art, daß man ben unzäbli- 
gen Kindern die Freude gönnen muß, 
welche ihnen durch dieſe Satyrdichtungen 
bereitet wird. Schaben richtete ber ⸗ Struw⸗ 
welpeter« nur infofern an, als er durch 
feinen großartigen Erfolg den Anftoß zur 
Entftehung einer g nad feinem 
Mufter angefertigten Litteratur gepeben 
hat, welche oft gegen alle Regeln ber Aſthe⸗ 
tik und Pädagogik verftößt. 

Bol. Krummacher, Barabeln (1805, 
9. Aufl. 1876); Derfelbe, Die Kinder⸗ 
welt; HoffmannvonFallersleben, 
Sämtliche K. gefammelt von 2. v. Do: 
nop (1877); Diepenbrod, Geiftlicher 
Blumenftrauß (1829, 4. Aufl. 1862); 
H — Spedter, Kabeln für Kinder 
(1833 — 38, zwei Sammlungen, oft 
aufgelegt); Reinid, —— große 
und kleine Kinder (1843, 4. Aufl.1876); 
Güll, Kinderbeimat in Liedern und Bil- 
dern (1836—59, 2 Teile mit Jeihnungen 
von Straf Pocci und Bürknerz neue 
Ausgabe in einem Bande 1876); Heinrich 
Hoffmann, Der Strummelpeter (1851, 
128. Aufl. 1883); Arnim und Bren: 
tano, Des Knaben Wunderhorn (1806— 
1808, 3 Bde.; neue Ausg.: von Birlinger 
und Crecelius, 1873—77; von Borberger, 
1883, 2 Bde); Ferdinand Schmidt, 
Neues Wunderhorn für die Jugend 
(1855); Col&horn, Des deutichen Kna⸗ 
ben Wunberhorn (2. Aufl. 1880); Rod): 
holz, Liederfibel (3. Aufl. 1872); Seele, 
Gebichte für das erfte Kindesalter (3. Aufl. 
1876); Viohl und Wentel, Des Kin- 
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des Luft und Freude (6. Aufl. 1876); Kö: 
N Blüten aus dem zarten Kindesalter 
(2. Aufl. 1866); Merger, Gefchichte der 
deutichen Sugenblitteratur (3. Aufl. von 
Berthold, 1882); Derfelbe, Geiftliche 
Gedichte für Kinder (1852); Wader: 
nagel, Die goldene Fidel (2. Hufl. 1869). 
ndermanu, Terbinand, fpäter 
Rittervon Schulitein, verbienter Pä⸗ 
dagog, geb. 27. Dez. 1740 (17417), ſtu⸗ 
bierte in Brag und wurbe 1771 Pfarrer 
u Kaplitz (Kreis Budweis). »Der erſte 
ag der Seelſorge war auch der erſte, den 
er der Schule widmete.« Nachdem er die 
damals berühmte Schuleinrichtung des 
Abtes Ignaz v. Felbiger in Sagan kennen 
elernt hatte, ging er mit Eifer und Er⸗ 
tg an die Verbeſſerung der ihm unter: 
ellten Volksſchulen, in welden er ben 
fogen. »Inbuitrieunterrihte mit ber 
»Lehrſchule« abwechſeln ließ. 1772 De⸗ 
chant, 1776 Schulrat und Profeſſor der 
—— zu Prag, 1777 von Maria 
hereſia geadelt, wurde er Inhaber meh⸗ 
rerer einträglicher Pfründen und zuletzt 
(1790) Biſchof zu Leitmeritz. Seine praf: 
tiſche Wirkſamkeit war für Böhmen äußerſt 
ſegensreich. Als Schriftſteller iſt er wenig 
hervorgetreten. 
Kinderſchriften, ſ. Jugendſchriften. 
Kindesalter, erſtes. Daß die Be: 
handlung des Kindes ſchon vom erſten Tage 
an für die Erziehung desſelben wichtig 
und bebeutfam ift, geht aus den pſycho⸗ 
logischen Vorausjegungen ber Pädagogik 
hervor, nad) denen Seele und Körper ſich 
in innigem Zufammenbang mit und in 
beftändiger Wechfelwirfung aufeinander 
entwideln. Naturgemäß überwiegt im 


Beginn de Lebens das Förperliche Ele- | S 


ment. Allein bis in die eriten Wochen bes 
Lebens laſſen fich die Anſätze des Voritel- 
len, Empfinden? und Wollens zurüd: 
verfolgen, und man darf jagen, daß aud) 
die geiftige Erziehung, planvoll ober plan: 
108, in Wiege und Wochenftube beginne, 
wenngleich es Teicht ift, biefe unanfechtbare 
Wahrheit durch Übertreibung ins Lächer⸗ 
liche zu ziehen. Diefelbe bis ins Einzelne 
au verfolgen, gehtüber die Aufgabe des Lexi⸗ 
ons hinaus; doch mögen einige litterariſche 
Nachweiſe für tiefer eindringende Studien 


Kindermann — Sirchenlied. 


den Weg andeuten. Vgl. Groß, Erfte 
Kindheit (in Schmids SE 
Bd. 3,2. Aufl. 1879, ©. 994— 1008); 
ufelanb, Guter Rat an Mütter über 
die wichtigften Punkte der phyſiſchen Er- 
iehung der Kinder (1799, 12. Aufl. 1875); 
mmon, Die erften Mutterpflichten und 
die erite Kindespflege (25. Aufl. von 
Windel, 1882); Mauthner, Kinder: 
diätetik (3. Aufl. 1857); Cleß, Die Kin- 
berfterblichfeit in Württemberg (2. Aufl. 
1868); Baginsty, Wohl u. Leid des Kin- 
des (2. Aufl. 1876); Niemeyer, Arztlicher 
Ratgeber für Mütter(1877); Gerhardt, 
andbuh ber Kinderfranfheiten, Bd. 1 
1877); Pfeiffer, Regeln für die Wochen- 
ftube und Kinderpflege (1879); Breyer, 
Pſychogeneſis (in der »Deutichen Rund⸗ 
ſchau« vonRodenberg, 1880, VL,S.199 ff.); 
Beerel, Erziebungsnormen (1883). 
Kirchendienft, nieberer, f. Aüſter. 
Kirchengeſchichte, ſ. Religionsunterriät. 
Kirchenlied. Die kirchliche Dichtung 
hat von den erſten Tagen der Kirche an 
ihre Blüten getrieben. Doch iſt aus den 
erſten Jahrhunderten wenig davon auf 
uns gekommen; der große Lobgeſang und 
wenige andre Hymnen des Si 058 Am⸗ 
broſius von Drailand(geft.397), die noch im 
Ürtert oder in deutfcher Bearbeitunggeluns 
gen werden, find wohl bie älteften Stücke 
diefer Art, welche, wenigſtens in der evan⸗ 
geliſchen Kirche, bis heute fortleben. Die 
liturgiſchen Anordnungen Gregor d. Gr. 
(geſt. 604), nach denen der kirchliche Ge⸗ 
ſang faſt ganz den Prieſtern vorbehalten 
blieb, waren der Entwickelung des Kir⸗ 
chenliedes zwar nicht allzu günſtig; indes 
fand dasſelbe in der doppelten Geſtalt der 
equenzen und der Leiſen im Mit⸗ 
telalter doch wieder weite Verbreitung. 
Die Sequenzen ſind Texte, welche im An⸗ 
ſchluß an das ſogen. »große Halleluja« 
ſtatt der Wiederholung dieſes Worts oder 
der endloſen Hinausziehung des letzten 
»a« geſungen wurden; fie werden auch 
Proſen genannt. In ähnlicher Weiſe 
drängten ſich Liedertexte als Erſatz für das 
wiederholte »Kyrie eleifon« oder gewöhn⸗ 
lich »Kyrieleiße unter dem Namen »Leife« 
ein. Notker der Altere von St. Gallen 
(geft. 912) ſoll der Urheber der Sequenzen 








Kirchenlied. 


ſein. Ausgezeichnet als geiſtlicher Lieder⸗ 
dichter iſt auch Bernhard von Clairvaux. 
Unter den Huſſiten wurde das K. eben⸗ 
falls gepflegt. So fand die Reformation 
manche Anfänge bor, welche nach Luthers 
Vorgang gelammelt, ergänzt und frei be 
arbeitet wurden. Dazu entitanden bald 
im Anſchluß an Pfalmen und andre 
poetische Bibelſtellen, an das Kirchenjahr, 
an Stüde des Katechismus zahlreiche neue 
Kirchenlieber und bildeten eine Ritteratur, 
welche für die deutſch⸗ evangelifche Kirche 
befonders bezeichnend ijt und in ihrer Ges 
ſchichte das innere Leben derjelben getreu: 
lich widerfpiegelt. Der anregende Geift 
war auch bier Martin Luther, deſſen Lie⸗ 
ber mit ihrer furzen, körnigen Sprache fo 
recht den Ton des Gemeindeliedes treffen. 
Schon mehr tritt die Perjönlichkeit des 
Dichters in den Vordergrund in ben form⸗ 
vollendeten und gemütstiefen Liedern des 
Paul Gerhardt (1607 — 76), während 
die der pietiftifchen Kreife am Ausgang 
bes 17.u 5* a TER 
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torifhe K. geblieben, ſondern unmerklich 
auch einzelnes Spätere geworden. 

Eine Frucht der liebevollen Forſchungen 
über dad K. ift es wohl aud, daß man 
feit Jahrzehnten feinen hoben jelbftändigen 
Wert für die religiöfe Unterweijung mehr 
zu würdigen gelernt bat, während früher 
dasfelbe meilt nur, in »Liederverfe« zer: 
ftüdelt, dem Katehismusunterricht dient: 
bar gemacht war. Das Negulativ bes 
Minifters v. Raumer vom 3. Oft. 1854 
beftimmte, daß aus 80 namhaft gemady- 
ten Kirchenliebern, bei deren Auswahl dag 
archaiſtiſche Intereſſe etwas reichlich mit: 
gewirkt Hatte, 30 = bem Urtert aus: 
wendig gelernt werben jollten. In Würt- 
temberg beträgt die Zahl der Memorier- 
lieder ſogar 35—45. Die Allgemeine Ber: 
fügung des Dtinifters Fall vom 15. Oft. 
4872 Ichreibt über das geiftliche Lied in 
G 20 folgendes vor: »Auf allen Stufen 
des Religiongunterrichts ift Die Beziehung 
auf das 8. zu nehmen. Auf der Unter: 
ftufe kommen vorzugsweife einzelne Verfe, 


oe zu rrfauf ben beiden obern neben ſolchen auch 
1700—6 big  Tieder zur Bebandlung. Diefe hat 
abſichtlich mIifi t auf Diejenigen Rieder zu beſchraͤn⸗ 
Ausdrud a8 | fe (che memoriert werden follen, und 
dazu über! en | ed bei der Auswahl der Lieder auch 
Gellert die ift | bi en aus ber neuern und neueften 
zugleich w in 3 berückſichtigen. Wo nicht ein be⸗ 


Mmanden ne... ad 
Beiten eines Luther und Gerhardt nahezu: 
kommen. Erſt nad) ihm begann bie ratio= 
naliſtiſche Periode, in welcher die poetische 
Seite bes Kirchenliedes ganz unter ber 2 
haften verfehüttet und den alten Perlen 
durch neue geſchmackloſe Faffungmitleidig 


nachgebolfen wurde. Unfer Jahrhundert | 


ift zu ben beften Muftern der ältern Zeit 
zurüdgefehrt und fucht nur bie fchroffiten 
Härten berjelben, welche auf berbern Ge⸗ 
ihmad berechnet waren, zu vermeiden. 
Seit Hoffmann von Fallerzleben und 
Wadernagel eine kritiſche Gefchichte des 
deutſchen Kirchenliedes begründet haben, ift 
viel für dasfelbe geſchehen und auch an treff- 
lihen Dichtern, wie EM. Arndt, A.Knapp, 
Ph. Spitta u. a. bat es nicht gefehlt. In 
der Fatholifchen Kirche Deutjchlands fin- 
det fi) manches Parallele. Gemeinſam 


ift fogar nicht nur das Ältere, vorreforma:= |Jon 


fo.....3 Schulgefangbud eingeführt tft, 
werben bie Texte der Lieder in ber Regel 
aus dem in ber betreffenden Kirchenge⸗ 
meinde im befindlihen Geſang⸗ 
buch genommen. Zur gebächtnismäßigen 
Aneignung find höchſtens 20 Lieber zu 
wählen, welche nach) Inhalt und Form dem 
Verſtändnis der Kinder angemeifen find. 
Dem Memorieren muß bie Erflärung des 
Liedes und bie Übung im finngemäßen Vor: 
trag desfelben vorangehen.« Die Behand: 
lung nimmt in ihrem äußern Verlaufe 
am gecignetften benfelben Gung wie die 
ber weltlichen Gedichte. Sie wird je nach 
der Art der Lieder am beften an die Fir: 
chengeſchichte, biblifche Geſchichte oder an 
das firchliche Leben der Gemeinde (Kir⸗ 
henjahr) angeichlojfen. Wo ein bedeut⸗ 
famer gefchichtlicher Anlaß für Die Abfaf- 
fung einesLiedes vorliegt, möge von diefem, 

etwa von bem Leben des Dichters 
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überhaupt ausgegangen werben. Hat das 
Lied eine Har erkennbare biblifche Grund⸗ 
lage, jo werbe diefe nicht außer acht gelaf: 
en. Doch muß vor allem Künfteln in je: 

er diefer Richtungen gewarnt werben. 
Das letzte Ziel der Behandlung kann nur 
riftliche Erbauung fein. In den Ober: 
klaſſen höherer Schulen wie im Seminar 
für Lehrer fügt fich ein genaueres Ein- 
gehen auf bie kirchliche Lyrik ſehr paſſend 
in ben kirchengeſchichtlichen Unterricht ein 
und iſt beſondersgeeignet, auf die Gefchichte 
des kirchlichen Lebens ſeit ber Reformation 
ſehr bedeutſames Licht zu werfen. 

Vgl. Wadernagel, Das deutſche K. 
bis zum 17. Jahrhundert (1863 — 77, 5 
Bde.); Hoffmann von Fallersleben, 
Geſchichte des Kirchenliedes bis auf Lu— 
thers Zeit (1832, 3. Aufl. 1861); Koch, Ges 
ſchichte des Kirchenlieds u. Kirchengeſanges 

3. Aufl. 1866—76, 8 Bde.); Sperber, 

vangelifcher Schulliederihat (2. Aufl. 
1875— 78, 2 Teile); Schulze, Ausführ⸗ 
liche — der 80 Kirchenlieder (6. 
Aufl. 1879); Schultz und Triebel, Die 
— Lieder der evangeliſchen 

irche, für die Schule erläutert (6. Aufl. 
1882); Sperber, Die Methode der Be⸗ 
handlung des Kirchenliedes (in Kehrs »Ge⸗ 
ſchichte der Methodik ꝛc.«, 1877, Bd. 1, 
S. 114 ff 


Kirchenpatron, |. Patronat. 

Kirchner, |. Küfter. | 

Kirchſchule, ſ. Hauptſchule, Volksſchule. 

Kladde, ſchriftlicher Entwurf 
eines Aufſatzes, Notizenbuch; ſ. 
Diarium. 

Klafſe (lat. classis, »Aufruf«), Ab⸗ 
teilung, Stand, Gruppe. Dem Gebrauch 
des Wortes bei den Römern entſprechend, 
wo es übrigens auch ⸗»Heerbann, Flotte« 
bedeutete, wird es noch heute vorzugsweiſe 
auf bie Gliederung des Volks nach den 
Steuerſätzen und auf die Einteilung der 
Schüler einer Anftalt nach Alter und Bil- 
dungaftufe angewandt. Die Wichtigkeit 
einer derartigen Abftufung der Schüler 
ift bezüglich verhöhern, gelehrten Schu⸗ 
len von jeher anerfannt, wenn aud in 
jehr verſchiedener Weiſe durchgeführt wor⸗ 
den. Verbreitet iſt die Bezeichnung der 
Klaſſen nach Zahlen, an höhern Schulen 


Kirchenpatron — Klaſſe. 


meiſt nach den lateiniſchen Ordnungs⸗ 
ahlen; doch wird bald von oben, wie in 
Norddeutſchland, bald von unten, wie in 
Süddeutſchland, gh Gymnaſien, 
Realgymnaſien, Oberrealſchulen haben in 
Preußen dem Namen nach ſechs Klaſ⸗ 
ſen: Prima, Sekunda, Tertia, Quarta, 
Quinta, Sexta. Von dieſen haben die 
drei untern einjährigen Lehrgang; bie drei 
obern umfaffen je jivei Jahrgänge, welche 
bei größerer Schülerzahl getrennt unter: 
richtet werden, jo daß dann (mit Obere 
und Unterprima ꝛc.) neun Klaſſen mit 
neun einjährigen Kurjen berausfommen. 
Progymnafien, Realprogymnafien und 
Realſchulen entiprechen ben genannten An⸗ 
ftalten bis auf die fehlende Prima. Hö⸗ 
here Bürgerfchulen fchließen mit der uͤn⸗ 
terfefunda ab und führen damit ihre Schü- 
ler bis zur Erlangung des Rechts auf den 
einjährig-freiwilligen Heerbienit, welches 
an allen voll ausgebildeten höhern Lehr: 
anftalten durch »einjährigen erfolgreichen 
Beſuch der zweiten K.« erworben wird. 
Wie diefer Abſchnitt mitten in bie Se: 
funda füllt, fo teilt man auch wohl bie 
Klaſſen in obere (Prima, Oberſekunda), 
mittlere (Unterfefunda, Tertia) und un= 
tere, je zu drei Sahrgängen gerechnet, 
ohne ftrenge Rüdficht auf die amtliche 
Zählung und Benennung der einzelnen 
Klaſſen. Noch ift zu erwähnen, daß viele 
höhere Lehranftalten Borfchulen von zwei 
Klafien haben, bie wohl auch als Sep: 
tima und Oktava in ber Reihe mitgezählt 
werben, jo daß thatſächlich an Dielen er= 
weiterten Anftalten acht oder bei Teilung 
der Oberklaſſen elf aufiteigende Klafjen, 
vom erften Eintritt in die Schufe bis zum 
Abgang zur Univerfität, acht Jahresklaſ⸗ 
fen bis zur Erwerbung bes Rechts auf den 
einjährig=freiwilligen Dienft vorhanden 
find. Eine eigentümliche, im Zeitalter des 

umanismus auch fonft nicht ungewöhn⸗ 
iche Bezeichnung der Klaſſen nach der in 
jeder den Mittelpunft bildenden Wiſſen⸗ 
ſchaft haben die Jeſuiten in ihren Kol- 
legien eingeführt, deren Klaſſen von un- 
ten auf die Namen tragen: Rudimentum, 
Grammatica, Syntaxis, Humanitas, 
Rhetorica, woran ſich die höhern Stu⸗ 
dien oder Philosophia (zwei Jahre) und 
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Theologia(vierahre)ichließen. Daß auch 
in der Volksſchule behufs wirkſamer 
— der acht in derſelben vereinig⸗ 
ten nge eine Abſtufung nach Klaſ⸗ 
fen ftattfinden müſſe, ift ebenfalls feine 
eigentlich neue Erfenntnid. Die Praxis 
führte ha von jelbft Darauf, daß Ans 
fänger im Lefen und Schreiben nicht in 
einem ungeteilten Haufen mit Schülern 
von 13 und 14 Sahren unterrichtet wer- 
ben fonnten. Der »Schulmethodus« bes 
$ 098 Ernft von Sachſen⸗Gotha von 
orbnnet bereit? an, daß >»in joe 
Säule drei Classes fein follen«e. Den- 
noch ift die grundfäßliche Anerkennun 
biefer Notwendigkeit erft fehr allmähli 
durchgedrungen. Noch in ben fonit viel 
Treffliches enthaltenden preußifchen »Re⸗ 
gulativen« vom Oftober 1854 war fie fafl 
völlig verfannt und ift erft Durch die »All- 
— Befimmungen« vom 15. Okt. 
872 und die an dieſelben fich anfchließen- 
ben Schulgefebe bes letzten Jahrzehnts 
zur unangefochtenen Herrfchaft gebracht 
worden. Sn ber Allgemeinen Berfigun 
über Eintr Stung, ufgabe und Ziel der 
preußif Volksſchule heit es F 12: 
»Die Volksſchule, auch die einklaffige, 
gliedert ſich in drei Abteilungen, welche den 
verichiebenen Alters⸗ und Bildungsftufen 
ber Finder entfprechen. Wo eine Volks⸗ 
Kane vier Klaſſen bat, find ber Mittel: 
ufe zwei, wo fie deren ſechs bat, jeder 
Stufe zwei Klaffen zuzuweilen.e Darin 
ift zugleich hinreichende Andeutung für 
alle reicher gegliederten Schulen, auch für 
alle ſolche gegeben, welche ihrer Einrich⸗ 
tung und men) nach den Übergang 
von der Volks⸗ zur höhern Schule bilden 
und von ben »Allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen« unter bem Namen der Mittelfchule 
au ammengefaßt werben. Im gewöhn⸗ 
ihen Leben verfieht man unter K. auch 
oft das Zimmer, in welchem eine R. un: 
terrichtet wird; vgl. darüber Lehrzimmer. 
Klafjenlehrer, Lehrer einer beftimmten 
Klaffe oder, wo mehrere Lehrer an einer 
Klaſſe unterrichten, derjenige Lehrer, wel- 
chem v mal die Leitung und Ord⸗ 
nung berjelben anvertraut ift. Diefer wird 
auch Orbinarius (v. lat. ordo, »Ord⸗ 
nung, Reihee) genannt. Das Syſtem der 
Padagogit. 


K. entſpricht im ganzen mehr dem Inter⸗ 
eſſe der Erziehun & durch — iſt 
aus naheliegenden Gründen für den Un⸗ 
terricht beſſer geſorgt, ſofern nicht unter 
der Stundenzerſplitterung die Schulzucht 
leidet. Demnach eignet ſich ne mehr 
für Unterflaffen höherer Schulen und für 
Volksſchulen, dieſes wird in ben mittlern 
und obern Klaſſen höherer Schulen erfor: 
derlich fein, da unmöglich alle Dort zu trei- 
benden Unterrihtögegenftände nach dem 
Umfang ihrer heutigen wifienfchaftlichen 
Ausbildung von einem Lehrer genügend be 
de ht werden können. Doch empfiehlt fich 
ier ale. gruppenweiſe Verteilung 
ber verſchiedenen Unterrichtäftunden unter 
möglichft wenige Lehrer, wie an mehrklaſſi⸗ 
gen Bolfzfchulen Raum ift zum Austaufch 
er 8. in einzelnen Fächern, für welche der 
eine mehr begabt und befähigt ift als der 
andre. Aufaabe des Klaffenlehrerd (Or⸗ 
binarius) ift es vor allem auch, zu beob⸗ 
achten, ob in den häuslichen Aufgaben ber 
Schüler das richtige Maß gehalten wirb, 
und bie Beziehungen zwifdyen Haus und 
Schule zu vermitteln. In beiden Rich⸗ 
tungen wie für eine richtige Beurteilung 
und Behandlung der einzelnen Schüler 
find öftere Befprechungen fämtlicher Lehrer 
N le ah — (de 
affenprüfungen, Prüfungen, we 
am Schluß eines Halb: oder Dritteljahrd 
in ben Klaffen einer mehrklaſſigen Schule 
in Gegenwart bed Lehrerfollegiums oder 
wenigitens berin der betreffenden Klaſſe un⸗ 
terrichtenden Lehrer abgehalten werden. 
Solche K., mögen fie als bloße Rechen⸗ 
{haft von den erreichten Ergebnifien an= 
gefehen werben oder in unmittelbarer Be- 
ziehung zu ben Verfeßungen ftehen, find 
eine vortrefjlihe Einrichtung, namentlich 
weil fie das einheitliche Zuſammenwirken 
der Lehrer und bie fichere Beurteilung ber 
Schüler befürbern. Bgl. Prüfungen. 
laffenfyflem im Gegenſatz zu Fach⸗ 
[D ftem nennt man diejenige Einrichtung 
er Schulen, bei welder jeder Schüler 
nad) dem burdhichnittlichen Stande feiner 
Bildung einer beftimmten Klaſſe zugeteilt 
wird, um an dem gefamten Unterricht 
berfelben teilzunehmen. Bet bem Fach⸗ 
ſyſtem dagegen ſchreitet — üler 
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innerhalb des einzelnen Faches einzig nach 
den Fortichritten vorwärts, welche er in 
biefem gemacht hat, fo baß 3. B. derjelbe 
Schüler in den alten Sprachen ber eriten, 
in der Mathematik der zweiten, in ber Ge: 
fchichte der dritten Abteilung angehören 
kann. In Deutichland Berrfit unbedingt 
bag K., 2 welches geregelter Unter: 
tichtöbetrieb und Gefühl echter Kamerad⸗ 
fchaft in einer Anftalt nicht wohl zu den⸗ 
ten find. Nur in Nebenfächern, die zu 
dem bejondern Anftaltszwed in loſerer 
Beziehung ftehen, wie en ‚ Turnen 
und, wo es Nebenfach ift, Zeichnen, wird 
bier und da eine Ausnahme zu guniten 
des Fachſyſtems gemacht. Unter geregel- 
ten Schulverhältnijfen wird die Voraus⸗ 
fegung des Fachſyſtems, nämlich erhebliche 
Ungleichheit in der Vorbildung für bie 
Hauptfächer de Unterrichts, überhaupt 
jelten vorfommen. Außerdem gilt doch der 
deutichen Pädagogif die Bildung, welche 
eine Anitalt ihren nen zu geben hat, 
als ein Ganzes, dejien einzelne Teile nicht 
willfürlich voneinander getrennt werben 
können, obwohl minder befriedigende Tüch⸗ 
tigkeit nach einer Richtung bin. durch 
herborragende Leiftungen in einer andern 
einigermaßen — werden kann. 
Auch in auswärtigen Ländern iſt das 
Fachſyſtem, wo es früher beſtand, im Ver⸗ 
ſchwinden begriffen in dem Maße, wie 
man dort ebenfalls ſtrebt, das Schulweſen 
in geregelte Verfaſſung zu bringen. Einer 
weiten Ausdehnung erfreut es ſich noch 
immer in Großbritannien und Nordame⸗ 
rifa, befonders in Privatichulen, und 
ebenfoin ben Brivatinftituten der Schweiz. 

Klaffiter, Haifii (Tat. classicus, 
»zur Klafie, Abteilung ꝛc. gehörig«), nad 
ber Verfaſſung des Servius Tullius in 
Nom diejenigen, welche die erſte Steuer: 
Haffe bildeten; daher »vorzüglich, dem 
eriten Rangeangehörend«. So ſpricht man 
von klaſſiſchen Zeugen, deren Zeugnis in 
erfter Linie entfcheibend ift, Flafliichen, 
d. h. muftergültigen, Schriften, klaſſiſchen 
Beitaltern, Iwelde ſolche hervorbrachten, 
und klaſſiſchen Schriftſtellern oder Klaf- 
ſikern. Namentlich werden Griechen und 
Römer auch als klaſſiſche Völker, ihre 
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Klanſur (v. lat. clausira, »Ein⸗ 
ſchließung, befeſtigtes Lager«), im Mittel⸗ 
alter klöſterliche Abſchließung der Mönche 
und Nonnen vom weltlichen Getriebe, auch 
wohl eine zur Strafe auferlegte oder zur 
Bewährung beſonderer Frömmigkeit frei 
willig übernommene engere Einſchließung 
innerhalb des Kloſters, etwa Zellenhaft. 
Davon ſtammt im modernen amtlichen 
Sprachgebrauch der Ausdruck »Klauſur⸗ 
arbeiten« für Arbeiten, welche zum Zweck 
einer Prüfung im geſchloſſenen Raume, 
alſo ohne Gelegenheit zur Benutzung von 
Hilfsmitteln, angefertigt werden. Endlich 
verſteht man unter K. auch die an alten 
Büchern gebräuchlichen Bänder, Spangen, 
Schlöſſer und Eckbeſchläge von Meſſing 
oder Silber. 

Klavierſpiel. Das Klavier (Piano⸗ 
forte, Fortepiano) in ſeiner heutigen 
Geſtalt als Hammerklavier iſt erſt etwa 
150 Jahre alt, hat aber in dieſer verhält⸗ 
nisſsmäßig kurzen Zeit eine. ſolche Verbrei⸗ 
tung gefunden, daß K. neben dem Geſang 
die verbreitetſte Form der Muſik in unſern 
Tagen geworden iſt. Das K. iſt Gegen⸗ 
ſtand des Unterrichts an denjenigen An⸗ 
ſtalten, welche der Lehrerbildung dienen, 
und an muſikaliſchen Fachſchulen; jonit 
wird e8 dem Privatunterricht überlaffen, 
welcher meift Einzelunterricht ift, nur in 
einigen größern Inſtituten der Form bes 
Gefamt= oder Klaffenunterrichts fich nä⸗ 
hert. Die leßtere, gleiche Befähigung der 
zufammen jpielenden Schüler vorausges 
jegt, bat den wejentlichen Vorteil, daß fie 
zur genauen Einhaltung des Taktednötigt 
und jo Tehler burch den entitehenden 
Mißklang einem leidlich empfindlichen 
Ohre bemerkbar macht. Anderfeits führt 
das men] pielen leicht zu einem for⸗ 
maliftifchen und &ußerlichen Spiele, dem 
die Seele fehlt. An ben Lehrerſeminaren 
pflegt die Sefamtheit der Schüler (in 
Preußen der beiden untern derbrei Klaſſen) 
nach der Fähigkeit in eine Reihe von 
Gruppen geteilt zu werben, welche gemein- 
fanıen Unterriht (1 — 2 Stunden bie 
a und beftimmte Übungsftunden 

aben. = nt 
Nebenformen des Klavier? find ber 


Sprachen als klaſſiſcheſSprachen bezeichnet. Flügel, deſſen dreiſeitige Geſtalt erlaubt, 
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fämtlide Seiten in der Richtung ber 
Taſten zu fpannen, während bei dei ge 
wöhnlidhfogenannten(tafelförmigen) 
Klavier diefelben quer laufen, und bas 
Pianino mit jenkrechter Anordnung der 
Saiten. Für größere Inſtrumente, na⸗ 
mentlih zum Gebrauch in Konzerten, 
beim Chorgefang ꝛc., ift ber Flügel allen 
andern Formen borzuziehen , da bie Töne 
in ihm am reinften und Earften zur Gel: 
tung fommen. Das Pianino ift vornehm- 
lich als Hausinftrument beliebt, weil es 
weniger Blaß einnimmt, bat aber ben 
Nachteil, daß die Saiten ſich durch Luft: 
Khichten von verfchiedener Wärme er- 
en und daher nicht fo rein die Stim- 
mung balten, und daß man es weniger 
ut zur ana des Gefanges verwen: 
n fann, da die Stimme bes Singenden 
an dem Oberbau bed AInftruments ein 
Hindernis findet. 

Kleidung, |. Geſundheitslehre. 
Kleinkinderfhulen (Kinderbe⸗ 
wahranftalten). Die traurige 
Lage der zahlreichen kleinen Kinder, deren 

e 


en 
‚T2 
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Ya durch die Not und VBerfommen: 
eit feiner Gemeinde gebrängt, folche An- 
falten ein. Er nannte fie »Stridituben« 
und ftellte fie unter Aufficht feiner Magd 
Luiſe Scheppler, welche ſich in jeltener 
Treue 55 Jahre lang diefem Dienfte wid⸗ 





227 


mete und den fünf Anftalten ber Pfarre 
Waldbach im Steinthal ben ihr durch 
das Inſtitut von Frankreich zuerfannten 
Zugenbpreis von 5000 Frank als Geſchenk 
zuwandte (1829). Die Ideen Peſtalozzis 
und Oberling fanden manche warme Fürs 
ſprache. Den erften namhaften Verfuch 
* ihrer Verwirklichung im eigentlichen 
eutſchland machte die Fürſtin Pauline 
von Lippe zu Detmold (1 }: Das Ver: 
bienft der allgemeinern Verbreitung und 
eriten fuftematifchen Einrichtung der Kin: 
berbewahranftalten gebührt den Briten. 
1800 gründete der Schotte Robert Owen 
in feiner Fabrik zu New Lanark eine 
Pfleganftalt für die Kinder der Arbeiter. 
ür die Nachahmung bes von ihm gege: 
enen Mufterd wußte Brougham ſeit 
1818 Parlament und Publikum derart 
gu begeiftern, daß unter der Befürberung 
t Infant-school society viele Pfleg⸗ 
anftalten entitanden. Seit 1825 etwa fan 
den dieje Beftrebungen auch Anklang und 
Nachahmung in den übrigen europätichen 
Ländern. ehrere ähnliche Unterneh: 


n | mungen, wie die bes Profeſſors Wadzed 


in Berlin (1819), waren in Deutjchland 
ſchon nad) dem Mufter der Detmolder 
Anftalten entitanden. Jetzt erwachte eine 
ſehr erfreuliche Regfamkeit auf biefem 
Gebiete, dem gleicherweife bie Regierun⸗ 
gen wie bie hervorragenden Pädagogen 


|der Zeit (Niemeyer, Schwarz, Til, 


Zerrenner, Dielterweg) ihr Inlereſſe zu- 
wandten. Die K. haben fich ſeitdem ſtets 
weiter ausgebreitet. Auch in ländlichen 
Verhältniſſen, wo dad Bedürfnis oft faum 
geringer ift als in Fabrifftäbten, haben 
fie erfreulicherweife immer mehr Ans 
Hang gefunden. Eine rege Thätigfeit auf 
diefem Felde entfalteten befonders die weib- 
lichen Orden in der Fatbolifchen und die 
Diakonifienhäufer in ber evangelifchen 
Kirche. Daß anderwärts die Bewahran- 
falten mit ben Fröbelſchen Kindergär⸗ 
ten (1.d.) zufammengeflofjen find, verdient 
Anerkennung und Nachahmung, wenn 
auch von Haufe aus die Aufgaben beider 
nicht völlig zufammenfallen. In Groß: 
Britannien und Nordamerika unter dem 
Namen infant-schools, in Frankreich, 
Belgien ıc. als salles d’asile find 8. in 
15* 
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großer Zahl begrünbet worden. Die Ein: 
richtung ber Bewahranftalten ergibt fich 
ber Heuptfache nad) aus ihrer Aufgabe; 
im einzelnen müſſen bie örtlichen Ber: 
hältniſſe entjcheiden. 

Eine Abart der K. find bie fogenannten 
Krippen (cröches) oder Wartefhu: 
en, in welchen während der Arbeitötage 
Kinder, bie noch ber Wartung bebürftig 
find, Aufnahme finden, wogegen die Pfleg- 
anftalten fonftetwabreijähriges Alter und 
die Fähigkeit zu gehen zur Aufnahme ver: 
langen; ſ. Krippe. Auch befondere Seminare 
ur Ausbildung von Lehrerinnen an K. 
Kind in nicht unbebeutender — neuer⸗ 
dings begründet worden; zuerft in Kaiſers⸗ 
werih von Fliedner, dann in Nonnenweiler 
(Baden), in Großheppach (Württemberg), 
in Darmftabt, Neuendettelsau (Bayern), 
in Breslau, Frankenſtein in Schlefien, 
Nowawes bei Potsdam 2c. Vielfach ftehen 
biefe Anftalten in Verbindung mit Ordens⸗ 
und Diakonifienhäufern. 

über das rechtliche Verhältnis der 
K. feßt die Inſtruktion des preußiichen 
Staatsminifteriums vom 31. Dez. 1839 
auf Grund einer Kabinettäorbre feft, daß 
biejelben als Erziehungs⸗ und Unter- 
richtsanftalten ganz wie andre Privat: 
ſchulen 2c. der Aufficht des Staates unter: 
worfen find. In verſchiedenen neuern 
Unterrichtsgefeten, wie 3. B. in Genf 
— 19. Okt. 1872) und in Belgien 
vom 1. Juli 1879), ift der Staatögewalt 
fogar vorbehalten, bie Einrichtung von 
K., wo e8 die Verhältniffe angezeigt er⸗ 
fcheinen laffen, in jeder Gemeinde anzu⸗ 
ordnen. Auch in Ofterreich ift feit 1872 
ein Anfang mit Einführung öffentlicher 
K. gemacht worden. Etwas weſentlich 
andres find die nordiſchen Kleinſchulen 
(smäskolor), welche zumeiſt den Unter: 
Hafen und teilweife noch den Mittelflaf- 
fen unfrer Volksſchulen entiprechen. 

Dol. Wilderspin, Die frühzeitige 
Erziehung ber Kinder und die englifchen 


Deodati, Kinderſchulen (1828); Reh⸗ 
linger, Bewahrſchule für Kinder (1832); 
Schuh, Vie K. (1834); — — 
Der Unterricht in der Kleinkinderſchule 
(5. Aufl. 1852); Wirth, Über K. (18 


K. (überſetzt von Wertbeimer, Re 1864, 1871 
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Derfelbe, Die Kinderftube (1839); Der: 
felbe, Mitteilungen über die 8. (1840); 
(Blumenröber) »Die Bemwahranftalt 
für Fleine Kinder (1840); Hüffel, Die 
K. (1841); Fri, Über Unterweifung 
und Erziehung ber Kinder in Kinderbe⸗ 
wahranftalten (1842); Burdach, Über 
8. (1842); Schwabe, Die Bewahr- 
oder K. (1834); Dobſchall, Nachrichten 
und beurteilende Bemerfungen (1836); 
v. Biffing=-Beerberg, Die chriftliche 
Kleinfinderichule (2. Aufl. 1872); Ley: 
rer, Die chriſtliche Kleinkinderpflege 
(1879); »Die Oberlinfache« (Jubilãums⸗ 
jchrift des Oberlin-Vereins, 1879) und 
die Zeitfchrift dieſes Vereins: »Die chrift- 
liche Kleinfinderichule« (feit 1870). 

Kloſſ, Mori, Turnlehrer und Schrift- 
fteller, geb. 18. März 1818 in Krumpa (Res 
gierungsbezirk Merfeburg), befuchte bas 
Seminar zu Weißenfels und wibmete ſich 
hierauf unter Eifelen in Berlin der Tur⸗ 
nerei, welche er feit 1844, am Symnafium 
zu Zeit angeftellt, praktiſch lehrte. Die 
»Pädagogifche Turnlehree (1846) machte 
ihn in weitern Kreifen befannt, und 1850 
wurbe er als Direktor ber Töniglichen 
Turniebrerbildungsanftalt nad) Dresden 
berufen, wo er, 1875 zum Profeffor er: 
nannt, bis zu feinem am1. Sept. 1881 er: 
folgten Tode im Spießſchen Geifte erfolg. 
reich thätig war. K. begründete 1855 bie 
»Neuen Sahrbücher für die Turnkunſt« 
und geb fonft heraus: »Die eiklide 
Turnfunft« (3. Aufl. 1875); »Weibliche 
— (3. Aufl. 1873); »Han⸗ 
telbüchlein für Zimmerturner« (6. Aufl. 
1881) ;» Turnfchuleber Soldaten«(1860); 
»Das Turnen im Spiel« oo: »Das 
Turnen in ben Spielen der Ädchen« 
ae ung ur Erteilung bed 

urnunterrichts« (2. Aufl. 1873); »Ka⸗ 
tehismus der Turntunft« 0 Aufl. 1879); 
»Merfhüchlein für ulturnanftalten« 

1864); »Berichte der Töniglichen Turn⸗ 
ehrerbildungsanttalt zu Dresben« (1858, 
864, , 1876). 

Klofterfhulen, Unterrihtsanftal- 
ten, welde mit Klöftern ver: 
bunden find, und in denen Mönche oder 
Nonnen als Lehrer auftreten. Schon früh 


; |wibmeten ſich die Mönche in den Klöftern 





Klofterichulen. 


ber Erziehung der Jugenb. Bereits bie 
Regel des Pachomius (get. 348) enthält 
Borichriften über den Unterricht wenig: 
ſtens derer, bie ununterrichtet ins Klofter 
eintreten; Baflliuß d. Gr., Biſchof von 
Neocäſarea in Kleinajien, bildete bie 
Klofterordnung in diefem Sinne weiter, 
unb aur Seit bes Johannes Chryſoſtomos 
(um 400) war e8 in ber griechiſchen 
Kirhe Sitte, daß wohlhabende Leute 
ihre Kinder auf einige Jahre zur Ausbil- 
dung in? Klofter ſchickten. Nachdem Bes 
nebitt von Nurfia (geit. 543) den abend» 
ländiſchen Klöſtern ihre Regeln gegeben, 
Ienfte Caſſiodorus deren Streben bejon- 
bersauf Wiſſenſchaft und Unterricht. Man 
lehrte in ihnen bie befannten fieben 
freien Fünfte (artes liberales), welche 
man in das Trivium (Grammatik, Rhe⸗ 
torik, Dialektik; Trivialichule) und das 
Duadrivium (Geometrie, Arithmetif, 


Mufit, Altronomie) einteilte. Vor allem | f 


war bei biefem Eifer für die Schulen 
ber Wunſch beftimmend, bem Orden ſelbſt 


neue, ———— Mitglieder zu erzie P 


ben. Seit Chrodegang von Met bie Ka⸗ 
thedralſchulen (ſ. Domſchulen) begründet 
hatte, entſtand zwiſchen ar und ben 
K. ein für beide Teile heilſamer Wett: 
eifer, der unter bem Einfluß des weit: 
blidenden Karl d. Gr. u. a. auch Laien⸗ 
knaben, bie nicht Mönche werben wollten 
oder follten, bie K. zugänglich machte. 
Doc waren bie äußern Schulen für biefe 
lee exteriores) und die innern 
scholae interiores oder claustrales) für 
angehende Mönche meift getrennt. Unter 
den deutfchen Anflalten ragen diejenigen 
zu St. Gallen, Hirſchau, Fulda, Korvei 
an ber Weſer hervor. Daß aud in ben 
Nonnenklöſtern ähnliche Beftrebungen 
nicht ganz Jen, dafür zeugt das Bei⸗ 
fpiel der ge ehrten, durch ibre Iateinifchen 
Dramen berühmten Nonne Hroswitha 
(um 950) im Klofter zu Gandersheim. 
Das Ipätere Mittelalter ſah den Glanz ber 
8. erbleichen in dem Maße, als die Städte 
emporfamen und Schulen gründeten, und 
als das — — ich entwickelte. 
Doch haben dieſelben in den katholiſchen 
Ländern die Zeit der Reformation über⸗ 
dauert und fich vielfach bis in unſre Tage 
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erhalten, überftrablt freilich von den neuern 
Jeſuitenſchulen (f. Iefuiten), wenn fie 
nicht beren ftraffere Organifation ans 
nahmen. Unter bem Einfluß ber Sefuiten 
bildete ſich auch im Laufe der legten Jahr⸗ 
ae die Mittelform von öffentlichen, 

ea oder täbtifchen Schulen heraus, 
in welden Mönche, bie eigens hierzu aus 
ihren Klöftern entjandt waren, Leitung 
und Unterricht innehatten. Diefe fon: 
gre anittifhen Schulen Haben in 

en Rändern romanijcher Zunge eine ſehr 
weite Verbreitung, werben aber allmäb- 
lich durch das öffentlihe Schulwefen zu⸗ 
rüdgedrängt. Belonders die unterricht 
liche Berforgung bes weiblichen Geſchlechts 
ift dort ın den Händen von Kloſterſchwe⸗ 
ſtern, wozu ber thätige Orden ber Urſu⸗ 
linerinuen, 1537 von Angela Merici 
in Brescia gegründet, von Carlo Borro- 
meo (1.d.) gefördert und 1604 unter jejuiti= 
d ""ıfluß umgeftaltet, vorzugsweife 
n bat. In Deutfchland find alle 
n und uneigentlidhen K. nach 
‚ Vorgang unter dem Miniſte⸗ 
ri (E (Sefet vom 31. Mai 1875) 
al n. In ben proteftantifchen Län⸗ 
Diss. sen zur Zeit ber Reformation die 
vorhandenen K. vielfach beibehalten und 
nur im Sinne ber evangelifchenn Lehre um⸗ 
geftaltet. So die befannten kurſächſiſchen 
Fürſtenſchulen (Pforte, Meißen und 
Grimma), ferner Alfeld, Joachimsthal 
(1683 nad) Berlin verlegt), das Graue 
Klofter in Berlin, das — er Lieben 
Frauen zu Magdeburg ſowie die eingegan⸗ 

enen, einſt berühmten Anſtalten zu 

loſterberge bei Magdeburg, Schlüchtern 
bei Hanau, Lokkum in Hannover u. a. 
Manche dieſer aus altem Kloſtergut ge⸗ 
gründeten Anſtalten beſtehen und blühen 
noch heute; andre hat der Geiſt einer 
neuen Zeit, welcher mehr in großen, leben⸗ 
digen Städten als in ſtiller Waldeinſam⸗ 
keit ſeine Rechnung findet, verkümmern 
laſſen. Eigentümlich verfuhr Herzog Chri⸗ 
ſtoph von Württemberg. Er verband eine 
der vorhandenen K. in Tübingen als 
theologiſches Stift oder Seminar mit der 
Univerſität und richtete 13 andre Klöſter 
zu niedern Seminaren oder K. ein, in 
welchen zukünftige Geiſtliche den Über⸗ 


be 
ei 
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gang von ben einfachen Stabt= ober Tri: 
—R8 zur Hochſchule machen ſollten. 
Dieſe Seminare für künftige Theologen, 
deren Zahl ſeit 1817 auf vier verringert 
worden iſt, beſtehen noch heute als ein 
Wahrzeichen des ſeit alter Zeit an Schu⸗ 
len reichen Schwabenlandes in Blaubeu⸗ 
ren, Maulbronn, Urach und Schönthal. 
Noch bis in unſer Jahrhundert war in 
Kleidung, Tagesordnung ꝛc. vieles von 
dem alten Flöfterfichen Zufchnitt erhalten 
eblieben. Val. barüber Wunderlich, 
Hau und Klaiber, Die ehemaligen 
. und die jeigen niedern evangelifchen 
Seminare (1833); Programm von Maul⸗ 
bronn (1859); Bäumlein und Dorn, 
ee ſche 8. (in Schmids »Ency 
klopädie«, Bd. 4, 2. Aufl. 1880, S.71 ff.). 
Alumpp, Triebrih Wilhelm, ein: 
flußreicher Padagen bekannt als Vertei⸗ 
diger des ſogen. Realismus im Jugend⸗ 
unterricht, geb. 30. April 1790 im Kloſter 
Reichenbach (Schwarzwald), widmete ſich 
theologiſchen Studien und warb 1821 als 
Profeſſor an das Gymnaſium zu Stutt⸗ 
gart berufen, wo er bald auch einen Turn⸗ 
platz eröffnete. Aufſehen erregte ſeine 
Schrift »Die gelehrten Schulen nach den 


Klumpp — Knabenſeminare. 


worben durch Einführung des Schultur⸗ 
nens und Gründung der königlichen Turn⸗ 
lehrerbildungsanſtalt. Er bearbeitete die 
3. Auflage von Guts Muths' »Gymna⸗ 
ſtik« (1847). K. ſtarb 12. Juli 1868. 
Knabenäalter, ſ. Altersftufen. 
Knabenſeminare (Knabenkon⸗ 
vikte), biſchöfliche Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
anſtalten zur Heranbildung künftiger 
Geiſtlichen. Nach dem Muſier bes Colle- 
gium Germanicum in Rom derartige 
nftalten bei jeder Kathedrale zu begrün⸗ 
ben, machte das tribentinifche Konzil allen 
Bilchöfen zur Pfliht.DieZöglinge treten in 
diefe Anftalten etwa mitdem 12. Jahre ein, 
erhalten geiftliche Kleidung und Tonſur 
und bleiben in benfelben unter firenger 
Abſchließung nad) außen bis zur Priefter- 
weihe, von Stufe zu Stufe auflegen. 
Die bifhöflichen Seminare wurden 1780 
in Ofterreih und feitvem in einer Reihe 
andrer Staaten aufgehoben, weil die Bi⸗ 
ichöfe den Behörden des Staates das Recht 
der Aufficht über dieſe Firchlichen Inter: 
richtsanftalten beftritten. In Preußen 
ift in vielen Diözeſen die Schließung der: 
jelben erfolgt, als die Bifchöfe der An⸗ 
wenbung des Geſetzes vom 11. März 1872, 


Grundfäben des wahren Humanismus | betreffend die ftaatliche en 


und ben Anforderungen der Zeit« (1829— 
1830, 2Bde.). In ihr verlangt er, daß die 
erite fprachliche Ausbildung nur in ber 
Mutterfprache geſchehen fol. Diefer folgt 
der erſte Unterricht in fremden Sprachen, 
ber vom 10.—14. Zahr für Realiften und 
Humaniften noch gemeinfam je fol. Erſt 
dann, mit der Wahl des fünftigen Beruf, 
follen fich beider Wege trennen. Als K. 
jedoch in dem vom König dazu eingeräum⸗ 
ten Schloffe Stetten —* mit ſeinen 
Grundſätzen die Probe gemacht hatte, 
näherte er ſich der beſtehenden Einrichtung 
wieder mehr. In dieſer gemilderten Form 
haben ſeine Anſichten weſentlich auf die 
gegenwärtige Einrichtung ber gelehrten 

Aulen (Schulplan von 1845) und der 
Realichulen (vgl. »Über bie Errichtung 
von Realichulen«, 1836) Württembergd 
eingewirft, zumal feit 8. (1849) in die 
Oberftubienbehörbe berufen war. Um 
une bes Turnweſens in Würt⸗ 
te 


g bat 8. fi große Verdienfte er⸗ 


des Unterrichts- und Erziehungsweſens, 
widerfprachen. Daß der Statthalter 
v. Manteuffel 1280 das längere Zeit hin⸗ 
durch gefchloffene Knabenſeminar (petit 
seminaire) zu Schiltigheim im Elſaß 
wieder zu eröffnen geltattete und der 
Eröffnungsfeier ſelbſt beiwohnte, erreate 
dem gegenüber Auffehen. Nähern Auf: 
ſchluß über das innere Leben der katho⸗ 
liſchen K. zu erlangen, iſt nicht leicht. 
Die Redaktion der Schmidſchen päda⸗ 
gogifchen »Encyklopädie« erflärt unter 
dem Stichwort »K.«, daß e8 ihr aller Be⸗ 
mühungen ungeachtet nicht gelungen fei, 
einen Fatholifchen Mitarbeiter für biefen 
Gegenſtand au ewinnen. Sie gibt zum 
Erſatz den höchſt leſenswerten Brief, wel- 
chen der fpäitere Philoſoph K. L. Reinhold 
(geb.1758) nad Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens 13. Sept. 1773 aus dem Probe- 
haus zu St. Anna in Wien an feinen 
Tater ſchrieb. Val.E. Reinhold, K. L. 
Reinholds Leben (1825, ©. 5 ff.). - 
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Kohlrauſch, Heinrich Friedrich 
Theodor, namhafter Schulmann und 
Geſchichtſchreiber, geb. 15. Nov. 1780 zu 
Zanbolfshaufen bei Göttingen, ftudierte 


in Göttingen Theologie und befuchte dann 


als Erzieher des jungen Grafen Wolf Baus 


diſſin, welcher fich fpäter auf litterarifchem 


Gebiete, bejenders um die Schlegel: Tied- 
ſche Shakeſpeare⸗überſetzung, verbient ge⸗ 
macht hat, noch diellniverfitäten Berlin, wo 
er A. W. Schlegel und Fichte hörte, Kiel 
und Heidelberg. 1810 ward er Vorſteher 
einer Erziehungsanſtalt zu Barmen bei 
Elberfeld, 1814 Lehrer am Gymnaſium 
u Düſſeldorf, 1818 Konſiſtorial- und 
Brovinzialfcufrat zu Münfter. 1830 be= 
tief ihn die hannöverſche Regierung als 
Oberſchulrat und Generalinipeftor aller 
gelehrten Schulen nach Hannover. Hier 
geitaltete er das gefantte höhere Schul: 
wefen im wefentlichen nad) preußiſchem 
Mufter um und wirkte in feinem einfluß- 
reichen Amte, jeit 1864 mit dem Rang u. 
Titel eines Generaljchuldireftors, allge 
mein verehrt big zu feinem am 29. Ian. 
1867 erfolgten Tode. Sein Erftlingswerf 
war: »Anleitung zum Unterricht in ber 
bibliſchen Geſchichte«; feine befannteften 
Schriften find: »Deutſche Gefhichte für 
Schulen« (1816; 16. Aufl. von Kenkler, 
1875) und »Chronologiiher Abriß ber 
LE (15. Aufl. 1861). Auch 
fhrieb er »Erinnerungen aus meinem 
Leben« (1863). Die Geichichte des höhern 
Schulweſens in Preußen wird feinen Na: 
men bewahren in Verbindung mit den 
Direftorenfonferengzen(i.d.), welche 
auf feine Anregung in Weftfalen ein- 
gerichtet und von da aus in die übrigen 
rovinzen übertragen wurden. 

Kollaborator (fat. collaborätor, 
»Mitarbeiter«), friiher üblicher Titel für 
jüngere Gymnaſiallehrer, melche jedoch 
anderwärts auch als Kollegen bezeichnet 
wurden. _ 

Kollatienbrüder, f. Brüder des gemein- 
famen Lebens. 

Kollätor (Tat. collator, aber im heu⸗ 
tigen Sinne nicht gebräuchlich), Verleiher 
einerStelle, Berufungsberechtigter, Schul: 
patron, welcher eine Stelle fonferiert. 
Bal. Patronat, Berufung — Bon einer 


andern, mehr lateiniſchen Bedeutung bes 
Wortes fonferieren, »vergleichen«e, fommt 
e8 ber, daß man den Gelehrten, welder 
verſchiedene Handfchriften eines Ältern 
Schriftwerfs verglichen und die abwei⸗ 
chenden Lesarten veröffentlicht hat, 8. 
nennt. 

Kollege (lat. collöga, »Amtsgenof«), 
vertrauliche Anrede unter Genom des⸗ 
ſelben Berufs im allgemeinen und unter 
a besjelben Kollegiums, derſel⸗ 
ben Behörde zc. im befondern. Als Amts- 
name war fie ehedem an deutichen Gym⸗ 
nafien üblich, wo dann die Kollegen vom 
Diretor oder Rektor abwärts gezählt 
wurden. Bisweilen entjprach die Zahl 
derjenigen ber Klaffe, deren Ordinarius 
jeder 8. war, wo dann im gewöhnlichen 
Xeben wohl das Wort 8. ganz wegfiel 
und einfach aufgezählt wurde: Primus, 
Sefundus, Tertius, Quartus 2. Das 
Wort 8. in diefer Verwendung ift Über: 
jeßung des deutſchen »Geſell, Schulgefell«, 
im Unterfchieb von dem Schulmeifter oder 
Rektor, bat aber länger als diefe an das 
Zunftweſen erinnernde Ausbrüde fein 
gelehrtes Anfehen zu behaupten gewußt. 

Kollegium (Tat. collegium), eine aus 
gleihberechtigten Mitgliedern zufammen- 

eſetzte Behörde, Genoſſenſchaft oder Zunft. 
Im mobernen beutichen Gebrauch bebeu- 
tet das Wort bejonders eine derartige Be: 
hörde und wird im Schulleben vorzugs⸗ 
weile von dem Lehrkörper mehrkflaf- 
figer, namentlich höherer Schulen ge 
braucht, deſſen einzelne Mitglieder früher 
amtlich als Kollegen bezeichnet zu werden 
pflegten. Auch die AuffichtSbehörben bes 
Staates haben vielfady den Namen der 
Schul:oderöberfhulfollegien. Im 
Unterjchied von den einzelnen Lebrerfolle- 
gien bießdie 1787 inPreußen fürfurze Zeit 
eingeführte Zentralbehörbe für das Schul- 
mweien Oberfchulfollegium, während 
1825 für das höhere Schulmefen und die 
Seminare die heutigen Provinzial: 
jhulfollegien eingejeßt wurden. 

Einen andern Sinn bat das Wort im 
Univerfitätsleben angenommen. 
Schon im Mittelalter bezeichnete man ge= 
wifle damals übliche Vereinigungen von 
Lehrern und Schülern, die oft ein ge 
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meinfames Hausbewohnten, aldcollegia 
oder collegiaturae. Daraus eniwidelte 
fih in England (und teilweife in Frank⸗ 
reich) der jepige — ber colleges (col- 
leges), halbklöſterlicher Hausgemeinden 
von Studierenden unter ihren »tutors« 
und ben »fellows« (sodales) bes Stifts. 
n rer wo das alabemifche Le: 
en ſich freier geftaltete, ging der Name 
auf bie Berfammlungen ber Studierenden 
über, weldye nur das Anhören von Vor- 
trägen ber alabemifchen Lehrer zum Zweck 
baben und fein dauerndes Band um ihre 
Teilnehmer fchlingen. Daber bedeutet das 
Wort genenwärtig faſt geradezu Lehrvor- 
trag eines akademiſchen Xehrers, und man 
fagt obneAnftoß, daß ber Brofeflor »Kol⸗ 
legia Liefte. Dieje Kollegia, find ent 
weber collegia publica, öffentliche unent- 
eltliche Vorträge, oder collegia privata 
gegen Honorar) oder collegia privatis- 
sima, Unterrichtsftunden im engernKreiſe, 
welche entweder gratiß oder gegen Bezah⸗ 
lung »gelefene werben. Die Pietiſten, be: 
ſonders Ph. 3. Spener und X. H. Frande, 
hielten collegia pietatis, Frömmigkeits⸗ 
verfammlungen. Collegia nationalia 
find — Akademien in Rom, 
welche zur Verbreitung des katholiſchen 
Glaubens in nichtkatholiſchen Ländern 
von der Propaganda unterhalten werden. 
Rommunaligule, ſ. Gemeindeſchule. 

Kompendium (Iat.compendium,»Er: 
ſparnis, Kürze, Abfürzunge), kurzes 
Lehrbuch oderkeitfaden einerWiſſen⸗ 
ſchaft. Kompendien ſind, richtig gefaßt 
und richtig benutzt, wichtige Hilfsmittel 
zur Erlernung einer Wiſſenſchaft. Aber 
geradezu verderblich ift ihre Wirkung, 
wenn fieesdarauf anlegen, tiefere Stubien 
überflüffig zu_maden, und wenn ber 
Jünger einer Wiffenfchaft fich Durch die- 
jelben verleiten läßt, ſich das Zurückgehen 
auf die eigentlichen Quellen zu erfparen. 
Zwar ift Quellenftudium fein leichtes 
Ding, nicht jedem bietet fich Zeit und Ge- 
Vegenbeit, basfelbe in größerm Umfang 
anzuftellen. Allein wer nicht die Wiflen- 
ſchaft als Handwerk treiben will, muß 
wenigftend irgendwo durch eigne or: 
hung fich heimifch gemacht haben, und 
wäre jein Feld auch noch fo befcheiben. 


Kommunalſchule — Konferenz. 


Bol. Sehrbüher. Kompenbids, kurzge⸗ 
faßt, handlich. 

Kompsfition (Tat. compositio, > Zu: 
fammenjeßunge), planvollerAufbau 
nach bewußten Geſetzen. K. ift Über 
ſetzung bes jchon früher bei den Griechen 
für denfelben Begriff aufgelommenen 
Worte Syntheſis (f. Analyſis, Methode). 
Dean rebet baber von ber K.eines Gedichts, 
einer Rebe, eines Kunſtwerks, ſowohl 
eines plaſtiſchen als eines mufifalifchen. 
Auf bejcheidenere Berbältnifje übertragen, 
bezeichnet K. auch wohl im Schulleben bie 
freieAnfertigung von ſchriftlichen 
Arbeiten im Gegenſatz zuüberſetzungen, 
namentlich im Franzöſiſchen und bezüglich 
besjelben (composition). Am verbreitet 
ften iſt jedoch der muſikaliſche Ge 
brauch des Wortes. Hier iſt K. die Erfin⸗ 
bung und künſtleriſche Ausarbeitung eines 
Muſikſtücks, auch das von jemand ſelb⸗ 
ſtändig hervorgebrachte Tonſtück ſelbſt. 
Der Urheber heißt dann Komponiſt 
(compositeur). Die mufifaliiche K. ſetzt 
vor allen Dingen befonbere Anlage vor: 
aus; aber auch ber muſikaliſch Begabte 
bedarf ber Anleitung durch die Komp o: 
fition3lehre, d. L. die Lehre von ber 
Kunft, Töne zu Harmonien und Des 
Iodien nach den Regeln des reinen Satzes 
und des Kontrapunkts aufammenzufügen. 
Sie zerfällt in zwei Teile, ben grammati- 
ſchen, welcher die Lehre von der Melodie, 
dem Rhythmus und ber Harmonie, über: 
haupt ber richtigen Handhabung ber Töne 
ſelbſt enthält, und den äfthetifchen, welcher 


die Verwendung ber Töne und Tonſätze 
zu beftimmten SKunftzweden, die Bildung 


verfchiedenerZonformen, den mufifalifchen 
Stil zum Gegenfland bat. Treffliche 
Kompofitionslehren find bie betr. Werte 
von Marr (.—8. Aufl. 1871—79, 
4Teile), Reißmann(1866—71,3Bbe.), 
Lobe (1.—. Aufl. 1867—78, 4 Bbe.). 
Konferenz (neulat., beziehentlich franz. 
conference), Verſammlung, in we 
cher Berechtigte, Beteiligte ober Bevoll⸗ 
mädhtigte über gemeinfame Angelegenheis 
ten beraten. An mehrklaſſigen Schulen 
werben vorzugsweife die amtlich gebote- 
nen, in gewillen Zeiträumen regelmäßig 
wieberfehrenden Befprechungen eines Leh⸗ 
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rerfollegiums über Lehrplan, Unterrichts⸗ 


betrieb, Verſetzung und Beurteilung ein: | Saf 


Iner Schüler zc. Konferenzen genannt. 
an unterfcheidet allgemeine, Klajien- 
und Fachlonferenzen, Zeugnis und Ver⸗ 
fegungsfonferenzen. In ähnlicher Weife 
find —A— faſt überall Konferenzen 
für die Volksſchullehrer innerhalb gewiſſer 
Bezirke vorgeſchrieben; dieſelben ſtufen 
ſich meiſtens in Bezirks⸗ und Kreiskonfe⸗ 
renzen ab, von denen jene etwa monatlich, 
bieje halb» oder ganzjährlich wieberfehren. 
Endlich ift in Preußen ſchon 1852 vorge: 
fchrieben, daß ein= oder zweimal im Jahre 
an jebem Seminar eine K. für bie Bolf2- 
fchullehrer der benachbarten Kreiſe abge 
halten werben fol, in welcher namentlich 
die Seminarlehrer Vorträge halten und 
bie Lehrmittel des Seminars den verfam: 
melten Lehrern gezeigt und erklärt werben 
follen. Der Miniſter v. Buttlamer bat 
jene Anordnung 20. Sept. 1880 in Erin: 
nerung —— weil er von dieſen Kon⸗ 
ferenzen eine heilſame Gegenwirkung ge⸗ 
gen die von ihm etwas peſſimiſtiſch beur⸗ 
teilten freien Lehrervereine erwartete, 
Außer den amtlichen gibt es Übrigens in 
faft allen Schulkreiſen auch berartige freie 
Lehrerfonferenzen. 6. Sehrervereine. 
Konfirmanden, Konfirmanden: 
unterricht, f. Konfirmation. 
Kenfirmatien (lat. confirmatio, »Be- 
ſtätigung«), in der ältern Gefchäftsiprache 
Beſtaͤtigung ber Vokation eined vom Guts⸗ 
errn ober von der Gemeinde berufenen 
präfentierten) Lehrers feitens ber ftaat: 
ihen Behörde. Im Sprachgebraud der 
evangelifhen Kirche bezeichnet K. bie 
feierliche kirchliche Handlung, burch welche 
junge Ehriften (Konfirmanden, aud 
wohl mit etwas jchiefer Anwendung eines 
alten Namens Katechumenen) nach vorgän- 
iger befonderer Unterweifung von jeiten 
8 Geiftlichen öffentlich ihren Glauben be: 
kennen, baseinft in ihrem Namen abgelegte 
Zaufgelübbe erneuern unb fobann unter 
Gebet und Hanbauflegung (daher auch 
Einfegnung) in bie Jahl der münbigen 
Gemeindeglieber aufgenommen unb dem⸗ 
gemäß zum Genuß des heiligen Abend⸗ 
mahls zugelaffen werden. Die K. fam 
nach ber Reformation an Stelle bes von 


den Reformatoren verworfenen römifchen 
raments der bifchöflihen Nirmung 
auf, ift aber erft unter dem Einfluß Spe- 
ner? um 1700 in der ganzen beutfchen 
Iutberifchen Kirche burchgebrungen. Dazu 
bat ohne Zweifel ber gleichzeitig immer 
allgemeiner eingeführte Schulzwang we: 
fentlich beigetragen, infolge 5* K. und 
Entlaſſung aus ber Volksſchule zuſam⸗ 
menfielen. Beide haben ſich denn auch im 
Volksbewußtſein derartig verflochten, daß 
die Möglichkeit, ſie in EDEN —— zu 
trennen, dem gemeinen Manne kaum be⸗ 
greiflich zu machen iſt. Rechtlich kann 
nun es bei der felbftändigern Stellung 
ber Kirche zum Staate bie Vereinigung 
beider Abfchnitte nicht mehr aufrecht ers 
balten werben. Es empfiehlt fich aber, 
thatſächlich dem durchaus fachgemäßen 
Herlommen Rechnung zu tragen, und 
dad wirb feine Schwierigkeit haben, 
wenn bie kirchlichen Behörden bie Schul: 
entlaffung als Vorausſetzung der K. fors 
dern, Ausnahmen in befonbers gearte- 
ten Fällen felbitverftändlich vorbehalten. 
Schule und Kirche müflen gleichmäßig 
wünfchen, baß die Jugend nicht vorzeitig 
ben erniten Schritt thue, zu deſſen 
wei foeben erörterten Seiten al3 britte 
Feb oft noch der Übertritt aus dem elter- 
lichen Haufe in ein Dienfts ober Lehrver⸗ 

Itmid mit fchwerer körperlicher Arbeit 
ommt. Das vollendete 14. Lebensjahr 
ift dafür feine zu hohe Grenze und follte 
billig allgemein feitgehalten werden. Der 
8. geht nad kirchlicher Ordnung ein be- 
fonderer, vorbereitender Unterricht voran 
(Konfirmandenunterridt, Kin 
berlebre, Pfarrunterricht), welchen 
ber Geiftliche felbft erteilt. Bei richtiger 
Abgrenzung ift für benjelben vollkommen 
Raum neben dem Religiongunterricht der 
Schule. Hat biefe mehr bie allgemeinen 
chriſtlichen Grundlagen zu befeitigen, fo 
kommt e3 bei der Vorbereitung der Kon- 
firmanben vorzugsweife auf die Erwedung 
des rechten Werftänbniffes für das kirch⸗ 
liche Leben und bie Firchliche Lehre ber 
befondern kirchlichen Gemeinihaft an. 
Die Allgemeine Verfügung bes Miniſters 
Falk vom 15. Oft. 1872 teilt daher der 
Schule die erften drei Hauptftiide des 
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Lutherfchen Katechismus (Geſetz, Slaube, 
Gebet) zu und behält dem Firchlichen Un: 
terricht bie Lehre von ben Saframenten 
vor. Bei der Maßgabe, daß doch auch bie 
biblifchen Grundlagen und der Wortlaut 
der beiden leßten Hauptitüde bes Slate: 
chismus ( Taufe, Abendmahl) in derSchule 
einzuprägen find, mit welcher fich der Mi- 
nifter [päter einverftanden erflärt hat, kann 
damit auch die Kirche, von beren Stand⸗ 
punft aus oft genug ähnliche Forberun- 
‘gen aufgeftellt worden find, nur einver: 
— ſein. Allerdings iſt die Voraus⸗ 
ſetzung für ein gedeihliches Zuſammen⸗ 
wirken immer eine friedliche Vereinbarung 
über die beiderſeits einzuſchlagenden Wege 
und einzuhaltenden Grenzen. Eine ſolche 
iſt ſchon darum nötig, weil ſonſt der Schü⸗ 
fer äußerlich durch Überbürbung und in: 
nerlich durch verwirrenden Zwieſpalt g= 
fährdet und gefhädigt werden kann. Wo 
in größern VBerhältniffen eine ſolche Ver: 
ftändigung nicht möglich ift, kann e8 ſich 
empfehlen, die Konfirmanden vom Reli- 
gionsunterricht der Schule für die Dauer 
des Tirchlichen Unterrichts zu entbinden. 
Ohnehin wirb für diefelben eine Verkür⸗ 
zung ber Unterrichtszeit in den meilten 
Fällen eintreten mäfen. Die preußifche 
Unterrichtsverwaltung pflegt eine folche 
von zwei Stunden wöchentlich während 
eines Jahrs (bejier al vier Stunden wäh⸗ 
rend eines halben Jahrs) zu bewilligen 
und fogar noch dariiber hinaus thun⸗ 
lichſte Rückſicht auf den zurüdzulegenden 
Weg bis zur Pfarrei zu nehmen. Ganz 
ähnliche Einrichtungen und Verbältnifie 
befteben in der fatholifchen Kirche hinficht: 
lich der eriten all zur Beichte und 
Kommunion (Neokommunion, Neo: 
onmau Linden) 
GSefagte gleihe Anwendung auf den 
Beihtunterriht der Neokommuni— 





| 
|feller, geb. 15. Nov. 18 
Tanten und auf die wünfchendwerte Gleich: | 
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gebiete. Bei der Leichtigkeit des heutigen 
Verkehrs find derartige Kongreſſe faft anf 
allen Gebieten eingerichtet, darunter 
manche, weldye auch das Gebiet bes Erzie- 
hungs⸗ und Unterrichtsweſens mittel- oder 
unmittelbar berühren. Zu erftern gehö- 
ren unter andern die Kongreſſe für Ge⸗ 
fängnismwefen (1878 in Stodholm) und 
für Geographie (ber dritte in Venedig 
1881); zu letztern diejenigen fiir Blinden 
erziehbung (1879 in Berlin), Taubftum- 
menweſen (Paris 1878, Mailand 1880, 
Brüffel 18° 2 Erziehung VBerwahrlofter 
(Paris 1882) und namentlich ber bisher 
erft einmal (22.—28. Aug. 1880 in 
Brüffel) abgebaltene internationale 
8. für Unterrihts: und Erzies 
hungsweſen (Congres international 
de l’enseignement). Diefer K. bildete 
ein Glied in der SOjährigen Feier ber po⸗ 
litiſchen Selbftändigfeit Belgiend und 
war angeregt von bem fleißigen belgiſchen 
Unterritäbunde (Ligue de l’enseigne- 
ment). Die Arbeit war unter ſechs Sek⸗ 
tionen (für Volksſchulweſen, mittlern Un⸗ 
terricht, Univerfitätsiwefen, Fachſchulen, 
Fortbildungsſchulen, Geiundheitspflege) 
geteilt. Die aclong ſowohl von amt⸗ 
lichen Vertretern einer Reihe von Staaten 
und Städten als von Lehrern, Lehrerin⸗ 
nen und Schulfreunden aller gebildeten 
Völker war eine glänzende und die Auf: 
nahme derjelben von jeiten ber Belgier 
eine Außerft freundliche und gaftliche. 
Große nenne Ergebniffe find naturgemäß 
nicht herausgekommen, aber als fehr er: 
freuliches Zeugnis des allgemeinen Inter⸗ 
eſſes der Gegenwart an den Fragen ber 
Erziehung und des Unterrichts * der K. 
angeſehen werden. Vgl. »Congrès inter- 


Daher findet das | national« (1880). 


König, Robert, Bäbagon und Schrift- 
zu Danzig, 
jtudierte in Berlin, Edinburg, Bonn und 


Bean der Reofommunion und ber Ent: |; Halle Bhilologie und Theologie, wurbe 


aflung aus der ee 

Kongreganiftiihe Schulen, ſ. Klofter- 
ſchulen, ©. 229... 

Kongreß (lat. congressus, »Zuſam⸗ 
mentritte), größere, beſonders internatio: 
nale Berfammlung zur Beiprehung 
beftimmter Fragen oder ganzer Lebens: 


1854 Rektor der Cäcilienjchule (höhere 
Töchterfchule) zu Oldenburg, 1858 In⸗ 
fpeftor der Gouvernantenanitalt und des 
Töchterpenfionat3 in Droykig bei zeit 
und lebte 1860 — 63 in Laufanne. Seit 
1864 leitet er das bekaunte Familienblatt 
»Dabheime in Leipzig. Er gab verichiedene 
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Schulbücher für den Tprachlichen Unter: 
richt höherer Mädchenfchulen heraus: 
»Meibliches Leben; Blütenlefe heimatli⸗ 
her Dichtungen« (2. Aufl.1866), »Voca- 
bulaire syst&matique anglais-frangais 
et guide de conversation anglaise« (2. 
Mu. 4 868), und beteiligte ſich mega 
an ben Verhandlungen über bie Erzie- 
bung der Mäbchen und die Frauenfrage 
. 2. »Ein Blick auf den gegenwärtigen 
tand ber Litteratur über weibliche Pä- 
bagogif«, 1856; » Zur Charafteriftit der 
Trauenfrage«, 1870) 2c. Auch trat er mit 
Glück als Volks: und Jugendſchriftſteller 
auf (3. B. »Der große Krieg von 1870«, 
2. Aufl. 1872; »Der alte Nettelbedi«, 1873; 
»Meiſter Schott und feine Familie. Aus 
ber Belagerung von Straßburge«, 2. Aufl. 
1877) und überfeßte einige Romane Wal: 
ter Scotts (Idanhoe, Ouentin Durward, 
Der Talisman, Kenilwortb; 1874). Die 
»Deutſche Kitteraturgefchichtee (1878, 3 
Teile; 13. Aufl. 1882) enthält neben bem 
populär gehaltenen Tert eine Iehrreiche 
Sammlungvon Abbilbungen, faffimilier-: 
ten Handſchriften 2c., die ihr hauptſächlich 
den bedeutenden Erfolg verjchafft hat. 
Konjeltur (lat. conjectära, »Mut⸗ 
maßung«), bejonbers tung über 
bie richtige Lesart in verberbten oder lücken⸗ 
haften Stellen einer alten rift, wenn 
Die Bergleichung der Handfchriften ein be= 
friedigendes Ergebnis nicht gewinnen läßt. 
Konjekturalkritik, wiſſenſchaftliche 
Anleitung zu derartiger Beurteilung ver⸗ 
derbter Texte, auch dieſe Thätigkeit Toren. 
Konkursprüfung (concours sco- 
laire), feierliche Pruͤfung ber beſten Schü⸗ 
ler und Schülerinnen aus den verſchiede⸗ 
nen Schulen einer Stadt, eines Krei⸗ 
ſes ꝛc. mit Ausſetzung von Preiſen für bie 
Sieger im Wettkampf. Entweder kommen 
die zugelaſſenen Bewerber zu der K. an 
einem beſtimmten Orte zuſammen, oder 
dieſelben Aufgaben werden gleichzeitig zu 
ſchriftlicher Bearbeitung in ben beteiligten 
Schulen geftelt. Die K., in Frankreich 
und Belgien (Geſetz vom 1. Juli 1879, 
Art.40—42) gebräuchlich, wirbinDeutfch: 
land als unpädagogiich und nachteilig für 
einen rechten innerlichen Schulbetrieb 
verworfen. 
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Konrad non Epbesfeld, Siegmunb, 


Freiherr, öfterreich. Unterrichtöminifter, 


eb. 1821 zu Krainberg (Steiermarf), 
Hubierte in Graz die Rechte und trat in 
den Staatsdienſt, in welchem er raſch auf: 
rüdte; 1854 als Statthaltereirat in Te 
medwar, warb er mit dem Zuſatz »von Ey⸗ 
besfeld« in ben Freiberrnitand erhoben; 
dann wurde er Vizepräſident der Statt: 
balterei in Venedig, Landespräfident in 
Krain, 1871 Statthalter in Oberöfterreich, 
1876 in Mähren. Am 15. Febr. 1880 
trat er als Minifter in bas Kabinett Taaffe 
ein. In den ſchwebenden Schulftreitig- 
feiten hat er ben Standpunft des Geſetzes 
von 1869 grundfäßlich gewahrt, innerhalb 
biefer Schranfe aber fich der Flerifalsfon- 
jervativen und ber tſchechiſchen Partei ent⸗ 
gegenfommend gezeigt: ber eritern na= 
mentlich durdy die im Januar 1882 im 
Reichsrate eingebracdhte, 1883 erlaflene 
Schulgeſetznovelle, welche bebeutende Ein: 
ſchränkungen ber allgemeinen Schulpflicht 
im fiebenten und achten Schuljahr einführt 
und zugleich den Fonfeflionellen Charakter 
de8 Schulweſens nachdrüdlicher betont; 
ver letztern durch Errichtung der tſchechi⸗ 
ihen Paralleluniverfität in Prag, weldye 
fih im Herbft 1882 durch Eröffnung ber 
juriftifhen und der philoſophiſchen Fa- 
fultät vollzogen bat. 

Konrektor (neulat., »Mitlenfer«‘), ver: 
alteter Amtstitel für Lehrer mehrflaffiger, 
beſonders gelehrter Schulen, welche im 
Range unmittelbar auf den Rektor folgen. 
Seit Auflommen des Direftortiteld war 
an manden Anftalten die Rangfolge jo- 
gar folgende: Direktor, Rektor, Subref: 
tor, 8., Subfonrettor, Kollaboratoren. 
Es ift gut, daß die neuere Zeit mit dieſem 
finnlofen Titelweſen aufgeräumt bat. 

Konfegnent (Int. cönsequens, »ver⸗ 
folgend, folgerecht, ausdauernd«), f. Kon⸗ 
ſequenz. 

Konſequenz (Tat. consequentia, »lo⸗ 
giſche Folge, Folgerichtigkeit ·), vorzugs⸗ 


weiſe in der Bedeutung von Folgerichtig⸗ 


keit und Beharrlichkeitdes menſchlichen 
u gebraucht. K. in dieſem Sinne 
iſt eine der wichtigften Eigenfchaften bes 
Erzieherd. Einmal aufgeftellte Grund- 
ſätze muß berfelbe ftreng fefthalten, Gebote 
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und Verbote, einmal erlaflen, aud) uner- 
bittlich Durchführen. Freilich hat das zur 
Vorausfegung, daß man im Aufftellen 
von Grundjägen vorfichtig und im Gebie- 
ten und Berbieten ſparſam ift, ſonſt wird 


Bernunft m Unfinn und Wohlthat 
ur Plage. Auch ift bie Pflicht der K. nicht 
| ber Erzieher 


nie von feiner Richtung abgehen. Er muß 
ſich immer die Fähigkeit und Freiheit wah- 
ren, ben veränderten Umftänden vernünf- 
tige Rechnung zu tragen, wenn er nicht 
unter bem Vorwande ber K. in Starrheit 
und Eigenfinn oder, falls die Umitände 
im Zögling ſelbſt liegen, in unbillige 
Härte verfallen will. 

Kenfiflorium (lat. »Verſammlungs⸗ 
ort«, ſeit Kaiſer Hadrian kaiſerliche 
Ratsſtube), Geheimer Rat. Mitglieder 
des kaiſerlichen Konſiſtoriums zu Rom 

Comites consistoriani) waren die Il- 
lustres und die vornehmern Spectabiles, 
Das päpftlihe KR. ift eine Berfammlung 
von Kardinälen, in welcher ver Papft ſelber 
ben Borfiß führt. Bifchöfliche Konfiftorien 
beftchen aus ben Kanonifern ber Kathe: 
brale Domherren) und andern geiftlichen 
Räten unter Vorſitz des Biſchofs oder fei- 
nes Generalvikars. In ber prot eſtanti⸗ 
ſchen Kirche Deutſchlands wurde das 
erſte 8.1 auf den Rat der Reforma⸗ 
toren in Wittenberg aus Juriſten und 
Theologen errichtet und mit der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit wie der Aufſicht über die 
kirchlichen Beamten, das geſamte Schul⸗ 
weſen 2c. betraut. Dieſer Vorgang fanb 
überall Nachahmung, und berartige Be 
börden haben ſich als Konfiftorien, bier 
und dba auch unter bem Namen Oberfir: 
chenrat, biß heute erhalten und neuerdings 
bezüglich ber un firchlichen Ange- 
legenbeiten ihre Rechte und ihre Selbftän- 
digfeit mit der Entwidelung der Synodal⸗ 
verfaffung erweitert. InPreußen wur: 
den 1804 FimtlicheRontiftorien aufgehoben 
und ben Regierungen einverleibt, aber 
1815 wiederbergeftellt und 23.08.1817 mit 
einer neuen Inſtruktion verſehen. Diefe 
Behörden waren jeboch mit Fatholifchen 
und evangelijchen Mitgliedern beſetzt und 
hatten außer der ba jämtlicher 
evangelifher Kirchenangelegenheiten auch 


o zu verftehen, als gang 


Konfiitorium — Konſtruktion. 


die — der landesherrlichen 
Rechte gegenüber der katholiſchen Kirche 
zur Aufgabe. Erſt durch die Kabinetts⸗ 
ordre vom 31. Dez. 1825 iſt dies geändert 
und den Konſiſtorien der Charakter von 
rein »⸗evangeliſch⸗geiſtlichene Behörden 
wiedergegeben. Durch dieſe Kabinettsordre 
haben ſie außerdem den Reſt der Schul⸗ 
verwaltung, der ihnen noch geblieben war, 
das höhere Schul⸗ und das Seminarweien, 
die Aufficht über Lehrpläne, Lehrbücher, die 
Prüfungen ber Lehrer zc., an bie neu ein: 
efeßten Provinzialſchulkollegien verloren. 
Bunleich gingen bie Außern Kirchenan⸗ 
elegenbeiten an die Bezirksregierungen 
über, beren Schulkommiſſionen infolge- 
beffen zu Abteilungen für Kirden= und 
Schulweſen erweitert wurden. Das niebere 
Schulweſen war biefen bereits 1817 aus⸗ 
ſchließlich überwiefen, beziehentlich belaſſen 
worden. In manden kleinern Staaten 
blieben jedoch auch in unferm Jahrhundert 
die Schulfachen bei den Konſiſtorien. So 
aud in Hannover, wo zwar durch fönigs 
liche8 Patent vom 4. Juni 1830 für bie 
höhern Schulen ein eignes Oberſchulkolle⸗ 
gium eingerichtet, das Volks ſchulweſen 
aber durch daS Geſetz vom 26. Mai 1845, 
dag hriftliche Volkoſchulweſen betreffend, 
aufs neue den Konfiltorien unterftellt war, 
welche infolge der Föniglichen Verordnung 
vom 5. Febr. 1851, die Zuftändigkeit in 
evangeliichen Volksſchulſachen betreffend, 
um eine Abteilung für Volksſchulſachen 
erweitert wurden. Die gejeßliche Begrün⸗ 
dung diefer Einrichtungen tft die Urſache, 
weswegen noch jept bie Volksſchulſachen in 
Hannover, abweichend von allen übrigen 
Bropinzen, von ben Konfiftorien (evanges 
lichen und katholiſchen) und dem als 
Konfiftorialbehörde fungierenden Ober: 
firchenrat ber kleinen Graffchaft Bentheim 
in Nordhorn verwallet werben. Doch ift 
in Ausficht genommen, baß biefelben bei 
ber Ausdehnung ber neuen Kreis- und 
Berwaltungsordnnung auf diefe Provinz 
andieRegierungsbehörben (Landdroſteien) 
übergeben follen. 
Konfiruieren en constrüdre, >zufants 
menſchichten, aufbauen«), f. Konftruttion. 
Konfiruftien (Int. constrüctio), bie 
Thätigleit bes Konftruiereng ober das 





Konvikt — Kopfrechnen. 


Ergebnis dieſer Thätigkeit; daher Satz⸗ 

efüge in der Grammatik, methodiſche 
5* — einer Figur zum Zwecke eines 

eweiſes oder ber Löſung einer Aufgabe 
inder Geometrie. Die Wichtigfeitber K. 
auf dem einen wie auf dem andern Gebiete 
für den Unterricht Teuchtet von felbit ein. 
Ohne Mare Einficht in die K. eines Sabes 
ift deffen Überfeßung richt viel mehr als 
Tappen und Raten. Nur dur Übung 
im Konftruieren bei ber Lektüre kommt 
ber Schüler zur Sicherheit im jchriftlichen 
Gebrauche einer Sprache. Anderfeits dür⸗ 
fen Schüler nicht mit ermüdender Wie- 
berbolung befannter Konftruftionen ge⸗ 
quält werben, fonft wird ihnen der Sprach⸗ 
unterricht zuwider. In der Geometrie 
muß ber Schüler die 8. genau verftehen, 
um dem Beweife folgen zu können. Bei 
ber Löſung von Aufgaben kommt es aber 
barauf an, daß er felbft die K. finde. Da⸗ 
mit er dies lerne, leitet ber Lehrer am 
beften auch beim Beweife ber Lehrſaͤtze auf 
analytiichem e den Schüler dazu an, 
bie nötigen konſtruktiven Mittelglieber 
felbft zu finden. 

Konpikt (lat. convictus, »Jufammen: 
leben«), auch Konviktorium, Anftalt, 
in welcher Schüler oder Studierende ge⸗ 
meinfam wohnen unb verpflegt werben 
oder wenigftend gemeinfam fpeifen. Die 
Bezeichnung ift befonbers für Firchliche 
Anftalten von älterm Datum und Flöfter: 
lihem Zuſchnitt gebräuchlich. An manchen 
Univerfitäten und Schulen find die alten 
Konvikte aufgehoben unb ber früher dafür 
verwandte Geldbetrag zu Freitiichen oder 
andern Stipendien beſtimmt worden. ©. 
übrigens Alumnat, Internat. 

Konzentration (neulat., > Zufammen- 
drängen um einen Mittelpunft«‘), im Un⸗ 
terrichtömwefen das Streben, die Mannig- 
en ber Unterrichtögegenftänbe welche 
das Leben fordert, durch gegenfeitige Be: 
iehung aufeinander und durch gemeinſame 

eziehung auf ben Hauptzwed alles Unter: 
richts für den Schüler überſichtlich und 
faplich anzuorbnen. Diefed Streben kann 
nicht genug empfohlen werben, doch darf 
bie K. nicht auf Koften ber Vollftänbdigfeit 
ber Berftanbesbilbung ober durch unna⸗ 
türlicde Einfchachtelung bes einen Lehr: 


237 


ftoffs in den andern (3. B. ber Geſchichte in 
die Geographie ober umgekehrt) gefchehen. 
Einfeitig ift e8 deshalb, wenn man für 
bie verſchiedenen Arten der Schulen bie 
Mittelpunfte ausſchließlich in beftimmten 
Lehrfächern bat finden wollen, 3.8. für 
die Gymnaſien in ben alten Sprachen, für 
die Volksſchule in ber Religion 2c. Inſo⸗ 
fern mit der Forderung ber K. eine Ver- 
einfachung des Lehrplan ber verſchiedenen 


Unterridtsanftalten gegenüber feinem , 


jegigen Beftande gemeint ift, wird fie wohl 
immer ein frommer Wunfch bleiben. Viel 
aber kann in biefer Hinficht durch planvolles 
Verfahren feitens der Schulleitung und 
feiten® der einzelnen Lehrer geſchehen. 
Thunlichite Vereini ung verwandter Fä- 
her in einer Hand, Verftändigung in Kon- 
ferenzen, klaſſen⸗ wie fachweile, Wahl der 
Beifpiele, ber fchriftlichen Aufgaben ꝛc. aus 
dem, was im Unterricht burchgearbeitet 
worden ift, enger Anſchluß jeder neuen 
Belehrung an ben ſchon gewonnenen Vor: 
ſtellungskreis (Apperception) werben 
das Beite thun müfjen, um ber Zerſplitte⸗ 
rung borzubeugen. Immer wird es ſich 
jedoch, der Mannigfaltigfeit des Lebens 
und der Welt entjprechend, nicht um ein 
Zentrum, fondern um eine thunlichit 
begrenzte Zahl von Zentren handeln, da 
das eine Zentrum notwendig ein abftraftes 
und fünftlich gefuchtes fein müßte. Fürbie 
pädagogifhen Seminare, höhere und nie⸗ 
dere, und für bie Einweiſung junger 
Lehrer in ihren Dienft durch Direktoren, 
Inſpektoren 2c. beutet das Wort K. eine 
Aufgabe von hervorragender praftifcher 
Wichtigkeit an. 

Kopfrechnen, Rechnen ohne fchriftliche 
Aufzeihnung der Zahlen. Diefe Art bes 
Rednend verdient die erfte und ſorgſamſte 
Pflege im gefamten Jugendunterricht, na: 
mentlich aber auf deſſen niedern, grund: 
legenben Stufen. Nur dann kann das 
Rechnen wirklich zu einer Übung bes Den⸗ 
tens werben und mit rechtem, vollen: Ver⸗ 
ſtändnis gefcheben, wenn man gelernt bat, 
jede verlangte Rechnung mit einfachen Zah⸗ 
len ohne Benutzung der Rechentafel auszu⸗ 
führen. Auf dem Grunde dieſes Rechnens 
mit wirklichen Zahl en baut ſich dann das 
ſchriftliche Rechnen mit Ziffern, als ein 
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durch mechanische Hilfsmittel erleichtertes 
Berfahren, in ficherer unb gefunder Weiſe 
auf. Es muß aber vor einer oft vorfom- 
menden Täujchung gewarnt werben, bei 
ber man K. zu üben meint, wenn ber Schü: 
ler zwar nicht wirklich auf Schiefer ober 
An fehreibt, jedoch ſich ſtets geſchriebene 

ifſern vorſtellt und mit dieſen im gedach⸗ 
ten Raume Veränderungen aller Art nach 
den Regeln des —— Rechnens vor⸗ 
nimmt; 3.8. 7><13 muß nach der Weiſe 
des Kopfrechnens: »(7><A0) + (7x3)= 
91«, nicht aber: »7 x 3 = 21, 1 geichrie- 
ben, 2 im Sinn behalten; 7><1==]7, dazu 
die 2= 9, aljo 914 ausgerechnet werben. 
Die Erkenntnis von der Wichtigkeit des 
Kopfrechnens und demgemäß bie ſyſtema⸗ 
tifche Pflege desjelben ift verhältnismäßig 
jung und erft durch die Philantbropen des 
vorigen Jahrhunderts, in den Volksſchulen 
namentlich buch Rochow und Dinter, ver- 
breitet. Bgl. Rechnen. 

Körperpflege, i. Geſundheitslehre. 

Korrektionsſchulen, ſ. Verbeſſerungsſchu⸗ 
len, Rettungshäuſer. 

Korreltur (Tat correctfira, » Zurecht⸗ 
weifunge), Berichtigung ber ſchriftlichen 
Arbeiten der Schüler, |. Berichtigung. 

Kosßmographie, ſ. Erdkunde. 

Kreis⸗Le rerbibliothet, ſ. Bibliothek. 

Kreisſchulinſpeltor, Beamter, welcher 
die Staatliche Schulaufſicht über die nie⸗ 
dern Schulanftalten eine? Kreifes (Land: 
oder Stadtfreifeg) führt, während die hö⸗ 
bern Anftalten unmittelbar der Bezirks⸗ 
oder Provinzialbehörbe unteritellt zu fein 
pflegen. Unter bem K. wirken als unmit- 
telbare Vorgeſetzte der einzelnen Schulen 
und ihrer Lehrer fait überall Ortzichul- 
vorftände, welche mehr das Außere, und 
Orts⸗ ober Lokalſchulinſpektoren, welche 
bad innere der Schulen zu überwachen 
haben. Noch vor Furzem waren in ganz 
Deutfchland und überall, wo die Schul- 
verbältniffe ſich ähnlich entwickelt haben, 
die Ortspfarrer auch Ortsfchulinfpeftoren, 
die Erzpriefter, Delane oder Superinten: 
denten Kreisichulinfpeftoren. Bis ins 
vorige Jahrhundert war wohl überhaupt 
jelten zum Bemwußtfein gefommen, daß 
bie in einer Perfon vereinigten Kirchen: 
und Schulämter an fich auch getrennt 


Körperpflege — Kreisſchulinſpektor. 


werben könnten. Die pidagogifche Bewe⸗ 
gung in ber Zeit ber Philanthropen 
führte baranf hin. Das Allgemeine Land: 
recht in Preußen fett zwar die Berbindun 
beider nod) voraus, beflimmt aber (Zei 
2, Titel 12, 6 15), daß die Geiftlidhen in 
Schulſachen den Vorſchriften des Staats 
unbedingt zu folgen haben. Das fchlefifche 
Schulteglement vom 13. Mai 1801 dage⸗ 
gen fagt 5 51: »Zu Schulinfpeftoren find 
isher immer die Erzpriefter genommen 
worden, allein ba beide Amter fehr füg- 
lich getrennt werden können unb ber 
Sculinfpeftor vorzüglich ein munterer, 
thätiger, in ber gogik erfahrener 
Mann K muß, jo joU die Bereinigung 
beider Poften in einer Perſon nicht mehr 
notwendig feine. Immerhin wird dabei 
doch an einen lea Träger des Amtes 
gebacht fein, der nur unter der Seiftlich- 
eit bes Kreiſes frei gewählt werben follte. 
Nach dem Entwurf eines preußifchenlinter: 
richtsgeſetzes vom 27. Juni 1819 ſoll zwar 
bie altewohlthätige Verbindung der Schule 
mit der Kirche aufrecht erhalten bleiben, in⸗ 
zwifchen nicht ausgefchloffen fein, daß un⸗ 
ter beſondern Umftänden mit Juftimmung 
der oberften geiftlichen 0) und Unterrichts⸗ 
behörde auch Nichtgeiftliche zu Kreisfchuls 
inſpektoren ernannt werben. Jedoch eritjeit 
dem Geſetz, betreffend die Beauffichtigung 
bes Unterrichts: und Erziehungsiwefeng, 
vom 11. März 1872 find in Preußen etwa 
180. weltliche, ftändige Kreisichulinfpel- 
toren angefteltt, benen reichlich 700 ſolche 
in Nebenamt, davon 670 geiftliche, gegen- 
überfiehen. Die ſtändigen Kreisichulins 
fpeftoren in Preußen erhalten ein Gehalt 
von 2400—4800 Mf., daneben Woh⸗ 
nungsgeld als Beamte ber fünften Rang- 
klaſſe (Seminardireftoren, Bauinſpekto⸗ 
ren, Oberförſter, Profeſſoren an Gymna⸗ 
ſien ꝛc.) u. je 600— ME. Reijevergü- 
tung für die Schulbeſuche in ihrem Kreiſe. 
ründlicher iſt man anderwärts zu 
Merfe gegangen. Überall, wo feit 1870 
neue Schulgefege oder umfafjende Schul 
ordnungen erlaflen find, bat man das 
Amt der Kreisichulinipeltoren unter vers 
ſchiedenen Bezeihnungen eingeführt. So 
nicht bloß in Dfterreich, Belgien, Frank⸗ 
reich, Bayern, Baben mit ihrer überwie⸗ 


Kretinismus — Krippe. 


gend Tatholifhen Bevölkerung, fondern 
auch in rein proteftantifchen Läntern, 
wie Königreich) Sahfen und Schweden. 
An OÖſterreich und Sachen heißen diefe 
neuen Staatöbeanıten Bezirksſchulin⸗ 
fpeftoren, in Baden Kreisſchulräte. 
Taft überall find fie im Rang und im 
Einkommen beſſer geftellt als in Preußen, 
und das wird dem neuen Amte, welches in 
kirchlich und politifch konſervativen Kreijen 
noch immer vielem Mißtrauen begegnet, 
ſehr zu fatten kommen. Daß die Wahr: 
nehmung der ſtaatlichen Aufſicht durch ſiän⸗ 
dige Kreisfchulinfpeftoren bein Schulinter⸗ 
eſſe beſſer entſpricht als die nebenamtliche 
durch Männer, die auch bei der glücklich⸗ 
ften Befähigung doch immer anderwei- 
tig gebunden und belaftet find, ſteht unter 
allen Sachkundigen außer Frage. Die »alte 
wohlthätige« Beziehung zwilchen Kirche 
und Schule braucht darum noch nicht auf: 
gehoben zu werden und iſt kaum gefährdet, 
wenn man etwa unter ber ftändigen, 
weltlichen Kreisichulinfpektion die Örtliche 
Inſpektion der Geiftlichen oder doch bie 
wefentlihe Mitwirkung ber leßtern in 
den örtlichen Schulvorftänden beibehält. 

Kretinismns (toman., von cröte, 
»Kreidee, wegen der weißen Farbe ber 
Kakerlaken oderAlbini, odervoncreatüra, 
»Geſchöpf«), f. Blödfinn. 

Kreyifig, Friedrich, Bäbagog unb 
Litterarhiftorifer, geb. 5. Okt. 1818 zu 
Gottesgabe bei Mohrungen in Oftpreußen, 
befuchte das Seminar zu Königsberg, 
ward Oftern 1837 Lehrer in Prökuls bei 
Memel, gab jedoch 1838 diefe Stelle wie- 
ber auf und fludierte 1839 — 42 in Kö⸗ 
nigsberg Philologie und Geſchichte. Er 
warb darauf Lehrer an ber MELDEN NE 
beten Realichule zu Wehlau, 1845 Ober: 
ae an ber Nealjchule zu Elbing und 
eröffnete 1851 feine litterarifche Thätig- 
feit mit der »Gefchichte der franzöſiſchen 
Nationallitterature (5. Aufl. 1879), wel- 
her » Juſtus Möfer, eintebenzbild« (1856) 
u, »Borlefungen über Shakeſpeare« (18600, 
3. Aufl. 1877, 2Bde.) folgten. 1858 ward 
er zum Direktor ber Realichule zu Elbing 
ernannt, jedoch erfi nach einem Sahre 
durch ben Minifter v. Bethmann: Holl- 
weg betätigt. 1869 ward K. zum Direktor 
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der Realſchule in Kaflel erwählt; 1870 
berief ihn die Polytechnifche Gejellichaft 
zu Sranffurt a. M. zur Leitung der von 
ihr Ben NEN Lebranftalten: einer Dop: 
pelrealichule erfter Ordnung, einer * 
Handeld= und einer Gewerbeſchule, bie 
unter ihm einen erheblichen Aufſchwung 
nahmen. Er flarb 20. Dez. 1879. Als 
Litterarbiftorifer war K. fruchtbar in Mo⸗ 
nographien und Eſſays. In ber Real- 
ſchulfrage nahm er mit den Schriften: 
»Ein Wort zur Realichulfrage« (1870) 
und »Über Realismus und Realichul- 
wefen« (1872) a Partei für die 
Weiterbildung und Gleichberechtiguug der 
Realichule gegenüber dem Gymnafium. 
pe. Sn Anlehnung an die im 2. Ka⸗ 
pitel des Lu a überlieferte 
Erzählung von der Geburt Jeſu und der 
Unterbringung des Neugebornen in einer 
. nannte Marbeau die von ihm 1844 
in Paris begründeten Wartejhulen 
oderPfleganftalten fürfleine Kin- 
ber armer Mütter cröches, Krippen. 
Diefe Anftalten nehmen die Kinder, 
während die Mütter auf Arbeit gehen, 
Ihon im zarteften Alter auf, ſobald fie 
von der Mutterbruſt entwöhnt find, und 
bilden demnach eine Vorftufe ber Klein⸗ 
finderfchulen, wie biefe wieder der eigent⸗ 
lichen Volksſchule vorarbeiten. Die über 
aus wohlthätigen Anftalten verbreiteten 
fih rajch in Franfreich und von da aus 
in die umliegenden Länder. In Berlin 
regte die Gründung von Krippen ber 
befannte, zum Katholizismus übergetre- 
tene Diplomat v. Sav K: ny (1814—75), 
Sohn bed berühmten Rechtslehrers und 
Minifterd, an und beförderte diefelbe auch 
auswärts. Übrigens beflehen unter an: 
bern Namen auch ſonſt Anftalten mit 
ähnlichen Zweden. Für ſolche, welche die 
Kinder, wenigftens teilweife, auch nachts 
behalten und vollftändig in Pflegenehmen, 
bürgert ſich neuerdings der Name Kin 
dberheimein. DerartigeAnftalten wollen 
ben Segen ber alt ftiften, ohne 
die fittlichen Gefahren berfelben herbeizu⸗ 
führen. In ihnen jollen die Kinder nur 
während ber eriten Lebensjahre und auf 
Grund eines förmlicheı Vertrages mit der 
Mutter oder ben Eltern bleiben. 
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Kroatien, f. Ungarn. 

Kromayer, Johannes, berühmter 
Schulmann und einer ber einflußreichiten 
Anhänger W. Ratichs, geb. 1576 zu Dö⸗ 
bein, war lange Zeit Sofprebiger und Se: 
neralfuperintendent ın Weimar. Bon 
feiner Hand ift die weimarifche, unter 
Ratichius' EinflußftehendeSchulordnnung 
(»Bericht vom neuen Methodo 2c.<) von 
1619, der bereit vorangegangen war: 
»Deutfhe Grammatika. Zum neuen 
Methodo« (1618). K. ftarb 1643. Bal. 
Raumer, Geſchichte ber Pädagogik (Bd. 
3, 5. Aufl. 1880, ©. ; Engelien, 
Geſchichte des deutſchſprachlichen Unter: 
richts (in Kehrs >Gefchichte der Metho⸗ 
bife (8b. 3, 1881, ©. 51); VBorm- 
baum, Srangen ir Schulordnungen 
(Bd. 2, 1863, ©. 215 ff.). 

Krug, Johann Friedrich Adolf, 
—— Schulmann, geb. 10. Mai 
171 au Naunhof bei Großenhain, ſtu⸗ 
dierte 1791—95 in Leipzig Theologie und 
Naturkunde und wibmete ſich dem prafti- 
ſchen Schulbienft, in welchem er als Ober: 
lehrer an ber Bürgerfchule in Leipzig (feit 
1803), als Direktor der Stabtichule zu 

ittau (1809) und als Direktor der Fried⸗ 
rich⸗ Auguſtſchule in Dresden (1818—31) 
thätig war. Verſchiedene Lehrbücher für 
Religionsunterricht und deutſchen Sprach: 
unterricht, welche K. herausgab, hatten 
ihrer Zeit au und Berbreitung gefunben. 
Namentlich lebt aber der Name K. fort 
wegen jeined Verſuchs, den eriten Leſe⸗ 
unterricht auf eine lautphufiologifche Be⸗ 
lehrung über das — der 
einzelnen Laute der Sprache zu gründen. 
Für die kleinen Leſeſchüler unpraktiſch 
und unnatürlich, iſt dieſer Verſuch immer⸗ 
hin anregend für die Lehrerwelt geweſen. 
Auch für den Blindenunterricht hat K. 
eifrig gewirkt. Er ſtarb im April 1843. 
Vgl. N Syllabier- unb 
Sprahbudh« (1806, 2. Aufl. 1822); 
»Leben bed blinden Zacharias« (1827). 

Krummader, Sriebrich Abolf, be 
fannter Theolog, Dichter und Pädagog, 
ge 13. Juli 1768 Ks Tedlenburg in 

eitfalen, war nacheinander Rektor in 
Mörs, Vrofeffor der Theologie an ber 
Univerfität Duisburg, reformierter Geift- 


Kroatien — Kultusminifter. 


licher in Krefeld und in Kettwich, Konfifto: 
rialrat in Bernburg (1819) und Predi- 
er an der Ansgariuskirche in Bremen 
(1824), wo er 14. April 1845 ftarb. K., 
berühmt namentlich durd feine »Para⸗ 
beln« (1805, 9. Aufl. 1876), war ein ge 
mütboller Volks⸗ und Sugendichriftiteller. 
Auch einige pädagogiſche Schriften von 
ihm, befonders durch warme, weitherzige 
—— ausgezeichnet, hatten ehedem 
uf, z. B.: »Die Kinberwelt«e (1806); 
»Johannes« (1815); »Bibelkatechismus« 
(1821) und »Die chriſtliche Volksſchule 
im Bunde mit der Kirche« (1823). 
Möller, En K. und feine Freu 
(1849 , 2 Bde.). 
PR in f. Impfu 
uhpo ng, ſ. Impfung. 
asian gewöhnliche Bezeich- 
nung besjenigen Staatsminifters, unter 
deffen verantwortlicher Leitung bie firch- 
lichen, Unterrichts: und Bildungsangeles 
genheiten ftehen. Der amtliche Titel lau⸗ 
tetinPreußen:»Minifterder geiftlichen, 
Unterriht3 = und Medizinalangelegenhei- 
tene. Das Minifterium umfaßt vier Ab- 
teilungen (für Kirchenweſen, Mebizinal- 
fadhen, Kunſt und höhern Unterricht, Volks⸗ 
ſchulweſen), deren jebe eine Anzahl von 
vortragenden Räten unter einem Miniſte⸗ 
rialdireftor enthält, während ein Unter: 
ftaatsfefretär (zum Unterfchieb von dem 
»Staatsſekretär« des gefamten Staats- 
minifteriumd fo genannt) den Minifter 
— allen vier Abteilungen vertritt. 
iejenigen wichtigern Erlaſſe, deren 
ichnung der Miniſter ſich nicht perſon⸗ 
ich vorbehalten hat, zeichnet der Unter⸗ 
ſtaatsſeketär »in Vertretunge, bie zum 
laufenden Dienſt gehörigen der Direktor 
>im Auftragee. Die frühere befonbere 
Abteilung für die innern angel enbeiken 
ber —— Kirche iſt — en aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 29. Juni 1850 als 
»Evangeliſcher Oberkirchenrat« zu einer 
ſelbſtändigen Behörde erhoben worden. 
Die beſondere Abteilung für die katholiſchen 
Kirchenangelegenheiten —— ſich 
mehr den ultramontanen —— 
des Zentrums und den Anſprüchen 
römiſchen Kurie als dem Intereſſe des 
Staates dienſtbar erwieſen hatte, wurde 











Kunſtakademien und Kunftichulen. 
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durch Erlaß des Staatsminiſteriums vom | rium fordern. Nur ift fraglich, wie weit 


8. Juli 1871 aufgehoben. 


Eintihtung des Kultusminifteriums 


wurde ihren ——— nach eingeführt 


durch bie allerhöcdhite Verordnung vom 
3. Nov. 1817, nachdem bis 1 das 
»Geiſtliche Departementz vom Staats: 
und Yuftizminifter mitverwaltet und feit 
1808 (Publifandum vom 16. Dez.) als 
Sektion in das Departement oder Mini: 
fterium des Innern (neben Allgemeiner 
Polizei, Handel und Gewerbe, —— 
übergegangen war. Am 3. Nov. 181 
wurde zugleich Freiherr v. Stein zum 
Altenſtein zum Miniſter für Kultus 
und öffentlichen Unterricht ernannt. Nach 
as Tode (14. Mai 1840) folgte bis 
ürz 1848 Eich horn. Wenige Monate 
blieben Graf Schwerin und Rodber⸗ 
tus im Minifterium, welches dann be 
Fleideten: vom 8. Nov. 1848 bis 19. Dez. 
1850 v. Ladenberg, von da bi8 6. Nov. 
1858 v. Raumer, bi8 8. März 1862 v. 
Bethmann⸗Hollweg, vom 18. März 
1862 bis 17. San. 1872 v. Mühler, 
vom 22. San. 1872 bis 14. Juli 1879 
2. bis 1. Suni 1881 0. Buttfamer. 

egenwärtiger Minifter iſt Guſtav v. 
Goßler, welder im Minifterium Putt- 
famer Unterftaatsfefretär war. (Vgl. die 
einzelnen biographifchen Artikel.) 

In den übrigen deutſchen Staaten unb 
in Ofterreich ift die Einrichtung der ober⸗ 
ften Behörde für Kultus und Unterrichts- 
wejen im ganzen diejelbe, nur daß leh- 
tere in Heinern Ländern meilt Teinen 
befondern Vorftand bat, fondern vom 
Minifter der Juſtiz oder des Innern mit⸗ 
verwaltet wird und einfacher gegliedert ift. 
In den nordifhen Staaten nennt man 
den entiprechenden Dtinifter Ekkleſiaſtik⸗ 
minifter. In Rußland befteht für das 
Unterrichtswefen cine felbftändige Be: 

örbe, welde als Minifterium ber 
dffentlihen Aufflärung bezeichnet 
wird. In Frankreich, Stalien, Belgien, 
Niederlande beftehen A Unterrichts: 
minifterien (Ministöre de l’instruction 
ublique) neben den Kultusminifterien 
Ministere des cultes). Es fehlt nicht 
an Stimmen, welche aud für Preußen 
ein folches gefondertes Unterrichtsminiſte⸗ 
Pädagogik, 


‚Die jebige , damit das erftrebte Ziel, das 





chulweſen 
der Wechſelwirkung mit den Strömungen 
der Tagespolitik zu entziehen, erreicht 
werden würde. 
Kunſtakademien und Kuuſtſchulen, 
ochſchulen und höhere Schulen für 
unſt, beſonders bildende Kunſt. Die 
Heimat dieſer Art von Akademien iſt 
Italien, wo ſchon während des Mittelalters 
Zünfte oder Genoſſenſchaften von Malern 
(Zunft des heil. Lukas in Venedig 1290, 
in Florenz 1339) beitanden, die man 
dann in ber Zeit der Humaniften als 
Akademien bezeichnete. Mit dem Aufs 
ſchwung ber Kunft um 1500 erblübten 
zahlreiche derartige Anftalten (1494 in 
Mailand, etwas ſpäter in Florenz, in 
Rom x.) Mehr Künftlerverein iſt die 
Acad&mie des beaux-arts f Paris 
(1648), doch ift fie mit einer Ecole des 
beaux-arts verbunden. Alle zivilijierten 
Länder haben gegenwärtig derartige Ein- 
richtungen, meift in den Hauptftäbten oder 
an Orten, welche Durch große Sammlun⸗ 
gen und gefchichtliche Anfnüpfungen die 
Tüte ber Kunit erleichtern. Die erſte 
Kunftafademie in Deutichland begründete 
Sandrart in Nürnberg (1662). Gegen 
wärtig beiteben Kunftafademienin Berlin 
(gegri ndet 1694), Düffeldorf (1821), Kö⸗ 
nigöberg (1846), Kaflel, Münden (1770), 
Dresden (1764), Stuttgart, Weimar, 
Karlsruhe. Die Verfaſſung diefer Anftal- 
ten nähert ſich mehr oder weniger der ber 
Univerfitäten und techniichen Hochſchulen. 
Sie ftufen ſich meift ab in Elementar: 
klaſſe (Zeichenklaffe), Vorbereitungsklaſſe 
(Gipsklaſſe; Zeichnen nach Gips, nach der 
Natur, nach dem Akt, Anatomie, Perſpek⸗ 
tive, Aſthetik, Kunſtgeſchichte), praktiſche 
Klaſſe (Malen, Bildhauen, Kupferſtechen). 
Minder reich organiſierte Anſtalten (wie 
in Breslau, Danzig, Erfurt) werden als 
Kunſt⸗ oder auch als Kunſtgewerbeſchulen 
(Frankfurt a. M.) bezeichnet, wenn ſie 
mehr darauf die Abſicht richten, für höhere 
kunſtgewerbliche — vorzubereiten. 
Doch ſchwanken die Benennungen, wie 
. B. die Zeichenakademie in Hanau 
77) beweift, welche nur im Zeichnen 
ausbildet. 
16 
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Aunfigewerbemufenm, Sammlung 
tunftgewerblicher Mufter aller Zeiten und 
Länder zur Förderung Funfigewerblicher 
Thätigkeit, gewöhnlich auch mit einer eig: 
nen kunſtgewerblichen Schule verbunden. 
Das großartige Mufter biefer Anftalten 
it das South: Kenfington: Mufeum in 
London, welches unter bem Eindrud ber 
erften allgemeinen Induſtrieausſtellung 
von 1851 auf Anregung bes Prinzen Albert 
errichtet ward. Paris folgte mit feinem 
Mus6e r&trospectif des beaux-arts 
appliqu&s & Y’industrie. 1864 gründete 
R. v. Eitelberger das T. f. Muſeum für 
Kunft und Induſtrie in Wien; 1867 
folgte das Berliner Gewerbemufeum, wel⸗ 
ches fi) unter der Protektion des kron⸗ 
prinzlihen Paares ſehr erfreulich ent 
wicelt, 1881 fein neues würdiges Gebäude 
bezogen und die Ausficht hat, demnächſt 
ganz in bie Verwaltung bed Staates über: 
zugehen. ee Rürnberg, Ham: 
burg, Dresden, Weimar, Karlsruhe und 
außerhalb Deutichlands Peſt, Brünn, 
Mailand, Moskau befiten berühmte ähn⸗ 


Kunftgewerbemufeum — Küſter. 


Zeichenſchulen werden fie gegenwärtig 
in Preußen vorzugsweife gepflegt (Bres⸗ 
lau, Kaſſel, Magdeburg, Halle, Kottbus, 
Elberfeld, Köln, Düffelborf, Frankfurt 
a. M.). Das Kunftgewverbemufeum in 
Berlin verfpricht auch hier mehrund mehr 
ber fefte Mittelpunft diefer Beftrebungen 
zu werben, denen vorwiegend auch Die ges 
werblichen Fortbildungsfchulen in Ham: 
burg, Berlin ꝛc. dienen. Engere Grenzen 
ziehen fich die einzelnen gewerblichen Fach⸗ 
ſchulen q. v.), während die Kunft= und 
Kunftgewerbefchulen (3. B. Breslau) zu: 
gleich der freien Kunſt als Vorbereitungs⸗ 
anftalten für Die Afademie oder in ab: 
fchließender afademifcher Weife dienen. 
Wejentlich Den Zwecken bes Kunftgemwerbes 
dient auch bie Zeichenakademie zu Hanau. 
 Surrende, |. Gefang. | 
-Rurforifdh, ſ. Statariſch. 

Kurſus (lat. cursus, »Laufe), Lehr: 
gang, ſowohl von ber Zeit gebraucht, 
welche auf ein Fach des Unterrichts beſtim⸗ 
an verwandt wird, ober welche 
ber Schüler in einer Klaffe, in einer Au⸗ 


liche Anftalten. Vgl, Bucher, Die Kunft | ftalt zc. zugubringen bat, als auch von 


im Handwerk (2. Aufl. 1876). | 
Sunfigewerbefhulen (Mufterzei: 
chenſchulen), Anitalten, in welchen nas 
mentlich Zeichnen und Modellierengelehrt 
wird. Aus den Schülern follen Zeichner 
und Modelleure für alle Arten kunſtge⸗ 
werblicher Thätigfeit hervorgehen. Die 
Wichtigfeit folcher Schulen wird feit der 
erften Londoner Ausftchung (1851) im: 
mer allgemeiner anerfannt. Am höchſten 
entwidelt waren fie bis dahin in Frank⸗ 
reih; England folgte nun mit feinem 
South: Kenfington=- Mufeum (f. Kunftge 
werbemufeum), an deſſen Lehranftalt fich 
nad) und nach Bed: Schulen Hleinern 
Umfangs anfchloffen, die bereits weit über 
100, Schüler ausgebildet haben follen. 
Ahnliche —— im kleinern Maß⸗ 
ſtabe werden ſeit 1868 in Oſterreich mit 
le: angefirebt und in Württemberg. 
Im übrigen Deutihland fehlt es nicht 
an einzelnen, teilweije blühenden Anftal: 
ten; aber bisher iſt man noch nicht zu 
einem feften. Syſtem in ber Organifation 
und ber Abftufung berfelben geranst. 
Unter dem Namen ber gewerblichen 


ber methodiichen Stufenfolge ber einzel- 
nen Gehenftände, welche innerhalb biefer 
Zeit zur Behandlung gelangen. Endlid 
bezeichnet dad Wort im übertragenen 
Sinne auch diejenigen, welche gleichzeitig 
einen gewifjen Lehrgang (Klaſſe ꝛc.) durch: 
a. FAR 
urz ſ. Stenographie. 

Lurzfichtigkeit, ſ. Auge. 

Küfter (v. lat. custos,»Wächter«, auch 
sedituus, »Tempeldiener«), ©T5 Ener, 
Mesner, Kirchner beißen niebere Kir: 
hendiener, denen die Aufbewahrung der 
firchlichen Geräte und Gefäße, bie Erhal⸗ 
tung ber Ordnung im Gotteshaufe und 
vielfach auch die Begleitung und Be 
bienung der Pfarrer auf kirchlichen Bes 
rufswegen obliegt. Urfprünglich bezeichs 
nete ber Titel einen ber Presbyter an 
größern Kirchen, welchem die Sorge für 
das Außere des Gotteödienftes befonbers 
übertragen war. An Domkirchen beflei- 
bete bad Amt ber »Custodia« jogar öfters 
einer ber Domberren. Namentlich feit der 
Neformation verſchmolz vielerwärts das 
Amt bed Küfterd unter einfachen Verbält- 











Kuſtos — 


nijfen mit dem bes Lehrers, und dieſe Ver: 
bindung beiteht noch heute an manchen 
Orten, wo bie Auseinanderfeßung des Ge: 
An Schwierigkeit macht. Daß die Ver: 

indung beider Amter in unfre Verhält⸗ 
niſſe im allgemeinen nicht mehr paßt, teils 
wegen ber unvermeiblichen Störungen 
des Unterricht? durch die Geſchäfte des 
Küfters, teil auch wegen ber Art der von 
dieſem zu leiftenden Dienfte, ijt wohl auf 
allen Seiten anerfannt. Nicht felten er: 
fchwert e8 aber die Trennung, daß bie 
Schulhäufer ihrem rechtlichen Verhältnis 
nach eigentlich Küftereien und als jolche 
Eigentum der kirchlichen Gemeinde find. 
Bgl. Dienſtwohnung. 

Kuflos (Tat. custos, »Wächtere), im 
firhlichen Sinne f. v. w. Küfter (f. v.) ober 
Glöckner. An größern Schulen wirb mit 
bem unveränderten Tateinifchen Worte oft 
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faftor) bezeichnet, beffen Aufgabe bie Bes 
wahung, Reinigung und Ordnung bes 
Schulhauſes if. Daneben bat ber R. 
meiftend auch bie amtlichen Botengänge 
für den Direktor 2c. (al8 Pedell, daher 
auch fo genannt) zu beforgen. Meift wer: 
ben die Kuftoben nicht angeftellt, ſondern 
auf vierteljährige Kündigung angenom⸗ 
men. Diefelben müjfen in Deutichland 
aus ber Zahl der fogen. Militäranwärter 
genommen werben, d. h. derjenigen Un: 
——— des Reichsheers, welche nach 
zwölfjühriger Dienſtzeit oder wegen ein⸗ 
— Invalidität ſchon friiher mit 

m Zivilverſorgungsſchein entlaſſen wor: 
den ſind. Erſt wenn auf die Ausſchrei⸗ 
bung der Stelle in der Vakanzenliſte des 
betreffenden Generalkommandos geeignete 
Bewerber aus biefem Kreife nicht auftre: 
ten, kann bie zuftändine Behörde dieſelbe 


ber Shulbiener, Shulwärter(Kals! frei nach eignem Ermefjen vergeben. 


Laboratorium, miſches (neulat., 
»Arbeitsplatz«). An Univerſitäten und tech⸗ 
niſchen Hochſchulen ſind, namentlich ſeit 
zum Liebig, die Laboratorien zu großer 

ollkommenheit entwideltundfür die För⸗ 
berung des naturwifienfchaftlihen Stu⸗ 
diums außerorbentlicdh wichtig geworben. 
Dagegen lautet »ba8 Urteil über praftifche 
Arbeiten der Schüler (der Realgymnafien 
und Oberrealfchulen) im 2%. aud von 
feiten ber Fachmänner noch fehr verfchie- 
den. Daß die praftifchen Übungen in Spie- 
lereien ausarten fönnen, ift unzweifelhaft, 
aber ebenſo gewiß, baß bei zwedmäßiger 
Leitung eine im L. im Anfchluß an den 
Unterricht ausgeführte leichtere Arbeit den⸗ 
En päbagogifhen Wert hat wie bie 

öſung einer mathematifchen Aufgabe. 
Die Schule wird denjenigen, welche In⸗ 
terefie für folche Arbeiten Haben, Gele en⸗ 
heit dazu bieten; ſie wird aber die allge⸗ 
meinen Bogen auf das — 
befchränten müſſen, um ber individuellen 
Neigung einen gewiflen Spielraum zu 
laſſen« (preuß. Lehrpläne vom 31. März 
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1882). Am weniaften kann die Arbeit im 
8. anden Oberrealjchulenentbehrt werben. 
Ladenberg, Abelbert von, preuß. 
Kultuzminifter, geb. 18. Febr. 1798 zu 
Ansbach, trat al8 Schüler 1815 frei- 
willig ins Garbebragonerregiment, tus 
bierte feit 1816 in Berlin, Heibelberg und 
Göttingen Rechte und Kameralwifjen- 
ichaften und trat 1818 als Ausfultator 
in ben preußifchen Staatsdienft, in wel- 
em er — 1834 Präſident der Regie⸗ 
rung zu Trier, 1839 unter Altenſtein Di⸗ 
rektor im Miniſterium des Unterrichts 


und augleich Mitglieb ded Staatsrats 


wurde. Als Eichhorn 1848 fein Amt nie 
verlegte, übernahm 2. big November 1848 
die interimiftifche, dann bie wirkliche Lei⸗ 
tung des Minifteriumd. In feine Ber: 
waltung fielen die Errichtung des evan⸗ 
gelifchen Oberkirchenrats, die Vorberei⸗ 
tung, eines Unterrichtsgeſetzes und eines 
Medizinalgefeßes fowie die Einleitung 
einer Reorganifation bes Kunftweiens in 
allen feinen Teilen. Die nk 
mancher feiner guten Abfichten, namentlich _ 
16* 
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auch das Zuftandefommen bes lange er: 
jehnten Unterrichtsgeſetzes, verhinderte 
jein Rüdtritt, zu dem er id) im Dezember 
1850 duch den allgemeinen Gang ber 
Dinge bewogen fand. Erward bieraufzum 
Wirklichen Geheimen Rat und zum Chef 
der Oberrechnungsfammer ernannt umd 
ftarb 15. Febr. 1855. 8. jchrieb anonym: 
»Überficht ber franzöfifchen und preußi- 
ſchen Hypothekenverfaſſung« (1829) und 
»Preußens gerichtliches Verfahren in Zi: 
vile und Kriminalfachene (3. Aufl. 1842). 

Laien (neulat. laici, v. griech. laos, 
»Volk«), in der Fatholifchen Kirche die 
nihtgeiftlihen Gemeinbeglieder 


im Gegenjag zu den Klerifern (v. griedh. | F 


kleros, »Los, Erbgut«). — Im allge- 
meinern Sinne bezeichnet man aud) ale 
8. gegenüber einer Kunft oder Wifjen- 
(hat die nicht in die Geheimnijfe derjel: 


ben Eingeweihten. In Frankreich und 


Belgien iſt der »Laienunterricht« (’en- | ft 


seignement laique), d. h. der ftaatliche, 
nicht durch Geiftliche oder Kirchendiener er: 
teilte Unterricht, in den öffentlichen Schu- 
len gegenwärtig Stichwort ber liberalen 
Partei und Gegenftand bitterfter Anfein: 
dung von feiten ber Elerifalen Partei. Vgl. 
»Loi sur l’instruction primaire du ler 
Juillet 1879« (1879, amtlich), befonders 
8b. 2 (»Discussions parlementaires«). 
Lambruschini (ipr. Mini), Naffaele, 
agronomilcher und pädagogiſcher ital. 
Schriftſteller, geb. 14. Aug. 1788 zu Ge⸗ 
nua, ſchlug die geiltliche Laufbahn ein 
und vollendete feine theologifchen Studien 
in Rom, worauf er fi) in Orvieto nieder: 
ließ. Später zog er fich auf fein Fami⸗ 
liengut San Eerbone bei Figline im obern 
Baldarno zurüd, wo er, mit Landbau, 
Erziehung der Jugend und [chriftftelleri- 
ſchen Arbeiten — fortan wohnte. 
Als tüchtigen Agronom bewährte er ſich in 
ber Leitung des landwirtſchaftlichen Blattes 
»Il giornale agrario« (1827 f}.). Durd) 
die pädagogifche Zeitichrift »Il guida 
dell’ educatore« (1836) juchte L. für Ita⸗ 
lien die Ideen eines Peſtalozzi, Girard, 
Naville u.a. fruchtbar zu Er Seine 
»Letture per i fanciulli« und »Lettere 
giovanilic zählten zu den verbreitetſten 
und geſchätzteſten Bildungsmitteln der ita⸗ 


Laien — Lancafter. 


lienifhen Sugend. 1868—69 verfah er 
als Achtzigjähriger auch das Lehramt für 
Erziehungskunde am Istitutodeglistudi 
superiori zu Sloreng, j" bem Werfe 
»Dell’ istruziones (1871), welchem ein 
ähnliches, »Dell’ educazione« (1850), 
dorausgegangen war, — ſich die päda⸗ 
gogiſchen Grundſätze des Autors in dia⸗ 
logiſcher Form entwickelt. Ferner erſchie⸗ 
nen von ihm: oe e biografie rac- 
colte« (1872). 1848 in die toscanifche 


(pr. längtäft'r), Jo ſeph, Be- 


gt nach ihm benannten Unter⸗ 
ri geb. 25. Nov. 1771 zu Lon⸗ 
de er Sekte der Quäker an und 
er 3 in einer ber ärmſten Vor⸗ 


rennen. eirte Volksſchule, für welche 
er die Methode des wechſelſeitigen 
Unterrichts erfand, angeblich ohne von 
den bereit3 vorher in Oftindien unter: 
nommenen ähnlichen Verfuchen Andrew 
Bell? zu wiflen. Durch Zufchüffe vorneh- 
mer Gönner warb er in den Stand gefeßt, 
ein eigned Schulhaus zu bauen, in wel- 
chem er 1805 gegen 1000 Knaben unent- 
geltlich unterrichtete. Eine Ähnliche An- 
Halt gründete er für 200 Mäbchen, deren 
Lehrerinnen feine beiden Schweftern wa⸗ 
ten. Seit Sommer 1805 unterftügte auch 
König Georg III. die Sache. L. errichtete 
nun eine Normalichule zur Ausbildung 
von Lehrern und fand wirffame Förbes 
rung durch die 1805 gegründete British 
and foreign school-society, mit beren 
Hilfe bis 1811 in 95 Lancafterfchulen 
30,000 Kinder Unterricht erhielten. Gelb- 
verlegenbeiten nötigten ihn zum Austritt 
aus der Gefellfehaft und, nad) kurzem Ver 
* mit einer zu Tooting von ihm allein 

egründeten Schule (1813—16), zurFlucht 
nach Amerika, wo er in ber jungen Res 
publit Kolumbien an dem Präfidenten 
Bolivar feinen Ideen einen neuen Gön⸗ 
ner gewann. Nach Bolivars Abdankung 
(1829) ſah er fih indes verlaflen und 
wanberte 1833 nach Montreal in Kanada 
aus, wo er von feiner Hände Arbeit lebte 


Landkarten — Landrecht. 


und 24. Oft. 1838 ftarb. Er gab heraus: 
»Improvements in education« (1803) 
und »The British system of education« 
(1810). ©. Wechſelſeitiger Unterrigt. 

Zandlarten, ſ. Erdkunde, Atlas, Wand- 
karten. 

Landrat, Titel desleitendenVer— 
waltungsbeamten des Kreiſes in 
Preußen (mit Ausnahme derProvinzHan⸗ 
nover, in weldyer Amts- und Kreishaupt- 
leute die entiprechenden Funktionen aus: 
üben),der nach den neuen Einrichtungen der 
Selbitverwaltung zugleich Vorſitzender des 
Kreisausſchuſſes 9 Der L. wird vom Kö⸗ 
nig ernannt, doch iſt der Kreistag berechtigt, 
im Falle der Erledigung des Landratsamts 
für dasſelbe geeignete Männer aus der 
Zahl der im Kreiſe angeſeſſenen Grund— 
beſitzer vorzuſchlagen, welche entweder die 
Befähigung zur Anſtellung als Richter 
und hoͤhere Er beſitzen, 
oder ſich im Dienſte der Selbſtverwaltung 
bewährt haben. Der L. iſt eine wichtige 
Perſon für das ländliche Volksſchulweſen. 
Zwar gilt er nach Entſcheidung des Un⸗ 
terrichtsminiſters nicht als perſönlicher 
Vorgeſetzter des Lehrers und der Schule, 
doch ſteht ihm frei, auf feinen Dienſtrei— 
fen auch die Schulen in und außer dem Un⸗ 
terricht zu befuchen. Sodann liegt ihn ala 
nächſtem Auffichtsbeamten für die Ge— 
meindeverwaltung die Fürſorge für bie 
äußern Angelegenheiten der Schule und 
als dem Leiter der Polizei im Kreiſe die 
Aufficht über bie Beftrafung der Schufper: 
füumniffe ꝛc. ob. Der Kreisjchulinipeftor 
wie ber Kreisphufifus, der Kreisbauinſpek⸗ 
tor ꝛc. find dem 2, nebengeordniet; jedoch 
eben höherer Rang, umfalfenderer Wir- 
ungsfreis und altpreußiſches Herkommen 
dem letztern ein thatſächliches Übergewicht. 

Landrecht, Allgemeines preußi— 
ſches, allgemeines Geſetzbuch der alt: 
preußilchen Provinzen, 5. Febr. 1794 von 
Friedrich Wilhelm II. veröffentlicht. Die 
erite —— zum Erlaß desfelben rührt 
von dem berühmten Miniſter und Groß— 
kanzler Samuel v. Cocceji (1679 - 1755) 
ber, welcher im Sinne Friedrichs II. Un: 
abhängigfeit des Richterſtandes und ge⸗ 
meinnüßige, unparteiifhe Staatsver⸗ 
waltung durch feine Entwürfe (Codex 
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Fridericianus und Corpus juris Fride- 
ricianum) zu fichern beftrebt war. In 
feinen legten Lebenszeiten übertrug ber 
König die weitere Durchführung dem 
Miniiter und Großfanzler Grafen Car: 
mer (1721—1801), der ſich befonders des 
Geheimen Rats a 8 Gehilfen bes 
diente. Bei Friedrichs Tode war das Ge⸗ 
ſetzbuch nahezu fertig, blieb aber unter 
feinem Nachfolger noch acht Jahre liegen. 
Es ift das getreue Abbild der Staatsan⸗ 
ficht Friedrichs d. Gr. Alle Rechtöbegriffe 
vereinigen fich fchließlich in der Idee des 
Staates; die Gemeinden, politifche wie 
firchliche,, find nicht ſelbſtändige Körper: 
ſchaften, fondern Anftalten des Staates, 
ibre Beamten baber mittelbare Staats⸗ 
diene. Demgemäß find nah Titel 12 
im zweiten Teil, welcher von höhern und 
niebern Schulen handelt, Schulen und 
Univerfitäten unmittelbar oder mittel- 
bar Veranftaltungen des Staates (6 1). 
Sie dürfen nur mit Vorwiſſen und Ge: 
nehmigung bed Staates errichtet werben 
($ 2) und müffen, öffentliche wie private, 
jich der Aufficht de Staates zu allen Zei⸗ 
ten unterwerfen ($ 9). Diefer ftaatlich- 
ur Charakter der Schule bringt 
es mit fi, daß wegen Verſchiedenheit 
des Glaubensbefenntnijje® niemandem 
der Eintritt in Öffentliche Schulen verfagt 
werben barf ($ 10), und daß, wo nicht 
durch ſchon beftehende Stiftungen für die 

emeinen Schulen nach dem Bekenntnis 

eſonders gejorgt ift, bie Unterhaltung 
der Lehrer ben ſämtlichen Hauzvätern 
jedes Drt3 ohne Unterſchied, ob fie Kin⸗ 
ber haben oder nicht, und ohne Unterfchieb 
des Glaubensbekenntniſſes obliegt ($ 29). 
Mit Beltimmtheit wird feſtgeſetzt, daß je- 
der Einwohner, welcher den nötigen Un: 
terricht für feine Kinder in feinem Haufe 
nicht beforgen kann oder will, ſchuldig ift, 
diejelben nad) zurüdgelegtem fünften Le: 
bensjahr zur Schule zu ſchicken ($ 43), 
wo fie fo lange verbleiben, Bis fie nach 
dem Befund ihres Seelforgers die einem 
jeden vernünftigen Menfchen notwendigen 
Kenntniſſe gefaßt haben (Fa6). Der Seel: 
jorger, der Geiftliche, ift demnach als ſol⸗ 
her Aufjeher der Schule und ift jchul- 
dig, nicht nur durch Aufficht, fondern auch 
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durch eignen Unterricht des Schulmeifters 
ſowohl als ber Kinder zur Erreichung des 
Zwecks der Sculanftalten thätig mitzu: 
wirken ($ 49). Aber Geiftlicher und Orte: 
obrigfeit müſſen fih nach den vom Staate 
erteilten oder genehmigten Schulordnun: 
gen achten und nichts, was benfelben zu⸗ 
wiber ift, eigenmächtig vornchmen und 
einführen (F 15). Diefe Schulordnungen, 
wie überhaupt die provinzialen Landrechte, 
für welche das Allgemeine 8. den Grund 
bilden folte, find für ven größten Teil 
bes Staates nicht zur Ausführung gefom: 
men. Nur für die niebern fatholifchen 
Schulen in Schlefien und der Grafichaft 
Glatz ift 18. Mai 1801 ein Schulregle⸗ 
ment erlaffen, weldyes in wejentliden 
Bunften auf bas ältere Neglement vom 
3. Nov. 1765 zurüdgreift; für die Pro: 
vinz Preußen 11. Dez. 1845 eine Schul: 
ordnung und für Neuvorpommern 29. 
Aug. 1831 ein allerhöchftes Regulativ, 
betreffend Errichtung und Unterhaltung 
von Landſchulen. Für das Unterridts: 
geſetz (. d.) find zahlreiche Vorarbeiten 
und Entwürfe vorhanden. Dasfelbe ift 
aber big jeßt nicht zuftandegefommen. In 
einem Punkte, der ftaatlihen Schulauf: 
fit, ift 11. März 1872 der landrechtliche 
Standpunft noch Elarer feſtgeſtellt und 
das Amt der Schulauffeher grundſätzlich 
von dem der Geiftlichen gelöft worden. 
Anı meiften der Fortbildung bebürftig ift 
das 2. in dem von ber Unterhaltung der 
ländlihen Schulen handelnden Teile, 100 
es noch ganz auf dem Stanbpunft ver al: 
ten feudalen Grundherrſchaft und Guts- 
unterthänigfeit ſteht, deſſen Anwendung 
unter den veränderten Rechtsverhältniffen 
ber Gegenwart vielfach große Schwierig: 
feiten bereitet. 

Landſchnule, ſ. Dorfſchule. 

Landwirtſchaftliche Lehranſtalten. 
Die erſte eigne a a Lehr: 
anftalt in Deutfchland begründete ber 
re Albrecht Thaer in Celle (Hannover, 
1735). Diefelbe erlangte bald folchen Ruf, 
bag Friedrich Wilhelm III. Thaer nad) 
Breußen berief und durch ihn zu Möglin 
in der Marf die erfte höhere landwirt— 
ſchaftliche Lehranſtalt (feit 1824 Aka⸗ 
demie) von öffentlichem Charakter errich⸗ 
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tete (1806). Das Schwergewicht Tag bei 
biefer Anftalt in ber Muftertwietfejafte, 
Die Akademien Hohenheim (Mürttem- 
berg, 1819), Progkau (Schlefien, 1847), 
Weihenſtephan (Bayern, 1852), Waldau 
(Oftpreußen, 1858) u. a. wurden bem 
Mufter von Möglin nachgebilvet. Ans 
ders richtete bald nad) Thaer Sturm bie 
Anftalt in Sena ein, indem er ben Wins 
ter über mit feinen Schülern die Univerfi= 
tät bezog, ben Sommer auf wohlvermwalte- 


ten Gütern mit ihnen zubrachte, und fein 


Nachfolger Schulze trat entjchteden für Die 
Berbindung ber landwirtfchaftlihen Aka⸗ 
bemie mit der Univerfität ein, ohne doch 
das Muftergut ganz fallen zu laſſen. Auf 
feine Anregung wurben neben Bonn Pop: 
pelsborf, neben Greifswald Eldena bes 
gründet, und die polytechnifchen Schulen 
zu Braunſchweig, Karlsruhe, Darmitabdt, 
Münden, Zürich erhielten befondere Ab: 
teilungen für Landwirtſchaft. Seit Liebig 
endlich ift man allmählich von ber Verbin- 
dung des Muſterguts mit ber landwirt- 
Ihaftlihen Akademie ganz zurückgekom⸗ 
men. Nach dem Vorgang von Göttingen, 
Gießen und Halle haben dann nach und nach 
Berlin, Breslau, Greifswald, Königsberg, 
Kiel, Heidelberg, Roftod, Leipzig land⸗ 
wirtfchaftliche Inſtitute mit agrifultur: 
chemiſchen VBerfuchsftationen erhalten, und 
die Afademien, welche nicht wie Poppels- 
borf ſchon an ſich in unmittelbarer Bes 
rührung mit der Univerfität fteben, find, 
in Preußen wenigitens, aufgegeben. 

Die mittlern landwiriſchaftli— 
hentehranftalten oder Landwirt— 
ſchaftsſchulen, früher auch meift mit 
Muſterwirtſchaften verfehen, find in 
Preußen durch bie Negulative vom 10. 
Aug. 1875 und vom 9. Mai 1877 zu 
einer feften Geftalt geführt worden. Sie 
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eine 2c, und empfangen nur mittelbar 
Staatszuſchüſſe, ftehen aber unter Aufficht 
ber flaatlihen Schulbehörde und haben 
das Recht, ihre unter — eines ſtaat⸗ 
lichen Kommiſſarius geprüften Schüler 
mit dem Zeugnis für den einjährig⸗frei⸗ 
willigen Heerdienſt zu entlaffen. Eine 
jede befteht aus brei einjährigen Klaffen, 
in deren untere nur folge Schüler auf 
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genommen werbenbürfen, welche bie Reife 
für Tertia eines Gymnaſiums ober einer 
Oberrealfchule nachgewiefen haben. Es 
ibt gegenwärtig biefer Anftalten 15 in 
Greuben, Ihr Lehrplan umfaßt außer den 
Fächern ber höhern Bürgerichule in ben 
entjprechenden Klaſſen (Franzöſiſch und 
Englifch oder auch Franzoͤſiſch und Latein) 
noch Yandwirtfchaftslehre, Tier⸗ und Pflan⸗ 
Ep nannte Diefen Anitalten 
aflen ſich am beften anreihen die mittlern 
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Wildpark (Gärtnerlehranftalt), Proskau 
(Obſtbaumzucht) und Geifenheim (Obft- 
und Weinbau). Endlich find noch zu er: 
wähnen bie niedern landwirtſchaft— 
lichen Dean alien. beren 1878 im 
anzen in Preußen 53 beftanden, nämlid) 
26 Aderbaufdulen, 14 landwirt: 
ſchaftliche Winterfhulen, 3 Wie: 
jenbaufchulen, 10 Obft= und Gars 
tenbaujhulen. Die Fürforge für diefe 
niedern Anftalten ift durch das Dotations⸗ 
geſetz vom 8. Juli 1875 den Provinzen über: 
tragen, die Aufficht über fie als Unterrichts- 
anftalten Dagegen bem Staate vorbehalten. 
Natürlich herrichtinder Einrichtung diefer 
mit Teinerlei befonbern a gungen 
verbundenen Anftalten größere Mannig⸗ 
faltigfeit. An Mitteln wandte der — 
Staat1878 für l. . 710,000 Mk., die Pro⸗ 
vinzen außerdem noch 180,000 ME, auf. 
Im übrigen Deutichland find nament⸗ 
lich Bayern und Württemberg durch ihre 
Yürforge für dad — Un⸗ 
terrichtsweſen ausgezeichnet. Ba yer n hat 
außer der landwirtſchaftlichen Hochſchule 
in Weihenſtephan 5 Mittelſchulen (Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen), 13 Winterſchulen und 
über 1 landwirtſchaftliche Fortbil- 
dungsſchulen. In Württemberg gibt 
ed außer der Hochſchule zu Hohenheim, 
an welche fi eine Reihe von Fach⸗ 
furfen für Wiefenbau, Schäferei ıc. ans 
fließt, 4 Aderbaufchulen, 5 Winterfchu- 
len und 783 landwirtſchaftliche Yortbils 
dungsſchulen mit etwa 17,000 Schülern. 
Reges Streben herrſcht auch in dieſem Fach 
bes Unterrichtsweſens in Oſt erreich(Cis⸗ 
leithanien), welches 1879 neben der Hoch⸗ 
ſchule für Bodenkultur zu Wien (400 -500 
Zuhörer) 68 land⸗ und forſtwirtſchaftliche 
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Anftalten zählte, unter denen 4 Staats⸗, 
Landes-, 2 Gemeinde:, 37 Vereins⸗ 
und PBrivatanftalten waren. 36 Anftalten 
waren mit Internaten für die Zöglinge 
verbunden. Ahnlich hat fich auch in denn mei⸗ 
ften andern Ländern Europas das land⸗ 
wirtichaftliche Unterrichtsweſen entwidelt. 
Faſt überall, namentlih in Frankreich 
und Belgien, werben nambafte Auf: 
wendungen für basjelbe gemacht. Vgl. 
Thiel, Landwirtfchaftlide Jahrbücher 
‚ Supplement 2, 1880); Meyers 
Konverfationg-terifon 


3. Aufl., 2. Jah⸗ 
red-Suppl., 1881, ©. Ks) 

Lange, Wichard, namhafter Pädagog 
ber Gegenwart, geb. 1816, fett 1851 Reiter 
einer Privatrealichule zu Hamburg, feit 
1872 le ber Hamburger Oberſchul⸗ 
behörbe, Sektion für höhere Schulen. L. 
übernahm nad) Diefterwegs Tode bie Lei- 
tu ° 000° fchen Blütter«, beforgte 
Tode bie neuen Bearbei- 
rn »Gefchichte der Päda⸗ 
1875—76, 4 Bde.) und 
tziehung und bes Unter: 
1883) und wirkte eifrig 
ung der päbagogiiden 
3, beifen »Geſammelte 
ifterr« er berausgab (2. 


nle,gelehrte Schule, 


zrache. Diefelbe ift ein 
en Spracdhaftes, welcher 
en und keltiſchen zuſam⸗ 
Dies ea en m der inbogermanifchen 
Sprachen bildet. Mit der Herrfchaft Roms 
über Staliengingbie Herrſchaft derSprache 
Latiums Hand in Hand, Die übrigen 
Zweige erhielten fih nur als ländliche 
Mundarten. Zur Schriftfprache hat ſich 
ba3 Lateinifche unter dem fürdernden Ein⸗ 
fluß der griechiſchen Sprache und Bildung 
entwidelt. Seit den Bunifchen Kriegen be= 

ann befonders die Dichtung unter griechi⸗ 
Her Einwirfung zu erblüben: Livius An⸗ 
dronicus (um ), Gnäus Nävius, 
Quintus Ennius, Pacuvius, Attius tra= 
ten mit ernithaiten, Titus Maccius Plau⸗ 
tus (geft. 184) und Publius Terentius 
Afer (geit. 159) mit fomifhen Dramen 
auf, welche ſich meift engangriechifche Vor: 
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bilder anlehnten. ‘Mit feinen »Annales« 
war Ennius zugleid, der Begründer der 
epiſchen Dichtungin Rom. Zwar verbot der 
Senat aufAlntrag des ältern Cato bie grie- 
chiſchen Rednerſchulen, allein ber fremde 
Geſchmack war bereits zu tief eingebrungen. 
Mit ber Zeit des erften Bürgerfriegs (80 
v. Chr.)fann der Sieg bes griechiſchen Ein> 
fluſſes als entjchieden gelten, und nun 
entfaltet ſich die römische Kitteratur bald au 
ihrer höchſten Blüte. Als Redner und geiſt⸗ 
reicher eklektiſcher Philoſoph führt Cicero 
den Reigen; in der Geſchichtſchreibung, 
welche ü on ſchon in ber ya “ 
tiode von M. Porcius Cato (234— 149) 
und andern Staat3männern gepflegt wor- 
den war, folgten auf C. Julius Cäſar 
C. Salluftiug Crispus und 
In ber Dichtkunſt wies T. Lucretius 
Carus (98—55) neue Bahnen mit feinen: 
epitureiichen Lehrgedicht »De rerum na- 
tura«. P. Vergilius Maro, P. Ovidiug 
Nafo, Du, Horatius Flaccus folgten ihm, 
jeder nad) feiner Weile. Um ben Hof des 
Auguftus und dad gaftliche Haus bes Rit- 
terd Mäcenas jcharte fich dies jüngere Ge⸗ 
fchlecht der Dichter und Gefchichtichreiber 
und bradyte dem Zeitalter des erften er⸗ 
Märten Alleinherrichers in Rom den Na: 
men des goldenen Zeitalterd der römifchen 
Litteratur ein. Ihm folgte das ſilberne Al⸗ 
ter bis in? 2. Jahrh. der chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung hinein, ausgezeichnet noch durch 
manchen Namen von gutem Klang, wie 
des Philofophen und Tragifers 2. Annäus 
Seneca, des Rhetorikers Quintilianus, 
der beiden Plinius, Oheims und Neffen, 
und vor allen bes geiftreichen Gefchicht- 
ſchreibers Cornelius Tacitus. Selbft aus 
der nun folgenden Zeit, in welcher mit bem 
Reiche ber Nömer allmählich auch deren 
Bildung zurüdging, würde noch mancher 
Name mit Ehren zu nennen fein, wenn 
Vollſtändigkeit des Überblid# zur Aufgabe 
biefer Zeilen gehörte. Im ganzen muß 
man doch fagen, daß die römiſche Littera⸗ 
tur mehr ben Charakter ber Nachahmung 
als den des fröhlichen eignen Schaffens 
trägt. Etwas davon haftet auch der Sprache 
an. Sie ift fo, wie fie ung vorliegt, über: 
haupt mehr Sprache der Gelehrten als bes 
Volks. Griechiſche Sprache und Kitteratur 


itus Livius. 


Lateiniſche Sprache. 


ſind ohne Frage von höherm Wert für eine 
wahrhaft ideale und feine Bildung bes 
Geiſtes, aber das Lateinische ift durch feine 
größere Einfachheit und Geſetzmäßigkeit 
dem Anfänger leichter und lehrreicher. 
Als das römische Reich und Volk endlich 
ben Stürmen ber Völferwanderung erlag, 
behauptete bie römische Sprache ihre Macht 
im ganzen Gebiete des Abendlands als 
Sprade der Kirche und der Wiſſenſchaft, 
welche faft nur von der Kirche gepflegt 
ward, bejonders auch ber Rechtswiſſen⸗ 
haft, zugleich aber auf dem Boden ber 
frühern römifhen Provinzen als Volks⸗ 
fprache in ihrer mundartlichen Geftalt, als 
lingua rustica, welde allmählich Ele⸗ 
mente aus der Sprache ber germanifchen 
Eroberer in fi) aufnahm und jo in Ge 
ftalt der — Sprachen fortlebte. 
Das Latein der Gelehrten hatte übrigens, 
losgelöſt von feiner Wurzel, die laffifche 
Feinheit des goldenen und felbft bie regel: 
rechte Fügung des ehernen Zeitalter Längit 
verloren. Erſt feit den 14. Jahrh. u. zwar 
wefentlih durch die Anregung Petrar⸗ 
cas erwachte ber Eifer für die klaſſiſche 
Litteratur der alten Römer wieder. Dan 
begann jeßt zu fammeln, was noch von 
ihr vorhanden war, und daran den eignen 
Geſchmack und das einne Sprachgefühl zu 
verebeln. Dies war ber Anfang jener Be⸗ 
wegung, welche man gewöhnlich unterdem 
Namen ded Humanismus (f.d.) zuſam⸗ 
menfaßt. Diefelbe erreichte für Deutjch- 
land ihren Höhepunft um 1500 in Joban- 
ned Reuchlin von Tübingen und Defide- 
rius Erasmus von Rotterdam, und nun 
warb bie Herrſchaft des klaſſiſchen Latein 
in den Schulen eine fo unbedingte, daß bie 
Schulgeſetze Verftöße gegen die Latinität 
ober deutſche Worte bei Sipüifern ber obern 
Klaſſen wie ſchwere fittliche Vergeben ahn⸗ 
beten. Die griechifche Sprache blieb immer 
dem Reben ferner und fremder und trat etiva 
1600— 1700, bis auf bie erneute Anre⸗ 
gung Gesners und Ernefti, wieder jehr in 
den Hintergrund. Erſchüttert wurde bie 
Alleinberrfchaft ber lateiniſchen Sprade 
erſt feit dem 17. Jahrh. durch die Beſtre⸗ 
bungen bes fogen. Realigmus eines Mon: 
taigne, Bacon, Ratich, Comenius, welche 
für die bis dahin vernacläffigten Landes⸗ 


— 
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fprachen einen Pla im Lehrplau ber 
höhern Schulen forderten. Doch erft, als 
Chr. Thomafius dem Deutfchen ala Lehr 
ſprache gleiches Recht an den Univerfitäten 
erwarb, hörte jene allmählich auch an ben 
gelehrten Schulen Deutſchlands auf, Un⸗ 
terrichtöfprache zur fein, um aber unter ben 
Unterrichtögegenftänden doch den eriten 
Plaß zu behalten. 

Aus diefem gefchichtlichen Hergang er: 
klärt fich der heutige Zuftand. Das Latein 
behauptet unbeftritten feinen Vorrang in 
den Gymnaſien, in benenesnadpreußi- 
ſchem Lehrplan mit Nachdruck in der uns 
terften Klaſſe Eulen und mit der seien 
Stundenzahl (wöchentlich neun) bis zur 
Obertertia einfchließlich vertreten bleibt, 
von wo an biefelbeauf acht herabfinft. Die 
wenigen Stimmen, welche das klaſſiſch⸗hu⸗ 
maniltifche Element auf dem Gymnafium 
überhaupt einſchränken möchten, verſchwin⸗ 
den vor der allgemeinen Überzeugung von 
beffen unvergleichlichem Werte für alle, 
welche einertiefern ſprachlich⸗geſchichtlichen 
Bildung zur Ausübung ihres Berufs be⸗ 
bürfen. Kaum größere Bedeutung hat der 
idealiſtiſche Wunſch, dem mit fieben wö⸗ 
hentlichen Stunden in Zertia u.Sefunba, 
mit ſechs in Prima auzgeftatteten Griechi⸗ 
ſchen auf Koften der lateinischen Sprache 

rößern Raum zu gewähren. Allerdings 
ann man nur mittel? des Griechiſchen ın 
das eigentliche Heiligtum klaſſiſcher Schön⸗ 
eit und Weisheit eindringen. Aber das 
ateinifche liegt und geſchichtlich näher und 
iſt für den Anfänger aus ſprachlichen 
Gründen geeigneter. Uber den Gang des 
Unterrichts in der lateiniſchen Sprache 
muß hier eine ſehr allgemeine Andeutun 
genügen. In Sexta und Quinta handelt 
es ih zunächft nur um Aneignung ber 
Formenlehreundder allgemeinften Grund⸗ 
lagen der Satzlehre. Die Sprache ſelbſt 
tritt hier ner in Form von Beijpielfäken 
an den Schüler beran. In Quarta und 
Tertia fchließt der g ammatifche Lehrgang 
mit der Syntar ab. Daneben wird ber 
Schüler in bie leichtere Lektüre eingeführt 
(Cornelius Nepos, oder beffer ftatt deſſen 
eine hiſtoriſche Ehreftomathie, Cäfar); auch 
bie erften Berührungen mit der Boefte, die 
Bekanntſchaft mit dem Herameter und mit 
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Ovid fällt noch in ben Bereich der Tertia. 
Eigne fchriftliche Tateinifche Arbeiten, wo⸗ 
möglich aud) Teichte Bersübungen, forgen 
für innere Aneignung des Gelernten. In 
Sefunda und Prima herricht bezüglich 
ber Form das rhetorifche Intereſſe vor. 
Die ſchriftlichen Überfegungen ins Latei- 
niſche gehen in einfache Tateinifche Aufſätze 
über. Sprechübungen können nicht eigent- 
liche Fertigkeit im Sprechen erzielen, aber 
doch in ſchneller Beherrfchung der Sprache 
üben. In derLektüre, welche rafcher von ſtat⸗ 
ten gehen muß, tritt die grammatifche In⸗ 
terpretation und Analyfiszurüd; es fonımt 
darauf an, das Be te Stück nah Form 
und Inhalt als Kunſtwerk zu geniepen, 
den Schriftfteller und in ihm feine Zeit zu 
erfennen und zu würdigen (Livius, Cicero 
[Reden, rhetorifche, philofophifche Schrif- 
ten], Salluftiusund Tacitusals Profaifer; 
Terentius, Vergiliug und Horatius als 
Dichter). — Die Realgymnafien ver: 
wenden inSerta8, in Quinta und Quarta 
7, in Tertia 6, in Sefunda und Prima 
je 5 Stunden wöchentlich auf bie I. ©.; 
im ganzen 54 Stunden, was gegen ben 
frübern Lehrplan (von 1859) ein Mehr 
von 10 Stunden, gegen die 86 Stunden 
des Gymnaſiums aber noch immer einen 
erheblichen Rückſtand bedeutet. Demgemäß 
find denn aud) die Ziele niedriger geftedt. 
LE Edftein, Lateinifcher a 
(in Schmids »Encyflopädie«, Bd. 4, 2. 
Aufl. 1881, S. 204 fi); Schrader, Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre (4. Aufl. 
1882); Teuffel, Gefchichte derrömifchen 
Litteratur (4. Aufl. von Schwabe, 1881 — 
1882); ühner, Kurzgefaßte ae 
matif der latein. Spradye (4. Aufl. 1880); 
Derfelbe, Ausführliche Srammatif ber 
Inteinifchen Sprache (1877—79, 2 Bde.) ; 
Ellendt, Lateinifhe Grammatik (Seit 
1852 von M. Seyffert, feit 1878 von M. 
A. Seyffert und H. Buſch herausgegeben; 
26.Aufl. 1883); Wörterbücher von Klo, 
Georges u. a.; Schulaudgaben Tatein. 
Klaſſiker in vortrefflicher Auswahlund Bes 
arbeitung namentlihinderWeidmann: 
ſchen und Teubnerfhen Sammlung. 
Latinität (lat. latinitas), lateinijche 
Sprade (j. d.); namentlich reiner Aus» 
druck und edle Ausſprache im Lateiniſchen. 
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Lauckhard, Karl Friedriich, nambaf: 
ter Schulmann und bbogonlicer Schrift: 
fteller, geb. 8. April 1813 zu Alzey in 
Rheinheſſen, widmete fich nach beendeten 
theologischen und philoſophiſchen Studien 
bem Lehrerberuf, wurde nad) Bekleidung 
mehrerer andrer Schulämter 1847 Lehrer 
und Hilfsprediger in Darmftabt, 1855 
Schulratundvortragender Rat im Staats: 
minifterium zu Weimar, ftarb als Ober: 
fchulrat daſelbſt 6. April 1876. Er fchrieb 
außer zahlreichen geichäbten Lehrbüchern: 
»Tagebuch eines Lehrers« (1843), dazu 
die Fortſetzung: »Blätter aus dem Tage⸗ 
buch eines Lehrerd«e (1846); »Über die 
Erziehung in der Schule« (1855); >Ka- 
techismus ber sasun und bes Unter: 
richts⸗ (1856, 2. Aufl. 1874); alone. 
gifches Skizzenbuch⸗ (1864,2.Aufl.1871); 
»Die Welt in Bildern, orbis pictus« 
(3. Aufl. 1872), 

Raufichnie, ſ. Filialſchule. 

Laune (v. lat. lina, »Mond«), wech⸗ 
felnde Stimmung bes Gemüts. 
Die pädagogiiche Behandlung ber L. hat 
gan Ziel, daß der Zögling feine Launen 

eberrichen Ierne; fie muß aber davon 
ausgehen, baß bie L. nicht von ungefähr 
fommt, fondern teils pſychologiſch teils 
— begründet iſt. Die Bekäm⸗ 
pfung der L. iſt dem entſprechend eine 
mittelbare durch Abſtellung der Urſachen, 
welche ſie hervorgerufen haben, und durch 
Einwirkung auf den Willen, welcher die 
Kraft der Selbſtbeherrſchung erlangen 
muß. Der Wohlerzogene vermag ſeine 
Launen zu beherrſchen; der Verzogene und 
Verwöhnte wird launiſch, nimmt lau⸗ 
nenhaftes Weſen an. Es gibt nicht 
leicht etwas, was den erlaubten und ſitt⸗ 
lich gebotenen Genuß des Daſeins dem 
Menſchen ſelbſt und ſeiner Umgebung 
mehr verdirbt und verbittert als die Ab⸗ 
— von Launen. Selbſt die gute 
des launigen Geſellſchafters piegt 
ihre Kehrfeite in nachfolgender Herab⸗ 
flimmung bes Gemüts zu haben. Es ift 
daher bie größte Wohlthat für den ‘Men 
fen, wenn er feine Launen beherrſchen 
lernt. Freilich barf der Erzieher jelbft am 
wenigften ber L. frönen. Die 2. geht 
unmerflich über in den Affeft, mit wel- 
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chem fie weſensverwandt ift. Dagegen ift 
Humor im modernen Sinne etwas ganz 
andre, nämlich eine unter ungünftigen 
Umftänden fich fiegreich behauptende Hei⸗ 
terfeit. 
Laurent, Fran çois, |. Iugendfparkafien. 
Laut, Lantlehre, Die nicht mehr zer- 
legbaren Grundbeſtandteile ber Sprache 
Re Laute. Sie entitehen, indem ein 
uftſtoß durch den Kehlkopf emporgetrieben 
wird, durch Schwingung der Stimmbän⸗ 
der — IDEE TEL Der EBENEN 
Teileder Mundhöhle (Xautcharakter). Bei 
ge nd Mundhöhle entiteben Vokale, 
elbftlauter, und zwar bei einfach geöff⸗ 
neter a, bei verengter Offnung u, zwischen 
denen o ſteht; bei Annäherung der Zunge 
an ben Gaumen i, zwifchen dem und a 
wieber e bie Mitte Hält. Die Konſonan⸗ 
ten bilden fi, wenn ber Luftitoß durch 
zeitweilige Schließung der Mundhöhle 
unterbrochen oder nach ber Unterbrechung 
fortgejeßt wird. Auch bier find aber man⸗ 
nigfache Stellungen der Mundwerkzeuge 
benfbar, nach deren Grundverhältnifien 
man die Mitlauter einteilt in Halbvokale 
(i,r,D), Rafenlaute (n, m,ng), Hauchlaut 
(6), Ziſchlaute (ſch, ß, N), Reibelaute (dh, 
w, ſ) Verſchlußlaute und zwar Gaumen: 
verichlußlaute —D Zungen⸗ (d,t)und Lip: 
penlaute (b, p). So im wejentlichen nad 
ben heutigen Ergebniffen ber Lautphyſio⸗ 
logie. Ehedem teilte man die Konfonan- 
ten auch ein in: 1) Halbvofale (semivo- 
cales), nämlich a) flüffige (liquidae: I, 
m, n, r), b) hauchende (spirantes: h, ſ); 
2) ſtumme Konſonanten nach folgender 
Überficht: 


wm 
53 
Sa 
=: 
=: 
5 #* 
78 





a) harte (tenues) t | t 
b) mittlere (medise) . | 8 b 
c) gehauchte (aspiratae) | & | th(engl.) 


Alle übrigen Laute, ſowohl Vokale (&, ii, 
d, aut, eu, ei) als Konfonanten (3, tz, 7 2c.), 
find — — ſind zwi⸗ 
ſchen den einzelnen im gebraͤuchlichen Al⸗ 
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Pass: bezeichneten Lauten noch mandhe 
bergänge möglich, wie ber Blick auf bie 
mundartlichen Berichiedenbeiten ber Aus⸗ 
ſprache und beſonders ber auf das Eng- 
Tifche beweiſt. Vgl. Brüde, Phyfiologie 
und Syftematit der Sprachlaute (2. Aufl. 
1876); Helmholtz, Lehre von den Ton 
emipfindungen (4. Aufl. 1877); R. v. 
Raumer, Sefammelte ſprachwiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften (1863) ; Sievers, Grunb- 
aüge der Lautphufiologie (1876). 
fen mit er: ber einzelnen 
dad Wort bildenden Laute nennt man 
lautieren;eswirb beim erften Unterricht 
im Lefen angewandt. — Unter Laut: 
lehre verfteht man ſowohl die allgemeine 
hyſiologiſche Betrachtung ber Laute, wie 
ie burd bie menfchlichen Stimmwerf: 
zeuge entftehen, als auch den Inbegriff ber 
Geſetze, nad) welchen die Raute einer bes 
fiimmten Sprade oder Spracdhengruppe 
in der Entwidelung ber Worte mitein- 
ander wechſeln und aufeinander wirfen. 
Lantieren (Rautiermetbobe), f. 
Leſen. 
Lebenslauf, ſ. Curriculum vitse. 
Lehuwörter, |. Fremdwörter, S. 137.1. 
Lehramtskandidat, ſ. Aandidat. 
Lehrauftalt, ſ. Schule, Höhere Lehranſtal⸗ 
ten in Deutſchland. 
Lehrbericht, ſ. Fortſchrittbuch, Lehrplan. 
Lehrbucher. Zu ben ——— Hilfs⸗ 
mitteln des Unterrichts gehören bie L. 
oder Schulbücher, welche entweder als 
Leſebücher Grundlage und Ausgangs: 
punkt des Unterrichts bilden, oder als 
Leitfäden zum Zwed ber Wiederholung 
und Einprägung in Tnapper Form ben 
weſentlichſten Inhalt deſſen darbieten, was 
im Unterricht jelbit ausführlicher dargelegt 
wird. Gute X bürfen den freien Vortrag 
beö Lehrers nicht erjeken, fondern nur 
unterftüßen wollen, indem fie namentlich 
das zeitraubende und geifttötende Diktie⸗ 
ren überflüffig machen, das ohne bieje 
Beihilfe nicht zu entbehren if. Die Wich⸗ 
tigfeit guter 8, für das Unterrichtswefen 
ift denn auch in der neuern Zeit immer 
mehr gewürdigt worden, und feit einem 
Menjcyenalter und länger bilden biefelben 
das ng — und gangbarſte 
Gebiet des deutſchen Buͤchermarkts, zumal 
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feitbem bie Allgemeinen Beflimmungen 
bes preußiichen Unterrichtsminifters Falk 
vom 15. Oft. 1872 ‚auch für die Volks⸗ 
ſchulen bie Einführung von Lehrbüchern 
nicht bloß im Religions unterricht (Bibel, 
Katechismus, Geſangbuch), jondern auch 
im Rechnen — und in den 
Realien empfohlen haben. Die Auswahl 
der L. iſt wohl überall von der Genehmi⸗ 

ung der einer Schule vorgeſetzten Auf⸗ 
—— abhängig. Srag ih Tann 
nur fein, ob die Schulverwaltung felbft 
bie Herftellung geeigneter L. in bie Hand 
nehmen, oder ob ie freie Konfurrenz 
walten laflen und ſich auf Fernhaltung 
ungeeigneter Arbeitern beichränfen will. 
Während in Ofterreih, Bayern ꝛc. der 
erftere Weg aan teilweife einge- 
[Btagen worden iſt, hat die preußiſche 

nterrichtSverwaltung »auf bie mit dieſem 
Verfahren unleugbar verbundenen Vor: 
teile verzichtet, um das thätige Intereſſe 
bes Beinen Lehrftandes an ber Beflerung 
ber Lehrmittel rege zu erhalten und ber 
Gefahr einer fachlichen Ungerechtigkeit in 
bem einem beftimmten Lehrmittel bewil- 
ligten Monopol zu begegnen«. Um aber 
anberfeit3 ben in der Freiheit auch auf 
diefem Gebiete Tiegenden Gefahren zu bes 
gegnen, ift bie Zulafjung jedes Lehrbuch 
von der Bewilligung ber Auffichtsbehörde 
abhängig gemadt. Tiefe Genehmigung 
fteht bezüglich ber 8. für Volksſchulen 
den Regierungen unter Zuftimmung ber 
Provinzialfcgulfollegien zu mit der Aus⸗ 
nahme, baß über bie für den Volksſchul⸗ 
unterricht ganz beſonders wichtigen Xefe- 
biicher der Minifter fich die Entſcheidung 
vorbehalten Kat, und baf für die Reli- 

ionslehrbücher bie Zuflimmung der 
irchlichen Behörden erforberlich ift. Für 
die höhern Unterrihtsanftalten 
eh ber Minifter v. Puttfamer unterm 

2.%an.1880 genaue Borfchriften bezüg⸗ 
lich ber Zufafhung von Lehrbüchern ges 

eben, beren Hauptpunfte im folgenden 
— werben ſollen: 1) Die Zu⸗ 
lafiung von Schulbüchern, welde in einer 
beitimmten Art von Schulen einer Pro⸗ 
vinz überhaupt noch nicht eingeführt find, 
bebarf ber Genehmigung des Unterrichtss 
minifters. 2) Sebes Provinzialichulfolle- 
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Lehre. 


gium iſt ermächtigt, die in einem beſtimm⸗ 
ten Falle erteilte Genehmigung auf andre 
Anftalten berfelben Art in feinem Amts» 
bereich anzuwenden. 3) Für jede Einfüh- 
rung eines neuen Schulbuchs hat der Dis 
reftor (Rektor) der betreffenden Schule bie 
Genehmigung des Provinzialfchulfolle: 
giums nad) Beratung in ber Lehrerfonfe- 
tenz (Fachkonferenz) und mitausführlicher 
Begründung zu beantragen. 4) Die Ein: 
führung kann nur mit Beginn de neuen 
Schuljahr ftattfinden. Die vor den Mi⸗ 
nifter zu bringenden Anträge jammelt 
das Schulfollegium und legt fie mit einem 
gemeinjamen Bericht, aber unter Beifü- 
gung fachmänniſcher Gutachten für jedes 
ehrbuch vor. 5) Die Einführung ift 
immer fo zu verftehen, baß fein Schüler 
enötigt wird, im Taufe bes Schulbefuchs 
a8 einmal eingeführte Lehrbuch zu wech- 
feln; fie muß allmählid von unten auf 
ftattfinden. 6) Ausgenommen von bem 
Erfordernis beſonderer Genehminung find 
die Ausgaben der au Lektüre beſtimmten 
Schriften und die Lexika. — Das dem Er⸗ 
laß beigefügte und auch im Buchhandel er⸗ 
ſchienene »Verzeichnis der gegenwärtig an 
den preußiſchen Gymnaſien ꝛc. eingeführ⸗ 
ten Schulbücher« (1880) gibt einen leb⸗ 
haften Eindrud von der Überfülle, welche 
auf biefem Gebiete herricht, zumal wenn 
man bebenft, daß basfelbe ſchon das Er: 
ebnis einer fehr forgfamen wiederholten 
ichtung ift. Auch geht daraus hervor, wie 
gering bie Zahl der wirklich ſtark verbrei- 
teten L., wie unverhältnismäßig groß da⸗ 
gegen die Zahl ber nur an einer einzigen 
chule (oft gewiß derjenigen, an welcher 
ber Berfafler unterrichtet) oder an zivei, 
drei Anftalten eingeführten ift. Allerdings 
barf nicht vergeflen werben, baß hier nur 
von Preußen die Rebe iſt; gäbe e8, was jehr 
wünjchenswert wäre, ein berartiges Ver: 
zeichnig für ganz Deutichland, fo würbe 
vielleicht in manchen Fällen ein befjeres 
Verhältnis herausfommen. Auch ift zu 
bedauern, baß es für daß große Gebiet 
ber Volksſchule gänzlich an einer derarti⸗ 
gen BL us fehlt, wiewohl de⸗ 
ren Nutzen für alle Beteiligten (Schulbe- 
hörden, Verfaſſer undVerleger) einleuchten 
muß. Das amtliche Verzeichnis befchränft 
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ſich darauf, bei jedem ber nach Fächern 
geordneten 2. anzugeben, in wieviel Gym⸗ 
nafien (mit Progymnafien) und (damali- 
en) Realſchulen (nebit höhern Bürger: 
chulen) jeder Provinz e8 eingeführt if. 
Auf Grund diefed Zahlenmaterials geben 
wir auf S. 252 eine tabellarifche Überficht 
ber Verbreitung von Lehrbüchern für 
höhere Schulen (mit der amtlichen Anorb- 
nung ber Fächer und Unterabteilungen). 
Lehre im allgemeinen Sinne fo viel 
wie Unterricht; auch der Inhalt des Inter: 
richts, Wiſſenſchaft (Slaubenslehre, Sit: 
tenlehre, Naturlebre 2c.). Im beiondern 
Sinne verfieht man darunter in einer 
Reihe von praftiichen Berufszweigen, na⸗ 
mentlich im Handwerk, das Verhältnis bes 
lernenden Anfänger (Le brlings, Lehr: 
burſchen) zudem ihn unterweifenden Mei- 
fter(Xehrmeifter, Lehrherrn). Nachalter 
Zunftordnung mußte jeder, um Gefelle 
und demnächſt Meifter zu werben, mit 
diefer Stufe beginnen und einen Lehrbrief 
erwerben, welchen er bei der Losſprechung 
erhielt. Die Gewerbefreibeit ftellte ben 
Bildungsgang ber jungen Handwerker in 
bag Belieben des Einzelnen. Auch bie 
Reichsgewerbeordnung (urfprünglidy für 
das Gebiet des Norddeutichen Bundes vom 
21. Mai 1869) fennt feinen Lehrzwang, 
gibt aber für das Rehrverhältnis eine Reihe 
vegelnder Vorichriften; namentlich geftat- 
ten bie $6 106 und 142 (vgl. $ 120 der 
Novelle von 17. Zuli 1878) den Gemein- 
ben, durch Ortsftatut Lehrlingen und Ge⸗ 
bilfen bis zum 18. Jahre den Beſuch einer 
ie zur Pflicht zu machen. 
ieje faft völlige Freigebung bes Lehrver⸗ 
hältniſſes hat im Laufe der Zeit manche 
Bedenken hervorgerufen. Denfelben zu 
begegnen, ftellte die Novelle zur Gewerbes 
ordnung von 1878 ben Lehrvertrag unter 
beſondern polizeilihen Schuß (beibehalten 
in der Abänderung der Gewerbeordnung 
von 1883), und das Geſetz über die Bil- 
dung von Junungen vom 18. Juli 1881 
ibt biefen Körperfchaften über die Lehr⸗ 
inge in ihrem Bereich das Recht der Auf: 
ficht und Prüfung, ja geftattet (6 100), 
daß Innungen, welche fid) bewährt haben, 
auch über den eignen Bereich hinaus folche 
echte beigelegt werden können. Auch in 
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eignen Lehrwerkſtätten, namentlich für 
Schloſſer bei ben Eifenbahnen, beteiligt 
fih neuerdings der Staat an ber Außbil- 
bung von Lehrlingen. Val. »Schriften bes 
Vereins für Sozialpolitit«, Bd. 10 u. 11 
ll ; Schulze, Das heutige gewerb- 
iche Lehrlingswefen (1876); Meyers 
Konverſations⸗-Lexikon (3. Aufl., 4. Jah⸗ 
res⸗Supplement, 1883, S. 611). 
Lehrer. Unter den Berufsſtänden der 
Gegenwart iſt der Lehrerſtand in Deutſch⸗ 
land und den meiſten andern Ländern 
einer der jüngſten, und zwar gilt dies 
von den Lehrern an den höhern wie an 
der Volksſchule. Die letztern gingen noch 
im vorigen Jahrhundert auf dem Lande 
vorzugsweiſe aus dem Handwerkerſtande 
hervor, vereinigten auch wohl Handwerk 
und Schulamt miteinander. Ausgediente, 
im Schreiben und in pünktlicher Ordnung 
gel@uike Unteroffiziere waren dein gegen 
ber ebenfo wie herrichaftliche Diener und 
Schreiber noch Feine fchlechtern Bewerber. 
An Städten befand Die heutige firenge 
Trennung von böhern und niedern Schu- 
len überhaupt noch nicht und ebenfoweni 
bie Unterſcheidung zwifchen alabemif 
und ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern. 
Diefe gab es En nicht; die untern Stel- 
Yen batten meift ſolche Männer inne, 
welche ihre gelehrten (zumaltheologifchen) 
Studien aus Armut oder andern Grün: 
den vorzeitig hatten abbrechen müſſen; 
bie obern waren mit Theologen befekt, 
welchen gewöhnlich das Schulamt als Vor: 
ftufe für eine geiftliche Stelle galt. Nur 
felten, unter Geionbere günftigen Verbält- 
niffen ober bei ausgefprochener perfönlicher 
Neigung, blieb ein Schulmann, der ins 
Pfarramt kommen fonnte, ber Schule 
treu. ° Das ift völlig (wenn auch erft all- 
mählich) anders geworden, feit für das 
Volksſchulweſen geordneten ſtaatlichen Se⸗ 
minaren die Lehrerbildung übertragen 
und für den Lehrerſtand an höhern Schu: 
len befondere wiſſenſchaftliche Prüfungen 
(. Wiſſenſchaftliche Prüfung) eingerichtet wor- 
ben find. Die deutfche Schule verfügt jetzt 
über einen Lehrerfiand an Volksſchulen, 
welcher den höhernSubalternbeamten, und 
an höhern Schulen, welcher den höhern 
Berwaltungsbeamten an treuer Zuverläf- 
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figfeit und an a Ausbil- 
bung volllommen ebenbürtig if. Es mag 
mandmal hart für den jüngern Stand 
fein, daß fih Staat und Gefellichaft nur 
ſchwer und zögernd entichließen, dieſe Eben⸗ 
bürtigkeit mit den ältern Ständen bes öf⸗ 
fentlichen Berufs in bezug auf die Außere 
Stellung im ftaatlihen Leben anzuerfen= 
nen. Aber ein weiterer Ausblid beweist 
doch, daß in der Beziehung ſchon Großes 
erreicht worden ift, und der Vergleich mit 
andern analogen Entwidelungen gibt 
Grund zu ber Erwartung, daß auch dieſer 
Vorgang langſam, aber ficher fein Ziel er- 
reichen wird. Inzwiſchen muß ich der Leh⸗ 
rerftand felbft jagen, daß in ber Zeit des 
Übergangs doppelt viel an feiner eignen 
Haltung und an dem gefunden Standes⸗ 
geift Tiegt, welcher unentwegt die Mitte 
zwiſchen unmännlicher Refignation und 
vorbringlicher Begehrlichfeit Hält und vor 
allem in fich ſelbſt den idealen Sinn pflegt, 
a dem er bie Jugend beranbilden foll. 
03 Baterland wird nicht vergeflen kön⸗ 
nen, was e8 ben Lehrern an höhern und 
niebern Schulen dankt, wenn dieſe in 
treuer Hingebung die Jugend für ben 
Dienft des Baterlandes zu begeiftern und 
tüchtig zu machen wiljen. 
Schrerbibliiiet f. Bibliothek, 
Lehrerbildung, a) für Volksſchu⸗ 
len, f. Präparand, Seminar, Sehrerprüfungen; 
b) für höhere Schulen, ſ. Wiſſenſchaftliche 
Prüfung; Seminare, pãdagogiſche; Probejahr. 
Lehrerfortbildungßanftalten, ſtädti⸗ 
Ihe, f. Lehrerprüfungen. : 
Lehrerin. Weibliche Lehrkräfte find 
für ben Unterricht der Mädchen zuerit in 
der Fatholifchen Kirche in größerm Im: 
fang verwendet worden. Die weiblichen 
Drden und Gefellfchaften der Urjulinerins 
nen (geftiftet 1537, in Anlehnung an bie 
Geſellſchaft Jeſu umgeftaltet 1604), der 
Engliſchen Fräulein (geitiftet 1609 in York, 
1703 vom Papſt behätiat), der Armen 
Schulſchweſtern 2c. haben in Fatholifchen 
Ländern im vorigen und mehr noch in die⸗ 
fem Jahrhundert zahlreiche Schulen mit 
Lehrerinnen verforgt. In Frankreich 3.2. 
waren 1877 unter den 110,709 an Volks⸗ 
ſchulen befchäftigten Lehrkräften 37,216 
geiftliche Lehrerinnen neben 21,000 welt: 
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lichen. An weltlichen Lehrerinnen fehlte es 
dabei auch früher ſchon nicht ganz. Die 
deutſchen Reformatoren z. B. empfahlen 
die Verwendung von ———— (Lehr⸗ 
gotten) an ſtädtiſchen Jungfrauenſchulen 
mit Erfolg. Doch blieb es unſerm Zeit⸗ 
alter vorbehalten, einen förmlichen zahl⸗ 
reihen Stanb weltlicher Xehrerinnen ent: 
ftehen zu fehen, welcher an Zahl feiner 
Glieder fogar in mehreren Ländern ben 
männlichen Lehrftand an Volksſchulen 
ſchon überflügelt hat. In Deutfchland frei= 
lich ift Dies bisher nicht der Fall, Vielleicht 
wirb e8 bier den Lehrerinnen beſonders 
ſchwer, ſich in Befit der Schulen zu feten, 
weil e3 bei uns fchon länger als in ben 
meilten Nachbarländern einen geichloffe- 
nen Lehrerſtand von gleihmäßiger Vor: 
bildung und ausgeprägtem Standesbe⸗ 
wußtfein gibt. Ob außerdem aud in 
beutihen Schulen im ganzen doch ftraf: 
fere Anforderungen gefiel? werben, be 
nen bie zartere weibliche Seraft ſchwerer 
genügt als bie männliche, ift allgemein 
ſchwer zu entſcheiden. Jedenfalls herrſcht in 
weiten Kreiſen bei uns noch ein Vorurteil 
ge en die weibliche Lehrkraft, das aud) ber 
rang ber legten Sahrzehnte und 
die daraus fließende en ber Be: 
börden, offene Stellen nicht bloß an Mäd⸗ 
chenſchulen, fondern auch an gemifchten 
Unterflaffen mit weiblichen Kräften zu 
bejeten, nicht bat überwinden können. 
Mag man ben Widerfpruch mancher Leh⸗ 
rerverfammlungen, wie des Allgemeinen 
beutfchen Lehrertags in Hamburg (1880), 
gegen die weibliche Konfurrenz, welche es 
erjhwert, den Lehrermangel zu guniten 
ber äußern Stellung des Lehreritandes 
auszubeuten, als unberechtigt verwerfen, 
man bört doch auch aus andern oe 
noch oft die Klage, daß Lehrerinnen beialler 
Gewillenhaftigkeit im Durchſchnitt mit 
geringern Erhl , meift &ußerlicher und 
oberflächlicher arbeiten, und daß ſich ihre 
Kraft rafcher als die männliche abnutzt 
und aufreibt. Selbſt an reinen Mäbchen- 
chulen, höhern und niedern, wirb das 

berwiegen weiblicher Lehrkräfte im gan⸗ 
en nicht gern gefehen. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänben iſt e8 nicht wunderbar, wenn in 
Deutſchland noch immer die Zahl ber 
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Lehrerinnen an Volksſchulen kaum ben 
zehnten Teil aller Lehrkräfte ausmacht. 
Ganz anders ift dies Verhältnis, von dem 
bereits erwähnten Fran kreich abgejeben, 
in Italien, in den nordiſchen Landern, 
z. B. in Schweden, wo die Zahl der Leh⸗ 
rerinnen faſt 60 Proz. der Geſamtzahl 
beträgt, in England, wo bie Lehrerinnen 
immer mehr Gebiet erobern, in Nord: 
amerifa, wo ſogar 70 Proz. aller Lehr⸗ 
fräfte weiblich fein ſollen. In Nordamerika 
tritt ung überdies noch eineandre Erfcheis 
nung entgegen, welche biesfeit des Welt: 
meers bisher nur vereinzelt in England und 
Frankreich Anklang gefunden hat. Wie 
nämlich fehr viele Inftalten von Knaben, 
beziehentlid Zünglingen, und Mädchen 
aller Alterds und Bildungsftufen, fonar 
bis zur Univerfität hin, gemeinſam be 
ſucht werden, fo ſcheut man fich auch 
nicht, bis in die obern Stufen und Klaf: 
fen in gemifchten und felbft in Knaben⸗ 
Ihulen weibliche Xehrfräfte zu verwenden, 
auch für Mathematik, alte Sprachen und 
bergleihen Gegenſtände, bie nach ee 
Auffaffung dem weiblichen Horizont jehr 
fern liegen. Die Erfahrungen, welche man 
bisher mit dieſem Syftem gemacht hat, find 
nad) ben amerifanijchen Quellen im gan- 
gen günftige. Um ein allgemein gültiges 

rteil zu gewinnen, müßte man freilich erſt 
bie Maßſtäbe felbit, welche dort und welche 
hier angelegt werden, kritiſch vergleichen. 
Wenn man aber auch) von dieſer ameris 
kaniſchen Eigentümlichfeit abſieht, fo 
fann man angeficht® ber ungemeinen 
Fortfchritte, welche das weibliche Element 


im Lehrſtand überall (verhältnismäßig 


jelbft in Deutichland) gemacht hat, und 
bei ber immerhin 0 kurzen Zeit, in 
welcher Erfahrungen über bie Sache ge- 
fammelt werben fonnten, nicht zweifelt, 
baß bie Lehrerinnenfrage noch Tange nicht 

elöft und zum Abſchluß gebracht worden 
A. Als erprobt darf man annehmen, daß 
ſich Lehrerinnen überall da, wo bie Er- 
ziebung von Mädchen gegenüber dem Un⸗ 
terricht im a ftebt, wie bei ben 
Kindern ber erſten Schuljahre (z. B. in den 
norbifchen smäskolor), vorzüglich eignen 
und fehr wohl verwenden laffen. Ebenfo 
wird allgemein als wünſchenswert aner- 
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kannt, baß bei dem mittlern und böhern | 
Unterricht der Mädchen Lehrerinnen und 

Lehrer zufammenwirfen und einander 
buch ihre Wirkfamfeit ergänzen. Auch | 


ch 
wird der Verwendung weiblicher Lehrkräfte 


durch die ſehr wünſchenswerte Ausbrei⸗ 
tung des Turnunterrichts für Mädchen 
immer mehr ein weites Gebiet erſchloſſen 
werden, für das ſie wie für den Unterricht 
in weiblichen Handarbeiten vorzugsweiſe 
Beruf haben. 

Eine beſondere Frage ift Die, wie ed mit 
Lehrerinnen zu halten fei, welche fih ver: 
heiraten. Es find Stimmen genug laut 

eworden, bie barin fein Hindernis für die 
Sortbauer der Lehrthätigfeit erbliden wol: 
en. Allein, von allen zartern Fragen ber 
Schidlichfeit abgelehen, welche eine gewiſ⸗ 
fenhafte Aufficht3behörde nicht überfehen 
barf, bilden ſchon die naturgemäß meift 
als Folgen der Verbeiratung eintretenden 
Unterbredhungen ber Amtsthätigkeit eine 
faum zu überwindende Schwierigfeit. In 
Deutihland wird baher entweder von 
vornherein bei der Berufung einer L. 
ausgeſprochen, daß bie Verheiratung der: 
felben das Nieberlegen der Stelle bedeute, 
oder aber, wie ſeit 1879 in Baden, ber 
Anftelung2behörde dag Necht des Wider⸗ 
rufs für diefen Fall vorbehalten. Das 
legtere ift infofern gerechter, als in dem 

alle, daß die eingegangene Ehe kinderlos 
leibt und thatfächlich Feine Störung ber 
Berufswirkfamfeit zur Folge hat, bie L. 
im Amte belaffen werben Tann. 

Im Deutichen Neiche find burch Gefek 
vom 4. Juli 1872 mit der Gefellfchaft 
ze alle berjelben verwandten und ver: 

undenen Orden und Kongregationen 
von ber Thätigkeit in Kirche und Schule 
ausgeſchloſſen, und in Preußen werben 
nad Erlaß des Minifters Falk vom 15. 
Juni 1872 Mitglicder geiftlicher Orden, 
namentlich u die ogen. Schulſchweſlern, 
zur Lehrthätigkeit in öffentlichen Schulen 
nicht mehr zugelaflen. 2gl. Lehrerinnenbil« 
bung, Lehrerinnenpenfionsanftalt, Lebrerinnen- 
prüfung. 

Lehreriunenbildung. Die VBorbildung 
ber Lehrerinnen für ihre Lehrthätigfeit, to 
fie überhaupt ſchon fefte Formen ange: 
nommen bat, geſchieht in derfelben Weiſe 
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wie bie der Volfsfchullehrer, indem an 
eine gute Schulbildung ſich eine Zeit der 


| Fortbildung und iu leich ber erften theo⸗ 


retifchen und praktiſchen Anleitung zur 
u Thätigfeit reiht. Befondere 
ı verurfacht babei bie bis 

‚ feftgehaltene Vereinigun 
che ſich dem Volksſchul⸗ 
wollen, mit den fünftigen 
ittlerer und höherer Mäd⸗ 
benfelden Bildungsanftal: 
ENT R .n); vorläufig haben noch 
überwiegende praftiihe Nüdfichten biefe 
Verbindung fowie die entjpreihende ge- 
meinfame Prüfung beider Arten von 
Bewerberinnen fortbeftehen laſſen. (Vgl. 
Protofolle der vom 18.—23. Aug. 1873 
in Berlin abgehaltenen amtlichen Konfe: 
renz im »Gentralblatt für bie gelamte 
nn) in Preußen«, 
Jahrg. 1873, ©. 633, und Venkſchrift 
des Ausfchuffes bed Vereins für das 
höhere Mädchenfchulmwefen an ben preußis 
ſchen Unterrichtsminifter in ber »Deut⸗ 
ſchen Schulgeitung« vom 4. Aug. 1881.) 
Staatlihe Seminare für Lehrerinnen 
I bis jegt in Preußen 8 gegen 102 
ebrerfeminare vorhanden (Berlin, Po: 
fen, Münfter, Droyßig, Baberborn, Saar: 
burg, Xanten, Auguftenburg), in Bayern 
4, im Königreich Sachſen 3, in Würt- 
temberg 2 an für höhere und für 
niedere Schulen), Baden, Großherzogtum 
Sadjen, Hamburg je 2, Helien 1 ꝛc. 
In den Ländern, in benen mehr Lehre: 
rinnen verwandt werden, als in Deutjch- 
land bi jetzt gefchieht, iſt neuerdings auch 
entjprechend mehr für die 2. von Staatz 
wegen neiciehen. Sp beitimmte in Frank⸗ 
reich dag Geſetz von 1879 über bie Nor: 
malfchulen (Seminare), baß jedes De- 
— mindeſtens je eine ſolche Anſtalt 
ür Lehrer und für Lehrerinnen zu errichten 
habe, und ein beſonderes Geſetz vom 26. 
zul 1881 orbnet die Gründung eines 
tant3feminars für höhere Mädchenſchu⸗ 
len an (Ecole normale destinse & pre&- 
Be des professeurs-femmes pour 
es &coles secondaires de jeunes filles). 
J——— für die Ausbildung von 
ehrerinnen gibt es in allen größern 
Städten Deutſchlands, und eine größere 
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Anzahl derfelben ift mit dem Rechte, gül⸗ 
tige Abgangsprüfungen unterVorfiß eines 
er en Kommiflarius zu halten, aus⸗ 
geitattet. 

Lehrerinnenpenfionsanflalt. Die all⸗ 
gemeine deutſche Penſionsanſtalt 
für Lehrerinnen und Erzieherin— 
nen, unter dem Protektorat Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen Hoheit der Frau Kronprinzeſſin 
W. Sept. 1875 begründet, nimmt ohne 
Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes 
wie des (ledigen oder ehelichen) Standes 
alle ſtaatlich geprüften Lehrerinnen auf, 
die an öffentlichen oder privaten Anſtal⸗ 
ten, in Familien oder ſonſtwie den Lehr⸗ 
beruf ausüben. Die Beiträge bemeſſen 
ſich nach dem Alter der Eintretenden und 
der Höhe der verſicherten Penſion. Bis 
Ende 1881 zählte die Anſtalt 1005 Mit⸗ 
glieder, welche an Penſionen 320,425 Mk. 
verſichert hatten; ſie beſaß ein Vermögen 
von 938,900,20 Mk., das mit 709,495,835 
ME. dem Penſions- und mit 229,404,85 
ME. dem Hilfsfonds angehörte. Aus dem 
Iegtern können Unterflügungen an Mit: 
glieder gewährt und namentlich im Falle 
früher Dienftunfäbigfeit die Jahresbei⸗ 
träge folder Mitglieder, welche in dürf⸗ 
tige Umftände geraten find, gebedt wer: 
ben. Für jedes Jahr find zu dieſem Zwecke 
bisher 6000 ME. angewiefen worden. Vor: 
figender des Zentralausſchuſſes ift zur Zeit 
der Minifterialdireftor Greiff (BerlinW., 
Behrenftraße 72). 

Lehrerinuenprüfung. Cine ftaatliche 
Vrüfung ber Lehrerinnen und 
ber ra wurde im 
preußifchen Staate zuerft vom königlichen 
Schulkollegium ber a 
für Berlin unterm 12. Mai 1837 an 
geordnet. Allgemeine Vorſchriften über 
bie Art, wie —— ihre Befähigung 
nachzuweiſen haben ſollten erließ der Mi- 
nifter Eichhorn 24. April 1845, und der 
Minifter v. Raumer fügte am 29. Nov. 
1853 einen regelnden Erlaß bezüglich der 
Prüfung ber zur Leitung einer Unter⸗ 
richts⸗ oder Erziehungsanftalt in Ausſicht 
as Lehrerinnen hinzu. Unterm 

6. De. 1872 berief der Minifter Falf 
eine Konferenz von Schulmännern und 
Lehrerinnen, weldye vom 18. — 23. Aug. 

Pädagogik, 


1873 in Berlin über Mädchenſchulweſen, 
Lehrerinnenbildung 2c. verhandelte. Auf 
diefe Verhandlungen gründet ſich die »Prüs 
fungsordnung für Lehrerinnen und Schul- 
porfteherinnene dom 24. April 1874. 
Nach derfelben wird die Prüfung der Leh⸗ 
rerinnen entweber in Form ber Entlaf- 
fungsprüfung an einer zur Abhaltung 
berjelben berechtigten Anftalt oder vor eis 
ner dazu ernannten befondern Prüfungs⸗ 
fommilfion abgelegt. Zur Abhaltung von 
Entlaffungsprüfungen find berechtigt Die 
Föniglichen Lehrerinnenfeminare. Außer: 
dem kann dies Recht ſolchen Anitalten 
widerruflich verliehen werben, melde feit 
mindeftens fünf Jahren ihre Schülerinnen 
mit Erfolg für die Ablegung ber 8. vor: 
bereitet haben. Die Entlafiungsprüfung 
wird unter dem Vorſitz eine® Kommil- 
farius des Provinzialfchulfollegtums vom 
Zehrerfollegium ber betreffenden Anftalt 
abgehalten. Für die übrigen Bewerbe: 
rinnen werden in ben einzelnen Provin⸗ 
zen je nach Bedürfnis Kommilfionen ge- 
bildet, welche je aus einem Kommiſſarius 
bes Provinzialfhulfollegiums und aus 
3—5 andern vom Oberpräfidenten er: 
nannten Schulmännern oder Lehrerin: 
nen beftehen. In jeder Provinz müffen 
jährlich mindefteng zwei Prüfungen flatt- 
finden. Zu biefen Prüfungen werden nur 
Bewerberinnen zugelailen, die bag 18. Le⸗ 
bensjahr zurüdigelegt haben. Lehrerinnen 


für Volks- und für mittlere und höhere - 


Schulen werben zufammen geprüft; ber 
Unterfchieb zwischen beiden befleht ($ 18) 
nur barin, daß bie erftern die Prüfung im 
Franzöſiſchen ablehnen können und die letz⸗ 
tern im Deutichen, in der Gefchichte, im 
Tranzöfifchen und Dem entfprechend in dem 
für Volksſchulen garnicht in Betracht kom⸗ 
menden Enalifchen eine tiefere und um- 
faffendere Bildung, namentlich in den 
fremden Sprachen allgemeine Kenntnis 
der Litteraturgefchichte und Fähigkeit zu 
münblihem und ſchriftlichem Ausdruck 
nachzuweiſen haben. In Religion, Rech: 
nen, Geographie, Naturkunde, Pädagogik, 
Gefang find die Anforderungen für beide 
Arten von Prüflingen biefelben. Im Zeich- 
nen, Turnen und in den weiblichen Hand⸗ 
arbeiten wird zwar von allen Bewerberin 
17 
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nen Einficht in die Methode und Befannt: 
fchaft mit den weientlichiten Lehrmitteln 
verlangt; aber nur Diejenigen, welche aus⸗ 
drücklich die Befähigung zum Unterricht 
in diefen Fächern zu erwerben wünſchen, 
baben auch technifche Fertigkeit in bens 
felben nachzuweifen. Für Turnlehrerin⸗ 
nen und Zeichenlehrerinnen find über- 
bies befondere Prüfungen in Berlin eins 
gerichtet. Die Schriftliche Prüfung, welche 
nicht über fieben Stunden ausgedehnt 
werden darf, umfaßt einen beutfchen Auf: 
aß, einige Rechenaufgaben, ein franzd- 
ſiſches und für bie, welche bie Befähi- 
gung für mittlere und höhere Schulen 
erwerben wollen, ein englifches Ererzi- 
tium. Die praftifhe Prüfung befteht in 
Ablegung einer Xehrprobe, für welche das 
Thema einen Tag vorher gegeben wirb. 
Die Leitungen in den einzelnen Fächern 
werben nad) den Bezeichnungen »jehr qut, 
gut, genügend, nicht genügend« beurteilt. 
Der Ausfall der Prüfung entfcheidet ſich 
nach dem Gefamtergebniß derjelben, doch 
jo, daB das Zeugnis der Befähigung über- 
haupt nicht erteilt werden barf, wenn eine 
Bewerberin ben Anforderungen in Reli- 
gion, Deutich oder Nechnen nicht genügte, 
und die Befähigung für mittlere und hö— 
here Schulen verjagt werben muß, wenn 
nicht in beiden fremden ren die Lei⸗ 
ftungen minbeften® genügende waren. 
An ein Gefamtprädifat (Zeugnisnunmer) 
werben bie Urteile nicht zufammengefaßt. 
Am Anſchluß an diefe Prüfungen und 
von denfelben Kommiſſionen werden die⸗ 
jenigen für Schulvorfteherinnen ab: 
en Zu denselben werden nur jolche 
ehrerinnen zugelafien, welche eine min- 
beftens fünfjährige Lehrthätigleit nachwei⸗ 
fen und mindeftens zwei Sabre in Schus 
len unterrichtet haben. Bewerberinnen 
um bie —— zur Leitung von 
Schulen müſſen binnen acht Wochen ein 
Thema aus der Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtslehre ſelbſiändig bearbeiten und in 
der mündlichen Prüfung beſonders Kennt⸗ 
nis der allgemeinen Paͤdagogik, ber Ipe: 
ielen Methodik und der Lehrmittel jowie 
r Boll3= und Zugendichriften nachwei- 

. fen. Doch ſteht es der Kommiſſion frei, nach 
Befinden auch auf die fachlichen Kennt⸗ 


niſſe — — was zumal in dem 

Falle gejcheben muß, wenn das Zeugnis 

über die L. Lücken in denſelben aufweift. 

Auch bei den Vorfteherinnen wird die Bes 

(übigung zur Leitung von Vollaſchulen 

von der für mittlere und höhere Mädchens 
ſchulen unterjchieden. yir jede ber beiden 
Prüfungen ift vorgängig eine Gebühr von 
42 ME. zu erlegen. 

Sowohllehrerinnen al8Borfteherinnen, 
welche die Befähigung für Volksichulen 
nachgewieſen haben, Fünnen fpäter, indem 
fie fich einer nochmaligen Prüfung unter: 
ziehen, ben befonbern für mittlere und 
höhere Schulen geftellten Anforberungen 
nachträglich genügen. Namentlich können 
auch, wenn fie dieß bei der Vorfteberinnen- 
prüfung nachholen, Volksſchullehrerinnen 
die Berechtigung zur Leitung mittlerer 
und höherer Mädchenſchulen erwerben. 
Eine Prüfung nur für einzelne Fächer 
fol, abgefehen von der erwähnten Auss 
nahme des technifchen Unterrichts, in der 
Regel nicht ftattfinden, bloße Fachbildung 
thunlichſt vom Unterricht fern gehalten 

werden. Doc ift mitteld Erlafjes von: 
13. Juli 1874 (beziehentlich vom 30. Sept. 
1870) eine Ausnahme bezüglich des Un⸗ 
terricht8 in neuern Sprachen für ſolche 
Bewerberinnen zugelaflen, welche beſon⸗ 
bere Gelegenheit gehabt haben, fich für 
benfelben zu befähigen. Jeder einzelne 
derartige Fall ift aber von dem betreffen: 
den Provinzialſchulkollegium forgfältig 
zu erwägen und nad jeinen bejondern 
Umftänden zu beurteilen. Auch bat in 
jedem alle die mit Abnahme einer folchen 
Prüfung betraute Kommijfion genau die 
allgemeine und die pädagogiſche Bildung 
der Bewerberin feitzuftellen. 

Am Anſchluß an vorftehende preußifche 
Beitimmungen find faſt in allen Staa⸗ 
ten des Deutſchen Reichs im letzten 
Jahrzehnt ähnliche Prüfungsord⸗ 
nungen erlaſſen; auchiſt durch eine Reihe 
von Verträgen zwiſchen ben einzelnen Staa⸗ 
ten erreicht worden, daß ein auf dieſem 
Wege erlangtes öffentliches Zeugnis gegen⸗ 
wärtig faſt durch ganz Deutſchland recht⸗ 
liche, wohl durchs ganze Reich thatſächliche 
Guͤltigkeit hat. Nach au oem Ausweis 
haben 1878 in Preußen 1746 Beiverbe- 
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rinnen an ben ftaatlihen Prüfungen für 
Lehrerinnen teilgenommen, von welchen 
1003 für mittlere und höhere, 533 für 
Volksſchulen die Befähigung wirklich nach 
wiefen. Seitdem ift die Zahl der Bewerbe⸗ 
rinnen, über bie feine allgemeinen amt- 
lihen Angaben mehr erſchienen find, 
fiyerlich nicht geringer geworben. Bol. 
»Gentralblatt für die gefamte Unterrichts: 
verwaltung in Breußen« (feit 1859); 
Schneider, Bollsfchulmweien und Lehrer⸗ 
bildung in Preußen (1875, ©. 253 f.). 
rüfungen, Brüfungen der 
Lehrer und —— —RB 
len, Mittelſchulen ac. Das ganze Ge⸗ 
biet der L. ift für Preußen vom Miniſter 
Full durch eine Reihe von Erlafien ge 
regelt worden, welche gleichzeitig mit ber 
»Allgemeinen Berfü ung über Einrich⸗ 
tung, Aufgabe und de ber preußifchen 
Volksſchule⸗ am 15. Oft i 
Dieſe Erlaſſe behandeln der Reihe nach 
4) YAufnahbmeprüfung an ben 
önigl. Shullehbrerjeminaren, 
2 die erfte und die zweite Prüfung 
für Voltsſchullehrer, 3) bie Brü: 
fung ber Lehrer an Mittelfchulen, 
4) die be a = 
nn gen gebören zum Ge⸗ 
chäftsfreife ber Brovinzialfepulfoflegien, 
welche bei ihnen durch einen dieſelben lei⸗ 
— ————— — 
unter 2) aufgeführten en tri 
biefem = ein Kommifjarius ber betei⸗ 
ligten Bezirköregierung zur Seite. 

1) Bei jedem königlichen Seminar fin- 
bet alljährlich einige Zeit vor Beginn bes 
Unterrichtsjahrs eine Aufnahmeprü⸗ 
fun 8 ftatt, zu welcher Bewerber, bie Das 
17. Lebensjahr zurüdgelegt unb bas 24. 
nicht überfchritten haben, zugelafien wer: 
ben, falls fie den Nachweis ber Unbeſchol⸗ 
tenbeit führen. Jedoch fol ein Bewerber, 
welcher bie Prüfung breimal nicht beſtan⸗ 
ben bat, nicht wieder Zutritt finden. Die 
Prüfung wird vom Seminariehrerfolle 

um unter Vorſitz eined Kommiffarius 

8 Provinzialſchulkollegiums abgehal- 
ten; doch kann biefelbe in getrennten, 
nad ben Prüfungsfädhern (ij. unten) 
gebildeten Gruppen flattfinden. Kreis: 


. 1872 erichienen. | jeb 
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fhulinfpeftoren und Präparanbenbilb: 
ner des Bezirks haben das Necht, ber 
Prüfung beizumohnen. Sie zerfällt in 
einen jchriftlihen und einen münblichen 
Teil. Im erftern a ber Bewerber über 
ein aus feinem Anſchauungokreiſe gemähls 
tes Thema einen Kleinen Auffat zu fertis 
gen und eine Anzabl leichter, kurzer Fra⸗ 
gen aus bem Gebiete der verſchiedenen 
Gegenſtände ber nun u beantiwors 
ten. Es find dies die Gegenftänbe bes 
Seminarunterri mit Ausnahme ber 
Pädagogik und kunde. Jeder Se 
minarlehrer prüft für ſich in feinem Fache, 
doch muß die Prüfung, wenn Zweifel über 
die Reife eines Prüfling entitehen, vor 
bem ganzen Kollegium wieberholt werben. 
Bei der Beurteilung find bie Leiftungen 
in 1) Religion, 2) Sprache, 5 Rechnen 
und Raumlehre, 4) Muſik, 5) Realien 
und Geſchichte nach Maßgabe ber über 
jeben ftand gegebenen einzelnen 
Vorſchriften unter einegemeinfame Haupt- 
zenſur (hier wie durchweg: ſehr gut, gut, 
genügend, nicht gen ügend) zu brin⸗ 
gen. Bewerber, beren Leiftungen in einer 
iefer fünf Gruppen nicht gen en, find 
urüdzuweifen, fofern fie nicht ſich in den 
brigen Gegenſtänden berart unterrichtet 
erwielen n, daß eine Ergänzung ihrer 
Lücken in bem betreffenden Fache erwartet 
werben barf. Wenn — Lei⸗ 
Hungen in ber Mufil im Mangel an Ge 
hör nbet find, fo Tann gleichwohl die 
Aufnahme ſtattfinden; doch find mufifa- 
liſch unbegabte junge Männer thunlichit 
von ber Laufbahn eines öffentlichen Leh⸗ 
vers zurüdzuhalten. Wegen ungenügen« 
ber oder ganz mangelnder Borbilbung 
eined Alpiranten im Orgelfpiel darf dem⸗ 
felben die Aufnahme nicht verweigert 
werben. Um wirklich eintreten zu koͤnnen, 
muß ber genügend vorbereitete Bewerber 
ferner vom Anftalt3arzt in ber vorzuneh⸗ 
menden Unterſuchung gefund befunden 
werben unb die Erklärung feines Vater? 
ober Bormunbds beibringen, baß berfelbe 
bie, Mittel zum Unterhalt während des 
Seminarkurſus gewähren werbe, mit der 
Beicheinigung der Ortsbehörde, daß hr 
über die dazu nötigen Mittel verfüge. 
bem Eintritt muß ber Seminarift und 
17* 
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mit ihm als Bürge, beziehentlich Selbſt⸗ 
en: beflen Vater, Bormund 2c. 
hriftlich verfprechen, im Falle eigenmäch- 
tigen Austritt oder ftrafweiler Entlaf- 
fung und ferner für den Fall, daß ber 
Seminarift demnächſt nad) feinem Semi: 
narbefuch nicht während breiter Sabre un⸗ 
bedingt der Verfügung ber für ihn zus 
ftändigen Regierung bezüglich der. von 
ihm zu verwaltenden Sculftellen folgt, 
Erſatz für die auf ihn verwandten Koften 
der Ausbildung zu leiften und etwaige 
ftaatliche Unterftügungen bar zu erftatten. 

2) Erfte und zweite Prüfung ber 
Boltsfchullehrer. Nach vollendeten 
dreijährigen Kurfus werben bie Semi: 
nariften einer Entlalfungsprüfung 
unterworfen. An biefer fönnen auch außer: 
bald des Seminars gebildete Bewerber 
teilnehmen, welche das 20. Lebensjahr zu⸗ 
rüdgelegt und durch Zeugniffe ihre fittliche 
Unbefcholtenheit wie ihre Törperliche Bes 
fähigung zur Verwaltung eines Lehramts 
— haben. Von dem Ausfall 
der Prüfung hängt bie Befähigung der Be: 
werber zur provijorifhen Anftelung im 
öffentlichen Schulamt ab. Die Prüfungs: 
fommifjion beiteht aus ben beiden oben- 
genannten Kommifjaren,, dem Direftor 
und den ordentlichen Lehrern des Semi⸗ 
nars. Folgende fchriftliche Arbeiten find 
zu liefern: 1) ein Auffaß, 2) Bearbeitung 
einer Aufgabe aus dem Meligionsunter: 
richt, 3) drei Aufgaben aus der Geometrie 
und Arithmetif, 4, 5, 6) Beantwortung 
je einer Trage aus Geſchichte, Natur: 
kunde, — Bearbeitung eines 
Chorals und 8) für diejenigen, welche ein 
Zeugnis über ihre Befähigung zum Un⸗ 
terricht in einer fremden Sprache darthun 
wollen, zwei überſetzungen aus dieſer und 
in dieſe Sprache. Für die erſte Arbeit 
ſind vier, für die andern je zwei Stunden 
Zeit zu laſſen. Die praktiſche Prüfung 
beſteht in einer Lehrprobe, für welche zwei 
Tage zur en zu gewähren find, 
und zu der ein fchriftlicher Entwurf bei: 
zubringen ift. Die mündliche Prüfung 
erſtreckt fich über fämtliche Gegenftände bed 
Seminarunterrihts. Doc) kann bie Kom: 
miffion einen Prüfling auf Grund fehr 
guter fchriftlicher Arbeiten von der miind- 
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lichen Prüfung teilweiſe oder überhaupt 
entbinden. Die Prüfung iſt nicht beſtan⸗ 
den, wenn der Prüfling in einem der drei 
Hauptfächer (Religion, Deutſch, Rechnen) 
oder in mehr als drei Nebenfächern nicht 
genügt hat. In ein Geſamtprädikat wer⸗ 
den die Urteile nicht zuſammengefaßt. 
Frühſtens zwei, ſpäteſtens fünf Jahre nach 
der erſten Prüfung haben die Volksſchul⸗ 
lehrer an einem Seminar desjenigen Be⸗ 
zirks, in welchem fieangeftellt find, ineiner 
man Prüfung die Befähigung für 
ie definitive Anftellung zu erwerben. Die 
ang a der Prüfungsfommil- 
ion, bie Gegenſtände und der Äußere 
Berlauf ber Prüfung find diefelben wie 
bei ber erften Prüfung. Doc ift der 
fchriftliche Teil auf die Bearbeitung von 
drei Aufgaben (einer pädagogiſchen, einer 
religidfen und einer britten aus ben: Ge⸗ 
biete bes —— Unterrichts) beſchränkt. 
Dagegen wird bedeutend mehr Gewicht 
auf den praftifchen Teil gelegt, da das 
Mißlingen der Xehrprobe bem ungenügen⸗ 
ben Ausfall in einem ber drei Hauptfächer 
— iſt und die Zuerkennung 
er Pachgeſuchten Oualififation aus 
fchließt. Die mündliche Prüfung fol in 
erfter Reihe Geſchichte des Unterricht, 
Unterritslehre, Unterrichtspraris und 
Methodik al nach Ermeſſen ber 
Kommiſſion darf aber in jedem Falle auch 
auf das poſitive Wiſſen eingegangen wer⸗ 
den. Einem Lehrer, deſſen Zeugnis in den 
Haupt: und in einigen Nebenfächern »gut« 
lautet, kann die Berechtigung zum Unter⸗ 
richt in den untern Klaſſen der Mittel- und 
höhern Mädchenſchulen verliehen werben. 
3) Die Berechtigung zur Anitellung 
als Lehrer an Oberflaffen vorftehender 
Schulen wird durch die Prüfung der 
Lehrer an Mittelfhulen erworben, 
u welcher Geiftliche, Kitteraten nach ab⸗ 
Floiertem afademifhen Triennium und 
Bolksichullehrer, welche die zweite. Prü⸗ 
fung beftanden haben, Zuloffung finden 
fönnen. Am Site des Schulfollegiums in 
jeder Provinz werben jährlid) zwei ſolche 
Prüfungen abgehalten. Die für jede Pro⸗ 
vinz zu ernennende Kommiſſion zur Ab- 
haltung diefer Prüfungen beitebt aus dem 


Kommiſſarius dei Provinzialſchulkolle⸗ 





Lehrervereine und Lehrerverſammlungen. 261 


r 


[| 


Tyan ven vv 5 W 


“ 


1) 


ea u 


wo Sy 


v2 u 


v 


2Mä  9$ AN Oo GV Ver vr rn dv er dv oa ea ıü 


derRektoratsprüfungerworben. Die 
Verpflichtung Hierzu bezieht fich jedoch 
nicht auf die tehnitchen, die Muſik⸗ und 
die Hilfölehrer am Seminar; auch kön⸗ 
nen ausnahmsweiſe Geiitliche und Lehrer 
auf Grund einer von ihnen abgelegten 
Prüfung für das höhere Lehramt oder der 
in der Praxis bewiefenen Lehrtüchtigkeit 
von berjelben entbunden werben. a ber 
Prüfungwerben zugelajien: Geiſtliche, Leh⸗ 
F. And Kandidaten der Theologie und 


te 


ſchließend pädagogiſche Richtung. Nach 
der Art und dem Maße der nachgewieſenen 
Vorbildung bemißt ſich die im Zeugnis 
näher zu begrenzende Berechtigung. Be⸗ 
ſonders kann niemand die Befähigung 
zur Leitung von höhern Anſtalten mit 
fremdſprachlichem Unterricht zugeſprochen 
werden, welcher nicht auf dieſem Gebiete 
ſeine eignen Kenntniſſe in einer öffent: 
lihen Prüfung nachgewiefen hat. Val. 
Schneider, Volksſchulweſen und Lehrers 
bildung in Preußen (1875). 
Lehrervereine und Lehrerverſamm⸗ 
lungen. Das Vereinsleben im Lehrer: 
ftande höherer und niederer Schulen hat 
unleugbar einen wejentlichen Anteil an 
ben Fortfchritten des Unterrichtöwefens 
in der neuern Zeit, namentlich in Deutjch- 
land. Wenn diefelben fi nicht überall 
von einfeitigem Parteitreiben fern gehal⸗ 
ten haben, fo ift doch ohne Zweifel fuͤr den 
Zehreritanb und mittelbar für die Schule 
auch viel Segen aus ihnen hervorgeganz 
gen. Nur im allgemeinen kann bier das 
Vereinsweſen ber beutfchen Lehrer über: 
blickt werben. ® 
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1) Für die Lehrer höherer Schulen bie: 
ten die feit 1837 mit einigen Ausnahmen 
jährlich ftattfindenden VBerfammlun: 

en deutſcher Philologen unb 

hulmänner eineneinigenden Mittel- 
punkt. Der Plan wurbe unter Teilnahme 
Alerander v. Humboldts gelegentlich ber 
400jährigen Jubelfeier der Univerſität 
Söttingen (1837) verabredet. Bei unge 
ſchwächter Beteiligung bes höhern Lehrftan- 
be3 wurbe im September 1882 bie 36. 
Verjammlung in Karlsruhe abgehalten. 
In verfchiedenen Provinzen und Rändern 
beftehen Provinzial- oder Landesvereine 
der Lehrer anhöhern Unterrichtsanftalten. 
Für ſich tagt in jährlichen VBerfammlun- 
en der Verein der beutfhen Real: 
hulmänner unb ebenfo ber Verein 
fürbashöhereMäbchenfchulmwefen, 
beide feit einem Jahrzehnt. Die beiben 
legtern haben ihre eignen Zeitfchriften; 
bie Verhandlungen der fogen. Philologen⸗ 
verfammlungen ericheinen fett 1861 bei 
Teubner in Leipzig. Die deutſchen Semi- 
narlehrer verfammeln fich feit 1873 an- 
fange jährlich, feit 1876 in u zwei⸗ 
ten Jahre zu einem deutſchen Seminar: 
lehrertag. In dem bazwifchenliegenden 
Sabre follen nach bem neuern Plan Provin- 
zial: Seminarlehrertage zufammentreten. 
Hervorgenangen ift biefer Seminarlehrer: 
tag aus Seftionsberatungen, welche bei 
einigen ber Allgemeinen beutichen Lehrer⸗ 
verfammlungen — hatten. 

2) Die deutſchen Volksſchullehrer 
vereinigte im größern Kreiſe zuerſt das 
Jahr 1848. Die Aufforderung zur Grün⸗ 
dung eines Allgemeinen deutſchen Lehrer⸗ 
vereins, welche im Sommer d. J. von 
Dresden aus erging, beabſichtigte zwar 
eine Vereinigung aller beutfchen Lehrer 
an ben Schulen aller Stufen und Arten. 
Allein die Teilnehmer fchon ber erften 
Berfammlung in Eifenach, Herbft 1848, 
gehörten faft augfchließlich der Volksſchule 
an, und ber bort begründete Deutfche Leh⸗ 
rerverein, welcher in feinen provinzialen 
und Iofalen Verzweigungen bald gan 
Deutfchland umfpannte, beichränfte fi 
wejentlih auf die Lehrer der Volfsfchule, 
Unter der Ungunft der Reaftion, welche 
fogar bis zum Verbot bes Vereins in 
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Preußen fortſchritt (1854—60), lockerten 
fi bie Bande besfelben. Doch erhielten 
H mit Ausfall a Jahre bie anfangs 
rlich, fpäter zweijaͤhrig wieberfehrenden 
AllgemeinendeutſchenLehrerver⸗ 
ſammlungen, welche faſt ſämtlich un⸗ 
ter Leitung bes Schulvorſtehero, nachheri⸗ 
en Schulrats Theodor vormann aus 
amburg ftattfanden. In der Zeit bes 
pur isen Minifteriumd trat eine Seite 
ang an bie Stelle ber frühern Spannung 
ein freunblicheres Verhältnis ber Staates 
—— zu den Verſammlungen; die 
5000 in Breslau 1874 verfammelten Leh⸗ 
rer begrüßte ber Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
mard telegrapbijch als feine Dtitarbeiter. 
Mit Falks Rücktritt jeboch Tehrte bie alte 
Verſtimmung wieder. Minifter v. Butt 
famer wies 1881 bie Regierungen-an, zum 
Befuch der Verfammlung in Karlsruhe 
feinen Urlaub zu erteilen, und ch fi 
wieberholt mit Schärfe gegen den Geiſt ber 
freien Lehrervereine aus. Dem entipre 
hend wurde auch bie Stimmung auf ber 
andern Seite nereizt und bitter. Inzwi⸗ 
ſchen bat neben den Deutſchen Lehrerver⸗ 
fammlungen auch ber Deutfche Lehrerver⸗ 
ein wieber neues Leben und feftere Orgas 


—* darunter allein 15,101 Mitglieder 


gungen, welche das konfeſſionelle Element 
als weſentliches Erfordernis für engeres 
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Zuſammenſchließen betonen. Als Organ 
des Allgemeinen deutfchen Lehrervereins 
wurbe 1848 die »Allgemeine deutſche Leh⸗ 
rerzeitunge gegründet. Vgl. auch das 
Jahrbuch dieſes Vereins jowie bie Be 
richte in Kellers »Deutſcher Schulzei- 
tung« (feit 1870), dem »Pädagogiſchen 
Sahresbericht« (jeit 18485 begründet von 
Diefteriveg, fortgeſetzt von Rüben, jetzt von 
Dittes) und Seyffarths »Allgemeiner 
— des Volksſchulweſens« —58 


e h 
Lehrerzeitungen,, 1. Padagogiſche Prefie. 
Lehrform be Art und Weife, auf 

welche der Lehrer dem Schüler Kenntniffe 

und Geſchicklichkeiten beizubringen fucht. 

Die nächftliegende und einfachfte 2. ift Die 

ber einfeitigen Mitteilung. Diefe kann 

durch Vorzeigen, Vorſprechen Er 
len Vorleſen u. a. geſchehen. Jede 


dieſer Thätigkeiten iſt an ihrem Orte im 


Unterricht nötig und nützlich. Für den | %e 


Unterridt Erwachſener (alademiſcher 
Vortrag) mag die 
bie akroamatiſche L. ſogar hinſichtlich 
mancher Wiſſensgebiete allein anwend⸗ 
bar fein; bei unmündigen Zöglingen, 
baber in ber Schule, vermag fie allein 
ben rechten Erfolg des linterrichts nicht 
zu erzielen. Die innere ne gung des 
dargebotenen Lebritoffs Tann nur durch 
eigne Thätigfeit des Schülers erfolgen, 
zu welder der Wille besfelben erft * 
ausgefordert werden muß. Am klarſten 
eigt fich die auf dem Gebiete des techni- 
hen Unterrichts. Aber auch, wo es ſich 
um Kenntniſſe, und zumal, wo es fich um 
tiefer greifende Erkenntnis handelt, muß 
nicht minder die eigne Mitthätigfeit bes 
Schülers in Anſpruch genommen werben. 
Sie zu weden, dient vorzüglich die fra= 
gende (dialogifche, erotematifche, Fateche- 
tifche) 2., welche gleichzeitig den Lehrer ins 
ftandjegt, den Erfolg feines Unterrichts 
felbft zu prüfen. Die geftellten Fragen 
können entweder bie Aufforderung zur 
Wiederholung des afroamatijch Gegebe- 
nen (Abfragen, Prüfungsfragen) oder 
aber die Aufforderung und Anleitung zur 
eignen Beurteilung eines gehörig vorge: 
legten Gegenftands (entwidelnde, auch 
ablockende Fragen; findende, heurifti=- 


des Vortrags oder | Ya 
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19 e 2.) enthalten. Die letztere Art bat 
iher den höhern Wert für bie geiftige 
Ausbildung bes Zöglings, doch ift auch 
bie eritere unent —* und beſonders 
im Unterricht kleinerer Kinder von vor⸗ 
wiegender Bedeutung. Val. Entwickelung, 
Katechetit. In dieſer Unterſcheidung bes 
rührt ſich ſchon die Frage nach der 
ußern 2. mit der nach dem innern Lehr⸗ 
verfahren ober Lehrgang (Methode). 
Diefe ift für jene Entfgeibend, indem 
in jedem Falle diejenige 8. ben Vorzug 
verdient, welche dem gu Erreihung ded 
Lehrzwecks geeigneten Verfahren das wirt: 
jamijte Mittel darbietet. Zu beftimmen, 
in welcher und Weife jede 
8, für ein beftimmtes Lehrfach auf jeder 
Stufe zur Anwendung Tommen fol, ift 
baber Sache ber Methodik d. v.. 

—2 — f. Lehre. 

Lehrlingsfrage, Lehrlingsweſen, ſ. 


Lehrlingsſchulen, ſ. Fortbildungtſchulen, 
chſchulen. 


— 2 er, 1. Lehre. 

Lehrmittel, Gegenſtände, welche na⸗ 
mentlich zur Lerankhaufichung beim Un: 
terricht verwandt werben. Man unter: 
ſcheidet fie einerfeit3 von den Schulge⸗ 
rätihaften (Ütenfilien, wie Bänke, 
Schrank, Wanbtafel 2c.), anderſeits, bei 
forgfältiger Ausdrucksweiſe, von den in 
ber Hand ber Schüler befindlichen Lern = 
mitteln (Schulbüchern, Schreibzeug ꝛc.). 
Als unentbehrlich für den vollen Unter: 
richtsbetrieb einer Volksſchule Dane 
bie Allgemeine Verfügung des Minifters 
Talk vom 15. Oft. 1872 folgende L.: 1) 
je ein Eremplar von jedem in ber Schule 
eingeführten Lehr⸗ und Lernbuch; 2) Glo⸗ 
bus; 3) Wandkarten der — 
von Deutſchland, von Valäſtina; 4) Ab⸗ 
DI ungen. für ben weltfundlichen Unter: 
richt; 5) Alphabete auf Holz= ober Papp⸗ 
tafeln für den eriten Lefeunterricht; 6) 
Geige; 7) Lineal und Zirkel; 8) Rechen: 
maſchine. Für mehrflafiige Schulen wirb 
angemeffene&rgänzungvorausgefeßt. Die 
große Beſcheidenheit biefer Forderung, die 
nicht einmal der phyfifaliichen Apparate 
gebenft, erklärt fi aus ber Rückſicht, 
welche die Schulverwaltung auf die ein⸗ 
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fachtten und ärmſten Gemeinden zu neh⸗ 
men bat. Im allgemeinen bat fich auf bie: 
jem Gebiete mit dein almählichen Durch⸗ 
dringen des Grundſatzes, daß aller Ju⸗ 
gendunterricht von der Anjchauung aus⸗ 
zugeben hat, ein großartiger Aufſchwung 
geltend gemacht. Beſonders anregend 
wirkten zur allmählichen Verbeſſerung der 
2. die Gewerbeausflellungen, provinztale, 
nationale, internationale, welche regel: 
mäßig auch eine Abteilung für Schulwefen 
u haben pflegen. Außerdem hatjichdieer- 
—** Sitte eingebürgert, bei größern 
Lehrerverſammlungen jedesmal auch Lehr⸗ 
mittelausſtellungen zu veranftalten. End⸗ 
lich mehren ſich von Jahr zu Jahr die von 
ſtaatlichen Schulverwaltungen oder von 
Vereinen unterhaltenen ſtändigen Ausſtel⸗ 
lungen von Lehrmitteln (Schulmuſeen, 
musbées scolaires). Bon hoher Bedeutung 
ift es, daß die Xehrerfeminare durch eine 
N Ohren Zöglingen 
Gelegenheit bieten, gute X. für die verfchie- 
denen Zweige des Unterrichts fennen zu 
lernen. Auf ben höhern Stufen des Unter: 
richts find e& vor allem der naturfund- 
liche, namentlich der phyfifalifche, und der 
Zeichenunterricht, welche ver Unterftübung 
durch 8. bebürfen, und dies Bedürfnis 
ift nach Verhältnis dringender und aus⸗ 
ebreiteter, je mehr die Aufgabe einer 
böhern Anftalt in der realiltifchen und 
gewerblichen Richtung liegt (Realgynına- 
fien, Oberrealfchulen, gewerbliche Tach: 
klaſſen). Doch find für alle Höhern Lehr: 
anftalten die zum Teil vorzüglich ausge: 
führten Bildwerke der neuern Zeit zur 
Kunſtgeſchichte, Geographie 2c., wenn nicht 
als 2. im ſtrengſten Sinne bed Wort, doch 
als bocherfreuliche Hilfsmittel der Bil: 
bung, namentlich auch der äſthetiſchen, 
dankbar zu begrüßen. Val. Köpp, Sllu: 
ftrierte8 Hand» und Nachſchlagebuch der 
vorzliglichften Lehr⸗ und Veranſchauli⸗ 
chungsmittel aus dem Gejamtgebiete der 
Erziehung und des Unterrichts (1875 — 
— Schröder, Lehrmittelkatalog 
(1880); Heine, Über Anſchauungsmit⸗ 
tel (in »Berbandlungen der fechiten Di: 
reftorenfonferenz in Schlefien«, 1882). 
Lehrplan, genaue Feſtſetzung ber 
Lehrziele, des Lehrſtoffs und des 


Lehrgangs für eine Schulanſtalt, 
nach deren verſchiedenen Klaſſen oder Ab⸗ 
teilungen geordnet. Für höhere, ge— 
lehrte Schulen brachte das Zeitalter 
der Humaniſten und Reformatoren eine 
Reihe von Lehrplänen, unter denen die von 
Valentin Friedland von Trotzendorf, Jo⸗ 
hannes Sturm, der württembergiſche von 
1559, der kurſächſiſche von 1580, die »Ra- 
tiostudiorum« der Sefuiten von 1586 uud 
1599 u. a. befondern Ruf —— In den 
wechſelnden Lehrplänen der folgenden Zei⸗ 
ten ſpiegelt ſich jedesmal die pädagogiſche 
Signatur der Zeit. Ihre Geſchichte iſt die 
Geſchichte der Pädagogik. Die neueſteStufe 
ihrer Entwickelung bilden die 31. März 
1882 erlaffenen Lehrpläne für die höhern 
Lehranftalten (Gyninafien, Realgymnas 
fien, Oberrealichulen) in Preußen. Sie 

enthalten, wie die anıtlichen Lehrpläne faft 
immer, nur Örunblinien, innerhalb deren 
jede einzelne Anftalt ihren ausführlichen 
L. felbit zu entwerfen bat. Faſt in allen 
Ländern find gegenwärtig auch für bie 
Volksſchule in ihren verfchiedenen Ab- 
ftufungen Lehrpläne vorgefchrieben. So 
in Deutſchland: Srundlinien u die Lehre 
pläne ber evangelifchen Volksſchulen in 
Oldenburg vom 20. Juni 1859 und 21. 
Mai 1862 5; Normallehrplan für die Volks⸗ 
ſchulen im Königreid Württemberg vom 
21. Mai 1870; Allgemeine Beftimmungen 
bes preußifchen Unterrichtsminiiter8 vom 
45. Oft. 1872 (für Volks- und Mittel⸗ 
Ihulen, Präparandenanftalten, Semi: 
nare 2c.); Großherzogtum Sachſen vom 
20. März 1875; Großherzogtum Heſſen, 
2. Dez. 1874; Kübel, 9. Juni 1876, 2.5 
in Ofterreich Lehrpläne für Bürgerfchulen 
und für Volksſchulen vom 18. Mai 1874. 
Verſchiedene preußifche Bezirfäregieruns 
gen haben dann wieder für bie einzelnen 
Kategorien der ihnen unterftellten Schus 
len genauere Anorbnungen getrofien, fo 
bejonderg die un zu Düſſeldorf in 
einer Reihe von Verfügungen aus März 
1873. Bol. Keller, Deutſche Schulgeſetz⸗ 
fammlung (feit 1872, wöchentlih). Am 
ebeften muß die Notwendigfeit feller Lehr⸗ 
pläne für die Lehrerſeminare und bie 
mit ihnenverbundennübungsfchulen 
einleuchten. Unter den im Laufe der les 


Lehrplan. 


ten Jahrzehnte für diefe erlafienen Lehr⸗ 
plänen verdienen ber bremijche (von Lü⸗ 
ben, 1867), der preußiiche vom 15. Okt. 
1872 für ein breijährige® Seminar (wo⸗ 
mit jener 8. für das Seminar zu. Bre 
men verglichen werben kann) und bie 
»Lehrordnung für die evangelifchen Volks⸗ 
ſchullehrerſeminare im Königreih Sach⸗ 
jen« vom 14. Juli 1873 (neue Bearbei- 
tung vom 1. April 1877) für fechsjährigen 
Lehrgang als typiſche Beiſpiele hervor: 
geboben zu werden. Bejondere Lehr⸗ 
pläne für Übungsfchulen haben herausge- 
geben unter andern die evangeliichen Se⸗ 
minare zu Alfelb, Brovinz Hannover; Ols, 
Provinz Schlefien; das Tatholifche zu Ha- 
belihwerbt, Grafſchaft Stab. 
Sn Schweden hat das Jahr 1878 
einen neuen »Normalplan för undervis- 
ningen i folkskolor och smäskolor« 
(Kleinfhulen) und „gleichaeiti eine ver: 
beſſerte Auflage des Ntormalplanz für bie 
Seminare gebracht, welche jeit 1878 vier- 
klaſfig find. In Belgien erließ das Mi: 
nifterium des öffentlichen Unterrichts 
2. Zuli 1880 im Anſchluß an das neue 
er a ee 1. Juli 1879 ein 
ausführliches »Programme de l’ensei- 
gnement à donner dans les 6coles pri- 
maires communales et dans les &coles 
d’application annex6des aux 6coles et 
aux sections normales primaires«. 
Als allgemeine Gefihtspunkte, 
welche bei Aufflelung ber Lehrpläne vor- 
ugsweiſe beachtet werben müſſen, laſſen 
Fa folgende bezeichnen. Ber Stoff bes 
Unterrichts ift mit genauer Rüdficht auf 
die Alterds und Entwidelungsftufe bes 
Zöglings auszuwählen und zu begrenzen. 
Die Mannigialtigfeit besfelben muß ſich 
allmählich fleigern, bamit der jugendliche 
Geiſt in gehöriger Spannung und Thätig: 
keit erhalten werde; doch barf, um Über: 
reizung und Verwirrung zu vermeiden, 
nicht zu viel Nenes auf einmal gegeben 
werben; 3. B. würde e8 verkehrt jein, zwei 
Spraden gleichzeitig oder kurz nacheinan⸗ 
berzubeginnen, Jeder neue Unterricht muß 
mit gehörigem Nachdruck und daher aud) 
in einer thunlichſt großen Zahl von Un⸗ 
terrichtsftunden betrieben werben. Ein 
Gegenſtand, welchem nur eine Stunde 
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wöchentlich gewidmet werben könnte, wird 
am beiten ganz aus⸗ oder an andre Haupt- 
egenftände angefchloffen. Nötigenfallsift 
emejter= oder jahrweiſer Wechſel der Ge: 
genftände (Arithmetik, Geometrie; ver: 
jchiedene Ziveige der Naturkunde; in eine 
fachen Schulverhältniffen ſelbſt Gefchichte 
und Erdfunbe)ber Zerſplitterung der Lehr⸗ 
ftunden vorzuziehen. Der v. muß in feiner 
eitfihen Abfolge und Abftufung ftetigen 
* chritt, in dem Nebeneinander jeder ein⸗ 
zelnen Stufe innerlichen Zuſammenhang 
und möglichſt einfache Gruppierung zei⸗ 
gen GKonzentration). Auch die beim 
Unterricht zu benutzenden Lehrbücher 
ſchreibt der L. vor. Wo der L. allgemein 
gehalten iſt, muß auf Grund desſelben 
noch die Verteilung der Penſa auf 
die einzelnen Abſchnitte des Schuljahrs 
ausgearbeitet werden, nach welcher der 
Lehrer in jedem Augenblick beurteilen 
kann, ob er weit genug vorgeſchritten 
oder hinter ſeiner une zurüdgeblie- 
ben iſt. Selbftveritänblich laͤßt fich fein 
2. ftarr und unbedingt durchführen. Aber 
gerade im Talle eines Perfonenwechielg, 
längerer Unterbrechung buch Krankheit zc. 
ift es gut, baß ber Lehrer ſich völlig Mar 
über bie ungünftigen Folgen folder ein- 
greifenden Urfachen it, um auf Grund 
deffen erwägen zu fönnen, wo zu kürzen 
ober wo mit boppeltem Nachdrud einzus 
fepen it. Hierfür bietet in Verbindung 
mit dem 8. und ber PBenfenverteilung der 
Lehrbericht oder das Fortſchritts⸗ 
buch, in welchem vermerkt wird, was 
durchgearbeitet worden iſt, den feſten An⸗ 
halt. Dieſer Bericht wird am beſten wochen⸗ 
weiſe in überſichtlicher Form fortgeführt. 
Als »überfihtlihen L.« bezeichnet 
bie amtliche Sprache eine tabellarifche Zus 
fammenftelung der Lehrer und der von 
ihnen in den verfchiedenen Klafien zu ers 
teifenden linterrichtäftunden ohne Angas 
ben über bie Begrenzung und Verteilung 
des Stoffs. Andermärts beißt diefe Ta: 
belle, welche am beften, um den Überblid 
zuerleichtern, einmalnach den Unterrichtö- 
egenftänden und einmal nach den Lehrern 
in überfichtlicher — ange⸗ 
fertigt wird, auch Lektionsplan im Uns 
terichied von em Stundenplan, d. h. der 
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tabellarifchen Angabe ſämtlicher in einer 
Woche zu erteilender Unterrichtöftunden 
unter Bezeichnung der —6 des Wochen⸗ 
tags, der Tageszeit und des Lehrers, wäh⸗ 
rend gewöhnlich beide Bezeichnungen als 
ſynonym gelten. Genaue Ordnung in 
allen dieſen den L. einer Anſtalt betref⸗ 
fenden Schriftſtücken bedeutet, wie alle 
Ordnung, weſentliche Erſparung ar Zeit 
und Kraft und hindert nicht die geſunde 
Freiheit ber Bewegung, ſondern ermöglicht 
unb erleichtert fie, indem fie flaffende Lücken 
im Fortfchreiten, unnötige Wiederholun- 
gen und Abſchweifungen 2c. verhütet. 

Lehrton, richtige Weife des Spre- 
hend beim Unterricht. Derjelbe läßt 
fih nicht durch allgemeine VBorfchriften 
ein für allemal beftimmen, ba er je na 
bem Gegenftande, welcher behandelt wirb, 
nad) dem Alter und ber Bildungsftufe ber 
Schüler, auch nach der Perſönlichkeit des 
Lehrers ſehr verſchieden fein kann unb 
muß. Auch tragen hier wie anderwärts 
Verftand und rechter Sinn mit wenig 
Kunft fich felbervor. Doch hat man zu Ruß 
und Jrommen der Anfänger im Lehramt 
öfters verfucht, wel Grundforderungen 
aufzuftellen, 3. B.: 1) der 8. zeige warınes 
Intereſſe des Lehrers für Die Sache; 2) er 
beweife herzliches Wohlwollen desſelben 
für die Zöglinge; 3) er fei würdevoll 
— Ziererei; er ſei friſch und lebendig; 
5) ob mehr das eine oder das andre dieſer 
Merkmale hervortreten ſoll, das richte ſich 
nach dem Weſen des Gegenſtandes. Den 
richtigen L. zu treffen, iſt für den Lehrer, 
zumal in größern Klaſſen, ſehr wichtig; 
ihn zu verfehlen, ſehr bedenklich. Junge 
Lehrer, denen es ſchwer wird, in dieſer 
Beziehung das Rechte zu finden, thun gut, 
dem Unterricht bewährter Fachgenoſſen 
——— und auf ihre Weiſe achtzu⸗ 
geben. 

Be N, f. Lehre. 

Lehrwerkſtaͤtten, vom Staate, von Ge: 
meinben ober Vereinen begründete Werts 
ftätten, in welden Lehrlinge von 
bazu beitellten Handwerksmeiſtern eine 
geordnete Anleitung für ihr Ge: 
werbeerhalten. Der jchwierige Stand, 
welchen heutzutage das Kleingewerbe gegen⸗ 
über dem Fabrik⸗ und Maſchinenweſen 


Lehrton — Lehriwerkitätten. 


hat, bringt es mit fich, daß mancher Meifter 
feinen Lehrlingen nur eine fehr einfeitige 
Ausbildung gewähren Tann, während da, 
wo das Handwerk überhaupt banieber- 
Liest, aus ben Merfftätten ber auf fich 
jelbft geitellten Meifter jchwerlich eine Beſ⸗ 
ferung hervorgehen wird. Diefe Erfenntnis 
hat dahin geführt, daß man in Belgien 
ſchon vor einem Menſchenalter L. (ateliers 
d’apprentissage) einrichtete, in welchen 
von Staat und Gemeinde wegen für rich- 
tige, allſeitige Ausbildung angehender 
Handwerker gejorgt wurde. In Deutſch⸗ 
land wurden anfcheinend zuerit die Eiſen⸗ 
bahndirektionen duch ihr Bedürfnis nach 
Mafchinenarbeitern, namentlih Schloſ⸗ 
fern, auf einen ähnlichen Weg geführt. 


H|Somohl in Baben als im preußifchen 


Rheinland wurde berfelbe mit Erfolg feit 
Jahren betreten. 1880 ift in Preußen eine 
ganze Reihe neuer 8. an ben Mafdjinen- 
werfitätten der Eifenbahnen eingerichtet, 
fo daß nach vier Jahren bei voller Beſetzung 
ber gegenwärtig beftehenben 2. 800 Lehr⸗ 
linge befchäftigt fein werben. Die jungen 
Leute follen während ber eriten Jahre in 
fleinen,befonbers eingerichteten u. vollſtän⸗ 
big außgeftatteten L. deren Maſchinen zur 
Verhütung von Unglücksfällen nicht Durch 
Dampf getrieben werben, höchſtens zehn 
Stunden täglich befchäftigt fein, um alle 
erforderlichen Handſchläge, die Behand: 
lung ber wichtigften Stoffe und die Hand⸗ 
habung der üblichen Werkzeuge fennen zu 
lernen. Sie werben befähigt, Die einfachen 
Werkzeuge jelbft zu fertigen und zu repa⸗ 
tieren, einfache Arbeitsftüde fauber und 
kunſtgerecht sauren. Nach Anferti- 
gung eines Probeftüds werben fie, jedoch 
nicht vor vollendetem 16. Jahr, den ver- 
ſchiedenen Werkfftattabteilungen nachein- 
ander überwiefen und hier beſonders zu⸗ 
verläffigen Arbeitern beigegeben. Die Lehr⸗ 
linge erhalten von ihrer Einftellung an ei⸗ 
nen nad) den örtlichen Verhältniffen bemef- 
fenen Tagelohn von höchſtens 80 Pfennig, 
welcher halbjährlich je nach dem Stande 
ihrer Leiftungen, jedoch nicht über ben nied⸗ 
rigſten Lohnſatz der in dem betreffenden 
Handwerk beichäftigten Arbeiter erhöht 
werben kann. Der zehnte Teil diejes Ber: 
dienfted wird ihnen als Sparpfennig bis 





Lehrzimmer. 


zum Ende der Lehrzeit aufbewahrt und 
zinstragend angelegt. Außerdem empfan⸗ 

en die Lehrlinge einen ihrem praktiſchen 
—* chreiten angepaßten Schulunterricht, 
bei welchem vor allem auf Srünblichkeit 
ber Fi erwerbenden, nicht außerhalb bes 
Bebürfniffes ber Handwerker Tiegenben 
elementaren Kenntniſſe hingewirkt wirb. 
Auf technijchem Gebiete ſoll die Erflärung 
ber Werkzeuge, Materialien unb einfachen 
Arbeits: und Werkzeugmaſchinen gegeben 
werben. Die Lehrlinge follen ferner dahin 


gebracht werben, einfache Gegenftänbe bilb- | 2 


lich barzuftellen, Zeichnungen von Mafchis 
nenteilen ac. zu verfiehen, nach benfelben 
bie zur Anfertigung erforderlichen Scha⸗ 
blonen zu bilden fowie bie zur Ausführung 
notwendigen Stoffe anzugeben. In biefer 
Beziehung berühren fich die. 2. nahe mit 
ben Fachſchu len für gewerbliche Berufs⸗ 
arten (f. d.). Eine Lehrwerkſtätte für Mö⸗ 
beitifchlerei, welche fich eines —— 
guten Rufs erfreut, beſteht in Verbindung 
mit der dort verbreiteten Anfertigung von 
Wanduhren in nen im badiſchen 
Schwarzwald. Val. »Das techniſche Un- 
terrichtoweſen in Ben« (1879, amt: 
lich); »Denkſchrift Über bie Entwidelung 
ber a ld inPreußenic.e 
(1881, 1883; amtlih); Steinbeis, Die 
Elemente ber Gewerbebeförberung, nach⸗ 
ewiefen an den Grundlagen ber belgi- 
hen Induſtrie (1853); Bücher, Die ge 
Senn Bildungsfrage und ber inbus 
ftrielle üdgang (4 77), u. 0. 
Lehrzimmer. Der Flächenra um bes 
Schulzimmers fol nach der Allgemeinen 
Berfü a. preußifchen Minifters Falk 
vom 15. Oft. 1872 fo groß fein, daß auf 
jebes Kind durchſchnittlich O,sqm kommen. 
Diejes Maß wirb jedoch vom Standpunft 
ber Schulhygieine aus als fehr gering 
angeſehen; man un in ärztlichen 
Kreifen vielfach jebt als Minimum 1 qm, 
al Durchſchnitt für die verjchiedenen Al- 
tersftufen 3,25 qm. Bei einer lichten Höhe 
bes Zimmers von 3,5 —4 m gibt das eine 
Luftfäule von 3,5— 6,00 cbm für jeben 
Schüler. Breite und Länge des Schulzim: 
mers find bedingt durch bie Rückſicht auf das 
Sehen der Schüler. Bei gutem Sehvermö⸗ 
gen können dieſe auf höchſtens 10 m Entfer⸗ 
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nung bie Schrift an ber Wanbtafel 2c.nod} 
enau fehen. Es follte weſentlich darüber 
Binaus in der Länge nicht gegangen werben. 
Die Tiefe ſteht in Wechſelbeziehung zur 
öhe ber Kenfter, weldhe am beiten an 
einer Langſeite des Rechtecks angebracht 
werben. Ihre Höhe fol O,s5 der Zimmer: 
tiefe (2,5 m gegen 7 m), ihre Fläche 0,20 
bis 0,25 der Bodenfläche betragen. Beſſer 
freilich ift noch Oberlicht, wenn e8 im Ge: 
bäubdeangebracht werben kann. DieSchüler 
müſſen jo gefeßt werben, baß ihnen bag 
icht von ber linken Seite zuftrömt und 
etwa noch von hinten; Teinenfall3 bürfen 
fie ins Licht Hineinfehen. Je heller ber 
Raum, deſto befler; doch mußnegen Sonne 
und Blendung Schuß durch Vorhänge 
(womöglich außen anzubringen und grau 
von Farbe) gemährt werben. Die dei 
zung darf nicht durch einfache eiſerne Ofen 
geſchehen; letztere müſſen mindeſtens von 
einem frei ſtehenden Mantel umgeben wer⸗ 
den. Am beſten wird aber ſtatt der Zirku⸗ 
lationsheizung die Ventilationsheizung, 
d. 6. ſolche — welche ſtetigen Zu= * 
fluß friiher Xuft von außen und ebenjo 
ununterbrochenen Abfluß der verbrauchten 
Luft Herbeiführt. Dies kann durch gute 
Ofen ebenfo wie in größern Anftalten 
durch Zentralheizung (am dienlichſten mit 
Waſſer oder Dampf in Röhren) geſchehen. 
Die Bentilation bes Schulzimmers ift 
eine der wichtigften Angelenenbeiten ber 
Schulhygieine. Leicht it fie im ganzen 
im Sommer zu bewerfftelligen. Ein oberer 
Teil des Fenſters wird hierfür als Klappe 
eingerichtet, welche ſich um eine wagercchte 
Achſe dreht, Damit die Luft entweicht, ohne 
daß die Schüler unmittelbar dem Luftzug 
ausgeſetzt ſind. Im Winter bleibt es das 
Wirkſamſte und Natürfichfte, Die Heizun 
auch dafür mit zu benußen. Die Tehnif if 
beflilfen, diefer Aufgabe immer vollkomme⸗ 
ner zu genügen. Über bie im Schulzimmer 
aufzuftelenden Subfellien und Tiſche f. 
Bant. Ein in Deutichland vielfach noch 
üiberfehener Punkt ift die Notwendigkeit, 
für die Überfleider und =fchuhe ſowie 
Schirme ber Kinder einen gefonderten 
Raum zu beichaffen, ba die Ausdünflung 
diefer Gegenſtände, befonders Bei naſſem 
Wetter, Höchft nachteilig wirft. Empfeh- 


268 


lenswert ift bie in Schweden verbreitete 
Einrihtung, zu dieſem Zweck je —3Schul⸗ 
zimmern einen gemeinſamen Vorſaal zu 
geben, welcher zugleich Waſſerleitung hat, 
um den Schülern Reinigung an x. 
u ermöglichen. Wenn ein folder Bor- 
Fat geſchloſſen iſt, find die dort aufe 
bemahrten Sachen gegen Diebitahl und 
ugleih die Schulzimmer gegen den 
ugwind ber Korribore gefichert. Rein: 
lichkeit, Ordnung, Sauberfeit im Schul- 
zimmer find gleihmäßig wichtig für bie 
Geſundheit wie für bie äſthetiſche Er⸗ 
iehung der Schüler. In den Bauien müſ⸗ 
en die Schulzimmer von den Schülern 
verlaſſen und gelüftet werden. Damit dies 
geſchehen könne, bedarf jedes Schulhaus 
eines angrenzenden Tummelplatzes für 
utes Wetter und andrer geeigneter Räume 
überdeckter Lichthöſe oder eines guten, 
oben Kellergeichoffes) für ungünftige 
age. Fir Baginsky, Schulhygiene 
(2. Aufl. 1883); Cobn, Hygiene deö Aus 
ges (1883); Meyers Konverfations- 
erifon (3. Aufl., 3. Rahres: Supplement, 
188, ©. 846 f., »Schul und 
4. Jahres- Supplement, 1883, S. 978 f., 
»Unterrichtäwefene«). 
Leibesübungen, |. Gymnaſtik, Zurnen. 
Leibing, Franz, Mitbegründer ber 
Deutihen Gejellihaft für Ber: 
breitung von Volfsbilbung, geb: 
19. Sept. 1836 in Berlin, war Ash 1861 
—— und ward 1 erſter 
ordentlicher Lehrer an der Realſchule zu 
Elberfeld. Von hier aus machte er den 
Feldzug von 1866 als Reſerveoffizier mit 
und kehrte mit zerrütteter Geſundheit 
zurück. Er legte daher ſein Lehramt 
nieder und widmete ſich ganz der Sache 
der Bildungsvereine im patriotiſchen und 
gemäßigt liberalen Sinne. Der von ihm 
mit dem Abgeordneten und Fabrikanten 
Fritz Kalle zu Biebrich im Dezember 1870 
erlaſſene Aufruf führte 14. Juni 1871 
zur Bildung der genannten Geſellſchaft, 
als deren Generalſekretär L.7. Aug. 187 
in Berlin ſtarb. Seit 1870 gab er die 
Zeitſchrift »Der Bildungsvereine (im Ver: 
lag der HR, heraus. 
Leiblige Erziehung, ſ. Geſundheitslehre, 
Abhärtung. 


Reibesübungen — Leſebuch. 


Leihbibliothekt, |. Bibliothet. 

Leiſen, |. Airchenlied. 

Lektion (Tat. löctio,»Lefunge), nach dem 
mittelalterinen Sprachgebrauch, welder 
legere und discere, »lejen« und »lernen« 
vielfach gleichbedeutend gebrauchte, noch 

eutelnterridt,Unterrihtöftunde. 
von Leltionsplan, entiveber über⸗ 
fihtliher Lehrplan emer Schulan⸗ 
ftalt, in welchem, teild nad) den Gegen⸗ 
ſtänden bes Unterrichts, teil nah ben 
Lehrern geordnet, jümtliche in jedem Fache 
und in jeder Klaſſe zu erteilende Unter: 
richtsftunden der Zahl nad aufgeführt 
werben, ober jo viel wie Stundenplan 
(1. d.), d. b. tages und flunbenweife Lifte 
aller während einer Woche zu haltenden 
Unterrichtöftunden, wie fie ben Schülern 
in bie Hand gegeben wird (vgl. Lehrplan). 
Lektionskatalog beißt ‘an deutſchen 
Univerfitäten das halbjährig herausgege⸗ 
bene Verzeichnis [amtlicher von den Lehrern 
der betreffenden Hochſchule angefünbigter 
Borlefungen. 

Lektüre (franz., v. neulat. lectura), 
»Lefunge, Lejen, auch ber Gegenftanb des 
Leſens. Dean gebraucht das Wort teils 
von dem Leſen, welches in der Schule zu 
unterrichtlihen Zwede geſchieht (Schul: 
leftitre), teild von dem häuslichen Lefen 
zur Unterbaltung (PBrivatleftüre). 
Sowohl die Auswahl als aud) die Art bes 
Leſens felbft, welches nicht flüchtig und 
oberflächlich, jondern mit eindringendem 
Intereſſe und ftetiger Aufmerkſamkeit ge 
ſchehen joll, find für bie Bildung von boter 
Wichtigkeit. Man unterfcheidet ferner 
dbeutiche und fremdſprachliche (mo: 
derne und klaſſiſche) 8. und nad) dem 
Umfang, in welchem beim Lefen und Über: 
fegen die Erflärung auftritt, ſtatariſche 

— verweilende) und kurſori⸗ 

e 


Lerumittel, |. Lehrmittel. 
Leſebuch, im weitern Sinne jedes Buch, 
welches ohne beſondern Nebenzweck für 


d | die unterhaltende und anregende Lektüre 


beſtimmt ift, zum Unterfchieb von Lehr: 
büchern, Nadfchlagebüchern x. Im en⸗ 
ern Sinne verfteht- man darunter ein 
—— welches für die Leſeübungen 
ber Schule den nötigen Stoff darbietet. 








Leſebuch. 


Abgeſehen von einigen Sammlungen la⸗ 
teiniſcher und griechiſcher Leſeſtücke (Chre⸗ 
ſtomathien), gab es früher ſolche Leſe⸗ 
bücher in den Schulen nicht, weil man 
neben den alten Klaſſikern ausſchließlich 
Bibel und Geſangbuch zu den Leſeübun⸗ 

en benutzte. Seit der Mitte des vorigen 
—— — kommen deutſche Leſebücher 
in Aufnahme. Zu den älteſten gehören 
Sulzers »Vorübungen zur Erweckung 
der Aufmerkſamkeit und des Nachden⸗ 
kens« (1768, für höhere Schulen) und 
Rochows »Kinderfreund, ein L. zum 
Gebrauch in Landichulen« (1776, für 
Volksſchulen). Wührend im »Kinder⸗ 
freunde und feinen zahlreihen Nachah⸗ 
mungen ber moralifhe Zweck überwog, 
bem durch jelbitgemachte belehrende Erzäh⸗ 
lungen gebient werden follte, ſchnitt man 
fpäter, zumalin berSchule Karl Ferdinand 
Beckers (f.d.), die Lefebücher ganz für den 
grammatiſchen Zweck zu. Auch Dieſterweg 
war im weſentlichen mit dieſer Form des 
Leſebuchs einverſtanden. Daneben und in 
den Volksſchulleſebüchern bis in die neueſte 
Zeit hinein wurde ein breiter Raum für 
TURBINE u lungen aus dem Gebiete 
des Realunterrichts (Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Naturkunde) verwandt. Erſt unter 
dem Einfluß der Brüder Grimm und 
ſeit dem Vorgang Philipp Wackernagels 
(» Deutfchest.«, 1842) hat ſich die Erfennt- 
nis allmählich Bahn gebrochen, daß dag 
deutſche L. eine für den Schulzweck geeig- 
nete Auswahl des Beften aus der geſam⸗ 
ten nationalen Litteratur zu bieten habe. 
Seitdem ift eine große Anzahl trefflicher 
Leſebücher für alle Stufen des Schulunter: 
richts erfchienen, welche ganz weſentlich 
bazu beigetragen haben, meitern Kreiſen 
508 deutſchen Volks die Schäße feiner Lit⸗ 
teratur befannt und wert zu machen. Die 
Zalkiche » Allgemeine Verfügung über Ein- 
Fund Aufgabe und Ziel der preußi⸗ 
hen Volksſchule« vom 15. Oft. 1872 
fagt (F 26) über das &: »Dem gefamten 
Unterriht im Deutfchen liegt das L. zu 
Grunde. Bei Behandlung desjelben ift wo⸗ 
möglich der gefanıte Anhalt desfelben nach 
und nach zu verarbeiten. Das L. ift nicht 
nur zur ung der Lejefertigfeit, fon- 
bern auch zur Einführung in das Vers 
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ſtändnis der in bemfelben enthaltenen 
Mufterftüde zu benuten. Die Auswahl 
der Stüde ift fo zu treffen, daß jährlich 
wechſelnd ungefähr 30 zur Behandlung 
fommen. Geeignete Sprachſtücke poetifcher 
Form, und zwar in Schulen mit einem 
ober zwei — 2— beſonders Volkslieder⸗ 
texte, werden auf allen drei Stufen nach 
vorangegangener Beſprechung memoriert. 
Auf der Oberſtufe mehrklaſſiger Volks: 
Schulen wird das L. auch dazu benubt, den 
Kindern Proben von ben Hauptwerfen ber 
vaterländiichen, namentlich der volkstüm⸗ 
lihen, Dichtung und einige Nachrichten 
über die Dichter der Nation zu geben; 
boch beichränfen fich diefe Mitteilungen 
auf die Zeit nach ber Reformation. Die 
Auswahl ber einzuführenden Lefebücher 
ift aus denen zu treffen, welche ein volfs- 
tümliches Gepräge tragen und durd) ihren 
gefamten Inhalt den erziehlichen Zweck 
ber Schule fördern. Unter dieſen aber 
verdienen biejenigen den Vorzug, welche 


in korrekt find und aud) in den 
ge und realiftifhen Zeilen 
ni usarbeitungen ber Heraus: 
ge rm Proben aus den beften 
pr arftellungen der Meiſter auf 
bi t geben und welche fich von 
ki id politiſchen Tendenzen frei 
he Schulen, welche von Kin⸗ 
J ener Konfeſſion beſucht wer⸗ 


e 
den, ſind möglichſt nur ſolche Leſebücher 


bereits — Leſebüchern ſind die 
Sprachſtücke 
Religionsunterricht zu verweiſen.« 

Aus der großen Zahl der vorhandenen 
deutſchen Leſebücher ſeien einige der vor⸗ 
züglichern hervorgehoben: 1) Für Volks⸗ 
ſchulen: Bock, Deutiches 2. (187780; 
in gefonberten Ausgaben fiir einfache 
Schulverhältniffe und für mebrflaflige 
Schulen erſchienen, öfter aufgelegt); 
Bauer und Marfhall, Deutiches L. 
(1877, 2 Bde.); en und Fech⸗ 
ner, Deutfches L. (1878-80; in brei ver: 
fchiebenen, öfter aufgelegten Ausgaben 
für verfchiedene Schulverhältnifie heraus⸗ 
gefommen); Gabriel und Supprian, 
Deutfches 8. mit Bildern (Ausgaben A 
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[14. Aufl. 1882], B und C [neu bearbei- 
tet 1881); Haefters und Richter, 
Deutfched L. für Mittelflaffen (L Aufl. 
1882) und »für Oberflaffene (6. Aufl. 
1883); Ked und Johanſen, Vaterlän: 
bifches 2. (9. Aufl. 1883) und (für eins 
fachere Schulverhältnilfe) »Norddeutſ 
L.« (16. Aufl. 1883); »Deutfches 8. für 
Stabt= und Landſchulen, im Auftrage der 
ftäbtifchen Schuldeputation zu Breslau 
bearbeitet« (4 Teile, ſchon mehrfach aufge: 
legt); »2. für bie ga Schulen 
Württembergs« (1879, 2 Teile). 2) Für 
Mittelfhulen: Bertbeltu.a., Die Mut⸗ 
terfprache (8 Teile in verfchiebenen Auf: 
lagen; auch eine Pleinere Ausgabe in 3 
Bänden mit dem Titel: »Kebensbilder« 
in vielen Auflagen); Sütting und We⸗ 
— ——— 
Bildung (für achtklaſſige Schulen in 2Tei⸗ 
len, 6. und 3. Aufl. 1882: auch in Flei- 
nern Ausgaben erihicnen); Lüben unb 
Nade, 8. für Bürgerſchulen (6 Zeile, 
oft aufgelegt); Paldamus und Schol⸗ 
derer, Deutiches 2. (6 Teile, mehrfach 
aufgelegt). 3) Für Fortbilbungsfchulen: 
Bartholomäus und Schmelzer, L. 
für Fortbilbungsfchulen (1877, 2 Teile); 
Jütting und Borbrodt, Lehr und 2. 
für allgemeine und gewerbliche Fortbil- 
dungsſchulen (3. Aufl. 1881). 4) Für 
höhere Schulen (außer ben bisherigen): bie 
Lefebücher v. Ph. Wackern agel (1842 ff., 
4 Bde.; in neuer Bearbeitung herausgeg. 
von Sperber und Zeglin, 1882, 3 Bde.), 
Auras und Gnerlich (2 Teile, 10. und 
6. Aufl. 1877), Hopf und Paulſiek 
(2 Zeile in gahlreihen Auflagen), Ma: 
ger (3 Bbe. in verſchiedenen Auflagen), 
Maftius(2 Teife,9.u.7. Aufl. 1880) u.a. 
5) Für Lehrerfeminare: Kehr und Krie⸗ 
2 & (2.0.3. Aufl. 1876—82, 4 Bde.), 
Günther (1874), Förſter (2. Aufl. 
1832). — Endlich Anweifungen zum Ge⸗ 
brauch des Leſebuchs und Hilfsmittel für 
benfelben: Kellner, Sprachunterricht in 
feiner Begründung durchs L. (14. Aufl. 
1875); Otto, Anleitung, das 8. als 
Grundlage und Mittelpunft eines bilden- 
den Unterrichts in der Mutterfprache zu 
behandeln (7. Aufl. 1872); Kehr, Theo: 
vetifch-praltäfche Anweifung zur Behand⸗ 
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lung deutſcher Leſeſtücke (7. Aufl., 3. Ab⸗ 
druck 1378); Rüben und Nacke, Einfüh- 
rung in die deutſche Litteratur, vermittelt 
durch Erläuterungen von Muſterſtücken 
aus den Werfen der vorzüglichſten Schrift= 
fteller (9. Aufl. von Huth, 1882—83, 3 
Bbe.); Gude, Erläuterungen beutjcher 
Dichtungen (1875—82, 5 Reihen in ver- 
Tchiedenen Auflagen); Leimbach, Aus: 
gewählte beutfhe Dichtungen (3. Aufl. 
882 ff., 4 Bde); 33 ackernagel, 
Der Unterricht in der Mutterſprache« (4 
Teil des Leſebuchs, 1843); bie Bücher von 
iede (1842, 2. Aufl. 1872), Laas 
1872) u. a. über ben deutſchen Unterricht 
an Gymnaſien ıc. 
Leſemaſchinen, ſ. Seſen, S. 971,1. 
Leſen (d. h. »jammeln«), die Kunſt, 
aus den ſichtbaren Zeichen der Sprach⸗ 
laute (Buchſtaben) dieſe ſelbſt und dadurch 
die von andern in Schreib⸗ oder Druck⸗ 
ſchrift niedergelegten Gedanken zu erken⸗ 
nen. Dieſe —* gkeit gilt in allen zivili⸗ 
fierten Ländern mit oder noch vor der des 
Schreibens als unerläßlihe Grundlage 
ber Bolfsbilbung. Daher wird in der Bä- 
dagogik dem Lefeunterricht mit Recht ein- 
nehende Sorgfalt gewidmet, bie in ber 
neuern Zeit zu einer weientlicden Vers 
beiferung namentlich ber erften, grund: 
Vegenden Stufe besjelben geführt bat. In 
ber Altern Zeit berrichte bie jebt allge 
meinverworfeneBuchftabiermethode. 
Man prägte zuerft die Buchflaben des Al: 
phabets (voran die Bofale) mit ihren Na⸗ 
men ein und lehrte dann die Zuſammen⸗ 
feßung und bie Ausfprache berfelben in 
Silben und Wörtern. Erft nachdem 
darin eine gewiſſe Sicherheit erzielt war, 
begann ber Unterricht im Schreiben. 
Diefe rein mechaniiche Weife des eriten 
LefeunterrichtS begeht den Doppelten Feh⸗ 
fer, das 8. aus feiner natürlichen engen 
Verbindung mit dem Schreiben zu reis 
Ben und von ben ziemlich willfürlich ge⸗ 
tiffenen Zeichen und Namen (den Buch⸗ 
Nuten), ftatt von der Sache jelbft (ben 
auten) auszugeben. Die Schwierigfeis 


‚ten, welche Daraus hervorgehen, empfand 


man von jeher, ohne jedoch die Urfache 
zu erlennen. Schon die alten Römer ga⸗ 
ben, um ben Unterricht zu erleichtern, 
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nach dem Zeugnis des Quintilian den 
Kindern elfenbeinerne Buchſtaben zum 
Spielen. Ahnliches empfahl Locke; Ba⸗ 
ſedow ließ, wie indes ſchon von Johan⸗ 
nes Chryſoſtomos empfohlen wird, die 
Buchſtaben backen und von den Kindern 
eſſen. Peſtalozzi hielt an der Buchſtabier⸗ 
methode feſt, ſuchte dieſelbe aber zur Syl⸗ 
labiermethode zu erheben, indem er die 
Mitlauter nur in Verbindung mit Selbſt⸗ 
lautern kennen und ſprechen lehrte. Er 
wandte Papptäfelchen mit groß gedruckten 
Buchſtaben an, bie man trennen und ver: 
binden fonnte. Aus dieſem einfachen und 
ſehr empfehlenswerten Mittel haben ſpä⸗ 
ter andre mehr oder weniger Tünftliche 
Leſemaſchinen gemadt. Seit dem 
16. Jahrhundert erfuhr die herkömm—⸗ 
lie Methode viel Widerſpruch. So von 
Balentin Icdelfamer (1534), Zeibler 
(1700), Ventzky 17a ben pfeudony: 
men Nachfinner (1735), Heder, Trapp 
1780) u.a. Um das Verfehrte des Buch: 

abierens zu zeigen, führt Nachſinner in 
feiner verfifizierten »Lefefunft« das Wort 
»Zier« (et, i, e, er) wie jpäter Heinicke das 
Wort »Em, e, en, es, ze, has (Menfch) 
por. Im Kreife der Philanthropen be: 
fchäftigte man fich viel mit ber Verbefle- 
rung des erften Lefeunterrichts. Befonders 
find aus dem Ende des 18. Sahrh. Ru: 
bolphi, Campe, Sedife, Wolfe, Dlivier 
und der Begründer des deutfchen Taub: 
ſtummenunterrichts, Samuel Heinide, 
als ſolche zu nennen, welche fich mehr oder 
minder erfolgreich auf biefem Gebiete be⸗ 
müht haben. Schon war man ziemlich 
allgemein zu dem Ergebnis gefommen, 
bad nit vom Namen, fondern vom Laut: 
wert bes Buchitabenzeichend auszugehen 
fei, als dies zuerft Far und folgeredht von 
dem bayrifchen Schulrat Stephani (1804, 
»Kurzer Unterrit in der gründlichiten 
und leichteften Methode, Kindern das L. 
zu lehren«), dem eigentlichen ne 
ber Lautiermethode, durchgeführt 
ward. Seine Methode ftrebten Krug, 
Pöhlmann u. a. zu vervollfommnen; da 
indes ihre DVerbefferungen diefelbe nur 
fünftliher machten, brach fich die Lautier⸗ 
methode fat überall in ber ihr von Ste: 
phani gegebenen Form Bahn. Eine wirf- 


liche Verbeſſerung erfuhr dieſelbe durch 
Joh. Bapt. Graſer (1817), indem dieſer 
darauf drang, daß von vornherein das 
Schreiben mit dem L. in engſter Verbin⸗ 
dung gelehrt, ja das L., dem natürlichen 
rgang entſprechend, auf das Schreiben 
egründet werden müſſe. Er wurde da⸗ 
durch in Deutſchland der Urheber der 
Schreibleſemethode, für die ſich aller⸗ 
dings ſchon Anſätze bei Ratichius (f. v.) 
und bei dem Franzoſen de Launay (»Mé- 
thode du sieur Pierre Py-Poulain de 
Launay ou l’art d’apprendre & lire le 
francais et le latin«, 1719, 2. Aufl. 
1741), befonders aber bei den Briten Bell 
und Lancafter um 1800 nachweifen lajfen. 
An der reinen Schreiblefemethode ler⸗ 
nen die Schüler anfangs nur eine Schreib- 
ſchrift; die gemiſchte Methode verbin- 
det damit gleih auch die Drudichrift. 
Während Stephani und Graſer von ben 
einzelnen Lauten auögingen und biefe zu 
Silben u. Wörtern zujammenfeßen ließen 
(fogen. fonthetifhe Methode), vers 
angte der Franzoſe Sacotot (f.8.), daß man 
beim eriten Lefeunterricht von dem Ganzen 
——— müſſe, welches uns im Leben 
als ſolches entgegentritt, vom Satze. Nach 
Jacotot muß das Kind angeleitet werden, 
einen ſinnvollen Satz in ſeine Wörter, 
dieſe in Silben, die Silben in Laute zu 
— Erſt wenn ſo die einzelnen 
aute gewonnen ſind, kann wieder an 
ihre Zuſammenſetzung gegangen werden 
(analytiſche oder auch analytiſch⸗ 
ſynthetiſche Methode; die Anwen⸗ 
dung dieſer Bezeichnungen empfiehlt ſich 
jedoch hier nicht, da dieſelben in der Logik 
einen ſeit alter Zeit feſiſtehenden, weſent⸗ 
lich andern Sinn haben). Dieſe Me: 
thode wurde in Deutſchland durch den 
Lehrer Seltzſam zu Breslau (ſeit 1841) 
und den Schulrat — zu Erfurt 
eingeführt. Direktor Vogel in Leipzig 
(ſeit 1843) veränderte ſie inſoweit, als 
er nicht von ganzen Sätzen, ſondern 
von ſogen. Normalwörtern (Wort: . 
methode) auszugeben empfahl. In die⸗ 
fer Geftalt ift die Jacototſche Methode in 
Deutfchland fehr weit verbreitet und faft 
herrichend geworben, dies beſonders durch 
die Bemühungen der ſächſiſchen Schul: 
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männer Berthelt, Säfel, Petermann'u. a., 
bes Lehrers Böhme zu Berlin, der Semi: 
nardireftoren Kehr zu Halberſtadt und 
Kütting zu Erfurt (Vogel s Böhmefche 
und Rehr: Schlimbahihe Methode). 
Übrigens gehen im einzelnen die Metho⸗ 
ben fehr weit auseinander. Auf dem gan: 
zen Gebiete herrſcht ein reges Streben, 
das noch fortwährend auf Vereinfachung 
und Berbeflerung bes erften Leſeunter⸗ 
richt hindrängt. Sm weitern Ver: 
Taufe des Leſeunterrichts fommt es befon- 
ber3 auf ein dreifacheß Ziel an: bie Laut⸗ 
richtigfeit, die Sinngemäßheit (logiſche 
Nichtigkeit) und die Schönheit des Leſens. 
Danach hat man auch wohl drei Stufen 
bes Leſeunterrichts (das mechaniſche, 
das logiſche, das äſthetiſche L.) un⸗ 
terſchieden. Dieſelben laſſen ſich jedoch 
nicht ſtreng auseinander halten; auch ge⸗ 
hört das Afthetifche L., welches eine Kunſt 
ift, nur in feinen erften Anfängen zum 
Bereich der Schule. 6. Bortrag. Bal. 
Kehr und Schlimbadh, Der deutſche 
Spradunterriht im erften Schuljahr. 
Eine Methodik des Ne Elemen⸗ 
tarunterrichts (7. Aufl. 1882); Wegener, 
Methodik für den Leſeunterricht auf der 
Unterftufe (1876); Kehr, Geſchichte des 
Leſeunterrichts (in desſelben »Geſchichte 
ber Methodik«, Bd. 2, 1879, ©. 328 ff.); 
Fechner, Die Methoden des eriten Leſe⸗ 
unterrichts. Eine quelenmäßige Darftel- 
lung ihrer Entwidelung (2. Aufl. 1882). 
Über das funftmäßige 8, vgl. Palleske, 
Kunft des Vortrags (1880). 

Lette, Wilhelm Adolf, ſ. Lette⸗Verein. 

Lettes Verein, zur Förderung höherer 
Bildung und Erwerbsfähigfeit des weib- 
lien Gefchlecht3 zu Berlin 1865 vom 
Bräfidenten Wilhelm Adolf Lette (1799 
bis 1868) begründet, bat feit 4. Sept. 
1874 durch Tönigliche Verleihung die 
Rechte einer juriftiichen Perſon und ſteht 
unter dem Proteftorat der Frau Kron⸗ 
prinzeffin de Deutſchen Reichs und von 
. Preußen. Zur Erreihung feines Zweckes 

Ichlägt er Bun Wege ein: 1) Beſeiti⸗ 
gung ber ber Erwerböfähigfeit ber Frauen 
entgegenfiehenden Hinderniſſe und Vor: 
urteile; 2) Beförderung von Lehranſtal⸗ 
ten zur Heranbildung der Frauen für 
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einen ae oder kommerziellen 
Beruf; 3) Nachweifung gewerblicher Lehr⸗ 
a enbeiten und MWermittelung ber 

ziehungen zwifchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmerinnen, ſoweit nicht durch be= 
ftehende Anftalten fchon genügende Vor- 
forge dafiir getroffen ift; 4) Begründung 
von Berfaufs-und Außftellungslofalen für 
weibliche Handarbeiten und Fünftlerifche 
Srzeugnifle; 5) Schuß ſelbſtändig be 
ihäftigter Perfonen gegen Benachteili⸗ 
gung in ſittlicher oder wirtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung, — durch Nachweiſung 
geeigneter Gelegenheiten für Wohnung 
und Beköſtigung ſowie durch Einrich— 
tung einer Darlehnskaſſe (Lette⸗Sti f⸗ 
tung) und eines Fonds zur Beſchaffung 
von Nähmaſchinen (F 1 der Statuten). 
Demgemäß unterhält der Verein eine 
Lehranſtalt, welche in 1) Hanbels=, 2) 
Gewerbe: und 3) Jeihen: und Mo—⸗ 
bellierfähule zerfällt. Diefe Schulen, 
von denen bie Gewerbeichule wieder eine 
Reihe von Zweigen (für Schneidern, Putz⸗ 
machen, Handarbeiten, Wäjchefchneiben, 
nähen, Wafchen und Plätten, Blumen: 
machen, Frifieren, Kunftarbeiten 2.) um⸗ 
faßt, hatten 1880 zufammen 1359 (1879: 
1379) Schülerinnen. Dazu kommt nod) 
als gefondertes Unternehmen bie Schule 
für Segerinnen, beren Reichäftigung 
die Berliner Buchhdruderei = Altiengefell- 
ſchaft (Direltor Karl Janke) vertrags⸗ 
mäßig übernommen bat. Ferner beſteht ein 
Viktoria-Stift, d. h. Koſt⸗ und Wohn⸗ 
haus für Frauen und Mädchen, welche 
die Anſtalten des Lette-Vereins beſuchen 
oder ſonſt ſich ausbildungs⸗ oder erwerbs⸗ 
halber in Berlin aufhalten; Viktoria⸗ 
Bazar als Annahme⸗ und Verkaufs⸗ 
ſtelle für weibliche Handarbeiten; Nach⸗ 
weiſungsbüreau und Bibliothek. 
Die Darlehnskaſſe (Lette⸗Stiftung) wurde 
bereits erwähnt; als — Zweig⸗ 
anſtalt lehnt ſich an den L. die Char⸗ 
lotten⸗Stiftung der weiland Frau 
Ch. Stiepel, gebornen Freiin v. Hopffgar⸗ 
ten, für berufliche Ausbildung mittel⸗ 
loſer Töchter des Adels⸗- Beamten- und 
Militärſtandes an. Mitglied des Ver— 
eins kann jeder durch jährliche Einſen— 
dung eines Beitrags von 3 Mk. an den 
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Borftand (Berlin SW., Königgräßer 
Straße 90) werden. N 

Leriton (griech. lexikön [biblidn]), 
Wörterbuch (f. d.). 

‚ Licentia (Iat.), Erlaubnis, Frei⸗ 
beit und zwar foldye, welche auf geſetz⸗ 
lidem Wege erteilt, und ſolche, welche 
— — genommen wird. Im erſtern 
Sinne: J. concionandi, die Befugnis 
zu predigen; 1. docendi, die Befugnis 
zu lehren, befonders an einer Univerfität; 
Davon licentiatus (»Genehmigter«), Li⸗ 
zentiat (bei uns meiftens ber Theolo- 
gie), akademiſcher Grad, mit bem bie 
Befugnis, an ber Iniverfität Vorlefun- 
gen zu halten, erworben wirb, Im an⸗ 
bern Sinne: 1. poetica, dichteriſche 
Freiheit in der Darftellung oder Verbins 
dung von Thatfachen fowie im Sprach⸗ 
gebrauch (oft bebingt. buch Reim und 
Rhythmus) und überhaupt Lizenzen, 
Freiheiten, welde ſich jemand heraus: 
nimmt, Abweichungen von ber Regel. 

Lienbacher, Se og, öfterreich. Juriſt 
und Abgeoröneter, geb. 18. April 1822 
a Kuchl bei Golling, Herzogtum Salze 

urg, fludierte in Wien die Rechte, arbei⸗ 
tete 1846 — 50 bei Gerichten, 1850 —54 
bei einigen Staatsanwaltichaften in Oſter⸗ 
teih, wurde ſodann Staatsanwalt in 
Dfen, 1859 Chef der Staatsanwaltfchaft 
zu Wien und zugleich Referent für bie 
Geſetzgebung im. Zuftizminifterium und 
im Minifterratspräiidium, endlich 1870 
Staatsanwalt beim Überlandesgericht. 
Schon feit 1873 vertritt er die Salzbur- 

r Landgemeinden im Abgeordnetenhaufe, 
in welchem er fich ver Rechten angeichlof- 
fen bat. Mehrere — Geſetze (Preß⸗ 
geſetz, Strafverfahren, Teile des Straf: 
gelebes, der Strafprozeßorbnung, das 

heatergeſetz) find von ihm ausgearbei- 
tet und mit Erläuterumgen verjehen wor- 
ben. In weitern Kreijen ift 2. befannt 
eworben durch ben von ihm im Schulaus⸗ 
Puh des cisleithaniſchen Abgeordneten: 


baufes im Noveniber 1880 geftellten An⸗ 


trag, daß die durch das Reichsſchulgeſetz 

von 1869 auf acht Jahre ausgedehnte 

Schulpflicht von der Landesgefehgebung 

während ber letzten beiden Jahre auf den 

Beſuch eines wöchentlich vierftündigen 
Pãdagogit. 
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Wiederholungsunterrichts befehränft wer⸗ 
den dürfe. Der Antrag wurde vom Abs 
georbnietenhaufe angenommen, aber vom 
Herrenhauje abgelehnt. Die Regierung 
hat ihn dann feinem wefentlichen Indan 
nach in die ſogen. Schulgeſetznovelle vom 
Januar 1882 aufgenommen (. Hſterreich). 
Liguori, Alfonfo Maria de, und 
Liguoriauer, |. Revemptoriften. 
Lindner, Friedrich Wilhelm, nanı- 
bafter Pädagog, geb. 11. Dez. 1779 zu 
Weide, ftudierte in Leipzig Philologie 
und Theologie, ward 1804 Lehrer an der 
allgemeinen Bürgerfchule und habili⸗ 
tierte ſich 14808 an der Univerfität, wo 
er 1815 eine aukerorbentliche, 1825 die 
ordentliche Profeſſur ber Katechetif und 
Pädagogit Eine Stelle als Schul: 
rat in Preußen aus er aus. L. trat 
1844 von feinem Schulamt, 1859 von 
feinem akademiſchen Lehramt zurüd und 
flarb 3. Nov. 1864 in Leipzig. Als Pä⸗ 
dagoy fuchte er das Chriftentum in ftreng 
dogmatifcher Auffaflung zum Hauptprin⸗ 
zip ber Erziehung zu erheben und bei 
allem Unterricht die »genetifche Me: 
thode« zur Geltung zu bringen. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Deme- 
thodo genetica« (1808) und »De fini- 
bus et praesidiis artis paedagogicae 
secundum ——— doctrinae chri- 
stianae« (1825) ſowie feine Lehrbücher 
über Religion, Gefang, Arithmetit, Ge: 
ſchichte und deutſche Sprache; ferner: 
»Die Lehre vom Abendmahl nach der 
Schrift« (1831). Auch die Freimaurerei 
gedachte er nach chriſtlichen Grundſätzen 
umzugeſtalten. Als man auf ſeine An⸗ 
ſichten nicht einging, ſchied er aus dem 
Bunde und ſchrieb Dad Buch »Mac Be— 
nac, er lebet im Sohn; oder das Poſitive 
der en (1817, 3. Aufl. 1819). 
Ling, Pehr Henrik, Begründer der 
ſchwediſchen Gymnaſtik, geb. 15. Nov. 
1776 zu Ljunga in Smäland, ward nad)- 
wechſelvollem Jugendleben 1805 Fechtmei⸗ 
ſter an der Univerſität Lund, 1813 Vor⸗ 
ſteher des auf ſeine Anregung gegründeten 
ymnaſtiſchen Zentralinſtituts in Stock— 
Beim und ftarb dort 3. Mai 1839. L. wel⸗ 
cher auch als Dichter auftrat, hatte fich die 
geiflige und körperliche Regeneration ſei⸗ 
18 
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ned Volks als Ideal erwählt. In dem 
Syftem der Gymnaſtik unterfchied er pä⸗ 
dagogiſche, militärifche, mebizinifche und 
äfthetifche Gymnaſtik. Nah auswärts 
fand feine Gymnaſtik vorzugsweife als 
Heilgymnaftif Verbreitung. In ber Hei⸗ 
mat bat fie fich jeboch weit vielfeitiger 
entwidelt und eine allgemeine Begeiſte⸗ 
zung für geſunde, erfriichende Förperliche 
Übungen geweckt. Preußen wurde 
fein Einfluß eine Zeitlang maßgebend 
duch Major Rothſtein, welcher das ſchwe⸗ 
diſche Turnen in der preußiſchen Zentral⸗ 
turnanſtalt einführte. Von Lings Wer⸗ 
fen find zu erwähnen die Dichtungen: 
»Gylfe« (1812) und »Asarne« (1816— 
1826, 2 Bde.) und >Die allgemeinen 
Gründe der Gymnaſtik⸗ (1840). Maß⸗ 
mann gab eine deutfche Überfegung feiner 
Schriften über Leibesübungen« (1847) 
heraus. Bol. Rothitein, Gymnaſtik 
nad) dem nn des en Gym: 
naſiarchen (1847 — 59, Hefte); 
Neumann, Kurze Darftellung des We 
fens der ſchwediſchen Heilgymnaſtik (1852). 

Lion, JuſtusKarl, berühmter Turn- 


lehrer und Zurnfchriftiteller, ” 13.Mirz | ME 


1829 zu Sdttingen und dafelbft auf Gym: 
nafium und Univerfität ale Philolog gebil- 
det, dann Lehrer an ber Realfchule in Bre⸗ 
merbaven, 1862 Direktor des Ballen 
Schulturnweſens in Leipzig, feit 1874 
auch Inſpektor bes Turnunterrichts der 
ſächſiſchen Seminare. Bon ihm erſchienen 
außer einer Reihe von Aufſätzen in Zeit⸗ 
fchriften und den fortlaufenden Berichten 
über das Turnweſen im »Pädagogifchen 
Sabresberichte (ſeit 1856): >Lei oben für 
den Betrieb der Ordnungs⸗ und Sreiübun: 
gen« (6. Aufl. 1879); »Die Turnübun- 
gen des gemifchten Sprunges« (2. Aufl. 
1876) ; »Bemerfungen über den Turnun: 
terricht in Knabenſchulen und in Mäd⸗ 
chenſchulen« (3. Aufl. 1877); »Statiftif 
des Schulturnens in Deutichland« SL 
»Werkzeichnungen von Turngeräten« (3. 
Aufl. 1883). Auch gab er heraus: Spieß 
»Stleine Schriften über Turnen« (1872, 
neue Ausg. 1877) und bie» Deutfche Turn- 
zeitung« (bis 1875). 

Lippe, Baer üme® — 1) %- 
Detmold (1880: 120,246 Einw.). Die 
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beiden Gymnaſien zu Detmold (gegründet 
1602) und Lemgo (um 1500) een un 
mittelbar unter ber Xanbesregierung. Sie 
find bis auf unbebeutende Einzelheiten 
nach ben preußifchen Lebrplänen reorga- 
nifiert und werden namens ber fürftlichen 
Regierung von einem preußifchen Pro- 
vinzialfchulrat aus Müntter beauffichtigt. 
An Detmold find realiftifche Parallelklaſ⸗ 
fen für die Klafien Quarta, Tertia und 
Sekunda eingerihtet. Die 110 Volks⸗ 
fhulen (mit 150 un: und 45 Neben: 
lehrern) ſowie die 5 lateinischen oder Rek⸗ 
torſchulen und die 3 höhern Mädchenſchu⸗ 
len werden von den Ortsgeiſtlichen unter 
Oberaufſicht des fürſtlichen Konſiſtoriums 
(dem ſeit 1864 ein ſchulkundiges Mitglied 
a) geleitet. Um das Schulwelen 
bed Landes machte fih im Beginn bes 
Jahrhunderts die Fürftin Pauline (. d.) 
als VBormünderin ihres minderjährigen 
Sohnes fehr verdient. Für bie Volkoſchu⸗ 
len ift gegenwärtig das Geſetz vom 11. Dez. 
1849 und die Schulordnung vom 10. Aprıl 
1873 maßgebend. Die Gehalte der Haupt= 
lehrer feigen regelmäßig von I00—1500 
. neben freier Wohnung; biefer höchſte 
Sat wird in 20 Sabhren erreicht. Das 
Ruhegehalt richtet fich nach dem Staats⸗ 
bienergefeß und beträgt mit 36 Dienft- 
ſahrg 80 Proz. des Einkommens. Für 

ie Bildung der Lehrer ſorgt das 1781 
gegründete Seminar zu Detmold (drei⸗ 
jähriger Lehrgang). 

2) Sanur (1880: 35,374 
Einw.) hat inBüdeburg ein Gymnaſium, 
ein Schullehrerfeminar, eine höhere Mäd⸗ 
henfchule und eine fogen. Erwerbsſchule 
eu ‚ in Stabthagen eine 

bere an Das Ländchen zäplt 
außerdem 36 Volksſchulen mit 85 Lehrern 
und 45 Lehrerinnen, welche etwa 5900 
Kinder unterrichten. Schulbehörbe ift feit 
1876 die fürftliche Negierung; das Kon⸗ 
fiftorium beauffichtigt jedoch den Reli⸗ 
gionsunterricht. 

Litteralmethode, f. Häpn. 

Litterat (lat. literätus), wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Mann, Gelehrter, ge 
wöhnlich im heutigen Sprachgebrauch ein 
Mann, weldher das Gymnafium durch: 
gemacht und auf ber Univerfität bie üb- 


Litteratur. 


lichen ſechs Semeſter zugebracht hat; Stu⸗ 
dierter. Unter den Lehrern werden als 
Litteraten diejenigen, welche die Prüfung 
pro facultate docendi oder eine theolo: 
giſche Prüfung abgelegt haben, ben Il⸗ 
litteraten oder feminariftifch Gebilde: 
ten entgegengeftellt. 

Litteratur (lat. literatira , »Buchſta⸗ 
benichrift, Sprachkunſt «), Schrifttunt eines 
Volks, eines Zeitalterd. Die litterarifchen 
Erzeugniffe eines —— Volks, in wel⸗ 
chen deſſen Eigentümlichkeit beſonders klar 
hervortritt, alſo namentlich feine Dich: 
tungen, begreift man unter dem Namen 
Nationallitteratur; die Gefchichte 
berfelben wird als Litterärgefchichte oder 
Geſchichte der L. bezeichnet. gu kann 
mehr äußerlich (Bibliographie, Biogra⸗ 
phie) und fragmentarifch oder mehr im 
innern Zuſammenhang mit ber geſam⸗ 
ten Kulturentwidelung des Volks dar⸗ 
geftellt werben. Ohne Kenntnis nas 
mentlich ber vaterländifchen Litterärges 
ſchichte ift die gefchichtliche Entwidelung 
der heimiſchen Kultur nicht zu verſtehen. 
Höhere Lehranflalten für beide Gefchlechter 

nnen ſich daher ber Pflicht, diefen Ge⸗ 
genftand in ben Bereich ihres Lehrplans 
aufzunehmen, nicht entziehen. Anderſeits 
bat aber die zufammenbängenbe Behand⸗ 
lung besfelben große Schwierigkeiten und 
ernite Bedenken gegen fich. In der kurzen 
Zeit, welche im beiten Falle darauf ver- 
wenbet werben Tann, ift es unmöglich, zu 
erreichen, daß ber Schüler durch eigne 
Lektüre zu wirklicher Litteraturfunde von 
irgend erheblihem Umfange burchdringe. 
Auch die Mitteilung von Wroben in der 
Lehrftunde wird diejen Mangel nicht er- 
ſetzen. Bei der geringen Zahl und bei ber 
vom perſönlichen Geihmad des Lehrers 
ab ängigen, mehr oder weniger willfür- 
lichen Auswahl folder Broben iſt das Ber: 
fahren als fichere Grundlage für die Bil- 
bung des eignen Urteils des Zöglings kaum 
anzuſehen. Die Gefahr bleibt beſtehen, 
bar diefer eine Fülle einerfeits von Außer: 
lich angelernten Notizen biographiicher 
und bibliographifcher Art, anberfeit? von 
fertig überfommenen kritiſchen Anfichten 
über bie litterarifchen Erzeugniſſe beſon⸗ 
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richt davonträgt. Das eine ift ebenfo 
wertlos, wie bad andre gefährlid. Am 
beiten begegnet man biejer in ber Natur 
der Sache liegenden Schwierigkeit, wenn 
der Unterricht im Deutfchen und ber in ber 
Geſchichte in die Hand Eines Lehrers ges 
legt und in engfter Beziehung zu sinander 
erhalten werden. Da kann wenigften? das 
unvermeidlihe Biographiiche und Biblio: 
grapbifche in engen Zuſammenhang mit 
der allgemeinen Fulturentwidelung nefebt 
werben, und was ber Unterricht im Deut: 
ſchen mit Hilfe eines guten Leſebuchs ac. 
an lebendigen Proben zu bieten vermag, 
wirkt dann zugleich belebend und ergänzend 
auf bie ei tlihe Bildung. In jedem 
Talle aber ift gründliche Bekanntſchaft mit 
einzelnen klaſſiſchen und für die geſchicht⸗ 
liche Entwidelung der L. bedeütſamen 
Werken einer aus Leitfäden geſchöpften 
Überſicht über die Geſchichte und den Be⸗ 
ſtand der geſamten L. vorzuziehen. Unter 
den wiſſenſchaftlichen Darſtellungen ber 
en Xitteraturgefchichte ragen ber- 
vor: Gervinus, Geſchichte der deutſchen 
Nationaffitteratur (183542, 5 Bde.; 
die 5. Aufl. unter dem Titel: »Geſchichte 
der deutihen Dichtung«, teilweise von 
Bartſch bearbeitet, 1871-74); Kober⸗ 
ſtein, Grundriß ber Gefchichte der deut: 
ſchen Nationallitteratur (1827, 4. Aufl. 
in 3 Bon. 1847— 66; 5. Aufl. von 
Bartfh, 1872—74, in 5 Bon.). Über: 
fihtliher und populärer ift: Bilmar, 
Geſchichte der deutichen Nationallittera- 
tur (1845, 21. Aufl. 1883). Zahlreiche 
Duellenauszüge bringen: Kurz, Ge 
fchichte ber deutfchen &. mit ausgewählten 
Stüden aus den Werken ber NT 
ſten Schriftfteler (1851 — 72, 4 Bde; 
Bd. 1—3, 7. Aufl. 18765 Bd. 4, 4. Aufl. 
1881) u. »Handbuch ber poetifchen Natio⸗ 
nallitteratur der Deutichen feit Haller« 
en „3 Bbe.; 3. Aufl. 1857—59); 

ödeke, Elf Bücher beutfcher Dichtung 
(1849, 2 Bde.) und »Grunbriß zur Ges 
ar lei ne 
3 Teile); W. Wadernagel, Deutiches 
Leſebuch (1835 — 36, A Bde. ; fpäterd Teile 
in verjchiedenen Auflagen); Müllen= 
boff u. Scherer, Denfmäler deutjcher 


ber fernerer Perioden aus bem Unter⸗ Poeſie und Profa aus dem 8.—12. Jahrh. 
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(2. Aufl. 1873), u. a. Kürzere Leitfäden 

lieferten: Kurz (5. Aufl. 1878), Kluge 

(14. Aufl. 1883). Vgl. Scherr, Allgem. 

Gefchichte der 2. (1851, 6. Aufl. 1881). 
igentiat, ſ. Licentia. 

Locati (Iat., »&entietete«), im Mittel- 
alter »Schulgeſellen⸗, welche der Schul- 
meifter auf feine Koften als Gehilfen an: 
nahm. Die L. wurden oft aus der Zahl 
ber fahrenden Schüler genommen und 
ftanden nicht im beiten Anfehen. 

Rode (ipr. loc), Kohn, der beriihmte 
engl. Philofoph, bat auch auf die Ent: 
widelung der Pädagogik weſentlichen Ein⸗ 
fluß ausgeübt. Geb. 29. Aug. 1632 in 
Wrington bei Briftol (Somerfctjbire), 
genoß L. felbft eine ſehr forafältige häus⸗ 
liche Erziehung, auf welche der Beſu 
der Reltminfterichule und (1652) des 
Chriſt⸗Church⸗College zu Orford folgte. 
Er wählte das Studium ber Arzneifunde 
und wurde 1655 Baffalaureus, 1658 
Magister artium. Er ſchloß ſich in feiner 
geiftigen Richtung an Bacon und Des: 
carted an. Durch freundichaftliche Bezie- 
hungen zu Sir Walter Bane und Lord 
Aſhley, ſpäterm Earl of Shaftesbury, 
wurbe er in das Getriebe der öffentlichen 
Angelegenheiten verwidelt, gelangte jeboch 
bei dem öftern en ber Regierung zu 
feiner dauernden Stellung im höhern 
Staatsdienſt; 1679—89 Iebte er fo: 
gar als Verbannter im Haag. Schon 

Anger brachte 8. feine Erholungszeiten 
in Oates (Efier) bei Francis albam 
und deſſen Gattin zu; 1700 AN er ganz 
borthin und farb 28. Oft. 1704. Lockes 
philofopbifche Bedeutung beruht we: 
kalte auf dem »Essay concerning 
uman understanding« (1689 — 90). 
Er leugnet hierin alle fogen. angebornen 
— theoretiſche wie praktiſche. Alle 

egriſſe und Ideen entſtehen nach ihm 
aus Erfahrung, welche er in Senſation 
und Reflexion zerlegt. Die auf dieſem 
Wege zunächſt erlangten Vorſtellungen 
find teils einfache, teils zufammengefeßte. 
Sofern fie ung Eigenfhaften ber Dinge 
vorführen, find diefe entweder sh e 
und urſprüngliche, wie Größe, Geſtalt, 
Lage, Bewegung oder Ruhe ihrer dichten 
Teile (primary oder original qualities), 
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ober abgeleitete Eigenſchaften (secondary 
qualities), wie Farben öne, welche als 
folhe nicht an den Dingen fich befinden, 
fondern nur in uns unter Einwirfung 

ewiſſer, an fich ganz verfchiedener Eigen» 
haften ber Dinge entiteben. Aus ben 
oft wiederholten einzelnen Eindrüden und. 
Borftellungen bilden ſich teils durch un⸗ 
willfürlihe, teils durch bewußte und 
planmäßige Induktion die allgemeinen 

been. Die zufammengefekten Vorſtel⸗ 
ungen find VBorftellungen ber Modi (Zeit, 
Raum, Denken, Kraft 2c.), ber Subſtan⸗ 
zen (ber vorausgeſetzten Grundlagen fol- 
cher einfacher Vorftellungen, welche immer 
in Verbindung miteinander vorfommen), 
der Verhältniſſe (aus Vergleihung ent: 


| fprungen: Urfadye und Wirfung, Iden⸗ 


tität und Verſchiedenheit, Grabe, fittliche 
Drbnung 20). In ähnlicher Weife ent: 
fteben nach 8. auf Grund ber Erfahrung 
auch alle fittlihen Ideen int Menfchen. 
Seine eignen ethifhen und politifchen 
Anfichten befunden eine edle, wohlwol⸗ 
ende Befonnenheit. Er bat einen nicht 


unwefentlichen Anteil andem allmählichen 
Siege bed Grundſatzes ber Duldung ab⸗ 


weichender ar Anfichten in feiner 
Zeitz doch wollte er die Duldung nicht 
auf die Atheiften ausgedehnt en 
Selbft unvermählt, nahm 

Anteil am Familienleben und an der 
— MG in ben ihm befreundeten 
vornehmen und reichen Familien. Die 
Tragen der Erziehung wurben oft im 
Brichiwedh el mit feinen Freunden beſpro⸗ 
hen, und daraus erwuchs allmählich 
fein 1690 gejchriebene® Bud) »Some 
Ham Bits concerning education«(1693). 
gie n wird ausführlich und im weſent⸗ 
ichen ſehr verftändig von ber leiblichen 
und gemütlichen Erziehung des Zöglings, 
dürftig und mit wenig Klarheit vom 
Unterricht und von ber geiftigen Bildung 
besfelben gehandelt. Unter Boranftellung 
bes Spruchs: »Mens sana in corpore 
sano!«e betont 2. vor allem bie Notwen- 
bigfeit einer einfachen, naturgemäßen- 
Pflege des Körpers, welche fich gleichweit 
von Verweichlichung und von fchroffer 
Härte halten fol. Den Krankheiten muß 
möglichjt vorgebeugt, der Körper zu einem 


regen 


Logik. 
willigen und geſchickten Werkzeug ber 


Seele gebildet werden. Ebenſo ilt ber 
Wille zuerft durch bas überwiegende An⸗ 
jeden bes Erziehers und dann burch eigne 
berzeugung des Zöglings dahin zu lei⸗ 
ten, daß Strafe nicht notwendig wird. 
»Macht wenig Gelete, aber forgt dafür, 
daß einmal erlafjene Gefete gehalten 
werden!« Das Ziel ber Erziehung. if, 
= - 5 es — von Gott 
verliehene natürli epräge zur — 
lichſt reinen und vollkommenen — 
nung zu bringen. Dieſe Wertſchätzun 
ber einzelnen Perſönlichkeit, der —53 
an die Gewohnheit der ariſtokratiſchen 
Häufer, deren Söhne er zunächſt vor 
Augen hatte, und ber Gegentat gegen die 
herrſchende Weiſe des einfeitig gelehrten 
Unterrichts brachten 2. zu einer flarken 
Überfhätung ber Erziehung durch Hof: 
meifter gegenüber ber Schulerziehung. 
In diefer wie in mandher andern Bezie: 
bung iſt er beeinflußt von Montaigne 
(J. d), ben er übrigens an Xiefe und 
Ernſt der Gefinnung überragt. Im Un: 
terricht, den 2. mit einer gewiſſen, etwas 
-erfünftelten Geringſchätzung beſpricht, 
bevorzugt er einſeitig die Realien, wie 
bie praktiſchen Wiſſenſchaften (Ethik, Ge: 
ſetzeskunde 2.) und Übungen (Reiten, 
echten, Handwerke), gegenüberden Spra⸗ 
en. Über die Methode des Unterrichts 
findet fich bei 2. feine nennenswerte Aus: 
beute. Die alte Platonifche Idee bes 
»pielenden Unterrichts« a großen Eins 
fluß auf feine methodischen Anfichten 
und läßt ibn 3. 8. den Ratichlag Quin⸗ 
tilians erneuern, das Lefenlernen durch 
Spielen mit Würfeln 2c. zu erleichtern, 
welche bie Buchſtabenzeichen als Anfchrift 
tragen. Lockes padagogiſche Anfichten 
haben großen Einfluß auf feine Zeitge⸗ 
noſſen geübt. Bejonders ihr reali ifeer 
Grundzug war bem Geifte jener Zeit ſym⸗ 
pathiſch. In den Pietilten, bei Rouſſeau 
unb den beutichen Philanthropen Tebten 
fie auch durch das folgende Jahrhundert, 
Be AR en ausgeſtaltet, fort. 
al. Schärer, 3.2. (1860); Harten- 
ftein, 3. Lockes Erkenntnistheorie (in 
ttor.=philofoph. Abhandlungen« 1870); 
Fritſche, 3. Lodes Anfichten über Er- 
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ziehung (1866) ; Peters, X. L. als päda⸗ 
og. Schriftfteller (in den »Neuen Jahrb. 
fin Philologie und Pädagogit« 1872, ©. 
113—139); v. Sallwürt, 3%. Lockes 
Gedanken über Erziehung (1883). 
Logit (grien. lögik& |töchnd], »ver⸗ 
nünftige Kunft«), Bernunftwifien: 
haft, nach dem allgemeinen Sprach 
— Denklehre, Wiſſenſchaft von 
n normativen Geſetzen der Erkenntnis 
(überweg), Kunſtlehre des Dentens (Be: 
nete) ober Wifjenfchaft des richtigen Ver⸗ 
ſtandes⸗ und VBernunftgebrauchs (Kant). 
Die 2. läßt ſich geradezu als ein Abfchnitt 
der ne auffaffen; fie bat fich je 
Doch geichichtlich ſelbſtändig entwidelt und 
fteht den übrigen Teilen derfelben infofern 
unabhängig gegenüber, als fie (mie die 
Ethik) nicht das thatſächlich Vorhandene 
beobachtet, ſondern Regeln und Geſetze 
für den richtigen RE er, vor: 
fchreibt. Sin as inneren Beſtande ift bie 
Wiffenfchaft der 2. feit ihrer Begründung 
durch Arifteteles bis in die neuefte Zeit 
fo wenig verändert worden wie fein an⸗ 
drer Zweig des menichlichen Erkennens. 
Auch ihre Einteilung iſt im weſentlichen bei 
allen Bearbeitern dieſelbe, indem ſich dieſe 
faſt nur in dem Maße deſſen unterſchei⸗ 
den, was der eine oder der andre aus den 
grundlegenden an ber Pſy⸗ 
hologie und der Metaphyſik herbeizieht. 
Kant will die 2. thunlichſt für fd als 
rein formale Wiffenfchaft behanbeln. Er 
unterjcheidet nad) einer ——— welche 
doch ziemlich tief in die Pſychologie zu⸗ 
rückgreift, bie »allgemeine Elementar⸗ 
in und bie »allgemeine Methoden⸗ 
lehre«. Jene wieder umfaßt die Lehre von 
ben Begriffen, von den Urteilen, von ben 
Schlüſſen (des Beritandes, der Vernunft, 
der Urteilgfraft). Diefe leitet zunächſt zur 
Klarftelung ber einzelnen Begriffe, na- 
mentlich durch die Definition, und dann 
gur richtigen Einteilung und re 
r Be vie an, um endlich abfchließen 
eine überfichtliche Einteilung der verſchie⸗ 
denen Methoden ber Bearbeitung willen: 
f — Erkenntnis zu geben. Andre, 
wie z. B. Überweg, verwerfen die Schei⸗ 
dung in Elementar⸗ und Methodenlehre, 
indem ſie die letztere in die Lehre von der 
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18 
Tann die L., abgefehen von ihrer Behand: 
lung auf der Univerfität, nur für Die 
oberiten Klaffen höherer Schulen und für 
Lebrerbildungsanftalten in Betracht kom⸗ 
men. Bezüglich jener geht die preußiſche 
Unterrichtsverwaltung von ber Anficht 
aus, daß e8 »von hohem Werte fei, Die 
Schüler von der Notwendigkeit bed philo⸗ 
fophifhen Studiums für jedes Fachſtu⸗ 
dium zu überzeugen, und baß e8 den Bil- 
dungsſtand ber oberſten Klaſſe nicht über: 
f&hreite, die Hauptpunfte ber 2. und ber 
empiriſchen Piychologie dazu zu verwen: 
ben, fowie, daß eine ſolche phrlofophifche 
Propädeutif aus andern Lehrgegenſtänden 
ber Schule zwar Unterftüßung finde, aber 
durch fie nicht zu erfeßen feie. Dennoch 
ift davon abgejehen, dieſen Unterricht als 
notwendig in ben Lehrplan ber höhern 
Schulen aufzunehmen, weil man bie Be: 
fähigung zur geſchickten Erteilung besjel- 
ben nicht in jedem Lehrerfollegium vor: 
ausfeten zu fünnen meint und von 
einem nıinder geſchickten Verfahren Ver: 
wirrung, Überjpannung oder Ermüdun 
ber Schüler befürchtet. Unerläßlich iſt 
ein grundlegender Unterricht in ber L. 
für bie Rehrerfeminare, da Flare Auf: 


faſſung didaftifcher und methodifcher Nez | f 


eln und kritiſches Urteil über bie beim 
nterricht einzubaltende Methode ohne 
Kenntnis der wichtigften Grundlagen der 
L. unmöglid find. Die Schwierigkeit, mit 
welcher derXehrer der Pädagogik in dieſer 
Beziehung zu kämpfen bat, tft nichtgering. 
Es kommt darauf an, die Darftellung jo 
einfach und fo volfstümlich wie möglich 
zu halten und die Beiſpiele und Anknüpfun⸗ 
en aus dem nächſten Gebanfenfreile ber 
öglinge herzunehmen. 


Lokalſchulinſpektor — Lorinfer. 


Nach dem Lehrplan der preußiſchen 
Seminare vom 15. Oft. 1872 bildet den 
Lebrftoff des pädagogiſchen Unterrichts 
für bie mittlere ai) Klaffe die >allge- 
meine Erziehungs und Unterrichtslehre 


. | unter — — des Notwendigen aus 
y 


der L. un chologie.«; nach ber Lehr: 
ordnung ber königlich ſäͤchſiſchen Seminare 
fällt der »grundlegende Unterricht in Pſy⸗ 
chologie und L.« bereits ber dritten Klaſſe 


.| (von oben gerechnet) zu. Vielfach wird 


im Seminar bie L. in bie Seelenfunbe 
berart verflochten,, baß zuerft ber Menſch 
nach Leib und Seele, dann das Seelen: 
leben nad) feinen brei Grundrichtungen, 
Berfiand, Gefühl, Wille, und hierauf in 
näherer Ausführung bes eriten Punktes 
ein Abriß ber L. gegeben wirb. 

Val. a) für das wiſſenſchaftliche Stu: 
bium: Arnauld, Logique ou l’art de 
penser (1664 u. 5.); Kant, 8. (hrög. 
von Jäſche, 1800; neue Ausg. burd) 
v. Kirhmann, 1869); Benefe, 8. als 
Kunftlehre bes Denkens (1842, 2 Bbe.); 
Trendel — Logiſche Unterſuchun⸗ 
gen (3. Aufl. 1870, 2 Er überwe 

uftemn ber 8, (5. Aufl. 1882); Zope, X. 
(2. Auf. 1880); Brantl, Gefcjichte ber 

. im Abendlande (1855 — 70, 4 Bde.); 
b) für den praftifchen Gebrauch beim Un: 
terricht: Trendelenburg, Elementa 
logices Aristoteleae (8. Aufl. 1878); 
Derjelbe, Erläuterungen zu ben Ele 
menten ber Ariftoteliihen &. (3. Aufl. 
1876); Hoffmann, Abriß ber £. (1859; 
4, Aufl, von Schufter, 1878); Dreßler, 
Grundlehren der Pfychologie und der L. 
(3. Aufl. 1872); Dittes, Lehrbuch der 
praftifchen 8. (6. Aufl. 1876). | 
: Kofaljäulinfpektor, ſ. Ortsſchulin⸗ 

ettor. 


Lokaten, ſ. Locati. 

Lokationu (lat. locktio, »räumliche 
Anordnung«), Verſetzung ber Schüler, 
ſ. Certieren. 

Lorinſer, Karl Ine medizin. 
Schriftſteller, geb. 24. Juli 1796 zu Nie 
mes in Böhmen, ftudierte in Prag und 
Berlin, wurde 1822 Mitglied des Stet- 
tiner Medizinalfollegiums, 1824 Regie 
rungs⸗ und Medizinalrat in Köslin, 1825 
in Oppeln. 1841 zum Geh. Mebizinal: 





Lübeck — 


tat ernannt, trat er 1850 in ben Rube: 
ftand und farb 2. Oft. 1853. In weitern 
Kreifen wurde fein Name befannt durch 
ben von ihm erregten Ingen: »Rorinfer: 
[hen Schulftreite. Er veröffentlichte 
nämlid in der »Mediziniſchen Zeitung« 
(1836, Heft1) einen Aufſatz⸗ Zum Schuße 
der Geſundheit in ben Schulen« , welcher 
bald darauf auch beſonders erſchien (1836, 
neuer Abdrud 1861) und außerordent: 
liches Auffehen erregte. Gegen bie höhern 
Schulen werben darin, namentlich — 
der Menge der Unterrichtsgegenſtände, 
Unterrichtsſtunden, der haͤuslichen Arbei⸗ 
ten, ſchwere und mindeſtens leidenſchaft⸗ 
lich übertriebene Anklagen erhoben. Dieſe 
Anklagen riefen eine Flut von Gegen: 
äußerungen hervor, fanden aber ander- 
feit8 auch vielfah Anklang und Beach⸗ 
tung, fo auch bei dem Könige Friedrich 
Wilhelm IH. Vom Miniſter v. Alten- 
ftein wurben ſämtliche PBrovinzialichul: 
tollegien zum gutachtlichen Bericht aufge- 
fordert. Hierauf erging ber Erlaß des 
Minifters vom 24. Oft. 1837, in welchen 

war im allgemeinen bie Lorinjerfchen 
Anklagen als nicht begründet zurüdges 
wiefen, zugleich aber Ansführlic die Ge⸗ 
ſichtspunkte erörtert werden, welche bezüg- 
lich der Gejundheit der Schüler zu Bea 
ten feien. Dur biefen Erlaß wurde 
unter anberm auch zuerft wieber das Tur- 
nen an ben höhern Lehranftalten allge 
mein geftattet. Vgl. Deinhardt, R (in 
Schmids »Enchklopädie«, Bd. 4, 2. Aufl. 
1881, ©. 692 ff.); v. Rönne, Unter: 
richtsweſen des preugifchen Staats (Bd. 2, 
1855, ©. 144); Lorinſers Selbfibio- 
graphie (1864, 2 Bde.). 

Kübel, Sreie Stadt (1880: 63,571 
Einw., davon Stadt 2. 51,055), einft das 
Haupt der mächtigen Hanfa, war ſchon im 
Mittelalter durch feine Domfchule, bie 
ftädtifche Jakobi- und Marienjchule fo: 
wie durch die bürgerlichen »Scrieffcholen« 
(deutichen Schreibichulen) berühmt. 1531 
wurde buch Bugenhagen bad Kirchen: 
und Schulweſen umgeftaltet und ftatt 
jener beiden Gelebrtenichulen dad Catha⸗ 
rineum begrünbet. Verwaltet wird die⸗ 
ſes Catharineum (Gymnafium, Real: 
gymnaſium, gemeinfame Vorfchule) von 


- 
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einer beſondern Schuldeputation, alle 
übrigen Schulen (höhere Bürgerſchule, 
bie achtklaſſigen Volksſchulen, Armen⸗ 
ſchulen) nach dem Schulgeſetz vom 29. 
Sept. 1866 von einem aus 14 Mitglie⸗ 
dern (Senatoren, Bürgern, Geiſtlichen, 
Lehrern, einem Schulrat)beſtehenden Ober: 
ſchulkollegium. Die Leitung des Unter⸗ 
——— gilt als freigebig und ſorg⸗ 
tig. 

Rüben, Auguft, namhafter Vollks⸗ 
ſchulmann, geb. 28. Jan. 1804 in Gol⸗ 
zow bei Küſtrin, beſuchte das Seminar 
zu Neuzelle, ward 1822 Hilfslehrer am 
Seminar zu Weißenfels unter Harniſch, 
1825 Lehrer zu Alsleben an der Saale, 
1829 Lehrer, ſpäter Rektor der Bürger⸗ 
ſchule zu Aſchersleben, 1850 Rektor der 
Bürgerſchule zu Merſeburg, 1858 Semi- 
narbireftor zu Brenten, wo er 27. Oft. 
1873 ftarb. Unter feinen zahlreichen me- 
thodifch = Pädagogischen Schriften Bat be 
fonber8 die »Anmweifung zu einem me: 
thodifhen Unterricht in der Pflangen- 
funbe« (1832, 6. Aufl. 1879), welcher 
1836 eine gleiche für den »Unterricht in ber 
Tierkunde und Anthropologie« (4. u. 2. 
Aufl. 1879, 3 Kurse) folgte, bahnbrechend 
gewirkt, indem fie den Unterricht ftatt von 
einer fuftematifchen Überficht des betreffen: 
ben Naturreichs von bezeichnenben Ver⸗ 
tretern jeder wichtigen Gruppe von Na⸗ 
turförpern ausgehen ließ. Außerdem: 
»Einführung in die beutfche Litteratur, 
vermittelt burch Erläuterungen von Mu: 
fterftücden aus ben Werfen ber vorzüg- 
lihften Schriftfteller« (mit Nade; 9. Aufl. 
von Dub, 1882—83, 3 Bde.); »Lefebud) 
für Bürgerfchulene (mit Demjelben, oft 
aufgelegt, 6 Teile); »Die Hauptformen 
ber &ußern Pflanzenorgane« (1846, 2. 
Aufl. 1872) ſowie die beiden Zeitichrif- 
ten: »Pädagogiſcher Jahresbericht« (be- 
gründet von Dieſterweg 1848, feit 1861 
unter Lübens, jet unter Dittes’ Leitung) 
und »Der praftiihe Schulmann« (be 
gründet von Körner, jekt von A. Richter 
herausgeg.). Vgl. A. Lüben, Sein Leben 
und feine Schriften, von ihm ſelbſt befchrie- 
ben (1874). 

Lübler, Friedrich, namhafter Philo- 
(og und Pädagog, eb. 18. Aug. 1811 zu 
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Hufum in Schleswig, Fludierte in Kiel 
und Berlin, warb 1848 Rektor zu Flens⸗ 
burg, 1850 feiner Stellung von der bäni- 
fhen Regierung enthoben, 1851 — 63 
Gymnaſialdirektor zu Parchim in Med: 
lenburg, kehrte 1864 nad) der preußifch- 
öfterreich. Eroberung zurüd nad) Flens⸗ 
burg und ftarb dort 10. Oft. 1867. Er 
veröffentlichte außer einer Reihe fpezi- 
fiſch philologifher Studien: »Organiſa⸗ 
tion ber Gelehrtenſchule« (1843); »Die 


Gymnaſialreform« (1849); »Realleriton | ba 


des klaſſiſchen Altertums« (1858; 6. Aufl. 
von Erler, 1882); »Borhalle zum afade- 
mifchen Studium« (1863); »Lebengbilder 


aus dem lebtverflofienen Jahrhundert S 


deutſcher Wiſſenſchaft und Litteratur« 


(1862) und »Grundzüge der Erziehung | 


und Bildung für das deutſche Haud« 
(1865—66, 2Teile). Seine »Öefammel: 
ten Schriften zur Philologie und Päda⸗ 
ot erichienen in 2 Bdn. (1852 — 68). 

unarium (v. lat. Iuna, » Monde), 
mechaniſche Veranſchaulichung der Be: 
wegungen ber Erde und bed Mondes an 
kleinen Kugeln, welche, an Dräbten be: 
feftigt, durch ein Drehwerk bewegt werben. 
©. Globus, Tellurium. 

Luther, Martin, ber große Kirchen⸗ 
reformator Deutichlands, geb. 10. Nov. 
1483 in Eisleben, geſt. 18. Febr. 1546 
daſelbſt, deſſen Lebensgeſchichte im einzel: 
nen hier als bekannt vorausgeſetzt werden 
darf, hat auch auf die Entwickelung des 
Schulweſens in Deutſchland einen ge 
waltig anregenden Einfluß ausaeübt. 
Obwohl ſelbſt nie praktiſch in ber Schule 
thätig und in der eignen Familie nicht 
durchweg glüdlich in der Erziehung, war 
er vom lebhafteſten Intereſſe für die Er- 

icehung der Jugend erfüllt, daß er in 
—3* natürlicher Weiſe überall aus⸗ 
ſprach. Sein fröhlicher, der Geſelligkeit 
und bem Naturgenuß zugewandter Sinn 
verwarf die klöſterliche Erziehung. Einen 
Knaben ins Kloſter bringen, hieß ihm, 
einen grünen Strauch aus dem Garten 
in einen engen Topf verpflanzen. Eigne 
Erfahrung hatte ihn das Bedenkliche und 
Verwerfliche übertriebener Härte und 
Schroffheit erkennen laſſen; aber ſeiner 
herzlichen Freude an dem Frohſinn der 


Lunarium — Luther. 


Jugend fehlt doch nicht das Gegengewicht 
des Ernſtes und der Strenge. Goldene 
Worte über die Kinderzucht, aus from⸗ 
mem Gemüt und praktiſcher Erfahrung 
ann. begegnen uns überall in feinen 

chriften, sn daß er barangebacht hätte, 
in ber Weiſe des folgenden Jahrhunderts 


fei er Unterricht und Ers 
zie iſchen Zuſammenhang 
u ꝛutung war auch in die⸗ 
re Bund, in welchen er 
| en Sumaniften, zumal 


mi 
ge 
dei 


chthon, trat. Mit Bes 
von dem hoben Werte 
ber Scheide, barin das 
4. es Gottes jede, auch 
liebte er Hiſtoriker und Poeten; über die 
hilo ſop en des Altertums, namentlich 
ber ſeinen Meiſter Ariſtoteles, mußte 
jedoch Freund Philippus manches bittere 
Wort in Kauf nehmen. Das Amt eines 
Schulmeiſters und ae bat L. 
fo wert geachtet, daß er ein folches über: 
et wollte, wenn er vom Pfarramt 
lafien könnte ober müßte. Daß basfelbe 
in beutichen Landen jo wenig Ehre ge 
noß und fo kärglich ausgeſtattet war, 
daraus macht er ſeinen Landsleuten einen 
bittern Vorwurf. Am unmittelbarſten 
tritt der Anteil Luthers an der Förderun 
des Schulweſens hervor in ſeinem 15 
erſchienenen Brief »An alle Bürger: 
meifter und Ratsherrn der Städte 
in deutſchen Landen, daß fie chriſt⸗ 
lihe Schulen aufridten und hal: 
ten follen«. Derſelbe gab feiner Zeit 
einen mädtigen Anftoß zum Beſſern auf 
biefem Gebiete, dem Melanchthons Schuls 
plan von 1528 (im Bifitationsbüchlein) 
als grundlegender organifatorifcher Ver: 
fuh nicht ohne Luthers Mitwirfung 
folgte. Allerdings bat 2. in jenem Briefe 
und meiſtens, \vo er von ber Wichtig: 
feit der Schulen fpricht, vorwiegen 
ftädtifche, Tateinifche Schulen im Sinne, 
und wenn er auch einmal auf den 
Unterricht der Mädchen ober ber gemei⸗ 
nen augen) zu reden fommt, fo hat doch 
die Vorftellung der allgemeinen Volks⸗ 
ſchule noch feine klare Geftalt in ihm ge 
wonnen. Dennod verbanft ihm auch dieſe 
unendlich viel. Sein Grundſatz, baß jeber 





Lutz — Luxemburg. 


In ber Bibel den Weg zu Gott felbit fuchen 
unb finden folle, wenn auch unter Füh⸗ 
rung der Eltern, Lehrer, Pfarrer, verlangt 
ein Volk, das feine beutfche Bibel Iefen 
Tann, und in diefem Sinne hat er bem 
Volke die Bibel in volkstümlicher Sprache 
—— Sein kleiner Katechismus, 
ihm ſelbſt das liebſte unter ſeinen Werken, 
verlangte doch noch andre Ausleger als 
die einfältigen Hausväter und fand ſie 
neben ben Pfarrern in den Küftern und 
Lehrern. yir ben Gefang, bem er mit 
inniger Liebe zugetban war, bot er felbit 
Altes und Neues in feinen geiftlichen Lie: 
bern dar, welche bald vielfache Nachfolger 
fanden. »Einen Schulmeifter, weldyer 
nicht fingen fann, will er gar nicht an- 
ſehen.« Kurz, die Keime der Volksſchule, 
wie fie bald hier und ba in den Gebieten 
ber Reformation aufblühte, Tiegen überall 
in feinem Wirfen und in feinen Werfen 
beutlic) zu Tage. So bat er, nad allen 
Seiten anregend unb erweckend, für 
das Schulweſen unendlichen Segen ge⸗ 
ſtiftet, ohne doch eigentlich geftaltgebend 
im dasſelbe einzugreifen. Vgl. Gedike, 
Luthers Padagogik oder Gedanken über 
Erziehung und Schulwefen (1792); Fro⸗ 
Böle, Dr. M. Luther ernſte, Träftige 
Worte an Eltern und Erzieher aan) 
Befte, Lutherd Kinderzucht (1846); 
Brüftlein, Luthers Einfluß auf das 
Volksſchulweſen und den Religionsunter: 
richt (1852); Schiller, Dr. M. L. über 
hriftliche Kinderzucht (2. Aufl. 1854); 
Köſtlin, M. L. (1875, 2 Bde. ſbeſon⸗ 
ders Bd. 1, ©. 581 ff.], 2. Aufl. 1883). 

Lutz, Johann von, bayr. Staats: 
minifter, geb. 4. Dez. 1826 zu Münner- 
ftadt in Unterfranfen als Sohn eines 
Lehrers, ftubierte 1843 —48 in Würz 
burg die Rechte und betrat die Laufbahn 
eines Richters. Seit 1857 war er Bro: 
tofollführer ber in Nürnberg und dem⸗ 
nähft in Hamburg tagenden Konferenz 
für Bearbeitung des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuchs, dann Hilfßarbeiter im zul: 
minifterium , feit 1863 Kabinettsſekretär, 
feit 1866 Kabinettschef ber ar Marl. 
und Ludwig II. Im J. 1867 übernahm 
L. unter zone das Juſtiz⸗ und bald 
dazu das Kultusminiftlerium. Im Aus 


281 


guſt 1871 gab er jenes auf und ge 
nur biefes bei. Seit März 1880 ift er 
zugleich leitender Staatsminifter. In 
demfelben er ward er in den erblichen 
Adelftand erhoben. 2. Berbienfte um 
das bayriſche Gerichtswefen, namentlich 
aber um bie patriotifche Haltung Bayerns 
in ben deutſchen Angelegenheiten feit 
1870, find anerfannt. ALS Kultus: und 
Unterritsminifter hat er in den Jahren 
des fogen. Kulturkampfs mit großer Ent- 
ſchiedenheit die Selbftänbigfeit des Staates 
gegenüber den Anjprüchen bes Klerus 
verteidigt und befonders das Schulweſen 
von allen konfeſſionellen Einfeitigfeiten 
frei zu halten gefucht. Diefe Stellung des 
Minifters fand namentlich bezeichnenden 
Ausdruck in ber Verordnung vom 29. Aug. 
1873, durch welche den Gemeinben über: 
Ne, ihre Volksſchulen paritätifch 

a. Sahrelangen heftigen Ans 

: ultramontanen Partei weis 

?, diefe Verordnung durch eine 
| ıibmweichende vom 26. Aug. 1883 
erjeßt, nach welcher nur zwingende Gründe 
die paritätifche Einrichtung ber Schulen 
rechtfertigen können und ber Beſuch ſolcher 
Schulen nur erzwungen werden darf, 
wenn Feine Tonfejfionel eingerichteten 
Schulen erreihbar find. Ahnliche Zuge: 
ftändniffe Hat er neuerlich auch auf andern 


en u 


er_> 


Gebieten gemadht. 
Snremburg, Großherzogtum 
(1880: 209,570 Einw.). Das Schul: 


weſen bes Landes ift wie feine ganze Ver⸗ 
waltung felbftändig organifiert und von 
bem ber Niederlande völlig getrennt. Es 
ftebt unter dem Generaldirektor des In⸗ 
nern, welchem eine oberite Kommiſſion 
für den öffentlichen Unterricht beigegeben 
if. Das Großherzogtum hat ein Athes 
näum mit Gumaniti cher und realiftifcher 
Abteilung und 2 Normalſchulen (Semi: 
nare für Lehrer und für Lehrerinnen) in 
ber Hauptitadt, 2 Progymnaſien (Die: 
fir), Echternach), 1 Landwirtichaftsichule 
(Echternach) und 6 höhere Volksſchulen 
neben etwa 150 gewöhnlichen Volksſchulen. 
das Volksſchulweſen iſt im Februar 

881 ein neues Geſetz erlaſſen, welches 
Schulpflicht vom 6.—12. Lebensjahre all- 
gemein feitfegt und den Gemeinden über: 
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läßt, die Schulpflicht noh um ein Jahr 
auszudehnen. Religionsunterricht fol in 
jeder Schule erteilt werben, jedoch nur 
ber linterricht in ber biblifchen Gefchichte 
vom Lehrer und während ber lehrplan⸗ 
mäßigen Stunden, ber weitere Unterricht 
in der chriftlichen Lehre vom Geiſtlichen 
außerhalb der Schulzeit. 

Lyce6e (franz.), |. Syceum. 

Lytéum (griech. Iykeidn). So bie 
ein Gymnafium bei Athen, am Fluſſe 
Iliſſos gelegen, benannt nach der Nach⸗ 
barfchaft eines dem Apollon Lykeios ge⸗ 
widmeten Tempels (Lykeios — Wolff: 
töter; Beſchützer Lykiens; — 
Die heutige Bedeutung des Worts (hö⸗ 
here Lehranſtalt, Gelehrtenſchule) kommt 
davon her, daß Ariſtoteles im Lykeion 
(auch Lykion) feine Schüler zu verfam: 
meln und benjelben Vorträge zu halten 
pflegte. Es wird deshalb feit der Zeit der 
Humaniften gleichbedeutend mit »Gym- 
naſium« gebraucht, oft jedoch mit dem 
Nebenfinn einer höhern Anftalt, welche 
mit den Oberflaflen in den Bereich ber 
akademiſchen Studien Bineinreicht, wie 
folder Gymnasia illustria ober acade- 
mica einige im 16. Jahrh. eingerichtet 


Lyc&e — Mädchenerziehung. 


wurden, von denen bad akademiſche Gym⸗ 
nafium zu Hamburg neben ber Gelehr⸗ 
tenjchule des Johanneums fich bis heute 
(wenn auch nicht mehr als Unterricht 
anftalt) erhalten hat. Abmweichenb bavon 
nennt man in Württemberg bas unvoll- 
fänbige Gymnaſium (PBrogumnafium) L.; 
e3 gibt deren bort nod) vier, nachdem in 
ben lebten Sabren mehrere in Gymna⸗ 
fin umgemanbelt worden find. In Ba- 
den hießen die gelehrten Schulen früher 
allgemein Lyceen. Dan bat jebodh jekt 
bie preußifche Vezeichnung Oymnafium 
für diefelben eingeführt. In Bayern 

ibt es acht Lyceen, halbakademiſche An- 
Halten, deren zwei nur eine pbilofopbifche, 
ſechs je eine philofophifche und eine theo- 
logifche Fafultät Haben. Sie find von 
etwa Schülern befucht, welche ber 
Mehrzahl nad Fatholiiche Theologie ftu- 
dieren. Im übrigen Deutfchland kommt 
ber Name nur als Niinungämäßiger 
Eigenname einiger Gymnaſien vor. ⸗ 

egen heißen die gelehrten Schulen des 

kaats in Frank reich Lyebes, während 
die ſtädtiſchen, gleich oder doch analog orga⸗ 
niſierten Anſtalten die Bezeichnung Col- 
löges führen. 


M. 


Mädchenerziehnng. Was die auf der 
Grundlage wiſſenſchaftlicher Anthropolo⸗ 
ie ruhende Pädagogik überhaupt als Ge: 
und Regel für die Erziehung erkennt, 
gilt in vollem Maße auch von der M., und 
ohne Not ſollten keine Ausnahmen und 
Abweichungen davon zugelaſſen werden. 
Aber bie Pädagogik verlangt auch, daß die 
Törperliche und geiftige Eigenart des Zög⸗ 
lings forgfältig berüdfichtigt werde. Dies 
findet ganz vorzugsweije Anwendung auf 
die Bejonderheiten ber Mädchen gegenüber 
den Knaben, und da die Unterſchiede, kör⸗ 
perliche und geiftige, anfangs wenig, mit 
unehmender Entwidelung mehrund mehr 
erDockteten. fo folgt, daß mit den Jahren 
auch die Erziehung größereRüdficht auf bie: 
jelben zu nehmen Et. Ferner gebietet ver: 
nünftige Überlegung dem Erzieher, zunächft 


— das allgemein Menſchliche im Zög⸗ 
ing ind Auge zu faſſen und nad) ben für 
alle geltenden Idealen zu bilden, baneben 
aber auch ben vorausfichtlichen fpätern 
Beruf ober ——— den Lebenskreis zu 
beachten, in welchem ſein Zögling jene 
allgemein menſchlichen Tugenden bewäh⸗ 
ren fol. Danach iſt ohne Frage das Mäd⸗ 
chen mehr für das Haus und ee 
der Knabe mehr für das öffentliche Leben 
zuerzichen; und wichtiger noch als fürben 
Knaben ift es für defien Schweftern, daß 
der wejentlichite Teil der Erziehung ſich 
im Schoße der Familie felbft vollziehe, der 
eigentliche Schwerpunkt derſelben nicht aus 
demHauſe hinausgerüdtwerbe. Aber man 
gebt zu weit, wenn man deshalb alle Schul: 
erziehung fir Mädchen verwirftoder, ba fie 
doch einmal nicht zu entbehren ift, als not⸗ 
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wenbiges Übel beflagt; und ebenfo unbe: 
rechtigt find die allgemein abfprechenden 
Urteile über ſogen. Mädchenpenfionate 
oder zinftitute, welche die häusliche mit 
ber Sculerziehung verbinden und für 
viele Fälle einem unverfennbaren en 
nis entfprechen. Dar bie neuere Zeit 
manches alte Vorurteil überwunden und 
fich gewöhnt bat, ben Mädchen Förperliche 
Übungen, wie Turnen, Schwimmen, Eis⸗ 
laufen, innerhalb der natürlichen Grenzen 
gu geftatten, und daß man auf Grund 

er allgemeinen Borbilbungbem Mädchen, 
wo bie Verhältniffe der Familie oder eigne 
Neigung bahin drängen, eine berufliche 
Tortbildungzugewähren bemüht ift, welche 
es befähigt, nkter ſelbſt für fich zu forgen, 
ift vom allgemein pädagogiichen Stand: 
punkte aus Hocherfreulih. Auch das ift 
keineswegs zu verwerfen, baß befonbers 
begabten und ftrebfamen Mädchen und 
Frauen geflattet werde, in einer Form, 
welche ihre Würde wahrt und die eigent- 
liche Beſtimmung ber wiffenjchaftlichen 
Lebranftalten nicht gefährbet, an den hö⸗ 
bern Studien ber männlichen Jugend teil: 
zunehmen. Aber nie wird befonnene Kri⸗ 
tif es gutheißen können, wenn einerfeits 
(vermeintlich zu gunften des weiblichen 
Geſchlechts) der Unterfchieb der Geichlechter 
in der Erziehung außer acht gelaffen, an- 
berjeit8 bie M. einfeitig in ben Dienft ent: 
weder des fpätern häuslichen Berufs, als 
Erziehung für bie Ehe, die Mutterpflich- 
ten, die Haushaltung 2c., ober ber fpätern 
Erwerbs: und Konfurrenzfähigfeit geſtellt 
werden fol. Immer wirb dabei die M. 
ihren ſchönſten Schmud, ben Zug, ber 
wahren Idealität, verlieren. In der über: 
reichen Ritteratur, welche ber Gegenſtand 
neuerdings hervorgerufen bat, findet man 
alle diefe Einfeitigfeiten und noch manches 
darüber hinausgehende Abenteuerliche ver- 
treten. Aber fie enthält auch namentlich von 
deutichen Verfaſſern viel Treffliches, und 
im ganzen barf man fagen, daß Tein Teil 
bed Erziehungsweſens ben Fortjchritten 
der allgemeinen Pädagogik in unjerm 
Sahrhundert fo zu Dank verpflichtet ift 
wie die M. S. auch Mädchenſchulen. Vgl. 
Bives, De institutione feminae chri- 
stianae (1538); Fenelon, Sur l’edu- 
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cation des filles (1689); Arndt, Briefe 
an Pſychidion über weibliche Erziehung 
(3. Teil von »Fragmente über Menichene 
tldung«, 1819), Sufanne Neder- 
Sauf — L’&ducation progressive 
ou Etude du cours de la vie (1780); 
ana): Grundriß einer Theorie der 
M. (1792, 2. Aufl. 1836); v. Raumer, 
Geſchichte der Paͤdagogik (in Bb. 3, 5. 
Aufl. 1880); Betty Gleim, Erziehung 
und Unterricht des weiblichen Geile t8 
(1810); Sean Paul, Levanı (Bd. 2); 
Rouſſeau, Emil (Bud 5); König, 
Bli auf ben gegenwärtigen Stand ber 
Litteratur über werblichePädagogik(1856); 
Derfelbe, Frauenfrage (1870); Wiefe, 
Zur Geſchichte und Bildung der Frauen 
(2. Aufl. 1873); Erkelenz, Über weib- 
iche Erziehung und die Organifatien ber 
höhern Töchterſchule (1872); Richter, Er: 
ziehung ber weiblichen Jugend im deutſch⸗ 
nationalen Sinne (2. Aufl. 1872), Weiß, 
Unfre Töchter und ihre Zukunft (1877); 
Reuper, %rauenberuf und Frauenbil⸗ 
bung (1878) ;LuifeBüchner, Die Frauen 
und ihr Beruf(1855, 4. Aufl. 1872); » Der 
Frauenanwalt« (Zeitfchrift, berausgeg. 
von Senny Hirſch, feit 1870). 
Mädchenſchnulen. Die Spuren folder 
Anftalten finden ſich in ben Schriften der 
Alten felten und auch im beginnenden 
Mittelalter kaum häufiger. Die weib⸗ 
lichen Kloſterſchulen, wie die zu Ganders⸗ 
heim, aus welcher die Nonne Hroswitha 
hervorging, ſcheinen noch ausſchließlicher 
als die männlichen der Heranbildung ber 
jüngern Ordensglieder ſich gewidmet zu 
haben. Nur vereinzelt wird berichtet, daß 
etwa eine nicht fürs Klofter beftimmte 
Fürftentochter in einer folchen unterrichtet 
worden fei. Die ausgebehnte Thätigfeit 
ber weiblichen Orben der römifchen Kirche 
für Unterricht und Erziehung der Mäd⸗ 
hen innerhalb ber Klöjter und an öffent⸗ 
lichen Schulen ift neuern Urſprungs und 
liegt diesfeit der Gründung des Ordens ber 
Urjulinerinnen (1537) und der Anleh⸗ 
nung besfelben an bie Gefellfchaft Jeſu 
(1604). Zahlreicher fchon begegnen ung 
in den leßten Jahrhunderten de? Mittel: 
alters in den anfftrebenden Städten 
»Jungfrauenſchulens«, die bon Lehr: 
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müttern (Lehrbafen, Lebrgotten) geleitet 
wurden. Aber erft bei ben Reformatoren 
tritt der Gedanke, daß auch die nt 

ugend einen Anſpruch anf öffentliche 

ürforge für ihre geiftige Auzbilbung 

abe, mit Kraft und Nahbrud hervor. 
Luther fpricht denfelben in feinem Schrei: 
ben an bie Bürgermeifter und Ratsherren 
von 1524 mit großer Wärme aus und hat 
ſich wieberholt ee ihn in feiner näch⸗ 
ften Umgebung zur thatfächlichen Ausfüh- 
rung zu bringen. Auch geben bie Bugen- 
hapenihen Kirchen: und Schulorbnungen 
ür Braunſchweig von 1528 und 1543 
wie die wittenbergifche von 1533 einge- 
bende Vorfchriften über die neuen Jung⸗ 
trauenfchulen. Aus biefer Anregun hat 
fih in deutſchen Landen almählid r 
Zuſtand herausgebildet, daß auf dem Lande 
die Mädchen mit den Knaben zuſammen 
den —— der Volksſchule geniehen, 
in Städten befonbere M. oder Mädchen: 
Hafen, wenigitens für bie obern Stufen 
des ſchulpflichtigen Alters, eingerichtet ſind, 
und daß hinfichtlich ber Schulpflicht zwi⸗ 
ſchen Mädchen und Knaben Feingefetlicher 
Unterfchied beſteht. Ahnlich hat fich die 
Lage in ben andern germanifchen und vor: 
wiegend proteftantifchen Ländern geftaltet; 
in Nordamerika ift man fogar in ber Ber: 
einigung der Geſchlechter noch viel unbe- 
fangener als bei und. Dagegen herricht 
bei den romanifchen und katholiſchen Völ⸗ 
fern, bei welchen das Mädchenſchulweſen 
hauptſächlich durch die weiblichen Orden 
—— — iſt und erſt in neueſter Zeit nach⸗ 
brüdlicher vom Staate gepflegt wird, auch 
auf ben Lande bie Trennung der Geſchlech⸗ 
ter vor, Über biefen Punkt beftimmt $ 6 
ber a Verfügung über Einrich⸗ 
tung, ufgabe und Ziel der preußifchen 
Volksſchule vom 15. Oft. 1872 fol- 
gendes: » Für mehrflaffige Schulen« ( h. 
von mehr als drei aufſteigenden Klaſſen) 
»iſt rückſichtlich der obern Klaſſen eine 
Trennung der Geſchlechter wünſchens⸗ 
wert. Wo nur zwei Lehrer angeſtellt ſind, 
iſt eine — mit zwei, beziehentlich 
drei aufſteigenden Klaſſen derjenigen zweier 
nach den Geſchlechtern getrennten einklaſ⸗ 
figen Volksſchulen Do len. Der 
Lehrplan ber Volksſchulen für Mädchen 
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unterfcheibet fich von dem für Knaben 
nur dadurch, daß ftatt des Turnunter- 
richt8 der Tektern Unterweifung in weib⸗ 
lihen Handarbeiten für jene in wöchent- 
lich wenigftend zwei Stunden eintritt. 
Doch gewinnt das Turnen au in M. im⸗ 
mer mehr Boden. 

Mehr ſchon wird der Unterfchieb ber 
Geſchlechter undihrer Bildungsbedürfniſſe 
im Lehrplan der Mittelſchulen für 
Mädchen zum Ausdruck kommen müſſen. 
Doch fehlt es in Preußen noch an feſten 
Beſtimmungen für dieſe. In ber erwei⸗ 
terten Pflege der Mathematik wird ſie es 
ber entſprechenden Schule für Knaben 
nicht gleichzuthun brauchen und dadurch 

eit für nachdrücklichere eur: weib- 
icher Handarbeiten und der franzöfifchen 
Sprache gewinnen, unter günftigen Ber- 
bäftniffen auch für Aufnahme des Eng⸗ 
ifchen in den Lehrplan. Die höhern 
Mädchen: oder fogen. höhern Töchter: 
ſchulen entflammen faft ausſchließlich 
erſt dent vorigen ——— —— war 
das Streben nach höherer, gelehrter Bil⸗ 
dung unter dem weiblichen Geſchlecht kaum 
jemals vor unſrer Zeit ſo verbreitet wie 
im 16. Jahrh. und in den Kreiſen der 
Humaniſten. Aber es handelte ſich da 
sicht um eine dem Bebürfnis des weib⸗ 
lihen Geſchlechts ausdrücklich angepaßte 
Weiſe des Unterrichts. Demgemäß haben 
auch die Ratſchläge des J. L. Vives (»De 
institutione feminae christianae«, »De 
puellarım institutione«, 1538), bes 
eriten Schriftftellers, welcher die Frage ber 
höhern Frauenbildung felbftändig behan⸗ 
delt, einen burchaus gelehrten Anftric. 
Die Eigenartigleit ber Aufgabe, welcher 
bie höhere Mädchenfchule zu genügen bat, 
bradte vor allen Fenelon mit feiner 
Schrift »Sur l’education des filles« 
(1689) zum Ausbrud. In diefem Buche 
findet fi viel Verftändiges und Beherzi- 
genswertes, was noch heute gilt, neben 
manchem, was als überwunden angefehen 
werben barf, wie 3.3. das geringjchäßige 
Urteil über das Erlernen fremder Spra⸗ 
hen, von denen Fenelon, fonft ber Gelehr: 
famteit der Frauen durchaus abhold, nur 
das Lateinifche von den befähigtften Schü⸗ 
lerinnen fo weit betrieben wiljen möchte, 
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daß fie ber lateiniſchen Meſſe folgen Fünns 
ten. Bon A. H. Francke (1697) ins Deut- 
ſche überfeßt, wirfte das Wort des fran- 
eliichen Prälaten auch auf die Entwide- 
ung der höhern M. in Deutſchland nach⸗ 
baltıg ein. Francke gründete eine ſolche 
Schule im Zuſammenhang mit feinen 
übrigen Anjtalten. Die »Tochterſchu⸗ 
Vene wurden nun eins ber päbagogifchen 
Lieblingsthemata des vorigen Sakrbun. 
derts; aber fie blieben in Fatholifchen Ge⸗ 
bieten ben weiblichen Orden, in proteftan- 
tifhen dem Unternehmungögeijt ober dem 
emeinnüßigenSinne von Brivatperfonen 
überlaffen. Fa nur bie Brüdergemeinde, 
bie durch ihre eigentümlichen Verhäftnifie 
(Miffion, Diafpora) daranf hingewieſen 
wär, behandelte fie als öffentliche Ge⸗ 
meindeſache. Unter biejen Umſtänden ift 
von einer Geſchichte der höhern M. im 
vorigen Jahrhundert und bis in die neuefte 
zeit faum zu reden. Sie fehmiegte fich 
überall den wohl ober übel verftandenen 
nächſten Bebürfniffen des Orts oder Ge: 
fellfchaftfreifes an, für welchen fie arbei- 
tete, und das gemeinſame Merkmal war 
faft nur bie bevorzugte Pflege bes Unter⸗ 
richts in neuern Spraden (Franzöſiſch, 
English, auch Stalienifch), welche jedoch 
mebr bes mündlichen Gebrauch und ber 
Lektüre als der eigentlichen fprachlichen 
Bildung wegen getrieben wurden. Al: 
mählich erit entitanden als fefte Punkte 
in bem ſchwankenden Gebiet einzelne ftaat- 
liche Anftalten, vorzugsweife auf Anre- 
ung wohlwollender und einfichtiger Für: 
innen, wie bie Zuifenftiftung (1811), 
Eliſabeihſchule (1827), Auguſtaſchule zu 
Berlin (1832), das Katharinenftift in 
Stuttgart, die Cäcilienfchule in Olden⸗ 
burg (1836) u.a. Auch diegrößernStäbte 
nabmen mehr und mehr auf die Einrich⸗ 
tung dere M. Bebadht. 
Anftalten ging das Beftreben aus, bem 
böhern Mädchenfchulmwefen eine feflere Ge⸗ 
ftalt zu geben. . 
‚Begünftigt burd das Intereſſe der Zeit 
an ber Frauenfrage, traten 1812. in Weis 
mar namhafte Vertreter bes höhern Mäd⸗ 
chenſchulweſens zu einem Verein zufam- 


men, welder bis 1880 bereits 14 Zweig. 


vereine und 2300 Mitglieder zählte, In 


feßt eineburchgehende klare 


Bon dieſen 
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einer Denkſchrift an bie beutfchen Staats: 
regierungen wurben bie Forderungen des 
Vereins vorgetragen. Sie laufen wefent- 
lich auf folgendes hinaus. Den höhern 
M. follen beflimmte Normen hinſicht⸗ 
lich des Lehrplans, der willenfchaftlichen 
Befähigung ber Lehrer und ber Lehre⸗ 
rinnen, ber Zahl der Klafien 2c. geftellt, 
fobann aber auch diejenigen Schulen, 
welche diefen Anforderungen genügen, 
ala höhere Lehranftalten im gefehlichen 
Sinne anerfannt werben. Die anerfaın- 
ten böbern M. werben denjelben Behör⸗ 
den, welche bie Gymnaſien, Realfchulen ꝛc. 
beanffichtigen, unterftelt und durch be: 
flimmte Anſprüche und Berechtigungen 
der Lehrer und der Schülerinnen, 3.8. Ein: 
tritt der als reif entlaſſenen Zöglinge in 
Lehrerinnenfeninare ohne nochmalige 
Prüfung, Oberlebrerftellen für ul 
ſchaftliche Lehrer ꝛc., — as 
liederung des 
Mädchenſchulweſens voraus; es ſind zu 
unterſcheiden Volksſchulen für Mäd— 
chen, Mädchenmittelſchulen (man 
nahm an, daß etwa deren zwei auf eine 
höhere Mädchenſchule kommen müßten, 
um dem Bedürfnis zu genügen), höhere 
M. Die Iegtern umfaſſen vegelmäig 
einen zchniährigen Lehrgang mit 7—: 
Stufenklaffen, vom vollendeten 6. bis zum 
vollendeten 16. Lebensjahr der Zöglinge, 
Die Leitung bei Anftalt gebührt einem 
wiflenfchaftlich gebildeten, für Realgym⸗ 
nafien geprüften Direktor; das Lehrerkol⸗ 
legium ſetzt fich zufammen aus ebenfo 
ebilbeten Lehrern für die eigentlich wiſ⸗ 
Fentehaftlichen Fächer; aus geprüften Leh⸗ 
terinnen und aus Elementarlehrern für 
die Unterklaſſen und die techniſchen Fächer. 
Paſſend jchließt fi der Mäbchenmittel- 
fchule die gewerbliche Fortbildungsſchule, 
der höhern Mädchenſchule das Lehrerin- 
nenſeminar an. Privatanftalten aller Die: 
fer Arten find zuzulaſſen. Sofern fie den 
ſtaatlichen Anftalten nachgebildet werden 
und ben gefeßlihen Anforderungen genü- 
en, mögen fie auch wiberruflich an den 
Berechtigungen teilnehmen. Aber zunächſt 
ift e8 Aufgabe des Staates und ber. Ge: 


meinden, muſtergültige Anftalten nad) 


Maßgabe des Bedürfnifjes zu begründen. 
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und zu erhalten. Auf diefe Denkſchrift hin 
beriet der preußiſche Minifter Falk eine 
Konferenz von Sahverltändigen, welche 
18.—23. Aug. 1873 in Berlin tagte und 
in ben hauptſaͤchlichſten Punkten dem Wei- 
marer rosa beiftimmte. Dennoch 
hatte diefes in Preußen keinen unmittel- 
baren Erfolg, wogegen bie Staatsregie⸗ 
rungen von Sa & fen (Königreid), 
Württemberg, Baben und Heffen 
den höhern M. im wefentlichen die vom 
Berein in Anſpruch genommene Stellung 
und Einrichtung gegeben haben. Organ 
des Vereins ift bie Belhrif für weib- 
liche Bildung«, vom Direktor Schornftein 
zu Elberfeld herausgegeben. Analoge 
Bewegungen zu gunften ber höhern M. 
haben auch in den europäifchen Nachbar: 
ländern jtattgefunden. Auf bem inter: 
nationalen Unterrichtäfongreß zu Brüffel 
* uſt 1880) ſprach ſich im ganzen hin⸗ 
ichtlich des Programms derſelben, wie es 
Direktor Erkelenz aus Köln entwickelte, 
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große Übereinftimmung aus, Eine mit 
telbare Frucht hat Übrigens die Anregung 
des Vereins der Mädchenichulmänner auch 
in Preußen getragen in ber Prüfungs: 
ordnung für Lehrerinnen und Schul: 
vorfteberinnen vom 24. April 1874 
. Lehrerinnenpräfung), welcher Ähnliche Vor⸗ 
ſchriften in ben meiſten übrigen beutfchen 
Staaten gefolgt find. 
um Schluß mögen bie beiden Lehr: 
pläne bier Platz finden, welde, im we 
— Anſchluß an die Forderungen 
es Deutſchen Vereins für das höhere Mäd⸗ 
chenſchulweſen, Direktor Erkelenz 1880 
in Bruͤſſel vorlegte und begründete. Es iſt 
darin vom Religionsunterricht abgeſehen, 
nicht als ſollte derſelbe bei uns entbehrt 
werden, ſondern mit Rückſicht auf den 
Umſtand, daß in dieſer Beziehung in den 
verſchiedenen Ländern je beſondere Be⸗ 
ſtimmungen und Grundſätze zur Anwen⸗ 
dung kommen, welche im Kongreß nicht 
Gegenſtand der Verhandlung waren. 


1) Mittelſchule 2) Höhere Mädchenſchule 

v|iwjumju.i]a [pujuvjviwimjulı 
1) Muttefprae. . . . . 4| | s| s| 5| «| | 4| s| st “| «| 3 
2) Seidihte ..... . ı/l ı| 2] 2| 2] 2eJ ı| ı|L 2| 2| 2| 2| 2 
8) Geographie. . . .. . 2| 2|ı 2| 2| 2| 2| 2| 2| 2| 2| 2| 2Jı 
4) Erſte fremde Sprahe . . | 5| 5|1 | “| | 3] 5| 5| | al sı s! 2 
5) Zweite fremde Epuae . — — — - I - | -I-|1-|—| 4| | 3| 2 
6) Naturlunde. . . . . » ı)l ı| 2| 2| 2e/ ef ıJ) 1) 2e| 2j 2| 2] ı 
7) Sefundgeitslehe. .. . |-| —- I —-I—-| ı| 1I- | —- | —-|—-t- 1/1 

8) Rechnen, Raumlehre (Buch⸗ 
führung)... ... s| 3| s|ı s| 3| s|j s| sı s| s| 8| 3| — 
9%) Zihnn. ...... 2| 2| 2ej 2e| 2| 2a| 2| 2j 2| 2) 2|2| 2 
10) Sreiben . . 2... 2ı 2| 2| 2|1—-|-I 2| 2.| 2|-—|—-|—-| — 
1) Sefann . . 2 22. ı| ıJ ıJjaJ ı| ıJl ı | ıJ) al ıJ 1) 1 — 
12) Handarbeit. . . . .. 8s| 8| 8| 4| 4| | 3]| 3| 8| 3| 3) 8383| — 
18) Zumn . . 2 20... 2/2] 2| 2} 2| 2| 2| 2] 2) 2| 2| 21 — 
14) Bädagggl! . . . . . .» -|-I|-I-|-|-]I]-|-|-|-|-— — 2 
15) Kunftgeidihte. . . . . -I|-I1-1-1-]|-1-1|-|-|-|-— —| 2 


16) Handelstunde 
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Zuſammen: 260 260 26 27 282712620 20 28 2828'18 


Die Fortbildungsklaſſe (A) der Mittel: 
ſchule ift als gewerbliche gedacht, bei wel- 
nn dbemgemäß Rechnen (Buchführung), 

aturkunde ne fremde Sprache 
———— in Beziehung zum gewerb⸗ 
ichen und Verkehrsͤleben hebt werden. 
Bl. »Oongrös international de l’en- 
seignement Bruxelles 1880. Rapports 


—— (1880, 2. Sektion, S. 
1ff.); at Töchterichule oder 
Fachſchule? (1873); Derſelbe, Gegen: 
wart und. Zufunft der höhern M. (1876) ; 
Schornitein, gg n einer vollftäns 
big organifierten höhern Mädchenfchule 
und Lehrerinnenbildungsanftalt (1874); 
»Zeitihrift für weibliche Bilbung« (hrsg. 
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von Schornftein und Bietor, feit 1873; 
darin auch bie Berichte der Vereinsver- 
fammlungen und reiche Angaben über bie 
Tadjlitteratur). 
Mager, Karl, einflußreicher pädago⸗ 
iſcher Schriftiteller und Führer ber Real- 
—— geb. 1. Jan. 1810 zu Gräf⸗ 
rath bei Solingen, machte feine philolo⸗ 
giisen Stubien in Bonn und verweilte 
rauf einige Jahre in Paris, Frucht 
dieſes Aufenthalt war das Werk »Ver⸗ 
ſuch einer Geſchichte und Charakteriſtik der 
franzöfifchen Nationallitteratur«e (1835 
bis 1839, 5 Bbe.). Später lebte er als 
Lehrer in Berlin, .von wo er X. v. Hum⸗ 
bolbt nach Peteröburg und Moskau be: 
gleitete, in Medlenburg, Genf, Aarau 
und war 1848 — 52 Direktor des Real: 
ymnaſiums zu Eiſenach. Dann ing 
Rrivatleben zurüdgetreten, nahm er jeis 
nen Wohnſitz erft in Dresden und fpäter 
in Wiesbaden, wo er 10. Juni 1858 ftarb. 
Großes Aufſehen machte Ar Schrift 
»Die deutſche Bürgerfchule« (1340). Nach⸗ 
haltigen Einfluß, zumal auf die Ent- 
widelung des beutichen Realfchulwefeng, 
hatte jeine Zeitſchrift »Pädagogifche Ne 
vue« (1 5 1849 —54 hrsg. von 
Scheibert, Langbein und Kuhn, 1855 
bis 1858 von —— allein ; ſtatt der 
»Revue« feit 1859 »Pädagogishes Ar: 
chiv⸗ von Langbein). Auch lt me 
thodiſche Bücher, in benen M. bie gene- 
tifche Methode und ben erziehenden Un- 
terricht empfahl, fanden ihrer Zeit viel 
Anklang. In pädagogiſcher Hinficht vers 
trat er einen »gemäßigten Realismus« 
gegenüber dem »trabitionaliftifchen Hu: 
manismus«. Urfprünglich von Hegels 
pbilofopbifchen Anſ Seunnden ausgehend, 
näherte ih M. im Verlauf feiner fchrift- 
ftelleriichen Thätigfeit mehr und mehr 
dem Syſtem Herbart$ und wurde zuletzt 
deſſen begeifterter Anhänger. 
Wagider (volftändig M. der freien 
Künfte, lat. m. liberalium artium), 
akademiſche Würde ber philofopbifchen 
Fakultät, welche aus ben erfien Anfängen 
des Univerfitätäwefens im Mittelalter 
ftammt, wo noch die fieben freien Künſte 
im Mittelpunkt des Univerfitätsunter- 
richts ſtanden. Wer bie Würde eines 
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ee erlangen wollte, mußte zuvor. 
Bakkalaureus werben. Schon im 12. 
Jahrh. erfreute fih der Grab bes Magi⸗ 
fter8, namentlich der in Paris verliehene, 
in Frankreich hohen Anſehens. Als fich 
päter die fogen. .obern Fakultäten aus: 
bildeten und den Doktortitel verliehen, 
verlor der M. an Bebeutung unb ging 
zulest ganz in bem Doktor ber BHilofophie 
auf. Heutzutage ift er nur noch Neben⸗ 
titel der Doftoren der philofophiichen Fa⸗ 
fultät, welche im feierlihen afabemi- 
ſchen Stil beide Bezeichnungen beigelegt 
erhalten. | 

Mannflupratien, f. Onanie. 

Märden (von Märe, »Kunde«), eine 
fleine Erzählung, welche ohne ausgefpro- 
henenlehrhaften Zweck (wie die Fabel) und 
ohne Anſpruch auf Wir et ſchichte) 
oder Wahrſcheinlichkeit (poetiſche Erzäh⸗ 
lung) ſich ſelbſt als freies Spiel der Einbil⸗ 
dungskraft gib. Solche M. hat fih das 
Bolt wohl überall und in allen Zeitaltern 
erzählt; oft knüpfen diefelben an Götter⸗ 
und ‚Heldenfagert oder an Naturerſchei⸗ 
nungen an, of mehr an natürliche Vor: 
kommniſſe und Verhältniffe bes Lebens. _ 
M. zu erzählen, ift mehr Sache ber Alten, 
namentlich ber Altern Bun welche ben 
bunten Wechfel bed Lebens erfahren und 
finnig beobachtet haben, wie er oft an bie 
Grenze bes Wunberbaren ftreift; ihnen 
mit Andacht zu lauſchen, ift die unmün⸗ 
dige Jugend geneigt, für welche bie Grenze 
der wirklichen und ber erträumten Welt 
noch nicht recht feflfteht. Aber auch der 
höher Gebildete verſetzt ſich bisweilen, 
wenn ihn bie wirkliche Welt ermüdet und 
enttäufcht Hat, gern auf jenen Stanbs 
punft zurüd. Died Anknüpfung und 
Urfprung des Kunſtmärchens, welches 
vorzüglich im Morgenland (» Tauſendund⸗ 
eine Nacht«) feine Heimat hat, aber auch 
in den fühlern Abendländern barmlofe 
Blüten treibt. Die tiefere Bedeutung ber 
Volksmärchen für die innere Entwicke⸗ 
Yung des Volkstums ift ber neuern Zeit 
mit ber geihichtlichen Sprachforſchung 
aufgegangen, namentlich burch ber Brü⸗ 
ber Grimm Haffifhe Sammlung »Kin⸗ 
ber und Hausmärchen«, Auch der päda⸗ 
gogifche Wert der M. wird heute beſſer 
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gewürbigt als ehedem. Gegen Roufjeau 
und bie Philanthropen bat ſchon Herber 
fie verteidigt. »Die Luft zu fabulieren« 
wohnt bein Kinde von Natur bei; man 
thut ihm alfo Swang an, will man ihm 
nur »Wahrese erzählen. Nicht bloß ber 
Verſtand, auch bie Phantafie verlangt 
Nahrung und Bildung; fie bat Iogat für 
jenen größern Wert und an feiner Ausbil» 
ung arößern Anteil, als die ratignalifti- 
fche Pſychologie anerfennt. Bei der un: 
willkürlichen Bildung allgemeiner Vor⸗ 
ftellungen aus einer Gruppe einzelner 
Wahrnehmungen 3.8. iſt fie weſentlich 
beteiligt. Wer dem Kinde den Genuß der 
M. entzieht, wirb daher leicht die geiftige 
Ausbildung besfelben verfümmern. Auch 
würde es, vor der Zeit zu altlluger Kris 
tif geleitet, in unnatürlicher Weife dem 
ſchlichten Volfe een x.) entfrem= 
bet werben, welches fich. biefen Unterhal⸗ 
tungsftoff nie nehmen lajlen wird. Da⸗ 
egen wirb bas Kind, wenn ibm bie 
utter, Großmutter x. nit M. nad 
uter, geſchmackvoller Wahl erzählen, fich 
Beimlic an ben verzerrten Schöpfungen 
einer zügellofen und oft unreinen Phan⸗ 
tafie ergößen, die ihm bon jener Seite 
dargeboten werben. Mit Recht hat man 
überdies bemerft, daß bie Scheu vor dem 
Wunderbaren Fleinern Kinbern gegenüber 
gar nicht angebracht if. Der Unterfchieb 
des Natürlichen und des Wunderbaren 
ift für fie überhaupt noch nicht vorhan⸗ 
ben; ihnen ift die natürliche Welt, wie 
fie ih ihren Sinnen allmählich erſchließt, 
voller Wunder und Rätjel und bie Wun⸗ 
berwelt, die das M. vor ihnen entrollt 
oft weit natürlicher. Freilich fol man ans 
berfeit8 maßbalten uı Iergfättig auswäh⸗ 
len. Das Gemüt der Kinder darf eben⸗ 
ſowenig mit grauenerregenden Schreck⸗ 
bildern erfüllt werden als mit ſolchen, 
welche die Phantaſie überſpannen, den 
Geſchmack am wirklichen Leben verderben, 
Sinnlichkeit, Ehrgeiz und Eitelkeit an⸗ 
fachen. Im ganzen ſind die beſten un⸗ 
ter den alten Volksmärchen immer noch 
die paſſendſten für Kinder. Überdies ift 
es Schuld des Dankes gegen unfre Vor: 
fahren, daß wir wenigftens diejenigen un⸗ 
ter ben M. den folgenden Geſchlechtern 
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lebendig erhalten, welche auf uralten Na⸗ 
turmythen beruhen und dem Eingeweih- 
ten einen Blid in bas Gemütsleben ber 
germaniſchen Vorfahren und felbit bes 
noch unverzweigten inbogermanifchen Ur: 
volks eröffnen. Das künſtliche M. ber 
romantifhen Schule (»Undinee, »Der 
geftiefelte Katere, »PBeter Schlemibl« 2c.) 
ıft gewiß am menigften für die Tugend 
geeignet. Beſondere Aufmerffamteit bat 
den M. vom päbagogiihen Stanbpunft 
aus neuerdings, von Anbentungen Her- 
barts ausgehend, ber von Profeflor T. 
Ziller bis zu befien Tode (1882) geleitete 
Herbartifche Verein für wifienichaftliche 
Pädagogik zugewandt. Es find dort be= 
achtenawerte Geſichtspunkte aufgeftellt und 
wertvolle Ratichläge gegeben worden; 
aber man möchte im Hinblid auf biefe 
Art der Behandlung vor allzu »exaktem« 
Verfahren warnen, weldyes gerade das 
M. nicht recht verträgt. Die Berechti⸗ 
gung einer eignen Märchenſtufe als Bor- 
bereitung für ben Geichichtöunterricht 
(auch den ber biblifchen Geſchichte?) ift 
doch wohl ſehr fraglih. Vgl. außer den 
allgemeinen Werken über Erziehung und 
Unterricht, bie auch diefen Gegenſtand 
an feinem Orte zu berühren pflegen: 
Klaiber, Das M. und bie findliche 
Phantafie (1866); Weber, Das M. als 
Erzählungsftoff im Kindergarten (1873); 
Grube, Paͤdagogiſche Studien und Fri: 
tifen (1860); »Jahrbuch des Vereins für 
wiflenfchaftliche Bäbagogit« (feit 1869; 
bis 1882 hrsg. von Ziller, jet von Bogt; 
in verfchiedenen Jahrgängen); Rein, 
Paädagogiſche Studien (Heft 20, 1878). 

Ferdinand, beut- 
ſcher Sprachfor und Förderer der 
Turnkunſt, geb. 15. Aug. 1797 zu Ber: 
lin, war ſchon als Gymnaſiaſt Jahns 
begeiſterter Schüler, trat als Student 
1815 freiwillig ins Heer und ſtudierte 
ſpäter in Berlin und Jena weiter Theo⸗ 
logie. In Jena ſchloß er ſich der Bur⸗ 
ſchenſchaft an und wurde als Hauptteil⸗ 
nehmer am Wartburgfeſt in Unterfuchun: 
gen verwidelt. Demnächſt war er an 
verjchiedenen Orten als Lehrer thätig und 
wurde 1826 nad München ald Turniek 
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Schulen berujen, fpäter auch zum Pro: 
feilor de Altdeutichen ar ber — 
Univerfität ernannt. 1842 kehrte er nach 
Berlin zurüd, um bie Einführung bes 
Zurnunterrichtd im preußifchen Schul: 
weſen zu leiten, woneben er 1846 auch 
bier Profeffor des Altveutichen an der 
Univerfitit wurbe. Seine Wirkſamkeit 
für das Turnweſen war nicht fo eriprieß> 
lich, wie man erwartet hatte, da er zu we⸗ 
nig zwiſchen Bereind: und Schulturnen 
unterfchied und die Gerätübungen einfeis 
tig bevorzugte. 1851 feiner Stellung im 
Turnweſen entboben, lebte er fortan 
gen feinen Studien in Berlin und ftarb 

. Aug. 1874 in Musfau. Unter feinen 
Turnichriften verdient Erwähnung: »Al⸗ 
te8 und Neues vom Turnen« (1849, 
2 Hefte); unter feinen Gedichten das pa⸗ 
triotifche: »Ich hab’ mich ergeben«. Seine 
fonftigen Schriften gehören dent Gebiete 
Ki Philologie, meift dem der altbeut: 

en, an. 

Mafturbation, |. Onanie. 

Meteriale Bildung (im Unterſchied 
von formaler Bildung, b.b. Entwides 
u. ber geiftigen Kräfte) bebeutet in ber 
berfömmlihen Sprade ber Pädagogen 
Die Aneignung von Kar 3 Kenntniſſen 
oder poſitivem Wiſſen. In dem Begriffe 
ſelbſt ſteckt, genau genommen, ein Wider⸗ 
ſpruch. Bi da Ah fih nur auf bie 
Form beziehen. Mittelbar fann aber für 
die Formgebung auch der Stoff, den man 
verwendet, von hoher Bedeutung fein. 


So find in ber That im bildenden Unter: | [t&chn 


richt die pofitiven Kenntniffe immer nur 
Mittel für die eigentliche Bildung des 
Geiſtes, aber freilich fehr wichtige, deren 
richtige Auswahl und Anwendung oft 
enticheidende Bedeutung bat. 
aterialismns. 1) Der theoreti- 
Ihe M. ift diejenige Anſicht von der Welt, 
welche in diefer nur den Stoff als wirk⸗ 
lich anerfennt und alles, was geichieht, 
aus einer bem Stoffe gleihmäßig und un- 
veränberlich innewohnenden Kraft ablei- 
‚tet. Derfelbe leugnet alles Geiſtige als 
ſolches und geht es als eine eigentümlich 
eartete, aber nicht weſensverſchiedene 
Bruppe von körperlichen Vorgängen an. 
Diefe Shen im Altertum (Atomismus 
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bed Leufippos, Demofritos, Epikuros) 
vertretene Auffaſſung hat in unſrer Fra 
mit der Ausbreitung der Naturwiſſen⸗ 
[haften neuen Aufihwung genommen. 
Der M. ift jeboch bisher immer nur al? 
fritifcher Gegenſatz gegen bie allgemein 
verbreitete ibealiftiiche Weltanficht aufge: 
treten und hat es zu einem eignen folge: 
—— Syſtem nicht gebracht. Es iſt 
daher noch kaum der Verſuch —— 
worden, ihn als Grundanſicht in der — 
genderziehung zu verwerten. Ein ſol⸗ 
her Verſuch würde auch ſehr bedenklich 
fein, da die unfer ganzes modernes Les 
ben bedingenbe ethiſche Weltanfchauung 
des Chriftentumd im M. feinerlei An 
fnüpfung findet ober wenigftend doch ein 
hoher Grad von geiftiger und gemütlicher 
Bildung dazu gehort, um neben dem 
theoretiſchen M. den praktiſchen Idea⸗ 
lismus feſtzuhalten. 2) Als prakti⸗ 
ſchen M. bezeichnet man die Richtung 
des Willens auf äußern Beſitz und ſinn⸗ 
lichen Genuß, wenn ſie zur Herrſchaft 
gelangt und das Verſtändnis für ideale 
Güter und Freuden verdrängt. Der praf- 
tifche M. folgt nicht notwendig aus dem 
theoretifhen; aber die Gefahr, jenem zu 
verfallen, Liegt nahe, wo diefer Die Grund⸗ 
lagen bes idealen Strebend untergräbt. 
Der praktiſche M. ift eine gemeine, nieb- 
vige Denkweiſe, welche in der Erziehung 
mit aller Entichiebenheit bekämpft wer: 
ben ee , 

Mathematik (griech. mathamatik6 
e] ober mäthäsis, »Lehre, ehr: 
bafte Kunfte) ift die Wiſſenſchaft von der 
Größe, d. 5. von ber allgemeinen Eigen⸗ 
Ihaft der Dinge, als Mehr oder Minder 
in bezug auf ein beflimmtes Maß aufge: 
faßt zu werden. Auch bie Dinge felbft, 
infofern fie dieſe Eigenſchaft haben, wer: 
den Größen genannt und zivar diskrete 
ober Zahlgröhen, fofern fie in fich geſchloſ⸗ 
fen und felbitändig außereinander gebacht, 
fontinuierlihe oder Raumgrößen, jofern 
fie zufammenbängenb und unenblid teils 
bar vorgeftellt werden. Mit jenen beſchäf⸗ 
tigt fich die Zahlenlehre oder Arithme⸗ 
tif, mit diefen die Raumlehre ober Geo: 
metrie. Da aber eigentlich, diefe letztere 
nur eine Anwendung ber eritern auf ein 
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beflinnmtes Gebiet (der abftraften An⸗ 
fhauung vom Raume) ift, jo fällt fie auf 
den höhern Stufen ber wiflenfchaftlichen 
Behandlung mit ihr mehr und mehr m 
fammen. Ihre erite Rflege fand die M. 
bei ven Indern, Chaldäern und Agyp- 
tern, ihre erfte fireng wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ftaltung bei den Griechen, deren mathe: 
matifches Wiffen im Mittelalter durch 
Araber und Inden erhalten undder abend: 
ländiſchen Chriftenheit wieder zugeführt 
ward, wo ed dann in Wechlelwirkung 
mit der Aftronomie und den Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften überhaupt, namentlich feit 
dem 17. Jahrh., einen großartigen Auf⸗ 
ſchwung nahm. 

Die pädagogiſche Bedeutung der 
M. wurde früh fchon bei ben Griechen 
gewürdigt. Nach dem Vorgang des Py— 
thagoras Tieß Platon feinen Schüler zu 
feinen Vorträgen zu, welcher nicht in der 
Geometrie vorgebildet war. Im fpätern 
Altertum und im Mittelalter gehörten 
Arithmetif und Geometrie zu den fieben 
freien Künften und zwar zu ber böhern 
Stufe im Quadrivium. So ift die M. 
als Unterrichtsgegenitand, wenn auch 
nicht ohne Schwanfen bezüglich des ein⸗ 
zubaltenden Maßes und des zu verfolgen: 
den Ziel8, bis auf unfre Tage überliefert 
worden. Sie vor allen andern Willens: 
zweigen ift zu einer methodifchen Schu: 
lung des Berftandes, zur Übung im 
ftrengen Denten, im Auflugen verborge⸗ 
ner Beziehungen, im Verfolgen ſicherer 
Schlußreihen geeignet. Dazu kommt heut⸗ 
zutage noch, daß ohne mathematiſche 
Schulung nicht nur die thätige Mitarbeit 
an wejentlichen Aufgaben ber Zeit, ſon⸗ 
bern felbit das Verftändnis für große, 
wichtige und cdharakteriftifche Gebiete der 
modernen Kultur (Naturwiſſenſchaft, Ins 
duftrie 2c.) unmöglich if. Anderfeits ift 
die M. als Wiſſenſchaft zu ſolcher Höhe 
und zu foldher Ausdehnung herangewach: 
fen, daß es fi für den Unterricht in 
höhern Lehranitalten immer nur um Ein 
aka bie Vorhöfe berfelben handeln 
fan. Nimmt man bazu den einmal vor- 
bandenen und noch unausgetragenen Ge 
nenfaß ber realiftifhen und bumanifti- 
ſchen Richtung in ber Pädagogik, fo kann 
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es nicht wunder nehmen, baß bezüglich des 
Umfangs des mathematiihen Penfums 
der Schulen eine ziemlich * Mannig⸗ 
faltigkeit der Anſichten beſteht. 

Der gegenwärtige Stand des mathema⸗ 
tiſchen Unterrichts in den verſchiedenen 
Arten der preußiſchen Schulen iſt folgen⸗ 
der. In den Volksſchulen wird eigent⸗ 
liche M. überhaupt nicht gelehrt; dieſelben 
beſchränken ſich nach der Allgemeinen Ver⸗ 
fügung vom 15. Oft. 1872 auf das ele⸗ 
mentare bürgerliche Rechnen unb eine 
mit dem Zeichnen und Rechnen in enge 
Verbindung gefette anſchauliche Raum: 
lehre. Während die Schüler im Zeichen: 
unterricht die Formen ber Linien, Flächen 
und Körper richtig anzuſchauen und dar⸗ 
——— geübt werden, lernen ſie in der 

aumlehre mit deren Maßzahlen ſicher 
und verſtändig operieren, die Ränge ber 
Linien, die Ausdehnung der Flächen und 
den Inhalt der (regelmäßigen) Körper 
berechnen.« In der mehrklaſſigen Schule 
kommt die Lehre von den Linien und 
Winkeln und von der Gleichheit und Kon⸗ 

ruenz ebener Flächenfiguren hinzu. Die 
Kal der wöchentlichen Unterrichtsftunden 
iſt unter normalen Verbältniffen 4, höch⸗ 
tens auf der Oberftufe 5. In der ſechs⸗ 
Haffigen Mittelfichule find der M. ein- 
Tchlieglich des Nechneng, für die drei obern 
Klaſſen je 5 Stunden in ber Woche zu: 
geteilt. ALS das Ziel bes mathematif 
Unterrichts bezeichnetber Lehrplan : »Aus⸗ 
en der Duadrat= und Kubifwurzeln, 

nfänge ber Buchftabenrechnung und ber 
Algebra; Planimetrie bis zur Xehre vom 
Kreife und von ben Parallelogrammen; 
Berehnung bes Inhalts gerabliniger Fi⸗ 
quren und des Kreiſes; Elemente der 
Stereometrie; Berechnung ber Oberfläche 
und des Inhalts prismatifcher, pyrami⸗ 
daler und Tugelförmiger Körper. In 
Mittelfchulen von mehr als ſechs Klaſſen 
wird das arithmetifhe Penfum durch 
J—— ber Algebra und der Buch⸗ 

abenrechnung, durch die Sleihungen, 
die Hinzunahme jchwieriger Aufgaben 
aus dem bürgerlichen Rechnen (Wechſel⸗, 
Kurörechnung) erweitert, das geometriſche 
durch fchwierigere Aufgaben aus ber rech⸗ 
nenden Geometrie.< 
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An ben Gymmnaſien ſchreibt ber neue 
Lehrplan (31. März 1882) 4 wöchentliche 
Stunden in allen Klaffen vor, nur Ter⸗ 
tia, die aber jedenfalls in zwei getrennten 
Stufen zu unterrichten ift, muß fi mit 
3 ——— Lehraufgabe iſt: »Sicherheit 
im Rechnen mit beſtimmten Zahlen ſo⸗ 
wie in ſeiner Anwendung auf die gewöhn⸗ 
lichen Berhältnifie des praktiſchen Lebens. 
Arithmetik bis zur Entwickelung des bi⸗ 
nomiſchen any und Algebra bis zu 
den Gleichungen weiten Grades ein⸗ 
ſchließlich. Ebene und koͤrperliche Geome- 
trie, ebene Trigonometrie. Auf allen Ge: 
bieten nicht bloß ein auf Verftänbnis be: 
ruhendes Wiflen der Site, fondern auch 
Gewandtheit in ihrer VE N, Der 
elementare Rechenunterrit (VI, V, IV) 
ift fo zu erteilen, daß er mit dem darauf 
folgenden arithmetifchen Unterricht nicht 
nur im Einflang fteht, fondern denfelben 
vorbereitet. In V fol eine Stunde zum 
Zeichnen mit Lineal und Zirkel bebufs 
methodiſcher be Anſchauung 
verwandt werden. In 
dem Rechnen der geometriſche, in Uder 
arithmetiſche Unterriht.e Wenn etwa 
über das als Forderung geftellte Maß 
binaus einiges aus der Sobärifchen Tri 

onometrie (zu gunften der mathemati- 
en Geographie) und Elemente der Ke⸗ 
gelichnitte in analytiſcher Behandlung 
gegeben werden, fo muß es jedenfalls mit 
weifer Beſchränkung geicheben. An ben 
A alnbmna[ien fallen der M. durch 
alle Klafien 5 wöchentliche Stunden zu 
mit Ausnahme ber V, welche fih mit 4 
begnügen muß. Die Oberrealihulen 
find mit 5 Stunden in VI,D, I, mit 6 
Stunden in V, IV, DI für M. bebadht. 
Als Lehrziel für diefe Anftalten ber rea⸗ 
liſtiſchen Richtung ift feftgefeßt: »Sicher⸗ 
beit und Gewandtheit im Rechnen mit 
beftimmten Zahlen und in defien Anwen: 
— auf die gewöhnlichen Verhältniſſe 
des bürgerlichen Lebens. Allgemeine Arith⸗ 
metik bis zu den einfachern unendlichen 
Reihen; Algebra bis ji den Kenn 
dritten Grades einfchließlich. Ebene Geo- 
metrie einſchließlich der Grundlehren ber 
ſynthetiſchen Geometrie; Förperliche Geo⸗ 
metrie nebſt den Elementen der beſchrei⸗ 
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benben Geometrie. Ebene Trigonometrie; 
die Elemente ber fphärifchen, ſoweit fie 
zum Verſtändnis der mathematifchen Geo- 
graphie erforderlich find. Elemente ber 
va Ab Geometrie bis Au Lehre von 
den Kegelichnitten einſchließlich. In allen 
diefen ne en ift nicht nur ſichere Kennt⸗ 
nis in rleitung ber Sätze, ſondern 
auch Übung in deren Anwendung Ein er: 
werben. An den Oberrealichulen fönnen 
bie Elemente der analptifchen Geometrie 
bes Raumes unb ber Differentialberech- 
nung hinzugefügt werden.« Hiernach find 
die Elemente ber Integraltehnung ganz 
befeitigt und die der fphärifchen Trigono- 
metrie auf das praktiſch Bedeutſamſte 
eingefchräntt. Ferner fol darauf geachtet 
werben, baß auch auf den oberften Stufen 
der Unterricht nicht einen ausſchließlich 
technenden —— ſondern 
die Übung in geomefrifcher Anſchauung 
und Konftruftion fortgefebt, namentlich 
aber im ftereometrifchen Unterricht das 
Berfländnis projektiviichen Zeichnens vor⸗ 
itet und unterflüßt werde. Bol. 
Bertram, M. (in Schmibs »Encyflo« 
päbie«, Bd. 4, 2. Aufl. 1881); Mager, 
Über die Methode ber M. als Lehrobjekt 
und als Wiſſenſchaft (1837); Wittſtein, 
Methode des mathematiſchen Unterrichts 
(1879); 2Zeitſchrift für den mathemati⸗ 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unter: 
richte, Hrsg. von Hoffmann (feit 1870). 
Maturitätseramen. (Maturitäts- 
prüfun 8) ‚f. Entlaffungsprüfungen. 
Mechauik (v. griech. möchans, »Werk⸗ 
eug«), Wiſſenſchaft vom Gleichgewicht 
Satin und von der Bewegun D y⸗ 
namik oder Kinematif) der Körper. 
Die M. bildet ein wichtiges Kapitel ber 
Phyſik, fteht aber zugleich in inniger Bes 
giebung zur Mathematit, indem fie nad) 
em beutigen Stande ihrer Ausbildung 
eradezu als angewandte Diathematil er: 
heint. Durch Archimedes im Altertum 
begrünbet, von den Alerandrinern(Heron) 
fortgebildet, bat die wiflenfchaftliche M. 
geruht, Big im Ausgang bes 16. und Be: 
ginn des 17. Jahrh. Galilei ihr einen 
mächtigen neuen Anftoß gab, worauf fie 
durch Torricelli, Descartes, Huygens und 
vor allen Newton zu ber Blüte geführt 
19* 
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wurbe, auf welcher ganz vorzugsweife bie 
großartige Entwidelung ber heutigen 
aichinentechnif berubt. Als Unterrichts: 
zweig ift die M. wichtig für die Real⸗ 
anflalten en welche einen 
wejentlihen Teil ihrer Schüler für das 
höhere gewerbliche Leben vorbilden, und 
namentlich für die mittlern gewerblichen 
Fachſchulen. 
Behandlung findet ſie vorzugsweiſe auf 
der techniſchen Hochſchule. 
Mecklenburg⸗Schwerin (im J. 1880: 
576,827 nun) Das —— 
hat 6 vollſtändige Gymnaſien, eal⸗ 
ymnaſien, 1 Progymnaſium, 1 Real: 
— höhere —— Jede dieſer 
Schulen, von denen 7 großherzoglichen, 
die übrigen ſtädtiſchen Patronats ſind, 
ſteht unter einem beſondern Scholar⸗ 
chat. Oberbehörde iſt das Unterrichts⸗ 
rtement des großherzoglichen Ju ir 
minifteriums. Eine ftäbtifche Höhere Mäd⸗ 
chenſchule beiteht in Wismar. Für bie 
Lehrerbildung forgen zwei Seminare, 
beren eins landesherrlich, bas andre rit- 
terfchaftlich ift. Diefelbe lung in doma⸗ 
niale, ritterfchaftliche und ſtädtiſche Schu- 
Ien geht durch daS Volksſchulweſen wie 
durch dag ganze Land, von befien Ein- 
wohnern etwa 41 Proz. auf ba8 Doma- 
nialgebiet, 33 Proz. auf die ritterjchaft- 
lien Diſtrikte und 26 Proz. auf bie 
Städte und ihr Gebiet entfallen. Alle 
Landichulen ftehen unter bergemeinfamen 
Aufficht der Ortögeiftlihen und ber Orts⸗ 
obrigfeit, die Stadtfchulen unter Schul: 
vorftänden ‚ in welden Magiftrat und 
Geiftlichkeit vertreten find. Die Kreisin- 
fpeftion auf dem Lande üben die Super: 
intendenten. Oberbebörbe ift auch bier 
das Unterrichtsminifterium unb zwar, 
foweit es fih um ben Religionsunter: 
riht und den religiöfen Charakter ber 
Anftalten handelt, in Gemeinſchaft mit 
dem Oberfirchenrat. Jedoch nehmen bie 
Ritterfchaft einer= und bie Städte, na⸗ 
mentlich Roftod und Wismar, anberjeits 
den Landesbehörden gegenüber eine ſehr 
freie Stellung ein. Nur burch vereinbarte 
Geſetze Tann die Grundlage für Einwir⸗ 
kung ber legtern auf das Schulmwefen jener 
geichaffen werben. Das wichtigfte ber- 
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artige Geſetz ift die Batentverordnung vom 
23. Juli 1821, welche auch in Mecklenburg⸗ 
Strelitz gilt. Die Lehrer in biefen Pa⸗ 
trimonialgebieten find von ben Patronen 
jehr abhängig. Die Zahl der Volksſchulen 
wurde 1877 auf 1389 (bei 553,734 Einw.) 
an egehen, neben benen noch 55 Bürger: 
und Stabdtichulen, 1 Blinden=, 1 Taub⸗ 
mmen:, 1 Spiotenanftalt und 45 
(ftädtifche) Gewerbe⸗, b. h. Fortbildungs⸗ 
chulen beſtanden. Die Landesuniverſität 
ſlock, gegrünbet 1419, zäblte im Winter 
1882/83: 42 Lehrer und 236 Stubenten. 
An Verbindung mit derfelben gibt es feit 
1870 eine Brüfungsfommiffion für Kan⸗ 
bidaten des böhern Lehramtd. Die Bes 
foldungen der Lehrer find im allgemeinen 
ausreichend; auf bem Lande beitehen fie 
vielfach in Landnutzung und Naturallies 
ferungen. Der Stand ber allgemeinen 
Bildung iſt noch recht ungleich, aber im 
allgemeinen wicht on 
edlenburg-Strelig (1880: 100,269 
Einw.) Hat ganz ähnliche öffentliche 
Einrihtungen wie Medlenburg: Schwes 
rin. Der gemeinfame Landtag verbindet 
fogar beibe Länder in gewifler Beziehung 
u einem ftaatsrechtlihen Ganzen. Die 
berbehörde für bad Schulweien ift das 
Konfiftorium zu Neuftreliß unter ber AU- 
emeinen Landesregierung (Staatsmini⸗ 
erium). Das Land bat 3 Gymnaſien, 
2 Realjchulen, 2 höhere Mäbchenfchulen, 
1 Lanbesfeminar, 233 Land» und 12 


Stabtichulen. 
M inget, Johannes Valentin, 
geb. 1756 in Frankfurt a. M., geit. 1822 
daſelbſt, Lehrer ber Franzdfifchen Sprache, 
machte fich einen Namen durch Heraus: 
abe einer »PBraftifchen Grammatik ber 
* öſiſchen Sprache« (1783, 37. Aufl. 
185%), erg lange Zeit im franzöſiſchen 
Unterricht die herrichende blieb. Seine 
damals neue Anordnung beftand darin, 
daß erft bie Ausfprache ſämtlicher Laute 
und Buchſtaben Durchgenommen und an 
einzelnen Wörtern geiibt warb, ſodann bie 
A eeIDe NG Dr Nebeteile, welcher fich 
Übungen an Säten anfchloffen. Wort⸗ 
und Satzlehre wurden ineinander ver⸗ 
flochten. Das Lehrbuch iſt gegenwärtig 
durch andre verbrängt und die Meidinger⸗ 
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ſche Methode veraltet. Dagegen lebt der 


Ruf der Anekdotenſammlung, welche MR. | S 


feiner Grammatik als Stoff für bie Über 
fegungen aus dem Franzöſiſchen und in 
das Franzöfifche angehängt hatte, mit bem 
Namen des Verfaflers fort. 

— Melanthon, griech. 
überſetzung für ben — n Nas 
men Schwarzert, SchwarzErd), Phi: 
lipp, Luthers bebeutendfter Senoffe am 
Reformationswerf und zugleich Hauptber 
deutſchen Humaniften bed 16. Jahrh., 

Praeceptor Germaniae, Lehrer 
Deutſchlands, genannt. "Geb. 16. Febr. 
1497 zu Bretten in der Pfalz, Großneffe 
Joh. Reuchlino, bezog er mit 13 Jahren 
die Univerfität Heidelberg, warb in Tü⸗ 
Bingen mit 17 —— Magiſter, war 
früh als Polyhiſtor und Philolog be⸗ 
rühmt und wurde 1518 als Profeſſor der 
griechiſchen Sprache nach Wittenberg be⸗ 
rufen. In einer Antrittsrede »De cor- 
rigendis 
wickelte er ſein Programm für das Schul⸗ 
weſen. Sein Anteil an der ag 
und firddenpolitifchen Arbeit ber Nefors 
mation Tann bier nicht verfolgt werben, 
ebenfowenig fein Verhältnis zu Luther, 
welches unter Melanchthons Hinneigun 
zu den Schweizern öfters litt, aber hoch 
rein und ſchön bis zu Luthers Tobe blieb, 
und zu Calvin fowie die Reihe trüber 
Erfahrungen, welche M. als Dann des 
Ste und ber Bermittelung in jener 

eit ber fchroffen Gegenſätze machen 
mußte. Er ftarb in Wittenberg 19. April 
41560. Für das Schulweien unb zwar 
faft ausſchließlich für das gelehrte, die 
fogen. lateiniſchen Schulen, wirkte er 
durch Heranbildung von Lehrern in einer 
toßartigen afabemifchen Thätigfeit (oft 
3000 Zuhörer), welche durch feine liebens⸗ 
würdige, gefüllige Perſönlichkeit wefent- 
ti untertüt wurbe, buch feine von 
Fürſten, Städten und Schulmännern uns 
aufhörlich in Anfpruch genommenen orga- 
nifatorifchen Ratſchläge und als Berfaffer 
von Lehrbüchern. Den einfachen Plan einer 
lateiniſchen Schule entwirft M. in Über 
einftimmung mit den Grundanſchauun⸗ 
gen Luthers in feinem »Vifitationsbüch- 
seine von 1528. Die ausführlichern Lehr: 
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pläne von Camerarius, Trobenborf und 
turm finb nur weitere Ausführungen 
besfelben und unter Melanchthons um- 
mittelbarer oder mittelbarer Einwirkung 
zuftandegefommen. Seine Lehrbücher, Ta: 
teinifche, griechiſche Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik, ar „Ethik, Haben lange in 
ben Schulen Deutfchlands vorgeberricht. 
Melanchthons Schriften find vollftändig 
herausgegeben im »Corpus Reformato- 
rume von Bretichneiber und Binbfeil 
(1834—60, 283 Bde). - Val. Schmidt, 
h. M., Leben u. ae lte Schriften 
1861); Weber, M. Ph. Melanchthons 
evangelifche Kirchen» und Schulordnung 
vom Sabre 1528, bevorwortet von Luther 
(1844). Unter den geitgend fifehen Nach: 
richten über M. ift die wichtigfte die » Vita 
Philippi Melanchthonis« des Joachim 
Camerarius (neu heraudgeg. 1841). 
Memorieren, j. Gedächtnis. 
Benidentunde (Anthropologie), 
. Gefunbheitslehre, Piychologie. 
MReufdlicgleit, |. Humanismus. 
Mebner (v. d. lat. mansionarius, 
»Haußsbienere), f. Küfte. 

Metböde (aricch.), im allgemeinen ein 
nah Grundſätzen geregelte Verfahren 
ur Erreichung eines beitimmten Zwecks. 
In biefem allgemeinen Sinne muß jeder 
vernünftigen menfchlichen Thätigfeit M. 
au Grunde liegen. Ganz befonders ver- 
angt aber die wilfenichaftliche Forfchun 
eine Far bewußte und geordnete M. un 
bem entſprechend die Mitteilung ber er- 
kannten Wahrheit im Unterricht. R\ die⸗ 
ſer engern Anwendung heißt M. die 
Kunſt, eine Reihe von Gedanken nach ge⸗ 
wiſſen Grundſätzen fo zu ordnen, daß da⸗ 
durch entweder neue Erkenntniſſe gewon⸗ 
nen, oder gewonnene Erkenntniſſe andern 
in überzeügender Weiſe mitgeteilt wer⸗ 
den. Hierfür gibt es zwei entgegenge⸗ 
fette Wege, deren einer von der Erkennt: 
nis allgemeiner Wahrheiten, Gefete und 
Begriffe zu ber bes Einzelnen und Beſon⸗ 
bern hinableitet (Deduftion), während 
ber anbre umgefehrt von ber Beobachtung 
bed Einzelnen zur Erkenntnis bes Allge⸗ 
meinen aufleitet nu tion, Anas 
oge). Die Unterjheibung diefer beiden 
ege führte zuerft Sokrates mit Klarheit 
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in die Philoſophie ein; Platon und be- 
ſonders Ariftoteles bildeten bie Erfennt- 
nis derfelben weiter aus. Durch Eufleis 
bes, ven Mathematiker, wurden bie bei: 
ben Methoden auch auf bie Mathematik 
angewandt. Er bezeichnete fie zuerft mit 
ben feither.allgemein gewordenen Namen 
ber Synthefig (ompon ko, Aufbau, 
Deduftion) und Analyjis (resolutio, 
Auflöfung, — denen die Be⸗ 
trachtung zu Grunde liegt, daß das Allge⸗ 
meinere das Einfachere, das Beſondere 
aber das Zuſammengeſetztere iſt. Da 
Eukleides vorzugsweiſe Die | — M. 
— in ſeinen Elementen der 

eometrie anwandte, wurde dieſe ſpäter 
auch die geometriſche M. genannt. 
Sie ſchreitet von allgemein anerkannten 
Grundſätzen und Begriffsbeſtimmungen 
(Axiomen und Definitionen) zur Auf- 
ftelung und zum Beweis von Lehrfäben 
(PBropofitionen) fort, aus welchen endlich 
die praftifch wi tigen Folgerungen gezogen 
und mit deren Hilfe Aufgaben (Probleme 
gelöf werben. Diefe geometrifche M. galt 

i8 ins 17. Jahrh. allein als das eigent- 
lich — Verfahren, wie denn 
noch Spinoza nach ihr ſeine Ethik anord⸗ 
nete. Seit Bacon und Descartes, denen 
die italieniſche Naturphiloſophie und be⸗ 
ſonders die neuere Aſtronomie vorgear⸗ 
beitet hatte, wurde dem gegenüber bie In⸗ 
duktion (Analyfis) befonderd bevorzugt, 
indem bie Überzeugung immer mei: 
durchdrang, daß alles menfchliche Willen 
auf dem Grunde ber —— Wahr⸗ 
nehmung ruhe und der analyſierenden 
Betrachtung der einzelnen Gegenſtände 
und Erſcheinungen ſein Daſein verdanke. 
Auf der ſorgſamern Ausbildung dieſer 
M. beruht der großartige Aufſchwung der 
Naturwiſſenſchaften in den letzten Jahr⸗ 
hunderten, ſie iſt aber allen Zweigen des 
menſchlichen Wiſſens zu gute gekommen. 
Wenn ber Senſualismus des vorigen 
Jahrhunderts, zumal in England und 
Frankreich, darin zu weit ging, daß er 
nur noch die Anal 5 gelten laſſen wollte, 
jo verſuchte bie ſogen. abfolute Philo: 
jopbie in Deutfchland (Fichte, Schelling, 
Hegel), anknüpfend an gewiſſe Auße⸗ 
rungen Kant, die ſynthetiſche M. unter 
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bem Namen Konftruftionsmetbode 
bei Kant Architeltonik) wieder zur Allein⸗ 
haft zu bringen, und das mit ber 
einfeitigen Überfpannung, als könnte aus 
einem allgemeinften Begriff ohne Hilfe 
ber Erfahrung (a priori) das gelamte 
Syſtem der menſchlichen Erkenntnis ents 
widelt ober konſtruiert werben. Die kurze 
errichaft diefer Philoſophie ift haupt: 
fählih an dem Einipruch ber Naturfor: 
{hung gegen jene Selbittäufchung ge⸗ 
fcheitert. In der Gegenwart erfennt man 
ziemlich allgemein mit Goethe an, daß 
»Analyfis und Syntbeiis, Induktion und 
Deduftion, beide zufammen, mie Aus- 
und Einatmen, das Leben der Wiſſen⸗ 
fchaften ausmaden«e. Zunächſt muß die 
Erfenntnis. von ber zergliedernden Be⸗ 
trachtung des einzelnen ausgehen. In 
der Hupothefe wird dann ber Verſuch ge⸗ 
madıt, von der Induktion zur Deduk⸗ 
tion — gelingt derſelbe, wird 
aus der durch die Erfahrung erprobten 
Hypotheſe ein anerkanntes Geſetz, ſo kann 
von hier aus ſynthetiſch zu dem ein⸗ 
zelnen fortgeſchritten werden. Als ſchla⸗ 
gendſtes Beiſpiel kann man das Koperni⸗ 
kaniſche Weltſyſtem betrachten, welches, 
auf Induktion beruhend, zunächſt als 
ypotheſe hervortrat und allmählich ſolche 
icherheit erlangt hat, daß man aus ſei⸗ 
nen Grundgeſetzen auf das Daſein noch 
unbekannter und erſt ſpäter wirklich auf⸗ 
gefundener Weltkörper (ſynthetiſch und de⸗ 
a. geiähtoffen bat. Treffend nennt 
man nad Kant die fynthetifche M. auch 
das progreffive, bie analytifche dag regreſ⸗ 
five Verfahren. Seit Descartes ift ferner 
die lebtere oft als die M. ber Erfindung 
(heuriſtiſche M.) bezeichnet worden. — Die 
genetifhe M., nach welder man eine 
natürliche Bildung ober eine organifche 
Entwidelung in ihrem allmäblichen Ent⸗ 
ſtehen vom Urfprung an beobachtend bes 
gleitet, ift jenen beiden Methoden nicht 
nebengeordnet, infofern fie nur bei ber 
Beobachtung und Darftellung des That- 
fähhlihen Anwendung findet und nur ber 
Kenntnis, nicht der tiefer eindringenden 
Erkenntnis ber Dinge dient. Ihr vers 
wandt ift die pragmatifhe WM. ber Ge 
ſchichtſchreibung, in welcher das Thatjäche 
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lie in feinem natürlichen, urſächlichen 
Zufammenbang ber Reihe nad) vorge 
führt wirb. 

Seit Beginn des 16. Jahrh. wurde, 
nicht ohne Einfluß Bacond, danach ge 
firebt, auhimUnterrichteineverbejjerte 
M. einzuführen. Ratichius und Come: 
nius, demnächſt Rouffeau und die Phil 
antbropen, endlich Peſtalozzi und feine 
Jünger haben an deren allmählicher Ent: 
widelung hervorragenden Anteil gehabt 
und endlich hat Herkart diefelbe im Zu: 
ren ha yſtems philoſophiſch 
begründet. Dieſe bald mit eitler Geheim⸗ 
thuerei, bald mit großen Worten angeprie⸗ 
ſene, einmal mehr, einmal minder rein 
dargeſtellte unterrichtliche M. iſt eigentlich 
weiter nichts, als daß das analytiſche Ver⸗ 
fahren in fein natürliches Recht ein- 
geſetzt und Überall zu Grunde gelegt, baber 
von der unmittelbaren Anſchauung aus 
durch Vorftellung und Begriff zu Urteil 
und Schluß auipetiegen wird. Aber eben 
barin Liegt ihr Recht und ihre Bedeutung. 
Selbfiverftändlid muß die Anjchauung 
als ſolche, und zwar bie finnliche wie die 
geiftige, wo fie nicht ſchon durch den na- 
türlichen Lebensgang gegeben ift, erſt ber: 
vorgerufen werden, und ebenfo muß bie 
Iourbetiihe Öruppierung das Ganze ab: 
ließen, daher Herbart ben bloß bar- 
ftellenden (den analytiichen) und den ſyn⸗ 
thetifchen Unterricht unterfchied. In der 
Pädagogik ſpricht man auch von der M. 
einzelner Unterrichtszweige; es handelt 
fih dabei jedoch nur um einfache oder 
ujammengejegte Anwendung der obigen 

ethoden (j. Methodit). Zuweilen be- 
greift man barunter auch die Lehrform 
G. 3). Ahnlich fpricht man von Metho: 
den bei einzelnen mathematiſchen, felbit 
bei gewerblichen Operationen. gl. »La 
logique, ou l’art de penser« (1675, 
nach Carteſius' Grundſaͤtzen; beſonders 
Teil 4: »De la méthode«); Whewell, 
eo of inductive sciences (3. 
Aufl. 8); 3. St. Mill, System 
of logic, rationative and inductive 

9. Aufl. 1875; deutſch bearbeitet von 

hiel, 4. Aufl. 1876); Trendelens 
burg, Logifche Unterfuchungen (3. Aufl. 
1870, 2 Bde.); Überweg, Syitem ber 
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Logif (5. Aufl. 1882); Lotze, Logik (2. 
Aufl. 1880); Herbart, Allgemeine Pä⸗ 
dagogik (1806, 5. Kap.: »Gang bed Un: 
terrichtd«) ; Derfelbe, Umriß bübagepi- 
se Borlefungen (1835; 2. Aufl. 1841, 


. Kap.). 

Fern (Methodologie, griech.), 
Anweifung zur methodifchen und zweck⸗ 
mäßigen Löfung einer Aufgabe, 3.8. zur 
Erlernung einer Sprache oder einer Wif- 
fenfchaft. So ſpricht man auch von einer 
M. des akademiſchen Studiums, des mu: 
fifalifchen Unterricht? ꝛc. Als allgemeine 
wiſſenſchaftliche M. Tann in gewiſſem 
Sinne die Logik angefehen werden. Da 
fie indes nur die allgemeinften Grund⸗ 
ſätze des wilfenschaftlichen Verfahrens bar: 
bietet, ift öfter® der Verſuch gemacht wor: 
ben, eine eingehendere allgemeine wifjen: 
ſchaftliche M. fiir alle Wiſſenszweige auf: 
zuftellen. Berühmt ift als ſolcher Verſuch 
die große Kunft (ars magna) bed Rai: 
mundus Lullus im Mittelalter, die aber 
mehr eine Anleitung zum Disputieren 
als zur wiſſenſchaftlichen Forihung war. 
Einfiußreicier wurde das »Novum orga- 
non scientiarum« (1620) des Bacon von 
Berulam, jedoch weniger durch feine viel: 
fach mißlungenen einzelnen Anweifungen 
als durch die nachdrückliche Empfehlung 
ber bis dahin zurüdgefegten induktiven 
Methode. In der Kantiihen Schule wird 
zwilhen Elementarlebre oder Ent: 
wickelung der indem betreffenden Wiſſens⸗ 

ebiete berrjchenden Grundbegriffe und 
ethodenlehre oder Anwendung ber: 
felben auf dieſes Gebiet unterfchieden. In 
der Pädagogik nennt man allgemeine 
M. (Didaktif) die Darlegung der allge: 
meinen Grundfäte des Unterricht und 
fpezielle M. die Anwendung berfelben 
auf die einzelnen Unterrichtszweige. 

Meitray und Meß, de, ſ. Demetz. 

Meyer, Jürgen Bona, namhafter 
philoſophiſcher und päbanogiier Schrift: 
fteller, geb. 25. Okt. 1829 zu ne 
wo er auch feine Schulbildung fand, ſtu⸗ 
bierte in Bonn und Berlin Naturmwiljen- 
lg Medizin und Philoſophie, ward 
1862 Privatdozent der Philofophie und 
Lehrer derſelben an der Kriegsalademie 
zu Berlin und ift feit 1868 ordentlicher 
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Profeſſor der Philofophie und Pädagogik 
‚in Bonn. Unter feinen Schriften fin für 
bie ae von Bebeutung namentlich: 
»Fichtes Neben an bie beutiche Nation« 
(1862); »Kants Piychologie, dargeftellt 
unb erörtert«e (1869); a 
Tagen populäre Auffüte« (1870, 2. 
Aufl. 1874); »Zum Bilbungstampf unje 
ter Beit« (1875); »Deutfche Univerfitäte- 
entwidelunge (1874); »Der Kampf um 
bie Schule⸗ (1882). Als Borfigender 
bes Liberalen Schulnereins für Rheinland 
und Weftfalen hat M. jüngf wefentlichen 
Anteil genommen an deilen interejfanten 
Berhandlungen über die »Schulüberbür: 
be Tape (1882). 

ilitärſchulen und -Bildungsanflals 
ten dienen zur Erziehung von Soldaten: 
findern, zur Fortbildung der Soldaten, 
ur Heranbildung und Fortbildung ber 
Unteroffigiere, zur Heranbildung und ort: 
bildung ber Offiziere. Deutfchland hat 
folgende militätiihe Bildungsanftalten: 
Soldatenfinder und zwar vorzugsweiſe 
vermwaifte Kinder gut gebienter Unteroffi- 
ziere nehmen auf das Militärwaijen: 
haus zu Potsdam unddie Erziehungs⸗ 
anſtalten zuAnnaburg undKlein⸗Strup⸗ 
pen. Die Oberklaſſen dieſer Anſtalten ſind 
zugleich Vorſchulen für bie Unteroffi⸗ 
zier ſchulen, deren 7 in Potsdam, Bieb⸗ 
rich, Weißenfels, Jülich, Marienwerder, 
Marienberg (Sachſen), Ettlingen (Baden) 
beſtehen. Weilburg und Marienberg haben 
noch beſondere Vorſchulen, ſo daß ihr Lehr⸗ 
gang d Jahre (gegen 3der andern Schulen 
umfaßt. DieRegiment2: (Bataillons- 
Schulen find Fortbildungsichulen für die 
Soldaten, namentlich für folche, welche 
ſich au Unteroffizieren eignen. Eh 
ſchulen für Unteroffiziere und Offiziere 
find die Schießfchulen (Artillerie: Berlin; 
Infanterie: Spandau), Reitichulen (Hans 
nover, Dresden), bie Be En nn 
(Berlin, feit 1878 von der Turnlebrerbil: 
dungsanftalt getrennt), das Lehrbataillon 
(Botsdam), Roßarztſchule (Berlin), Lehr: 
ſchmieden (Berlin, Breslau, Königsberg, 
Gottesau, Dresden, Mündyen). Auch die 
Feuerwerkerſchule (Berlin) für Artillerie 
und Marinegehörthierher. Befondere Bil- 
dungsanftalten für den Offizierftand find 


Militärichulen — Mifftonzfchulen. 


das Kabettenforps (Hauptanftalt 
Lichterfelde, Boranftalten zu Kulm, Wahl⸗ 
ftadt, Bensberg, Potsdam, Plön, Oras 
nienftein; außerdem SKabettenhäufer in 
Dresden und München), welches nach bem 
Lehrplan ber Realayımnafien für die Stel- 
lung eines Faähnrichs oder auch eines Leut⸗ 
nants vorbildet; bie Kriegsihulen 
(Potsdam, Erfurt, Neiße, Engers, Kaflel, 
Hannover, Anklam, Met, Münden), 
welche Fähnriche zur Offizierprüfung vor⸗ 
bereiten;b a 
1756 von Friebrich ründet, Münden 
1867) zur Ausbildung hervorragend befä- 
bigter Offiziere für ben Generalftab, die Ad⸗ 
jutantur 2c. in einem breijährigen Kurſus, 
in welchem theoretiſcher Unterricht mit prafe 
tiſchem Dienfte bei verfchiebenen Waffen 
wechjelt. Der Kriegsafademie parallel fteht 
dbieMarinealabemie, denfriegsichulen 
bie Marinefchule zu Kiel. Der Akade⸗ 
mie entfpricht fernerdie Artilleries und 
Ingenieurſchule (Berlin). Alle biefe 
Unftalten, joweit fie Breußen angehören, 
ſtehen unter einer befonbern General- 
injpeftion des Militärerziehungss und 
⸗bildungsweſens. 

Im weſentlichen weiſen die Heere andrer 
größerer Staaten dieſelben Grundzüge 
des militärifchen Bildungsweſens auf. 
Beſonders zahlreich find die Anftalten zur 
Vorbildung von Offizieren in Dfterreich: 
Ungarn (19 Kabdettenfchulen, 3 Militär: 
real:, 1 Militäroberrealfchule) u. in Ru ß⸗ 
land (18 Militärgymnafien, 8 Militär 
progymnafien, 17 Junkerſchulen), wae 
wohl mit der Schwierigkeit zuſammen⸗ 
hängt, geeigneten Erfas für ben Offi: 

——— zu beſchaffen. Von altem Namen 

ü Napoleon J.) ſind in Frankreich 
das Militärprytaneum in La Fleche und 
die Militãrſchule in St. Cyr (800 öglinge). 
Seit 1871 hat man man —2 
Formen eingeführt, wie z. B. die Unter⸗ 
offizierſchulen x. England find 
befonders die Artillerieakademie zu Wool- 
wich und bie Bildungsanftalten (Kadetten⸗ 
haus, Generalſtabsſchule) zu Sandhurſt 
bemerfenswert. 

Mineralogie, |. Naturkunde. 

Niſſionsſchulen. Die Beftrebungen 
ber hriftlichen Miſſion (»Augfendunge 








ä 





Mittelflafien — Mittelſchule. 297 


von Glaubensboten zur Belehrung ber 
— auch der Juden) müſſen ſich der 

atur der Sache nach vorwiegend auf den 
Unterricht der Unmünbdigen ſtutzen, daher 


Überall, wo fie Platz greifen, auch M. und 


Miſſionsſeminare entſtehen. Freilich darf 
man an dieſe Anſtalten nicht den Maßſtab 
der heimiſchen Schuleinrichtungen legen; 
aber ihre Verdienſtlichkeit liegt auch gerade 
darin, daß unter Benutzung der jedesmal 

egebenen van un das Mögliche ges 
—68 Die neuern — — 
ſind in der katholiſchen Kirche namentlich 
von den Jeſuiten, in derproteſtantiſchen vom 
deutſchen Pietismus ( Brüdergemeinde) und 
den verwandten Bewegungen in England 
angeregt worden. Auf beiden Seiten iſt die 
Miſſionsthätigkeit eine ſehr rege; man 
nimmt an, daß für ————— 
etwa jährlih 25,000, ME. (davon 
13,000,000 in Stoßbritannien, 8,000,000 
in Amerifa, 3,000,000 in Deutf land und 
ber Schweiz) aufgebracht werben, Die fs auf 
ſehr viele einzelne Gejellichaften mit etwa 
1700 Stationen, 2500 Veiffionären und 

‚D00, 000,000 Bekehrten verteilen. 
Allein biefe Angaben wie die Schäbung 


ber Miffionzfchitler auf 500,000 find Dr: Schu 
ein 


unficher und ſchwankend. Teils wech 

bie Erfolge felbit außerordentlich rafch, 
teils gehen die Miffiongbeftrebungen ge: 
rade auf dem Gebiete der Schule oft mit 
benen ber Kolonialregierungen fo ſehr 
Hand in Hand, daß bie Grenze zwifchen 
beiden ſchwer zu beftimmen if. Den 
burchgreifendften Erfolg und demgemäß 
auch das blühendfte Schulmefen bat die 
Miffion in Amerifa bei einzelnen In⸗ 
bianerflämmen und namentlich unter den 
Negern Weftindiens, in Vorberindien, in 


Madagaskar und vorzüglich in Polyne- 


fien aufzumweifen. Wegen ber verwandten 
Beitrebungen der fogen. innern Jiß 
ſion, d. h. der Bemühung, durch chriſtliche 
Vereinsthätigkeit auf bie Hebung ber hei⸗ 
miſchen Volksmaſſen hinzuwirken, welche 
durch Armut und Laſter dem kirchlichen 
und ſittlichen Leben entfremdet find, vgl. 
Rettungshäufer, Sonntagsiäulen. 
Mittelllaffenber (volftändigen)höbern 
Lebranftalten find nach amtlichen preußi- 
ſchen x. Sprachgebrauch Tertia (Unter⸗ 


und Obertertia) und Unterſekunda; ſ. Ober⸗ 
klaſſen. 


Nittelſchule. J Oſterreich und Sud⸗ 
deutſchland verſteht man unter Mittel⸗ 
ſchulen bie Symnafien, Realgymnafien 
und Oberrealſchulen, welche zwiſchen der 
Hochſchule (Univerſität) und der Volks⸗ 





ſchule die Mitte halten. In Preußen 
Norddeutſchland) Hat man ſich gewöhnt, 
die Univerfitäten bei ber Abftufung ber 


Unterritsanftalten außer Betracht zu 
laſſen, und nennt Mittelfchulen dem emah 
ſolche Anftalten, welche zwifchen Volks⸗ 
chule und höhern Schulen (Gymnafien, 
ealgymnafien, Oberrealichulen und deren 
unvollftindigenNtebenformen) in ber Mitte 
fteben. In diefem Sinne ift der Begriff 
feftgeftellt durch Erlaß bes Minifters Falk 
vom 45. Okt. 1872 für Unterrichtsan- 
ftalten, »welche einerjeits ihren Schülern 
eine höhere Bildung Ah eben verfuchen, 
als dies in ber mehrklaſſigen Volksfchule 
ER anderfeit3 aber auch die Bedürf⸗ 
niſſe des gewerblichen Lebens unb bes 
fogen. Mittelftandes ingrößermllmfang be⸗ 
rüdfichtigen, als dies in höhern Lehranſtal⸗ 
ten vegelmE ig ber yall fein kann«. Diefe 
ilen follen neben ben Bolfsfchulen 

bes Orts beftehen, alfo nicht auf Grund 
berallgemeinen Schulpflicht befucht werben 
und mindeftend fünf au Eat Klaſſen 
mit einer Höchſtzahl von Schülern 
haben. Es fann jedoch geftattet werben, 
daß bie Oberflaffen einer Lee 
Vollsſchule nach dem Lehrplan einer M. 
arbeiten. Diefe-Xbee der M. war nament: 
lih vom Stadtſchulrat Fr. — in 
Berlin 1869 in einer an den dortigen 
Magiſtrat gerichteten Denkſchrift entwidelt 
und auf der im Oktober 1873 in Berlin 
tagenden amtlichen Konferenz zur Bera⸗ 
tung über das höhere —— ange⸗ 
nommen worden. Man hoffte Anſtalten zu 
— welche eine für das praktiſche 
eben geeignetere Vorbildung geben wür⸗ 
den, als der in der Mitte ——— uch 
höherer Lehranſtalten es vermöchte, und 
ſo glei die untern Mittelflaffen dieſer 
Anke ten von fremdartigen Elementen 
entlaften follten. Die Erfahrung bat either 
diefe Hoffnung nur teilweife gerechtfertigt, 
indem das Drängen der Zeit ſolchen An: 
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ftalten zugewandt ift, beren Beſuch das 
Recht des einjährig- freiwilligen Dienftes 
gewährt. Doc gibt es bereits eine Reihe 
von Mittelfhulen, welche in Segen ar: 
beiten. Der nachfolgende amtliche Lehr: 
plan ift auf ſechs Klaſſen berechnet; bei 
fünf Klaſſen find die Penfa ber drei 
Unterflaffen auf zwei Klaſſen zu verteis 
len. Bei mehr als ſechs Klaſſen findet an⸗ 
gemejjene Erweiterung des Penjums flatt. 


Amtlicher Lehrplan. 


Mnemonik. 


Der beigefügte Plan des Stadtſchulrats 
ll it auf neun Klaſſen berechnet. 

nglifch oder Latein kann nebenbei fakul⸗ 
tativ unterrichtet werden; auch ift Rück⸗ 
fihtnahme auf ettwaige befondere am Orte 
betriebene Gewerbe zuläffig. Der Unterricht 
foU nur von ſolchen Lehrern erteilt werden, 
welche hierzu nach Maßgabe ber gleichzeitig 
erlaffenen Prüfungsordnung als befähigt 
anerfanntworden find. Vgl. Lehrerprüfungen. 


Lehrplan Bes Stadtſchulrats Hoffmann. 
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Zuſammen: 


Munemõonit (Mnemotechnik, 
Anamneſtik, griech., »Gedächtnis⸗ 
kunſte). Die — unterſcheidet 
ein dreifaches Gedächtnis: das mecha⸗ 
niſche, welches Vorſtellungsreihen oder 
⸗gruppen, ſo wie ſie natürlich darbie⸗ 
ten, ohne Rückſicht auf ihre innere Zu⸗ 
jammengebörigfeit einprägt; das inge- 
niöſe oder ünfliche, welches die Vorſtel⸗ 
ungen durch fünftliche Hilfen (Brücken), 
und das jubigiäle oder —— verſtän⸗ 
dige, welches die Vorſtellungen durch 
Urteile verknüpft. Fir eine wahrhaft hu= 
mane Ausbildung des Gebächtnifles muß 
nun die Pflege bed eriten als unerläßliche 
Grundlage, Die des legten als das allein 
beſtimmende Ziel angejehenwerben. Aber 
auch zu der Einprägung von Vorſtellun⸗ 
en mittels Fünftlicher Kombinationen 
Baben bie a re Anfprüche des 
Leben? immer gedrängt, und niemanb 
wird ſich ihrer ganz entichlagen (Knoten 
im Taſchentuch, Gedächtniswörter und 
sverfe in der Grammatik, Logik ꝛc.). In 
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gewifler Hinficht kann man ſelbſt die Be: 
zeichnung der Lautſprache durch bie an 
ſich willfürlich gewählten Schriftzeichen 
bierher vechnen. Gegen eine fyftemati- 
Ihe Anwendung Tünftlicher Gedächtnis⸗ 
hilfen haben fidy aber wieberholt gewich- 
tige Stimmen ausgefprodhen. Kantz. B. 
nennt die Methode des ingeniöfen Me⸗ 
morierens in feiner »Anthropologie« ges 
radezu ungereimt und zweckwidrig, inbent 
man nach ihr zwei oder mehr willkürlich 
uſammengeſuchte Vorſtellungsreihen an⸗ 
att einer einprägen müſſe. Anderſeits 
at die Gedächtniskunſt von jeher eifrige 

flege gefunden. Schon bei begabtern 
Naturvölkern, z. B. den alten Beruanern, 
bat man fie beobachtet. Die alten Grie⸗ 

en und Römer kannten fie als angeb: 
liche Erfindung des Dichters Simonides, 
welche beſonders bei den Rebnern Ber: 
wendung fand (Cicero »De oratore« II, 
84, 85). Diefe merkten ſich große Vor: 
ſtellungsmaſſen dadurch, daß fie biefelben 
örtlich in einer Stadt ober in mehreren 


Monge — Montaigne. 


Städten und innerhalb diefer wieder in 
Häufern und Zimmern von beitimmter 
Anzahl verteilt dachten. Seit dem 15. 
Jahrh. wurde diefe Methode, wenn auch 
bier und da verändert, wieder hervorge⸗ 
zogen unb oft mit überraſchendem Erfolg 
angewandt. Konrad Eeltes, Giordano 
Bruno, Picus von Mirandola, bie Deuts 
ſchen Lambert en u. Windelmann, 
ber Engländer Grey wußten die Aufs 
merffamteit der — Welt auf die 
M. zu lenken. 

mit ihr im Intereſſe der von ihm geſuch⸗ 
ten Paſigraphie, d. h. einer für alle Spra⸗ 
chen gemeinſam einzuführenden Schrift. 
Neu iſt bei dieſen modernen Vertretern 
der M. weſentlich nur das Mittel der 
Subſtitution, indem man Buchſtaben 
durch Zahlen oder dieſe durch jene er⸗ 
ſetzt. In unſerm Jahrhundert erreg⸗ 
ten nacheinander folgende Mnemoniker 
durch ihre Schriften größeres Aufſehen: 
Käſtner, ein ſächſiſcher Landgeiſtlicher, 
(2M. oder Syſtem der Gedächtniskunſt 
der Altene, 2. Aufl. 1805), Freiherr v. 
Aretin (2Syſtematiſche Anleitung zur 
Theorie und Praris der M.«, 1810; vgl. 
»Kurzgefaßte Theorie ber M.«, 1 IR 
Gregoire de Frinaigle (»Notice sur 
mnömonique«, 1805), Aime Paris 
op et applications diverses 


-de la mn&motechnie«, 7. Aufl. 1833), 


Feliciano und Alerandre ba Eaftilho 
»Trait6 de mn&motechnie«, 5. Aufl. 
835, und »Dictionnaire mn&moni- 

que), ferner die Polen Ja zwinski und 

neral Bem, der Düne Karl Otto, ge 
nannt Reventlow (»Lehrbuch der Mine: 
motechnif«, 1843, 2. Aufl. 1847, und 

»Wörterbuch ber M.«, 1844), endlich 

Hermann Kothe (»Lehrbuch ber M.<, 2. 

Aufl. 1852; »Statehismus der Gebächts 

nisfunfte, 5. Aufl. 1882). Mehrere ber 

Genannten empfahlen als Reijende ihre 
Theorien durch praftifche Voritellungen, 
bei denen teilweife außerorbentliche Lei⸗ 
lungen zu Tage traten. In diefer Be: 

gieung it als verwandte Erfcheinung 
r Schnellvechner Zacharias Dafe zu 

nennen. Die Pädagogik, der man im⸗ 
mer wieder die DR. angepriejen hat, kann 
wohl von einigen mnemoniſchen Kunft- 


eibniz befchäftigte fich | 1882 
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griffen, 3. B. im Gebiete der Chronologie, 
nußbare Anwendung machen, wirb aber, 
je mehr fie fih auf wiſſenſchaftlich piy: 
chologiſcher Grundlage aufbaut und die 
innere Aneignung des Unterrichtäftoffs 
von feiten bes Schülers anftrebt, be 
entjchiedener das verfländige Gedächtnis 
bevorzugen und bie fyftematifche Verwen⸗ 
bung ber M. den Polyhiſtoren und Ge 
dächtnisvirtuofen überlaſſen müſſen. Vgl. 
Drbal, Empiriſche Pſychologie (3. Aufl. 
); Morhof, Polyhistor sive de 
auctorum notitia et rerum commenta- 
rii — 4. Aufl. 1747, 2 Bbe.). 
enge, Gaspard, ſ. Geometrie, S. 146,1 

Nonitoren, ſ. Helfer. 

Montaigne (ſpr. mongtänj), Michel 
Eyquem, Chevalier de, geiſtreicher 
franz. Schriftfieller bes 16. Subıb, Geb. 
28. Febr. 1533 auf dem Schloſſe M. in 
Perigorb, erhielt er früh eine gelehrte Er- 
ziehung und ftudierte bie Nechte, ließ fich 
jedoch nur vorübergehend durch öffentliche 
Amter binden. 1580 befuchte er Deutfch- 
land, Stalien, Schweiz und zog fi dann 
auf fein Stammfchloß zurüd, wo er, dem 
PBarteitreiben entzogen, feinen wifjen- 
Ichaftlihen Neigungen im genußreichen 
Verkehr mit einem gewählten Kreife von 
—— lebte. Er ſtarb dort 13. Sept. 

592. Sein berühmteſtes Werk ift: »Les 
essais de messire Michel Chevalier 
de M.« (1580, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1588, 2 
Bde). In demjelben trägt er feine ſkep⸗ 
tifche Lebensanſchauung vor, bie ihn in 
ber Theorie an allem zweifeln ließ, um 
dann in praftifcher Hinficht das Nächſt⸗ 
liegende, Sinnenfällige und Natürliche 
als das Sicherfte und Beſte zu empfehlen. 
Er wird dadurch begüglich bes fittlichen 
Lebens Rt einem gemäßigten, durch äſthe⸗ 
tifche Bildung veredelten Epifurismus 
geführt. Ohne baß er fich mit Bewußtſein 
von ben religidfen Grundſätzen feiner 
Umgebung wejentlich entfernt, tritt bei 
ihm ber Begriff der Ratur an die Stelle des 
Gottesbegriffs. Auch auf die Erziehung 
ai M. feine Lebensanfichten angewandt. 

r iſt Gegner der einfeitig gelehrten, mür⸗ 
riſch ſtrengen Erziehung des fpätern Hu⸗ 
manismus, will jedoch das Studium der 
Alten nicht verbannen, ſondern legt nur 
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befondern Wert auf das Stubium ber 
Natur und bieVorbereitung für das praf- 
tiſche Leben. Richtige Pflege des Körpers, 
Erziehung bed ae zur Selbftändig: 
Teit und praftiichen Tüchtigfeit nicht Durch 
Strafe und Zwang, fondern durch inner: 
liche Bildung zur Ehre und Freiheit, das 
find feine Pibgeniien Geſichtspunkte. 
Bor allem aber hält er es mit ber Natur 
und ihrem ungefichriebenen Geſetz und 
gibt einem Volke von ungebrochener Na⸗ 
turfraft den Vorzug vor einem ſolchen, 
das durch unpraftiiche Studien erfchlafft 
ift. Den Fragen ber Erziehung find be⸗ 
fonders Kapitel 24 unb 25 bes erften 
Buches der »Essais« gewibmet; das erfte 
— vom Pedantismus (dad Wort iſt 
auptfählih von M. in Umlauf ge 
bracht worden), ba3 andre vom Unterricht 
ber Kinder. Die »Essais« wurden neu 
he von Courbet und Royer 
1873, 6Bde.; 1875, 2Bbe.); deutich von 
Bode: »Montaignes Gedanken und Mei: 
nungen« (1793, 6 Bbe.). Sein > Journal 
du voyage de Michel M. en Italie, par 
la Suisse et l’Allemagne« ward durch 
Guerlon (1774) herausgegeben. Sein 
Leben beichrieben Grün (1855), Baynıe 
(1856) und Malvezin (1874). 
Moral (Int. morälis —— doc- 
trina]), Sittenlehre, Ethik (. d.); 


dann auch fittliche Kebensanficht des ein⸗ 


zelnen Dienichen, daher die Eigenfchafts- 
wörter moral ober moralisch alles bezeich- 
nen, was zu biefer in Beziehung hebt. 
Moralifch ift der Menfch, welcher feiner 
fittliden Lebensanficht gemäß handelt; 
unmoraliſch derjenige, welcher gegen jeine 
eignen fittlichen Grundfäbe handelt; ein 
Menſch ohne M. hat überhaupt Feine fittli- 
hen Grundſaätze. Moraliſcher Zwang, fitt: 
liche Notigung, ſteht im Gegenſatz zum phy⸗ 
ſiſchen Zwang und zur logiſchen Notwen⸗ 
digkeit; moraliſche Überzeugung, von wel: 
der das Gewiſſen nicht geftattet zu laſſen, 
unterſcheidet jich von ber logifch begrün⸗ 
beten Überzeugung bes Verſtandes. Der 
höchſte Zweck der Erziehung ift, ben Sr 
ling moralifch zu heben und zu vervoll⸗ 
fommnen. Aber bie Erfahrung lehrt, 
daß dies nicht am ficherften durch theores 
tifhe Vorhaltung moralifher Grundfäge 


Moral — 


Mäühler. 


a Nee Moralpredigten) geſchieht. 
telmebr wird dadurch ber Zögling leicht 
verftimmt und gegen fittliche Beweggründe 
abgeftumpft. Der Erzieher foll daher bie 
Neigung zum Moralifteren befämpfen und 
im Gegenteil auch auf diefem Gebiete, von 
ber ———— und Erfahrung des Zög⸗ 
lings ausgehend, ihn von innen heraus zu 
eg Der Moralift hat das 
Vorurteil gegen fi, ein pebantifcher, 
unpraftifcher Menſch zu fein, und Jeicht 
noch das fchlimmere, fi felbft und anbre 
durch leeres moraliſches Pathos zu täu⸗ 
fen, in Wahrbeit aber moraliſch nicht 
fo hoch zu ſtehen, wie man nad) feinen 
Moralpredigten erwarten ſollte. Am 
allerwenigften barf (wie es 3. B. die Pie⸗ 
tiften tbaten) bei der Jugend die Neigung 
um Moralifieren gefördert werben, die 
he ber Gefahr ber Heuchelei in bedenklich: 
fter Weife preisgibt. 

More (ipr. mohe), Hannah, berühmte 
engl. Schriftftellerin, geb. 2. Febr. 1745 . 
zu Stapleton in Glouceſterſhire, geft. 7. 
Dez. 1833 in Elifton, hat in der Gefchichte 
der Pädagogik einen Bla zu beanſpruchen 
als Begründerin einer der erften Sonn: 
tagsfchulen unb einer Erziehungsanftalt 
für verwahrloſteKinder inihrem ländlichen 
Aſyl Barley: Grove bei Briftol. Auch 
ſchriftſtelleriſch war fie für beſſere Erzies 
hung des niedern Volks und namentlich 
des weiblichen Geſchlechts thätig. 

Mosheim, Johann Lorenz von, 
Es on (S. 105,1), Pädagogit (S. 886,1), So⸗ 


Mühler, Heinrich von, preuß. Kuls 
tusminifter, geb. 4. Nov. 1812 als Sohn 
bes [pätern Juftigminifters v. Mühler zu 
Brieg, ftubierte in Berlin, betrat die ju⸗ 
riftifche Laufbahn und wurde 1840 Hilfs- 
arbeiter im Kultusminiftertum zu Berlin. 
Eine Sammlung munterer »Gedichte« 
(1842) machte zuerft feinen Namen wei« 
tern Kreifen befannt. Seit 1846 vortra= 

ender Rat im Kultusminifteritim, 1849 
itglieb des Oberkirchenrats, war er an 
den Arbeiten ber Generalfynobe (1846), 
bes Oberfirchenratö und der Eifenacher 
Kirchenfonferenz in ſtreng konſervativem 
Sinne hervorragend N Am 18. 
März 1862 trat er in das Minifterium 


Muſik. 


als Miniſter der geiſtlichen, 
nterrichts⸗ und Medizinalangelegenhei⸗ 
ten ein und blieb in dieſer Stellung unter 
Bismard bis Januar 1872. Seine ge⸗ 
genüber ben kirchlichen Aniprüchen, bem 
Volonismus 2. ſchwache Haltung fowie 
fein zögerndes Eintreten fürbie Intereſſen 
der Sehute und ber Lehrer brachten ihn 
nach und nach um die Gunft aller Parteien 
und enblich, als bie Spannung mit Rom 
auf die Politik bes Deutfchen Reichs und 
—— Einfluß gewann, auch um die 
unft Bismarde, fo daß im Beginn bes 
Jahres 1872 feine Entlaffung angenom: 
men wurde. Er flarb in Bots am 2. 
April 1874. M. fchrieb: »Geſchichte der 
un Kirhenverfaflung in ber 
Marl Brandenburg« (1846) und»Grund- 
linien einer Philofophie ber Staats⸗ und 
ET nad evangelifhen Prinzipien« 
Mufil (griech. müsik6 [töchna], »Mu- 
fenfunft<) bezeichnete im Altertum im 
weitern Sinne ben ganzen Umfreis ber 
geiftigen Bildung im a ied von ber 
förperlichen oder Gymmaftif. Da je 
innerhalb jener bie Tonfunft einen 
hervorragenden Platz einnahm, fo wurde 
ſchon von den alten Griechen letztere vor: 
zugsweife als M. bezeichnet. Im neuern 
Gebrauche hat ſich das Wort ganz auf dies 
en Sinn eingeſchränkt und p ent man 
urch bie Betonung (rein willkürlich) bie 
Muͤſik der Alten und die Muſik als Ton⸗ 
funft zu unterfcheiden. Die neuere Pä⸗ 
dagogik hat als wefentlichen Beitanbteil 
der Schulbildung nur den Gefangun: 
terricht (f. Geſang) beibehalten. Die 
übrige mufifalifhe Bildung wirb als 
wünjchenswert, aber nicht als notwendig 
angeſehen, baber auch in öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten nicht betrieben. Höchftens wirb 
in —— wie Ritterakademien ꝛc., 
Gelegenheit zum Unterricht in der M. für 
diejenigen, welche denſelben wünſchen, ge 
währt. Anders iſt dies (abgeſehen von 
muſikaliſchen Fachſchulen) nur an ben 
Lehrerſeminaren (f. Seminar), wo man ben 
—— um ſie zur Erteilung des Ge⸗ 
angunterrichts zu befähigen, auch Unter- 
richt im Geige: und im Klavierfpiel 
(j. d.) gibt und fie zugleich behufs ihrer 
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Borbildung für den mit bem Vollsſchul⸗ 
amt vielfach verbundenen kirchlichen Or- 
ganiftendienft auch ba8 Orgelfpieldi.v.) 
erlernen. Meiftens wird aber aud im 
Seminar ein Unterfchieb Bee en 
ben unerläßlichen igen bes Muſikun⸗ 
terrichtö, nämlich Geſang unb Geige 
fpiel, und benjenigen, weldye entweber 
freigeftellt find, ober wenigftens erlaffen 
werden koͤnnen, nämlich Orgelipiel und 
Theorie ber M. ober Harmonielehre 
. d.). Wer an biefen nicht teilnimmt, 
ann die Befähigung zum öffentlichen 
Lehramt, aber nicht ——— zum Orga⸗ 
niſtenamt erlangen. Der bildende Wert 
der M. iſt von manchen der Alten über⸗ 
ſchätzt worden. Die harmoniſche Stim⸗ 
mung des Gemüts und bie Milderung 
ber Leidenſchaften, welche fie ſich von ber 
M. veriprachen, kann diefe wohl beför: 
bern, aber [hwerlich begründen und her: 
beiführen. €3 ift poetilche Kbertreibung, 
u fagen, Daß böfe Menſchen Feine Lieber 

aben. Dennoch ift die M., wenn fie in 
richtige Verbindung mit den Übrigen Ele- 
menten der Bilbung geſetzt wird, wie 
beim Gefang patriotifcher, geiftlicher und 
volfstümlicher Lieder, von unſchätzbarem 
Werte für die Erziehung ber Jugend. 
Dazu fommt, daß M. eine ber ſchönſten 
Bierden des häuslichen Lebens und eins 
der wichtigften Bindemittel für anftändige 
Gefelligfeit ift und felbft dem Einſamen 
noch Troſt und Genuß gewähren kann. 
Aus allen diefen Gründen muß die neuere 
Pädagogik nicht nur am Geſang im Lehr: 
plan der Schulen feithalten, fondern die 
weiter gehende private Pflege der M. ſei⸗ 
tens ber Familien, wenn fie in ihren 
Grenzen bleibt, empfehlen und begünfti: 
gen. Freilich kommt es hierbei mehr als 
anderswo auf Neigung und Begabung der 
Schüler an. Um au erproben, ob beibe 
vorhanden find, ift ein nalen — 
deecttertigt aber die Ausdehnung desſel⸗ 

n über das richtige Maß muß Verſtim⸗ 
mungund ®iberwillen erzeugen unb führt 
zu einer nublofen Überbürbung ber Ju⸗ 
gen, welche durchaus unpädagogiſch ift. 

g.Riemann, Muſik-Lexikon. Theorie 
und Gefchichte der M., die Tonfünftler 
alter und neuer Zeit mit Angabe ihrer 
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befondern Wert auf bas Stubium ber | (Moralifieren, Wen) höhere Mufit- 
Natur und bieVorbereitung fürbas pral- | Vielmehr wir _ ‚memeiner —— 
Renz zn Be j eg. von Eichberg, 


malſchule), eine 
Bfchule, an welcher 
durch Anſchauung 
ſelbſtändige Aus⸗ 
orbereiten. Schon 
ame von Sachſen⸗ 
dehrern feines klei⸗ 
e, in dieſer Weiſe 
eranzubilden. Abt 
Sagan bezeichnete 
drich d. Gr. über: 
des katholiſchen 
Schleſien mehrere 
ilen. In der Folge 
eich, der Schweiz, 
yet; fie find aber 
llkommener einge- 
en verdrängt oder 
ils übungsſchulen 
In den Län⸗ 
ge iſt indes für 
m urſyrünglichen 
M. (Ecole nor- 
So bat man in 
ıales für Volks⸗ 
und höhere ar 
Frankreich neben 
ab! Ecoles nor- 
ildung pon Volks⸗ 
h eine Ecole nor- 
Paris (gegrünbet 
von Gymnaſial⸗ 
eine entſprechende 
henihulen. In 
nne werben einige 
Mufterichulen be: 
M. zu Frankfurt 
odale ni Brüffel. 
ch die Bemübun: 
en v. Günderode 
nagel als Real⸗ 
erſchule, um, »in 
yeit hergeſtellt, ben 
widelten) übrigen 
und Antrieb zur 
ie, Die Anftalt 
war ift bie Real: 
lſchule erfier Ord⸗ 
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PMufterzeichenfchulen — Naturkunde. 


‚ung anerfannt. Inzwiſchen iſt jeboch 
18 Schuliwefen ber Stadt auch fonft zu 
'teulicher Blüte gelangt, und ber Name 
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bat fie die Aufmerkſamkeit weiterer Kreife 
auf ſich geyogen und ift jedenfalls ein 
ebrenvolled Denkmal ber freigebigen Für- 


bat nur noch eine geichichtliche Be⸗ | jorge, mit welcher ſich bie wohlhabenben 


sn 
375 von ber feit 1864 beftehenben 
e de l’enseignement mit einem 
nnenswerten Aufwand von Mitteln 
ater Berüdfihtigung aller Forde⸗ 
‚gen ber neuern ogit begründet, 
um für das Volksſchulweſen Belgiens als 
Mufter einer »Laienſchule« zu bienen. 
Bei Gelegenheit des erften allgemeinen 
Unterrichtskongreſſes in Brüffel (1880) 


Die Ecole modäle zu Brüffel| Kreife Belgiens ber Verbeſſerung ber 


Bollserziehung annehmen. Vgl. unter 
anberm die Programme ber Frankfurter 
M. von 1832 (Direktor Bagge), von 
1855 und 1865 (Direltor Kühner) fo 
wie »Ligue de l’onseignement. L’&cole 
modäle« (1880). 

Mufterzeigeniähnlen, |. Aunſtgewerbe⸗ 


Myspie, i. Auge. 


N. 


Ra gi „ I. Brivatſtunden. 
Matienale Erricsung, 
ationa 8, 1. Vaterland. 
Retisnallitieratur, |. Literatur. 
a a 
wig, Volksſchulpädagog, geb. 12. 
1774 au Werden a. Ruhr, fludierte in 
Halle Theologie, wurde aber durch Nie- 
meyer Ps für die Pädagogik 
gewonnen. Als Lehrer zu Elberfeld, ſpä⸗ 
ter als Geiftlicher und Schulinfpektor zu 
Hüdeswagen und Eſſen gab er mehrere 
päbagogiihe Schriften heraus, welche in 
weitern Kreifen anregend wirkten und 
feine Berufung als Schulrat nad) Pots⸗ 
dam veranlaßten (1809). Bon hier wurde 
er 1816 nady Münfter verfekt, wo er, 
allgemein verehrt, 8. Febr. 1846 ftarb. 
Am bebeutfamften hat er durch feinen 
perfönlichen und amtlichen Einfluß im 
Sinne Peſtalozzis gewirkt; von feinen 
Schriften find zu nennen: »Grundriß 
zur nifation allgemeiner Stadtſchu⸗ 
len« (1804) ; » Briefwechfel einiger Schul: 
Ichrer und Schuffreunde« (1812— 17, 3 


Raturiunde als — des Un⸗ 
terrichts zerfällt in die beiden felbftändigen 
Teile ber Naturgeſchichte oder Na⸗ 
turbefhreibungundder®aturlehre 


ud: | (Phnfif). ES liegt in ber Geichichte ber 
Nov. | modernen Bildung begründet, daß der na⸗ 


turkundliche Unterricht in feiner heutigen 
Geftalt erft er dem 17. Jahrh. und auch 
dann erſt fehr allmählich Eingang gefun- 
ben hat. Vorher war hoͤchſtens an gelehr⸗ 
ten Schulen eine Beichäftigung mit na⸗ 
turfundlichen Schriften der Alten, welche 
auch auf biefem Gebiete als Lehrmeifter 

Iten, in ben Lehrplan aufgenommen. 

nter bem Einfluß Montaignes, Ba⸗ 
cons u. a. forderten Ratichius und Come: 
nius nachdrücklich von der Schule, daß fie 
die Kinder zu verftändnispoller Beobach⸗ 
tung ber Ratur anleite, und wie inanbern 
—28 folgten ihnen darin Herzog 
Ernſt von Gotha und einige andre erleuch⸗ 
tete Fürſten ſowie — die Pietiſten. 
Gleichzeitig traten auswärts Locke und 
Rouſſeau für dieſen Zweig des Unterrichts 
in die Schranken, welchen dann weiter die 


Teile); »A. ae so Realihulmänner und Philanthropiften 


»Sculbibliothef«e (5. Aufl. 1825). Auch 
verfaßte N. eine Fibel und mehrere Schrif- 
ten zur Beförderung des Geſangs, na⸗ 
mentlich des geiſtlichen. Bol. Balſter, 


unter ihren beſondern Schutz nahmen. Ge⸗ 
wärtig iſt er allgemein auch für das 
ymnaſium als unentbehrlich anerkannt, 
und es kann nur noch die Frage ſein, welcher 


B. C. L. N. in feinem Leben und Wirken | Raum ihm in ben verſchiedenen Anftalten 


(2. Aufl. 1848). 
Raturell, ſ. Individualität, 


zu gewähren, und nach welchem Lehrgang 
er zu pflegen fei. Für die Volksſchule 
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iſt die N. ſchon von Gergog Ernft in Ans 
ipruch genommen und in dem »Kurzen 
Unterriht von natürliden Dingen 2c.< 
(1656) berüdfichtigt worden. Ebenſo fand 
fie ihren befcheidenen Platz in dem preu⸗ 
Bifhen Generallandfchulreglement von 
1763, welches Heder verfaßte, und in ben 
Schriften des Konfiltorialrat? Reccarb: 
»Lehrbüchlein für Stadtſchulene und 
»Lehrbüchlein zum Unterricht für Kinder 
auf den Lande« (1765). Am Zeitalter 
ber uzung trat noch ber allgemeine 
Wunſch, den Aberglauben zu befämpfen 
und dem äußern Fortlommen der Men⸗ 
[hen durch bie Förderung gewerblicher 
Kenntniffe aufzubelfen, als neuer Anreiz 
hinzu; doch konnte bei der kümmerlichen 
Borbildung der meilten Lehrer und den 
wenig geordneten Schulverhältnifien über: 
haupt das Vordringen bes naturkund⸗ 
lien Unterrichts wie feine methodiſche 
Entwidelung nur ſehr allmählich geiche- 
ben. In den meiften Volksſchulen fiel die 
N. mit Gefhichte und Geographie zuſam⸗ 
men unter den Begriff der »gemeinnüßi- 

en Kenntniffe«, welche oft genug nur 

üdenbüßer fpielten. Wo mehr geſchah, 
verleitete meift die inzwifchen erfolgte wij- 
ſenſchaftliche Geftaltung ber N., das Sy: 
ftem voranzuftellen, ftatt zunädtt bie eigne 
Beobachtung und das eigne Urteil der 
Schüler an den einzelnen Naturgegen- 
ſtänden felbft zu üben und fie von da aus 
auf dem natürlichen Wege der Analyfig 
zur Ahnung des Syſtems zu führen. Zwar 
wurde in einzelnen Lehrbüchern, wie * B. 
in ber Naturgeſchichte von Raff (1781), 
welche — — Tiertypen in drei ſich 
erweiternden Kreiſen für drei aufſteigende 
Stufen des Unterrichts vorführt, ein na⸗ 
turgemäßerer Weg gewieſen; aber durch⸗ 
ichlagend wirkte in biefer Hinficht erſt 
Harniſch mit feiner Weltkunde (1816), 
indem er im Anfchluß an bie drei Gefamt- 
ftufen » Heimatsfunde, Landeskunde, Erb: 
kunde« auch den Stoff der N., vom Naben 
zum Fernen fortjchreitend, naturgemäß 
orbniete und lehrte, wie man durch Beob⸗ 
achten, Vergleichen, Unterfcheiden, Grup: 
pieren vom einzelnen Naturförper, bezie⸗ 
hentlich von ber einzelnen ne nung all⸗ 
mählich zur ſyſtematiſchen Überficht em⸗ 


Naturkunde. 


porleiten könne, ſoweit dieſe überhaupt 
nötig iſt. Von ihm war Lüben angeregt, 
welcher 1832 in feiner »Anweiſung zum 
Unterrit in ber Pflanzenkundes und 
1835 in Dieſterwegs »Megweifer« unter 
»Naturgeichichte« dieſe als felbftändigen 
Unterrichtszweig nach Harniſchs Grunde 
fägen aufbaute. Gleichzeitig leiſtete Dies 
fterweg jelbit im »Wegweifere ber Natur: 
lehre denfelben Dienſt, indem er die feit Pe⸗ 
ſtalozzi anerkannten allgemeinen Grund⸗ 
ſätze (Ausgehen von der Anſchauung; 
Anleiten zum ſelbſtändigen Beobachten, 
zur Beſchreibung auf Grund eigner Beob⸗ 
ac zergleichung, Gruppierung) 
ai 3 einzelne Gebiet anwandte. 


S die Methode ihren Grund⸗ 
ü ft. Am einzelnen ift fleißig 
I Namentlich haben die na- 
tu Bildwerke ſich in einer Weiſe 


vermehrt und verbeſſert, welche an ſich 
hocherfreulich iſt, aber zugleich die Gefahr 
nahelegt, zu vergeſſen, daß die eigentlichen 
und weitaus beiten Gegenſtände der An⸗ 
ſchauung ſtets die wirklichen Naturförper 
und die wirklichen Naturvorgänge felbft 
und nicht beren Abbildungen find. Bon 
ber Naturlehre im engern Sinne bat fi) 
in der neuern Zeit bie Chemie für alle 
mittlern und höhern Anftalten als jelb- 
ftändiger Zweig abgelöft. Phyſik und Che: 
mie forbern aber, wo etwas mehr als all- 
gemeine Anfhauungen und Au sungen 
gegeben werben foll, mathematische Vor⸗ 

ildung. Sie find daher vorzugsweife ben 
obern Klafien höherer Lehranttalten vor- 
behalten und baben in den Oberflafien 
ber Realichulen ihre eigenfte Pflegſtätte. 
Nach diefen allgemeinen Bemerkungen 
mögen in gedrängter Überficht die Forde⸗ 
rungen bier Plat finden, welche in ben 
preußifchen Volksſchulen einer⸗ und ben 
böhern Schulen anderfeit3 an ben Unter: 
richt in der N. geftellt werben. 

4) Volksſchule (Allgemeine Berfü- 
gung vom 15. Oft. 1872). A. Allge- 
meine Forderungen: en »Beim 
Unterricht in den Realien ift das Lefebuch 
ur Belebung, Ergänzung und Wiebers 
olung bes Lehrſtoffs, welchen der Lehrer 
nach ſorgfältiger Vorbereitung anſchaulich 
und frei darzuſtellen hat, zu benutzen. In 
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— Schulen können daneben 
beſondere Leitfäden zur Anwendung kom⸗ 
men. Diktate ſind nicht zu geſtatten; ebenſo 
iſt das rein mechaniſche Einlernen von 
Namen und Merkmalen der Pflanzen, von 
Map und a in der Natur⸗ 
lehre verboten. In der N. iſt von der An⸗ 
ſchauung auszugehen, welche in der Na⸗ 
turbeſchreibung durch die zur Beſprechung 
ebrachten Gegenſtände oder durch gute 
bbildungen, in ber Naturlehre wenig: 
ſtens in der mehrklaffigen Schule durd) 
das Erperiment zu vermitteln ift. überall, 
auch in mehrflaifigen Schulen, ift unter 
fiufenmweifer Erweiterung bes Stoff vom 
Leihtern zum Schwerern, vom Nähern 
am Ternerliegenben fortzuichreiten.e B. 
aturbefhreibung. »Gegenftanb bes 
Unterrichts in der Naturbefchreibung bil: 
den außer dem Bau und dem Leben bes 
menſchlichen Körpers die einheimifchen 
Sefteine, Pflanzen und Tiere, von ben 
ausländiſchen die großen Naubtiere, die 
Tier: und Pflanzenwelt des Morgenlands 
und biejenigen Kulturpflanzen, deren Pro⸗ 


bufte bei uns im täglichen Gebrauch find | ft 


(3. 2. Baummollftaube, Theeftrauch, Kaf⸗ 
feebaum, Zuderrobr). Bon ben einhei- 
mifchen Gegenftänben treten biejenigen 
in ben Vordergrund, welche burcch den 
Dienft, ben fie den Menſchen leiften 3.2. 
Haustiere, Vögel, Seibenraupe, Getreide 
und Gefpinftpflanzen, Obftbäume, Salz, 
Kohle), oder durd den Schaben, ben fie 
dem Menfchen thun (Giftpflanzen), ober 
etwa durch die Eigentümlichkeit ihres Le⸗ 
bens und ihrer Lebensweiſe (3. B. Schmet⸗ 
terling, Trichine, Bandwurm, Biene, 
Ameiſe) beſonderes Pakt erregen. 
An der mehrflaffigen Schule kann nicht 
nur eine Vermehrung der Gegenſtände, 
ſondern auch eine ſyſtematiſche Ordnun 

derſelben und ein näheres Eingehen 
ihre gewerbliche Verwendung ſtattfinden. 
Die Gewöhnung der Kinder zu einer auf⸗ 
merkſamen Beobachtung und ihre Erzie⸗ 
hung zu ſinniger Betrachtung der Natur 
iſt überall zu erſtreben.« CO. Naturlehre. 
»Im naturkundlichen Unterricht der Schule 
mit einem oder zwei Lehrern ſind die Schü⸗ 
ler zu einem annähernden Verſtändnis 


berjenigen Erfcheinungen zu führen, welche | 
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fie tä ——— In der mehrklaſſigen 
Schule iſt der Stoff ſo zu erweitern, daß 
das Wichtigſte aus der Lehre vom Gleich⸗ 
en undder Bewegungber Körper, vom 

hal, vom Licht und von ber Wärme, 
vom Magnetismus und ber Efeltrizität 
zu geben iſt, fo baß die Kinder im ftanbe 
find, die gemöhnlichern Naturerſcheinun⸗ 
gen und die gebräuchlichften Maſchinen 
erflären zu können.« Wöchentlich ſtehen 
für biefen Unterricht auf der Drittel und 
Dberftufe 2 Stunden zur Verfügung, 
welche in ben Oberklaſſen mehrklaſſiger 
Schulenauf4 vermehrt werden können. In 
den Mittelſchulen (ſechs Klaſſen) ſind 
für bie drei obern Klaſſen je 2 Stunden 
wöchentlich für —— in den 
beiden oberſten je 2, beziehentlich 3 Stun⸗ 
den wöchentlich angeſetzt. 

Das Gymnaſium verwendet na 

dem Lehrplan vom 31. März 1882 je 


"Stunden in allen Klafien bis Obertertia 


einschließlich auf Naturbefchreibung und 
je 2 Stunden in Sefunda und Prima 
auf Phyſit. Als Lehraufgabe iſt ihm ge⸗ 

ellt für die Naturbeſchreibung: 
»Kenntnis des Linneſchen Syſtems der 
Pflanzenkunde und des natürlichen Sy⸗ 
ſtems in ſeinen wichtigern Familien. In 
der Zoologie: Kenntnis der wichtigſten 
Ordnungen aus den Klaſſen der Wirbel⸗ 
tiere ſowie einzelner Vertreter aus den übri⸗ 
gen Klaſſen des Tierreichd ; Kenntnis vom 

au bed menjchlichen Körpers. In der 
Mineralogie; Kenntnis ber einfachlten 
Kriftalformen und einzelner beſonders 
wichtiger Mineralien.e In ber Phyſik 
wird verlangt: »Kenntnis ber wichtigften 
Erſcheinungen und Gefege aus ben ver: 
ſchiedenen Zweigen der Phyſik ſowie der 
einfachften Lehren der Chemie. Kenntnis 
der wichtigften Lehren ber mathematifchen 
Geographie.e Für bie Naturbefchreibung 
ift die oben angebeutete Dtethobe (Ans 
ſchauung, Beobachtung, Vergleichung, 
Gruppierung, Syſtem) wie die damit zu⸗ 
— Beſchränkung auf die 

ertreter ber einheimiſchen Tier⸗ und 
Pflanzenwelt und einige charakteriſtiſche 
Formen fremder Erdteile vorgeſchrieben. 
Nicht auf den Umfang des verarbeiteten 
Materials, ſondern auf en bibaftifche 
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Durdarbeitung ift bad Hauptgewicht zu 
legen. Bon der Phyſik ſollen der Sekun 
bie Zweige zufallen, welche vorzugsmeife 
erperimentelle Behandlung u is 
trizität, Magnetismus, Wärme), außer: 
dem ein kurzer hemifcher Lehrkurſus; in 
Prima fol die mathematifche Begründung, 
foweit es die Kenntniffe der Schüler ge 
lee — Ba Han und ma⸗ 
thematifchen Geographie hinzutreten. 

3) In ben Realaynınafien erftredt 
fich der naturbefchreibende Unterricht noch 
über Unterfefunda mit je 2 wöchentlichen 
Stunden in jeber Klaffe, der phyfifalifche 
nimmt je 3 Stunden in Sekunda und 
Prima, ber hemijche je 2 Stunden von 
Oberfefunba an in Anfprud. DieOber: 
realfhulen wenden ber Naturbeichrei- 
bung in Unterfetunda 3, ber Phyfif in 
beiden Sekunden je 4, ber Chemie je 3 
Stunden zu, indem fie übrigens den Neal 
Ayninafien folgen. Außerdem ift beitimmt, 
daß die beiden Sekunden in beiden Arten 
von Anftalten jedenfalls in der Naturbe⸗ 
fhreibung und Chemie, womöglich aud) 
in der Phyfif getrennt werden follen. In 
der Begrenzung des Stoffs und der Be: 
handlung desſelben bürfen dieſe realifti: 
ſchen Anjtalten naturgemäß größere Voll⸗ 
ftändigfeit und namentlid größere Ver: 
tiefung nach der Seite der matbematifchen 
Begründung wie ber pbyfiologifchen und 
(bezüglich der Mineralogie) chemiſchen 
Betrachtung ber Naturkörper bin anfire- 
ben (vgl. Chemie, Medanit). Im allgemei- 
nen joll aber auch bei ihnen nicht das ſyn⸗ 
thetifch-wilienfchaftliche, fondern das ana⸗ 


lytiſch⸗elementare Verfa I. 
Bol. Helm, Geſchich d⸗ 
lichen Unterrichts, unl je: 


ihichte der Phyſik (in $ 
der Methodif«, Bd.1, 18 
Naturlehre, Brüllow 
% Diefterrvegg Weg } 
. Aufl. 1877); Rebr, 
ſchule (9. Aufl. 1880)... -..... - „if 
ten auch ausführliche Nachweife der un: 
abjehbaren Litteratur. — Di höhere 
Schulen: Schrader, Erziehungs: und 
Unterrichtslehre (4. Aufl. 1882); »Ber- 
zeichnid der an preuß. Gymnafien ac. ein⸗ 
geführten Lebrbücher« (1880, amtlich). 


Neander — Neder- Sauffure. 


Neander, Michael, ausgezeichneter 
Humanift, geb. 1525 zu Serau, fiudierte 
in Wittenberg unter Melanchthon, deſſen 
Rieblingsfchüler er war, ward dann Leh⸗ 
ver in Nordhaufen und 1559 Rektor ber 
Kiofterfchule zu Ilfeld am Harz, wo er 
26. April 1595 ftarh. Seine Unterridts- 
methobe bat er bargelegt in feinen »Beben- 
fen, wie ein Knabe zu unterweifen und zu 
leiten 2c.« Außerdem Hat er durch feine 
lange Zeit gefchäßten Lehrbücher dem 
höhern Schulwelen wertvolle Dienfte ges 
leiftet. In der Wertſchätzung der vealiti- 
chen Unterrichtsfächer war er feiner Zeit 
voraus, wenn auch der Inhalt es Lehr⸗ 
bücher über&hronologie, Phyſik, Geſchichte, 
Geographie, dem damaligen Stande dieſer 
Wiſſenſchaften entſprechend, noch dürftig 
und ohne kritiſche Sichtung iſt. Mit der 
Gelehrſamkeit verband ſich bei N. eine 
vortreffliche, zugleich fromme und männ⸗ 
lichfriſche Sinnesart und eine begeiſterte 
Hingebung an den Beruf des Lehrers. 
Bol. Havemann, Mitteilungen aus dem 
Leben von M. R.(1841); Programme des 
Pädagogiums au gie von 1853, 1854, 
1863 und 1873; Meifter, M. N. (in 
den »Bädagogilchen Jahrbüchern⸗ 
Fleckeiſen und Maſius, 1881). 

Necker⸗Sauſſure (vpr. ⸗ſohſſür), Ma⸗ 
dame de, berühmte pädagog. Schriftſtel⸗ 
lerin, als Tochter des berühmten Natur⸗ 
forſchers und Bergſteigers Horace Benott 
de Sauſſure (1740—99) in Genf geboren, 
ftarb auch bort 13. April 1841. Ihre Be 
BER — bie Pädagogik beruht auf den 
beiden Büchern: »De l’öducation pro- 
gressive ou &tude du cours de la vie«, 
worin bejonders die erften Jahre ber 
Kindheit vom Stanbpunft der mütter: 
lihen Erziehung aus betrachtet werben, 
und: »De l’öducation des jeunesfilles«. 
an beiden beweilt fih Frau N. als feins 
innige und geiftreiche Frau, beren Urteil 


von 


| Beachtung verdient, auch) wo man ibm 


nicht unbedingt beiftimmen kann. Deutfch: 
»Die Erziehung des Menſchen auf feinen - 
verſchiedenen Alteräftufene, von Soguer 
unb dv. Wangenheim (1836—39, 3 Bde. ; 
mit ſchätzbaren Anmerkungen), und »Er⸗ 
iehung des en Geſchlechts«, von 
—* (2. Aufl. 1877). 











Neumann — 


Neumann, Guſtav, Schulmann und 


ae Geograph ber Gegenwart, geb. 
15. März 1832 in Rathenow ald Sohn | 


eines Lehrers, befuchte 1849—52 das Ses 
minar u Marienburg, befleibete vorüber» 
gehend erftellen in Riefenburg, Taus 
toggen, Strasburg (Weftpreußen), Ber 
lin, Anklam und wirkt feit 1857 als Leh⸗ 
ver zu Eberswalde. Durch ausgedehnte 
Reifen in Deutſchland und fait allen 
Ländern Europas ſowie durch tüchtige 
Studien wohlvorbereitet, machte er fich 
einen Ramen burch feine > tapbie 
bes preußifchen Staatd« (1866—69; 
Aufl.: »Das Deutiche Neich« 1872— 74), 
die ihm die ungeteilte Anerkennung ber 
beutfchen Fachleute und eine Mention ho- 
norablo (ehrenvolle Erwähnung) vom 
eriten geographiſchen Kongreß in Paris 
a = — ao ne) vom 
ibliographi aftitut unternomme: 
nes Bert: »Geographifches Lerilon bes 
Deutſchen Reichd« (1883), kann wegen der 
Vielfeitigfeit und Zuverläffigfeit ber An- 
gaben namentlich auch für Schulbiblio: 
thefen aufs wärmſte empfohlen werben. 

Niederer, Johannes, Anhänger und 
Gehilfe Peſtalozzis, war 1778 in Appens 
zell aeboren und bereits als Pfarrer an- 

eftellt, al3 er von PBeftalozzid pädagogi⸗ 
Pen Beftrebungen Kenntnis erhielt. Er 
legte fein Pfarramt nieder (1800) unb 
trat in Peſtalozzis Anflalt ein, wo er be 
fonders denReligionsunterricht übernahm. 
Nach Peſtalozzis Rüdtritt und Tod wid⸗ 
mete fih N. im Verein mit feiner Gattin 
Nofette, gebornen Kaſthofer aus Bern 

d. 3. Rov. 1779), ber Leitung der in 

erten begründeten, fpäter nad) Genf 
üibergefiebelten Erziehungsanſtalt für 
Mädchen und dem mit diefer verbundenen 
Lehrerinnenjeminar. Er farb 188. N. 
ſchrieb: »Peſtalozzis Erziehungsunter- 
ne man im Berbältnis us Zeittultur« 
(1812, 2 Bde); Frau N. gab heraus: 
Blidein das Wejen weiblicher Erziehun < 
—95 und »Dramatifche Jugendſpiele« 

1838, 2 Bbe.). 

Niederl 1881 : 4,114,077 &inw.). 
Zu ber Gefchichte der Pädagogik und des Un⸗ 
terichtöwejeng nehmen die N. einen chren- 
vollen Plap ein. Bis zur Reformation 
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und zuın Abfall bes nördlichen Teils ber- 
elben von Spanien bilden Außerlich unb 
— * en Bess bas 

ige Königreich ber R., na upt⸗ 
Prvin, auch lab genannt, eine Ein: 
heit. Seitdem und bejonbers feit Grün: 
dung ber Univerfität Leiden (1575) hatten 
die nördlichen N. für eine Zeit fait die lei⸗ 
tende Stelle im geiftigen Leben ber prote- 
ftantifchen Welt inne und zogen durch die 
bier zuerft gewährleiftete Religions⸗ und 
Sewilfensfreiheit auch eine große Zahl 
auswärtiger Gelehrter heran, welche das 


2. Gaſtrecht reichlich Iohnten, indem fie ben 


Ruhm der neuen Heimat erhöhen halfen. 
Reiben gefellten fih nach und nad) die 
niverfitäten Franeker (1585), Gronin⸗ 
gen (1614), Utrecht (1638) und Harber: 
wijt (1648), von denen jeboch Franeker 
und Harberwijf 1811 wieder aufgehoben 
wurden. Wenn heute die N. dieſe leitende 
Stellung nicht mehr einnehmen, fo liegt 
bad nicht an einem etwaigen Zurüd- 
bleiben bes eignen, jondern an ben * 
ſchritten des deutſchen und des engliſchen 
geiſtigen Lebens, welches damals durch in⸗ 
nere — und ſchwere Zeiten in 
beiden Ländern zurückgehalten wurde. Noch 
immer ſteht das gelehrte Schulweſen in den 
Niederlanden auf achtungswerter Höhe. 
Gymnaſien undLateinſchulen be⸗ 
ſtanden 1877: 49 mit 233 Lehrern und 
1351 Schülern. Die ſogenannten zwei⸗ 
ten (Reals) Abteilungen derſelben find 
fait ganz in Verfall geraten. Nach dem 
neuen Geſetz über den Sekundärunter⸗ 
richt vom 2. April 1876, welches jedoch 
noch vor ber vollſtändigen Ausführung 
vorausfichtlich umgearbeitet werden wird, 
da es zu viele Fritiiche Ausftellungen ber: 
vorgerufen bat, ſoll der Kurfus der Gym⸗ 
naſien ſich auf ſechs Na erftreden und 
ber legte Jahrgang fich in eine humani⸗ 
ſtiſche und eine ————— 
Abteilung ſpalten. Zu ben drei Univer⸗ 
fitäten des Staates iſt ſeit 1877 das 
frühere Athenäum zu Amfterdam als 
ſtädtiſche Univerfität getreten. Die Uni: 
Ha E fünf Falultäten (theo- 
iſche, 


⸗phyſikaliſche, philoſophiſch⸗ phi⸗ 
lologiſche). Die Zahl 2 Lehrer an A 
20* 
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Staatsuniverfitäten betrug 1878 in Lei⸗ 
den 45, Utrecht 33, Groningen 30; Stu- 
dierende gab es 1877 in Xeiben 1080, 
in Utrecht 506, in Sroningen196. Alfa: 
dbemien und gelehrte Gefellihaf: 
ten befinden fih in Amfterdam und Lei: 
ben (königliche Afabemien), in Haarlem, 
Maaftricht, Utrecht und Vliffingen. 

Für Verbeſſerung bed Volksſchul⸗ 
weſens ift neuerdings fehr viel geſche⸗ 
ben. Grundlegend für die Einrichtung 
desfelben waren die Reglements ber bata- 
viihen Republit und der Bonapartefchen 
Herrſchaft von 1801 und 1806, durch 
welche beftimmt wurbe, daß die Schule 
zwar zu chriftlicher Tugend erziehen, aber 
den bogmatifchen Unterricht den Firchlichen 
Gemeinſchaften überlajfen ſollte. Troß 
mancher Schwierigkeiten, die fich aus biefer 
Beſtimmung ergeben haben, und troß hef- 
tiger Anfeindung der bekenntnisloſen 
Schule von katholiſchen und evangeliichen 
Geiftlichen ift Diefelbe in dem neuen Schul- 
gejeß vom 17. Aug. 1878 ($ 33) aufrecht 
erhalten worden. Seit 1848 iſt jedoch un⸗ 
ter gewiffen Vorausfekungen die Grün- 
dung freier Schulen auch kirchlichen Cha⸗ 
rakters geitattet und von ben Tirchlichen 
Parteien eifrig betrieben worden. Eigent- 
liche ade Schufpflicht befteht nicht; 
doch find Eltern, welche ihre Kinder zwi⸗ 
fhen 6 und 12 Jahren nicht zur Schule 
ihiden, in ihren bürgerlichen Rechten be⸗ 
ſchränkt und von öffentlichen Unterjtübun- 
gen ausgeichloffen. Die Zahl der Schul: 
pflichtigen,, welche Feine Schule befuchten, 
betrug 1862: 23 Broz., 1876. noch 16 Proz. 
Es gab 1876 in den Niederlanden 270 
öffentliche, 1116 freie Schulen, unter die⸗ 
fen 305 evangelifche, 356 Fatholifche, 7 
ißraelitifche. Man zählte 1879: 525,000 
Schüler, von benen ‚000 die öffent⸗ 
lichen, etwa 125,000 die Bach len und 
100,000 die katholiſchen Schulen bejuchten. 
Für Bildung der Volksſchullehrer forgen 
Drei ftaatlihe Normalfchulen zu Haar: 
lem (1816, J———— s Hertogen⸗ 
boſch und Groningen (1861) und verſchie⸗ 
dene derartige gemeindliche und kirchliche 
Anſtalten. Unter den 12,621 Berfonen, 
die ber Volksunterricht befchäftigte (8105 
in ben öffentlichen, 4516 in andern Schu: 


len), waren 1876 im ganzen 9570 Lehrer 
und 3061 Lehrerinnen. Außer den 31038g- 
lingen der genannten drei Seminare wur- 
den in ſtaatlich unterflühten Mädchenſchu⸗ 
len 197 Lehrerinnen vorbereitet, und eine 
bebeutenbere Pr als dieſe beiden zuſam⸗ 
men fommt auf diejenigen Lehramtözög- 
linge beider Gefchlechter, welche ſich in den 
fogen. Normalkurfen veligiöfer Körpers 
ſchaften, Der größern Stäbte oder fonftwie 
auf die Prüfung für das Lehramt vorbe- 


reiten. Diefe Prüfung wird nit anden 


Normalichulen, fondern vor eirier frei zu⸗ 
fammengefegten Kommiſſion abgelegt. 
Um Hauptlehrer ober =Iehrerin zu wer- 
ben, müſſen Lehrer und Lehrerinnen noch 
eine zweite Prüfung ablegen, für welche 
bas zurüdgelegte 23. Lebensjahr und Bes 
währung im praftifchen Schulamt als 
Borbedingungen gelten. An die Volks⸗ 
Schule fchließen fi) die Burgerfcholen, 
welche in Gemeinden von mehrals 10,000 
Einw. vorgefährieben find, aber weniger 
Anklang finden als bie feit 1860 entflande- 
nen Ambachtſcholen (Xrbeitsfchulen), 
die fiir das Gewerbe ‚unter gleichpeitiger 
— der allgemeinen Bildung vor⸗ 
ereiten und vielfach mit Lehrwerkſtätten 
verbunden find. Auch fir Mädchen find 
derartige Anftalten in Amſterdam, Haagac. 
begründet worden. Eine lanbwirtichaft- 
fihe Schule befteht in Wageningen, eine 
— Delft. Taubſtummen⸗ 
anſtalten git es in Groningen, St. Mi⸗ 
chiels Geſtel (Nordbrabant) und Rotter⸗ 
dam; Blindenſchulen in Amſterdam 
und Grave; Ackerbaukolonien für 
verwahrloſte Knaben (»Mettrays«) in 
Nyffelt und Montfoort. An Baus, Zei: 
chen⸗, Inbuftrie=, Navigationsſchulen ift 
Holland reich. Um die Entwidelung bes 
——— gigen Lebens und beſonders 

es Unterr — hat ſich —— 
dienſte erworben die 1784 von Jan Nieu⸗ 
wenhuiſen, einem mennonitiſchen Pre⸗ 
diger, begründete Maatſchappij tot 
Nut von't Algemeen. Vgl. »Verſlag 
nopens den Staat der hooge, middelbare 
en lagere Schoolen in bet Koningrijk der 
Neberlanden« (amtlich, erfcheint jährlich); 
Steyn⸗Parve, De Wet tot regelingvan 
bet mibbelbar Onderwijs (1863); Here⸗ 
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mans, De nieumwe Wet tot regeling van 
bet hooger Onderwijs in Noord Nederland 
1876); Steyn-Parvé, Organisation 
e l’instruction primaire, moyenne et 
superieure dans le royaume des Pays- 
Bas (1878). 
Niemeyer, Auguft Hermann, nam: 
bafter Theolog, bang, und Dichter 
eiſtlicher Lieder, geb. 1. Sept. 1754 zu 
Sale als Urenfel A. H. Frandes, ward 
1777 bier Privatdozent, 1780 außerorbent- 
licher Profeflor ber Theologie, 1784 or: 
bentlicher Brofeffor und Auffeher des Pä- 
bagogiums, 1785 Mitbireftor des Päda⸗ 
um und des Waifenhaufes, 1787 
ireftor des theologischen Seminars, 1792 
Konfiftorialrat, 1794 Doktor der Theolo: 
gie und 1804 Wirflicher Oberkonſiſtorial⸗ 
rat und auswärtige® Mitglied des Ber: 
liner Oberfchulfollegiums. 1807 wurde 
er als Geifel nah Frankreich ae 
nach feiner Rückkehr aber 1 zum 
Mitglied ber Reicheftände bed König: 
veich® Weftfalen, auch zum Kanzler und 
Rector perpetuus der Univerfität Halle 
ernannt. Die Kanzleijtelle behielt er auch 


unter ber preußifchen Regierung (1814), |1 


welche ihn 1816 zum Mitglied des Kon⸗ 
filtorium® zu Magbeburg ernannte. Er 
ſtarb 7. Suli 1828. Als Theolog huldigte 
er einem gemäßigten Rationaligmus, den 
er, unter Friedrich Wilhelm IL. mit Vers: 
folgung und Abſetzung bebrobt, uner: 
fhroden und unbeeinflußt feithielt. ALS 
Pädagog iſt N. befonnener Eklektiker von 
warmen Herzen und weiten, klarem Blid. 
In ben philoſophiſchen Grundlagen ſchloß 
er ſich frei an Kant an; in praftiichen 
und methodifhen Fragen wollte er nur 
die Erfahrung entfcheiden laffen. Von 
feinen Schriften find hervorzubeben: vor 
allen die noch immer höchſt beachtenswer: 
ten »Orundfäge der Erziehung und bes 
Unterricht3< (9. Aufl. von H.A. Niemeyer, 
1834— 36; neue Ausg. von Rein, 1378, 
3 Bde); dann »Charafteriftil der Bibel« 
(neue Aufl. 1830 u.1831, 5 Bde.); » Hand⸗ 
buch für hriftliche Religiondlehrer« (Bd. 1, 
7.Aufl. 18295, Bd. 2, 6. Aufl. 1827); »Leit⸗ 
faden ber Pädagogik und Dibaktif« (1802); 
»Lehrbuch der Religion für die obern Klaſ⸗ 
fen in gelehrten Schulen« (18.Aufl.1843); 
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»Religidfe Gedichte« (1814). Sein Leben 
beichrieb —— (fortgeſetzt von Gru⸗ 
ber, 1831). 
Nieritz, Karl Suftan, beliebter Volks⸗ 
und Jugendſchriftſteller, geb. 2. Juli 1795 
u Dresden, befuchte die Kreuzſchule und 
3 Friedrichſtädter Seminar bafeldft, 
war feit 1814 Hilfslehrer feines Vaters 
wurde 1831 zum Oberlebrer und 1841 
um Direktor der Bezirtsfchule zu Anton: 
abt= Dresden befördert. Lebtere Stelle 
legte er 1864 nieber und lebte feitben 
nz ber Schriftftellerei. Er ftarb 16. 
Gehe. 1876. Seit 1834 machte er fidh, 
zunächſt durch die Geringfügigfeit feines 
Einfonımens gebrängt, als Sigriftteller 
durch zahlreihe in frommen, Tiebens- 
würdigem Sinne gehaltene Erzählungen 
für das Volt und die Jugend bekannt. 
Sie erſchienen teilweife gefammelt als 
»Sugendbibliothefe, »Jugendſchriften« ıc. 
SroßerBeliebtheit erfreute fich auch ver von 
ihm feit 1850 herausgegebene »Deutfche 
olkskalendere. Vgl. feine Selbitbio: 
graphie (1872) und Merget, Geſchichte 
ar Beulen Sugenblitteratur (3. Aufl. 


Nietbammer, Friedrich Imma— 
nuel, Philoſoph und verdienter Schul⸗ 
mann, geb. 26. März 1766 au Beilftein 
in Württemberg, ward 1793 Profefior 
Be Popp und Theologie zu Jena, 
1804 Profeflor und Konfiftorialrat zu 
Würzburg, 1807 Oberzentralfchulrat und 
1829 ech evangeliicher Oberfchulrat 
u München. Seit 1845 in ben Rube 
Hand verſetzt, ftarber 1. April 1848. Dur’ 
die Schrift »Der Streit des Philanthro- 
pinigmus und Humanismus in ber Theo: 
tie bed Grziehungsunterrichtd unſrer 
Zeite (1808) trat er dem Philanthropis⸗ 
mus fchroff entgegen und erregte einen 
lebhaften Streit unter den Schulmännern 
beider Richtungen. Auch gegen Peſtalozzis 
———— bar aller Unterricht von ber 


li 
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beiteten, 1829 weſentlich veränderten 
Lehrpları pr gelehrte Schulen zur prafs 
tiichen Ge kung. 
Nienwenhuifen, San, |. Rieerlande. 
Nikolaustag, Kinderfeft am 6. Dez., 
defſen Urfprung nicht ficher erklärt, deſſen 
Charakter aber meift der einer Vorbereis 
tung auf Heer ift. In der Beglei⸗ 
tung bes Heil. Nikolaus pflegte ſchon 
früh der »Knecht Ruprecht« (valet 
bert) als Schredbilb für unartige Kinder 
aufzutreten, was in proteftantifchen Krei- 
fen beim allmählichen Schwinden ber 
firchlichen Tradition aus bem Vol 
wußtfein vielfach zu einer Verwechſelung 
beider führte. Diefe erftredt fich in mans 
Ken Gegenden Rorbdeutichlands aben⸗ 
teuerlicherweije fogar auf ben Heiland 
ſelbſt, fo daß am 6. Dez. oder im Beginn 
bes Monats überhaupt ber heilige Chriſt 
hile Keft) als Bangemacher mit Flachs⸗ 
art, Kettengeraſſel und Peitſchenknallen 
auftritt. In dieſer verzerrten Geſtalt 
widerſpricht der Gebrauch aller Vernunft 
und muß im päbagogifchen Intereſſe ent⸗ 
ſchieden befämpft werden. 
Rominalismmns, |. Realismus. 
Nordamerika: Vereinigte Staa⸗ 
ten von R. (1880: 50,442,066 Einw.). 
Bis 1870 kummerte fid) die Bunbesres 
sierung überhaupt nur jo weit um das 
nze Unterrichtsweſen, als fie bei ver: 
Üiicbenen Gele ten und auf verſchie⸗ 
denen Wegen bie Staaten mit Hilfsmit⸗ 
teln für die Pflege desfelben verlah. So 
beſchloß ſchon 1785 und 1787 ber Kon: 
greß, baß der 36. Teil aller Staatslände⸗ 
reien in ben Staaten und überbies in 
allen neuen Territorien ber 16. Teil ber 
geſamten Bodenfläche unmittelbar ober 
mittelbar -für Schulzwede verwertet wer- 
den fol. 1835 ferner fanb ber Kon: 
fih in ber vage: 262/. Mill. Doll. 
== 113% Mil. ME.) Überfchüffe der 
Bunbesfinanzen als ein Depofitum ben 
Staaten zu gemeinnüßigen Zwecken ans 
juvertrauen. Die nad) Verhältnis ver: 
teilte Summe (Union State deposit 
fund) wurde in einer Reihe von Staa⸗ 
ten für das Unterrichtäwefen mer 
und bildet den Grund ber teilweife ſehr 
reich ansgeftatteten Schulfaflen (School 
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fands), deren Geſamtbeſitz 1875 auf 44 
Mil. Boll. (= 187 Mil. ME.) geſchätzt 
wurde. Durd die Agriculture college 
act von 1862 kam noch eine neue erhebs 
liche Landbewilligung zur Gründung von 
landwirtfchaftliden Unterritsanftalten 

zu. Inzwiſchen erwachte ber Wunſch, 
dem Unterrichtswefen duch Einwirkung 
ber Zentralgewalt größere Einheit und 


Bo- ne zu fihern, worauf beſonders bie 


ational association for education (feit 
1866) hinarbeitete. 1870 wurde ein Na- 
tional board of education in Waſhing⸗ 


kabe⸗ ton begründet. Die Wirkſamkeit diefer 


— beſchränkt fich j auf 
ie Sammlung und Zuſammenſtellung 
ftatiftifcher Angaben über das Unterrichts⸗ 
weſen im Bundesgebiet und auf bie Ver⸗ 
öffentlihung und Verbreitung alles deſſen, 
was bie Staaten in ber Serge für das 
Schulweſen fördern und unterftüten fann. 
Weitergehende Anträge wurden auch ſpä⸗ 
ter wiederholt abgelehnt. So hat bie in 
one Art großartige Inftitut, das mit 

Zeit ein pädagegifcheftatiifches Welt⸗ 
archiv zu werden veripridt, nur mittel- 
bare Einwirkung auf das Unterrichtss 
wejen im Inland. Alljährlich veröffentlicht 
ba8 National board eine ausführliche 
ftatiftifche Üderficht über die Fortichritte 
bes Unterrichtsweiens der Union. 

Die eigentliche Zeitung bes Unter- 
richtsweſens in jebem Staate ruht in 
ben State boards of education, welche 
neben dem Gouverneur, feinem Stellver- 
treter und bem State -superintendent 
—— meiſtens einige durch ihr ſon⸗ 

iges Amt berufene und einige auf Zeit 
ewählte Mitglieder enthalten. Ebenſo 
etzt ſich das County board of educa- 
tion le deſſen ausfüihrendes Mit- 
glied der County-superintendent ift, und 
m größern Stäbten entiprechen dem die 
City boards und City superintendents. 
Dieje verjchiedenen Behörden haben, was 
fie an neuen Beftimmungen, Aufwenbun- 
gen 2c. für nötig halten, bei ben eigent= 
lichen Berwaltungsbehörden und ben ver⸗ 
tretenden Rörperihaften anzuregen und 
demnächft die Ausführung der Beichlüffe 
wie bie Berwendung ber Gelder zu über: 
wachen. Die einflupreichften Berlonen in 
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dieſen Boards ſind die Superintendents 
(etwa' Kreisſchulinſpektoren). Die Geld⸗ 
mittel, über welche bie genannten Behör- 
den und unmittelbar die Schulvorfteher 
Osten) der einzelnen Gemeinden ver- 
find nad) unfrer Schätung meift 

Bebeutenbe, und daher ift die äuhere 
—— der ichen Schulen — 


iſche (meift Einzelſtize für jeden Schuler), 
der — — x. vielfach eine glänzende. 
Was in dieſer Beziehung nicht von den 
Gemeinden — oder geſchehen kann, 
nn zahlreichen Fällen preiswürdi⸗ 
gr einfinn mohlhabender Bürger. 
ie Schulanftalten ſelbſt ftufen fich ab 
in Primary schools, Grammar schools, 
igh schools und Universities oder 
Colleges. Mehr als biesfeit bes Welt- 
meers ift in benfelben der Gedanke bes 
Comenius zur Wirklichkeit gekommen, 
daß die verfchiebenen Anftalten ber Reihe 
nad) von ben für höhere Ausbildung be: 
gebten Schülern befucht werben follen. 
felten haben bie höhern Unterricht: 
anftalten eigne ſchulen (Elementar⸗ 
klaſſen). mtliche Öffentlihe Schulen 
überlaffen ben Religionsunterricht dem 
elterlichen Haufe oder ben religiöfen Ge⸗ 
meinden, doch eröffnet meiftend den Un: 
terricht die Vorlefung eines Bibelab- 
ſchnitis ohne Erklärung. Dagegen gehören 
viele Privatſchulen, namentlich Die ber 
verfchiedenen Kultusgemeinden und auf 
befonderer Stiftung beruhende höhere 
und hohe Schulen, einem beflimmten 
——— lenErimary achools) 
ie Volksſchule n Erima ools 
teilt man ein in Vngraded Fe Grad- 
ed schools, b. 5. etiva in einflaffige und 
mehrflaffige. jene, auf bem Lande vor⸗ 
wiegenb, befchränfen ihren Unterricht auf 
den engften Kreis: Schreiben, Leſen, Red): 
nen, etwas Geographie. Die Graded 
school zeigt einen reichern Lehrplan und 
arbeitet in Städten gewöhnlich einer 
Grammar school in ber Art vor, daB 
jede von beiden einen Lehrgang von vier 
Jahren umfaßt. Mit der Grammar 
school zufammtengefaßt, entfpricht eine 
ſolche Volksſchule unfern höhern Bürger- 
ſchulen, nur daß fremde Sprachen, wenn 





I, freien 
tliden Bott 
mittleren und höhern Anftalten. Auch bie 
unentgeltliche Lieferung der Lehrbücher 
und Unterritsmittel ift in vielen Schu- 
len darin einbegriffen. 

Für die Bildung der Volksſchullehrer 
forgten 1875 im ganzen 137 Lehrer: 
feminare (Normal schools) mit 1031 
Lehrern und 29,105 Zöglingen beiberlei 
Geſchlechts (der Staat Illinois unterhält 
feit 1864 fogar eine Normal University 
für 400 Zöglinge beider Geſchlechter). 
Bon jenen Anfialten waren 70 ſtaatlich, 
3 von Eounties, 8 von Städten und 56 
von PBrivatunternehmern unterhalten. 
Ihre Einrichtung tit ſehr verfchieben; viele 
Brivatjeminare verfolgen neben ihrer ur: 
fprünglichen Beftimmung aud allgemeine 
Bildungszwede. Die Beſtimmung, daß 
öffentlich angeſtellte Lehrer ihre Tüchtig⸗ 
feit durch eine Prüfung nachweilen follen, 
befteht in N. ſchon feit 1 Doc, wird 
es in vielen Staaten nicht jehr fireng da⸗ 
mit genommen. Der Lehrerſtand hat fo 
wenig das Gepräge eines geſchloſſenen Be: 
rufsſtandes, da in einzelnen Staaten 
jährlich bis zu einem Drittel das Perſo⸗ 
nal ber Lehrer und Lehrerinnen wechielt. 

hlreiche High schools, Afabemien, 
Colleges for Ladies ⁊c. entſprechen in 
bunter a rare ben Bebilrfnis 
der höhern Bildung. Der Vergleich) 
mit unfern Gymnafien, Real- und höhern 
Mädchenſchulen ift aber nur jehr im all- 
—— utreffend. Nicht nur fehlt jede 
urchgehende Gemeinſamkeit der Ziele und 
ber Organiſation; in den meiſten Anftal- 
ten ift uͤberdies den Zöglingen völlig frei- 
geftellt, ob und wie weit fie an den einzel: 
nen Zweigen bes Unterrichts teilnehmen 
wollen. Wan fchäßte 1875 die Zahl ber 
Befucher dieſer Anſtalten auf etwa 80,000. 
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Am wenigften ifteine Analogie mit — 
Verhältniſſen zuläifig binfichtlich ber Uni- 
versities, welche vielfach auch Colleges 
genannt werben. Mit der Pflege ftrenger 
Wiſſeuſchaft verbindet ſich Hier vieles fehr 
Elementare, und wenn den High schools 
meift die Vorſchulen und Unterfiufen 
fehlen, fo liegt bei vielen der Univer- 
sities vielmehr gerade in ben vorbereiten- 
ben Klaſſen der Schwerpunft. Altere 
Univerfitäten, wie Harvard University 
(gegründet 1636) und Yale College, 
jene in Maffachufetts, diefe in Connec⸗ 
ticut, lehnen ſich wohl an das Mufter der 
englifhen Univerfitäten an. Unter den 
neuen Anftalten find alle Typen Europas 
vertreten und mancher Verſuch ganz neuer 
Organifationen dazu. Gegenwärtig geht 
man in deutſch-amerikaniſchen Kreiſen 
ernftlich Damit um, auch eine rein beutfche 
Univerfität in N. zu ee Man 
zählte 1877 im ganzen 351 Hochſchulen 
mit 3998 Lehrern und 54,979 Stubdieren- 
den, worunter ein bedeutender Prozent: 
fat von Zöglingen weiblihen Geichlechts. 
3u biefen Universities famen an ein- 
zelnen Fakultäten 106 Arzneis, 43 Rechts⸗ 
ihulen und 124 theologifhe Seminare 
mit 2015 Lehrern, 18,000 Studierenden 
und 39 Science - schools (mathematifch- 
technische Hochſchulen) mit ungefähr 7000 
Schülern. Nach den ftariftifchen Angaben 
des National board of education be- 
liefen fih die Einkünfte der öffentlichen 
Schulen 1871 auf 64,594,919, 1875 auf 
87,927,278 Doll. die Ausgaben 1871 auf 
61,179,220, 1875 auf 80,950,333 Doll. 
Die Zahl der Lehrer (für Schüler von 
6—16 Jahren) war in derfelben Zeit von 
66,949 auf 97,796, die der Lehrerinnen 
von 108,743 auf 132,185, die Geſamt⸗ 
ahl der Lehrenden an öffentlichen Schu⸗ 
ten von 175,692 auf 229,981 geftiegen. 
In die Liften aller Schulen waren 1 
etwa 10 Mill, Schüler eingetragen, von 
benen aber nur 6 Mill, durchſchnittlich 
im Unterricht anmwefend waren. Bei ber 
großen Beweglichfeit und Mannigfaltig- 
feit aller Schuleinricätungen haben tiber: 
haupt ftatiftiiche Angaben nur fehr be= 
bingten Wert, 

Mie im Lehrkörper die Lehrerinnen 
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überwiegen, welde auch an ben High 
schools für beide Geſchlechter bis in 
bie obern Klafien hinein verwandt wer- 
ben, fo nehmen an vielen Anflalten auf 
allen Stufen am Unterricht Knaben, be 
ziebentlich Jünglinge und Mädchen ge 
meinfam teil. Die ausjchließlich weib⸗ 
lichen Anftalten ſtehen binfichtlich ihrer 
Leiftungen nicht in gleichem Rufe wie die 
männliden und bie gemilchten; daher 
wenden fih Mädchen, welche mit ihren 
Studien ernfte Lebenszwede verbinden, 
mit Vorliebe diefen zu. Dem entiprechend 
ift die Zahl der Ärztinnen, Lehrerinnen, 
weiblichen Beamten in Amerifa bedeutend. 
Es fehlt nicht an Widerſpruch gegen dies 
bisher immer weiter greifende Einbrin- 
gen bes weiblichen Geſchlechts ing öffent⸗ 
iche Leben. Doch ift man im ganzen mit 
ber bißherigen Entwidelung aufrieben und 
leugnet namentlich entfchieden, daß aus 
bem Beifammenfein ber Gefchlechter in 
den Schulen ernitere Unzuträglichkeiten 
entftanben feien. Fremde Beobachter haben 
jedoch die Ergebniffe der amerilanifchen 
Einrichtung nad) beiden Seiten nicht im: 
mer als ganz glüdlicheanerfennen wollen. 
Bon ber hoben Wertſchätzung des Un⸗ 
terrichtsweſens zeugt auch ber jährliche 
Betrag der Schenkungen für Schulzwecke, 
welcher fich 1875 auf etwa 4 Mil. Doll. 
oder 17 Mil. DE, belief. Für Neger 
und Sndianer beftehen bereits viele be⸗ 
fondere Schulen, jedoch find fie unregel- 
mäßig verteilt und arbeiten mit fehr ver- 
ſchiedenem Erfolg. Daher mahnte in fei- 
ner berühmten Antrittsrede vom 4. März 
1881 der bald nachher ermordete Bräfibent 
Garfield dringend, die Segnungen bes Uns 
terrichts u. ber Erziehung den farbigen Kin- 
bern in bemfelben Maße wie ben weißen 
u teil werden zu laſſen. Für die Indianer: 
—* wirkt mit beſonderm Eifer der be⸗ 
kannte Senator Schurz. 341 Anſtalten der 
SE für TZaubftumme (42), Blinde 
29), Waiſen a Schwachſinnige (11), 
Verwahrloſte beherbergten 1875 
gegen 44,000 Zöglinge. 36 gewerbliche 
chulen wurden von 13,662 Schülern 
befucht. Inter ben öffentlichen Biblio: 
theken, beren es 1876 nad) amtlichen 
Ausweis 3862 mit 12,276,964 Bänben 
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und 1,500,000 Flugſchriften gab, find die 
wößten bie Kongreßbibliothel (280,000 
B un Boſtonbibliothek (von derjelben 
Größe), reg ty» Bibliothef 
(200,000 Bände) und New York⸗Mercan⸗ 
tile=Bibliothef (160,000 Bände). Bol. 

ippeau, L’instruction a ue aux 

tats- Unis (3. Aufl. 18 raum, 


8 
L’instruction primaire as); Baur, | Sch 


N. (in Schmids »Enchyklopädie«, Bd. 5, 
2. Aufl. 1883). 
Rormaletat, |. Beſoldung. 
Nermali ale, f. Muſterſchule, Seminar. 
Normal einzelne Wörter, 
welche nad) der Methobe des Schulbi- 
rektors Vogel in Leipzig (1795 —1862) 
dbemerflenSchreibzundkefeunter: 
riht zu Grunde gelegt werben. 
Thatſächlich ift diefe Methode eine ver: 
änderte Jacototſche; wenn auch Vogel jelbit 
nach ausdrüdlidher Erklärung bei ihrer 
erften Aufftelung von Sacotot und ſei⸗ 
ner Leſemethode Teine Kenntnis hatte, fo 
wirb doch, wie er felbit annimmt, die Be 
fprechung derfelben in Lehrerkreiſen unbe⸗ 
wußt auf ihn eingewirft haben. Jacotot 
ließ den eriten Schreib- und Lefeunterricht 
von einem Sabe —— dem bekannten 
erſten Satze bed »Téloé maquo«. von Fene⸗ 
lon: »Calypso ne pouvait se consoler 
du depart d’Ulysse«. Die Schwierig: 
feit, welche dieſes auf richtiger pſychologi⸗ 
ſcher Grundlage beruhende Verfahren in 
der Ausführung an fi und bejonders 
dann bat, wenn man Schreiben und Leſen 
nicht voneinander trennen will, binderte 
die Verbreitung desfelben in Deutichland. 
Bogel ging nun von den Namen einzel: 
ner Gegenftände, alfo immer von »einem 
Ganzen« nicht vom einzelnen Laute oder 
Buchſtaben aus. Er ftellt das Bild und 
den gefchriebenen Namen eines Hutes in 
feiner Fibel voran und will nady Furzer 
Beſprechung des Gegenftands bad Wort 
in feine Laute zerlegt und aus biefen zu- 
— nn die Zeichen für dieſe 
Laute gelehrt und fchriftlich wie mündlich 
eübt wiffen. Manche halter nicht Vogel, 
——— Krämer, Lehrer an der erſten 
Bürgerſchule in Leipzig, für den Urheber 
ber Methode. Doch ift wenigfteng deſſen 
Buch über diefelbe. um ein Jahr jünger 
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als das Vogelſche. TDurch tüchtige prak⸗ 
tiihe Ausführung der Methode gewann 
ihr Vater, ebenfalls Lehrer an der genann- 
ten, von Vogel geleiteten Schule, eifrige 
Freunde unter ber Lehrerichaft in Leipzig. 
Defonders durch ben Lehrer Thomas in 
Mödern, bann Direktor der Ratsfreiſchule 
in Leipzig (geft. 1882), und den jebigen 
ulrat Berthelt in Dresden wurbe fie in 
Sachſen, durch ben Seminarlehrer Böhme 
zu Berlin in Preußen verbreitet. Gegen 
wärtig behauptet fie im beutichen Schul⸗ 
weſen faſt den eriten Platz und wird von 
angefehenen Methodikern, wie Klaumwell in 
Leipzig, Kehr in Halberftabt, Jütting in 
Erfurt, litterarifch und praftifch vertreten. 
Zu ihrer Empfehlung ftütt man fidh be 
ſonders auf ben Umſtand, daß fie geftattet, 
allgemeinen pädagogiſchen Grund⸗ 

ſatz gemaͤß von der Anſchauung der Sache 
ſelbſt auszugehen und das Wort in un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit dieſer zu be⸗ 
handeln. Gerade dieſe Verbindung aber 
an andre nicht minder 5 
olksſchulpãdagogen, wie Dittes, Richter 
(Leipzig) und Wiedemann, als unnatür⸗ 
lich und unpraktiſch angegriffen. Sie be⸗ 
fürchten von dieſer Verbindung eine Ver⸗ 
kümmerung des Anſchauungsunterrichts, 
welcher ſich des Leſens und Schreibens 
wegen auf eine dürftige Anzahl von Gegen⸗ 
ſtänden einſchränken oder um dieſe grup⸗ 
pieren muß, deren Auswahl von der Leich⸗ 
tigkeit ober Schwierigkeit, die Namen ber: 
felben zu fchreiben und zu Iefen, beein: 
flußt fei. Bei richtiger Behandlung laſſen 
ſich indes ganz wohl beide Geſichtspunkte 
vereinigen; und wenn wirklich die Me- 
thode zu eriprießlicher Ausführung mehr 
als durchſchnittliches Lehrgeſchick voraus⸗ 
ſetzt, ſo braucht und ſoll ja auch nicht 
zum allgemeinen Geſetz erhoben werden. 
Thatſache iſt, daß ſie trotz aller Bedenken, 
welche ihr in Lehrerkreiſen entgegentreten, 
in Deutſchland wie im übrigen Europa 
immer mehr an Boden gewinnt. Vgl. 
Kehr, Geſchichte des Leſeunterrichts (in 
desſelben »Geſchichte ber Methodif«, Bd. 
2, 1879, ©. 428 ff.) Vogel, Des 
Kindes erſtes Schulbuch (1843); Krä- 
mer, Über einen ganz neuen Unterrichts: 
gang (1844); Böhme, Anleitung zum 
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egen (1880: 1,913,500 @inw.). 
Die ältere Gefchichte des Unterrichtsmeieng 
in N. fallt mit der des däniſchen Schul- 
weſens zufammen, ba N. feit ber Kal- 
mariſchen Union (1397) mit Dänemart 
bis 1814 vereinigt war. Auch bier gab 
die Reformation (1536) der Bolfsbilbung 
eine erfreuliche Anre und, obne jedoch zu 
einem geglieberten Öffentlichen Schulmwefen 
zu führen; unb ebenfalld war es König 
Chriſtian vi welcher auch in N. zu der 
Begründun eines ſolchen den Anftoß gab. 
Dies gefchab befonder8 durch ben Fönig- 
lichen Erlaß von 1736, welcher die bis da⸗ 
bin nicht allgemein vorgeichriebene kirch⸗ 
lide Konfirmation gefeglich einführte und 
von einem gwigen aße allgemeiner 
Bildung abhängig machte. Ein zweiter 
Erlaß von 1739 (ergänzt 1741) zog bie 
Folgerung des eritern, indem er bie Ein- 
richtung einer Schule in jeber Gemeinde 
vorjchrieb. Wenn diefe Vorfchrift gegen- 
über den bedeutenden Schwierigkeiten, 
welche die zerftreute Lage ber Wohnungen, 
das rauhe Klima 2c. entgegenftellten, nur 
langjam zur vollen Durchführung ge⸗ 
langte, fo trat hier der Häusliche Unter- 
richt unter Aufficht der Pfarrer ergänzend 
ein. Die heutige im ganzen vortreffliche 
Einrihtung bes Schu Ioechens berubt auf 
ben eßen über das Ländliche Volks⸗ 
——* en vom 14. Juli 1827 und 16. Mai 
1860, dem Geſetz über die öffentlichen 
ſtädtiſchen Schulen vom 12. Juli 1848, 
bem biefe Geſetze zuſammenfaſſenden Ge⸗ 
fe über das Volksſchulweſen vom 22. Mai 
1869, dem Geſetz über das höhere Schul⸗ 
weſen vom 17. Juni 1869 und dem vom 
= * 1824, betreffend bie 1811 von 
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gend Wohl den Dänen abgerungene Uni- 
verfität zu Chriftiania. 

Die oberfte Zeitung besgefamten Schul- 
weiens in N. Liegt dem Regierungsde: 
partement für Kirchen und bee 
in Ehriftiania ob, welchem einer der fieben 
Staatsräte vorgefeht if. Unmittelbar 
unter dieſem fteht die Univerfität uud 
das höhere Schulwesen, d. h. die im 


Rorivegen. 
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worhambenen 16 gelehrten und 
Realſchulen juweie bie 39 Höhern Bürger: 
fhulen. Für dan BoUsſchulweſen 
beftehen ala Mittelbehorden ie Stifts- 
bireftionen ber ſechs Stifter, gebilbet we 
ben Bifchöfen und Stiftgamtmännemn, 
denen für die Schulfachen noch ein beion- 
bever Schuldirektor beigegeben if. Bon 
ber Aufſicht besfelben die ftäbtifchen 
Schulen ausgenommen, welde unter 
Dberaufficht der Stiftsdireftionen von 
ben Gemeinbebehörden felbftändig ver- 
waltet werben. In ben wenigen größern 
Städten find eigne ſtädtiſche Schuldirek⸗ 
toren angeſtellt. In ben einzelnen Amtern 
> im ganzen), Gemeinden und Schul⸗ 
zirten liegt bie Sorge für das Schul: 
weien ben Organen ber fommunalen 
Selbfiverwaltung ob, doch jo, daß Amt: 
mann, Vogt und Lensmand in äußern, 
Propſt und Paſtor in Innern Angelegen- 
heiten zur Mitwirkung und Überwachung 
berufen find. Allgemeine Schulpflicht 
vom 8.—15. Sabre ift durch Geſetz feſt⸗ 
geftellt; entbinden Tann von ihr nur fol 
her privater ober häuslicher Unterricht, 
beilen Ergebniffe nach beim Urteil der zu: 
ftändigen Behörde der Korberung des Ge⸗ 
ſetzes entjprechen. Den ſchwierigen Fli- 
matifchen unb räumlichen Verbältnifien 
angemeſſen, beſchränkt fich jeboch die Pflicht 
bes Schulbeſuchs auf eine beflimmte An⸗ 
gast von Tagen ber Woche, beziehentlich 
Jahres. Den Gemeinden ifi über- 
faflen, mit ihren Korberungen über bies 
Minimum binauszugeben. Die Volks⸗ 
Schulen find teils Freilchulen (Almue- 
skolen), teil3 fogen. Bezahlungsichulen 
(Betalingsskolen). Dieje gehen in ihren 
Forderungen meiſt über das geringfte Map 
der gefehlichen Anforderungen hinaus und 
dienen dem Bebürfnis des bürgerlichen 
werbeftands. Enbe 1877 beſuchten von 
272,569 ſchulpflichtigen Kindern (auf 
1,817,242 Einw.) öffentliche en 
len 247,011, PBrivatichulen (beziehentlich 


&uslichen Unterricht) 7192, er E 
en 14,538. Bon ber erften 8 ftelen 
auf fefte Schulen 220,309, au 


Omgang⸗ 
ſtolen, die im Gebirge von einem * 
zum andern wandern, 26,702. Keinen 
Unterricht genofien 3828 Kinder. Die 
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Zahl ber feften Schulen auf bem Rande 
war 4846, bie ber Umgangsſchulen 1567; 
an biefen bie Zahl der Lehrer 3346, ber 
Lebrerinnen 1 Dazu kommen in 
ſtãdtiſchen Volkaſchulen 36,468 Kinder mit 
342 Lehrern unb 317 Kebrerinnen. Von 
den ländlichen Schulen waren damals 
noch 2561 Schulen in Ermangelung eigs 
ner Schulhäufer in gemieteten Räumen 
untergebracht. Seitdem wird ſich dieſe 
Baht erheblich gemindert haben. Noch 
wurden „gen 91 Proz. ber geſam⸗ 
ten Schuljugend in Wanberfchulen unter: 
richtet. Für Bildung ber Lehrer forgen 
ehe Seminare mit (1878) 345 
i 
9 ſeminariſch gebildet) und acht kleinere 
Lehrerſchulen mit 16 Lehrern (11 ſemi⸗ 
nariſch, d akademiſch gebildet) und 170 
Palingen, 
man feither zum Teil eingezogen. Lehre⸗ 
rinnenfeminare beſitzt N. noch nicht, Te 
aber feit dem Geſetz vom 16. Nov. 1871 
eine boppelte Prüfung ber Lehrerinnen 
für niedere und für höhere Schulen. Der 
Fortbildung der fonfirmierten Jugend 
bienen die Amtsſchulen (vollftändige 
Schulen mit 30 und mehr wöchentlichen 
Stunden, im inter für Jlinglinge, im 
Sommer für Mädchen) in den Amts⸗ 
ſtädten und bie Abendihulen (auf 
wenige Stunben in der Woche befchränft) 
in ben einzelnen Schulorten. N. hat drei 
Zaubftummenanftalten (Chriltiania, 
Bergen, Drontbeim), eine®lindenfchule 
und eine Zbiotenfchule in ber Haupts 
ftabt. Val. Broch, Statiftif Aarbog (feit 
1871); Derfelbe, Kongeriget Norge og 
bet norste Folt (1876, noriveg. u. franz.); 
»Rapport sur la situation des 6coles 
dans le royaume de Norwöge. 1875« 
(1878, amtlich); Hippegu, L’instruc- 
— blique dans les Etats du Nord 


Röffelt, Friedrich Auguft, päda⸗ 
gog. Schriftfteller, geb. 18. März 1781 
in Halle, ſtudierte Theologie und Ges 
ſchichte, ward 1804 Kollaborator am 
Den em ya zu Bers 

n, 1806 Konrektor und Schloßprediger 
zu Küftein, bald barauf Lehrer an der 
Wilhelmsfchule zu Breslau, wo er auch 


[3 


ngen und 22 Lehrern (13 afademifch, | ( 


Die letztern Anftalten bat | 22. 4 
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eine Brivatlebranftalt für Knaben, fpäter 
eine Töchterfchule und 1836 ein Semi- 
nar für Erzieherinnen gründete Da- 
neben wirfte er, nachdem er feine Stelle 
an der Wilhelmaſchule aufgegeben, 1812 
bi8 1844 als Sejcgichtslehrer am Magda⸗ 
lenen⸗Gymnaſium. &r ftarb 11. April 
1850. n feinen zahlreichen, vorwie⸗ 
genb ber — der weiblichen Jugend 

widmeten a ften fanden die weitefte 
erbreitung: »Lehrbuch ber — 


un: 1827, T. Aufl 

— chte für Töchterſchulen« (1823, 
1881); »Lehrbuch der griechi⸗ 
ſchen und römischen Mythologie für höhere 
Töchterſchulen⸗ (1828, 6. Aufl. 1874); 
»Handbuch ber —— für nr 
ſchulen« (1829— 30; 4. Aufl. 1851, 3 
Bde.); Lehrbuch der beutichen Kitteratur 
für das weibliche Geſchlechte (1833, 3 
Bde.; 6. Aufl. 1877). 

Aumerieren (Iat., zählen) ift die- 
jenige geiflige Thätigfeit, welche allem 
Rechnen, d. b. allen fünftlihen Verrich⸗ 
tungen mit Zahlen, zu Grunde Tiegt. Es 
ift überaus wichtig, Daß der Nechenlehrer 
fih dies Verhältnis und den Unterfchied 
— N., d. h. Bilden der Zahlen in 

er natürlichen Reihenfolge, und Rechnen, 
d. h. Finden unbekannter Zahlen aus be⸗ 
kannten vermittelſt Verſtandesſchluſſes, 
Mar macht und gegenwärtig erhält. Das 
N. ſelbſt ift wieder doppelter Art. Zu⸗ 
nächſt kann dem kindlichen Verftande nur 
zugemutet werden, wirkliche, Tonfrete 
Segenftände zu zählen. Auch hier muß 
der Unterricht an bie einfache Anfchauung 
anfnüpfen. Erft in zweiter Linie kommt 
das Zählen mit reinen, abftraften, unbe⸗ 
nannten Zahlen. Um den Schülern die 
ra und demnächſt bie einfachen Ver⸗ 

Itniffe und Beziehungen berjelben zu 
einander recht zum feiten Eigentum zu 
machen, muß der Unterricht zunächſt lang- 
fam und in ftrenger Abftufung vorſchrei⸗ 
ten. Dan bat dieferhalb die Zahlen zu 


, 


816 


fogen. Jablenfreifen gruppiert und unter: 
ſcheidet ben Zahlenfreis von 1—10, von 
1—20, 1-10, 14-1000. Mit dem 

inausfchreiten über 100 muß jedoch Die 

rundlage des Numerierens fo weit er: 
lebigt fein, daß fie fich bei dem weitern 
—5 ohne zeitraubende Übungen von 
elbſt beim Rechnen ergänzt. Eigentüm⸗ 
ich und viel umftritten iſt die Methode 
von U. W. Grube, welcher jede Zahl von 
1—100 für fi, gleichſam individuell, be: 
handelt, fo daß auf die Bildung der Zahl 
(das N.) bei jeder einzelnen fofort bag 
Rechnen nach den vier Grundrechnungen, 
beziehentlich die Beleuchtung diefer Zahl 
nach ihren fämtlichen elementaren Be⸗ 
ziehungen folgt. Allerdings wird dadurch 
das N. immer wieder unterbrochen und 
erſt fehr allmählich weitergeführt; aber 
dafür erhalten die Kinder von jeber ein- 
zelnen Zahl und ben wichtigern Produkt⸗, 
Duadrat= und Kubilzahlen eine jo viel 
tiefer eingeprägte Anfchauung, und das 
N., welches bei jeder Zahl wieder von ber 
Einheit beginnt, geſchieht natürlich um fo 
ficherer. Grube will auf biefe Weife in 
zwei Jahren den Zahlentreis 1100 
durcharbeiten. Das gefchieht auch wohl 
auf dem andern, gewöhnlichen Wege. Doch 


Nürnberger Trichter — Oberlehrer. 


feht man für diefen Zahlenkreis in der 
einfachen Volksſchule meift drei Jahre an, 
wobei übrigens zur Vorbereitung auf die 
nächte Stufe mit dem N. ſchon in bas 
Gebiet zwifchen 100 und 1000 überges 

riffen werden fan. Vgl. Grube, Leit⸗ 
Haben für das Rechnen in ber Elementar⸗ 
ſchule (1842, 6. Aufl. 1881). ©. übrigens 


Rürnberger Triäter, jpöttiiche Be⸗ 
zeichnung eines Lehrbuchs ober einer Lehr⸗ 
und Lernmethode, welche Feine felbitändige 
Bemühung bed Schülers erfordern, ſchon 
im Beginn bed 17. Jahrh. negen die Be 
mübungen Helvigs um Verbeiferung des 
Unterrichtd in Nürnberg angewandt und 
namentlich verbreitet Durch Georg Philipp 
Harsdörfers (1607—58), des befann- 
ten Mitglied ber Fruchtbringenden Ge: 

elichaft und Begründers bez Ordens ber 
egnigfchäfer, Poetik: »Boetifher 
richter, bie beutiche Dicht» und Reim- 
— ohne Behuf der lateiniſchen Sprache 
in ſechs Stunden einzugießen« (1647); 
ergänzt buch »PBoetifhen Trichters 
zweiter Teile (1648); zufammen neu 
herausgegeben 165055 und öfter in 3 
Teilen. Vgl. Tittmann, Die Nürn- 
berger Dichterfchule (1847). 


DD: 


Oberklaſſen (obere Klaffen) ber 
vollftändigen höhern Lebranftalten im 
amtlihen Sprachgebrauch der preußifchen 
Schulverwaltung find die Klafien Ober- 
jefunda, Unter⸗? und Oberprima. ALS 
Mittelklaffen gelten beide Tertien und 
Unterfefunda, als Unterflafjen Serta, 
, Quinta, Onarta, fo baß nach diefer Ab⸗ 
ftufung brei Hauptitufen von je brei Jahre 
gängen herauskommen. Eigentlich praf- 
tifche Bedeutung hat der Unterfchied diefer 
drei Stufen jedoch nur für bie Fakultas 
(wifienfchaftliche Befähigung) der Lehrer, 
welche im examen pro facultate docendi 
nad) ihnen bemeſſen wird. 

Oberlehrer, auszeichnender Amtstitel 
für Lehrer. Derfelbe wird in verſchiede⸗ 
nen beuifchen Staaten nach verjchiebenen 


Grundſätzen verliehen. Im Königreich 
Sachſen z. B. führen ihn allein etatmäßi⸗ 
gen Stellen wirklich angeſtellten, akademiſch 
gebildeten und pro facultate docendi ober 
pro ministerio geprüften Lehrer ber hHöhern 

ebranftalten und Seminare zum Unter: 
ſchied von ben jeminariftifch gebildeten Leh⸗ 
rern und den wiberruflic) angeltellten wif: 
fenfchaftlichen Hilfslehrern. In Preußen 
dagegen werden zu Oberlehrern in ber 
Regel nur ſolche akademiſch gebildete und 
pro facultate docendi geprüfte Lehrer 
höherer Unterrichtsanitalten beförbert, 
welde in minbeftens zwei jelbftändigen 
Lehrfächern bie Befähigung zum Unter: 
richt in allen Klaffen eines Gymnafiums 
oder eines — —— nachgewieſen 
haben. Es iſt Grundſatz, daß an höhern 





Oberlin — Oberprima ıc. 
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Lebranftalten die Zahl der O. einfchließlich | In politifcher Hinficht neigte er zur Demo⸗ 


bes Direktors ber der Übrigen ordentlichen 
wiflenfchaftlihen Lehrer gleichgehalten 
wird. Die Ernennung zum O. bat außer 
dem Aufrüden in bie höhern Stufen des 
Gehalts auch den Bezug des höhern Woh⸗ 
nungsgelds (III., Beamte ber 4. und 5. 
Rangflafle, 3. B.Schulräte, Direktoren ꝛc.) 
ur volge. nderwärts hat man ftatt des 
itels DO. den Profeflortitel eingeführt, 
welcher in Preußen noch außerdem ver: 
lieben wird; jo in Bayern, Württemberg, 
Baden. Bol. Profefior. 
Oberlin, Johann Friedrich, geb. 
31. Aug. 1740 zu Straßburg, ftubierte 
hier Theologie und warb 1766 proteftan- 
tifcher Pfarrer zu Waldersbach im Stein: 
thal, damals einem ber wildeiten Vogeſen⸗ 
thäler, deſſen Wohlthäter er wurde. Er 
verbeſſerte vor allem das Schulwefen, dann 
ben Obſtbau, bie Wiefenanlagen und bie 
Landwirtſchaft, legte Brüden und Straßen 
an, die er mit feinen Bauern ſelbſt baute, 
und führte gewerbliche Unternehmungen 
im Steinthal ein, worin ihn feit 1813 fein 
Freund Legrand aus Bajelgetreulich un: 
terftüßte. In päbagogifcher Einficht ſchloß 
ſich O. wenigſtens —3 ngern Jahren, den 
Philantbropiften an. Für das Deſſauer 
Philanthropin warb er in Sitddeutichland 
mit Begeifterung Anhänger und Förderer. 
Er ſelbſt ift der Urheber ber Kleinfin: 
derſchulen, beren erſte (salle d’asile) 
er in Waldersbach aründete. Seine treue 
Magd Luife Scheppler hat biefelbe 
durch Tange Jahre geleitet. Als O. ins 
Steinthal kam, traf er inden fünf Dörfern 
— Enge oe 
milien an; zu Anfang bes 19. Jahrh. 
gabe bie Bevölferung 3000 Seelen (jetzt 
). Am ſchönſten bewährte ſich Ober- 

lins Menſchenliebe in den Hungerjahren 
1816 und 1817. Er ſtarb zu Waldersbach 
1. Juni 1826. Seine Schriften gab Burk⸗ 
hardt (1843, 4Bde.) heraus. In theologi⸗ 
ſcher Beziehung — O. im Anſchluß 
an Lavater u. Jung⸗Stilling einem oft ans 
Abenteuerliche ſtreifenden Myſtizismus. 
So glaubte er jahrelang mit Verſtorbenen 
in wirklichem Wechſelverkehr zu ſtehen. 
Er war ein warmer Freund der Miſſions⸗ 
beſtrebungen und der Bibelverbreitung. 


ratie. Vgl. Bodemann, %.%.0.(1855, 
3. Aufl. 1879); Spach, O. le pasteur 
— de J.F.O.(1831); 

chubert, Züge aus dem Leben Oberlins 
(1826, 10. Aufl. 1878). 

Oberpräfident, in Preußen der oberfte 
Verwaltungsbeamte ber Provinz und als 
folcher der Regierungspräfidenten über: 

eordnnet. Bis 1881 war ber DO. überall 
Üräfident ber Regierung, welche an fei: 
nem Site beftand; doch ift dies Verbält- 
nis für die öftlihen Provinzen jetzt gelöft, 
fo daß jede Regierung ihren eignen felb- 
ftändigen Bräftdenten hat. Derd. führt 
die Aufficht Über bie in der Provinz 
befindlichen Behörden der Landesverwal⸗ 
tung und hat für die gleihmäßige Aug: 
führung ber Geſetze und Verordnungen 
fowie ber Anordnungen ber Minifter zu 
forgen. Nach der neuen un 
ericheint derfelbe zugleich als ſtaatliche 
Auffichtsbehörbe der Eonımunalen Provin⸗ 
zialverwaltung, als Vorſitzender des Bro- 
vinzialrats und als königlicher Kommiſſa⸗ 
rius auf dem Provinziallandtag. Auf 
das Schulweſen hat der O. mittelbar 
Einfluß durch ſein Verhältnis zu den 
Bezirksregierungen, welche das Volksſchul⸗ 
wen mit Ausnahme der Stabt Berlin 
benufiichtigen, und unmittelbar als Prä⸗ 
fident des Brovinzialichulfollegiums feiner 
Grovinz, dem das höhere Schulwefen, bie 

eminare, bie Prüfungen ber Lehrer und 
Lehrerinnen, dazu in Berlin die Volfe- 
Aulen unterftehen. Auch kommtin Edle: 

eziehung fein Verhältnis zur provinzialen 
Selbſtverwaltung in Betracht, ſofern dieſer 
durch die Provinzialordnung von 1876 
die Fürſorge für die — und den 
Unterricht der Blinden, Taubſtummen, 
Idioten und der verwahrloſten Jugend 
anvertraut worden iſt. 

Oberprima, Oberſekunda, Oberter⸗ 
tia, nach der in Preußen und den übrigen 
norddeutſchen Staaten eingeführten amt⸗ 
dl: ber obere Jahrgang ber 
drei zweijährigen berflaffeneinesvollitän- 
digen Gymnaſiums, De NOLTE ober 
einer Oberrealfchule; alfo bei regelmäßigen 
EN das fünfte, fiebente und neunte 

legte) Schuljahr. Die Reife für Ober: 
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ſekunda tiefer Anftalten gilt als Nachweis 
ber wiſſenſchaftlichen Befähigung für ben 
einjährig-frei Dienſt im Heere. Die 
Trennung dieſer obe ge von der 
Untertertia, Unterſekunda, Unterprima 
im Unterricht iſt nur an nſtal⸗ 
ten auch äußerlich ie ührt. Doch ba 
der Miniſter bei Einführung der neuen 
Lehrpläne 31. März 1882 angeordnet, 


daß bie beiben Tertien des Gymnafiums | de Sande 


jedenfall? im Sriedhifchen und in der Mas 
thematit, die bed Realgymnaſiums und 
der Oberrealfchule im Engliihen und 
in der Mathematik, die beiden Sekunden 
des Realgymnaſiums unb ber Oberreal⸗ 
ſchule jedenfalls in Naturbejchreibung und 









VIIVIW 
b 
Chriſtliche Religion . . 3 2 2 2 
Deut . . x... 4 4 4 3 
Sranzfih . . . . . 8 8| 8| 6 
Eniih - - » 2... — — | — 5 
Geſchichte und Geographie 3 3 4 4 
Rechnen und Mathematik 5 6 6 6 
NRaturbeigreibung. . . 2 2 2 2 
Bhflt. . . . 2... — —— — 
Chemie.... — ——— 
Schreiben. ... 2 2 2| — 
Zeihnen . . . ... 2 2 2 2 
| 
Zujammen: | 29 | 29 | 30 | 30 


Wenn die beiden Tertien gemeinichaftlich 
unterrichtet werden, ſo müſſen ſie doch 
jedenfalls im Engliſchen und in ber Ma: 
thematif getrennt werben; ebenfo_ bie 
Sekunden jedenfalls in der Naturbejchrei: 
bung und in ber Chemie, womöglich auch) 
in ber Mathematik und Phyfif. Die Ver: 
gleihung mit ber beigefügten Stundenzahl 
des Nealayınnafiums ergibt, Daß der Aus⸗ 
fall des Unterrichts im Lateinifchen (54 
Stunden) vor allem dem Mans nt 
dann aber auchder Mathematik(darſtellende 
Geometrie), der Naturkunde, dem Eng⸗ 
liſchen und dem Zeichnen zu gute kommt. 
Dieſem Unterrichtsfach werben bisher an 
verſchiedenen O. ſogar noch 2—4 Stunden 
mehr von Anterſekunda an gewidmet, 
indem die lehrplanmäßige Stundenzahl 
ausſchließlich dem Freihandzeichnen gewib⸗ 


Oberrealſchulen. 


Chemie, womdglich auch in Mathematik 
ai Phyſik getrennt unterrichtet werben 
müſſen. 

Oberrealſchulen. Zu ſterreich heißen 
fo bereits feit 1851 die höhern Realſchulen, 
welche unmittelbar für die techniſche Hoch⸗ 
fchule vorbereiten. Nachdem ſich aus den 
Gewerbeſchulen 4. d.) auch in Preußen 
alblnählich und namentlich feit dem Erlaß 
(öminifters vom 1. Nov. 1878 
ſolche Anſtalten (ſechsklaſſige Realichulen 
ohne Latein mit wennjühriger Lehrdauer) 
herausgebildet hatten, führte der Unter 
richtsminifter 31. März 4882 für dieſelben 
nunaud die Bezeichnung O. ein. Der Lehr⸗ 
plan der O. nach dieſem Erlaß iſt felgender: 





II I I > — 
2 na« 
a Ip [a [9 [a 18°] Aum 
2 2 2 2 2 
8 8 3 8 3 
6 5 5 5 5 
5 4 4 4 4 
4 8 3 3 8 
6 5 5 5 5 
2 3 — — — 
— 44 313 
— —31313 
2 8 8 4 4 24 
+54 Lat. 
30 32 32 32 82 1 276 280 


met und außerdem in ebenfoviel Stunden 
das techniſche gebundene Zeichnen betrieben 
wird. Um den Schülern ber O. die Er: 
langung allerder Berechtigungen (di. d.) 
u erleichtern, welche die Entlaſſungsprü⸗ 
De des Realaymnaliums verleiht, hatber 
Minifter 27. Mai 1882 in der »Ordnung 
ber Entlafjungsprüfungen« beſtimmt, 
daß diejenigen, welche vollbefriedigend bie 
Entlafjungsprüfung an einer Oberreal: 
ichule beftanden haben, die Gleichftellung 
mitden a ns 
durch eine einfache Prüfungim Lateiniſchen 
an einem folchen erlangen Fönnen. Hin: 
fichtlich des einjährig: freiwilligen Dienftes 
find die DO. den Gymnaſien und Real- 
gymnaſien gleichgeftellt, d. h. die Reife 
für Oberfefunda, beziehentlich ber einjäh⸗ 
rige erfolgreiche Beſuch der Sefunda ver: 











Oberſchulinſpekltor — Oldenburg. 


leiht die wiflenfaftlide Befähigung. Bis 
jet (April 1883) gibt e8 16 O. im Deut⸗ 
ſchen Reich, davon 42 in Preußen, 3 in 
en, 4 in Elfaß-Lothringen. 
infpefter, in manden Län 
dern (jo in ber preußifchen Brovinz Heilen: 
Raſſau) dasſelbe, was fonft Kreisſchul⸗ 
inſpettor (. d). In Hannover war 
der Titel O. 1849 den ſchulkundigen Mit⸗ 
gliedern der Konſiſtorien für Volksſchul⸗ 
ſachen beigelegt, welche ſeit 1873 der preu⸗ 
Bifchen Ordnung gemäß Regierungs⸗ und 
er beißen. — 
chuſtoſlegium, e Landes 
hörde für Beaufſichtigung und Verwaltung 
des Schulweſens. In Preußen wurde 
ein ſolches (eigentlich Oberſchulen⸗ 
kollegium) auf Anregung des Miniſters 
von Zedlitz 1787 (Initruftion vom 22. 
Febr.) errichtet, um das gefamte Unter 
richtsweſen von den Univerfitäten bis zu 
ben Volksſchulen herab zu leiten. Jedoch 
erlitt gleih anfangs der urfprüngliche 
Plan Einſchränkungen, indem bie refor⸗ 
mierten Schulen, Militärfchulen, Schulen 
der franzöfiichen Kolonien, das gefamte 
Schulweſen in Schlefien ber neuen Be⸗ 
börbe wieder entzogenwurden. Siebeitand 
bis zur neuen Orbnung ber Behörben 
buch das Publifandum vom 16. Dez. 
1808, wo die gejamte Zeitung bes Unter: 
richtsweſens wieber an das »geiftliche De- 
partement« und mit diefem an das Mi- 
nifterium des Innern überging. Durch 
königliches Patent vom 2. Suni 1830 
wurde in Hannover ein DO. errichtet, 
welches aber nur das höhere Schulwefen 
unter ſich hatte, während Univerfität und 
polgtechnifche Schule unmittelbar bem 
Minifter, Volksſchulen und Seminare 
bagegen ben firhlichen Konfiftorien unter 
geben blieben. Aus diefem DO. wurde 1866 
da8 preußiſche Provinzialichulfollegium 
der Provinz Hannover. In Oldenburg 
befteben zwei fonfeflionell getrennte Ober; 
ſchulkollegien in Oldenburg und Vechta; 
in Medlenburg-Streligundlübed 
führt ebenfalls die oberfte Schulbehörbe 
die Bezeichnung O. Anderwärtd liegen 
die enfgrebenben Geſchäfte in der Hand 
einer Abteilung des Miniſteriums, wie 
gt in Preußen, Suchen, Württemberg 
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(höheres Schulwefen), Heilen xc., odereines 
Dberichulrats, welcher ſich nur burd) 
ben Namen von einem D. unterfcheidet. 
Oberſchulrat, kollegialiſche Behörde 
ur Berwaltung und Beauffichtigung bes 
nterrichtöwefens in einem Staate(Ober: 
&ulfollegium). Sole Bentralbe- 
börden haben 3.8. Baden und Elſaß—⸗ 
Lothringen beit 1882) für das niebere 
unb höhere Schulwefen, während bie Uni⸗ 
verfitätäangelegenheiten unmittelbar vom 
Pinifterium aus wahrgenommen werben. 
Wie im Namen, fo weicht auch. in ber 
amtlichen Stellung bavon ber in Bayern 
feit 1. San. 1873 in Wirkſamkeit ſtehende 
Dberfte Schulrat ab, welcher unter 
bem Vorſitz des Minifters oder deſſen 
Stellvertretersaugsliniverfitätsprofefloren 
und praktiſchen Shulmännern zufammen- 
gefeht ift und nur in Angelegenheiten von 
allgemeinerer Tragweite Beſchluß zu faflen 
bat, während die Taufende Verwaltung 
vom Minifterium beforgt wird. Ober: 
ſchulräte heißen auch die Mitglieder eines 
Oberfhulfollegiums oder Oberfchulrats, 
beziebentlich einer Abteilung für Schul: 
ſachen im Minifterium. An Preußen ift 
diefer Amtsname nicht üblich. 
Obſtbaumzucht, |. Gartenbau. | 
Oldenburg (1880: 337,478 Einw.). 
Das Großherzogtum DO. befteht aus drei 
räumlich getrennten Gebieten, welche auch 
in ber innern Berwaltung, obwohl ımter 
einemStaatsininifterium und einem Land: 
tag zufammengefaßt, beinaheganz felbflän- 
big nebeneinander fliehen: bem Herzog: 
tum O. (263,700 Einw.), dem Fürſten⸗ 
tum 2übed (35,000) und dem Für: 
ftientum Birkenfeld (38,778 Einw.). 
Der Miniſter für Juſtizweſen pflegt auch 
bie Abteilung des Staatsminiſteriums 
für da8 Unterrichtsweſen mit zu verwal- 
ten. In benbeidenFürftentümernfind 
unter ihm die Bezirföregierungen für das 
geſamte Schulweſen zuftändig. Diefen 
Ktollegien find für Schulſachen ein oder 
* Schulmänner als ſtimmführende 
itglieder beigeordnet. Jedes der beiden 
Fürſtentümer hat ein Gymnaſium (Eutin 
und Birkenfeld), Birkenfeld außerdem eine 
Realichule (Oberſtein⸗Idar). Für bie 
Bildung der Volksſchullehrer indin ihnen 
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feine eignen DVeranftaltungen getroffen, 
wohl aber Mittel ausgeſetzt, — jungen 
Leuten den Beſuch auswärtiger Seminare 
ermöglichen ſollen. Die einzelnen Vollo⸗ 
ichulen ftehen unter örtlichen Schulvor⸗ 
ftänden, welche aus dem (geiftlichen) Orts- 
Ihulworfteher, einem Verwaltungsbeam⸗ 
ten der Regierung und zwei gewählten 
Hausvätern der Schulgemeinde (Schul: 
acht) zuſammengeſetzt And. Das Hers 
zogtum O. bat ein evangelifches Ober: 
jhulfollegium zu Oldenburg und ein ka⸗ 
tholifches zu Vechta. Ihre Wirkungs⸗ 
freife, obwohl rein nach dem Bekenntnis 
abgegrenzt, decken fich faft völlig mit den 
alten rifch ‚getrennten Landesteilen: 
Grafſchaft O. mit der Herrichaft Jeverland 
(168,000 unb 31,000 Einw., evangelifch) 
und Münfterland (65,000 Einw., fatho- 
liſch). Unter dem katholiſchen Oberfchul- 
follegium fteht ein Gymnaſium und ein 
Lehrerfeminar, beide zu Vechta. Der Be 
zirk des a Oberjchulfollegiung 
enthält an höhern Schulen 2 Gymnaſien 
(Oldenburg und Jever), 1 Oberrealichule 
Oldenburg), 1 Realſchule (Varel, mit 
andwirtichaftsfchule verbunden), 1 Leh⸗ 
er ——— 7 el! i en 
glingen entli übere 
Mäpchenichulen (Oldenburg, Varel) neben 
mehreren privaten. An Mittelichulen 
find. zwei volljt.indig entwidelte (Diben- 
burg) vorhanden, Dagegen fieben Volks⸗ 
Ihulen, welche neben ben Oberklafien 
»gehobene Klafien« für diejenigen Schü⸗ 
ler haben, bie ihre Ausbildung auf einer 
höhern Lehranſtalt fortzufegen beabfichti- 
gen. Volksichulen gibt ed im Gebiete des 
evangelifchen Oberſchulkollegiums 284. 
Jede Volfsichule fteht unter einem Schul- 
vorftande (ſ. oben). Der erfte Lehrer ber: 
jelben ift als »Hauptlehrer« für den Uns 
terrichtsbetrieb verantwortlihd und ben 


ren 
bi 


Nebenlehrern vorgeſetzt. Es gab 1881: | 


284 Haupt: und 210 Nebenlehrer. Bon 
ben erflern bezogen neben freier Wohnung 
400 über 900, 64 über 1200 ME. Gehalt. 
Außerdem fteht jedem Lehrer, deſſen Lei⸗ 
tungen ben gefeßlichen Forberungen ge 
nügen, nady einer Dienſtzeit von 5, TO 
15, 20 Jahren (nach ber unwiberruflichen 
Anjlelung) eine Alterszulage von 75, 


Dlivier. 


150, 225, 300 ME. jährlich zu. Die wir 
derrufliche Anftelung geichieht nach Able⸗ 
—— erſten, die unwiderrufliche na 
der zweiten Befund, welche .187 
eingeführt worben if. i eintretenber 
Berfegung in ben Ruheſtand bezahlt der 
Staat dad Ruhegehalt, welches während 
ber eriten 10 Jahre 50 Proz., von ba mit 
jedem begonnenen Dienftjahre 1 Proz. 
mehr bis zum 50. Dienfljahre beträgt. 
über 90 Proz. des Dienfteinfommens 

igt das Ruhegehalt nicht. Die Zwifchen- 

ufe ber Kreisſchulinſpektion kennt man 
in DO. nit in ber anberwärts üblichen 
Form. Kreisfchulinipeftoren find dort Ver⸗ 
trauensmänner bes Oberſchulkollegiums 
aus dem geiftlihen und dem Lehrſtande, 
welche innerhalb eines gewiffen Zeitraums 
bie Schulen eines ihnen zugewiefenen 
Kreiſes beſuchen und über ben Befund 
berichten, ohne übrigens in einem amt- 
lichen Verhältnis zu denfelben zu ſtehen. 
Das Fortbildungsſchulweſen ift in 
O. wenig entwidelt und faft ganz auf die 
wenigen größern Orte befhränft. Eine 
A ungeannl. befteht feit 1880 
zu Vechta in lofer Verbindung mit der 
dortigen Strafanftalt.e Außer ber mit 
der Realfchule in Varel verbundenen mitt- 
lernbaͤndwirtſchaftsſchule(Rechtzum 
einjährig⸗freiwilligen Dienſte) gibt es eine 
derartige niedere Schule (Ackerbauſchule) 
in Kloppenburg. Eine Taubſtummen⸗ 
anſtalt iſt 1820 in Wildeshauſen be⸗ 
gründet. Die Ordnung des Schulweſens 
im Großherzogtum hat Wo emeinfame 
Grundlage in den Artikeln 82— 91 bes 
Staatögrundgefeßes, welche weitere Aus: 
führung gefunden haben durch das Schul: 
gejeß vom April 1855 für das Herzogtum 
und die entſprechenden Si von 1857 
und 1873 für Kübel‘, von 1861 und 1879 
für Birkenfeld. 

Olivier (ipr. -wjeh), Ludwig Hein- 
rich Ferdinand, philanthropiicher Pä⸗ 
dagog und Erfinder der nad) ihm benann- 
ten Leſemethode, geb. 19. Sept. 1759 zu 
da Sarra im Kanton Waadt, ftubierte 
in Lauſanne, wurde 1781 Lehrer am 


‚| PBhilantbropin zu Deffau und errichtete 


1793 eine raſch aufblühende eigne Er: 
ziebungsanftalt, die er aber 1801 wieber 








Onanie — Orbis pietus. 


aufgab, um ganz für bie weitere Ausbil⸗ 
dung unb Ausbreitung ber vom ihm er⸗ 


(eben hode zu leben, bie er in 
8 


und 
Lehranftalten zur Ginführun 
zn Diem $ ward. einer ber —— len Bee 

ern Könige Friedrich W 
Ru Tillich (. d.) errichtete er EB in 
Leipzig von — ein Erziehungsinftitut, g 
bad ex na — jenem gan 
überließ 1 ke 


eiz zurüd und — 31. * 


in 
1818 zu Wien. D. war als vortrefflicher 
Lehrer — weicher ed verſtand, bie 


— ben« (1802). 
— 
nuſterration, Mafturbation), n 
4.8 benannt 


umd N Dies 
Bag ZT 


fe in elle 
Spanntraft | 
uns bie Ru Kb. 
Erzich heine 
in au zu 
achten und " “ 
—— — "os 
* find die bie bes 
. Unter ewah⸗ 


ãßige 
lin 
— * in mehreren er 


dem Bude | Zu Ba Do en 


Die | weiche von der Erde 
nbern | und allem 


n In berbinben fuchen. 


daß — »Orbis sensuakium 
t und tus, hoc 
rieben | in — einer 


triebenent 


e ei 


fein; wachend im Bette zu Ti 
namentlich morgens auf oder unter Fe⸗ 
berfiifen, werbeftreng verboten. Den Kna⸗ 
ben gebe man Hoſen ohne Taſchen, ba das 
Spielen in diefen mit ben er leicht 
D. verleiten kann. — ichen a 

— eingeriſſenen O 4*8 
ober Gedunſenheit des Seite, —5 
fung der — n, namentlich um 
s ancı Leihen” allgemeine —ã 
nen eine ine ei 
Unluſt, Mangel an Selbfivertrauen 
„ber Dr 


von —— 3c. zu veranlaflen. 
winte —— 


tn Rom, von Horaz (> Fpi⸗ 
fteln«IE,1,70)alöplagosus, b.h.»Schiag⸗ 
harte ober »Prüge <, verewigt. 
Bel. Sueten, De illustr. grammat., 9. 
8 (lat, >bie gemalte 
Well«), Titel zahlreicher —— — 


aa ern 
Kunden | erläutern, alfo Begriff und Anſchauu 
Se ſind fü 
chahmungen bes von Comenins q. d.) 
pie- 
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neuefter Zeit geb unterandern Lauckhard 
einen 0. . Aufl. 1872, 3Bde.) heraus. 
Der berühmte O. p. bes Comenius ift fo 
eingerichtet, daß voran ein Bild t 
und dann in Tateinifcher und beuticher 
Sprache eine Reihe von Ausfagen über 
den Gegenſtand be8Bilbes folgen. Die la- 
teinifchen Wörter aus diefem Text, wel 
dem Schüler noch unbefannt finb, mit 
beutfcher Überfebung bilden eine britte 
Reihe. Er enthält nach bed DVerfaflers 
eignen Worten: »Bilbungen , Benennuns 
en, Beichreibungen«. er den Zweck 
pricht ſich Comenius in ber VBorrede zur 
2. Auflage (1659) fo aus: »Dies Büchlein, 
auf biefe Art eingerichtet, wird dienen, wie 
ih hoffe: Erftlih die Gemüter her: 
beizuloden, daß fie ihnen in der Schul 
feine Marter, fondern eitel Woluft ein- 
bilden. Denn belannt ift, daß die Knaben 
(frads von ihrer Jugend an) ſich an Ge⸗ 
mälden beluftigen und die Augen gern an 
folhen Schauwerken weiben. Der aber 
um en bringt, baß von den Würzgärt⸗ 
ein der Weisheit die Schredfachen un 
wegbleiben, der hat etwas Großes geleiitet. 
Danach dient bie8 Büchlein, zu erweden, 
ben Sachen anzuheften unb immer 
je mehr und mehr auszuſchärfen 
die Aufmerkfamkeit, welches auch 
etwas Großes ift. Dann die Sinnen (bie 
vornehmften Führer des zarten Alters, 
als hei denen das Gemüte ſich noch nit 
in bie unförperlihe Betrachtung ber 
Dinge —— ſuchen allemal ihren 
aan ,‚ und wenn fie benfelben nit 
haben, werben fie abgenüßet und kehren 
fih, an fich felber Verdruß habend, bald 
da= bald borthin; wenn aber jelbiger vor- 
banben ift, werden fie erfröblicht und 
gleichfam lebendig, und laſſen ſich, bis fie 
die Sache recht ergriffen haben, gerne 
daran beften. Wird aljo dies Büchlein bie 
Gemüter, fonderlich die flüchtigen, gefan- 
gen zu nehmen unb zu höherm Runffleik 
vorzubereiten, gute Dienite thun. Dar⸗ 
aus wird ber britte Nuß erfolgen, daß 
nemlich die Knaben, hieher gelodet 
und zur Aufmerffamfeit ange: 
bradt, bie an haft der vor: 
nebmften Welt inge ſpiel- und 
Iherzmeife in fih ziehen. — — — 


Orbis pietus. 5 


Sp aber jemand geftele, dasſelbe auch in 
ber Deutterfprache vor den Tag zu brin- 
gen, verfpricht e8 noch Drei Rußbarkeiten. 
Wird es eine Erfindung fein, viel 
leiter als bisher die Knaben 
lefen zu lehren — — — ohne Zu: 
thbun der befhwerlihen Kopfmars 
terung ber insgemein gebräuchli—⸗ 
hen Buchſtabierung. -—— — IL So 
wird auch dies Büchlein dienen, wenn e8 
in den no Schulen gebraucht wird, 
die ganze Mutterfprad aus bem 
Grunde zuerlernen, weilen burch vors 
gebachte Beichreibungen die Wörter und 
Nebarten ber Sprache, jedes und jebe an 
feinem Orte, angeführt worden. — — — 
III. Entftehet Hieraus noch ein neuer Nutz⸗ 
ebrauch, daß nemlich Durch die Teuts 
Ne Überfeßung auch die Latei- 
niſche Sprach befto leichtserlerni- 
ger gemacht wird.« Über ben »nüß- 
ihen Gebrauche bed Buches bemerkt 
Comenius, daß dasſelbe zunächſt ben 
Kindern »unter die 2 gegeben werden 
möge, ſich damit nach eignem Belieben zu 
erluftigene. Danach, wenn fie in bie 
Schule gehen, foll man fie nach bem, was 
fie gejehen haben, befragen, »damit fie 
nichts fehen, das fie nit nennen können, 
und nichts nennen, das fie nit weifen 
können«. Beſonders bringt er darauf, 
daß ihnen nicht nur Bilder, fonbern 
überall, wo e&8 möglich ift, bie Baden 
felbft gezeigt werben. »Und were biejer- 
wegen wohl zu wünſchen, baß in einer 
jeben vornehmen Schul die feltne, zu 
Haus nit gemeine Sachen beigelegt wür: 
ben, damit man, jo oft man mit den Lehr⸗ 
fnaben davon handelt, diefelben zugleich 
borweifen könnte.« Es wird nur bieſer 
wenigen Anführungen bebürfen, um bin 
reichend anzudeuten, welche höchſt bebeut- 
fame Keime in dem O. p. troß ber man- 
gelbaften techniſchen Ausftattung undtroß 
vieler Seltfamfeiten, die im einzelnen 
Auswahl und Tert aufweifen, gegeben 
find. Er muß neben besfelben Verfaflers 
»Didactica magna« als bie eigentliche 
Quelle bes gefamten neuern Unterricht3- 
verfahrens und befonders als erfte Grund⸗ 
lage des elementaren Anſchauungsunter⸗ 
richts angefehen werden unb ift in ber 


Ordinarius — Orthographie. 


Geſchichte der Päbagogik eine epochema⸗ 
ende Erſcheinung. 

Ordinarius, j. alaſſenlehrer. An Unt 
verfitäten führen bie Inhaber ber etat- 
mäßigen Lebrerfiellen, beziehentlich Mit- 
glieber ber Fakultäten ben Titel Profes- 
sor publicus ordinarius, »orbentlicher 
Öffentlicher Profeflor«, wofür auch kurz 
D. geſetzt wird. 6. Profeflor. 

R ranungsübungen, ſ. Freiübungen, 


urnen. 

Orgelſpiel iſt Gegenſtand des Unter⸗ 
richts an den meiſten deutſchen Semina⸗ 
ren filr Volksſchullehrer, da viele und auf 
bem Lande meift bie beffern Lebrerftellen 
an Bolfsihulen mit kirchlichem Organi⸗ 
fiendienft verbunden find und bemgemäß 
Befähigung im D. vorausfeten. Nach 
den Borfchriften für bie Aufnahmeprü- 
fung an ben föniglichen Schullehrerfemi- 
naren in Preußen vom 15. Oft. 1872 
wird ſchon zum Eintritt ind Seminar 
vorausgefeßt, daß ber Zögling bie elemen- 
taren Manual⸗ und Bebalübungen inne: 
babe, einen ausgefeßten vierflimmigen 
Choral ohne — von Noten ab⸗ 
ſpielen und leichte — 
Gedächtnis vortragen köͤnne. Im Semi⸗ 
nar felbft wird auf diefer Grundlage je 
nad) der Begabung und Vorbilbung ber 


einzelnen Zöglinge weitergebaut und na= | € 


mentlih darauf gefehen, daß biefelben 
fämtliche Choräle des eingeführten Cho 


ralbuchs durchüben, zu jebem gebräuch⸗ R 


lichen Choral ein paſſendes Vorſpiel zur 
Verfügung haben und womöglich bis 
zur Choraltranspoſition, Modulation und 
zum Erfinden kleiner Choraleinleitungen 


und einfacher Zwiſchenſpiele fortſchreiten. V 


übrigens darf wegen ungenügender ober 
gan) mine Vorbildung eines Be⸗ 
werbers im O. bemielben die Aufnahme 
ind Seminar nicht verweigert werben, 
unb bei jolden überhaupt nicht ober uns 
zureichend vorgebildeten Zöglingen kann 
im Seminar vom D. abgefeben werben. 
an ve th, Mufiftheorie (2. Aufl. 1881, 


Srtel, Philipp Friedrich Wils 
heim Ofen 2 O. v. Horn) 


deutſcher Volksſchriftſteller, geb. 15. Aug. 
1798 zu Horn bei Simmern auf dem 


ſtücke aus dem | (1854, 4 Bde.; 2 
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Hunsrüden, Sohn eines Pfarrers, ſtu⸗ 
dierte, meift burch Privatunterricht vorbe: 
reitet, in Heidelberg, wurde 1820 Pfarr: 
verwefer, dann Pfarrer zu Manebach, wo 
ex unter dem Namen Fr. Wilh. Lips be: 
reit8 mehrere Bändchen romantifcher 
ungen erjcheinen ließ. Anfan 
1835 wurde er als Superintenbent — 
Sobernheim verſetzt, legte 1863 aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ſein Amt nieder, um 
nach Wiesbaden üf-- —— 
16. Sept. 1867. 2 
Ortels treffliches V 
ftube«, welches feit 
u. feinen Ruf als Ve 
det bat. Daneben 
reiche nicht minber 
für die Jugend un! 
er fpäter eine Auswahl in den »Geſam⸗ 
melten Crzählungen« (1856 — 59, 13 
Bde.; neue Volksausgabe 1860— 63. 12 
Bde. und 3 Suppl.-Bbde.) zufammengeftellt 
* Auch gab er ſeit 1858 mit H. Ma⸗ 
ius bag Vollshlatt »Die Maje« (1858— 
1865) heraus. Hrtels Erzählungen, be: 
fonders die »Rheinifchen eeigeien ten« 
: ; 2. Aufl. 1877, 3 Bde.), 
one fih durch echte Frömmigkeit und 
mütötiefe wie Durch treffende Zeichnung 
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ber Charaktere und bes Volkslebens aus. 
er: 7linksrheiniſchen Mit: 
te Liebe Bee Heimat 
be durch das Werk »Der 

nd Sagen feiner Bur⸗ 
g und Stäbte« (1867, 

jriedh. orthographia), 
N ‚ber deutfchen Sprache. 


. „rer erfien, natürlichen 
Beſtimmung nad —“ h. nur 
den Sprachlaut wiedergebend) iſt, ſo 
war es auch die deutſche von Hauſe aus. 
Die mittelhochdeutſche Schrift nimmt in 
dieſer Hinſicht eine ſehr hohe Stelle ein, 
indem ſie faſt vollkommen der phoneti⸗ 
Kal Grundregel entſpricht, daß jeder Laut 
ein beſonderes, aber auch nur ein Zei- 
hen (Buchftaben) haben fol. Allmählich 
drangen jedoch auch hiftorifche Elemente 
ein, d. h. die Zeichen gewiſſer Laute, welche 
als ſolche in ber Ausiprache nicht mehr 
fortdauerten, blieben in ber Schrift erhal- 
21* 
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ten (zehn == geben, decem; jehn = a; 
fiel = flal; vier == fior ıc. ). Hierhet ges 
hören das nicht geiprochene h und bad e 


nad i. In ber Be — Oro f 


während bes 14. und 15. Jahrh. vers 
wiſchte fich jedoch ba Bemuktien von dem 
— Charakter dieſer Elemente. 
an nahm beſonders jenes h und e, weil | | 
die vorhergehenden Vokale durch ẽrſabbeh⸗ 
nung lang geworben oder von Haufe aus 
lang waren, —— ungszeichen u. wandte 
ſie als ſolche anderwaris nach lan⸗ 
en Vokalen an. Dadurch wurbe ber Wills | u 

‚ Für Thor und Thllr et, und biefelbe 

—— fich in —— 

die Verdoppelung ber Konfonanter, 
wendung großer Buchftaben x. Etymo⸗ 
logiſche Spielerei (Au fatt eu, A flatt e x.) 
und die Neigung, gleichlautende Mörter, 
welde in geſprochener Rede 2. dem 
Sinne unterſchieden werben müffen, für 
dad Auge durch verſchiedene Schreibung 
fenntlid) zu machen, kamen noch hinzu 
und vollendeten bie — nts 


n Spra 
ten den Anfang; — 18. bra 
einander der nſer Rektor a 
———— — 
766), Abelung (1732—1806 
inn des 19. —5 1746 -1 9— * 
eyſe ee ) beachtenäwerte unb 
nicht erſolgloſe Vorſchlage 
re aa Ai 
en e len gewon⸗ 
ee als en ben Zus 
ftand ber als eine im einzelnen 
Den un da * bte, aber im ganzen ges | we 
ebm 
ST eriäche fc geyen bie großen Anfanges | 
r rte ſich gegen r ngo⸗ 
buchſtaben ber Yen 


Grundlage 


gegen das 
wanbte (unorgani Dehmungs: * d 
te. A ** A ran im n) fir | 
wechjelnde Bezeichnung bes ſcharfen 


Lautes zum Bringen, inbem et — Diefet — 2 — 


Bei eit 
— — Sprache — in Wo h ober e »or⸗ 


Allein och | für 


—— Yoctbildu Dun ber Altern | Ein 
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daß die ſer teilweiſe a ihn) — 
n ‚ 
harten S⸗Launt wandte er b zeich⸗ 


nung ss, für biefen sz an Set, gene: 
aber ſteßel, Waher, lafen zc.). In der 
vom — dieſe tief gegründeten Bor: 
dug⸗ bei vielen Gelehrien Anklang, und 
I hüler der Brüder Grimm ſuchten 
fie (vor allen Weinhold, 1852 allge⸗ 
mein — Aber fie widerſprachen 
a einerjeitd dem Gewohnten erg 
nd anberfettd waren ihre Gründe 
Gelb ai Außern Mertmale nur ben Hr 
beten Kenner ber beutichen 


ganiſche jelen ober nicht, konnte man 
nur aus dem Mittelhschbeutf en erfen- 
nen; ob fi ober 9 zu ſchreiben ſollte man 
nad) bem Nieder: ober Planden chen ent⸗ 
ſcheiden (gerois und gewifler, benn platt: 
ti wisse, ; aber wißen, 
wipen, benn plattbeutich weten unb 
"| Eule eohand b —— ir 
e nd der Grimm 
den DO. ver fi Gegner in R. v. 
aumer nat Te ng 
Jetente ba doch bie wichtigfte Auf 
Bautbefland ber Gera 
——— voranftellte und Treue 
nicht ſowohl gegen das vormals Sen 


16 daß 
3 ten ie (en 1 IT amentti tete ſeit — * 


chraͤnkung des un 
ndti — —* mu —— — 
—* eine —c — 
durch Daniel Sanders, we — 
— — O. mit allen ihren Wunder 
iten feftbalten u * in allen zweifel⸗ 
ah len — ——— haben 


ollte, — — gelten hätte. 
kt —X von = Einſach⸗ 
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heit ber reinen Lautſchrift ſich — 
unb zugleich unge ſchichtliche Willkür( T 
Ton; wieder, ober x.) als glüdliche An: 
bivibualifierung ber —— Wörter, 
* war der ug ar ae ne 
men n Re un 
mit neuem Nachdruck erwachte, daß 
Grimms I aus ber finat- 
n Eini Deutſchlands auch auf 
bielem Ge a Drbnung und Einheit | vom 
a Per * Wunſche der deut⸗ 
n twaltun 
bei einer — Bevollmähtigter 
Vertreter in Dresben zum Ausbrud kam, 
entiprach bie preußiiche Regierung, indem 
fie R. v. Raumer mit ber Ausarbeitung 
von Borichlägen für eine allgemein ein- 
zuführende betraute und demnächſt 
i eine sorthograpbiide Konferenz« 
Bor 14 Mitgliedern berief, welche vom 
4.15. Zen. 1876 in Berlin tagte. v 
berfelben kam es Leider zu keinen einhellis 
gen Beichlüffen. Dan empfahl gänzlichen 
j fall des »the in deutihen Wörtern, 
mo es nit durch Zuſammenſetzung ent⸗ 
— nee * we nn Bel Kanu 
des a, O, 
— deB j — — regelte 
man nu eoie, der überall nad) langen 
Volal B, nad) kurzem im Inlaut ff und 
im Auslaut ei ichrieb, In allen Fremd⸗ 
wörtern, weldge in ben beutichen Sprach⸗ 
ſchas wirklich aufgenommen und gegen 


(»T« ſtatt des harten, »ze flatt bes weichen 
»c« x.) benorzugt werben. 


fand auch bei dem ilseten > bes 
Bolls nur nn uklan intliche 
Maßregeln erf —ãA nicht. Da⸗ 


entſtand im gogiſchen wie im 

—— — Gebiete nun erfi recht bie 
gedbte Unruhe, da mit vermehrtem 
achdruck Fra bie vorhandenen Richtun: 
— und für neu hervortretende Extreme 
opaganda gemacht wurbe. Schon war 
eine ganze Reihe Druder und Verleger 
unter — von Breitkopf u. Härtel 
in Leipzig im Begriff, durch Privatab⸗ 
fommen die BD. im Einne bon Sanders 


wie er 1872 
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Ai als endlich in Oſterreich (2, 
879) und — (21.Sept. wi 
die ®hulserwaltungen dorgingen um 
„Regeln und Wörterverzeichnifiee er⸗ 
ließen, welche im weientlichen auf dem 
Megelbuch ber Berliner Schulmänner, 
alſs mittelbar auf R. v. Raumers Stu: 
bien, beruhten. Der preußiſche Miniſter 
v. een fol 120, mit feinem Erlaß 
durch weldgen bie 
—5 —— auf derſelben 
ndlage von Wilmanns u. a. bearbei- 
tete Schrift Benen un unb —— 
nis für bie deutſche Rechtichreibung« 
al für — Schulen vom 
bes Schuljahrs 1830 an bergeftalt e * 
führt wurde, daß auch alle Lehr⸗ und 
Leſebücher mit andrer O. binnen fünf Jah⸗ 
ren beſeitigt werden ſollten. Als leitende 
Gefichtöpuntte bezeichnet der Erlaß ſelbſt 
biefe drei: >1) Dem allgemeinen Schreib: 
in einen feften Stamm zu erhalten; 
bie ſchwankenden Schreibweifen feſtzu⸗ 
Hallen: 3) bie zwedwidrigen Schreibwei⸗ 
jen maßyoll zu berihtigen«. Demgemäß 
iſt ar bie Hauptftreitpuntte das Fol: 
gende beſtimmt 

Hinſichtlich der Dehnungsbuchſta⸗ 
ben find bie preußiſchen und bayriſchen 
Regeln außerorbentlid) Tonfervativ. Das 
Dehnungs⸗h ift nur in fehr wenigen Fäl- 
len, wo es bereits jchwanfend war, ganz 
beſeitigt. Das »th« ider |) nicht ver⸗ 
bannt, aber weientlich eingeſchränkt burch 
die Regeln: 4) in Silben, die fonftwie als 
Lang fenntlidy find, meide man ben Ge 

brauch bed »ih« (Tier, Teil, Teer, teuer, 
Tau 2c.): 2) inlautendes ober außlauten« 

des >th«ift a 
namen u. Fremdwörter (Bertha, Günther, 
Martha, Mathilde, Kathedrale, Panther; 
aber Glut, Flut, Blüte, Atem, Miete, 
rot, Rat, Mut, wert ıc. ); 3 Stammfil- 
ben, welche auf 5 auögehen, behalten das: 
jelbe auch vor Flexionsſilben und in abge: 
leiteten Wörtern (drehte, bemigemäß auch 
Draht; nähte, Naht xc.). 

Die großen unfongebu ftaben 
find auch für bie als Hauptwörter ge- 
brauchten Wörter andrer Wortklaſſen bei⸗ 
behalten, dagegen verworfen bei ven Sub: 
Rantivformen, welche zu Präpofitionen 
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behufs, kraft 2c.), Konjunftionen a 
ahlwörtern (ein bißchen, ein paar), 
bverbien ——— morgens, beizei⸗ 
ten 2c.) oder zu Teilen verbaler Redens⸗ 
arten (Teidtbun , teils ober überhand neh⸗ 
men ꝛc.) geworben find, unb bei allen 
Fürs und Sahlwörtern (alk, die übrigen, 
einige, ein jeder, ber nämliche, der lebte 2c.). 

In der Schreibung ber S-Laute i 
man nicht Heyfe, fondern Adelung ge 
folgt. Der harte S-Laut wird bezeichnet: 
4) dur ß im Inlaut, wenn ein lan 
ger Vokal vorhergeht, und im Auslaut 
in allen Stammfilben, welche im Inlaut 
Iharfen S⸗Laut haben (Gruß, grüßen; 
Haß, haſſen; mißachten, Mifjethat); 2) 
duch ſſ im Inlaut, wenn cin kurzer Bo: 
kal vorhergeht Chaflen, laſſen ꝛc.). 

Bezüglich der Fremdwörter iſt es 
vermieden, beſtimmte Grundſätze aufzu⸗ 
ſtellen; doch leuchtet durch die einzelnen 
Vorſchriften und Ratſchläge ber alte Rau⸗ 
merſche Grundſatz hindurch, welchen die 
bayriſche Regierung ausdrücklich an⸗ 
nimmt, Fremdwörter, welche im Deut⸗ 
ſchen die fremde Ausſprache ganz oder 
teilweiſe bewahrt haben, im allgemeinen 
in der ihnen eignen Form zu Treiben, 
dagegen Fremdwörter, weldye in ihrem 
Lautbeſtand fich der deutſchen Sprache an⸗ 
bequemt haben, ber beutichen O. folgen 
zu lafjen und zwar um fo mehr, je fr 
fie berübergenommen unb je ganabas 
rer fie geworden find (woraus fih aller: 
ie —— Konſequenzen ergeben 

aben). 

Dieſe neuen Beſtimmungen hatten an⸗ 
fangs wunderbare Schickſale. Der Un⸗ 
terrichtsminiſter wandte ſich an die übri⸗ 
gen Miniſter mit der Bitte, ihm mit 
nn der neuen Nechtichreibung 
in ihren Dienflzweigen zur Seite zu 
eben, und fanb bei einzelnen williges 

tgegenfommen. Nachdem jedoch 28. 
Ber 1880 der Reichslanzler allen Reichs⸗ 

börden die Anmwenbung berfelben im 
amtlichen Verkehr unterfagt hatte, ſchloß 
ſich das preußifche Stantsminifterium 29. 
April dem an, er baß bie neue D. noch 

eute im amtlichen Gebrauch der ſtaat⸗ 
ihen Behörden (felbft der Unterrichts- 
verwaltung) nicht geftattet if. Um fo 
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allgemeiner ift aber ihr Erfolg auf dem 
eigentlichen ar inbem fie nach 
und nad in ganz Deutfchland (mit Aus⸗ 
nahme von Württemberg) angenommen 
ift, wenigſtens in allen Sal Ai Grund: 
zügen, während bie Schriftfiellerwelt, zu: 
mal in Zeitungen und Zeitfchriften, ſich 
zumeift noch ablehnend dagegen verhält. 


1] Doh bat es auch nicht an Verſuchen ge 


fehlt, die Neuerung mit geringen Abwei⸗ 
gi ne te Ki 
ten (vgl. Duden, Ortbographifcher Weg- 
weifer, 1881, 2. Abdruck El 
Die neue deutfche D. ift ein halber 
Schritt, aber ein folher auf rechten 
Wege. Ihre offenbaren Mängel und 
Zwieſpältigkeiten (vgl. befonders das Ka⸗ 
itel von den Dehnungszeichen; auch bie 
——— »Givilprogeß« Konzert⸗ 
circular⸗ 2c.) begründen bie Notwen⸗ 
digkeit ſpäterer Nachhilfe Aber fie deu⸗ 
tet ſelbſt an, in welcher Richtung künf⸗ 
tige Fortbildung fich zu bewegen habe: 
»Menn jedem Laute ein beflimmter Buch- 
ftabe entſpräche und der Laut immer durch 
diefen Buchſtaben bezeichnet würbe, fo be⸗ 
bürfte es nur der einen orthographiſchen 
Regel: Bezeichne jeden Laut dur das 
ihm zufommenbe Zeichen«. Auf dieſes 
einfache phonetifche Gefeb, das zur vollen 
Geltung auch noch die Rückkehr zu den 
Inteinifchen Lettern, ber fogen. Antiqua, 
verlangt, feuert die orthographifche Be- 
wegung bin. Aber bie folgerechten Pho⸗ 
netifer, deren bebeutendfte Führer in 
Deutſchland Frikke (nal. ee Zeitſchrift 
»Reforme, ſeit 1877; 2Reichsorthogra⸗ 
phie«, 1 ‚in England Pit man 
»Fonetic Nuz«, feit 1841) und Mar 
üller (»On spelling«, 1876) find, 
werben fich einftweilen noch in Geduld 
faffen müffen. So ſehr auch die Annahme 
ihrer Vorfchläge zum Segen ber Schule 
gereichen würde, ftehen fie Doch zunächſt 
noch zu fchroff der Gewohnheit bed Volks 
gegenüber. ür ben Augenblid ift daher 
ie unverfennbare Aufgabe ber Schule, 


9. | mit allem Nachbrud dahin zu wirken, daß 


bie neue D. wirfliches Eigentum der Na⸗ 
tion werde. Zur Orientierung über bie: 
felbe in theoretifcher und in praftifcher 
Hinſicht find vor allem zu empfehlen: 
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Wilmanns, Kommentar zur preußi- 
fen Rechtichreibung (1880), und Du: 
ben, ae —— * Wöor⸗ 
terbuch (1880, 7. Abdruck 1883). Vgl. 
auch Rudolf v. Raumer, Geſammelte 


ſprachwi li iften (1863); 
——— ale Bei rift 


O.« (ſeit 1 
A —— 
tion (Lotalſchulinſpektor x.). Nah 
— Herkommen ſtanden in 
utſchland wie überhaupt in ber alten 
chriſtlichen Welt alle ulen unter ber 


fländigern Entwi Er dhernSchul- 
weſens ift Dies Verhältnis bei Gymnaſien, 
Realſchulen 2c. allmählich in Wegfall ge- 
fommen, fo daß diefe unter Aufficht der 
Provinzial: ober Lanbesfchulbehörden von 
ihren Direktoren oder Rektoren felbftändig 
ge werden. Dagegen bat ſich für bie 

olksſchule die Einrichtung der Orts» ober 
Lokalſchulinſpektion erhalten, jeboch mit 
bem Unterſchied, daß diefe Aufficht grund- 
ſätzlich nicht mehr als Firchliche, fonbern 
als ftantliche une wird. Während 
früher beide Geſichtspunkte nicht unter: 
— wurden, betonte das Staatsrecht 

s vorigen Jahrhunderts die Landes⸗ 
hoheitorechte des Staates auch auf dieſem 
Gebiete, ließ aber die »alte, heilſame Ver⸗ 
bindung«e ber Schule mit der Kirche un⸗ 
angetaftet beftehen. So in Preußen nad 
bem gan Landrecht. Da aber 
hieraus Berbunfelung und Verwirrung 
entiprang und die nicht aufgegebenen An- 
fprüdhe der katholiſchen Kirche durch folche 
Verbunfelung begünftigt wurben, auch 
in den neuen Lanbestellen nicht überall 
gleich klare Beſtimmungen vorhanden 
waren, jo ſprach bas preußiſche Gefeb vom 
11. März 1872 Har aus, daß alle mit der 
Säulaufiät nebenamtl trauten Be⸗ 
amten dieſe in ſtets widerruflichem Auftrage 
des Staates ausüben. Dieſelbe Beſtim⸗ 
mung enthalten alle neuern Schulgeſetze. 
—3 — in Preußen und 
faſt überall in Deutſchland noch immer bie 
örtliche Schulaufficht überwiegend in der 
Hanb ber Geiftlicden, neben benen faft 
nur in den Stäbten gemeinbliche Organe 


(Schuldeputationen, Schullommiffionen 
oder =furatorien) in Betracht kommen. 
Auch wirb dies Verhältnis fih kaum än⸗ 
bern, folangebdie — ſolche feſt⸗ 
gehalten wird, da einerſeits die Geiſtlichen 
durchſchnittlich noch die meiſte fachliche Bil⸗ 
dung für das Amt beſitzen und anderſeits, 
wenn neben ihnen andre Ortsſchulinſpek⸗ 
toren eintreten, die gehe beginnt, 
ſtaatliche Schulaufficht und Tirchliche Leis 
tung des religiöfen Unterricht? voneinan⸗ 
ber Far zu fondern. Mit einer träftigern 
Entwidelung der Kreisfchulinjpeltion, 
welche für das Gebeihen bes Schulwefens 
entſchieden zu wünſchen ift, wirb jedoch 
bie Bebentung ber örtlichen Schulaufficht 
immer mehr zurüdtreten und ſich auf die 
Wahrnehmung äußerer Angelegenheiten 
burch bie fchon jebt zu dieſem Zwecee faft 
überall neben ber Ortsſchulinſpektion be- 
ſtehenden Schulvorftände befchränten koͤn⸗ 
nen. Bol. Kreisihulinipeltor. 

Sfer, Rudolf Ludwig, unter bem 
Namen Otto Glaubrecht befannter 
Volksſchriftſteller, geb. 31. Oft. 1807 in 
Gießen, feit 1835 Üforrer ie Lindheim 
in der Wetterau, ſtarb dafelbit 13. Oft. 
1859. O. gab eine Reihe von Erzählun: 
gen heraus, welche das Volksleben, bejon- 
ders in der Wetterau und im übrigen 

efienland, in einfacher und fließender 

tftellung zur Anjchauung bringen und 
bei entfchieden pietiftiicher Färbung zu ben 
befiern Erjheinungen der Gattung ge 
hören. Seine »Ausgewählten Schriften« 
mit Biographie erfchienen 1866. 
orf, Sulius, Schulmann, bes 
kannt als Vertreter ber Realichule, geb. 
2. April 1823 zu Soeft, wo fein Vater 
Geiftliher war, ftudierte in Bonn und 
Halle Theologie und Philologie und wurbe 
als junger Privatgelehrter 1848 von fei- 
ner Baterflabt ind Parlament gewählt, 
wo er zum linken Zentrum wie fpäter zu 
der fogen. Gothaer Partei —— Seit 
1852 erfter Lehrer, ſeit 1856 Direktor der 
Realſchule zu Lippftadt, wurde er Oftern 
41872 als Direftor der Realſchule nach 
Düfieldorf berufen. Bon bort aus nahm 
er im Herbfte 1872 an ber vom Minifter 
Falk berufenen pädagogiichen Konferen 
in Berlin eifrigen Anteil, wurbe 187 
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von Bielefeld ins — 
— Pe ftarb a 1877 nn, 


gen deutſchen Reichslande vom Huma⸗ 
nismus und von ber Reformation ergrif⸗ 
fen. Abel und Städte wetteiferten in ber 


De ndes vo fe ben Bed bfaifien 
ber ee Bahnen biete 
fogen. G ie a beren ı Ber 
* — Gðeſchichte angehört, kam 
das Uuterrichtaweſen unter ben Einflu 
ber lg und Piariſten, melde * 
* der proteantifche 
ur bie gelehrien Schulen p En 
Seit ber Mitte bes 18. Jahrh. wurbe u. 
O. von den philantfropijcpäbagogifchen 
been bes ergriffen, und bie 
aiferin Maria here ſchloß fich “ 
1769, veranlagt durch eine Denfichrift bes 
ürftbifchofs Freiherrn v. Nabe zu De 
aflau, ber — g der 
eiſter an. Die Aufhebung der Sell 
—* Seh (1773) brachte die Regierung 
bald in bie Lage, noch mehr für das ar 
weien thun zu mãffen. ao 
berief daher den Abt Sn — — 
ger aus Sagan und ben De ern Kin: 
dbermann zu Ratgebern bei ber allgemei- 


bes | ten Schulen nach bem Plane von 


2 


be⸗ 


oe — br dr Bell ya fm un 


Auftreten, an dem Gran * Di Schulordnung vom 6. Des. ii 
nationalliberalen Parieipregt ee! t lange 1 bie alend. Ci 
ruhte, früher befonbers bie —— — lage bes allgemeinen © Shuloe Sie 
tigung ber * ule mit dem Gunnar | zu 3.3 
le er von Dtittele | vı * ne — der 
ſchulen, welche von ben Gymnaſien und | & r weitere zwei 
Realfchuien diejenigen Schüler ablenken | 3 Toleranzedilts Jo⸗ 
folten, denen es nicht um eine abgeichlofr | je ınden fobann zahl⸗ 
jene Gymnaſial⸗ ober Realichulbilbung, | re öfen Minberbeiten 
ſondern mur um Erlangung des Aurechts 3 ver doch das 
zum einjährige en Militärdienft ] w lien Aufſch 
zu thun iſt. Auch fon eig er And si und bie »Bolitif 
—* an den Verhandlun Ver⸗V em Volloſchulen 
beſſerung bed gg To ens, 0 B.di n inzen< ben 
in ber ——— für Öffentliche Geſund⸗ 1i n tt Un 
heise Cisleith (1880: h —— Ber 
isleithbanien 
22120 Gin). 6 tie 8. kalis | ei en und — 
te des th. tei orwiegend gei 
vs Unterrichtsweieng et bie @ef e| Beitung fein recht eriprießliches —2* 
Ay Deutſchland. Die hab au geben, Eine Wendung zum Bellen 
giſchen Länber waren ebenfo wie die übre trat jeit 1848 eis, inbem einerſeits bie 


— — voltsſchnien See 
erg: betrieben, — die zur 
oni 


unb Erner (1854) neu geftaltet wurden. 
—— an Mer u 
wußtfein der er an 
Bing ——— gegolten baln, 
n r e N, 
das Konkordat von 1855, welches 
belt & Geiſte entgegenwirfen wollte, be 
feftigte ihn nur noch mebr. Bei Beionbers 
war bie von Exner bürgerte Gerber: 
tifche Bptlofepble und if bat Pe- 
nier, um welches fi) bie ogiſchen 
Kreiſe ſcharten. Ein ganz neues Zeita 
brach nach 1866 an, als ber Staat in D. 
Mar den unb in dem Geſeß vom 21. 
die allgemeinen Rede ber 


—— in dem A 2. Mei 


Binde: fiel Ser — bt 
3 « euse. 8 
an bie Kirche den Meligionsunte — 
2 


ift ber Staat allein für * 
Underri ia € 


Lehrer ber i 
aur ergänzen als 
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em Beben treff 
25* u. —— Bin 1869 > 
Schul: und Un nung bom 
— 1870 fir in eine * — 


ech die ſen ge ee nie 


* Seitdem herrſchtlä 
au alen Ben 0 mer iin 


Grtnbung 
Deutſchen Schulvereins A. ©. 67,1) 
eführt, welcher feinen Mittelpunkt in 
Pin ‚bat und alle DIENEN Sünder 


Nachahmun 

— Fer er bereits meh 

Nr sen ımb verfügt im 
ig AB — von 
= 0000. — Neben dem Deut⸗ 
Schulverein bat in — Reit i in 

2. Die Frage nach dem nationalen 

tafter ber Brager Univerfität . 
unten) und bie nad) ber Begrenzung 
Be men S ne viel 
taub au Geſetz von 
A ehe über 8 Sabre, Som 
6.— 14., trifft aber erleichternde Über: 


tremayr 
Te — I —— auf F 

bes Geſetzes; entgegenkom⸗ 
mender bewies ſich fein Nachfolger Kon⸗ 


T to 

lande ts 

et wieder auf 63 6 — 
beiden 


richt als ing — vers 
langen, nur fm Abgeordnetenhauſe eine 
j Mehrheit g 


ewinnen, vom Herren⸗ 
hauſe wurde er ( —** 1881) verwor⸗ 
jen. In eiwaa gemilderter Form erſchei⸗ 


Grundgedanken bes Antrags i 
ST a elle ———— 


ränfungen 
beiden le ber ⸗ 
—— Er 
€ m 
unterricht nad) dem — 2 * 


der Spi * Ganzen, bie le — 
find 5* unmittelbar untergeben. 


ut DR Gm se Zeile ar ER a Pe u Se Ar A — A — J— 


et die im Reichsrat vertretenen 
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Länder diesſeit der Leitha, Hatte 1882 
im ganzen 16,492 Volles. unb Bür- 
erihulen mit 51,508 Lehrfräften und 
‚377,624 Schülern bei einer Gefamtzahl 
der ſchulpflichtigen len 00n2,744,180. 
Diefes Verhältnis jtellt fich bei Deutfchen 
und Tſchechen allein wejentlich günftiger, 
fintt aber bei Polen, Ruthenen, Dalma- 
tinern bis zu 20 Proz. berab. Der Unter: 
—— nach ſind unter dieſen Schu⸗ 
len 7228 deutſch, 3933 —3 1226 
polniſch, 1012 rutheniſch, 525 ſloweniſch. 
Seminare für Lehrer find 42, für Lehre⸗ 
rinnen 29 vorhanden. Die Zahl ber Zög⸗ 
linge diefer Anftalten bat fich 1879—82 
von 7411 auf DL NIE annare), be- 
ziehentlih von 3250 auf etwa 2300 vers 
mindert, obwohl noch immer menge 
vorhanden ift. Unter den 51,508 Lehrfräf: 
ten befinden fich 12,360 Religionslehrer 
und 11,281 Lehrerinnen (fat bie 
Hälfte Arbeitslehrerinnen). An der fehr 
erheblichen Steigerung diefer Zahlen in 
ber jüngften Zeit nehmen namentlich auch 
die Lehrerinnen teil, beren Zahl in einem 
— auf beinahe das Vierfache 
81:314) geſtiegen iſt. Auch vermindert 
fih von Jahr aa die Zahl der einklaſſi⸗ 
en Schulen, welche jetzt auf nicht ganz BO 
Bros, ber Gefamtzahl gefchäßt werben. — 
An Mittelſchulen(höhern Schulen) hat 
O. 112 vollſtändige und 21 Untergymna- 
fien, 11 für ſich beſtehende Realgumna- 
fien, 21 Symnafien, welche Humaniftifche 
und realiftiiche Oberklaffen haben, ferner 
69 Ober- und 18 Unterrealichulen. Die 
Symnafien (Ober:, Unter:, Realgymna- 
fien) wurden 1881 von 53,078, die Real: 
ſchulen (Ober: und Unterrealfchulen) 
leichzeitig von 16,617 Schülern befucht, 
Numtliche Mittelſchulen alfo von 69,695 
Schülern. 1878 waren bie öfterreichifchen 
niedern und mittleren Fachſchulen von 
etwa 40,000 Zöglingen befucht und zwar 
die Handelsſchulen von 4996, Die @ewerbe- 
ſchulen (beides meiſt Fortbildungsſchulen) 
von 23,854, bie Kunſt⸗ und techniſchen 
are von 8500 ($), die land⸗ und 


a aeftligen Schulen von 1800 


n. Nah einer auf amtlichen 
Grundlagen ruhenden Überficht hatten 
1881 bie 69 gewerblichen Fachſchulen (29 
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für Weberei, Stickerei, Spitzenfabrika⸗ 
tion ꝛc., 22 für Holz⸗ und Steingewerbe, 
6 für Töpferei und Glasarbeit, 7 für Me⸗ 
ee Lehrer, 45 Werts 
meifter und 3500 Zöglinge. Gerade auf 
dieſem Gebiete ift man mit großem Nach⸗ 
drud und im ganzen mit viel Glüd vor: 
gegangen. Do mußte ber Unterrichts- 
minifter Hagen, baß bie technifchen Fach⸗ 
ſchulen im Vergl zu den gelehrten 
ittelſchulen noch lange nicht die An⸗ 
ziehungskraft ausüben, welche man ihnen 
im Intereſſe des allgemeinen Wohlſtands 
wünſchen muß. Die Hochſchulen Dfter- 
reich8 find 8 Univerfitäten: Wien (Som: 
mer 1883: 3755 Hörer), Graz (867), 
Innsbruck (653), Prag deutich 933 
Prag ijchechiſch (973), Lemberg (895), 
Krafau (738), Czernowitz (248), welche 
men 9571 Studierende, darunter 
279 ordentliche (d. b. immatrifulierte) 
Hörer, zählen; ferner 6 technifche Hoch⸗ 
fchulen mit 3314 Zuhörern, 1 land» und 
forſtwiſſenſchaftliche Hochſchule, 2 Kunft- 
bochichulen, 2 Bergs und 6 Handelsaka⸗ 
demien. 

Das Unterrichtsweien in Un * hat 
die ältere Geſchichte mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen im weſentlichen Bene entwidelt 
fih aber Ye 1866 felbftändig und wird 
baber für ich behandelt werben (f. Ungarn). 

Bal. außer ben amtlichen Berichten ber 
te. ftatiftiichen Zentraltommiffion: Hel- 
fert, Gründung ber öfterreichiichen Volks⸗ 
chule (1860); Derfelbe, Geſchichte 

ſterreichs feit 1848 (1869—76, 4 Bde.); 
Egger : Möllwald, —— 
Volks-⸗ und Mittelſchulweſen 1867—77 
(1878); Ficker u. Wolf, O. (in Schmids 
»Encyklopädie«, Bd. 5, 2. Aufl. 1883). 

Ofterwald, Wilhelm, Schulmann, 
Dichter und Jugendſchriftſteller, geb. 23. 
rt 1820 zu Bretſch in ber Altmarf 

udierte in Halle Philologte, warb 1845 
Lehrer am Pädagogium bafelbft, 1850 
Konrektor am Domgymnafium zu Merſe⸗ 
burg, 1865 Gymnafialdireftor zu Mühl: 

auſen. ——— »Gedichte⸗« — 

. Aufl. 1873); »Im Grünen. Natur⸗ 
bilber undMärchen«(1853); vaterländifche 
Gedichte in »Deutjchlands Wieder eburt« 
(1871); »Rübiger von Bechlarne«, Trauer: 








Dftidien — 


fpiel (1849); »König Alfrede, epiiche 
Dichtung (1855), fowie »Walter und 
ildegunde⸗, dramatiſches Spiel (1867). 
tele feiner Lieder haben an Robert Franz 
einen feinfinnigen Komponiften een 
Für bie Sugen) at O. eine Reihe vor- 
trefflicher »Erzählungen aus ber alten 
deutſchen Welte (Gelamtausgabe 1879, 
3 Bde.) und »Griedhifcher Sagen, ben grie⸗ 
chiſchen Tragifern nacherzäblt« (2. Aufl. 
1882, 3 Bbe.) herausgegeben. 
Ofindien, britiiches dar Mil. 
Einw.). Im lebten Menfchenalter und 
ni feit 1. Nov. 1858 die Be 
ſitzungen der EngliſchrOſtindiſchen Gefell- 
ſchaft in die unmittelbare Verwaltung bed 
Staates übergegangen find, hat das Unter: 
richtsweſen bieles ausgedehnten Gebiet? 
toßartige Fortichritte gemacht. Während 
Früiber die er wejentlich auf 
Unterftügung ber Miſſionsſchulen be 
ſchränkte, welche in anerfennenswerter, 
aber doch genen das Bebürfnis verfchwin- 
dend kleiner Zahl beitanden, legte der Er: 
laß vom 7. April 1859 den Grund für 
ein ausgebehntes ftaatliches Schulweſen. 
Diefe Staatsſchulen find in religiäfer 
Hinſicht durchaus neutral und werben 
durch Steuern der Bevölkerung unter- 
halten. Er Provinz hat ihren Schuldi⸗ 
reftor und ift wieder in Fleinere Aufſichts⸗ 
bezirke geteilt, für welche Schulinipeftoren 
angeftellt find. Die Schulen felbit find 
in europäifcher Weife abgefluft und ein- 
erichtet. Der Unterricht wirb in ber 
ndesfprache erteilt, erſtreckt fich aber 
auch auf bas Englifche und im den mitt: 
lern und höhern Schulen auf Sanskrit, 
Arabifch, Griechifch und Kateinifch. Sta- 
tiftifche a haben wenig Wert, da 
bie ganze Sache in auffirebender Ent- 
widelung begriffen ift und baber alle 
Zahlenangaben immer bald durch die 
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Wirklichkeit überholt werden. Schon in 
ber zweiten Hälfte bed vorigen Jahrzehnts 
zählte man über 15,000 Volksſchulen, 
darunter etwa 3000 für Mädchen, wel 
jedoch in ben religidfen Vorurteilen große 
Hinderniffe eR ferner: 100 Berufs: 
gun (meiſt Lehrerjeminare) und gegen 
mittlere unb höhere Schulen. ⸗ 
neben gibt es eine erhebliche Anzahl von 
Schulen heidniſcher und islamitiſcher 
Prieſter ſowie Miſſionsſchulen aller chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſe. Die vier Univerſitäten 
(Kalkutta, Bombay, Madras, Lahor) ſind 
mehr Prüfungs: und Aufſichtsbehörden 
als eigentliche Hochſchulen. 
Overberg, Bernhard, verdienter 
kathol. Volksſchulmann und paͤdagogiſcher 
Reformator des Münſterlandes, wurde 
1. Mai 1754 zu Wolflage im Osnabrück⸗ 
ſchen als Sohn dürftiger Landleute gebo⸗ 
ren. 1780 Prieſter geweiht, widmete 
er ſich mit Vorliebe dem ländlichen Schul⸗ 
wejen und wurbe 1783 durch den Gene: 
ralvikar Franz v. Fürftenberg als Leiter 
ber >Normalfule« nach Münfter beru- 
fen, wo er in beftländigem, verbienftlichem 
Wirken für die Volksſchule, feit 1809 
auch Regens bes Priefterfeminars, En 
1816 Konfiftoriale und Schulrat, ſeit 
1823 Ehrenmitglied des Domkapitels, bis 
u feinem Tode, 9. Nov. 1826, hochverehrt 
ebte. Die für ihre Zeit mufterhafte »All⸗ 
gemeine Schulorbnung für das Drünfter- 
land« vom 3. Sept. 1801 war hauptfäd; 
li) Overbergs Werk, defien trefiliche »Anı= 
welung gun ulunterrichte (zuerit 
1793, 8. Aufl. 1844) noch heute benutzt 
wird. Seit 1789 ward. — — und 
Gewiſſensrat der bekannten Fuͤrſtin Ama: 
lie Gallizin bis zu deren 1806 erfolgtem 


Tode. Schubert, Erinnerungen 
an O. N 5); Krabbe, Leben B. Over: 
bergs (3. Aufl. 1864). 


p. 


> Wüdag 
ben führende 
und Römern 


(griech. paidagög6s 
zunächſt Beten 


»Kna⸗ſtens gebildeter Sklave, ber manchmal 
riechen | auch zugleich als Lehrer fungierte, dann 
Begleiter und Aufſeher der | allgemein Erzieher. 


iefer allge: 


Knaben, meift ein gelehrter oder wenig: | meine Sinn ift dem Worte in feiner mo: 
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bernen Verwenbung und zwar mit bem | als um eigentliche Erziehung handelte. 
Nebenfinn geblieben, daß man barunter | Tiefer und — er war auch auf die⸗ 
ieher von Beruf und namentlich ſolche ſem Gebiete ber Einfluß des Sokrates, 


ht, en an ber eg Lesen 
Entwidelung iſchen 
—— — Viell 
* treffender Päbagogifer nen⸗ 
©. Erziehung, Wegen ber 
Bi ber ten [. Örasberger, 
ger as und Unte im after | Weis 
Altertum (Teil 2: Der muſiſche Unter: 
richt oder bie Elementarichule bei ben 
Griechen und Römern, 1875, ©. 170 ff.). 
ögit (griech.), ber —88 
tung nach die ober Wifienfchaft des 
Pädagogen«, beziehentlich ber »Knaben⸗ 
führung, Knabenergichunge vol bem 
gewöhn ichen Si orts die ge⸗ 
ſamte unge In die Theorie der 
Erziehung und zumal des Unterrichts, 
als des wi iaften Mittels der Erziehung 
(1.2). Bon einer Theorie ber Erziehung 
ober Ersiegungswifienhaft kann erit bei 
hö — Kulturentwickelung in einem 
Volke die Rebe fein. Auf den niebern 
Stufen ber Rultux folgt die Erziehung 
rein € ei Dee ber überlieferten Sitte; 
doch wei oft er ab Fü * 
20 m auf, die für bie 
Si bin immer b 
n diefem — — —5* daß 
FE 8: a —— aller 
x Die 
= ee Wiſſen 
der Erfahrun sun 


= — bung Tide 


geben. Auf borifher Örumbin e Beh 
die eriten Anſätze dieſer * 


würde | chilche 


deſſen gefamte Philoſophie ein pibag 
orie ſches Gepräge hat, en päbagegj 
Sitte ber Knabenliebe untnüprend, 
das finnliche Verhältnis des Liebhabers 
zum Geliebten zur Seelenleitung unb 
um — — reg nad wahrer 


Als Schöpfer = Ethik iſt Sokrates 
weis ber — — 
geworden. 
als ie fe ku 
für Iehrbar e 
bung, b. . = 
Weisheit u 


einen —— Platz in lee 

baftif einnimmt. In veridhiebener Beife 
bauen auf Sokrates Platon und Ariſtote⸗ 
les fort. Doc tritt auch bei ihnen die P. 
nicht als felbftändige — auf, 
ſondern, en für bie Auffaſſung 
bes Altertums, als Teil ber Politik oder 
{che | Staatsiehre. Platon fnüpft dabei an 
Ehe doriiche Sitte an, welche feiner arifto- 
kratiſchen Natur mehr zu Aulagıe gte als die hei⸗ 
Be — a ” ihn, — 
— rg ür die gg 


—* ae Erhebun 
ii if ihm 

r bie er 
|iem ee A — — allem 
vom 3.—6. Jahre tritt 

«| Deytgenerzäb ung, vom 7.— 10. gymna⸗ 
ftifhe Übung, vom 11.—13. Lefen und 
Schreiben, vom 14.—16. Dichtfunft und 
Muſik, vom 16.—18. Mathematif, vom 
18.— 20. krie eriſche Übun in ben Vor: 
berarunb. Krieger ſchließen bamit 
ab, die Herricher oder Bhilofopben Dagegen 
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verwenden noch fernere zehn Jahre auf 
das tiefere Stublum ber Willenfchaften. 
Ariftoteles, ber befonnene, realiftifche 
Forſcher, entfernt ſich minber als Platon 
von dem gebahnten Wege ber gricchtfden, 
umal ve atheniichen, Weile bes Erzie⸗ 
Tran. Er verlangt eine doppelte Erzies | i 
Kun durch Gewöhnung zu den eibifchen 
mũuts⸗) Ein Belehrung zu ben bias 
noetifchen (Vernunft) Tugenden. Die 
Tugend und die durch — bedingte Glück⸗ 
ſeligkeit bilden das Zie 
Gymnaſtik, Mufit und — die 
wichtigfien,, Mittel der Erziehung, | = 


ai 
es 
In 
te 
ig 
18 
h 
in 
er 
Ts 
ılt 
'Y8 
bel 
er 
Hs 
he 
e⸗ 
te 
les 
29 | des 
8, 
en 
er 


sts 


ich 
te 19 —— a 
en Wefen na auch bie Augen 
den Are feiner Einioirhu 
ung 9 — zu den alten Dr 
re ven Fndet ed den Grundfak 


eines rein religidfen Aumanismuß, 
d. 5. einer Ing zu — en, Mt 
alle gleichen 83weck na en! chen. 


Reicher Segen —** von dieſer Quelle 
aus noch auf die abſterbenden Völler bes 


f | Altertums, namentlich ge bie begabten, 
wenn auch, noch rohen Stä J der Ehen 
manen. Aber bald ließ 
mehr und mehr von che — 
bung ma en als Ne til u HE 
am gegen bie Kirche 
—5— aßt. Das Streben ber Hierar⸗ 
er na itlicher Weltherrichaft fand 
nun — wöbrud in einer univerſellen 
ache, ben barbarifchen Kirchenlatein. 
Daher der tiefe Verfall des anfänglich fo 


Grammatik und | fe 


Benkkung —5— warb. Die Liebe zu 
den Alten ur brte die italieniſchen Huma⸗ 
niften fa dniſcher Lebensauffaſ⸗ 
jung — Ann in Deutichland und 
eder fanden — durch bie von Gerhard 
n ot gefliftete Gefellichaft ber Brüder 
gemeinjamen Lebens und mehr nod) 
buch ler ormatoren mit dem Stu 
dium ber »Spradhene fich eine tiefere &r- 
neuerung des fittlihen und religidfen 
Sinnes verband. Enge Verbindung ber 
Ahilofogie e mit ber Religion iſt das aus- 
Ieluen —5* ber P. im Kreife der 
ormatoren, ihre typiſcher Vertreter 
hilipp Melancht hon ale neben m 
hannes — und 
amerariüs — 
der n und Schulen. Dem Ge: 
banken einer allgemeinen Volksbildung, 
der im Mittelalter — erleuchteten 
Geiſtern, wie z. 2. d. Gt., vorge: 
ſchwebt hatte, trat * vom religid en 
Standpunkt aus näher. Luther ſchuf 
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ben Boden und ftreute die Saat ber 
ſpätern deutichen en in feiner 
deutfchen Bibel und im Tleinen Katechis⸗ 
mus. Doch trieb zunächft nur basgelehrte 
Schulweſen — Früchte, wie ſie 
in dem Wirken eines V. Friedland von 
Trotzendorf in Goldberg (Schleſien), 
Johannes Sturm in Straßburg, Mi- 
chanel Neander in Ilfeld u.a. vorliegen. 
Aber immer mehr trat in ber herrfchenden 
—— P. jener Zeit die einſeitig 
ormaliſtiſche und gelehrte Richtung her⸗ 
vor; ſie verlor die Fühlung mit dem 
wirklichen Leben. Der Widerſpruch gegen 
diefe Einfeitigfeit und gegen die Abkehr 
der Schule vom Leben fand den Fräftigfien 
Ausdrud in den Franzofen NRabelais 
(geft. 1553), Montaigne (geft. 1592) 
und bem Engländer Bacon von VBeru: 
lam (geft. 1626), mit denen dag Prinzip 
des Realismus in bie Geſchichte der P. 
eintrat und den Kampf gegen den bloß 
grammatiichen Humanismus heftig auf: 
nahm; zumal auf Bacon von Verulam 
ftüßten ſich die pädagogiſchen Neuerer 
Wolfg. Ratich (Ratke, geit. 1635) und 
Rob. Amod Comenius (geft. 1671), 
welche engen Anſchluß der Erziehung an 
den natürlichen Entwidelungsgang des 
Geiftes, VBoranftellung der bisher zu gun 
ften des Lateinischen verfioßenen Mutter: 
ſprache, Begründung des Sprachunter⸗ 


richts auf on 
ber fachliche: a: 
men und W er⸗ 
langten. N he 
Ratte und i ‚03 
menius wit yes 
fonders auf en 
Stände, Ic :ch 
feine »Gedo er 
Kinder«. 8 Be 
weiſe, Abb r⸗ 
perliche Züd ft 


ſinnliche Reizmittel, empfiehlt dagegen 
den ſchlimmſten aller Köder, ben Ehrgeiz. 
Die Kenntniffe betrachtet Locke als »das 
unwichtigſte Stüde der Erziehung; ein 
tugendhafter, weifer Mann fei einem 
Ya Gelehrten weit vorzuziehen. Er 
ringt auf flete Verbindung der Real- 
fenntnifje mit den Sprachkenntniſſen, 
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aber die Methode ſoll aus jeder einzelnen 
Wiſſenſchaft geſchöpft werden. 
ie humaniſtiſche P. hatte indes eine 
ihrer urſprünglichen Richtung ſehr fern 
liegende Verwendung gefunden in den 
Schulen der Jeſuiten, welche ſich im 16. 
und 17. Jahrh. großes Anſehen zu ver⸗ 
ihaffen wußten und nit wenig zur 
Wiederbefeftigung des Katholizismus beis 
trugen. Das freie innere Leben des echten 
umanismus ift bei ihnen durch jirenge 
äußere Schulung und Lebensordnung er- 
jeßt; aber auch nach diejen Seiten hin 
ftellen neuere Forſchungen den lange be- 
haupteten Ruhm der Sefuitenfchulen 
jelbit in der Blütezeit des Ordens in 
ftarfe Zweifel. Dagegen fchloß der Pie: 
tismus, jene auf innerliches Glau⸗ 
bensleben dringende Bewegung im pro⸗ 
teftantifchen Nieberland und Deuitſch⸗ 
land, in Spener und mehr noch in 
Trande, Heder, Hähn u. a, einen um 
jo engern Bund mit der realiftifchen P., 
je inniger fich gegenüber Orthodoxie und 
Humanigmus verbrüderten. Aus bem 
pietiftifchen Kreife gingen die erften Real: 
ichulen und Lehrerjeminare hervor. Doch 
hat e8 der Pietismus zu einer folgerechten 
Durhführung feiner religiös⸗ pädagogi- 
—— Grundſaͤtze auf die Dauer nur in 
er Brübergemeinde des Grafen Bin: 
zendorf gebracht, welche das Erziehungs: 
weſen in einer höchit eigentüimlichen und 
wirffamen Weife dem Gemeindeleben 
einzugliedern wußte. In die Vollksſchule, 
welche durch Pflege einſichtiger Fürſten 
und Geiſtlichen nach dem Weſtfaliſchen 
Frieden in manchen deutſchen Gebieten 
einen kraftigern Aufſchwung nahm, drang 
nur hier und da ein belebender Strahl der 
neuen pädagogiſchen Erkenntnis ein, wie 
z. B. in der »Schulordnung und Schul⸗ 
methobus« des Herzogs Ernſt des From⸗ 
men von Sachſen-Gotha (geſt. 1675). 
Zu einer großen, die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe erſchütternden Macht gelangten 
die neuen Ideen durch Jean Jacques 
Rouffeau (geſt. 1778). Der Unnatur 
der Rokokozeit gegenüber war fchon bier 
und da das Stihiwort »Rückkehr zur Na⸗ 
ture ausgegeben worden; Rouffeau machte 
Ernft mit demſelben, namentlich auf dem 


Pädagogit. 


Gebiete ber B. Er verwirft die beſtehende 
Ordnung bes len ftlichen Lebens, als 
der Natur widerftreitend, mit beftigem 
Widerſpruch. Cine ausführliche Dar: 
legung feiner ®. gab er im »Emile, ou de 
V’6ducation«, einem Buche, das bei vielen 
Einfeitigleiten und Übertreibungen den⸗ 
noch eine tiefe Kenntnis ber Kindesfeele 
zeigt und gegen verjährte Erziehungs- 
thorbeiten mit zermalmender Beredſam⸗ 
feit auftritt wie feine Schrift vorher. 
Man fol fih nad Rouſſeau zuvörderſt 
Har fein, ob man einen Menſchen ober 
einen Bürger, ob man ben Zögling für 
das Leben in der Natur oder für das Le 
ben in ber naturwibrigen Gefellichaft er: 
ziehen will. Dan muß nach bem verfchie: 
denen Alter ber Kinder fie verfchieden 
bebanbeln, jedes feiner Natur gemäß, 
damit ed ald Naturmenſch heraufwachſe 
und ſich bilde, Die Entwicelung befchleu: 
mige man nicht, Tieber fchiebe man fie 
weiter hinaus. Die körperlichen unb 
die geiftigen Kräfte muß man durch fich 
ſelbſt fich üben laſſen; durch gewonnene? 
Selbitgefühl muß man Luft zum Lernen 
erweden und die Kinder nichts lehren 
wollen, wozu in ihnen nicht Luft er: 
wet worden ift. Aller Unterricht gehe 
von ber Anfchauung aus. Die Kinder 
follen nichts auf Autorität annehmen. 
Der Religiondunterriht für Kinder ift 
Unfinn; vor dem 15. Jahre laſſe man 
den jungen Menſchen nicht? von Gott 
hören. Rouſſeaus gewaltiger Einfluß 
machte fich raſch auch in Deutfchland auf 
allen Lebensgebieten geltend. In der P. 
waren e8 bie fogen. Bhilantbropen, 
Johann Bernhard Baſedow (geft.1790) 
an ber Spite, welche feine Grundſätze 
in Deutſchland verbreiteten und ine Leben 
einzuführen fuchten. Die Philanthropen 
ziehen entſchieden gegen das zu ihrer Zeit 
herrſchende Unterrichts⸗ und Erziehungs: 
weien zu Felde; die Unterrichtöweife der 
Srammatici (Bhilologen) bezeichnen fie 
als ein blindes Herumtappen ohne Weg 
und Ziel. Sie verfprechen nicht etwa eine 
verbeiferte Methode — da fie vielmehr be- 
haupten, es eriftiere noch gar feine Mes 
thode in den Schulen —, fondern eine Me⸗ 
thode als etwas ganz Neues. Diefelbe 
— 
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Glückſeligkeit wie zur Beförderung der 
allgemeinen Glückſeligkeit zu befähigen. 
Sie berühren fi in dieſem »Eubämo- 
nismus« mit der rationaliftifchen Rich: 
tung ber damaligen Theologie, ‚mit wel- 
her fie auch die Vorliebe für bie fogen. 
Natur: oder Bernunftreligion wie über- 
haupt fürbas Abſtrakte, Verftandesmäßige 
emein haben. Neben Bafebow finb be 
onders 3. H. Campe, Berfafler des 
deutfchen »Robinjon«, und Salzmann, 
Begründer der Erziehungsanſtalt zu 
Scynepfentbal, unter ven Philanthropen 
beroorzubeben; ferner wegen ihrer Ver: 
bienfte um ben aymnaftifhen und den 
eriten Lejeunterriht Gut3 Muths und 
Dlivier. Bon den Grunbibeen ber 
Philanthropen: ging auch ber Domherr 


3. E.v.Rohomw aus, jchloß ſich aber bei 


ber berühmten Schulverbefferung auf jei- 
nem Gute Redahı bei Brandenburg en: 
ger als jene an die wirklichen Bedürfniſſe 
des Lebens an. Daher erfreute er- fid) 
auch eines dauernden unmittelbaren Er: 
folgs, während die meiften Unternehmun: 
gen ber Philanthropen (Philanthropine) 
nad) Furzer Blüte in Stillitand oder Rück⸗ 

ang gerieten. Als verwandt und mehr: 
ae verbunden mit ber Richtung der 
Philanthropen fann die ber fogen. Sofra: 
tifer bezeichnet werben, welche hauptfäch- 
lich eine zeitgemäße verſtändige Erteilung 
des Religionsunterrichts nach Sofratifcher 
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Methode auflrebten, Dabei Sega ver: erh —X eg —— Beet 


i enen der Philanthropen war | rüdtrat. 
ber Begrünber ber neuen $., J. H. Pe⸗ — bie | 
ſtal ozzi (gefl.1827), angeregt ; vn woiiteei umfaſſende Verwirklichung und trie⸗ 
erbieallgemeineenfdhene tehung, welche Be bier nn und fruchtbare Blüten, 
allein der Ratur folgen und in alien | wern auch Dinter Peſtalozzi nur ale Kö 
Menſchen den Grund ber höhern Bildung | mig in ben — anerleunen, So⸗ 
legen muß, als Grundlage ber befondern | krates in ben ei ra als 


biefer pflegen. Allgem 
Emporbildung der natürlichen Menſchen⸗ Peſtalo biok — daß 
—*— war is fü für die hat. welde er| er — 55 ber P. nach befien 
eitet hat, das Ziel und Grundideen um; Iten 


An din ans dem — 
aus denen er die — Gebiete des Un⸗ Ale und >Umriß pädagogifer Bor: 
terrichts ableitet. Unterricht und Erz — — Aufl. Ya) ſowie im einer 
werden überall in bie engſte NReihe von Tleinern — unter 

eſetzt. Das eigentliche Gebiet, auf bem | weichen befonbers bie über »die iſche 
—* P. —— Einflu ß Darſtellung ber Welt als das Hauptge- 
wonnen hat, iſt der niedere, ——* ſchaft der Erziehung« hervertagt. Er teilt 
ber erſte — hier aber iñbie ganze Erzie in drei keiten: 
fein Einfluß gerabe —— — groß | Unterricht, Regierung und Zucht, Br 
gewefen, — ſ Unter⸗auch in U und Erziehung im 
nehmungen nie zu een. Tüte Toms Sinne und verlangt dad imnigfie * 
men wollten. Neben dem geſunden Kern hen zwiſchen 
— oft paradox vorgebrachten päbas | Unterri 8*— weiche, vonein auder 
if |been trug au Dejem Erfolg bie er verjehlen mil Dies 
* opfernde Begeiſterung 5 — für | Ziel iſt, zugleich € e ber Siti⸗ 
ba® leibliche und gei eiftige Wohl der Ju⸗ eit und en arte ben Sale 
gend und bes nie 
Als Verbreiter und teilweife Fort⸗ *5* 
iten Bus been find befonderd el: | lands Gr ——— eine trem erge⸗ 


ler, v ag Sehe. Bloch⸗ Sem Sie bat unter den 
fen, —— ar rn kan, ah ER 
Gebiete zu nennen angebaut (» Erziehungs! ae ce eg. 
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von Pla, et, Nach beiden hat &. Be⸗ 
neke (geft. 1854) im engen Zuſammen⸗ 
bang mit feinem pfychologiichen Syſtem 
bie jpefulative P. fortzubilden geſucht in 
feiner ——— und Unterrichtslehre« 
(1835 - 36, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1876). Wie 
Beat, befämpft Benefe bie berfömm: 
iche Lehre von ben fogen. Seelenvermö- 
gen und lehrt, daß ſich die Anlagen aus 
wenigen, zunächſt nur finnlichen Grunb- 
vermögen durch die Spuren ber äußern 
Eindrüde bilden, eine Lehre, bie ohne 
Zweifel einen Kern bedeutfamer Wahr: 
beit enthält und geeignet ift, das Geſchäft 
der Erziehung und des Unterrichts, d. h. 
ber planmäßigen Einwirkung auf die Ent: 
widelung ber finnlichen Grundvermögen 
u geiftigen Anlagen und Vermögen, in 
Feiner ganzen utung erfcheinen zu 
lajien. 
Se näher ver Gegenwart, befto brei- 
ter und ſtärker fließt der Strom ber neuen 
pſychologiſchen P. und wenn man jhon 
das vorige Pen das pädagogijche 
genannt hat, fo iſt Doch erftin unferm Zeit- 
alter die ungemeine Wichtigleit der natur: 
gemäßen, dem Geiſte der modernen Bildung 
angemeſſenen Erziehung zur allgemeinen 
Anerkennung in der gebildeten Welt ges 
langt. Namentlich aber bat in Deutfdh 
land das Schulmejen eine früher nie 
dageweſene Ausbildung erfahren. Die 
Volksſchule, bi8 bahın faft nur eine 
Forderung, ift feit den lebten 100 Jah⸗ 
ren zu einer geiftigen Macht im Volks⸗ 
leben geworden und zu felbflänbigem Le 
ben eritarkt, wenn auch noch viele wichtige 
ragen, 3. B. nad ihrem Verhältnis zu 
taat, nde, Kirche wie zu den An: 
ſprüchen eines weiter gehenden Bilbungs- 
bedürfniſſes im Volke, der völligen Löfung 
barren und Färgliche Ausftattung noch an 
vielen Orten ihr fegensreiches Wirken 
bemmt. Auf dem Gebiete des höhern 
Schulwefens find die Realfchulen 
und neben ihnen bie gewerblichen und 
landwirtſchaftlichen Fachſchulen den Al- 
tern humaniſtiſchen Oymn Hier an bie 
Seite getreten. Wenn auch ihre Organi- 
fation bis dahin noch nicht alle Schwan⸗ 
fungen überwunden bat, fo ift Doch ihre 
Grundform an ſich als bewährt und ge: 
Pädagogit. 
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fihert anzufeben. Die Gymnaſien, ala 
wejentlich hervorgegangen aus dem Hu⸗ 
maniömus ber frübern Jahrhunderte, 
haben fih von den neuern pädagogijchen 
Bewegungen am meilten zurüdgebalten 
unb * Ionen felbft hier und da feindlich 
gegenübergeitellt. Sie halten noch immer 
entſchieden an ber Beichäftigung mit bem 
Flaffifchen Altertum als der Grundlage 
ihrer unterrichtlihen und erziehlichen 
Thãtigkeit feſt. Aber einerſeits ift dieſes 
Gegengewicht gegen bie Überſtürzungen 
bes neuen päbagogijchen Geiftes oft ſehr 
heilſam geweien, anberfeits bat fich auch 
die Auffaflung des Klaffifchen Altertum? 
in ber neuern Entwidelung der Philolo: 
gie gefchichtlich vertieft und dadurch dem 

eben ber Neuzeit angenäbert, bem über: 
dies auch nad) realiftiicher Seite Hin nicht 
unerbebliche Zugeftändniffe (durch Auf: 
nahme ber Phyſik, der neuern Sprachen ꝛc. 
in den Lehrplan, Beſchränkung des Latein: 
ſprechens 2c.) gemacht worden find. Auch 
für die Mitarbeit an den ganz der Neu: 
zeit angehörigen Naturwiljenfchaften, den 
gewerblichen Beltrebungen ber Genen: 
wart 2c. bat fich diefe Humaniftifche Vor: 
bildung bisher als der realiftiichen min- 
beftens ebenbürtig bewiefen. Für diejeni- 
gen Berufdarten, welche ihre Wurzeln 
weiter zurüd in bie Dergangeneit er⸗ 
ſtrecken, darf ſie noch immer als unerläß⸗ 
lich bezeichnet werden. Sau beſonders iſt 
die neuere Zeit ſeit der Anregung des 
ehrwürdigen Erzbiſchofs Fenelon (um 
1700) fortgeſchritten auf dem Gebiete ber 
weibliden Erziehung; wenn aud 
Maß und Richtung der Ausbildung, 
welche ber weiblichen Sugend vorzüglich 
in den auf Erwerb angewiefenen mittlern 
Ständen gegeben oder wenigſtens zugäng: 
lich gemacht werben foll, noch vielfach 
Gegenftand freitiger Verhandlung find, 
fo ift doch, während Die weibliche Sutenb 
des niedern Volks an allen Wohlthaten 
der öffentlihen Schule teilnimmt, au 
für die höhere Ausbildung der Mädchen 
ein fiherer Grund gelegt, der eine gefunde 
u zuverfichtlich erwarten 
Takt. Für alle Schulen ift die Pflicht an⸗ 
erkannt, auch die Leibliche Gefundheit und 
Gewandtheit ihrer Zöglinge in einem 
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zwedmäßigen TZurnunterricht zu pfles 
gen, ber & lei in den Orbnungsübuns 
en bie Aue als eine auf bem glieb> 
ihen Zufammenwirfen aller Einzelnen 
berubende Gemeinſchaft erfcheinen läßt. 
An der Durchführung diefer Forderung 
fehlt freifih noch recht vieles. — Ganz 
neue Gebiete eroberte bie P. im letzten 
Jahrhundert durch bie philanthropiſche 
Fürſorge für taubſtumme, blinde 
und ſchwachſinnige wie durch das Ret⸗ 
tungsweſen für verwahrlofte Kinder. 
Eine weſentliche Erweiterung hat die P. 
ferner dadurch erfahren, baß fie ihre Be 
mühung feit dem Vorgang von Oberlin 
und noch mehr feit der Anregung F. Frö⸗ 
bels auch auf das vorichulp 9 ge Alter 
ausbehnt, für welches bei bebrängten 
häuslichen Verhältniſſen Bewahranital- 
ten, Krippen x. und zur Ergänzung aud) 
ber ungehinderten gamilienerziehung Kin⸗ 
bergärten inimmer größerer Zahl begrün⸗ 
det werben. 
Dem günftigen Eindruck, welchen biefe 
toßartige Erweiterung bes Gebiet ber 
hi. in unfrer Zeit erweden muß, ent- 
fpricht im großen und ganzen bag inner = 
liche Gepräge der modernen P. Es 
muß in diefer Hinficht genügen, auf ein- 
zelne hervortretende Züge binzubeuten. 
Ausgezeichnet ift Die moderne P. beſon⸗ 
ders dadurch, daß fie fich durchweg auf 
wiflenfchaftlidher Grundlage zu erbauen 
firebt. In einer Weife, wie fie früher 
faum geahnt werben Fonnte, ift das Ver: 
bältnis der P. zu ihren Grundwiſſen⸗ 
‘haften, der Anthropologie und ber Ethik, 
entividelt worben. Der Segen bavon 
macht ſich nach allen Richtungen, in ber 
Sande für das Förperliche Wohl der 
dglinge (Hygieine, Symnaftif) wie in der 
verbeſſerten Methode des Unterrichts und 
dem veredelten Verhältnis bes Lehrers 
und Erziehers zum Schüler, geltend. — 
Sodann bat fidh im Zufammenhang mit 
ber tiefern etbifchen Auffafjung bes Zwecks 
der Erziehung überall ein enger Anſchluß 
ber P. an ben patristifchen und nationa- 
len Geift der gebilbeten Völker herausge⸗ 
bikdet, wie anderfeit in ber Politik Die 
hohe Bebeutung ber Vollzerziehung in 
gleihem Maße zu immer allgemeinerer 
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Würdigung gelangt iſt. Dasbeutiche Volt; 
Preußen an = Spiße, teilt mit ber be 
nachbarten und verwandten Schweiz ben 
Ruhm, in diefer Beziehung mit leuchten» 
bem Borbild und mächtiger Anregung 
— zu ſein. Doch iſt der Vor⸗ 
ſprung, welchen Deutſchland auf dieſem 
Gebiete bis vor kurzem unbezweifelt hatte, 
durch die großartigen Anſtrengungen der 
Nachbarn in den letzten Jahrzehnten und 
namentlich ſeit 1866 und 1870 ſchon 
ſehr beſchränkt worden. Am eigenartig⸗ 
ſten hat ſich das Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtsweſen in Nordamerika ausgebildet, 
aber die weſentlichſten Grundzüge ber mo⸗ 
dernen P. ſind doch auch dort wieder zu 
erkennen. — Daß die national⸗patriotiſche 
Richtung der modernen P. übrigens kei⸗ 
neswegs zur Abſchließung des einen Volle 
gegen das andre drängt, hat ber rege Aus⸗ 
taufch der Nationen auf den legten großen 
Ausstellungen in Wien, Philadelphia und 
Paris und dem erflen internationalen 
Unterrichtsfongreß zu Brüffel im Auguft 
1880 bewieſen. — Schwieriger bat ſich 
in mancher Beziehung das Verhältnis der 
B. zur Kirche geitaltet, und in mehr als 
einem Lande ift gerabe die Schule in den 
letzten Jahrzehnten der Zankapfel zwifchen 
Staat und Kirche geworben. Der Gegen⸗ 
faß ber neuern P. richtet fich jedoch nur 

egen bierarchifche und dogmatiſche Eins 
er feit, nicht gegen Religion und Kirche 
an ſich; und wenn er hier und ba zu einer 
Schärfe fortgefhritten ift, welche biefe 
Grenze ü —— ſo fehlt es an ent⸗ 
ſprechenden Übertreibungen auch nach ber 
andern Seite nit. In Gegenden, wo 
die Bevölferung verfchiedenen Belennt- 
niffen zugethan ift, hat man allerdings 
paritätifche Schuleinrichtungen ben ges 
trennten Befenntnisfchulen vorgezogen 
und in einigen Länbern ben eigentlichen 
Religionsunterriht ganz den Organen ber 
Kirche überlaffen. Allein dies find Fra⸗ 
gen ber Zivedimäßigleit, welche je nad) den 
thatfächlichen Vorausſetzungen jehr ver: 
ſchieden beantwortet werden können, ohne 
daß dabei der unbeitreitbar große Anteil 
ber Religion und der ne anbem Werke 
ber Erziehung felbft in Frage lebt. In 
Deutihland ftimmimanziemlichallgemein 
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überein, baß die Schule 


in dem Wunſche in, 
in Betreff der religiöfen Unterweifung der |: 


Kirche, fo wie e8 ber gefchichtlichen Ent⸗ 
wickelung gemäß bisher ar auch fer= 
ner zur Hand gebe; in Gro Britannien 
und Nordamerila wird gerade vom kirch⸗ 
lichen Standpunft aus entfchieben bie Aufs 
nahme des Religionsunterrichts in ben 
dehrplan ber öffentlichen Staatsfchulen 
abgelehnt. Wieder aus andern, gewiß 
nicht einfach als unchriftlich oder unkirch⸗ 
(ih zu verwerfenden Gründen betonen 
bie neuern Schulgeſetze 3. B. in Holland, 
Belgien, Stalien, Frankreich zc. den 
ansichlieglich weltlichen Charakter ber 
öffentlichen Schule gegenüber ben An⸗ 
fprüchen namentlich ber römifchen Kirche, 
während unbeftritten in ben norbifchen 
Reichen das gejchichtlich begründete Band 
zwiſchen Kirche und Schule fortbefteht. — 
Die außerordentliche Regſamkeit der Gei⸗ 
ftier auf dem Gebiete ber P. fpiegelt ſich 
in bem großen, faft übergroßen Reichtum 
ber päbagogifchen Litter atur, welche an 
Zahl der einzelnen Druckwerke faft überall 
ben erſten Rang einnimmt. Daß in einer 
Zeit ber Bewegung, wie fie gegenwärtig 
auf diefem Gebiete herrfcht, auch vieles 
Unbebeutende mit unterläuft, darf nicht 
wunder nehmen und nicht allzufehr ent: 
mutigen, ſo Ky auch aufder andern Seite 
firengere Kriti gegenüber ber handwerks⸗ 
mäßigen Vielfchreiberei zu wünjchen wäre. 
Alles zufammengenommen, bat es noch 
nie eine Zeit gegeben, wo die Verhältniſſe 
des Unterrichts und Erziehungsweſens 
fo günftig Tagen wie heute, und wenn 
auch noch überall genug zu thun bleibt, fo 
find’ doch die Keime und Anknüpfungen 
für das Belfere in dem Beſtehenden ſchon 
überall gegeben. Bgl. Padagogiſche Litteratur. 

übe e Ritteratur. In der 
nachfolgenden Überficht find nur Schriften 
allgemeinern Inhalts berüdfichtigt und 
unter biefen wieder nur ſolche, welche 
nicht bereit3 unter »Pädagogik« wegen 
ihrer gefchichtlichen Bebeutung berührt 
oder unter den Namen bahnbrechen⸗ 
ber Verfaffer, wie Comenius, Herbart, 
Lode, Peftalozzi, Rouſſeau zc., einzeln 
aufgeaähis find. Auch jo noch war Be⸗ 
jhränfung auf diejenigen Schriften ges 


— —— — — 


— Du Amt u u u De N Mn 


Æ OL am Firm —5 en ⏑ U — EFT 


Pen 


22* 


339 








340 


2 Bde); Derfelbe, Gefchichte der Er⸗ 
giehung und de Unterrichts in ben Nie: 
derlanden während des Mittelalters mit 
Zurüdführung auf die allgemeinen päda⸗ 
gogifhen und Titterarifchen Verhältniſſe 
jener Zeit (1843); v. Raumer, Ge: 
ſchichte der Pädagogik vom Wieberauf: 
blüben le Studien bis auf unfre 
zit (5. Aufl. 1877 ff, 4 Bde); Schmidt, 

ſvichte ber Pädagogik (1860—62, 4 
Dbe.; 3. Aufl. von Lange, 1873 — 76); 
Vogel, Geſchichte der Pädagogik als 
Wiſſenſchaft (1877); Grasber ger, Ers 
iehung und Unterricht im klaſſiſchen 

ltertum (1864— 81, 3 Teile); Kehr, 
Geſchichte der Methodik des beutfchen 
Volksſchulunterrichts, unter Mitwirkung 
einer Anzahl Schulmänner herausgege⸗ 
ben (1877—82, 4 Bde.); Wiefe, 
höhere Schulmwefen in Preußen (1864— 
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Ianben 2c. in wörtlicher Überfeßung) ; bie 
franzöfifche »Statistique de l’enseigne- 
ment« (1876— 77); Piharb, Nouveau 
code de J’instruction primaire (1883); 
Braun, L’enseignement primaire & 
l’exposition internationale de Paris 
de 1878 (1880); »Centralblatt für das 

efamte Unterrichtäweien in Preußen« 
ce eit 1859); » Zeitjchrift des königl. preuß. 
ſtatiſtiſchen Birenuse, namentlid Ergän⸗ 

ungshefte X (1882) und XIII (1883), ꝛc. 
jerme find hier zu erwähnenbie Samm-= 

ungen pädagogiſcher Klaifiter, 
welche unter anderm bei Pichlers Witwe 
u. Sohn in Wien, Beyer u. Söhne in 
Zangenfalza, Siegismunb u. Volke⸗ 
ning in Leipzig 2. erfcheinen; auch die 
von Is rael herausgegebene »>Sammlung - 


Das | jelten gewordener päbagogifcher Schrif- 


ten bes 16. und 17. Yahrhunderts« (feit 


1874, 3Bbe.); Derfelbe, Verordnungen | 1879 


und Gefebe für bie höhern Schulen in 
Preußen (2. Aufl. 1875); v. Rönne, 
Das Unterrichtöwefen des preußifchen 
Staats (1855, 2 Bde); Schneider, 
Volksſchulweſen und Lehrerbilbung in 
Preußen (1875); Mushades Deut: 
her Schulfalender (feit 1852; mit Hifto- 
rifcheftatiftiichen und Perſonalnachrichten 
aus dem höhern Unterrichtswefen Deutfch- 
Iand3, Luxemburgs und der Schweiz; ber 
2. Teil ſeit 1881 al Neue Folge von Mus⸗ 
bade unter dem befondern Titel: »Sta⸗ 
tiftifches Jahrbuch ber höhern Schulen«); 
Sie eau, L’instruction publique aux 
ts - Unis (3. Aufl. 1878); Der- 
felbe, L’instruction ee en Angle- 
terre (1872); Derjelbe, L’instruction 
publique en Allemagne (1873); Der: 
ſelbe, L’instruction publique en Ita- 
lie (1875); Derfelbe, L’instruction 
publiquedansles EtatsduNord (1876); 
Derfelbe, L’instruction publique en 
Russie (1878). Außerdem zahlreiche amt- 
liche Verdffentlichungen, unter denen be 
fonders hervorgehoben zu werden verdie⸗ 
nen: »Loi sur l’instruction primaire 
du 1 juillet 1879« (1879, 2 Bde.; von 
ber belgifchen Regierung Es 
ber erite Band enthält die neuern Schul- 
gelebe von England, Schottland, Irland, 
fterreich, Stalien, Schweiz, ben Nieber: 


. Braftifhe Pädagogik. Nies 
meyer, Grundſätze der Erziehung und 
des Unterricht? (8. Aufl., letzte von ihm 
felbft beforgte, 1824 u. 18255 9. von ſei⸗ 
nem Sohne, 1834— 36; neue Ausg. von 
Rein, 1878,3 Bde.). A. Für Gymna⸗ 
fien 2c.: Thaulow, Gymnaſialpädago⸗ 
gif im Umriß a Schmidt, Gym: 
mafiapäbagenit (18 N); Nägelsbad, 
Symnafintpe agogif (herausgeg. von Aus 
tenrieth, 3. Aufl.1879)5 Roth, Gymna⸗ 
fialpäbagogif E 1874); Hirzel, 
ee über Gymnaſialpädagogik 
(1876); Schraber, Erziehunges und Un- 
terrichtSiehre für — und Real⸗ 
ſchulen (4. Aufl. 1882); Derſelbe, Ber: 
faſſung der höhern Schulen; pädagogi⸗ 
ſche Bedenken (2. Aufl., 2. Ausg. 1881). 
B. Für Seminare, Volksſchu— 
len x.: Gräfe, Deutſche Volksſchule 
(3. Aufl. von Schumann, 1877 — 79, 
3 Bde); Diefterweg, Wegmweijer zur 
rung, IA deutiche Lehrer (5. Aufl. 
41873—77, 3 Bbe.); Schwarz⸗Curt⸗ 
man, Lehrbuch ber Saiebung (8. Aufl. 
von Freienſehner, 1880-82, 2 Bde.); 
Dverberg, —— zum Schul⸗ 
unterricht (zuerſt 1793, 8. Aufl. 1844; 
öfters abgedruckt); Barthel, ul⸗ 
pädagogif (5. Aufl. von Wanjura, 1873); 
Kellner, Volksſchulkunde (7. Aufl. 











1874); Böhm, Praktiſche Unterrichtälehre 
für Seminatiften und Volksſchullehrer 


(mit andern Schulmännern, bejonders | K 


Bayerns; 1879); Kehr, Praris ber 
Volksſchule (9. Aufl. 1880); Dittes, 
Schule ber Pädagogik (3. Aufl. 1880); 
Schütze, — Schulkunde (5. 
Aufl. 1880); Derſelbe, Leitfaden für 
den Unterricht in ber Erziehungs⸗ und 
Unterrichtslehre (2. Aufl. 1881); Bod, 
Der Volfsfchulunterricht (2. Aufl. 1879); 
Kahle, Grundzüge ber evangeliichen 
Volksſchulerziehung (5. Aufl. 1882); 
Shumanı, Lehrbuch ber Pädagogif 
6. Aufl. 1881—82, 2 Bde.); Derfelbe, 
eitfaden ber Pädagogik (3. Aufl, 1881, 
2 Bde.); Rüegg, Pädagogik (5. Aufl. 
1878); Oftermann und Wegener, 
Lehrbuch der Bäbagogif (1882 — 83, 2 
Bde.); Braun, Cours thöorique et 
pratique de elagogie et de möthodo- 
logie (3. Aufl. 1872, 3 Bbe.); Rendu, 
Manuel de l’enseignement (neueſte 


Bet + a re er et wmv u. u. 
B. Für Volksſchulweſen (nur die beden⸗ 
tendern Blätter find aufgeführt): »Rhei⸗ 


niſche Blätter für Erziehung und Unter: 


richte (begründet von Diefter 1827, 
jpäter von Wichard Lange geleitet); »Der 
praftifche Schulmann« (begründet 1851, 
jet von X. Richter rebigiert); »Branden⸗ 
burger Schulblatt« (begründet 1840, lange 
von Bormann herausgegeben); »Blätter 
aus Sübdeutfchland fir Erziehung und 


Padagogiſche Preſſe. 


341 


Unterricht« ; > Allgemeine beutfche Lehrer⸗ 
zeitung« (von Berthelt begründet, jegt von 
leinert herausgeg.; feit 1849); »Deutfche 
Säulzeitung« (von Keller, feit 1871); 
»Haus und Schule« (von Spieler, feit 
1870); »Evangelifches ulblatt und 
deutſche Schulgeitunge (von Dörpfeld, feit 
1857);  »Preußifche Lehrerzeitung« (von 
Clausnitzer, feit 1874; erjcheint täglıh). 
ür Lehrerbildung und Lehrerbildungs⸗ 
anftalten befonbers erfcheinen bie »Päba= 
ogifchen Blätter« (feit 1872). Die Taube 
nen: und Blinbenanftalten haben 
ein gemeinfames »Organ«. 

Das ganze preußifche Unterrichtöwefen 
umfaßt das (rein amtliche) »Eentralblatt« 
(feit 1859); nur Amtliches bringt über 
das gefamte deutſche Schulweſen (Dfter: 
reich, Schweiz, Luremburg eingeichlofien) 
die »Deutfche Schulgefepfammlunge« (von 
Keller, feit 1873). Das Ganze bed Un: 
terrichtäwefen® berüdfichtigen ferner Die 
Herbartianifchen »Deutſchen Blätter für 
erziehenden Unterrichte (jeit 1874), da? 
Dittesfche »Pädagogiume (jeit 1878) und 
das »Jahrbuch des Vereins für willen: 
ichaftliche Pädagogif« (feit 1868; big 1882 
von Ziller herausgeg., jebt von Vogt). 

Jaͤhrlich erfcheinen ferner ber »Päda⸗ 
geoiiihe Jahresberichte (von Diefterweg 

egründet, jett von Dittes redigiert; ſeit 


| 1848), weldjer die neuen Erjcheinungen 
= | in Deutſchland, DOft 


erreih> Ungarn und 


Schweiz beipricht, und die »Allgemeine 


;| Chronik des Volksſchulweſens; von Seyf- 


farth (feit 1865). 

Im ganzen erichienen 1881 nad) einer 
Notiz in Seyffarths »Chronif« in Deutich- 
land 117 Sculgeitungen (für Bolfs- 
Ihulen?); davon kommen auf Baden 2, 
Bayern 12, Elfaß-Lothringen 2, Ham: 
burg 1, Heſſen 2, Medlenburg 3, Olden⸗ 
burg1, Preußen 57, Sachſen (Königreich) 
19, Sachen: Gotha 2, Sachjen: Meinin- 
gen, er 3, Reuß 1, Würt- 
temberg 10. 

Eine Anzahl von Herausgebern ber be⸗ 
beutenbern pidagogijchen Blätter hat ſich 
neuerdings zu einem »Rebafteurver: 
band der beutfchen pibagoniicen Preife« 
zufammengetban, deſſen Mitgliederzahl 
bereits über 30 geſtiegen iſt. 


842 Pädagogifihe Seminare 
u Bäbagogiiäe Seminare, |. Seminare, 
pãdagosiſche. 


VPadagogium (Iat., v. griech. paida- 
gogeion, baber eigentlidy paedagogium 
zu ſprechen), bei den Alten Anitalt, in 
welcher junge Sklaven zu edlern Verrith- 
tungen erzogen unb angeleitet wurden, 
etwa »Pageninftitut« ; bisweilen auch all- 
gemein »Schule«, Schulzgimmer; jebt 

rziebungsanftalt, zumal gelehrte 
Schule für Knaben höherer Stände, 
weiche mit Alumnat verbunden iſt. Be 
ſonders befannt ift unter dem Namen P. 
dasjenige ber Franckeſchen Stiftungen in 

ale a. S. Dasſelbe, 1695 »zur Unter: 

chtung adliger und andrer junger Leute, 
welche auf ihrer Eltern Koften in 
lebtene, begründet, wurbe 1702 als Pae- 
dagogium regium anerfannt und bat 
bie 1873 al8 Gymnaſium beitanden; jetzt 
ift 8 nur noch Alummat für Gymna⸗ 
fiaften und Realichüler. nlihe An⸗ 
ftalten wurden unter dem Einfluß des 
Franckeſchen Vorgangs ins Leben gerufen 
in Magdeburg am Klofter »Unſer Lieben 

anen« (1711), in Zullihau am Stein- 


ttichen Waifenhaus (1766) x. Auch | © 


einige alte Klofterfchulen, wie Ilfeld am 
Ba 1), Klofterberge bei Magdeburg 
(1565 — 1810) ꝛc., füßrten und führen 
feit ihrer Umgeftaltung im Sinne der Re 
formation biefen Namen. 

Padiatrie (griech.), die Behandlung 
ber Kinderkrankheiten; Pädiatrik, die 
Lehre davon; Pädiater, Kinderarzt. 
Bgl. Hufeland, Guter Rat an Mütter 
über die wichtigften Bunfte ber phyfifchen 
Erziehung der Kinder (1799; 12. Aufl. von 
Haade, 1875); Ammon, Mutterpflichten 
und Kinbespflege (25. Aufl. von Windel, 
2); Hennig, Mutteru. Kind (1873); 
Baginsky, Wohl und Leid bes Kindes 
(2. Aufl. 1876); Gerhardt, Handbuch 
der Kinderkrankheiten (Bd.1, 1877); Flo⸗ 
rence Nightingale, Notes of nurs 
(1860). Die P. ift in der neuern 
theoretifch und praktiſch in erfreulichiter 
Bl Bu nt er ee — Ye 
jaährlich ein Eigner deutſcher Kong ir 
— —— zuſammen. Beſondere 
—— für Kinder ſind nach dem 

organg Englands und Italiens, na⸗ 


e 


— Baritätifche Schulen. 


mentlih an der See und in klimatiſch 
günftig belegenen Orten, auch in Deutſch⸗ 
land bereits in nicht unerheblicdher Zahl 
begründet worden. Den Kindern ber 
großen Städte bieten Ferienkolonien 
(f. d.) erfriichenden Sommeraufenthalt xc. 

Baläftre, |. Symnatit. 

Balmer, Shriftian von, namhafter 
proteftant. Theolog, geb. 27. Jan. 1811 
u Winnenden bei Stuttgart, ftudierte in 

übingen Theologie, war 1836 Nepetent 
am Seminar bafelbft, 1839 Diakonus in 
Marbach, 1843 Diakonus in Tübingen, 
1845 außerorbentlicher Profeflor, 1851 
Dekan und 1852 ordentlicher Profeſſor 
ber Theologie und fpäter auch V 


eher 
De | ber evangelifhen Predigeranftalt bafelbft. 


Er wurbe 1853 geabelt, vertrat bie Stabt 


f H 
nelifche Pädagogit« (1852; 5. Aufl. von 
) ngelifche Kateche⸗ 


ber (in erſter Auflage 1858— 75) bei Beſ⸗ 
fer in Gotha erfchienenen »Enchklopädie 
des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens«. 
Pankration (griech., »Geſamtkampf«), 
ſ. Symnaftit. 
Baritätiige Schulen, wörtlich etwa 
»gleichheitliche Schulen«, d. h. Anftalten, 
in welden Schüler verfchiebener religiöfer 
Belenntniffe bergeftalt vereinigt find, daß 
fie die religiöfe Unterweifung geſondert, 
den übrigen Unterricht aber gemeinfam 
erhalten. Diefe Form bes Schulweſens, 
ein Erzeugnis ber neueften Zeit, kommt 
bisher faft ausfchließlich in Deutichland 
und. Oſterreich vor, während bie übrigen 
Staaten ber gebildeten Welt entweder nur 
fonfeffionelle Schulen Tennen, die übri⸗ 
gens auch in Deutſchland weitaus übers 
wiegen, ober Tonfeffionslofe, d. h. folche, 
welche bie religiöfe Unterweifung dev Ju⸗ 
gend ganz ben Kirchen und Religionsge⸗ 
meinden überlaffen. Urfprünglich ftanden 
in Deutichland wie in ben übrigen Kul- 





Paritätifche Schulen. 


hurländern Europas alle Schulen, höhere 
und niebere, in enger Beziehung zur 
Kirche und gehörten einem beftimmten 
firchlichen Belenntnis an. Erſt jeit dem 
Erftarfen der modernen dee vom Staate, 
I 1650 etwa und mit größerer Wirkung 
eit Friedrich d. Gr., treten die Verjuche, 


gemeinfame Schulen für alle ober für 


mehrere Belenntniffe zu begründen, her: | 28 


vor. Nach dem Allgemeinen Landrecht barf 
in Preußen niemand bie —— 
in eine öffentliche Schule wegen Verſchie⸗ 
denheit des religiöſen Bekenntniſſes ver 
ſagt werden, und die Lehrer öffentlicher 
Schulen haben alles zu vermeiden, wo⸗ 
durch Kinder religiöſer Minderheiten ver⸗ 
letzt werden können. Folgerichtig wird 
für letztere ein beſonderer Religionsunter⸗ 
richt verlangt, wenn ſie in einer gewiſſen 
Anzahl (15, 20 2c.) vorhanden und nicht 
in der Lage find, eine Schule ihres eignen 
Belenntniffes zu befuhen. Zur Teil⸗ 
nahme am Religionsunterricht eines an⸗ 
bern Belenntnijjes kann kein Kind ge- 
zwungen werden. — Wo bie Schulen der 
religidfen Belenntnisgemeinden (Socie⸗ 
tätes, Stiftungsjchulen) nicht ausreichen, 
jollen Schulen ber bürgerlichen Gemein- 


ben begründet werden, 31 its 
lieder aller Religiongp« er 

iſe beitragen, an w ich 
Velen a gleiche 4 en 
Önnen. Nur ganz ve r⸗ 
übergehend bat man b en 


burch einen »allgemeinei__.......... .....T 
richte im Sinne Rouffeaus und Baſe⸗ 
dows im Beginn des Jahrhunderts (Oſt⸗ 
preußen, Naflau) zu genügen geſucht. 
Wenn auch fpäter noch einzelne Päda⸗ 
gogen fi für biefen vagen Unterricht in 

r natürlichen Religion erwärmt haben, 
fo ift er doch praftifch kaum je wieber ver: 
ſucht und thatjächlich Tängft bei allen Par: 
teien als unausführbar aufgegeben wor: 
ben. Dagegen zwang bie Notlage ber 
öſtlichen, halb oder überwiegend polnifehen 
Provinzen namentlich wegen ber une 
alüdlichen ga Wi: der polnifchen 
Sprache mit bem fatholiichen, ber deut⸗ 
ſchen Sprache mit bem evangelifchen Be- 
fenntnis, die paritätifche Schuleinrichtung 
zur Anwenbung zu bringen, und bie 
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Staatsregierung entfchloß fih, wenn auch 
zögernd, anzuertennen, baß die Erridh- 
tung paritätifcher Schulen a 
felbit gegen ben Willen ber Gemein⸗ 
den und ber geiftlichen Oberen erfolgen 
Fönnte (vgl. Kabinettsordre vom 23. März 
1829, Weinifterialerlaß vom 20. Juli 
1834, ig rn für Breußen vom 

. Oft. 18385). Erft unter dem Mini- 
flerium v. Raumer (nad) 1850) wurbe 
ein andrer Weg eingefchlagen und unter 
dem Drude ber römijch=flerifalen Forde⸗ 
tungen eine Anzahl paritätifcher Schu- 
len in ben öftlihen Landesteilen wieber 
aufgelöft, an deren Stelle meiſt Fleine, 
lebensunfähige Belenntnisfchulen traten. 
Ohne viel praftifhen Erfolg warb diefer 
Behandlung bed Schulweſens duch Ka- 
binettöordre vom 6. Febr. 1860 Einhalt 
eboten. Klar. und beftimmt. trat erft 

inifter Falk für die paritätifchen Schu- 
len unter gewiffen VBorausjeßungen ein, 
indem er in der Allgemeinen Verfügung 
vom 19. Oft. 1872 die Vereinigung meh⸗ 
rerer kleinen, einflafligen Schulen an 
be n Orte zu mebritufigen Schulen 


er und die Bezirköbehörden anwies, 
ar itätifche Einrichtung bed Schul- 
w ba binzuwirfen, wo nur auf 
di Wege ohne unverhältnismäßige 
B ig der Gemeinden vorhandene 
u de beſeitigt werden könnten; der⸗ 
gl Einrichtungen aber zu geneh⸗ 


migen, wo fie von unterhaltungspflich⸗ 
tigen Gemeindebehörden beſchloſſen und 
mit nachweislichen Vorteilen für das 
Schulweſen verbunden feien. (Bol. na- 
mentlich den Erlaß vom 16, Juni 1876.) 
Snfole davon flieg die Zahl der paritäti- 
ſchen Schulen bis 1879 von 60 auf 442 
unter 33,285) u. bie ber Lehrer an ſolchen 
chulen von 356 auf2049 (unter 56,680), 
abgefehen von bem Gebiete des ehemaligen 
Serzogtums Naſſau, in dem die Volks⸗ 
ſchulen geſetzlich paritätifehen Charakter 
haben. Gleichzeitig erhob fich eine immer 
mehr anmwachiende Bewegung gegen bie 
paritätifhen Schulen in ber Geiftlichkeit 
ber Fatholifchen und der ewangeliichen 
Kirche. Der Minifter wurde mit Bitt- 
ſchriften und Beſchwerden beſtürmt, felbit 
aus Provinzen, in welche die paritätiſche 
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Schuleinrichtung gar nicht eingebrun- 
gen war. In S enangelikten Kirche, 


— Rheinlands und Weſtfalens, bil⸗ 
te ſich ſchon 1874 ein »Verein zur Er⸗ 
haltung der evangeliſchen Volks m 
ng: —— das geſamte 
r evangeliſchen Landeskirche ausgede 

ward. —* Falks Rücktritt ſprach ſich 
Miniſter v. Puttkamer wiederholt wenig 
günſtig für die paritätiſche ule aus 
und entſchied in einzelnen Aufſehen erre⸗ 
genden Faͤllen ſogar gegen dieſelbe. In⸗ 
bes täuſchte doch ber weitere Verlauf feiner 
Verwaltung und ber feines Nachfolger? 
die hieran gefnüpften Erwartungen, in- 
dem beibe den Standpunkt Falks grund: 
Mptich fetbielten, wenn fie auch in ein⸗ 
zelnen Fällen aeigten, daß ihre Neigung 
nicht den paritätifhen Schulen zuge 
® Befenilih günftiger ſteht bie Sache fü 

eſentli nftiger ſieht die efür 
bie baritäfiiden Spulen im König: 
reih Sachſen, in Sachſen-Weimar, 
Heſſen und andern deutſchen Staaten, 
wo es den bürgerlichen Gemeinden frei⸗ 
ſteht, das Schulweſen in ihre Hand zu 
nehmen und paritätiſch zu geſtalten. In 
Heſſen waren ſchon 1879 infolgedeſſen 
864 der vorhandenen 988 Volksſchulen 
paritätiſch geworden. In Bayern iſt 
1873 den Gemeinden dieſelbe Freiheit 
durch königliche Verordnung eingeräumt, 
1883 aber durch die Beſtimmung einge⸗ 
ſchränkt, daß paritätiſche Schulen nur in 
dringenden Notfällen zugelaſſen werden 
ſollen. In Baden iſt die paritätiſche 
Schule durch Geſetz vom 16. September 
1876 . allgemein eingeführt, ebenſo in 
ee durch das Reichsgeſetz vom 
14. Mai 1869. Freilih klagt bier na⸗ 
mentli die proteſtantiſche Minderheit, 
daß diefe Maßregel thatjächlich Taum et- 
was andres bebeute al3 ein völliges Auf- 
faugen ihrer mit vieler Mühe und ſchwe⸗ 
ren Laſten unterbaltenen Befenntnis- 
fhulen durch die praktiſch noch immer 
Tatholifchen Schulen der Mehrheit. Wirk: 
lich beweift die »Schulgejeßnnovelle« vom 
24. Mai 1883, daß die herrfchende nn 
tung geneigt ift, dem Einfluß ber kirch⸗ 
fihen Organe auf bie Schule einen wei: 
tern Spielraum zu gewähren, und bag 


Paten — Patriotifches Vied. 


Tann unter ben beitehenden Borausfekuns 
gen in Oſterreich weſentlich Doch nurberrös 
miſch⸗katholiſchen Kirche zu gute kommen. 
Auf das im Parteifampf ber legten 
Jahre vielfältig erörterte Kür und Wider 
bezüglich ber paritätifchen Schulen kann 
bier nicht näher eingegangen werben. Nur 
daran fei erinnert, daß bie paritätifche 
en alle die Schwierigkeiten, 
welche in ber tonfejfionellen Spaltung de? 
Boll unleugbar liegen, nicht Ichafft, ſon⸗ 
bern vorfinbet und für das fpätere Leben 
u mildern ſucht; ſowie daran, daß bie 
üdfichten, welche ber Lehrer im Geſchichts⸗ 
unterricht, in der Auswahl ber beutichen 
Leſeſtücke zc. in paritätifchen Schulen zu 
men bat, wefentlich auch in der öffent 
lihen Bekenntnisſchule gegenüber Anders: 
läubigen geboten find. Nur aus leiben- 
—* Befangenheit kann es erklärt 
werben, wenn öfters die Gegner ber pari⸗ 
tätifhen Schule diefelbe mit der »reli- 
gionslofen Schule« verwechieln oder als 
eine Vorſtufe zu derſelben varftellen und 
überdied etwa noch die religionslofe Schule, 
welche bie eigentlich veligiöfe Unterwei⸗ 
fung ber Beni und den Kirchen über: 
läßt (England, Amerika, Frankreich, Nie 
berlanbe, len, Stalien 2c.), ſchlechthin 
dur Schule der Zrreligiofität und bes 
theismuß ſtempeln. Vgl. »Centralblatt 
für die gefamte Unterrichtsverwaltung in 
Preußen« (1878, Heft 6 u.7, ©. 321— 
341) und Schmids Encyflopäbie (Bb. 
1, 2. Aufl, 1876, ©. 991 u. 999; zwei 
Aufſätze, von verfchiedener Grundanſicht 
aus gefchrieben, von Hauber unb 
S Eee. ( 
en, Zaufzeugen (sponsöres, 
Bürgen), welche für das unmündige, zur 
Taufe gebradhte Kind das Glaubensbes 
fenntnis ablegen und damit ber Kirche ges 
enüber für die chriftliche run des⸗ 
—8* einſtehen. Die P. hatten in fruͤhern 
Zeiten, wo es an chriſtlichem Unterricht 
fehlte, oft wirkliche pädagogiſche Bedeu⸗ 
tung. Heutzutage wird nur noch aus: 
nahmsweiſe dieſe Seite der Patenfchaft 
iur praftiichen Geltung Tommen. r 
— asp ee er 
en pater ([geiftlicher] »QWater«) ber. 
Beats Lied, f. Vaterlandalieder. 





Patriotismus — Penfion. 


Vatriotismus, ſ. Vaterland. 
Patronat (lat nktus, »Schutz⸗ 
berrihafte). Der Begriff des Patronats 


in feiner heutigen rechtlichen Bedeutun 

entitammt dem kanoniſchen Rechte und i 

in firengem Sinne nur auf kirchliche Ber: 
hältnifie anwendbar. Als Kirchenpa⸗ 
tron gilt urſprünglich der Begründer 
einer beftimmten Kirche ober deſſen Er⸗ 
ben und Rechtsnachfolger, fofern dieſe auch 
die Kürforge für die Kirche oder einen Teil 
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andern bat fie auch (1802) die Klein: 
kinderſchulen in Deutfchland begründet. 
Sie trat außerbem als Dichterin und ala 
päbagogifche Schriftftellerin hervor, na⸗ 
— in den PORN hi Volksbil⸗ 
ia rausgeg. von v. Cölln). 

eBell, . Auſtos. 

Pennalismus, die früher an Univerfi- 
täten und Schulen verbreitete Unfitte, die 
neu binzugetretenen Mitglieder einer Anz 
flalt, einer Klaffe oder einer Verbindung 


berjelben tragen. Das P. kann aber auch (Pennäle, Füchſe, Schützen 20.) aller 


nach gefeßlichen Regeln andern Perfonen, 
Ständen eamten übertragen werben. 
Die Rechtsverhältniſſe des Patronats faßt 
ein altes Diftihon dahin zufammen: 
Patrono debetur honos, onus, utilitasque; 
Praesentet, prassit, defondat, alatur egenus! 
»Dem Batron flieht zu Ehre, Lait und 
Nutzen re ber Kirche); er prä= 
fentiere (ftelle an), fiße vor, fhüße und 
werbe (ausdem Kirchenvermögen) ernährt, 
wenn er in Mangel gerät.c Da einer: 
ſeits Die Schule ſich er in engſter Ver⸗ 
bindung mit ber Kirche entwidelte und 
anderſeits nach der bürgerlichen, auf bie 


alten lehns⸗ und grundberrlichen Rechte | Peniu 


begründeten Gefeßgebung ben Grund: 
und Serichtäherren aͤhnliche Pflichten auch 
gegenüber den Schulen auferlegt wurden, 
jo begann man von einem Schulpatro= 
nat zu reden, welches in Städten bem 
Magiftrat, auf dem Lande ber Srundherr- 
haft zufteht. Die Bezeichnung kann je 
boch nur im Sinne einer gewiflen Analo- 
gie zugelaffen werden; denn es ift feſtzu⸗ 
halten, daß die gemeinrechtlichen oder in 
beſonderer Gefepaebung berubenden Bes 
flimmungen für das Kirchenpatronat feine 
Anwendung auf das jogen. Schulpatronat 
leiden. Inſofern der Patron zu einer 
Stelle beruft, heißt er auch Kollator. 
Banline Ehriftiane Wilhelmine, 
Fürſtin zu Lippe, geborne Prinzeffin von 
Anhalt» Bernburg, ae 23. Sebr. 1769, 
vermählt 2. San. 1796 mit den Fürſten 
Leopold von Lippe (geft. 1802), führte 
1802 — 20 die Regierung für ihren min- 
berjährigen Sohn und benutzte dieſe Zeit, 
um das Schulwejen, beionbers das Volks⸗ 
ſchulweſen, ihres Ländchens in Peſtalozzis 
Geiſte muſterhaft zu organiſieren. Unter 


band Plackereien zu unterwerfen, bis fie 
durch die »Depofition« in ben engern 
Kreis ber Burſchen (Bacchanten, Schori- 
ften) aufgenommen wurden. Der B. hatte 
im 16. und namentlich im 17. Jahrh. fo 
überhband genommen, daß wieberholt mit 
ſcharfen Erlafien gegen ihn vorgegangen 
werden mußte. Gewiffe, meiſt unſchul⸗ 
dige Anflänge an ben P. bewahren bie 
deutichen Burfchen- und Schülerfitten 
noch Heute. Dal. Schöttgen, Hiftorie 
bes ehedem auf Univerfitäten gebräuch⸗ 
lichen J — 

di enbuch, Benienperieilung, 1. 

m. 


Benfien (franz., v. lat. pensio, »Wä⸗ 
gung, Zaklunge). Jahrgehalt, na 
mentlih Gnaden⸗- oder Rubegebalt 
emeritierter Staatsdiener. Daher Pen: 
fionierung f. dv. w. Emeritierung, Ber: 
ſetzung in den Ruheſtand. Erſt fehr 
allmählich it im modernen Staatsleben 
der Grundjaß zur Geltung gefommen, 
daß der Staat jeinen Dienern, welche nur 
in feltenen Ausnahmefällen im flanbe 
find, fürdie jpätern Lebensjahre genügenbe 
Mittel zu jammeln, die Gewährung einer 
PB. für die Zeit des Alters und ber nicht 
ſelbſt berbeigeführten Gebrechlichfeit ſchul⸗ 
det. Die unmittelbaren Beamten bes 
Reichs und bes preußiichen Staats haben 
nach dem Gefeß vom 27. März 1872 (Reich 
1873) und vom 20. Mai 1882 Anſpruch 
auf B. nach zehnjähriger Dienftzeit; wäh: 
rend der eriten zehn Dienftjahrenur, wenn 
die Dienftunfähigfeit unmittelbar durch 
Ausübung ded Berufs hervorgerufen ift. 
Die B. beträgt nad gehn Jahren "a ('%eo) 
bes Gehalts und fteigt mit jedem meitern 
vollendeten Dienftjahr um Y/so, bis mit 40 
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Dienftjahren der höchlte Betrag von (*%/,,) 
8/gerreichtift. Wer dieſe Dienftzeitu. gleich: 
zeitig das 65. Lebensjahr zurückgelegt hat, 
ann feine Benfionierung ohne Nachweis 
ber Dienſtunfähigkeit verlangen, muß ſich 
aber auch geiaten lafien, ohne Angabe 
befonberer Gründe gegen feinen Willen in 
ben Rubeftand verſetzt zu werden. a bie 
Dienftzeit werben eingerechnet bie fahre, 
welche jemanb im vorbereitenben Staats 
bienft (3. B. Probejahr) verbracht und 
während beren er beim Reichsheer ober 
in der Marine gebient hat; wo nach bem 
Reichsgeſetz vom 27. Juni 1871 boppelte 
Kriegsjahre in Anrechnung kommen (Feld⸗ 
unter Aurehnung derfelben. Unter 
n Beamten des Schulmwefens haben außer 
ben Berwaltungs= und Auffihtsbeamten 
(Scäulräten, Sereisichulinipeftoren) ſaͤmt⸗ 
liche Lehrer der ftaatlichen Lehranftalten 
unmittelbaren Anteil an ben Wohlthaten 
diefer Geſetze. Mittelbar aber finden letztere 
Anwendung aufdietebreran höhern ftäbti- 
ſchen Anftalten, infofern nad) der Stäbte- 
ordnung (vom 30. Mai 1853 für bie ſechs 
dftlihen Provinzen, vom 19. März und 
15. Mai 1856 für Weſifalen und Rhein⸗ 
land) die ſtaͤdtiſchen Beamten nach dem⸗ 
ſelben Fuße wie die Staatsdiener penſio⸗ 
niert werden müſſen. Doch bezieht ſich 
dieſe Pflicht, falls bei dem Eintritt in 
den ſtädtiſchen Dienſt nicht andres aus⸗ 
emacht worden iſt, nur auf die in die⸗ 
* ſelbſt — te Zeit. Auch der Staat 
berückſichtigt im allgemeinen nur die dem 
Staatsdienſt gewidmeten Jahre, wenn 
nicht volle oder teilweiſe Anrechnung 
der im Gemeinde⸗ oder auswärtigen 
Dienſte erworbenen Anſprüche beim Ein⸗ 
tritt in jenen bewilligt worden iſt. Nur 
ben vor Erlaß bes Geſetzes vom 27. März 
1872 angeftel!ten Beamten kann noch nach⸗ 
träglich diefer Vorteil zugemandt werben. 
Dagegen wird dem preußifchen Staats: 
beamten die 2 eines etwaigen Reichs⸗, 
und dem Reichsbeamten die bes etwa vor⸗ 
aufgegangenen Dienftes in einem zum 
Reiche gehörenden Staat ſtets angerechnet. 
Etwaige Dienftzeit an ftädtifchen höhern 
Lehranſtalten rechnet der Staat nach einer 
ältern, durch das Geſetz von 1872 nicht 
aufgehobenen Beftimmung an, wenn ber 


Penfion. 


betreffende Lehrer an eine ftantliche Anftalt 
derfelben Art berufen worben ift; nicht 
aber, wenn 3.8. ein Gumnafiallehrer 
Kreisfchulinfpektor oder Seminarbireltor 
eworden if. In ben Fleinern beutfchen 
taaten ift das Penſionsweſen faft durch⸗ 
weg in geregelt als in Preußen; 
befanden ift ber Höchſtbetrag ber P. mei- 
fiens auf 80 Proz. bes lebten Gehalte: 
betrags, bier unb ba auch auf 90 oder 100 
—* feſtgeſtellt. Die kleinern Staaten 
ben überdies vor Preußen das voraus, 
daß in ihnen faft ohne Ausnahme die für 
Staatsdiener geltenden Penſionsbeſtim⸗ 
mungen auch auf Bollsichullehrer an⸗ 
wendbar find, während bies in Preußen 
bisher nicht der Fall ift. Zwar ift den un: 
verantwortlich Tlägli rhaältniſſen, bie 
in biefer ge berrichten, allmählich 


zu welchen 
Beiträge fteuerten, als au 
aufsüffe in etwas abgeholfen. Neuer: 


zugleich bie gane 
an ben Tag und dadurch ben bringenben, 
wieberbolt geäußerten Wunſch bes Land⸗ 
tags und den Entfchluß ber Staatsregie- 
rung berborgerufen, das Penſionsweſen 
ber Volksſchullehrer für fih, unabhängig 
vom allgemeinen Unterrichtsgeſetz, geſetz 
ih zu regeln. Die Vorbereitungen für 
bied Geſeß werben an zufländiger Stelle 
bem VBernehmen nad eifcig betrieben. In 
einem Erfcheinen würbe der preußiiche 
ebrerftand die endliche Erfüllung eines 
alten, berechtigten Berlangens begrüßen. 
Beufien. Entiprechend ber Grunbbe- 
deutung »Bezahlung«, wirb das Wort auch 
als Bezeichnung für ſolche Anftalten zc. 
angewandt, in denen gegen einen für 
gerille y abfchnitte feſtgeſetzten Preis 
eifende, alleinfiebendbe junge 
Leute 2. Aufnahme und Koſt fine 
den. Die Notwendigkeit folder Penfio- 
nen für Schüler tritt befonbers an den 
Orten hervor, welche höhere, von aus: 
wärts — Lehranſtalten beſitzen. 
Die Wahl der richtigen P. iſt für die El⸗ 
tern ber auswärtigen Schüler eine ſchwie⸗ 
rige Sache; die Schule hat baher bie un- 


Penſum — 


verfennbare Pflicht, diefelben in biejer 
Hinficht zu beraten und zugleich die Pens 
fionen ſelbſt zu überwachen. 8 Recht 
der Überwachung bat bie Schule zwar 
nicht an fich, es ergibt fich aber thatfächlich 
aus dem Umftand, daß ber Leiter einer 
Unterrihtsanftalt die Wahl der P. von 
feiner Genehmigung abhängig ig — 
kann. Am wenigften zu empfehlen find 
jedenfalls größere Penjionen, bie fogen. 
Deajfenquartiere, ba bei ihnen bie Ges 
fahr der eigennütigen Ausbeutung bon 
feiten ber Unternehmer fehr nahe liegt und 
auch im beften Falle von irgendwelchen 
Erſatz für das entbehrte häusliche Leben 
nicht bie Rebe fein Tann. In mandıer 
Beziehung ericheint ed als das natürlichſte 
Verhältnis, wenn bie Lehrer ſelbſt Penfio- 
nen für auswärtige Schüler in ihren 
—* halten, und dieſe Einrichtung 
iſt thatſächlich ſehr verbreitet. Allein fie 
bat auch große Bedenken gegen ſich. Wenn 
der Lehrer fich feinen Penfionären wirklich 
in eingehender Weife widmen will, wird 
er bie Zeit bazu ber eignen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Xhätigfeit entziehen müſſen, welche 
ür feine Berufsroirkfameit von jo hoher 
ebeutung iſt. Jeder Mißſtand in einer 
derartigen P. wirb natürlih und nicht 
ganz ohne Recht mit doppelter Strenge 
eurteilt. Enblich bleibt der Verdacht 
einer Bevorzugung ber bei den Lehrern 
untergebrachten Schüler felten aus, wäh- 
rend anberjeit manche Eltern, natürlich 
ohne es auszuſprechen, Die Lehrerpenfionen 
in der Erwartung einer ſolchen auffuchen. 
Dur den lektern Umſtand werben bie 
PreifederfelbenleichtindieHöhegefchraubt 
und bie Lehrer dem Einbrud preisgegeben, 
baß fie ihre amtliche Stellung in eigen- 
nüßiger Weife ausbeuten. Alle diefe Be⸗ 
denken gelten nicht jo unbedingt, daß fie 
bie Aufnahme auswärtiger Schüler ben 
Lehrern einer Unterrichtsanftalt geradezu 
verböten. Allein fie mahnen zuräußerften 
Borfiht, und mindeſtens der Leiter einer 
Anftalt, bei dem noch daß Verhältniszuden 
Lehrern felbft als erſchwerender Umſtand 
Fr follte niemals ſich dazu ent: 
ließen, feirt Haus zu dieſem Zwecke zu 
öffnen, außer wenn ber thatfächliche Man⸗ 
gel guter Benfionen am Orte e8 ihm zur 
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Pflicht macht. Auch dann wird e8 in einer 
Weiſe zu geſchehen haben, welche den Ber- 
dacht eigennübiger Beweggründe ſorgfäl⸗ 
tig ausſchließt. 

Beninm (Iatein., »das Gewogene«), 
Aufgabe. P. bebeutete bei den Rpmern 
zumächt das den Sflavinnenzum Spinnen 
täglich augen ene Maß Wolle ꝛc.; bann 
erhielt es berbaupt ben Sinn einer vorab 
bemefjenen Arbeit und Aufgabe. Indiefem 
Sinne findet ed noch Heute im Schulleben 
vielfache Verwendung, namentlich auch 
inben Berbindungen Tages, Wochen⸗, 
Jahres-, Klajfenpenfum. Die All- 
gemeine — preußiſchen Mi⸗ 
niſters Falk vom 15. Okt. 1872 ſchreibt 
vor, daß in jeder Volksſchule neben Lehr⸗ 
und Lektionsplan ini eine Ben I nver- 
teilung für das laufende Semeiter, d. h. 
ein meift tabellarifcher Plan für die Ver- 
teilung des Unterrichtsftoffs auf bie ein- 
einen Monate, Wochen 2c., vorhanden 
Kein muß. In mandyen Schulen ift jeboch 
der Lehrplan ſelbſt fo eingerichtet, daß er 
biefe Verteilung mit anbdeutet, fo daß es 
einer ſtets erneuerten Penjenverteilung 
nicht bedarf. Als Benfenbucd wird in 
manchen Schulen ein Buch bezeichnet, in 
welchen täglich alle den Schülern aufge- 
gebenen häuslichen Arbeiten verzeichnet 
werben. Die Anlegung eines ſolchen 
empfiehlt ſich befonders Far größere An 
alten mit a Sr ah wenn man 
berbürdung der Schüler vermeiden will. 

> Air ag (gried., »Fünflampfe), 
. Gymn 


erilopen (griech. periköpe, Mehr: 
dab J—— Abſchnitte, beſonders 
ie bibliſchen Abſchnitte, welche für den 
Hr Gottesdienft zu Vorlefungen 
oder zu Prebdigtterten beftimmt find. Je 
nachdem fie aus den Schriften ber Apoftel 
oder aus den Evangelien gewählt find, 
heißen fie auch Evifteln (pericdpae 
epistolicae) oder Evangelien (peri- 

ae evangelicae). Säriftfefung im 
Gottesdienft fand fhon früh in der jübi- 
Then Synagoge ftatt; man teilte behufs 
der fortlaufenden un ben Bibeltert 
nad Paraſchen (Parſchijot) ein und hob 
daneben einzelne bedeutiame Abfchnitte 


als fogen. Haphtharen (Haphtharoͤt) für 


— 
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beſondere Feſte und Feſtzeiten aus. Bon | (2. Aufl. 1857); Fuchs, Wort: und Sach⸗ 


da ging ber Gebrauch in die chriftliche 
Kirche über. In ber alten Kirche war bie 
Leſung zuerft eine ununterbrochene (lec- 
tio continua), fpäter aud) eine ausge⸗ 
wählte (lectio selecta). Im 6. Zahrh. 
wurden bie P. von Bapft Gregor d. Gr. 
ig ein eignes Leftionarium beftimmt, 
welches nachmals Karl d. Gr. dem in ſei⸗ 
nem Reiche eingeführten »Homiliarium« 
u Grunde legte. Ihm verdanfen wir in 
er Hauptſache die auf alle Sonn: und 
Sefttage im Kirchenjahr vorgefchriebenen 

vangelien und Epifteln, welche Luther 
(mit einigen Abünderungen) beibehielt, 
während die reformierte Kirche ihren Pre 
bigern freie Wahl Tieß und die P. faft 
durchweg abjchaffte. Auch in einigen evan- 
gelifch-Tutheriichen Landeskirchen hat man 
in neuerer Zeit mehrere abwechjelnd zur 
— kommende Reihenfolgen bibli⸗ 
ſcher Abſchnitte oder Texte liturgiſch vor⸗ 
geſchrieben, und faktiſch iſt der ſogen. Pe⸗ 
rikopenzwang, dem gemäß der Prediger 
nur über die P. (im Hauptgottesdienſt 
meiſt nur über die Evangelien) predigen 
durfte, faſt allenthalben ermäßigt oder 
aufgehoben. Immer aber find in ber 
beutfchsevangelifchen Kirche die P. noch 
ein allgemein üblicher, feſtſtehender litur⸗ 
giſcher Beftandteil des Gottesdienſtes, und 
darauf beruht die Forderung 3. B. der All⸗ 
gemeinen Verfügung des preußiichen Mi: 
nifters Fall vom 15. Oft. 1872, daß der 
evangeliiche Religionsunterriht in der 
preußiſchen Volksſchule diefelben zu be: 
rückſichtigen hat. Die betrefjende Beſtim⸗ 
mung 6 18) lautet: »An jedem Sonn: 
abend find den Kindern die PB. des nächit- 
folgenden Sonntags vorzulegen und kurz 
auszulegen. Ein Memorieren der P. fin- 
bet nicht ftati.e Gegen die leßtere Beſtim⸗ 
mung ift in geiftlichen Kreifen mancher 
MWiderfpruch erhoben. Indes fann vom 
Ausmwenbiglernen ber oft fehwierigen Epi⸗ 
fteln gar nicht und von wörtlicher Eins 
prägung ber Evangelien doch vernünftiger: 
meil nur in ſehr beichränftem Umfang 
bie Rebe fein. Val. Ranke, hun 
ftellung der im evangeliſchen Deutſchland 
eingeführten Perikopenkreiſe (1850); Bo⸗ 
bertag, Das evangeliiche Kirhenjahr 


erflärung ber Evangelien (2. Aufl. 1877); 
Sperber, Erklärung der Sonns und 
——— 2.Aufl. 1871); Lang, 
iftelbearbeitung für Lehrer und Semi- 
nariften (2. Aufl. 1882). 
ade i, Johann Heinrich, ber 
ein —38 idagog der neuern Zeit, 
eb. 12. Jan. 1746 zu Zürich, verlor im 
eiöften Jahr feinen Bater und wuchs als 
»Weiber⸗ und Mutterkind« auf. Im Kna⸗ 
ben regte das Vorbild des Großvaters, 
welcher Pfarrer auf dem Lande war, Nei: 
ung a feelforgerifchen und pädagogi⸗ 
(Sem ruf und warme Liehe zum niedern 
offean. AusRoufferus »Emile« (1762) 
ſchöpfte dieſe Richtung feines Geiſtes 
neuen begeiſterten Antrieb; er beſchloß. 
ein Reformator der Volkserziehung zu 
werben und für ba irre geleitete und be⸗ 
drückte Volk zu leben. Hierin fand er fih 
mit einer Reihe von Jugendgenoffen, bar: 
unter auch Lavater, zufammen, welche 
— Schüler des aus der deutſchen 
itteraturgeſchichte bekannten Profeſſors 
J. J. Bodmer waren und ſich »Patrio⸗ 
ten« nannten. Das theologiſche Studium 
vertaufchte er bald mit dem der Rechte 
und dies mit bem Landbau, wobei neben 
der Rüdficht auf feine Geſundheit die von 
Nouffeau beeinflußte Ideenrichtung ber 
»Patrioten«, bejonders ein auf Rückkehr 
u patriarchaliich einfacher naturgemäßer 
ebendweife abzielender Ratſchlag des aus 
ber Schweiz nad) Berlin berufenen Sul: 
zer mitwirkte. P. Taufte 100 Morgen 
Wuſtung bei Birr, errichtete daſelbſt ein 
— und nannte die Beſitzung Neuhof 
1767). 1769 verheiratete er ſich mit 
der ſieben Jahre ältern Agnes Schultheß, 
Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns 
in PR Die Unternehmung, beſonders 
auf Krappfultur gegründet, ſchlug febl; 
aber B. bielt feinen lan feft und verband 
nun mit ſeinerWirtſchaft eine Erziehungs⸗ 
anftalt für arme Kinder, die er 1775 mit 
50 Zöglingen eröffnete. Auch diefe Ans 
ftalt ſcheiterte, vorzugsweiſe an Peſtalozzis 
praktiſchem Ungeſchick, und ging 1780 ein. 
Es folgten mehr als zehn Jahre der bitter: 
fen Not, die P. veranlaßte, als Schriftitel: 
Ver aufzutreten. 1780 erfchten bie »Abenb- 
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ſtunde eines Einſiedlers« in Iſ. Iſelins, 
ſeines treuen Gönners, »Ephemeriden«. 
Dieſe Aphorismen enthalten das Pro⸗ 
gramm feines Lebens. »Allgemeine Ems 
porbildung ber innern Kräfte der Men: 
ſchennatur zu reiner ea ift 
allgemeiner Zwed der Bildung auch ber 
niedrigften Menfchen. Übung, Anwen: 
dung und Gebrauch feiner Kraft und fei- 
ner Weisheit in den befonbern Lagen und 
Umftänden der Menfchheit ift Berufs: und 
Standesbildung. Diefe muß immer dem 
allgemeinen Zwed ber Menfchenbildung 
untergeordnet feine (13). Bald barauf 
erichien fein berühmtes Buch »Lienhardt 
unb Gertrud« (1781-89 u. öfter, 4Bde.), 
worin er nachzuweifen jucht, daß nur durch 
eine tief eingreifenbe Verbeſſerung ber Er: 
ziehung, welche die Geſamtheit der Kräfte 
und Anlagen der Kinder entwidele und 
ber guten Sefinnung fowie dem Können 
den Vorzug vor dem bloßen Wiſſen gebe, 
den Übeln der Zeit abzubelfen ſei. Der 
Erfolg des eriten Teild war ein großar- 
tiger; Die Fortſetzung und das weiter an⸗ 
gefnüpfte: »Chriftoph und Elfer (1782), 
»der Verſuch eines Lehrbuchs zum Ge⸗ 
brauch der allgemeinen Realſchule der 
Menſchheit, ihrer Wohnſtube«, ſprachen 
weniger an. Auch in den innern Ange⸗ 
legenheiten der Schweiz, über rechtliche 
und geſellſchaftliche Fragen (» Geſetzgebun 

und Kindermord«, 1783) ließ ſich P. öf⸗ 
ters mit ernſtem oder launigem Tadel 
beſtehender Mängel vernehmen. Dies in 
Verbindung mit feiner »patriotifchen« 
Vergargenbeit 30g ihm den unbegründe: 
ten Verdacht revolutionärer Gefinnung 
zu, ber in gewiſſen Kreifen nie ganz über: 
wundenworbenift. Während diefer ſchrift⸗ 
ftellerifchen Thätigfeit hatte P. fein Außer: 
lich gedrücktes Leben zu Neuhof fortgefett, 
obwohl ihm mehr als einmal burch Ver: 
bindungen mit Leopold von Toscana, ſpä⸗ 
term Kaiſer Xeopolb II., mit dem öfter: 
reichiſchen Minifter Grafen Zinzendorf 
u. a., welche er feinem »Lienhardt und 
Gertrud« verdankte, die Ausſicht auf ein 
Wirken in größerm Kreiſe nahetrat. Auch 
war er damals in den Illuminatenorden 
getreten, ſagte ſich aber, enttäuſcht, bald 
wieder davon los. Eine Reiſe nach Deutſch⸗ 


land, die er 1792 unternahm, machte ihn 
mit Klopſtock, Wieland, Herder, Jacobi, 
Goethe, one u. a. befannt. Des letz⸗ 
tern Einfluß zeigt die tieffinnige Schrift 
»Nachforſchungen über den Gang der Na⸗ 
tur in ber Entwidelung des Menfchen- 
— (1797). Als ſich im Herbſte 
798 infolge der Verwüſtung des Kan⸗ 
tons Unterwalden durch die Franzoſen dort 
eine Menge verwaiſter Kinder ohne Ob⸗ 
dach umhertrieb, forderte Legrand, einer 
der Direktoren der Schweizer Republik, 
P. auf, ſich der Verlaſſenen anzunehmen. 
P. kam dieſer Aufforderung nach und 
ſammelte, einzig von einer Haushälte⸗ 
rin begleitet, in dem Urſulinerkloſter zu 
Stans bis zu 80 zum Teil elternlofe, 
verwahrlofte, mit Kräße bebaftete, mit 
Ungeziefer beladene vier⸗ biß zehnjährige 
Bettelfinder um fi. Das Lernen juchte 
er, wie früber in Neuhof, mit den Arbei: 
ten, die Unterrichts⸗ mit einer Inbuftries 
anftalt zu verbinden. Auch machte er ben 
Verſuch, Kinder durch Kinder unterrich⸗ 
ten zu laſſen. Er ſelbſt gibt Auskunft 
über ſein Wirken in Stans in dem be⸗ 
rühmten Briefe an Geßner über jei- 
nen »Aufenthalt in Stans«. Schon am 
8. Juni 1799 fand biefer fein Ende, ba 
bie Räunne bes Klofters mit einem Mili⸗ 
tärhofpital belegt wurden. P. ging nad) 
Burgdorf im Kanton Bern, um bier in 
der jonen. Lehrgottenfchule (b. h. ber ge: 
—2 von einer Lehrerin bedienten Un⸗ 
terklaſſe) zu unterrichten, mußte aber ſchon 
nach einem Jahre infolge Bruſtleidens 
zurücktreten. Gleichwohl eröffnete er bald 
darauf im Verein mit Krüſi und Tobler 
eine mit Lehrerſeminar verbundene Er⸗ 
iehungsanſtalt im Burgdorfer Schloſſe 
1800), die von der Regierung als öffent⸗ 
liche Anſtalt anerkannt wurde. 1802 ging 
P. als Mitglied einer Schweizerdeputa⸗ 
tion nach Paris. Vor ſeiner Abreiſe ver⸗ 
offentlichte er: »Anfichten über die Gegen⸗ 
ftände, auf welche bie Gefebgebung Hel⸗ 
vetiend ihr Augenmerk zu richten hat« 
(1802). Eine Dentfchrift über das, was 
der Schweiz not thue, übergab er in Pa⸗ 
ris dem Erften Konful, erhielt aber von 
biefem die Antwort, er könne ſich u 
ing ABClehren mifchen. Während f 
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nes Aufenthalts in Burgborf ſchrieb P. 
bag für bie Päbagsgit wichtigſie feiner 
Werke: »Wie Gertrud ihre Kinder lehrt; 
ein Verſuch, ben Müttern Anleitung zu 

eben, ihre Kinder felbft zu unterrichten« 
(4801) und »Buch der Mütter, oder An» 
leitung für Mütter, ihre Kinder bemer⸗ 
fen unb reden zu lehren« (1803). In 
Gemeinfamfeit mit ben übrigen Lehrern 
wurden abgefaßt und unter Peſtalozzis 
Namen veröffentlicht: >ABE der An- 
fhauung, oder Anfchauungslehre ber 
Diaferhätnifk « und » Anſchauungslehre 
ber Zahlverhältnifiee. Die Berner Re⸗ 
nierung verfügte 1804 anderweit über bas 
Schloß Burgdorf und räumte für Peſta⸗ 
103318 Anftalt das Klofter Münchenbuchſee 
ein. Aus Deangel an wirtfchaftlicher Ord⸗ 
nung ging das Inftitut bald feiner Auf: 
löfung entgegen, weshalb bie Lehrer der 
Anftalt Okonomie u. Direftionanellen- 
berg di. d.), ber nahe bei Buchſee, in Hof: 
wol, wohnte, übergaben. P. folgte, durch 
das ſchiefe Verhältnis zu Fellenberg, mit 
dem er übrigens in den Grunbfäßen einig 
war, bebrüdt(1804), der Einladung, welche 
von Sferten (Dverdun) am Neuenburger 
See aus an ihn erging, eine Erziehungs: 
anftalt für Kinder aus allen Ständen 
und zugleich eine Anftalt für Lehrerbil- 
dung zu übernehmen, und begab fich mit 
einigen feiner Lehrer, unter andern Nie⸗ 
derer, ber auf die ganze Entwidelung des 
neuen Unternehmens den größten Ein- 
fluß übte, und acht Zöglingen dahin; ein 
halbes Jahr fpäter folgten ihm bie Äbri- 

en Lehrer nad. Mit dem Eintritt Pe: 
Halopia in Sferten beginnt die Periode, 
in ber P. und fein Inſtitut europäifche 
Berühmtheit erlangten. Bon allen Sei- 
ten firömten der Anftalt Beſucher und 
Vernbegierige Schüler zu; Peftalozzifche 
Lehrer unterrichteten bald in Preußen, 
England, Bud: felbft in Mabrib, 
Neapel und Petersburg; der Kaifer von 
Rußland bezeigte ihm perſönlich fein 
Wohlwollen; Kichte erblidte in P. und 
feinem Wirken den Anfang einer Erneues 
rung der Menfchheit, und Herbart ſchickte 
ih an, auf Peſtalozzis Grundfägen eine 
philoſophiſche Pãdagogik zu erbauen. Diefer 
außerordentliche Erfolg machte P. zu ſicher 
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in bezug auf das, was er erreicht hatte, 
und verleitete ihn zur Unbilligkeit gegen 
das, was bereit# anberwärts zur Verbeſ⸗ 
ferung bes Unterricht8 und ber Erziehung 
geliehen war. Zunächft waren allerdings 
ie Leiftungen bes Sn glänzende, 
eph Schmid ſelb⸗ 
interricht und in 
d : Böglinge. Doch 
r deito mehr ben 

i die unmittelbare 
2 edere Volk, die P. 
€ trat ganz in ben 
5 ch erhob ſich auch 
— 2 0-0 ꝓeſtalozziſchen An⸗ 
ſichten und zumal gegen fein Inſtitut, in 
dem allerbings Bei —2 is Unfähig⸗ 
keit zur Leitung und Haushaltung die Ord⸗ 
nung viel zu wünſchen — Eine 
auf Antrag des Lehrerkollegiums 1809 
veranftaltete amtliche Bifitation ſchloß bei 
aller Anerkennung ber edlen Abfichten ie 
ſtalozzis in diefer Hinficht wenig günftig 
ab. Snfolge ber Zmwiftigfeiten unter den 
Lehrern wich zulebt aller Segen von ber 
Anftalt und von Peſtalozzis Unterneh: 
mungen. 1818 ſchloß Schmib mit Cotta 
einen Kontrakt zur Herausgabe fämtlicher 
Werke Peſtalozzis. Da bedeutende Sub⸗ 
ffriptionen einliefen, erwachten in bem 
immer —— Geiſt Peſtalozzis neue 
Sofinungen für fein Streben; er beitimmte 
‚000 franz. Livres, »welche die Sub: 
ffription ertragen werde«, au pädagogi- 
chen Zweden und errichtete in bemfelben 
Sabre, feinen urſprünglichen Zweck wie- 
der aufnehmend, eine Armenanftalt * 
Clindy, in der Nähe von Iferten. 1825 
löſte P. das Inſtitut zu Iferten völlig auf 
und kehrte tiefbekümmert als faſt Soli 
ger Greis nach Neuhof zurüd, wo er ben 
»Schwanengefang« und feine »Lebens⸗ 
ſchickſale« fchrieb. In diefen Testen Schrif⸗ 
ten bat P. mit rührender Offenheit bie 
Fehler und Mißgriffe eingeftanden, welche 
das Mißlingen feiner ——— Verſuche 
mit bedingt haben. Noch in demſelben 
Jahre ward er zum Vorſtand der Helve⸗ 
tiſchen Geſellſchaft zu Schinznach erwählt. 
Im folgenden Jahre las er noch der Kul⸗ 
turgeſellſchaft zu Brugg eine Abhandlung 
vor: »Über bie einfachſten Mittel, das Kind 
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von der Wiege an bis ans fechfte Jahr im 
häuslichen Kreife zu ergebens. ftarb 
zu Brugg im Yargau 17. Febr. 1827. 
Bei klarſter Kenntnis ber menichlichen 
Natur im allgemeinen war ®. unfähig, die 
einzelnen Menſchen zu durchſchauen und zu 
leiten; er ſah die nften Ideale als Ziel 
feines Lebens vor ſich u. erfannte mit Seher⸗ 
blid den Weg, ber zu biefem Ziele führte, 
war aber unfähig mit ausharrender Ge⸗ 


buld biefen Weg zu wandeln und andern | 1876 


zu zeigen. Die Liebe zu bem armen ver- 
Tafenen Volke war feines Herzens Leiden: 
fchaft, aber es fehlte feiner Liebe ber Zü⸗ 
el der Überlegung. Wenn aber auch alle 
eine äußern Werte wieber zerfielen, fo 
ift doch fein Leben ein großartig frucht- 
Bares und gefegnetes geweſen. Liebe unb 
Begeifterung Air die Erziehung der Ju⸗ 
end und des Volfs hat er in weiten Krei- 
Een gewedt. Wenn biefe heute in allen 
een Staaten als nationale Ange- 
egenbeit von grundlegender Bebentung 
anerkannt ift, jo ift das nicht am wenig 
ſten P. zu banken. Dazu hat er in ber 
zn brung alles Unterrichts auf bie 

rundlage ber Anſchauung und in ber 
— einer naturgemäßen Entwicke⸗ 
ung in jedem Lehrfach fowie enblich in 
der Beziehung jeder nn unterrichts 
lichen wie erziehlichen Thätigfeit auf bie 
höchſte Aufgabe der Erziehung, »allge: 
meine Emporbildung der natürlichen 
Kräfte des menfchlichen Geiſtes«, fich ein 


unfterbliches Verdienft um bie —— 1 


erworben. Am 12. San. 1846 warb 

ſalezi⸗ 100jähriger Geburtstag an vie⸗ 
len Orten feſtlich begangen und ſeitdem 
mehrere durch Privatbeiträge geſtiftete 
und unterhaltene Erziehungs⸗, Bildungs⸗ 
und — namentlich fir 
bie ärmern Klaffen, RN 


tungen genannt. Auch Peſtalozzi⸗ 


Vereine beftehen faft in allen Ländern | C 


und Provinzen deuticher Zunge, welche 
bie Unterftüßung bürftiger Lehrerwitwen 
unb Lehrerwaifen ſich zur Aufgabe ftellen. 
— »Samtliche Schriften« erſchie⸗ 
nen 1819—26, 15 Bde; 2Sämtliche 
Werke«, mit erläuternden Cinleitungen 
von Seyffarth, 186973, 18 Bde. (neue 
Auzg. 1881, 16 Bde). Dal. Biber, 
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Beitrag zur Biographie 
(1827), Blohmann, $ 
bem Bilde feines Leben: 
1) Chriftoffel, 

nund Anfihten aus B 
ten (1846); 8. Schne 


lozzis Wirkſamkeit 5i8 iL. -... —..-... --- 
Burgborfer Aufenthalts (2. Aufl. «+ 
Seyffarth, Joh. Heinr. P. (6. Aufl. 
); Pompee Etudes sur la vie et 
les travaux p6dagogiques de J. H. P. 


(1878). 
eflalazzis Vereine, I. Veſtaloꝛi. 
feel, Gottlieb Konrad, volle 
tümlicher Dichter und philanthropifcher 
Schulmann, geb. 28. Juni 1736 zu Kol 
mar im Elfaß, befuchte das bortige Gym⸗ 
nafium und dann bie Univerfität Halle 
1751—54. Bald — völlig erblindet, 
ründete er gleichwohl 1773 eine Erzie⸗ 
bum 7 Ru —A blige, 
weldye ier wibmen 
wollten, Die Anftalt war ganz im Geifte 
Rouffeaus und Baſedows gehalten, zu 
denen B. auch in perfönlichen Beziehun: 
en ftand, und blübte bis zur Revolution. 
hr Leiter wurbe von allen Seiten aus» 
geaeihnet, namentlich auch von den Aka⸗ 
emien zu Berlin und Münden ale Mit- 
glieb a enommen. In fpätern Jahren 
war PB. Mitglied bes Oberfonfiftoriums 
und Direktoriums ber Iutherifchen Kirche 
in Frankreich. Er ftarb in Kolmar 1. Mai 
809. je bichtete Fabeln und Erzähluns 
gen (in Auswahl von Hauff herausgeg., 
840,2 Bde.) ; »DramatiiheKinderfpiele« 
(1769) ;» Theatralifche une nad 
franzöfifhen Drufterne (1765—74, 5 
Teile). Seine »Sefammelten Werke« er: 
Schienen in 10 Bänden (1810—12). Bol. 
Edel, G. K. P. (1809); Lina Bed-Ber: 
nard (Pfeffeld_ Urenkelin), Théophile 
onrad P. de Colmar. Souvenirs bio- 
graphiques (1866); Stöber, Blätter, 
Bi ae ©. K. Pfeffels gewidmet 
——— 7— 
authropen, anthropiſten (v. 
griedh.philänthröpos,»Menfchenfreund«) 
nennt bie Gejchichte der Pädagogik die 
jenigen Schulmänner, weldye, auf Rouſ⸗ 
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feaus Lehren fußend, im ber zweiten 
Hälfte bes vorigen Jahrhunderts in 
Deutichland eine andre, natürlichere und 
gefätligere Weife der Erziehung und bes 

nterrichts einzuführen bemüht waren. 
Diele son wurbe bier beſonders 
buch J. B. (1723 — 90) ange⸗ 
regt und fand, wenn auch bei defien Miß⸗ 
erfolg nur für wenige Jahre, ihren Mit- 
telpunft in dem unter Beihilfe des Für⸗ 
ften Leopold Friedrich Franz von Anhalt 
(1758— 1817) durch Bafebow (1774) be- 
ründeten Philantbropinum zu Dei: 
au, Im engern Sinne nennt man {ah 
diejenigen Männer P., welche an dieſer 
Anftalt gewirkt und von ba bie philans 
thropiſchen Grundſätze in weitere Kreife 
hinausgetragen haben, Dies war neben 
Baſedow von Anfang an Wolfe, fpäter 
traten $. 9. Campe, Trapp, Salzmann, 
Dlivier für fürzere ober längere Zeit 
hinzu. Im weitern Sinne rechnet man 
alle diejenigen dazu, welche in ver Rich: 
tung der »Aufflärunge und des Rationa- 
lismus an ber Umgetaltung des Schul- 
weſens zu jener Zeit wirkten, alfo auch 
Herbing, v. Rochow, Abt Steinmek, Re 
ſewitz, Gebife u. a.; für biefen weitern 
Kreis bildete den Vereinigungspunkt das 
litterarifhe Sammelwerf J. H. Campes: 
» Allgemeine Revifion bed gefamten Schul: 
und Erziehungswejend«e (1785 — 91, 
16 Bbe.). r Bhilanthropismus ift im 
ganzen nichts andres als der Rationalis⸗ 
mus, auf das Gebiet der Pädagogik über: 
tragen. Er teilt mit diefer allgemeinen 
Zeitrihtung die nüchterne Flachheit, ben 
nur auf das Nütliche bedachten Sinn. 
Ihm war ber Erfinder bes Spinnrads 
nach einem bekannten Worte Campes ein 
größerer Mann als der Dichter der »Ilias « 
und der »Odyſſee«. Dazu überſchätzten die 
P. meiſt die Wirkſamkeit der von ihnen 
angewandten und geräufchvoll angeprieſe⸗ 
nen Mittel, weswegen mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des von dem beſonnenen Salzmann 
begründeten Philanthropins zuSchnepfen⸗ 
thal kaum eine ihrer Anſtalten das bereits 
vorgerückte Jahrhundert überlebte. Aber 
ihre mittelbare Wirkſamkeit iſt dennoch 
eine ſehr bedeutende und im letzten Er- 
gebnis unleugbar heilſame geweſen. Wic 
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fie der Teiblichen ——— Recht und 
ihren Platz im Syſſem wiedergegeben und 
die Jugendlitteratur in Deulſchland be: 
gründet haben, fo ift auch von ihnen faft 
auf allen Gebieten bes Unterrichtäwefens 
bie Anregung zu großen Verbeſſerungen 
auögegangen. Die Stimmung ber Zeit: 
genoffen war ihnen im allgemeinen ge- 
neigt; ber ernſte Denfer Kant in Königs: 
berg unb der fromme Oberlin im Elſaß 
ER ten gleihmäßig zu den Förderern des 
afebowichen Unternehmen? Uber es 
fehlte auch nicht an ftrengen Kritikern, 
unter benen beſonders ber edle, gemütvolle 
Herder zu nennen ift. Auch Peſtalozzi 
fußt im großen und ganzen auf dem Pro: 
gramm ber P. und bat jelbit viele Schwä⸗ 
hen bei aller Eigenart mit ihnen gemein. 
Nur ftellte er feine gefamte Erziehung in 
den Dienft einer böhern, umfallendern 
Idee und wußte neben dem Berftande auch 
das Gemüt anzuregen und zu erheben. 
Philanthro pinum (vgl. den vorſtehenden 
Aufſatß), Erziehungsanſtalt, welche 
J. B. Baſedow mit Unterſtützung des 
Den Leopold ee Franz von An 
alt in Deſſau begründete. Dieſer treff- 
lihe Fürft berief Baſedow, durch deilen 
ar Reformichriften gewonnen, 
auf Kat des Hofrats Berifch, welcher Er: 
teher feiner Söhne war, 1771 nach Def: 
Au und ftiftete für die von ihm au begrün- 
denbe Anftalt Haus, Garten u.36,000ME. 
Ende 1774 (der 27. Dezember als Geburts⸗ 
tag des Erbpringen galt als Stiftungstag) 
trat die Anftalt unter großen Erwartun: 
gen ihrer Gönner in? Leben. Neben Bas 
jedow und Wolfe waren bie Schweizer 
Simon und Schweighaufer Lehrer an 
berfelben. Das Vertrauen in dem nächſten 
Kreife war aber Schwach, bie Schülerzahl 
gering. AufWai(13.—15.)1776 Iud Bas 
ſedow zueiner öffentlichen Zeitung ein, zu 
welcher viele damals ENGEREN: Pädagogen 
unb höhere Geiftliche aus Berlin, Leipzig, 
Magdeburg, Hamburg 2c. erfchienen. Aber 
ber Erfolg war zweifelhaft. Man brauchte 
viel Geld, und die Wohlthäter wollten fich 
in dem nötigen Maße nicht finden, obwohl 
Männer wie Kant und Oberlin noch 1777 
für die Anftalt begeiftert warben. Inzwi⸗ 
ſchen ftand Furze Zeit (1776—77) 3.9. 
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Campe an der Spitze des Unternehmens, 
dann trat Baſedow unter Wolkes Beihilfe 
wieder ein, und Trapp wurde für au Zeit 
Lehrer bes Philanthropinums. Bald dar: 
auf (1778) überließ Baſedow die Leitung 
ganz an Wolfe, ber 1781 an Salzmann 
und Olivier wertvolle Hilfskräfte gewann. 
Jetzt erreichte mit 53 Penfioniften »aus 
anz Europa von Riga bis Liffabon« das 
* ſeinen Höhepunkt, um aber nach Salz⸗ 
manns Abgang (1784) mehr und mehr 
zu verfallen, fo daß es um 1795 bereits 
ganz verſchwunden war. Über bie bebeu- 
tende Wirkung, welche troß dieſes mehr 
als beicheidenen nächſten Erfolgs vom 
Deflauer P. ausging, ſ. Philanthropen. 
Andre Philanthropine nach dem Muſter 
der Deſſauer Anftalt entftanden in rafcher 
Tolge und größerer Zahl. Doch haben nur 
wenige unter ihnen allgemeine Aufmert- 
jamfeit auf fich zu ziehen vermocht. Zu: 
erft fiftete U. v. Salis in Marſchlins 
(Schweiz) ein P. und erfor zu deſſen Leiter 
den vielgenannten K. F. Bahrdt, damals 
Profeſſor der Theologie in Gießen. Bald 
veruneinigten ſich indes beide Männer, und 
Bahrdt folgte dem Rufe des Grafen von 
Leiningen als Superintendent zu Dürk⸗ 
heim; zugleich räumte ber Grafbas Schloß 
Heidenheim zur Gründung eines Phil- 
anthropinums ein, welches bis zur gemalt: 
famen Entfernung bes wegen eteroborie 
beim Neicyshofrat verklagten Bahrbt 
1779) beitand. — Eine dem Deflauer B. 
hnliche Anftalt begründete Campe 1777 
in Trittomw bei Hamburg unb übergab 
fie 1783 an Trapp, welcher indes 1/86 
das Unternehmen fallen ließ und nad) 
Wolfenbüttel zog. Die längite Dauer (bis 
heute) war der Anſtalt bes trefflichen Salz⸗ 
mann in Schnepfentbal befchieben. 
Ihre Geſchichte hat manchen wohlflingen- 
den. Namen, wie Guts Muth, Karl Rit- 
ter u. a. aufzumweifen. Zahllos waren bie 
kleinern — Zi "Mm 
Pfarrhäujern zc.en 
Organifation bes dj 
In ihrer Blüte ir 


underts allmählic iel 
—5 — Nur ine en 
efuchten Städten en 
fih wohl noch Aus) n⸗ 
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linge jener Philanthropine von mehr oder 
& rn 


Bhilologenvnerfommlungen, |. Lehrer- 
vereine, ©. 262,1. 

Philoſophiſche Propädeutik, d. 5. 
vorbereitender Unterricht in der 
Aa opbie an höhern Lehranftalten. 

n Altern Lehrplänen, aus einer Zeit, 
wo Gymnaſium und Univerfität noch 
nicht jo ſcharf wie heute gegeneinander 
abgegrenzt waren, finden 49 öfters ver⸗ 
ſchiedene Zweige der Philoſophie als Lehr⸗ 
gegenſtände verzeichnet, wie Logik, Pſycho⸗ 
logie, Ethik, Naturrecht ꝛc. Mit Recht war 
man gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, 
als einerſeits verſtändige pädagogiſche 
Abwägung allgemeiner wurde, anderſeits 
die Zeitphilofophie in felbftändigem Auf: 
ſchwung ſich weit von der Schulfprache der 
Alten entfernte, dahin gelangt, auf das 
Hereinziehen der Philoſophie als folcher 
in die Gymnaſien zu verzichten. Aber 
nun machte fich bald eine Folge geltend, 
welche ebenfo unerwünfcht war wie bie 
vorzeitige und über bie Kräfte ber Schüler 
Hinausgreifende Einführung in die Phi- 
loſophie. Die Jungen eute famen ohne 
alle g ophifhe Schulung, ungewohnt 
jever formalen Denkthätigfeit und daher 
auch ohne un das philofopbifche 
Studium auf die Univerfität. Diefe Er- 
fabrung führte zu bem Verlangen nach 
Einführung der philofophiichen Propä⸗ 
beutif in ben höhern Lehranftalten. Die 
—— Schulverwaltung iſt jedoch dem⸗ 
elben nur nun Sweije entgegenges 
fommen. Der Iniffer v. Altenitein er- 
Härte in feinem Erlaß vom 26. Mai 1825 

23 
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biejen Unterricht für fehr wünſchenswert, 
aber zugleich für nicht unbedingt erforder: 
ich und ſehr ſchwierig. Er will ihn daher 
nur bort eingeführt fehen, wo eine da⸗ 
für beſonders DR a Lehrkraft verfüge: 
bar jei. Den pallenditen Anſchluß finde 
derfelbe Dann im beutfchen Unterricht der 
erften Klafje, ohne gerade notwendig an 
biefen gebunden zu fein. Noch in ben 
neueften Erlaſſen hält der Miniſter v. 
Goßler diefen Standpunft feit und lehnt 
es auch für die Zufunft ab, die p. P. als 
obligatorifchen Xehraegenftand im Lehr⸗ 
plan der höhern Schulen zu bezeichnen, 
obwohl er nicht verfennt, wie wichtig es 
ift, die Schüler von der Notwendigfeit 
des philoſophiſchen Studiums für jedes 
Fachſtudium zu überzeugen, und daß Die 
Verwendung bejonbers der Hauptpuntte 
der Logik und der empirifchen Pſychologie 
für diefen Zwed über dad Bildungsziel 
ber oberften Klaſſe nicht eigentlich hinaus: 
geht. Er fürchtet aber, daß die Befähigung 
der Lehrer für diefen Unterricht nur felten 
vorhanden fei und daher bie Gefahr eines 
verwirrenden, überjpannenden und ermü⸗ 
denden Unterrichts zu nabe liege. Wenn 
diefe Gefahr wirflih in dem Maße vor: 
handen it, jo muß etwas und zwar etwas 
ſehr Wichtiges in der VBorbildung bes hö⸗ 
bern Sehrerhanbes fehlen, und dann ift eg 
geboten, hier Fräftig den Hebei anzufegen. 
Vielleicht geht auch darum dem höhern 
Lehrerftande diedurchgängige Vertrautbeit 
mit den — des philoſophiſchen 
Studiums ab, weil deſſen Mitglieder nicht 
früh genug an dasſelbe a und 
mit Liebe zu bemjelben erfüllt find. An 

uten Hilfsmitteln für den Unterricht ift 
ein Deangel. Bol. Trendelenburg, 
Elementa logices Aristoteleae (1837, 
8. Aufl. 1878), und deſſen »Erläuterun: 
gen zu den Elementen der Ariftotelifchen 
Logik« (1842, 3. Aufl. 1876); ferner: 
Dorlmenn Abriß der Logit (1859; 

. Aufl. von Schufter, 1878), ſowie die 
propäbeutiichen Schriften von Hollen: 
berg (2. Aufl. 1875), Rumpel.(d. Aufl. 
1877), Drbal (»Rogif«, 3. Aufl, 1874, 
und »PBiychologie«, 3. Aufl. 1882); ſ. auch 
Laas, Der deutjche Unterricht auf höhern 
Rehranftalten (1872). 


PHonetifches Prinzip — Phufiognomit. 


Phonetiſches Prinzip, |. Orthographie. 

Phonologie (n. db. Grieh.), Laut⸗ 
lebre, f. Laut. 

ar j. Raturkunde. 

Phyfiognomit (griech. gewöhnlich phy- 
siognomonia ober physidgnömdnIke), 
die Kunft, aus dem natürlichen Außern des 
Menſchen (Phyſiognomie)ſeine innere 
Beſchaffenheit zu erkennen. Die Voraus⸗ 
ſetzung, daß dies möglich ſei, und das 
Streben, die Menſchen namentlich nach 
ihrem Geſichtsausdruck zu beurteilen, ſchei⸗ 
nen auf einem allgemeinen Naturtrieb 
zu beruhen. Sie finden ſich zu allen Zei⸗ 
ten, auf allen Bildungsſtufen. Syſtem in 
die P. zu bringen, bemühten fich im Al- 
tertum Pythagoras, Platon und Ariftotes 
Yes, unter deſſen Schriften ſich eine wahr: 
fcheinlich unechte »P.« befindet. In ber 
neuern Zeit widmeten fich ihr nach dem 
in des Scholaftiferg Alberts d. Gr. 

tali 


bie ener Thoma Campanella (1568 
bis 1639) und Giovan Battifla bella 


Porta, welch letterer die Analogie der 
menſchlichen Gefichter mit dem Geſichts⸗ 
ausdrud gewiſſer Tiere zu Grunde legte. 
Das größte Auffehen machte Lavater mit 
den »Phyſiognomiſchen Fragmenten zur 
Beförderung ber Menfchentenntnis und 
Deenichhenliebe« (177578, 4 Bde.). Al: 
lein weber feine allgemeinen Regeln noch 
feine einzelnen, meiſt auf bürftige Schat- 
tenriffe gegründeten Proben vermochten 
mehr als vorübergehende Aufmerffamteit 
zuerregen. Als einer der erften erhob ſich ber 
Satirifer Lichtenberg (»Über B. wiber die 
Phyfiognomen«, 1778) gegen ihn, wäh: 
rend Gall (1758 — 1828) nach Ähnlichen 
Grunbjäten aus den Formen bed Schäbels 
des Menſchen geiftiges Sein beurteilen 
wollte. Auch diefer Verſuch Hat von der 
Wiſſenſchaft ſchon ausdem Grunde zurüd- 
gewiefen werden müſſen, weil keineswegs 
immer bie Geftalt des Gehirns ber. des um⸗ 
gebenden Knochen? entſpricht. Immerhin 

feibt etwas Wahres an der P., was für 
Arzte, — Erzieher, kurz überall, wo es 
auf Menſchenkenntnis ankommt, ſeinen 
Wert behält. Man unterſcheide jedoch die 
Urteile, welche ſich auf die von der Natur 
gegebene Geſichtsbildung im allgemeinen 
oder im beſondern (Geſichtszüge), von 








Pianino — Pietismus. 
‚minder bebeutenber Träger A. 9. Srande 


benen, welche ſich aufbie Gefichtögebärbung 
oder das Mienenfpiel beziehen. Für ben 
Lehrer und Erzieher haben namentlich, 
diefe Wert. Aus den Mienen ber Zöglinge 
erfennt er, welchen Eindrud feine —5 — 
rungen machen, ob jene bei der Sache ſind 
und das Vorgetragene verſtehen; im Ge⸗ 
ſichtsausdruck ſpricht ſich unwillkürlich 
Unbehagen oder Freude aus ıc. Dennoch 
genügen auch bier jelten phyſiognomiſche 
Beobachtungen allein, und wer in Über: 
J— Scharfblicks ihnen ein⸗ 
ſeitigen Wert beilegt, wird leicht irre gehen, 
die überzeugung von ſeiner Gerechtigkeit 
in den Zöglingen erſchüttern und dieſelben 
zur Berftellung verleiten. Namentlich fei 
der Mäbchenlehrer auf feiner Hut! 

— 1 1. Mavierfpiel. 

Dioriflen (Arme ber Mutter Öot: 
tes zu den frommen Schulen, aud 
Bäter der frommen Schulen, Pa- 
tres scholarum piarum, in Polen Pia: 
ren genannt), fatholifcher geiftlicher Or: 
den, ber feine Mitglieder zu unentgelt- 
lichem Unterricht der Jugend verpflichtet. 
Derjelbe ward 1607 von einem Spanischen 
Edelmann, Joh. Calafanza (geft. 1648 
inRom), geitiftet u.1621 von Gregor XV. 
beftätigt. Noch jetzt ftehen viele Gymnaſien 
und Volksſchulen, beionders in den öſter⸗ 
reichiſchen Staaten, unter Leitung ber P. 

ietät (lat. piötäas), Frömmigfeit, 
dann aber auch banfbare Verehrung 
der Eltern und andrer höher geitellter 
Menichen. P. ift rechteigentlihdas Band, 
welches ben Zögling an den Erzieher feſ⸗ 
jeln muß, um bie fittliche Einwirkung des 
leßtern zu einer bauernden und fruchtbaren 
zu machen. Sie hat ihre Wurzel vorallem 
in ber Dankbarkeit und geht, wenn fie 
die erziehende Einwirfung des Lehrers x. 
überbauert, in lebenslängliche Anhäng- 
lichfeit (. d.) über. 

Pietismus(neulat. »Frömmelei«), ein, 
wie es ſcheint, 1670 in Frankfurt a. M. 
aufgekommenes Wort, welches demnächſt 
allgemein angenommen iſt als geſchicht⸗ 
liche Bezeichnung der großen geiltigen Be 
wegung in ber evangelifchen Kirche, deren 
Urheber Ph. 3. Spener (damals Senior 
in Frankfurt) und deren zweiter, nicht 
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war. Schon vor Spener waren in ber 
reformierten wie in ber lutheriſchen Kirche 
Stimmen laut geworben, welche die herr⸗ 
chende überſchätzung ber »reinen Lehre« 
angriffen und ihr gegenüber den Wert der 
perjönlichen Frömmigkeit betonten. In 
der reformierten Kirche war es beſonders 
der vom Janſenismus Fir ihr übergetres 
tene Sean de Labadie (101074), welcher 
in biefem Sinne eine mächtige Anregung 
gegeben hatte. In der Iutherifchen Kirche 
Deutfchlands und Dänemarks gewann 
jedoch dieſe Richtung erft durch Spener 
rechtes Leben und nad) manden Kämpfen 
unb le in Halle, namentlich 
in ber bort 1694 gegründeten Univerſität, 
einen feiten Mittelpunkt. Bon bier aus 
Fer ber B. unmittelbar und durch bie aus 
einer Anregung hervorgegangene Brü⸗ 
dergemeinbe mittelbar big weit in das 18. 
Jahrh. hinein eine höchſt bedeutende und 
troß zahlreicher [hhuärmerischer Auswüchſe 
im ganzen jehr achtungswerte Wirkſam⸗ 
feit entfaltet: namentlich ift er auch auf 
dem püdagogiichen Gebiete ſehr einfluß⸗ 
reich geweſen. Wie der P. überhaupt auf 
Annigfeit und Wärme des Gefühls, auf 
liebevolle Hingebung an das Ehriftentum 
drang, fo brachte er auch in bie religidfe 
Unterweifung einen ganz andern Ten ber 
Erbaulichkeit, der feelforgerifchen Einwir- 
fung, während bis dahin die Belehrung, 
und zwar recht oft in Außerlicher —5 — 
vorgeherrſcht hatte. In dieſer Beziehung 
iſt bezeichnend, daß die heute in der evan⸗ 
——— Kirche allgemein übliche Konfir⸗ 
mation (Einſegnung) der reifern Jugend 
vor der erſten Teilnahme am heiligen 
Abendmahl weſentlich dem P. die allge⸗ 
meine Verbreitung dankt. Damit hängt 
weiter zuſammen, daß der P. auch die 
übrigen Teile des Unterrichts, welche bis 
dahin oft äußerlich nebeneinander herge⸗ 
gangen waren, in ben Dienft ber chrift- 
ichen Unterweifung ſtellen wollte und bie 
hriftliche Erziehung des Zöglings als bie 
eigentliche, alles beherrichenbe Aufgabe 
auch des Unterrichts klar erfannte. Wie 
er und beſonders fein Hauptvertreter auf 
päbagogiichen Boden, A. H. Francke, ber 
in Gotha unter Herzog ur aufgewach⸗ 
— 
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jen war, bierin offenbar von J. X. Come 
nius angeregt ift, fo ſchließt er fich dieſem 
auch in der eingehenbern —— 
des wirklichen Lebens und ſeiner Be it 
nifle an. Darin beftärkte ihn einerfeits 
ber Gegenfat gegen die enge Verbindung, 
in welcher bie herrichende Ortboborie 
durch eingemwurzelte Überlieferung mit ber 
gelehrten, humaniſtiſchen Richtung im 
Schulwefen ftand, anberfeits bie ihm 
früh zufallende al ei des 
proteftantifchen Adels, welcher Tarer als 
andre Lebensftände die Unzulänglichfeit 
einer rein gelehrten Schulung für bas be 
rufliche und gejellige Leben empfand. So 
mußte der P., welcher fonft mehr als 
billig und rihtig fih gegen die Welt 
und das Leben in ber Welt abichloß, 
im Schulmejen vielmehr den Anftoß 
zu einer ausgiebigern Berldfichtigung 
ber weltlichen Dinge geben. Dem Kreife 
der Pietiften entſtammt daher die neue 
Form der Realfhulen, und bei ihnen 
en begegnet und bie nachher oft wie- 
er verjuchte Verbindung zwiſchen bem 
eigentlichen Unterricht und der Anleitung 
zur Hanbfertigkeit. Mit den Realfchulen 
zugleich und oft in engem Anfchluß an 
fie entftanden ferner unter pietiftifchem 
Einfluß die erftien Lehrerſeminare im 
heutigen Sinne bes Worts, während big 
dahin wenig mehr als ber allgemeine Be- 
griff einer Folien Anftalt K . im Teſta⸗ 
ment Herzog Ernfts von Sachſen⸗Gotha) 


vorhanden war. Auchder Jorgfältigern Er⸗ 


ziehung ber Töchter höherer Stände 
wandten bie pietiftifchen Kreiſe ihre Auf: 
merkſamkeit zu. Endlich verdankt das 
Peo ehan or Deutfchland der Anregung 
ieſes Geiftes eine bedeutende Anzahl ver: 
bienftlicher, wohlthätiger Stiftungen, un- 
ter denen vor allem das halliſche Wai⸗ 
ſenhaus mitjeinen Geitenzweigen, dann 
aber auch die ähnlichen Anftalten in 
Züllichau, Bunzlanı 2c. hervorragen. Auch 
die von den preußiichen engen Fried⸗ 
rich J. und Friedrich Wilhelm J. gegrün 
beten Waijenhäufer zu Potsdam, Stönigs- 
berg 2c. können im meitern Sinne bier: 
her — werden. 
Planetarium, mechaniſche Veranſchau⸗ 
lichung der Bewegungen der Planeten um 
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die Sonne durch künſtlich untereinander 
und mit einem Drehwerk verbundene Ku⸗ 
gein. An fich ein treffliches Lehrmittel, ift 
8 P. wegen feiner fünftlihen Zuſam⸗ 
menfegung für einfache Schulzwede we⸗ 
niger geeignet als bie einfachern Tellu⸗ 
rien und Lunarien. ©, Globus. 
Plãton, neben feinem Nachfolger und 
Schuler Ariftoteles ber größte unter den 
Philoſophen des Altertums, wurde 429 
v. Ehr. zu Athen in vornehmer Familie 
geboren. Entjcheidend für bie Lebensrich⸗ 
tung des bichterifch beanlagten Zünglings 
wurde feine Bekanntſchaft mit Solrates, 
befien Anleitung und Umgang er von 408 
bis zu bem Tode besfelben (399) genoß. 
Nach Sofrates’ Tobe ging er na Me 
gara zu Eufleibes, wurde bafelbit mit der 
elentilhen Philofophie befannt und begab 
fih auf Reifen, die ihn nach Kyrene, 
Agypten, Kleinafien, Großgriechenland, 
wo er bie Philoſophie der Pythagoreer 
fennen lernte, und nad) Sizilien führten, 
wo er mit Dion, bem Schwager bes ältern 
el einen Freundſchaftsbund ſchloß. 
In ſeinem 40. Lebensjahr nach Athen zu⸗ 
rückgekehrt, begründete er daſelbſt eine 
philoſophiſche Schule, die von der Ort⸗ 
lichkeit, dem Garten des Akademos, ben 
Namen Akademie führte. Seine Lehr⸗ 
weiſe ſoll anfangs, wie die des Sokra⸗ 
tes, dialogiſch geweſen, allmählich jedoch 
der akroamatiſchen näher gekommen fein. 
Seine von da an bi8 zu feinem Lebens- 
ende —A— Lehrthätigkeit wurde durch 
wei weitere ſiziliſche Reiſen unterbrochen, 
urch welche P. nach dem Tode des ältern 
Dionyſios feinen Staatsidealen in Syra- 
tus vergebens Boben zu verfchaffen ver: 
fuchte. Sein Tod erfolgte 347 (nad) Se: 
neca an feinem 82. Geburtstag); beitattet 
wurde P. am Kerameifos in ber Nähe 
ber Alabemie, wo noch Paufanias fein 
Grabmal ſah. Seine Schriften (44 Ge⸗ 
fpräche in 64 Büchern, die unechten mit- 
gezählt) find vollftändig auf ung gekom⸗ 
men. Durch Ariſtoteles ald echt bezeugt 
find die Dialoge: Timaios, Staat, Ge 
jeße, Bhaidon, Phaidros, Gaſtmahl, Meno, 
Gorgias, Hippias (das Fleinere Geſpräch 
biefes Namens), Menereno®, Thenitetos, 
Philebos, Sophift, Politikos, Verteidi⸗ 











Platon. 


gung bes Sokrates, Lyſie, Laches, Prota- 
goras Euthydemos. — liefer⸗ 
ten Schleiermacher (3. 1855 — 
1862, 3Bbe.), H. Müller (1850—73, 9 
Bbe.); Auswahl von Eyt h (1868,3 Bde.). 

Platons p ar a Syſtem Hat 
feinen eigentümlichen Mittelpumft in der 
Lehre von der Selbſtändigkeit ber Ideen⸗ 
welt. Wie Pythagoras in den Zahl⸗ und 
Maßverhaltniſſen, die Eleaten im iff 
bes Seins felbſe fo findet P., antnupfenb 
an feines Meifters Sofrates Neigung 
zu Begriffebeftfimmungen, das wahrhaft 
Seiende und Erfennbare in den Gemein: 
begriffen, welche er als Urbilder der ihnen 
nur unvolllommen entjprechenden Ein- 
eldinge anfieht. 2 
* de enfible), jene Ideen 
die geiftige (moetifche, intelligible) Welt. 
Wenn auch folgerichtig nach feinem Sy: 
fiem alle allgemeinen Begriffe ein über: 
weltliche und überſinnliches Dafein n 
ben müßten, fo wendet er doch eigentlich 
jenen Grundſatz nur auf die erhabenen 
etbifhen Grundibeen an. Die Idee bed 
Guten ift ihm die alles beberrichende im 
Reiche ber been, fo daß man ftreiten 
konnte, ob fie ihm mit Gott ſelbſt zuſam⸗ 
menfält. Die Erfenntnis dieſer dee und 
die Annäherung des eignen Verhaltens 
an fie ift die höchſte Tugend und bie 
Grundlage alles Glücks für ben Men 
chen. Diefe höchſte Tugend zerfällt aber, 
auf bie verfchiebenen Teile bes Menfchen 
bezogen, in Weisheit (Vernunft: une) 
Topferkeit en Bruft) und Maͤßigkeit 
(Gefühl und Begierde: Leib) und zeigt ſich 
als Gerechtigkeit, wenn alle biele Teile 
und Kräfte im Einklang flehen und jedes 
feine eigentüntliche Aufgabeerfüllt. Fröm⸗ 
migkeit ift Gerechtigkeit mit bewußtem 
Bezug auf bie Götter. Was ber Menſch 
im feinen, ift der Staat im großen. In 
ihm follen jene Tugenden an bie Stänbe 
der Herricher oder Philofophen (Weis⸗ 
beit), der Krieger oder Wächter (Tapfer- 
feit), ber Erwerbenden (Maͤßigkeit) ver: 
teilt fein. Daran knüpft P. ausgehend 
von ben borifhen Staatseinrichtungen, 
für welche er große Vorliebe hatte, teil: 
weife recht abenteuerliche Bilder von dem 
beiten Staate, in welchem Krieger und 
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erriher, in Güter: und Weibergemein- 
haft lebend, zur vollen Erkenntnis ber 
n geleitet werben follen. Er will ſich 
aber ftatt jenes beften Staates feiner Po⸗ 
litia »Staate) auch ben zweitbeflen, ber 
irflichleit n liegenden der Nomoi 
ten) efallenlaflen. Der Erziehung 
ber »Herr has widmet er mit offenbarer 
Borliebe fein Nachdenten. Die Erziehung 
überhaupt beſteht nach ihm in ſtufenwei⸗ 
fer Heranbilbun ——— un 
nis und Nachahmung der Ideen, wobei 
die minber Befähigten auf den niebern 
Stufen ftehen bleiben und in bie niebern 
Stände übergehen. Die höchfte Stufe ift 
bie Erkenntnis der dee des Guten. Den 
zu biefem Ziele gliebert PB. im 
»Staat« etwa folgendermaßen. Vom 1. 
bi8 10. Lebensjahr treten nadjeinander 
leibliche Pflege, Weythenerzäblung, Gym⸗ 
naftit in den Vordergrund, beögleichen 
vom 10.—20. Lefen und Schreiben, Dicht- 
funft und Muſik, Mathematik, Triegeris 
ſche Übung. Auf diefem Standpuntt blei- 
ben dann diejenigen, welche für höhere 
Erkenntnis feinen Beruf haben. Die ans 
dern geben jebt zur eigentlichen Wiſſen⸗ 
fchaft über. Nach 10 Jahren findet eine 
abermalige Scheidung zwiſchen denen ftatt, 
welche zur Verwaltung, und denen, bie zur 
obern Xeitung befähigt find. Die letztern 
treiben 3 nächſt noch 5 Sabre Dialektik 
(30.—35.), übernehmen dann 15 Sabre 
lang als Befehlshaber die Ausführung ge: 
wifjer flaatlicher Unternehmungen und 
gefangen endlich mit 80 Jahren zur reis 
nen Betrachtung der Idee des Guten, 
welche nur vorübergehend durch wechiel- 
weiſe Übernahme ber höchften Staatslei⸗ 
tung unterbrochen wird. Wer fich näher 
mit ber Pädagogik Platons beichäftigt, 
wird feine tiefen, trefflichen und nicht mit 
Unrecht oft als dem Chriftentum ver: 
wanbdt bezeichneten Srunbanfichten in ben 
näbern Ausführungen glüdlicher ausge: 
prägt finden, als biefe etwas wunderbare 
pãdagogiſche ne bed ganzen Les 
bens erwarten läßt. Vgl. Wiefe, Die 
päbagogifchen Grundfäge in Platon Re⸗ 
publif (1834); Kapp, Platons Erzies 
bungslehre (1833); Snethlage, 
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ziehung (1834); Volquardſen, Pla⸗ 
tons ‘dee bes perfönlichen Geiftes und 
feine Lehren über Erziehung, Schulunter- 
richt undwifjenfchaftliche Bildung (1860); 
fodann die allgemeinern Werke iiber Ge⸗ 
Ichichte ber Philoſophie (Zeller, Philo⸗ 
ſophie ber Griechen 2c., 4. Aufl. 1876 ff., 
3 Teile) und der Pädagogik (Cramer, 
Gefchichte der Erziehung und des Unter: 
richt im Altertum, 1832— 39, 2 Bde.) 
in den betreffenden Abfchnitten. 

Platter, Thomas, Buchdruder und 
Lehrer, geb. 1499 bei Viſy im Kanton 
Malis von armen Eltern, bütete als 
Knabe bie Ziegen und fam dann in bie 
Lehre zu einem verwandten Pfarrer, ben 
er wegen harter Behandlung verließ, um 
mit feinem Vetter Paulus Summermat- 
ter als deflen »Schütz« mehrere Jahre in 
ben verjchtedenften Gegenden Deutfch- 
lands das Leben eines fahrenden Schillers 
zu führen. Zuletzt trennte er fich von feinem 
»Bacchanten« und beendete feine Studien 
in Schlettitadt, Bafel und Zürich, wo er die 
Partei der Reformation ergriff. Hierauf 
erlernte B. in Bafel die Seiferei, wurde 
aber gleichzeitig veranlaßt, als Lehrer des 
Hebräifchen aufzutreten, deſſen Kenntnis 
noch felten in chriftlichen Kreifen war. 
Nachdem er dad Handwerk aufgegeben, 
lehrte er auch Griechiſch am Pädagogium, 
trat dann als Korrektor in die Druckerei 
des Dr. Heerwagen ein und errichtete 1935 
eine eigne Druderei. Dieſe verkaufte er 
1540, um bie Leitung ber ftäbtifchen 
Schule in Bafel zu übernehmen, ber er 
bis 1578 vorftand. Er ftarb im Ruheſtand 
1582 in Bafel. Sein Sohn Felir (1536 
bis 1614) war angefehener Arzt und Pro- 
fefjor ber Arznei: in Bafel. Vater und 
Sohn baben beide einen Teil ihrer Lebens⸗ 
ſchickſale aufgezeichnet, und diefe Aufzeich- 
nungen find bebeutfame Quellen für bie 
Gefhichte der Pädagogik. Val. Boos, 
Th. und F. P. Zur Sittengejchichte des 
16. Jahrhunderts (1878); »Th. und F. P. 
Zwei Lebensbilder«, herausgeg. von He⸗ 
man (1802); »Thomas Platters Leben«, 
herausgeg. von Dünter (1882). 

Bloch, Karl Kultus, bekannter Ver: 
fafler franzöfifcher Schulbücher, geb. 8. 
Suli 1819 in Berlin, befuchte dad Joa⸗ 
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himsthalfhe Gymnaſium und wanderte 
dann, um fi) dem Studium ber franzö⸗ 
ſiſchen Sprache zu wibmen, 1840 zu Fuß 
nad) Paris, wo er bi? 1843 als Privat- 
Vehrer und Journaliſt thätig war. 1843 
bis 1846 ftudierte er in Berlin, war 
dann PBrobefandidat am bortigen Franzö⸗ 
fifchen Gymnaſium, 1848—52 Lehrer am 
Catharineum zu Lübeck und von ba bi 
1860 erfter Oberlehrer und Profeſſor am 
Franzöfiihen Gymnaſium zu Berlin. In⸗ 
folge eined Streits, in den er als Ver⸗ 
treter des Direftord mit dem Religions- 
lehrer Konfiftorialrat Fournier verwickelt 
wurde, legte er Oftern 1860 fein Amt 
nieder und lebte fortan als Schriftiteller 
in England und Frankreich oder auf Reis 
fen. Er ſtarb 6. Febr. 1881 in Görlitz, 
wo er Heilung bon ſchweren Reiben gel t 
ea nter jeinenzahlreihen (28) Schul: 
chriften find die befannteiten: »&lemen= 
tarbuch der franzöſiſchen Sprache« (1848, 
34. Aufl. 1882); »Chreftomathie« (1851, 
20. Aufl. 1880); »Ftanzöfifche Elemen- 
targrammatif« (1861, 14. Aufl. 1883). 
Dieje Lehrbücher haben eine ar 
liche Verbreitung gefunden. ie folgen 
im wejentlidhen der Seidenftüder-Ahn- 
chen Methode, Außerdem gab P. einige 
licher für den Unterricht im Lateinifchen 
und in der Gefchichte heraus. Rs Hen= 
nig, Karl B. (in Keller »Deutſcher 
Schulzeitung« 1881, Nr.30, ©. 315 ff.). 
Volen, f. Rußland. 
Volitifhe Erziehung, ſ Vaterland. 
Polytechniſche Schnle, Polytechnis 
tum (mn. b. griech. polytechnia, »Stunde 
vieler Künſte«) nannte man nach dem 
Vorgang ber Franzoſen bis vor furzem 
auch bei ung meilt die Anftalten für 
höhere gewerbliche Bildung, welche fich 
jeit Ende vorigen Jahrhunderts den Uni: 
verfitäten an die Seite ftellten und welche 
jet tehnifhe Hochſchulen genannt 
werben. Der erfte entſcheidende Schritt 
zur Gründung eigner Anftalten für die- 
jen wichtigen Zweck warb mit ber 1794 
erfolgten Gründung ber polytechni- 
{hen Schule (Ecole polytechnigue) zu 
Paris getbhan. ne Anftalt if zwar 
auf die Ausbildung für den höhern tech: 
niſchen Staatsdienjt beſchränkt und gibt 
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für die letzte Fachausbildung ihre Stubie- 
tenben an befonbere Fachſchuien (Kicole 
des ponts et des chaussees, Ecole des 
mines 2c.) ab; aber fie ftellt die höchſten 
Anforderungen an die allgemein willen: 
Ichaftliche (namentlich mathematifche) Bil- 
dung berfelben. Einem nahe verwandten, 
aber weniger umfafjenden Zwecke war bie 
1799 gegründete Baualademiein Ber⸗ 
lin gewidmet. Die nächſten »polytechni- 
chen Snftitutee entftanden in Ofterreich 
und gun uw Prag (1806) und Wien 
(1815); 1821 folgte man in Preußen mit 
ben: »Gewerbeinftitut« ve jpätern Ge 
werbeafademie) zu Berlin nad. Zwi⸗ 
ſchen 1825 und 1850 aber entitanden in 
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polytechnifchen Schulen zu Augsburg, 


Münden, Nürnberg, Stuttgart, bei de: | da 


nen allen mehr oder minber die Neigung, 
fi) der eigentlich akademiſchen Leiſtung 
und Organifation anzunähern, jahr 
zehntelang mit Hinberniffen und Unklar: 
beiten aller Art Ei fampfen hatte. Die 
erfte dieſer Anftalten, die zur Bedeutung 
einerwirklichen techniſchen Hochſchule einen 
raſchen Anlauf nahm, war die polytechni⸗ 
ſche Schule zu Karlsruhe, die durch ihre 
Einrichtung von 1832, vor allem aber 
durch Redtenbachers bahnbrechende Wirk: 
ſamkeit den Standpunft einer höhern Ge- 
werbefchule Hinter fich Tieß. Noch entſchei⸗ 
bender für bie Weiterentwidelung warb 
bie 1856 erfolgte Eröffnung des eibge: 
nöffiihen Polytechnikums zu Zürich. 
Nicht nur die eigentlich technifche Seite 
fand in biefer Anftalt bie freigebigfte 
Pflege, fie erhielt auch eine philof ei: 
ftaatäwirtfcha'tfiche Abteilung zur Förde⸗ 
rung A willenfhatt icher Bil: 
dung. Bamit war die Richtung vorge: 
eichnet, in welcher ſich die polytechnifchen 
chulen im Gebiete der beutichen Bildung 
fortan alle weiterentwideln follten. Sie 
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wurden techniſche Hochſchulen, die gleich 
den Univerſitäten die eigentliche Schul⸗ 
bildung und zwar die der höhern Unter⸗ 
richtsanſtalten (Gymnaſien, Realſchulen) 
vorausſetzen und, wie jene, ohne auf die 
innere Einheit zu verzichten, ſich in eine 
Anzahl von parallelen Abteilungen glie⸗ 
dern. Als ein wichtiger Schritt auf dieſer 
Bahn muß die Gründung der techniſchen 
Hochſchule in München 1868 an Stelle 
der frühern polytechniſchen Schulen in 
Augsburg, Nürnberg und München be- 
zeichnet werden. Zu einem wenigſtens 
vorläufigen Abſchuß nelangte diefe Bewe⸗ 
gung durch die feit 1876 angebahnte und 
. April 1879 ins Leben getretene Ver⸗ 
einigung der Berliner Bauafademie und 
Gewerbeafademie zu einer techniſchen 
Hochſchule, welcher die Erhebung der 
polytechnifchen Schulen zu Hannover und 
Aachen auf die gleiche Rangflufe nad) 
folgte. Val. Techniſche Hochſchulen. 
Pombal, Dom Sebaſtian Joſeph 
Carvalhoe Mello, Srafvon Oey— 
ras, Marquis von, ſ. Portugal. 
Pomeranus, Dr. Pommer, ſ. Bugen⸗ 


gen. 
Portugal (1878: 4,745,124 Einw.). 
Aus dem Mittelalter ftammt die einſt 
bochberühmte Landezuniverfität Coimbra 
(1290 in Liffabon gegründet, 1307 nad) 
Coimbra verlegt, jebt über 1000 Stu: 
bierende). Später ftand das Unterrichts: 
weſen fait ausfchlieglich unter ber Leitung 
ber Sefuiten , bi$ der Minifter Pombal 
1699 — 1782, Teitender Minifter feit 
757) den erften Grund zu einem ftaat- 
lichen Unterrichtsweſen legte, auf Dem aber 
jpäter wenig fortgebaut wurde; erſt im 
legten Jahrzehnt nahm das Intereſſe für 
das Schulwejen in P. einen erheblichen 
Aufſchwung. Bon den 4524 Volks⸗ 
ſchulen mit 200,000 Schülern (bei obiger 
ae, noch immer jehr wenig!) 
find über 1600 während ber legten zehn 
abreentftanden. GleiheRührigfeit zeigt 
ich auf andern Gebieten bed Schulweſens. 
Ein Gefeß vom 2. Mai 1878 führte ge: 
ordnete Schulaufficht Durch Gemeindeaus⸗ 
ſchüſſe unter zwölf ftaatlichen Schulauf- 
ſehern ein und fchrieb bie —— 
von 2 Hauptſeminaren (Liſſabon un 
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Coimbra) und 10 Nebenfeminaren für 

Lehrerbildung vor. 20 Lyceen in ben 

Hauptftädten der Diftrikte und in Lamego 

forgen für den höhern Unterriht. Auch 

dem technifchen Schulwefen wird neuer: 

dings befonbere Sorgfalt gewibmet. 
rädikat, ſ. Zenfur. 

Praktiſche Ausbildung und Prüfung 
ber Kandidaten bes höhern Lehr— 
amts. Während bisher in diefer Hinficht 
faft überall in Deutſchland bas Probe: 
jabr (f. d.) genügen muß, ift feit län⸗ 

erer Zeit vielfeitig das Verlangen nad 
Kein Grundlagen und verläklichern 
Bürgfchaften für die eigentlich pädagogi⸗ 
ſche Borbildung der Lehrer an höhern 
Lehranftalten laut geworben. Nach einer 
Vorlage des preußifchen Unterrichtsmi- 
nifter8 an den Landtag aus bem Novem: 
ber 1882 follte auf das Probejahr noch 
ein Jahr ber auftragweiſen Beichäftigung 
als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer und am 
Schluſſe dieje Jahres eine zweite prafti- 
che Prüfung folgen. Lebtere follte in einer 
Probeleftion und in einer mündlichen In 
terrebung beftehen, in welcher der Kandidat 
nachzuweiſen hätte, baß er mit der Lehr: 
einrichtung ber höhern Schulen überhaupt 
und namentlich mit ber Methodik und den 
Lebrmitteln des von ihm zu vertretenden 
Unterrichtögebiet3 fich genau befannt ges 
macht babe. Zur Abnahme diefer Brüfung 
jollte in jeder Provinz jährlich eine Kom⸗ 
miffion ernannt werben, beren Vorſitz ein 
Schulrat aus dem Provinzialichulfolle: 
gium führte, und in welche Direktoren und 
Oberlehrer der Provinz von anerkannter 
Lehrtüchtigfeit in der Auswahl berufen 
würden, baß fie die Hauptgebiete des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht8 an den höhern 
Schulen verträten. Die Abficht der Nez 
sierung fcheiterte jedoch an ber ablehnen⸗ 
den Haltung des Landtags, welcher die zu 
dem Zwede geforderten bejcheidenen Mit: 
tel_erfagte. 

In ganz ähnlicher Weife wirb die Re⸗ 
Ba diefer in fachmänniſchen Kreifen 
Ey verbandelten Sache im Kös 
nigreich Sachſen beabfichtigt. Doch bes 
findet fie fih dort noch im Stadium ber 
Begutachtung durch die Direftoren ber 
höhern Lehranftalten. 
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Bräparand (lat. praepärändus, dec 
Borzubereitende«, Schüler einer 
Vorbereitungsſchule). Im vorigen 
—— kam der Name P. für die 

üler der damals neuen Lehrerſemi⸗ 
nare in Gebrauch als gleichbedeutend mit 
»Seminariſt«⸗. Da man ſich aber durch 
bie mangelhafte und ungleiche Borbil⸗ 
dung ber Seminariften genötigt hh, bes 
fonbere Beranftaltungen zur Vorbildung 
für den Eintritt in das Seminar zu tref> 
fen, fo ging bie Bezeichnung auf biejeni- 
en Sünglinge über, welche ſich zur 
ufnahme in ein Schullehrerje= 
minar vorbereiten. Es ſcheint, daß 
uerſt in der preußiſchen Provinz Sach⸗ 
* an verſchiedenen Seminaren von den 
Direktoren und Lehrern derſelben eigne 
Anſtalten für dieſen Zweck, Präparan- 
denanſtalten, Präparandenſchu— 
len (auch Präparandien genannt), ſeit 
etwa 1822 begründet worden ſind. Jeden⸗ 
alls wurden dergleichen private, von den 
atlichen Behörden gern geſehene und be⸗ 
förderte Anſtalten gegen 1850 an den mei⸗ 
ften Seminaren unterbalten, um die zivi- 
chen dem Austritt aus der Volksſchule 
(mit dem 14. —— und dem Eintritt 
in das Seminar (17. Jahr) liegende Zeit 
in fruchtbringender Weiſe auszunutzen. 
Man durfte hoffen, daß ſie allmählich vom 
Staate übernommen und mit den Semi⸗ 
naren verſchmolzen werden würden. Da 
erklärte ſich der Miniſter v. Raumer in 
dem zweiten der vielgenannten Regulative 
bom 2. Oft. 1854 zu ungunſten ber ge: 
—— Anſtalten für die freiwillige 
hätigkeit einzelner Geiſtlicher und Leh⸗ 
rer. Bezüglich des Unterrichts wurde 
vorausgeſetzt, daß die Präparanden an 
den für ſie ſich eignenden Unterrichtsſtun⸗ 
den der Ortsſchule und an dem Katechu⸗ 
menen= ober Konfirmandenunterricht des 
Pfarrers, lernend und zugleich als Helfer 
zur Hand gehend, teilnähmen. Das Ma⸗ 
terial für ihre Bildung follten fie unter 
Aufficht des Lehrers und Pfarrers felbft 
— und höchſtens zwei eigent⸗ 
iche, für ſie berechnete Unterrichtsſtunden 
täglich beſuchen. Allein bie Macht der 
Umftände erhielt die meiften einmal be 
ftehenden Anflalten dennoch im Gange 
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und brängte bie Regierung zu einer freund: 
lichern Stellung gegen diefelben. Grund: 
ſätzlich verlaffen wurde freilich der Rau⸗ 
merſche Standpunft erſt 1872 durch bie 
Allgemeinen Beitimmungen bes Minifterd 
Falk, welche nicht nur ganz andre, zeitges 
mäße Forderungen für die Aufnahme in 
das Seminar ftellten, fondern auch bie 
Belebung geiötofiener Anftalten mit 
vertraggmäßig zugefichertem Staatszu- 
ſchuß ae en. Gleichzeitig und in den 
nächften Jahren wurbe außerdem eine 
Reihe ftaatliher Präparandenanitalten 
für diejenigen Bezirke De — 
am ſchwerſten unter dem Mangel an Leh⸗ 
ern litten. Leider entſchied man fich in 
Preußen nicht für ben nächftliegenden und 
natürlichften Weg, welcher in mehreren 
andern Staaten inzwifchen mit beitem 
Erfolg beichritten war, nämlich bie Ver: 
bindung der Präparandenanftalten mit 
ben Seminaren, beziehentlich bie Erwei⸗ 
terung ber leßtern um zwei Unterklaſſen. 
Immerhin iſt aber durch die Maßregeln 
des Minifteriums Falk, das überdies auch 
für tüchtige Privatbildner erhöhte Zu⸗ 
ſchüſſe fig machte, ein wefentlicyer 
Umſchwung zum Beſſern herporgerufen. 
Gegen 4780 Seminariften in1870 wies der 
Sommer 1882 beren 9955 auf, und bie 
Borbildung, welche allerdings bei völliger 
Bereinigung ber Präparandenanftalten 
mit ben Seminaren noch weit gleihmäßi- 
ger fein würbe, bat ſchon bedeutend gewon⸗ 
nen. Unter den andern beutichen Stans 
ten bat bejonderd Bayern dem Präpa- 
randenweſen eine feſte Geftalt gegeben, 
indem bort durch Tönigliche Verordnung 
vom 9. Sept. 1866 für die 13 Föniglichen 
Schullehrerfeminare 35 Präparanden: 
ſchulen, 23 Fatholifche, 11 proteftantifche 
und eine paritätifche, errichtet wurden. 
Ahnlich ift Die Sache in Heffen georb: 
net, während Württemberg und Ba⸗ 
ben bisher noch mit ftaatlidher Förde⸗ 
rung ber privaten Präparandenbilbung 
ausgekommen find. am Königreih Sach⸗ 
fen, in Anhalt, Oldenburg, Sam: 
burg x. dagegen find die Seminare 
zu fünf ober Yehe Klaſſen (vom 14., be 
ziehentlich 15.—20. Lebensjahr) erwei⸗ 
tert, jo daß fie ganz oder faft unmittelbar 
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auf der Volksſchule ruhen unb aus dieſer 
ihre Zöglinge aufnehmen. — Im Lehrer: 
ftande, namentlich auf größern Lehrerver: 
Sammlungen, ift oft empfohlen worden, 
daß das Seminar als Berufsanttalt ſich 
auf Fachbildung beichränfen und bezüglich 
ber allgemeinen Bildung zwar beſtimmte 
eh aa aber den Zöglingen 
berlajien foll, wo und wie fie Bi iefelbe 
aneignen wollen. Am geeignetiten möchte 
dies nach jener Anficht in Real: , Dee 
Bürger: oder Mitteljchulen zc. ge 
können. Aber babei würde eine 
Lehrerbildung, welche zwar nicht bie wich: 
tigfte, jedoch nach allgemeiner Schätzung 
in Deutfchland überaus wichtig ift, em⸗ 
pfindlichen Schaben leiden, nämlich bie 
muſikaliſche. Auf die Ausbildung von 
Drganiften müßte dad Seminar a 
verzichten. Sobann wäre, wie die Verhält⸗ 
niſſe einmal liegen, zu befürchten, baß den 
Seminaren vorzugsweije die ſchwächern 
Zöglinge der Real: und Bürgerfchulen 
— würden, während ſie auf dem 
isherigen Wege zumeiſt bie tüchtigern 
Schüler der Volksſchulen an ſich ziehen. 
Endlich iſt erfahrungsgemäß die Heranbil⸗ 
dung von Präparanden der einzige Weg, 
um einen ausreichenden Seminaͤrbeſuch 
dauernd zu ſichern. Dem gegenüber weiſen 
die Vertreter jener Anſicht aut auf bie 
noch immer notwendige Erhöhung ber Leh⸗ 


re als dag richtige Mittel bin, dem 
Le e ausreichenden und geeigneten 
Zi ſichern. Inzwiſchen gilt es zu⸗ 
ni nter ben gegebenen Umſtänden 
ba orgen, daß e8 der heranwachſen⸗ 
de ad nicht an ber nötigen Anzahl 
hi d ausgebildeter Lehrer fehle. 


Hay u gtt ſich ſchon jetzt von Jahr zu 
Jahr bie al been Wehe von höhern 
Bürger: und — chulen zum Seminar 
übergehen, und dieſe ſind trotz ihrer oft 
geringen muſikaliſchen Vorbildung im 

anzen an den Seminaren gern geſehen. — 

ber die Ziele und Wege der Präparan⸗ 
denbildung, zunächſt in Preußen, geben 
die ſicherſſte Auskunft der Erlaß des Mi⸗ 
niſters Falk, betreffend die Aufnahmeprü⸗ 
fung an den königlichen Schullehrerſemi⸗ 
naren vom 15. Oft. 1872 (f. Lehrerprüfun⸗ 
gen), und ber vom Minifter empfohlene 
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Präparandenanftalt — Preußen. 


Lehrplan einer zweiklaſſigen Präparanden: | der brandenburgifc-preußifche Staat auf 


anftalt ( 


Schmiedeberg in Schlefien) im | diefem Gebiete eine ehrenvolle Stelle ein, 


»&entralblatt für die gefamte Unter: | um fo ehrenvoller, als im öftlichen Teile 
richtöperwaltung in Preußen« 1878, ©. | des vielſtũckigen Ganzen beſonders jchwere 


568; als Normalplan empfohlen durch 
Erlaß vom 28. Nov. 1878. 

Präparandenanflalt, i. Präyaranı. 

Präparandenprüfnug, Aufnahme: 
prüfung am Seminar, f. Zehrerprüfungen. 

Präſentation (Int. praesentätio, 
»Vorftellung«e), Benennung eines Be: 
werbers für eine Schufftelle von feiten bes 
berufungsberecdhtigten Magiftrats, Gute: 
beſitzers 2c. Die Auffichtsbehörbe ift ge 
halten, den präfentierten Bewerber zu be- 
ftätigen, wenn nicht begründete Bebenfen 
gegen beffen Tefähigung oder Würbigfeit 
vorliegen; f. Berufung. 

Brefle, ſ. Padagogiſche Prefle. 

Preußen (1880: 27279,111 Einw.). 

L Gef@idte Des Unterridgtäweiens. 

P. fand in geiftiger Beziehung und 
namentlich im Unterrichtöwefen lange an 
ber Spite Deutſchlands, ehe feine politi- 
che Führerſchaft anerfannt wurde. Aller: 
dings erhob es ſich im Unterrichtöwefen 
als ſolchem vor 1866 wohl nicht wefent- 
lich über die deutſchen Mittelftanten, be 
ſonders Sachſen, Württemberg, Hanno⸗ 
ver. Allein abgeſehen davon, daß in dem 
Verhältnis der Wechſelwirkung mit die⸗ 
ſen Staaten P. immerhin mehr gebend als 
——— geweſen war, trug eit Fried⸗ 
rich d. Gr. und namentlich ſeit den Frei⸗ 
heitskriegen das preußiſche Schulweſen 
durchweg ein echt nationales, patrioti⸗ 
ſches Gepräge, das in den kleinern, des 
Bewußtſeins der »Autarkie« (Selbſtge⸗ 
nügfamfeit) entbehrenden Staaten Ki 
naturgemäß nicht zu gleicher Höhe ent- 
wideln fonnte Die enge Beziehun 
zwiichen Jugendbildung und Heerdienft, 
wie fie nach ber glänzenden Bewäh— 
rung von 1866 und 1870--71 über bas 

anze Reich ausgedehnt iſt, war in biefer 

inficht befonders wirffam. Die Ge: 
ſchichte des preußiihen öffent: 
lihen Unterrichtswefens läßt fich 
paſſend in folgende fünf Abichnitte zer: 
legen: 1) vor 1740; 2) 1740—1807; 
3) 1807—48; 4) 1348—72; 5) feit 1872. 

1) Schon vor Friedrich d. Gr. nahm 





Hindernifie zu überwinden waren, die in 
der dünnen lkerung und in ber Mi: 
hung des flawifhen mit dem beutichen 
ı Element begründet Tagen. 1506 Grün: 
dung ber Univerfität Frankfürt a. O. 
: 1540 Kirchenordnung Joachims II. mit 
‚grundlegenden Beflimmungen für den 
ı Kugenbunterricht, namentlich in Städten. 
' 1552 Einſetzung des Konfiftoriums. 1573 
 Bifitationsorbnung Johann Georgs und 
| durch diefelbe Bearündung des Landſchul⸗ 
weſens. 1574 Gründung be Gymna 


Big> 
jährigen Kriegs zu heilen. Die Eröft- 


nung der Univerfität Duisburg (1655), 
die neuen Kirchenordnungen fürdie Graf: 
— MR u har Ammann Kleve 
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nem Sqchutze entpareren Py. J. Spener 
und A. H. Francke ihre auch auf päda⸗ 
gogiſchem Gebiete hochbedeutſame Wirk⸗ 
ſamkeit. Friedrich Wilhelm J. hegte aus⸗ 
geſprochene Vorliebe für die Volksſchule 
und hat in einer Reihe feiner geſtrengen 
Erlaffe (darunter die Evangelijch: refor: 
nierte Schulordnung von 1713 und bie 
Principia regulstiva für Oftpreußen, 
4727) für deren befjere Ausftattung, res 
gelmäßigen Beſuch, ftrenge Beaufſichti⸗ 
gung 2c. berjelben beilfame Beſtimmun⸗ 
en getroffen. fiber 2000 Volksſchulen 
Follen durch feinen Einfluß ins Leben ge: 
tufen fein; auch wandte er ben erften An⸗ 
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fängen des Lehrerbildungsweſens perfön- 
liche Teilnahme zu. Unrichtig ift jedoch 
die verbreitete Angabe, als habe er zuerſt 
in Deutſchland den Grunbjak der allge 
meinen Schulpflicht gefeglich fefgefe t, 
der vielmehr fchon in mehreren Schul- 
ordnungen bed 17. Jahrh. ſich findet. 

2) Friedrich DI. verfannte troß feiner 
Abneigung gegen beutfche Sprache und 
Bildung die hohe Bebeutung des dffent- 
lichen Schulweſens keineswegs. So er: 
freute ſich troß feiner perjönlichen Wert 
ſchätzung der humaniſtiſchen Bildung bie 
Realfhule in Berlin, mit welcher ihr 
Gründer Heder ein al eminar verband 
(1747), der perfönlichen Aufmerkfamfeit 
des Königs nicht minder als die Verbeſſe⸗ 
rung des fchlefiichen Schulweſens durch 
den Saganer Abt J. v. Felbiger. Heder 
mußte das Generallandfchulreglement 
außarbeiten, welches, 12. Aug. 1763 er: 
laffen, zuerft eine den Anforderungen 
der Zeit entfprechende Ordnung in da? 
Volksſchulweſen zu bringen fuchte. 1770 
legte Friedrich die Sorge für das Schuf- 
wejen in die Hände des Freiherrn Abra⸗ 
ham v. Zedlitz-Leipe nieder, welcher mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt bie Beftrebun- 

en Kants und Rochows, Gedifed und 
olfs beförberte und auf allen Stufen 
des Unterrichtsweſens anregend und orb- 
nend eingriff. Namentlich richtete Diefer 
verdiente Staatsmann ganz im Sinne 
bes Königs fein Augenmerk anf eine ges 
eignetere Ausbildung der Lehrer für höhere 
und niebere Schulen. Unter Friedrich 
Wilhelm U. wurde noch 1787 das Ober: 
ſchulkollegium in Berlin eingeſetzt und 
mit einer Dienftanweifung in Zedlitz' 
Geifte verfehen. 1788 wurde zuerft ſtatt 
der bis dahin üblich geweſenen, aber fehr 
verſchieden gehandhabten Aufnahmeprü= 
fung an den Univerſitäten eine Abgangs⸗ 
prüfung (Reifeprüfung) an den Gym⸗ 
naſien angeordnet. Aber ſchon in dem⸗ 
ſelben Jahre folgte das Religionsedikt 
und mit ihm ein Umſchwung der Ver⸗ 
hältniſſe, welchem auch Zedlitz ſelbſt zum 
Opfer fiel. Friedrich Wilhelm ILL brachte 
von vornherein dem Unterrichtswefen die 
wärmfte Teilnahme entgegen und ließ ſich 


Befonderd dem Schulweien für Bürger 
und Bauern follte nad) bes jungen Könige 
Abficht jet fein Recht neben den bisher 
»einjeitig gepflegten« gelehrten Schulen 
werben. Auch wollte er auf den vom All⸗ 
gemeinen Landrecht gelegten Grunde das 
geſamte Unterrichtswefen geſetzlich regeln, 
was aber nur für die niebern fatholiichen 
Schulen Schlefiend (Reglement vom 18. 
Mai 1801) zur Ausführung kam. Be: 
merkenswert iftaus Hielentertien Abſchnitt 
ber Regierung Friedrich Wilhelms III. 
der Berfuch, »den Religionsunterricht auf 
die allen Firchlichen Parteien gemeinfame 
Sittenlehre einzuichränfen«. 

3) Unter ven Maßregeln, welche in ®. 
ergriffen wurden, um ben Staat aus dem 
Unglüd von 1806 u. 1807 emporzubeben, 
ftand die Sorge für das Unterridytswefen 
mit in erfter Reihe. Die Gründung der 
Univerfität Berlin (1810), die Einſetzung 
wifjenfchaftlicher Deputationen (Kommij- 
fionen feit 1816) zur Prüfung der Gym⸗ 
nafiallehrer (1809), die Anftruftion über 
die Prüfung ber zu den Univerfitäten über: 
gehenden Schüler vom 12. Dft. 1812, die 
Entfendung einer Reihe von jungen 
Schulmännern zu Peſtalozzi (1808), bie 
Bermehrung und Pflege der Lehrerſemi⸗ 
nare find in biefer Hinficht bezeichnend. 
Nach den Befreiungsfriegen arbeitete man 
in berfelben Richtung weiter. Das Uni- 
verfitätäwefen wurde neu geordnet, Die 
Unwverfität Bonn (1818) begründet, Wit- 
tenberg mit Halle, Frankfurt mit Breslau 
vereinigt. 1817 ging die Leitung der geift- 
lichen, Unterrichts= und Mebizinalange- 
legenheiten an einen eignen Miniſter, zu⸗ 
naͤchſt den Freiherrn Stein zum Alten: 
ftein, über. Die wieder aufgenommenen 
Arbeiten zur geſetzlichen Regelung des ge 
ſamten Unterrichtsweſens hatten zwar fein 
andres Ergebnis, als daß für die Pro: 
vinz B. (1844) und für Neuvorpommern 
nad) langen Verhandlungen Provinzial: 
gejete zuftandefamen. Allein das Men⸗ 
fchenalter zwiſchen 1815 u. 1848 muß doch 
im ganzen als eine Zeit des erfreulichen 
Aufſchwungs angefeben werben, wenn 
auch der allgemeine Druck der politifchen 
Rage fich an einzelnen Punkten, wiez.B. in 


barin vom Minifter v. Maſſow beraten. | der Unterbrüfung bes Turneng (1819— 
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1837), geltend machte. Die Gymnaſien 
erhielten burch Johannes Schulze, ber 
1818 ins Minifterium berufen ward, neue 
jeitgemäße Einrichtungen, die Realfchu: 
en durch Kortüm und Spillefe ihre erfte 
fefte Form (1832). Erſt genen das Ende 
jener Zeit unter dem Minifter Eichhorn 
(1840) griffen die Gegenſätze der Zeit, 
kirchliche und politifche, auch auf dem Ge: 
biete des Schulwejend immer flörender 
ein und gefährdeten ben fchönften Vorzug 
gerabe bes preußifchen Schulweſens, den 
freudigen nationalspatriotifchen Geift, der 
dasſelbe den Befreiungskriegen beſeelt 
hatte. Der bekannteſte Fall dieſer Art 
war die Maßregelung des in den Kreiſen 
der Volksſchule allgemein verehrten, aller⸗ 
dings durch polemiſche Schärfe und Reiz⸗ 
barkeit in ſeiner bedeutenden Thätigkeit be⸗ 
einträchtigten Seminardirektors Dieſter⸗ 
we⸗ in Berlin (1846). 
) Unter ſolchen Umſtänden erregte das 
unruhige Jahr 1848 auch in der päda⸗ 
ogiſchen Welt manche leidenſchaftliche 
unſche, Hoffnungen und Erwartungen. 
Die damaligen Leiter des Staates befür- 
berten die Kundgebung derſelben; neben 
den freien Lehrerverfammlungen wurden 
amtliche Konferenzen in den Provinzen 
wie nach ber Hauptftadt berufen. Aber 
die Neformpläne, über welche fo viel ges 
rebet und gejchrieben wurbe, verſchwan⸗ 
den faſt ausnahmslos in ben Aften de? 
Minifteriumsd. Die neue, im Geifte und 
Sinne der Altenfteinichen Periode gehal- 
tene Grundlage, weldye die Verfaſſung 
vom 31. San. 1850 darbot, blieb einſi⸗ 
weilen unbebaut, da dag Unterrichtögefek 
nicht zuftandelam. Statt beffen errang 
bie »Reaktion« einen Vorteil nad) dem 
andern; ben folgenſchwerſten, jchon 1849 
durch harte Füntgliche Worte an bie amt- 
Tich berufene Seminarfonferenz angefün- 
bigten, bezeichnen im Volksſchul⸗ und Se- 
minarweſen bie drei Negulative des Mi- 
nifter8 v. Raumer vom 1., 2. und 3. OH. 
1854. Dean ift in der Kritif ver Zuftänbe, 
welche ſich infolge dieſer Regulative mit gez 
ringen Schwankungen bis zum Abgang 
des Miniſters v. Mühler (1872) erhielten, 
gewiß, oft zu weit gegangen. Namentlich 
war bie mit fefter —* und geſchickt voll⸗ 
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zogene Einordnung des Schulweſens der 
neuen Provinzen in das preußiſche Unter⸗ 
richtsſyſtem eine Leiſtung, die alle Aner⸗ 
kennung verdient und manche Unterlaſ⸗ 
fung nad andern Seiten hin entſchuldi⸗ 
end aufwiegt, Allein bag ift nit zu 
eugnen, daß ia Zeit im allgemeinen 
feine Zeit des fröhlichen Aufſchwungs und 
erfprießlichen Gebeihens war, und daß bie 
ftantliche Schulverwaltung in der Wahr⸗ 
nehmung der Schulinterelfen ſowohl in 
nanzieller Beziehung als auch gegen bie 
bergriffe einfeitiger kirchlicher Richtun⸗ 
gen fich wenig eröftig erwies. 
5) Dem gegenüber wurde das Verlan⸗ 
gen eingreifenber Anderung von Tag zu 
ag allgemeiner und lebhafter, jeit die 
veränderte Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
land bie Pflicht des Vorfchreiteng auch 
auf dem Gebiete ded Unterrichtöwelens 
immer dringender machte. Dieſem Ber: 
langen zu genügen, wurbe 1872 das Mi- 
nifterium der geiftlichen, Unterricht: und 
Medizinalangelegenbeiten in bie Hände 
A. Falls gelegt. Wie unter feiner kräf⸗ 
tigen Leitung das kirchliche Mitregiment 
bejeitigt wurde, ohne daß bie religidfe 
Bildung angetaftet worben wäre, wie un: 
ter ihm Die we ber Anftalten und ber 
Lehrer in allen Zweigen bed Unterrichts: 
weſens gewachjen, das Budget ber Unter: 
richtöverwaltung erweitert, der Stand ber 
Lehrer befördert und gehoben ift, gehört 
der allgemeinen Geſchichte Preußens an 
und ift aus vielen einzelnen Aufſätzen bed 
Lexikons zu erjehen (ſ. namentlih Falk). 
Hier fehlt der Raum, e8 näher auszufüh- 
ren. Treilich hat Falk bei feinem Rüdtritt 
(1879) fein Werk unvollenbet hinterlaffen. 
Namentlich ift das Unterrichtögejeß zwar 
im Entwurfe fertig geftellt, aber nicht zur 
Ausführung gelommen. Aber doch ift 
manches Gute, was durch bie Konferenzen 
von 1872 (Volksſchulen, Seminare x.) 
und 1873 (Mädchenſchulen, höhere Lehr: 
anftalten 2c.) angebahnt wurbe, ſchon jeßt 
auf dem Wege der Verorbnung ing Leben 
geführt worden; fo burch die »Allgemei- 
nen Beltimmungen über bie Volks⸗ und 
Mittelfhule, das Lehrerbildungs- und 
sprüfungswefen«e vom 15. Oft. 1872, 
bie Prüfungsordnung für Lehrerinnen 
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und Schulvorfieherinnen vom 24. April 
13874 x. Andres, wie die Revifion ber 
Lehrpläne ber höhern Lehranftalten nach 
Maßgabe ber Konferenzbefchlüffe von 
1873, bie neue Anweifung für bie wiffen- 
ſchaftlichen Prüfungsfommifftonen x, 
war wenigftens fo weit vorbereitet worden, 
um noch als nachträgliche Frucht ber alk⸗ 
a ge er Als ſolche 
bürften fowohl bie fogen. »Puttfamerjche« 
neue Ortho Lanbie (21. San. 1880) als 
bie »Goßlerichen« Lehrpläne ber böhern 
Lehranftalten (31. März 1882) zu bezeich- 
nen fein. Beide Nachfolger Falks, v. Butt 
kamer (1879-81) und v. Goßler (feit 
Juli 1881), haben troß bed wieberbolt 
betonten abweichenden Standpunkts in 
ber Kicchenpolitif bezüglich bes Unter⸗ 
richtsweſens im ganzen in ber Richtung 
ihresßorgängers weitergefteutert. Selbftin 
ber vielberufenen Trage der paritätifchen 
Schulen, welche weber von Falk einfeiti 
empfohlen und begünftigt wurben, no 
von feinen Nachfolgern unbedingt ver: 
worfen werben, ift ein wefentlider 
Unterfchied nicht zu erkennen. So iſt P. 
50 Sabre nach dem berühmten Berichte 
Victor Coufins (1831) noch immer das 
»Haffifche Land ber Kafernen und ber 
Schulen«. Sa, man barf unbedingt be 
haupten, daß es biefe Bezeichnung, für ſich 
allein betrachtet, heute entfchieden in weit 
öherm Maße verdient als Damals. Die 
age hat fich nur infofern verändert, als 
feitdvem, und namentlich feit 1866 und 
1870, ringsumher hochſt bedeutende und 
nicht erfolglofe Anftrengungen gemacht 
worben find, P. und Deutſchland ben 
Vorſprung abzugewinnen, um welchen fie 
den benachbarten Völkern voraus waren. 
Wenn darin ein doppelt ernfter Antrieb 
für P. liegen muß, in feiner Bahn rüjtig 
fortzufchreiten und nicht ftillguftehen, fo 
ift doch in dem bisher Erreidhten ein gu⸗ 
ter Grund gegeben, auf dem mit Ruhe 
und Sn weitergebaut werben Tann, 
wie er in diefer Feftigfeit und Tüchtigfeit 
faum anderswo vorhanden ift. 
IL Aberſicht Bes Unterrichtsweſens. 
Nah der Verfaflung des preußifchen 
Staates vom 31. San. 1850 (Art. 21 
fol für die Bildung der Jugend durch 
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Öffentliche Schulen genügend geforgt wers 
ben und bürfen Eltern und deren Stell 
vertreterihre Kinder oder Pflegebefohlenen 
nicht ohne den Unterricht Teen. welcher 
für die öffentlihen Volksſchulen vorge: 
fchrieben if. Daneben fteht aber jedem 
frei (22), Unterricht zu erteilen und Un: 
territsanftalten zu gründen und zu 
leiten, wenn er feine fittliche, —— 
liche und techniſche Befähigung ben zu: 
fländigen Behörden des Staates nachge⸗ 
wiefen hat. Alle öffentlichen und Privat⸗ 
Unterrihts: und Erziehungsanftalten 
fiehen unter ber Aufficht vom Stante er: 
nannter Behörden (23). Zwar ſollen biefe 
Beſtimmungen laut Art. 112 erit nad) 
Erlaß des in Art. 26 verbeißenen be- 
fondern Unterrichtsgefebes Geltung er: 
langen und bis dahin bie vorhandenen 
geſetzlichen Beftimmungen in Kraft blei- 
ben. Doch jprechen fie wefentlich das aus, 
was ſchon jebt thatjächlich gilt, zumal 
feit das Gefeß vom 11. März 187 ‚be 
treffend die Beauffichtigung bed Unter: 
richts⸗ und Erziehungsweſens, den Grund: 
fat des Artifeld 23 noch ausbrüdlich für 
ben gefamten Umfang bed gegenwärtigen 
Staatögebiets feftgefeßt hat. Offentliche 
Schulen find die Regel, Privatichulen 
dagegen eine verjchwindende Ausnahme. 
Nur in großen Städten haben auch diefe 
eine größere Verbreitung. Dan rechnet 
auf fämtliche Privatfchulen bes Staats: 
nebiets etwa 120,000 Kinder. Die Schul: 
pflicht (21) ift nicht überall ganz gleich be⸗ 
grenzt; fie Dauert aber durchweg vom voll- 
endeten 6. bis zum vollenbeten 14. Lebens⸗ 
jahre. Das Allgemeine Landrecht läßt fie 
jogar nach vollendetem 5. Jahre beginnen. 

Die oberfte Leitung des Unterrichtswe⸗ 


fe: Sand bes Minifter$ der 
ge icht8: und Mebizinalan- 

€ erſelbe bat als ftänbigen 
n nterftaatsfetretär u. eine 


I orverteilt, Die geiftlichen, 
bi ınd Mebizinalangelegen- 
Dessen Aus der frühern Ab: 


) | Dings een de Abteilungen gebildet, 
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anftalten und das technische Unterrichts: 
wefen, beren andre die Seminare und 
Volksſchulen unter fich hat. Schulfundige, 
mit Ausnahme eines einzigen aus dent Leh⸗ 
rerſtande hervorgegangene Räte finbin ben 
Abteilungen für dad Unterrichtswefen: 
1 für die Univerfitäten, 3 für das höhere 
Schulmwelen (darunter 1 Katholik), 2 für 
das techniſche Schulweſen, 3 für Seminare 


und Volksſchulen (desgleichen 1 Katholik). fu 


— Unmittelbar unter dem Minifterium 
ftehen die Univerſitäten, die technischen Hoch⸗ 
ſchulen, die wiſſenſchaftlichen Brüfungs- 
kommiſſionen zur Prüfung der Lehrer an 
höhern Lehranſtalten und einige andre 
Prüfungskommiſſionen, die Turnlehrer⸗ 
bildungsanſtalt, die Kunſtakademien, die 
großen Kunſtſammlungen und einzelne 
andre Anſtalten, wie die beiden Lehrerin⸗ 
nenſeminare zu Droyßig ꝛc. Für alle 
übrigen Schulen ꝛc. beſtehen in den Pro⸗ 
— Provinzialſchulkollegien, 
welchen die höhern Schulen, Seminare, 
Taubſtummen⸗ und Blindenanſtalten, die 
Prüfungen ber Lehrer ꝛc. unterſtellt find, 
und befondere Abteilungen (für Rir- 
chen: und Schulwefen) bei den Bezirks: 
N ungen) welche ſämtliche Volks⸗ 
und Mittelſchulen ſowie die Fortbildungs⸗ 
ſchulen, Kunſtſchulen, Mãdchen⸗ 
ſchulen (einige derſelben ſind den Schul⸗ 
kollegien zugewieſen!) ꝛc. zu beaufſichti⸗ 
gen haben. Namentlich liegt den Regie⸗ 
rungen auch die Aufſicht über alle priva⸗ 
ten Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten 
ob. (Nur in der Stadt Berlin hat 
das Provinzialſchulkollegium das geſamte 
Schulweſen unter ſich.) In allen Schul⸗ 
kollegien ſind die Oberpräſidenten der 
betreffenden Provinzen Vorſitzende. Als 
höhere Unterrichtsanſtalten gelten alle die⸗ 
jenigen, welche die Berechtigung zur Aus⸗ 
ſtellung gültiger Zeugniſſe über bie wiſ⸗ 
Venfchattliche efähigung zum einjährig- 
freiwilligen Dienfte haben; alfo Gymna⸗ 
fien, Realgumnafien und Oberrealfchu: 
len (ohne Latein), bei denen ber einjährige 
erfolgreiche Beſuch der zweiten Klaſſe (von 
be zu diefem Zwecke genügt, Progym⸗ 
naften, Realproghmnaſien und Realſchu⸗ 
fen, bei denen einjähriger Beſuch der 
erften Klaſſe erforderlich ift, und alle An- 
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falten (höhere Bürger⸗, Landwirtſchafts⸗, 
Handelsſchulen 2c.), bei benen zur Erlan⸗ 
gung jener Zeugnijje Die npengsprejung 
abgelegt werden muR. Alle dieſe Anftalten 
werben unmittelbar vom Provinzialſchul⸗ 
kollegium beauffichtigt, auch wenn (3. B. 
bei Anftalten ſtädtiſchen Patronats oder 
bei jelbftändigen Stiftungen) Magiftrate, 
Kuratorien 2c. zu einer gewiſſen Mitwir- 
ng in den äußern Angelegenheiten be- 
techtigt find. Die a Dagegen 
haben als Organe unter fich Die Kreis: 
ſchulinſpektoren (ftändige gegen 180, 
im Nebenamt widerruflich beauftragte, 
meift Geiftliche, 700) für die innern, die 
Landräte zc. für die äußern Angelegen- 
beiten. An den Schulorten beſtehen ftädti- 
heSchuldeputationen oder ländliche 
Schulvorſtände und in biefen als lei- 
tende Mitglieder oder neben ihnen O rts⸗ 
Ihulinfpeftoren, durchweg nur neben⸗ 
amtlich beauftragt und vorwiegend dem 
Kreiſe der Geiſtlichkeit entnommen. Die 
ou find entweder Gemeinde⸗ 
anftalten (Kommunalihulen) oder Ge 
noſſenſchafts⸗ (Societätd:) Schulen. Im 
legtern Falle regelmäßig, auch im erftern 
meiſtens folgen fie einem beflimmten re⸗ 
ligiöſen Bekenntnis. Abweichend von der 
vorftehend ſkizzierten Ordnung, gelten zur 

eit nod) in Hannover bie jogen. Provin- 
zialfonfiltorien ftatt der Regierungen ala 
Schulauflihtsbehörben; doch ift die Ab- 
ftellung diefer Ausnahme bereits dur 
da8 Organifationsgefeg von 1881 in 
Ausficht genommen. 

An dauernden Ausgaben für das 
Unterrichtswefen weilt der Staatshaus⸗ 
haltsetat für 1883/84 folgende — 
auf: Provinzialſchulkollegien 508,29 
ME., Prüfungskommiſſionen 81,288 Mk., 
Univerfitäten 6,129,936 Mk., Gymnaſien 
und Realſchulen 4,681,211 Mk., Volks⸗ 
ſchulweſen 20,795,692 Mk., Kunſt und 
Wiſſenſchaft (Sammlungen, Bibliothe⸗ 
ten 2c.) 2,116,997 Mk., techniſches Unter: 
richtsweſen 2,782,434 Mk., Kirche und 
Schule gemeinfam (Schulräte bei ben 
Regierungen; Bauten 2c.)2,736,167 ME, 
allgemeine Fonds 154,927 Mk. Die Ko: 
ſten des Minifteriums felbft und Die ber 
Volksſchulverwaltung in der Provinz Han- 
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nover find Hierin noch nicht enthalten. 
Bor dem Dienftantritt des Minifters Fall 
wurden ftatt dieſer faft 40,000,000 Mk. er⸗ 
beblich geringere Summen verwendet, 3.2. 
für das Volksſchulweſen nur 5,527,040 
Mk., für Gymmaſien und Realſchulen 
2,180,322 ME. ausgegeben. 

Die nachfolgenden Angaben über ben 
— Stand des Unter⸗ 
richts undBildungsweſens liefern 
den Beweis, daß der außerordentlichen 
Vermehrung der Opfer für dieſen Zweig 
des öffentlichen Lebens entſprechende Er⸗ 
folge gegenüberſtehen. Die Zahl der ohne 
Schulbildung befundenen Mannſchaften 
(Analphabeten, d. 5. ſolcher, Die weder 
lefen noch fchreiben Tonnten) betrug bei 
ber Einftellung in das Heer unb in bie 
Flotte in Prozenten für 


| 1841 | 1876 ] 1851 | 1888 


Dftpreußen . . 7,05 | 6,57 
Weltpreußen . . 15,35 sas 8,79 | 847 
Brandenburg. . 247| 0,06 | 0,32 | 0,88 
Pommen . . 128 | 1Lss | O0,43| 0,68 
Pojen 41,00 | 18,97 | 9,97 | 11,00 
Shhlefien 9,22 | 8,05 | 2383| 231 
Sadlien. . . . L1ı9| 0,32 | 0,28| 0,81 
Schleswig⸗Holſt. — I 0,26 | 0,24| 011 
Hannover. . . — | 084 | 0,41| 0,33 
Weftfalen.. . . 2,14 | 1,06 | 0,80 | 0,85 
Helen -Naflau . — | 0,535 | 0,33| 0, 
Rheinland. . 1,08| 0,75 | 0,23| 0,838 
Königreih B.: | — | 322 | 2537| 288 


Wenn auch davor gewarnt werben muß, 
biefen Progentangaben gegenüber dem 
niedrigen und dabei noch ſehr dehnbaren 
Maßftabe zu große Bebeutung beizulegen, 
fo haben fie doch unbeftreitbar relativen 
Wert und zeigen einen erfreulichen Fort⸗ 
ſchritt. Volf3: oder Elementarjchu: 
len gibt e8 (1882) in P. 33,040; ba: 
von And 20,082 einflaffige Land Aulen 
und 2989 zweiflaffige mit einem Lehrer. 
An famtlihen Volksſchulen waren 1873 
über 52,000 ordentliche Schulitellen (dar: 
unter für Lehrerinnen); jebt gibt 
es 61,134 Rebrerftellen (darunter 5000 für 
Lehrerinnen). 1873 waren 3600 ordent- 
liche Lehrerftellen (abgefehen von den ſtets 
naturgemäß vorhandenen augenblidlichen 
Vakanzen) nicht. prbnungsmäßig befekt, 
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egenwärtig bei ber größern Zahl nur 
3600 . Da jedoch zur Herftellung wirkli 
regelvechter Verhältniſſe (80 Schüler au 
einen Lehrer 2c.) noch etwa 8000 Stellen 
für Lehrer ana fo fehlen immer 
noch etwa 10, Lehrer, beziehentlich 
Lehrerinnen. Bon den vorhandenen Leh⸗ 
rern find gegenwärtig etwa 40,000 an 
evangeliihen, 17, an Tatholifchen, 
einige Hundert an jüdiſchen Schulen an⸗ 
eitellt; 2050 wirfen an 442 paritäti- 
hen Volksſchulen. Die Zahl der fchul: 
pflitigen Kinder in P. wird für 1882 
auf 4,759,937 berechnet, von benen jeboch 
etwa 385,500 außerhalb ver Volksſchule 
Unterricht empfingen und 7000 als vier⸗ 
finnig, 27,000 al8 fonft kränklich am Be- 
ſuch der allgemeinen Volksſchule behin⸗ 
dert waren, ſo daß 4,340, zu be⸗ 
ſchulen blieben. Für Heranbildung von 
Lehrern und nen forgen jeßt 111 
Seminare (8 für Lehrerinnen) gegen 
79 (3 für Lehrerinnen) in 1870. Die 
38 der Seminariſten iſt ſeitdem von 
auf 9955 geſtiegen, fo daß auf 2740 
Einw. ein Seminarift kommt gegen 
das bamalige Verhältnis von 1 zu 4727. 
Über Mittelfyulen und höhere Mäd⸗ 
chenſchulen find wir gegenwärtig noch 
ohne genaue ftatiftifhe Angaben. Doch 
berricht auch auf biefem Gebiete Xeben und 
Bewegung. In bem neueften amtlichen 
Verzeichnis werben ald höhere Mädchen: 
ihulen in P. 176 begeichnet und dazu 
23 als folche, welche über das Ziel ber 
Volksſchule hinausgehen. Die amtliche 
Statiſtik [hätt die Zahl der die höhern 
Mädchen: und Mitteljchulen befuchenden 
Kinder auf 110,000. Es fehlt aber noch 
an dem amtlich beftimmten Merkmal für 
die höhern Mädchenſchulen. An höhern 
Schulen beſitzt P. 1883 im ganzen: 
249 Gymnaſien (im alten Staatsge⸗ 
biet 207 gegen 122 im Jahre 1851), 33 
berechtigte Brogymnalien (gegen 36; 
außerdem ohne Beredhtigung 15), 89 
Realgymnafien, 12 Oberrealihus 
len, 78 RER DELSDUNSIEN. 16 
Realſchulen, 23 höhere Bürger: 
fhulen. Gymnaſien und Progymna: 
fien zählten 1879 zufammen 77,260 
Schüler, ſämtliche Realanſtalten zuſam⸗ 
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men faft genau 50,000, ug noch 21,523 
Schüler ber Borklafien famen. Bon 
den 127,500 Schülern ver höhern Schu: 
len waren bamals über 90,000 evange 
liſch, etwa 22,500 katholiſch, 13,000 * 
diſch bei einer —— von 
16,600,000 Evangeliſchen, 8,600,000 Ka⸗ 
tholiken u. 300, sraeliten. Außer den 
öffentlichen haben 14 Privatanſtalten mi⸗ 
litäriiche Berechtigungen. Die 
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nover haben ihre Unabhängigkeit bewahrt. 
Mittlere Anftalten —— ——— 
len mit — zum ang 
willigen Dienfte) gibt es 17, niedere An⸗ 
ftalten (Aderbau=, landwirtſchaftliche 
Winter, Wiefen- und Obſt⸗, beziehentlich 
Gartenbaufchulen) 53. Die gewerb: 
lichen Fachſchulen find in ben lebten 
Jahren Gegenſtand beſonderer Aufmerf- 
ſamkeit und Fürſorge ſeitens der Staats⸗ 


ortbil⸗ 
dungsſchulen find im le —32 — regierung geweſen. Doch haben die Zeit⸗ 


vielfach Gegenſtand der öffentlichen Ver⸗ 
handlung geweſen; es iſt vom Staate wie 
von gemeinnützigen Vereinen vielfach zur 
Gründung folder angeregt worben. 

Erfolg kann je noch nicht als ein recht 
—53 — r bezeichnet werden, und 
weit iſt man noch in P. von dem Ziele 
entfernt, nach dem Vorgange vom Kö⸗— 
nigreich Sachſen, Baden, Heſſen ꝛ⁊c. ben 
Beſuch des Fortbildungsunterrichts für 
allgemein verpflichtend zu erklären. Am 
weiteften verbreitet find in Städten bie 
gewerblichen ee unb ge: 
—— Zeichenſchulen. Unter den 
Fachſchulen, Spezialſchulen, ſind am 
meiſten einheitlich organiſiert die land⸗ 
wirtſchaftlichen. Die früher vielfach 
ſelbſtäändig daſtehenden landwirtſchaftli⸗ 
chen Akademien und Inſtitute ſind jetzt 
alle mit den Univerfitäten vereinigt; nur 


bie Tierarzneifchulen in Berlin und Han⸗ 
Winter 1882/83 
Ordentl. | Lehrer Studie 
Profefioren| überhaupt | rende 
Berlin 68 241 8900 
Bonn . . . 55 110 1061 
Breslau . . 55 128 1582 
Göttingen. . 59 119 1088 
Greifawald 35 66 659 
ar — 4 107 1877 
1 EEE 39 12 881 
Königsberg . 44 91 868 
Marburg 47 78 776 
Münfter:.. . 17 88 326 
Braunsberg!. 17 9 — 


ı Alademien. Nur katholiſch⸗theologiſche und philoſophiſche Fakultät. 


Den Univerfitäten ſchließen fich eng an 
die techniſchen Hochſchul en in Berlin 
(880 Studierende), Hannover und Aachen. 
Kunftafabemien befinden fi in Ber: 
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INN ae Eee 
für diefe Tunftgewerblichen Anftalten aller 
Art zu werben. 

Die höchſte Stufe im Unterrichtsweſen 
nehmen bie Hochſchulen ein. Unter ihnen 
ragen durch Alter und Bebeutung hervor 
die neunliniverfitäten. Die Jahl ber 
Lehrer und Schüler an benfelben war in 


der legten Zeit folgende: 
Sommer 1882 Sommer 
1882/83 1888 
Sonſtige Hbrer 
Hörer zuſammen Studierende Studierende 
1005 4995 4878 4082 
4 1102 973 1165 
150 1682 1498 1559 
18 1096 1088 1104 
1 670 662 141 
87 1414 1416 1414 
18 899 354 4471 
13 876 856 929 
8 784 756 848 
10 886 304 928 


lin, Düffeldorf , Königsberg und Kaſſel; 
dazu in Danzig, Erfurt, Magdeburg, Kös 


nigöberg, Breslau Kunſt⸗ und Kunſtge⸗ 
werbefchulen. Für Pflege der Muſik 
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forgen bie königl. Hochſchule für Muſik 
(. Mufilatademin) in Berlin fowie Kon 
fervatorien in Berlin, Kafiel, Köln, Stet- 
tin, Breslau und andre Muſikſchnulen in 
Frankfurt, Düffeldorf 2. Alademien im 
höhern Sinne, d. h. Gefellichaften von 
Gelehrten und Künftlern zur Sörberung 
ber Wiſſenſchaften ohne beitimmten praf- 
tifchen Lehrzweck, find bie Akademie der 
Wiſſenſchaften in Berlin, die Socie⸗ 
tät der Wiſſenſchaften in Göttingen 
und die Alademie ber Künfte in Ber: 
lin. Bibliotheken find mit allen Uni- 
verfitäten verbunden, bie berühmtefte in 
Göttingen. Daneben beſteht ſelbſtändi 
die Fönigliche Bibliothek in Berlin, au 
bie nicht unbebeutenbe Bibliothek in Kaſ⸗ 
jel. Die einzelnen wifjenfchaftlichen In⸗ 
flitute, Sammlungen, Muſeen ꝛc. welche 
mebr oder minder felbjtändig neben den 
Univerfitäten und Akademien fteben, zu⸗ 
mal in Berlin und Umgegend, Finnen hier 
nicht einzeln aufgezählt werben. 

Als Anftalten von befonderm Zwecke 
find noch zu erwähnen: die Taubitum- 
menanftalten —— 51 mit 301 Leh⸗ 
tern u. 3629 Zöglingen) und Blinden⸗ 
anftalten (15), von welden nur je eine 
in Berlin und Steglitz bei Berlin könig⸗ 
lich, bie übrigen entweder Privatftiftungen 
wohlthätiger Vereine oder Provinzialans 
ftalten find. Die zahlreichen Waiſen⸗ 
bäujer find ebenfalls meift Privatftif- 
tungen. Doch gibt e8 auch eine ganze 
Reihe großer Tönigliher Waiſenhäuſer, 
wie Königsberg, Potsdam (Militär- und 
Zivil⸗), Halle, Züllichau, Bunzlau. Sämt⸗ 
liche Maifenhäufer hatten 1. Dez. 1880: 
11,184 göglinge unter 15 Jahren, und 
noch 2010 verwaifte Kinder waren in 
ähnlichen Anftalten untergebracht. Der 
Rettung ber verwahrloften Ju— 
gend find die Staatsanftalten zu St. 
Martin bei Bopparb und zu Steinfeld 
bei Ra Ba Sonit war bis zum 
Erlaß Geſetzes vom 13. März 1878 
diefe yürjorge ediglich ber Privatwohl⸗ 
thätigkeit überlafien. Gegenwärtig ift in 
verſchiedenen Provinzen die Selbtver- 
waltung bamit ae öffentliche An⸗ 
falten von größerm Umfang ing Leben zu 
rufen. Insgefamt befanden ſich 1882 im 
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preuß. Staatsgebiete 179 Rettungshäuſer 
mit 7800 Zöglingen. Die Kleinkinder⸗ 
Thulen und Kindergärten, an benen 
es in Städten nicht fehlt, und die ſich auch 
immer mehr auf dem Lande verbreiten, 
find durchweg Privatunternehmungen; 
desgleichen bie Erziehungs u. Pflege: 
anttalten für Idioten, welde in 
ben lebten Jahrzehnten entitanden find, 
und deren bereits mehr als 20 befteben. 

Außer biefen unmittelbar oder mittel: 
bar (allein oder, wie bie landwirtſchaftli⸗ 
hen Schulen, zugleich andern Miniftern) 
bem Unterridtsminifter unterftellten 
Anftalten verichiedenfter Art find end⸗ 
lich noch diejenigen Bildungsanftalten zu 
erwähnen, welde zu dem Geſchäftsbe⸗ 
reich andrer Miniſter gehören. So bie 
Forftafademien in Eberswalde und 
Münden, die Bergakade mie zu Berlin 
und die Bergichulen (11); endlich bie 
militärifhen Bildbungsanftalten, 
welche ſich als Kadettenſchulen (1 Haupt- 
und 6 Nebenanftalten), Kriegsichulen (7) 
und Krieggafademie für da Landheer 
und ganz dem entſprechend bei ber Ma⸗ 
rine abitufen. 

Die zuverläffigiten und vollftändigiten 
Angaben über das Berwaltungsgebiet bes 
Unterrichtsminifteriums enthält das ⸗ Cen⸗ 
tralblatt für die geſamte Unterrichtsver: 
waltung in P.« (Berlin, monatlich feit 
1859; amtlich). Vgl. Wiefe, Das höhere 
Schulweſen in B. (amtlich; 1864—74, 3 
Bde.); Keller, Gefchichte des preußifchen 
Volksſchulweſens (1873); Schneider, 
Volksſchulweſen und Lehrerbildung in P. 
(1875); »Die Gefeßgebung auf bem Ge⸗ 
biete des Unterrichtöweiens in P. von 
1817 —68« (amtlich, 1869); Hippeau, 
L’instruction publique en Allemagne 
(1873); »Die öffentlichen Volksſchulen 
im Sr taate (amtlich, 1883). 

Brivatleftüre, ſ. Lettüre. 

Privatſchulen und Brivatlehrer. Für 
die Beurteilung und gelegliche Regelung 
des Privatſchulweſens haben fich ın der 
neuern Zeit zwei verfchledene Standpunkte 
herausgebildet. Der eine finbet feinen klaſ⸗ 
fifhen Ausdruck im Allgemeinen preußi- 
ſchen Landrecht (Teil, Titel12, FF 4u.2), 
welches beſtimmt: »Schulen und Univer⸗ 
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fitäten find Veranftaltungen bed Staates. 
Dergleichen Anſtalten ſollen nur mit Vor⸗ 
willen und Deneyen nung des Staates er: 
richtet werben.e Für den andern mag 
als entiprechende Formel Artikel 17 ber 
belgiſchen — — »Der Unter⸗ 
richt iſt frei. Je Ei ntivmaßregel ift 
unterfagt. Die Unterbrüdung von Vers 
gehungen wird nur durch das Geſetz ge 
ordnet. Der öffentliche Unterricht, der auf 
Koften des Staates erteilt werben fol, 
wird durch das Gejeb genauer beftimmt 
werden.« Jener Standpunkt entfpricht 
bem Grundſatz ber allgemeinen Schul- 
pfliht, auf welchem fi das gefamte 
beutiche, zumal das preußifche, Unter: 
rihtswefen aufbaut; dieſer der allges 
meinen Freiheit des Unterrichts, wie fie 
in Großbritannien und in den ber bri- 
tifchen mehr oder weniger nachgebilbeten 
Berfaflungen der meiften Staaten Eu- 
ropas zu Grunde Tiegt. Zugleich wirb 
diefer lebtere Standbpunft auch von ber 
ultramontanen Partei in der Fatholifchen 
Kirche vertreten, welche zwar eigentlich 
Schulen und Univerfitäten al8 zum Ge: 
biete der innern kirchlichen Verwaltung 
gehörig anfieht, wo bies aber nicht durch⸗ 
zuſetzen ift, wenigftend die Möglichkeit zu 
erhalten fucht, ein Firchliches Privatſchul⸗ 
wejen ohne flaatliche Aufficht zu begrün⸗ 
ben. Das Zufammentreffen der freilinnis 
gen Theorie mit ben Firchlichen Ansprüchen 
führte in Frankreich, Belgien 2c. zu ganz 
eigentümlichen Folgen, welche ben Glau⸗ 
ben an die unbedingte Richtigkeit des 
letzterwãhnten Grundſatzes etwas erſchüt⸗ 
tert haben. Immer mehr macht ſich auch 
dort die Anſicht geltend, daß der Staat 
mindeſtens das Recht haben müſſe, die 
Befähigung der Privatlehrer zu beurteilen 
und zu überwachen. Die Iandrechtlichen 
Beflimmungen in Preußen waren burd) 
das Gewerbepolizeigefeß vom 7. Sept.1811 
zu gunften einer er Treibeit 
aufgehoben, beziebentlich gemildert wor: 
den, wurden jedoch burch Kabinettsordre 
vom 10. Juni 1834 wiederhergeftellt und 
durch Inftruftion des Staatsminifteriums 
vom 31. Dez. 1839 näher ausgeführt. Die 
preußiſche Berfafjung vom 31. Jan. 
12850, deren Beftimmungen über das Un⸗ 


terrichtswefen freilich nach N 112 fo lan 
feine Rechtskraft haben, bis das in F 26 
verbeißene Unterrichtsgeſetz erlaffen fein 
wird, gebt zwar auch ($ 21) davon aus, 
daß für die Bilbung der Jugend buch 
öffentliche Schulen BHinreichend Sort 
werden folle, ftellt aber anberfeits %s 22) 
jedem frei, Unterricht zu erteilen und 
Unterrichtsanftalten zu gründen, wenn 
er feine ftttliche, wiflenfchaftliche und tech⸗ 
nifche Befähigung ben betreffenden Staats 
bebörden nachgewieſen bat. Ahnlich und 
minbeftens nicht ungünftiger für die Frei⸗ 
beit bes Privatunterrichts Iauten bie gel 
tenben grundgefeßlichen Beftimmungen in 
ben Übrigen Staaten bes Deutfchen Reichs. 
a allgemeinen Anbeutungen folge 
eine Turze Überficht über ben rechtlichen 
Stand ber Sache und bie heutige Verwal: 
tungspraris in Preußen. Dabei ift zu 
unterfcheiben zwiſchen Privatftunden öf⸗ 
fentliher Lehrer, Privaterziehung burch 
Hauslehrer und Erzieherinnen, gewerbs⸗ 
mäßigem Privatunterriht und Privat 
rg beziehentlich Privaterziehungsans 
alten. 1) Offentlich angeftellte Geijtliche 
und Lehrer find allgemein befugt, Privat: 
unterricht in Familien und Schulen zu 
erteilen; felbftverftändlich, foweit fie da⸗ 
durch nicht in Widerftreit mit ihrem Haupt- 
amt geraten. (6. Brivatflunden) — 2) 
Nah dem Allgemeinen Landrecht ſteht es 
allen Eltern frei, den Unterricht und bie 
Erziehung der Kinder ausſchließlich in 
ihren Häufern zu beforgen, alfo auch zu 
biefem Zwede Hauslchrer und Er: 
ziehberinnen in ihre Kamilien nach eig⸗ 
ner Er aufzunehmen. Dagegen it 
fen fie fih auf Erfordern ber zuftändigen 
Staatsbehörbe darüber ausweiſen, daB 
fie ihren Kindern bie notwendige Bilbung, 
nach der Berfaffung vom 31. Jan. 1850 
mindeſtens biejenige ber öffentlichen Volks⸗ 
ſchule, gewähren. Darüber hinaus be⸗ 
ftimmt die Anftruftion vom 31. Dez. 1839, 
sum bas Eindringen ee oder un⸗ 
fittficher Perfonen in bas Erziehungäge: 
ſchäft zu verhindern«, baß diejenigen Per: 
onen, welche in das Verhältnis eines 
Hauglehrers, Erzieherd ober einer Er: 
zieberin zu treten gejonnen find, fich mit 
einem Crlaubnisichein ber zuftänbdigen 


% 
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Königlichen Regierung zu verjehen haben. 
Die Erlaubnis fol von biefen Behörden 
nicht verfagt werden, wenn in fittlicher 
und politischer Hinficht gegen bie betreffen 
ben Berfonen nichts zu erinnern ift. Diele 
Maßregel ift übrigens nie zur allgemeis 
nen praktiſchen Dur Ka elangt. 
gegen end ——— 
welche Hauslehrer ꝛc. zu ſich nehmen, 
ſchon von ſelbſt ben Nachweis ber Tüch⸗ 
tigfeit durch das Beugmis einer ſtaat⸗ 
hen Prüfungsbehördte — 3) Ge: 
werbsmäßig Privatunterricht zu 
erteilen, kann nur derjenige das Recht 
erhalten, der feine Befähigung bazu vor 
der zuftändigen Prüfungsbehörde nad) 
ewiejen bat und —* ſeines ſittlichen 
erhaltens die nötige Bürgſchaft bietet. 
Für den Unterricht in ſolchen Gegenſtän⸗ 
den, welche nicht zum Lehrplan ber öffent- 
lichen Schulen gehören, — der bloße 
Nachweis ber ſittlichen und politiſchen Un: 
beſcholtenheit. Als Privatlehrer find auch 
diejenigen zu betrachten, welche in Ge⸗ 
maßheit eines Vertrages bie Kinder einer 
beftimmten oder mehrerer beftimmter Fa⸗ 


milien unterrichten ober, wie es auch ge= | f 


nanntwird, eine»gamilienfchule« un: 
terbalten. Daß den Privatlehrern jährlich 
Erlaubnizfcheine für ihre Thätigfeit aus: 
eitellt werben follen, ift zwar auch in der 
Snfruftion vom 31. Dez. 1839 bejtimmt, 
aber ſchwerlich irgendwo wirklich im Ge- 
brauch. — 4) Privatfchulen und Pri⸗ 
vaterziehungsanftalten, db. 5. An- 
jtalten, welche jich öffentlich anbieten und 
dem Publikum generaliter auf gewifie 
Bebingungen zum Gebrauch offen ftehen«, 
bürfen nur von Perfonen (Schulvor⸗ 
ftebern) gehalten werben, bie ihre wif- 
Tenfchaftliche und fittliche Befähigung ganz 
fo nachgewiejen haben, wie es für öffent- 
liche Anftalten ber gleichen Art vorgeſchrie⸗ 
ben ift, und auch von diefen nur auf eine 
befondere Konzeſſion Hin, welche unter 
a Rebenslaufs, des Lehr⸗ 
plans der beabfichtigten Anſtalt und der 
nötigen Zeugniffe bei ber Ortsſchulbehörde 
nachzufuchen und gegebenen Falls von Dies 
jer bei ber Bezirksregierung zu erwirken 
ft. Nach ber Inſtruktion vom 31. — 
1830 ſoll dies lediglich da geſchehen, 
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die Privatanſtalten einem wirklichen Be⸗ 
dürfnis entſprechen, alſo nur an ſolchen 
hg 100 De Der —— 
pflichtigen Jug urch die öffentli 
Schulen KH: a A geſorgt ift. 
„uawifgen ift es wohl allgemein gebräuch⸗ 
ich, daß dieſe Vorausſeßung nicht allzu 
—* genommen wird. Naturgemäß ent⸗ 

eben — Privatſchulen faſt nur 
in größern Städten, wo das Bedürfnis 
nie geleugnet werden kann. An kleinern 
Orten kann es ſich höchſtens um ſolche An⸗ 
ſtalten handeln, welche auf den Beſuch 
von Auswärtigen, Ausländern ꝛc. rech⸗ 
nen; unb es wird faum je Anlaß vorlie- 
gen, einem folden Unternehmen Binder: 
niſſe zu bereiten, wenn bie Unternehmer 
übrigens den gefeblichen Anforberungen 
genügen. Mit dem Eintritt des Artikels 22 
ber Berfafjung in rechtliche Geltung würde 
ber Nachweis des Bebürfnifjes überhaupt 
wegfallen. 

m Ausgang des Jahres 1882 hat ſich 
in Leipzig ein »Allgemeiner deuticher 
Privat ne BL ng are 
Nach ben ftatiftifchen Angaben, welche die⸗ 
em von dem berufenden Ausſchuß vor: 
gerent wurben, follen im Deutichen Reiche 

ivatſchulen mit 5 Lehrern 
und Lehrerinnen beftehen. Dieſe Angabe 
kann jedoch nicht richtig fein, benn in 
Preußen gab e8 bereits 1871 nach amt: 
liher Berechnung 1868 Tonzeffionierte 
Privatichulen mit 107,121 Schülern, und 
es ift kaum anzunehmen, baß die Zabl 
der Anflalten hf feitdem in jo erhebli: 
chem Maße vermindert habe. 
Privatftunden für Schüler öffentlicher 
Lehranftalten find behufs Ergänzung ber 
von der Schule gewährten ul z. B. 
nach der äſthetiſchen Seite hin (Muſik⸗ 
ſtunden x.), nicht ganz zu entbehren, 
und wenn eg eit ber Schüler 
und Mangel häuslicher Aushilfe das Fort⸗ 
kommen im Unterricht erfchweren, können 
— er een — 
ichern des Schulunterrichts am Platze 
Gi Aber nahe liegt die Gefahr, daß 
urch jenen Nebenunterricht Überbürbung 
ober Hi euung berbeigefüihrt, durch dieſe 
Nachbilfeftunden bie Unſelbſtändigkeit des 
Schiller8 gerabe beförbert wird. Es ift 
24* 
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daher dringend geboten, daß die Schule 
die P. ihrer Schüler genau und forgiältig 
im Auge behalte und die Eltern vor jedem 
übermaß und Mißgriff in diefer Beziehung 
warne. Die Racbilfeftunden beſonders 
ſoweit ſie von den Lehrern der Anſtalt er⸗ 
teilt werden, vermag die Schule ſelbſt zu 
regeln. An vielen Schulen iſt zu dem 


Probandus — Probejahr. 


werden muß, iſt der Eindruck des Haſchens 
nach P., der Eindruck, als rechne der öf⸗ 
fentlich angeſtellte Lehrer von vornherein 
auf den Nebenverdienſt aus P., und als 
ſei es ihm erwünſcht, wenn ihm zu einem 
ſolchen möglichſt ausgiebige Gelegenheit 
geboten werde. 

Probandas (sc. Candidatus), |. 


Zmwede ein fogen. Silentium angejebt, | Probejahr 


d. h. eine Arbeitszeit, in welcher genen ein 
beftimmtes mäßiges Entgelt die Schüler 
unter Auffiht eines Lehrers fehriftliche 
Arbeiten, Präparationen ıc. —— 
können. — Ihre großen Bedenken haben 
aber auch vom Siandpunkt des Lehrers 
und des Lehrerſtandes aus bie P. gegen ſich. 
Für die geiftige Entwidelung vieler junger 
Lehrer find biefelben geradezu tödlich, Ein 
junger Lehrer, welcher täglich etwa 4 Un⸗ 
terrichtsftunden in höhern Anftalten, an 
Volksſchulen gar 5 zu erteilen, dabei fich 
vorzubereiten und bie fchriftlichen Arbei- 
ten feiner Schüler zu berichtigen bat, be= 
darf ber freien Stunden, um neben ber 
—2 durch Spaziergang, — 
Geſelligkeit ꝛc. Zeit für feine Fortbildung 
zu gewinnen. Jede Privatſtunde, welche er 
im Intereſſe des Gelderwerbs übernimmt, 
nl): er feiner Fortbildung, ſelbſt wenn 
etwa bie Vorbereitung für diefelbe ganz 
in den — feiner eignen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stubien fällt, was felten ein- 
treffen wird. Meichen biefe Bedenfen auch 
nit aus, um ben öffentlichen Lehrern 
geradezu die Übernahme von Privatunter- 
richt zu verbieten, jo müffen fie doch vor 
allem Übermaß dringend warnen. Damit 
trifft eine andre Rüdficht zufammen, 
welche mehr den Lehrerſtand als ſolchen an= 

eht. Nur zu leicht kommt berfelbe eben 

urch bie P. in den übeln Schein der Ge⸗ 
winnſucht. Es kann bem gegenüber a 
etwa den Lehrern zugemutet werben, die 
P. halb umfonft zu erteilen. Der Arbei- 
ter ift feines Lohnes wert, und die geiftige 
Arbeit fol im Preife nicht herabgedrüdt 
werben. Eine ek Vergütung und 
daneben bie Bereitwilligfeit, aͤrmern Schü- 
lern ohne Entgelt behilflich zu fein, ents 
fpricht gewiß mehr der Würde der Sache 
und bed Standes als ein fogen. Hunger: 
lohn. Aber was um jeden Preis vermieden 


Brobejahr der Kandidaten bes 
höhern Schulamts (Probekandi— 
daten) wurde in Preußen durch Erlaß 
des Miniſters v. Altenſtein vom 24. 
Sept. 1826 eingeführt, worauf allmäh⸗ 
Lich auch da3 übrige Deutſchland die Ein- 
richtung annahm. Bis jet gilt nod in 
Preußen bie durch Erlaß des Minifters 
v. Mühler vom 30. März 1867 getrof: 
fene Ordnung für Ableiftung des Probe⸗ 
jahre, da die vom Minifter v. Goßler 
in Ausfiht genommene neue »Ordnung 
der praftifhen Ausbildung und Prüfung 
der Kandidaten bed höhern Lehramts« im 
Winter 1882/83 vom Landtage abgelehnt 
worden if. Nach ber beitehenden Einrich: 
tung ift das P. an einem Gymnafium, 
Realaymnafium ober einer Oberrealichule 
abzuleiften. Die Zumweifung an eine be: 
ffimmte Anftalt erfolgt durch das Provin- 
talfehulfollegium unter Berädfihtigung 
illiger Wünſche. Anfangs joll der Kan⸗ 
bibat nur hofpitieren nad Anweifung 
des Direktors. Dann übernimmt er bis 
fieben Stunden wöchentlich Unterricht uns 
entgeltlich; für etwaige Mehrftunden muß 
er bezahlt werden. Dit der befonbern 
Anweifung des Kandidaten für biefe 
Stunden und ber überwachung feines Un- 
terricht8 Tann der Direktor einzelne Leh⸗ 
ver ber Anftalt beauftragen. An ben all- 
emeinen wie an ben für gewiſſe Lehr⸗ 
Fächer veranftalteten Konferenzen Der 
Zehrer nimmtder Probandus teil, Stimm⸗ 
recht bat er nur in Angelegenheiten ber 
von ihm ſelbſtändig unterrichteten Schü- 
ler. Am Schluffe des Probejahrs berich⸗ 
tet der Direktor eingehend über Leiſtungen 
und Verhalten des Kandibaten, dem nach 
Bebürfnis oder auf Verlangen vom Schuls 
ollegium bie Punkte bezeichnet werden, 
J welche er noch beſondern Fleiß zu ver⸗ 
nden bat. Wechſel der Anſtalt muß 
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das Schuffollegium geftatten. Durch Ab- 
leiftung des Probejahrs erwirbt ber Kan- 
didat das Recht, als wiſſenſchaftlicher 
Hilfslehrer angeſtellt zu werden. 

Brobeleltion, ein zur Probe erteilter 
Unterricht, entweder zum Zwede einer 
öffentlichen Prüfung ober bei Wahlftel- 
len, um bem Berufungsberechtigten bie 
praftifche Tüchtigfeit bes Bewerbers nach⸗ 
zumeifen. 

Brofeffor (lat, »Befenner, Bor: 
tragendere), im fpätern Altertum, bei 
Nee Duintilianus, Suetonius, Bes 
zeihnung für einen niit vor: 
tragenden Lehrer. Als im Laufe der 
Zeit die afademiichen Grade an den Uni- 
verfitäten immer zahlreicher ausgeteilt 
und vielfach von ſolchen erworben wur: 
ben, welche nicht die Abficht hatten, wirk⸗ 
lich als Lehrer (doctores, magistri) auf: 
zutreten, legten ſich bie Kr Lehrer 
an den Univerfitäten ben Titel P. bei, der 
etwa feit 1600 üblich geworden iſt. In 

ranfreich (professeur) und den andern 

ändern romanifcher Zunge hat er fo all- 
gemein Eingang gefunden, daß er faft 
gleichbedeutend mit »Lehrere ift, jedenfalls 
aber allen Lehrern höherer Schulen gege- 
ben wird. In Deutichland ift er vorwie⸗ 
gend für die angeftellten Xehrer ver Uni: 
verfitäten gebräuchlich, wird aber einzeln 
auch an verdiente, wifienschaftfich hervor: 
ragende Lehrer der Gymnaſien und Real- 
aymnafien wie der Kunftichulen zc. ver: 
lieben. An ben Univerfitäten werben un⸗ 
terſchieden die ordentlichen (öffentli- 
hen)Profeiforen (professores publici 
ordinariüi),d. h. Inhaber der für beitimmte 
Fächer begründeten Lehrftühle und Mit- 
glieder ber Fakultäten, und die außer: 
ne (extraordinariü), d. 5. 
Titularprofeiforen obne Gehalt oder mit 
einem aus Dispofitionsfonds perjünlich 
bewilligten Einfommen. In Preußen 
haben nach ber Kabinettöordre vom 13. 
Top. 1817 die ordentlichen Profefloren 
ber Univerfitäten, wenn fie nicht aus⸗ 
nahmsweiſe ſchon vorher böhern Rang 
erworben haben, den Rang der wirklichen 
—— und Oberlandesgerichtsräte 
(Räte IV. Klaſſe). Die außerordent⸗ 
lichen ſtehen den Regierungsaſſeſſoren 


gleich, und ebenso iſt es mit den Profeffo: 
ren an andern Unterrichtsanftalten, deren 
Ernennungdem Miniſter zufteht, nach ber 
a - 23. a 1 3. 
rogramm (griechiſch prögrammä, 
— ———— le Antündigung 
eines Unternehmend;an Univerfitäten und 
höhern Schulen feierlihe Einladung 
zur Jahresfeier(am Jahresſchluß, zum 
Geburtstag bes Landesherrn 2c.), mit wel: 
r nad altem Brauch eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Abhandlung und Nachrichten über 
bie Anjtalt verbunden werben. Die Bro: 
Anime werden an vielen gelehrten Schu- 
en ſchon feit Jahrhunderten den Gönnern 
ber Anftalt zugejchickt, aber auch von An⸗ 
ftalt zu Anftalt ausgetaufcht. In Preußen 
wurde biefer Brauch allgemein geregelt 
durch die Erlafje des Minifters v. Alten: 
ftein vom 23. Aug. 1824 u. 19. Febr. 1825. 
Der Austaujch nahm aber mit der Ver- 
gröberung de3 Staated und der Einigung 
eutjchlands allmählich unabſehbare Aus- 
dehnung an. Auf Vorfchlag einer 1872 
in Dresden zujammengetretenen amt⸗ 
lichen Konferenz von Vertretern ber deut: 
Ihen Schulverwaltungen wurbe baber 
unter Mitwirkung der Teubnerfchen Ber: 
lagsbuchhandlung zu Leipzig eine neue 
Ordnung eingeführt; in Preußen durch 
Erlaß des Miniſters Falk vom 26. April 
1875. Danach iſt die jährliche Ausgabe 
von Schulnachrichten allgemein geboten, 
—— cp Er ee — —— 
pfohlen. e Zentral⸗, beziehentlich Pro⸗ 
— — liefert bis Mitte No⸗ 
vember ein Verzeichnis der für Oſtern des 
nächſten Jahrs in Ausſicht genommenen 
ENGEN an das genannte Haus, 
welches dann das Gejantverzeichnis ge: 
drudt allen beteiligten Behörden und An- 
falten zur Auswahl mitteilt. Im übri- 
gen trefflich bewährt, bat doch dieſe Ein- 
richtung an vielen, namentlich jtädtifchen 
Anftalten die Sitte, den Programmen 
willenfchaftliche Arbeiten beizufügen, der 
Koſten wegen in Verfall gebracht. Un 
term 31. Oft. 1879 empfahl daher ber 
Miniſter v. Puttkamer dringend, dieſe 
für das wiſſenſchaftliche Leben des höhern 
Lehrerſtandes ſo bedeutſame Sitte feſtzu⸗ 
halten, beziehentlich wieder aufzunehmen. 
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Auch an andern Anſtalten, wie höhern m: ber Propheten« fich um verehrte 


Mädchenfhulen, Seminaren xc., ift bie 
Gewohnheit, regelmäßige Verbindung mit 
ben beteiligten Kreifen des Publifums 
durch Ausgabe von Programmen zu un: 
terhalten, immer allgemeiner geworben. 

Progymnafium, »Borgumnafium«, 
nad dem amtlichen Sprachgebrauch in 
Preußen, Württemberg und Baden ein 
unvollſtändiges Gymnaſium, bem 
die Prima EN Nach der militärifchen 
Berechtigung bilden die Progymnafien bie 
Klaſſe Ba, d. h. die erfte Gruppe derjenigen 
höhernLehranſtalten (f. d.), bei benen 
der einjährige erfolgreiche Ein der erften 
Klaſſe die wiffenfhaftfide Befähigung zum 
einjährig-freitwilligen Heerdienft gewährt. 
Nach dem neueſten Verzeichnis gibt es in 
Preußen 34, in Württemberg 5, in Ba⸗ 
ben 4 Progymnaſien, im Deutichen Reiche 
alfo 43. Bezüglich des Lehrplan zc. 
ſchließen ſich die — ganz dem 
Gymnaſium (ſ. d) an. Einen beſon⸗ 
dern Normaletat für die Beſoldung der 
Rektoren und Lehrer an Progymnaſien 
aufzuſtellen, hat der Miniſter Falk abge⸗ 
lehnt; er erklärte jedoch durch Erlaß vom 
28. März 1874 ein Durchſchnitisgehait 
von 2850 ME. in folgender Abftufung für 
wünſchenswert: Rektor 4500, eriter or- 
bentlicher Lehrer 3600, 2.—5.2700, 2400, 

00, 1800 Mt. Für bie Elementar: 
und technifchen Lehrer bezeichnet der Erlaß 
1200 ME. als Sehaltsminimum. Selbft- 
verſtaͤndlich kommt zu den Beträgen ge 

enwärtig noch ber Wohnungszufchuß. 
n ben —— des Staates ſind 
dieſe Sätze durchgeführt. 

Prophet (griech. prophôtes, » Vorherſa⸗ 
ger, Verfündigere), im Alten Teſtament 
allgemein gebräudjlich geworben für bas 
hebräifche »nabi« und das gleichbebeutende 
schöseh« (Seher). Die Propheten waren 
nicht bloß im allgemeinen Sinne als Er⸗ 
zieher des Volks thätig, ſondern beichäf- 
tigten ſich namentlich auch mit der Heran: 
Bildung junger Leute. So wurde Sa⸗ 
lomo von feinem Vater David dem Pro- 
pheten Nathan zur Erziehung anvertraut. 
So errichtete ſchon Samuel, der eigentliche 
Begründer ber Prophetie, Bropbetens 
ſchulen (1. Sam. 10 x.), in welden 


upter der Prophetie jammelten, in 
ilgal, Bethel, Jericho; und dieſe Einrich⸗ 
tung wirb noch Jahrhunderte nad) ihm 
in der Gefchichte des Elins und Elifa er: 
wähnt (2. Kbn. 2). Wir wiffen indes über 
dieſe Prophetenfchulen nichts Näheres. 
Broreltor (neulat.), Stellvertre: 
ter des Rektors; an höhern Lehr: 
anftalten wird öfter mit dieſem Titel 
der erſte Oberlehrer bezeichnet, zu deſſen 
Amtspflichten bie Vertretung des Rektors 
ober Direltord im Falle ber Abwejenheit 
ebört. An einigen beutfchen Univer- 
Piiäten, . B. Öttingen und Marburg 
im preußilen Staate, heißt der jebeö- 
malige Reltor nur P., weil der Landes⸗ 
fürft als eigentlicder Rektor angejehen 
wird. Rang und Amtsbefugnifje werden 
burch diefen Unterſchied in ber Bezeich: 
nung nicht berührt. 
Profen, ſ. Kirchenlied. 
Provinzialgewerbeſchule, vormalige 
amtliche Bezeichnung der Gewerbeſchulen 
in ben Provinzialſtädten Preußens, welche 
* Schüler für das Gewerbeinſtitut 
rs Gewerbeafabemie) in der Haupt- 
adt und gleichzeitig für das praftifche 
Gewerbsleben vorbereiten jollten. Der 
wenig glüdliche Rame verſchwand allmäh: 
lich, als der Handelsminifter denjenigen 
Gewerbefchulen, welche ben Lehrplan vom 
21. März 1870 annahmen, bie Bezeich- 
nung »Königliche Gewerbefchule« verlieh. 
S. Gewerbeſchulen. 
Provinzialſchulkoſlegium, in Preußen 
ſtaatliche Behörde für die höhern Schulen 
(Gymnaſien, Realgymnaſien, Oberreal⸗ 
chulen, Progymnaſien, Realprogymna⸗ 
en, Real⸗ und höhere Bürgerſchulen), die 
Lehrer⸗ und Lehrerinnenſeminare und die 
Präparandenanftalten, die le As 
ae und Reftoren an Volks⸗ und Mit- 
telichulen fowie ber Lehrerinnen und 
Schulvorfteherinnen, für Blinden- und 
TZaubftummenanftalten . Mit den Be 
irfsregierungen haben die Provinzial: 
*— egien zuſammenzuwirken in den 
rüfungsangelegenheiten; ferner iſt ihnen 
eine Mitwirkung bei der Einführung 
neuer Lehrbücher, Lehrpläne ꝛc., kurz in 
allgemeinen Fragen auch bezüglich der 
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Volkoſchulen vorbehalten, welche un 
den Negicrungen unterjtellt find. Dieſe 
wenig glüdlidye Verteilung der Schulan⸗ 
gelegenbeiten unter zwei getrennte Behör⸗ 
den wurbe bereits durch bie Snitruftion 
für die Brovinzialbehörden vom 23. Oft. 
1817 eingeführt, weldye jedoch die höhern 
Unterrichtsanftalten noch den Firchlichen 
Konfiftorien überwies. Durch die Kabi⸗ 
nettöorbre vom 31. De. 1 wurden 
dann die Schulabteilungen der Konſiſto⸗ 
rien zu jelbftindigen Behörden mit der 
Bezeichnung »P.« erhoben. Vorſitzender 
des Brovinzialfchulfollegiums ift ber jedes» 
malige Oberpräfibent, jein Vertreter, ber 
auch als Direktor des Kollegiums bezeich⸗ 
net wird, ber Regierungspräfibent am 
Site der Behörde; nur in Berlin und 
ar find eigne Direktoren für das 
. beitellt. Außerdem zählt das Kolle: 
gium je nach dem Umfang feiner Gefchäfte 
einen oder zwei ſchulkundige Räte für Die 
höhern Lehranftalten und ebenfo viele für 
bie Seminare zc. Diefelben führen den 
Titel »Provinzialfchulrat« ober, wenn fie 
augleih an der Regierung angeltellt find, 
»Regierungs⸗ und Schulrate. Als Juſti⸗ 
tiarius fungiert gewöhnlich ein juriſtiſcher 
Beamter im Nebenamt. Nur einzelne 
Kollegien von größerm Seihäftsumtang 
haben einen eignen »Suftitiarius und 
Berwaltungdrat« von juriftifcher Borbil- 
bung. — Sämtliche bei den He en 
ber Provinz angeftellte Schulräte gelten 
geſetzlich als (außerordentliche) Dritglieder 
des Brovinzialfchulfollegiums und jollen 
mindeftend einmal im Jahre zu einer 
Plenarfikung vom Oberpräfidenten ein- 
berufen werden. Diefe Maßregel, welche 
beitimmt ift, den Nachteilen der unnatür: 
lihen Trennung ber Geſchäfte entgegen: 
zuwirten, bat fidy aber nicht recht eingelebt. 
Probiſoriſche Wuftellung (einſtwei⸗ 
lige, widerrufliche), |. Anſtellung. 
rüfungen (Eramina) ſind vom Un: 
terrichtsweſen nicht zu trennen, wenn ſie 
auch von Schülern, Eltern und Lehrern 
immer als läftige Kehrſeite bes Schullebens 
empfunden werben. Sie haben für das 
Unterrichtsweien in der doppelten Form 
der Schulprüfungen und ber Lehrerprü⸗ 
fungen Bebeutung. Unter ben Lehrer: 
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ange finden im — 
ikon geſonderte Beſprechung die für 
das höhere Schulamt oder pro facultate 
docendi (f. Wiffenfpaftlige Prüfung, Pratti- 
She Ausbildung), für bas Schulamt, ein⸗ 
ſchließlich bes Reftorats, an Volls⸗ u. Mit- 
telfchulen (f. Lehrerprüfungen, 6.280), für Leh⸗ 
rerinnen und Schulvorfteherinnen (f. Leh⸗ 
rerinnenpräfung), für Lehrer und Vorſteher 
von Zaubftummenanflalten (f. Taubſtum⸗ 
menlehrer), für Zeichenlehrer u. =Iehrerinnen 
(j. Zeichenlehrer), für Turnlehrer (. Zum 
Iehrerprüfung) und Turnlehrerinnen (f. d.). 
Die Shulprüfungen zerfallen in brei 
uptarten. Zunächh findfieals öffent= 
iche B., welche am Schluffe eines Schul- 
jahrs gehalten werden, beitimmt, ben 
Eltern der Schüler wie den Patronen 
und Freunden ber Schule eine Art Rechen 
ſchaft von dem Unterrichtöbetriebe zu 
Bern Bon unmittelbarem Einfluß auf 
a3 Schulleben felbft find die Klaſ J en⸗ 
prüfungen (. d.) vor dem Lehrerkolle⸗ 
aim oder vor fämtlichen Lehrern einer 
laſſe, welche oft als Verſetzungsprüfun⸗ 
gen entſcheidenden Einfluß auf die Beför⸗ 
derungen ber Schüler in eine höhere Klafie 
haben. Am tiefiten greifen aber in das 
Unterrichtswefen bie&ntlalfungsprü: 
fungen (. d.) an höbern Unterrichtsan⸗ 
ftalten ein, infofern an das a ber- 
felben wichtige Berechtigungen für den 
er und für den Staatsdienft gefnüpft 
nd. Außerhalb des Rahmens der Schule 
liegen die befondern Kommijfionsprü:= 
fungen für Autodidalten und Ertraneer, 
welche aber im deutſchen Unterrichtsweſen 
immer mebr verfchwinden, indem ſolche 
meifteiner Anftalt zur Prüfung überwiefen 
werden, und bie entjprechenden befondern 
P. für Einjährig-Freiwillige (f. Freiwillige). 
Nicht in Deutfchland, wohl aber in Frank⸗ 
reich, Belgien und der Schweiz finden fich 
fogen. Konlursprüfungen (. v.), in 
welchen ausgewählte Zöglinge aus verſchie⸗ 
denen, aber gleihartigen Schulen einer 
Stadt ober eines Bezirks um den Preis 
ftreiten. Auch dort begegnet jedoch dieſe 
Einrichtung vielen Bedenken. 
Pſychologie (n. d. Griech, »Seelen: 
funde, Seelenlehree), bie Willen: 
ſchaft von denjenigen Erjcheinungen des 
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menſchlichen Dafeins, welche nach ber all- 
— Anſchauung auf die Seele als 

rheberin zurückgeführt werden. Als be⸗ 
ſchreibende Wiſſenſchaft (empiriſche P.) 
bildet fie einen Teil der Anthropologie 
oder Kunde vom Menſchen, welche außer: 
dem noch die Somatologie oder Kunde 
bes menschlichen Körpers (eingeteilt in 
anthropologifche Anatomie oder Lehre vom 
Bau des menfchlichen Körperd unb ans 
tbropologiiche Phyfiologie oder Lehre vom 
Leben des menſchlichen Körpers) umfaßt. 
Als ſpekulative Wiſſenſchaft dagegen 
bildet fie die Grundlage ber Geifteswij- 
fenfchaft im Gegenfa zur Naturwiſſen⸗ 
ihaft und kann fehr verfchieben begrenzt 
werden, je nachdem man (in der Weile 
des Lotzeſchen Mikrokosmos) dag — 
geiſtige Leben des Einzelnen wie der Ge⸗ 
ſamtheit vom pſychologiſchen Standpunkt 
aus auffaßt oder nur das Seelenleben 
des einzelnen Menſchen ins Auge faßt 
und die übrigen Fächer der Wiſſenſchaft 
vom Geiſte (Aſthetik, Ethik, Politik ꝛc.) 
als ſelbſtändige Wiſſenſchaften behandelt. 
Auch mit der »erſten Philoſophie« (Me⸗ 
taphyſik, Ontologie), welche bie allge 
meinen Grundlagen des Seins und des 
Erfennens erörtert, ſteht die P. in inniger 
Beziehung und kann, als eng mit der Er⸗ 
fenntnistheorie verbunden, ja in gewiſſem 
Sinne alsVorausſetzung dieſer, auch im Zu⸗ 
ſammenhang mit ihr abgehandelt werden. 
Die Bedeutung der P. für die Pädagogik 
muß einleuchten, ſobald man die — 
beider Wiſſenſchaften ſich vergegenwärtigt. 
Die Pädagogik als Wiſſenſchaft von der 
Erziehung des noch unmündigen Menſchen 
hat in der menſchlichen Seele den eigent⸗ 
lichen Gegenſtand ihrer Betrachtung. Sie 
muß, wenn fie ben rechten Weg der Erzie⸗ 
bung zeigen will, vor allem dieſen Gegen⸗ 
ftand ber erziehenben Thätigkeit feinem 
wahren Weſen und feiner natürlichen 
Entwidelung nad erfennen. Gewiß ift 
aber die beichreibende P. von nächſter 
Wichtigkeit für den Erzieher, nurmittelbar 
die theoretiſch⸗ſpekulative. Es iſt von täglich 
eingreifender Bedeutung für den nachden⸗ 
kenden Pädagogen, das Leben der Seele in 
ihrem Zuſammenhang mit dem Leibe wie in 
den Grundzügen ihrer eignen Thätigkeit zu 
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erkennen; dagegen wird es nicht allzuviel 
für ihn ausmachen, ob er mit Ariſtoteles 
die Seele für die Entelechie (das wirkliche 
Thätigjein), oder mit Hegel als die Idee 
des Leibes, oder mit Leibniz und Lotze als 
Monade, oder mit Herbart als einfaches 
Reale auffaßt. Sogar die Frage nach der 
Selbftändigfeit u. Einheit der Seele, fo un: 
endlich wichtig für die gefamte philoſophi⸗ 
Ihe Weltanfchauung, vor allem für die 
Ethik, welche der Pädagogik ihre Ziele vor- 
Schreibt, und daher mittelbar auch für diefe, 
ift nicht unmittelbar entſcheidend für bie 
Pädagogik. Die Erjcheinungen, welche wir 
als Seelenleben bezeichnen, werden auch 
vom Materialiſten, der ſie im letzten Grunde 
auf die Geſetze des körperlichen Seins 
urückführen will, als eigenartige, in ſich zu⸗ 
— Gruppe aufgefaßt. Auch 
von feinem Standpunft aus ergibt ſich 
baber bie Notwendigfeit, auf dieſe Gruppe 
von Erfcheinungen, beziehentlid) das thä⸗ 
tige Subjeft berfelben in einer ihrer Na- 
tur entſprechenden Weife einzuwirken. 

Die befchreibende oder empirische P. 
handelt nad) ber gewöhnlichen Einteilung 
und a Uri von dem Verhältnis 
ber Seele zum Leibe (⸗Pſychophyſik« nach 
Techner), ſodann der Reihe nad von der 
vorftellenden oder erfennenden, ber füh- 
lenden, ber begehrenden und wollenden 
Seele, um endlich mit einem Überblid 
über dag geſamte Neben der Seele (Selbſt⸗ 
bewußtjein) zu fchließen. Wenn bie Bes 
— des Verhältniſſes zwiſchen Leib 
und Seele, wie auch wohl geſchieht, an den 
Schluß geſtellt wird, gleichſam als Probe 
für die am Anfang gegebene Erklärung der 
Seele, ſo iſt damit die —— Ordnun 
der Erfahrungsſeelenlehre verlaj: 
fen. Bom Wahrnehmen, Voritellen, Em⸗ 
pfinden, Den x. fann gar nicht ein- 
— gehandelt werden, ohne daß dieſe 

etrachtung vorausgeſetzt oder teilweiſe 
vorweggenommen wird. 

Außer der Erfahrung und Beobach⸗ 
tung wirb oft die Bibel als Grund: 
lage gerade pädagogiſcher P. angeführt. 
Hierin Tiegt das Berechtigte, daß es für 
ben piychologiichen Beobachter von hohem 
Intereſſe fein muß, ſich zu vergegen- 
wärtigen, wie bedeutende, durch ihre Flaj- 
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fiihden Schriften für unfre ganze Welt- 
anſchauung maßgebende Geilter den Zu: 
fammenbang : ber piycholonifchen That⸗ 
fachen ſich gebacht und das Ganze bes 
Seelenlebens ſich vorgeitelt haben. In 
der That finden ſich z. B. in den Reden 
Jeſu pſychologiſche Beobachtungen und 
Urteile von ber höchſten Feinheit, welche 
gerade für die Pädagogik von hoher Be: 
deutung find. Allein man wirb weder 
dem einen noch dem andern Standpunft 
erecht, wenn man bieje gelegentlichen 
tchtbficke verwebt mit Elementen, die aus 
ber heutigen Auffaflungs: und Beobach⸗ 
——— der Naturwiſſenſchaft herge⸗ 
nommen ſind. Man halte beides aus⸗ 
einander, und es wird beides ſein Recht 
und ſeinen Segen haben. Neben der rein 
hiſtoriſch aufgefaßten bibliſchen P. hat 
übrigens auch jede andre hiſtoriſche P. 
ihr Recht, und z. B. die pſychologiſchen 
Anſichten und Vorausſetzungen eines Men⸗ 
ſchenkenners wie Shakeſpeare aus ſeinen 
Dramen zuſammenzuſtellen, würde eine 
für die Pädagogik Außerft lohnende Auf: 
gabe fein. 

Mit diefer Form berührt fich eine andre 
Art der P., — ſich als praktiſche P. 
oder pſychologiſche Beobachtung bezeichnen 
läßt. Sie iſt das eigentliche Feld des Er- 
ziehers. Man kann es ohne die wiljen- 
ſchaftliche Grundlage nicht mit Erfolg 
anbauen; vielfach wird bie wiſſenſchaftliche 
P. die Fragen formulieren. Aber dann 
muß die Praxis ſelbſt mit Freiheit und 
Unbefangenbeit des Blicks geübt werben. 
Unberechenbaren Nugen wird davon bie 
pädagogiſche Praris ziehen. Wenn folche 
Beobachtungen erit in größerer Zahl ange: 
ſtellt, forgfältig gefichtet und gefammelt 
werben, wird gerade auf dieſem Wege auch 
die Pädagogik der willenjchaftlihen PB. 
einft ihren Dank abftatten Finnen, indem 
fie au beiträgt, daß biefe das, was man 
neuerdings Pſychogeneſis genannthat, 
die allmaͤhliche Entwickelung des Seelen⸗ 
lebens aus feinen dürftigen Anfängen im 
nad und nad) zum Seiftlebenerwachenben 
Kinde, immer beifer verfiehen und ficherer 
beurteilen lernt. 

Höchſt intereffant it die Geſchichte 
ber P., wenn aud, ba das bewußte 
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Bündnis der Pädagogik mit ber P. eigent- 
lich erſt durch Herbart vermittelt ift, mehr 
vom allgemein pbilofophifchen und kultur: 
Biftorifchen als vom pädagogischen Stand: 
punkt au. Sie beginnt mit ber Schule 
des Sofrates in Athen. Platon unter: 
Ichied den vernünftigen, den so. 
und den begehrlichen Teil der Seele, welche 
er an Kopf, Bruft und Bauch als bie 
entiprechenden Körperteile gebunden dachte. 
an ebenmäßige Ausbildung unter der 

errfchaft ber Vernunft bebingt ihm bie 
jeelifche®ejundbeit des einzelnen’Menfchen, 
wie die Leitung des Wehr: und des Naͤhr⸗ 
ftandes durch die Philoſophen die heilvolle 
Drdnung ded Staates. Bei Ariftoteles 
nimmt diefe Dreiteilung eine etwa anbre 
Geftalt an. Nach ihm find Pflanzenfeele, 
Tierfeele und Geift in ber menſchlichen 
Seele verbunden, und der leßtere zerfällt 
noch in den eigentlich menjchlichen, leiden: 
den Geift (nüs pathetikös) und den gütt: 
lichen, thätigen Geift (nüs poietikös), der 
in allen Menſchen derjelbe und allein 
unfterblih if. Die Seele ald Ganzes 
nennt er die Entelechie oder Energie des 
Körpers, d. h. die Wirklichkeit bes Kör: 
pers, welcher ſeinerſeits nur der Möglichfeit 
nah Menſch iit. Diaterialiftiicher nahmen 
die Stoifer die Seele für ein bem Leibe 
analog gebildetes, Förperliches Wejen von 
ätheriſcher Leichtigfeit und Feinheit; wäh- 
rend fie aber trotzdem bie Selbitändigfeit 
des Seelenlebens gegenüber dem körper⸗ 
lichen nachdrücklich betonten, ließ Epikur 
mit feiner Schule jenes ganz in diefem 
aufgehen. Im firhlihen Altertum 
war man anfangs der jtoischen Auffaffung 
geneigt, dann ftegte die Platonifche, mit 
der fich im Neuplatonismus die Emana⸗ 
tionslehre verband, d. h. die Anficht, daß 
alles, zunächſt bie geiftige, dann aber 
auch die Körperwelt, Durch Hervorquellen 
aus dem göttlichen Urgrunde entftebe, 
wobei bie werdenden Wejen ftufenmeife 
die GSottähnlichfeit und Reinheit des We- 
ſens einbüßen, die nur durch myſtiſche Ver: 
jenfung in den Urgrund jelbit wiederge: 
wonnen werden fünnen. Im fcholafti: 
hen Syflem des Mittelalters ging 
man von den Sätzen des Arijtoteles aus, 
welche fi) aber manche Platonifche Bei: 
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mifhung u. hriftliche Umbentung gefallen 
laſſen mußten. Zur Zeit ber Wiedergeburt 


(Renaiffance)fandendbann aleSchulenber |: 
Alten abermals ihre Vertreter, ſelbſt Epi⸗ 
kurs Anficht wurde von Gaſſendi erneuert. | 
Selbftänbig fortentiwidelt warb aber bie| 
P. erft feit dem 17. Jahrh. Folgenreich 
wurde ber ſtrenge Dualismus des Car⸗ 
teſius (Descartes), welcher Seele (den⸗ 
ejen) und Körper (ausgebehntes | 
Wejen) ftreng außeinander hielt und einen |: 
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natürlichen Einfluß des einen auf ba3 
anbre nur durch beſtändige Vermittelung 
Gottes zu denfen vermochte. Bon feiner 
Anregung berzuleiten find die Verſuche 
be3 Dffafionalismus, welcher in den 
förperlichen —— nur äußere 
Veranlaſſungen, aber keine eigentlichen 
Urſachen für die geiſtigen Thätigleiten er⸗ 
blickte, Spinozas, welcher Denken und 
Ausdehnung als zwei Modi der einen Sub⸗ 
ſtanz anſah, wie Leibniz', deſſen präſta⸗ 
bilierte Harmonie (von Gott im voraus 
feſtgeſetzte Ubereinſtimmung des leiblichen 
und des ſeeliſchen Lebens, wie — anz 
WIR... ti. MEN “nfe beßro lem 
zu biefen mehr 

en Richtungen 

t J. ode, die 

velche, auf bie 

en — Anſtoß 

den Eindrücken 

un ann ae en rd auch das ganze 
feelifche Leben an dieſe knüpft. Während 
letztere Richtung in Frankreich und Eng- 
land breiten Boden gewann, berrichte ın 
Deutfchland die an Leibniz fich anlehnende 
P. Wolfs, weldhein — Weiſe die 
Rebensäußerungen ber Seele auf eine Reihe 
von Seelenvermögen (Vernunft, Berftand, 
Gefühl, Wille mit ihren Unterarten) ver: 
teilte und diefe Vermögen faft wie felb- 
fändig handelnde Subjelte auffaßte., In 
diefer Anſchauung war im weſentlichen 
noch Kant befangen, wenn aud) der Sinn 
feiner Kritifen auf einen unteilbaren Geift 
binführt, ber, erwedt durch die unvoll- 
ka und lückenhaften Einbrüde der 
ußenwelt, aus feinem eignen Innern 
biefe zu einem Geſamtbild ergänzt, a 
dann bie beftändige Borausfegung alles 
Erfennens und Hanbelns wird. Die idea- 
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liſtiſchen Nachfolger Kants, Fichte voran, 
| eichert um bas Problem 
es, zugleich Subjekt und 
ens, ji dennoch als ein 
jekt wieder dem Objeft 
)) entgegenftellt. Allein 
Spiel mit Ich und Nicht: 
ınd Syntheſis brachte bie 

Erſt durch Herbarts 
‚en erhielt ſie eine mächtige 
ch wenn man Herbarts 
ithematiſchen, exakten P. 
en haält und gegen feine 
rühlens und Wollens als 
welche auf der wechjelfei- 
oder Hemmung ber Vor⸗ 
n, Bedenken begt, muß 
t Berdienfte um die P. 
: Tritifchen als nach ber 
n anerfennen. Nament- 
bie Pädagogik dafür ver- 
‚hr enges Verhältnis zur 
B. ind helle Licht geſetzt 
erft ihren Rang als Wif- 
: bat. Parallel mit ihm 
mit feinem geiftvollen, 
htung und ſcharfem Den- 
Berfuch, das geiftige Le⸗ 
Umermögen vermittelft 
puren empfangener Ein- 
In. Erhebliche Förderung 
m ganz anbrer Seite ber 
Anatomie und der Phy⸗ 
n ungeahnte Tiefen ein- 
rkzeuge des Seelenlebens 
ugleich über die Abhän- 
yon ihren äußern Lebens- 
ues Licht verbreiteten. 
n einem materialiftifchen 
‚ welcher die B. aus dem 
nit Ethik und „ben: 
fernen brobte, gegen die 
sinzelnen geficherten Er- 
hung wie gegen bie ganze 
— der Bingopsplit 
ißtrauifch machen. Wer 
ıhänge ber P. nach jener 
ihrer tiefen Begründung 
ohnedies für ihren Fort⸗ 
orgt fein. Auch fehlt es 

orſchern, welche in fich 
liefern, daß dieſes Alte 
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und jenes Neue, wenn mannurvoreiligem 
Abſchließen und leichtfertigen Folgerungen 
entſagt, gar wohl friedlich nebeneinander 
fortgehen, ja einander aufs beſte fördern 
können. Zu dem Kreiſe dieſer Forſcher ge⸗ 
hört vor allen ber edle, feinſinnige Lotze, 
welcher, leider vor Turzem dem Leben ent- 
rüdt, immer mehr auch in päbagogifchen 
Kreifen Würbigung und Nachfolge findet. 
Bol. außer Herbarts und Benekes Schrif: 
ten: Bollmann Ritter v. Volkmar, 
Lehrbuch der P. (2. Aufl. 1876, 2 Bbe.); 
Lazarus, Leben der Seele (2. Aufl. 1876 
bis 1881, 3 Bde.); deſſen »Zeitfchrift für 
ae ie« — Steinthal, ſeit 
1860); Mill, is of human mind 
‚2 Bbe.); Batn, Psychology (2. 
ufl. 1872); Brentano, B.vom empiri- 
ſchen Standpunft (1874); Loge, Medizi⸗ 
niſche P. (1852); Derjelbe, Mifro: 
fosmos (3. Aufl. 1876— 80, 3 Bde.); 
Derjelbe, Metaphyſik (1879). Biber bie 
Behandlung ber P. im Unterricht höherer 
Lehranftalten vgt. Philofophifche Propäbeutit. 
dn Lehrerſeminaren wird P. als grund⸗ 
egender Teil der Pädagogik behandelt; es 
empfiehlt ſich, dieſelbe hier möglichſt eng 
an die Praxis anzuſchließen und nur ein⸗ 
zelne Winke für die wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
— talentwoller Zöglinge anzuknüpfen. 
Vol. Oftermann, Grundlehren der pä⸗ 
dagogiſchen P. (1880, nach Lotze); Dit⸗ 
tes, Lehrbuch ber P. (d. Aufl. 1876, nach 
Benefe); Drbal, Lehrbuch der empiri- 
* P. (3. Aufl. 1882, nach gun s 
allauff, Die Elemente ber B. (1877, 
nad Herbart); Maaß, P. in ihrer An- 
wendung auf bie Schulpraris (in Bocks 
»Bolfsichulunterrichte, 2. Aufl. 1879), fo: 
wie bie betreffenden Abfchnitte ber Lehr: 
bücher ber Pädagogil. 
ItCiat.pülpitüm,»Gerüft,Bühne«), 
Geſtell mit einer ſchraͤgen Unterlage für 
Bücher zum Leſen und Schreiben, daher 
ſowohl von dem erhöhten Sitze des Lehrers 
als von dem vordern Teile (Tiſch) der 
Schuͤlerbaänke gebraucht; ſ. Katheder, Bank. 
Auch im häuslichen Gebrauch werden oft 
höohere Pulte (Schreibpult, Stehpult) 
den niedrigern Schreibtiſchen vorgezogen. 
Für junge, noch im Wachstum Behnbliche 
Feute eignen fie fih aber nur dann, wenn 
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burch einen Sitzbock für gehörige Unter: 
ftlgung bes Körpers im Gefäß und unter 
ben Füßen geſorgt iſt. Das — 
loſe Stehen iſt eine unnütze Anſtrengung, 
welche leicht zu nachläſſiger und ungeſunder 
Haltung verleitet. 

Puttkamer, Robert Viktor von, 
Vizepräſident des preuß. Staatsminiſte⸗ 


riums u. Minifter des Innern, 1879-81 


Minifter ber geiftlihen, Unterrichts: und 
Mebdizinalangelegenheiten. Geb. 5. Mai 
1828 zu Frankfurt a. O., wo fein Vater 
damals NRegierungspräftdent war, ftu- 
bierte er 1846 —50 in Heidelberg und Ber: 


‚lin die Rechte und trat 1854 als Regie- 


rungsaſſeſſor in die Staatsverwaltung. 
1860 —66 verwaltete er ald Landrat ben 
Kreid Demmin in Neuvorpommern und 
ftand nach dem Kriege kurze Zeit der Ver: 
waltung des eroberten Mähren vor. Se 
auf 1867—71 vortragenber Rat im Bun: 
deöfanzleramt, war er 1871— 75 Regie: 
rungspräfident in Gumbinnen, als welcher 
er 1874 Fat in den Reichstag eintrat, 
1875 — 77 Bezivfspräfident in a und 
1877 — 79 DOberpräfident von Schlefien. 
Nachdem P. im Reichstag wiederholt fein 
Intereſſe für kirchliche und Schulfragen 
vom ftreng Tonfervativen Standpunkt aus 
bethätigt hatte, wurde er 12. Juli 1879 als 
Nachfo ger Falls zum Minifter der geift- 
lichen, Unterricht3= und Mebizinalange- 
legenbeiten ernannt. Als folcher hat er vor 
allem die Beilegung des Streit mit dem 
Tatholifchen Klerus, die Annäherung der 
Schule an die Kirche und die ftrengere An⸗ 
ſpannung ber ftaatlichen und Firchlichen 
Autorität gegenüber dem Lehrerftand ange⸗ 
firebt, dabei aber grundfätlich den Stand: 
punkt bes Gefetes vom 11. März 1872, 
nad) welchem die Beauffichtigung ber 
Schulen lediglich Staatsſache ıft, feftge- 
halten. Die anfangs hochgefpannten Er: 
wartungen ber ftreng kirchlichen Parteien 
wurden durch ablehnende Beſcheide des 
Miniſters auf Eingaben des Klerus aus 
verſchiedenen Provinzen, durch die Auf: 
en des paritätifchen Schul: 
weſens ba, wo es auf gejeßlichem Wege 
wirklich ins Reben getreten war, und durd) 
das Auftreten des Minifters auf der evan⸗ 
gelifchen Generalfynode im Herbfte 1879 
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ſehr —— Unter ihm wurden 
(21. San. 1880) die ſeit langem vorberei⸗ 
teten neuen Beitimmungen über die beut: 
ſche Rechtichreibung erlaffen (f. Orthogra- 
phie, S. 325,9). Seine wiederholt öffentlich 
ausgeiprochenen harten Urteile über den 
Stand ber Volksſchullehrer und die freien 
Lehrervereine haben in den beteiligten 
Kreifen viel Verſtimmung und Wider⸗ 
ipruch hervorgerufen ; dagegen wird dank⸗ 
bar anerkannt, daß von ihm für Auf- 
befferung der Rube Fr der Elemen⸗ 
tarlehrer ein wefentlich erhöhter Staats⸗ 
uſchuß erwirft und auch fonft in mehr: 
2* Hinſicht der äußern Stellung der 
Lehrer wohlwollende Fürſorge zugewandt 
worden iſt. Nach des Grafen von Eulen⸗ 
burg Rücktritt erhielt P. — die 
einſtweilige Verwaltung des Miniſteriums 
bes Innern und vertauſchte 1. Juni 1881 
mit diefem fein bisheriges Amt. Seit 1. 
Okt. 1881 ift er auch Vizepräfident des 
Staatsminiiteriums. Sein Nachfolger im 
Minifterium ber geiftlihen, Unterrichts: 
und Mebdizinalangelegenheiten wurde der 
bisherige Unterſtaatsſekretär besfelben, 
Guſtav v. Goßler G. d.). 
Pythagoras, griech. Philofoph, wurde 
etwa 582 v. Ehr. ald Sohn des Mneſar⸗ 
chos in Samos geboren und fliftete um 
529 zu Kroton in Unteritalien einen auf 
gemeinfame Lebensanſichten und Lebens: 
ordnungen — Bund, der eine 
Zeitlang in Kroton und in vielen andern 
riechiſchen Städten Süditaliens herr⸗ 
5 Einfluß ausübte, dann aber 
durch heftige Verfolgungen zerſprengt 
wurde. Die Einzelheiten ſeines Lebens⸗ 
ganges (er ftarb find von der Nach⸗ 
welt in einen wahren Nebel übertreibender 
Sagen gehüllt worden. Neben der Grün- 
dung jenes Bundes jchreibt man ihm mit 
Sicherheit bie Lehre won der Seelenwan⸗ 
derung zu und bie eigentümliche, auf Ver- 
bindung mathematifcher und mufifalifcher 
Forſchung beruhende Zahlenlehre und 
osmologie (Harmonie der Sphären), 
diefe wenigſtens der Örundlage nach. Auch 
mag immerhin der bekannte Pythagoreifche 
Lehrſatz in der Geometrie von im ent⸗ 
deckt fein. Übrigens iſt feine perſönliche 
Lehre nicht Buch von der Kortbildung 


Pythagoras. 


feiner Schule zu fondern. Unter dieſem 
Vorbehalt nimmt aud) bie Gefchichte der 
Pädagogik P. mit Recht als den Ihren in 
Anſpruch wegen des pädagogiſchen Ele- 
ments in feiner Ethik und in der Verfaſ⸗ 
fung feines Bundes, obwohl hier eben 
falls nur gewifje große Züge far aus dem 
Dunkel hervortreten. Das ganze Leben 
fah P. als beflimmt zur Forkkhreiienben 
Reinigung der Seele an, welche in ber 
Weisheit und Frömmigkeit ſich vollzieht. 
Diefe Tugenden find aber vollfommen 
auf Erben, hier »unter dem Monde«, nicht 
u verwirklien; nur eine zunehmenbe 

nnäherung an das Göttliche iſt bier 
möglich, daher auch P. nicht Weiler (8d- 
phös) oder Weisheitslehrer (söphistös) 
enannt fein wollte, fondern nur Weis⸗ 
eitöfreund (philösdphös). Auf diefen 
Grundanſichten berubte der Bund der 
Bythagoreer. Nur durch eine längere 
Probezeit, während deren ſchweigender Ge: 
horſam zu üben, vielleicht gar längere Zeit 
bindurdy gänzliches Schweigen zu beobach⸗ 
ten war, konnte bie Aufnabme erlangt 
werden. Auch dann noch mußten verfchie- 
bene Stufen bis zur Einweihung in bie 
eigentlichen Geheimniſſe des Bundes durch⸗ 
laufen werden. Dieſe Geheimniſſe lagen 
jedoch offenbar mehr auf dem Gebiete der 
ſinnbildlichen Gebräuche und Gottes⸗ 
dienſte als auf dem der Lehre. In ſitt⸗ 
licher Beziehung forderte P. Ehrfurcht 
gegen Eltern und gegen Altere, gewiſſen⸗ 
—*— Erziehung der —— Achtung vor 
dem Geſetz, Treue und Aufopferung gegen 
Freunde, Wahrheit und Wohlwollen gegen 
alle, Mäßigkeit und Anſtand im ganzen 
Wandel. Den Göttern, gebot er, ſollte man 
in reinem (leinenem) Gewande, vor allem 
aber mit reinem Herzen und reinen Hän⸗ 
ben nahen, nicht ohne Not ſchwören, den 
ge) hwornen Eid halten, anvertrautes Gut 
ehüten und rechtzeitig erftatten, üppige 
Luft meiden, nüßliche Üflanzen unb Tiere 
nicht mutwillig beſchädigen. Daß unter 
dem engern Sreife der Eingeweihten (Efo- 
terifern) vechtliche Gemeinfchaft bes Be⸗ 
figes geherricht habe, jcheint ebenjo un: 
richtig zu fein wie Die andre Angabe, daß 
im Jufammenbang mit ber Lehre von der 
Seelenwanderung aller Fleifchgenuß aus: 


Quadrivium — Raff. 


nefchloffen gewejen wäre. Unter die Son- 
derbarfeiten des Bundes, welche vielfach 
gegen ihn ausgebeutet wurden, gehört das 
befannte Verbot, Bohnen zu effen. In 
manchen einzelnen Zügen, die aus dem 
Verkehr des P. ſelbſt mit der Jugend be- 
richtet werden, iſt das Untergejchobene von 
dem Geſchichtlichen nicht mehr zu ſcheiden. 
Platon ftellt im »Staate P. bezüglich feiner 
pädagogiihen Bedeutung bem Hemer an 
die Seite. Daß Erziehung und Unterricht, 
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mufifcher wie gymnaftifcher, in dem Bunde 
ber Pythagoreer mit befonderer Sorgfalt 
gepflegt wurden, ift vielfach bezeugt. Der 
gejamte fpätere mufifche Unterricht beruht 
in der That auf den Grundlagen der Ma⸗ 
thematif und Harmonik (Muſik im neuern 
Sinne), welche dort erftgelegt worden find. 
Der Freundſchaft und Treuf der Pytha⸗ 
goreer hat unter andern Schiller in jei- 
ner Ballade »Die Bürgſchaft« ein ehren- 
bes Denkmal gejebt. 


D. 


Quadrivbium, ſ. Freie Künfte, S. 186. 

Quellenſtudium, ſ. Kompendium. 

Quiutilianus, Marcus Fabius, 
röm. Rhetor, geboren um 40 n. Chr. zu 
Calagurris in Spanien, wurde in Rom 
ausgebildet und ließ ſich dort 68 als An⸗ 
walt und Lehrer der Beredſamkeit nieder. 
In ſpätern Jahren mit der Erziehung der 
Enkel von Kaiſer Domitians Schweſter 
Domitilla betraut und bis zur ua 
ſchen Würbe — ſtarb er in 
höherm Alter zu Rom. Sein Hauptwerk 
iſt der »Unterricht des Redners« (»De 


institutione oratoria«) in zwölf Bü— 
ern, von denen das erfte und zweite mehr 
allgemein von Unterricht und Erziehun 
im Haufe und namentlic) in der Schule 
handeln. Sie find von einem verftändi- 
gen, ernften Sinne durchdrungen und ver- 
dienen noch heute nicht nur als Zeugniſſe 
vom damaligen Stande des Erziehungs: 
und Schulwejens, ſondern auch an fich die 
Aufmerkfamteit der Lehrerwelt. Deutjche 
Überfegungen von Henke (1775—T7, 
3 Bde; 2. Aufl. von Billerbed, 1825) 
und Bender (1874). 


R. 


RNabelais, François, ber berühmte 
franz. Satirifer, geb. 1483, geſtorben als 
Pfarrer zu Meudon bei Paris 9. April 
4553, war in feinem Baterlande ber erfte 
nambafte Vertreter des pädagogiſchen Rea⸗ 
lismus gegenüber ber bumaniftifchen 
kön Se Na Hrn Auf ihm fußten in 
I eih Montaigne, in Deutſchland 

chart. Val. Arnitädt, F. R. und fein 
»Traits d’education« (1871). 

Raff, Georg Chriflian, namhafter 
Schulmann und Jugendſchriftſteller, geb. 
30. Sept. 1748 in Stuttgart, befuchte das 
Gymnaſium zu Ulm, ſtudierte in Göttin- 
gen und verfolgte bort weiter feine päda⸗ 

— Laufbahn, bis er als Direktor des 
ädtifchen Lyceums 5. Juni 1788 ſtarb. 
Den philanthropiſchen Ideen huldigend, 


bemühte er ſich um eine natürliche, den 
»kleinen Herzensfreunden« leichte und er⸗ 
freuliche Methode des Unterrichts, na⸗ 
mentlich in den Realien. Dieſem Stre⸗ 
ben entſprangen ſeine in dialogiſcher Form 
abgefaßten Jugendſchriften, welche viel 
Beifall fanden; unter ihnen haben ſich 
namentlich anne behauptet: »Geographie 
für Kindere (1778; verbeflert und fort- 
gefebt von Andre, 1790-92, 3 Bde.); 
»Naturgeſchichte für Kinder« (1778, oft 
aufgelegt). Wie die philanthropiſtiſche 
Richtung überhaupt, hatte auch R. ſeine 
Gegner. Der bekannte Mathematiker und 
Saltiriker A. ©. Käftner (1729 — 1800) 
ſchrieb von der Naturgefchichte, welche den 
Ruf des Verfaſſers begründete: >Hier 
find bie Tiere fprechenb angefommen, 
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allein ben Efel ausgenommen; bie Rolle 
bat ber Autor übernommen!« Inzwiſchen 
ift dies Buch, abgefehen von der hier und 


da etwas erfünftelten Form, für die Ges | ft 


ſchichte der Methodik von Bebeutung ge 
worden, inbem es zuerft, foviel bekannt, 
die Naturgeſchichte an charakteriſtiſche Ty⸗ 
pen in drei dufſteigenden, ſich ergaͤnzen⸗ 
den und vertiefenden ehrpängen fnüpfte 
und, was vom Syſtem überhaupt in der 
Schule vorfommen muß, als Abſchluß der 
Oberflufe vorbebielt, alf o ben rein anas 
lytiſchen Gang 5 Bol. Helm, Me 
ei des naturgeichichtlichen Unterrichts 
(in Kehrs ⸗Geſchichte der Methodik«, 
‚©. 224 u. 225 

Rambad, Johann Jakob, berühm⸗ 
ter Theolog und Pe aus der Schule 
A. P rend geb. 24. Febr. 1693 zu 

alle, ſtudierte bafelbft und warb 1719 

ozent in Jena, 1723 Profeffor in Halle 
und 1731 Profejfor und Superintendent 
in Gießen. Kurze Zeit nachdem er einen 
Ruf an bie eben entflehende Univerfität 
Göttingen ausgeſchlagen Hatte, ſtarb er 
19. April 1735. Er war feiner Zeit als 
akademiſcher Lehrer wie als Prediger und 
Dichter geiftlicher Lieder berühmt. Am 
Geiſte Kae behandelte R. auch als 
alademifcher Lehrer unter vielem Beifall 
Katechetik und Pädagogik. Aus die 
fen Borlefungen gingen bie Schriften her⸗ 
vor: »Der wohlunterrichtete Katechet« 
(1722); »Der wohlunterrichtete Infor: 


mator« (1737); »Erbauliches Hausbüch⸗ | 1848 


lein für ſinder« (1734,neue Ausg. 1851). 
Auch fonft war er für das Schulweſen in 


Halle und in Heflen-Darmitadt, wo er| >» 


amtlich damit zu thun hatte, eifrigft thä- 
tig. Vgl. Büttner, J. 3. Rambachs 
Lebenslauf (1736). 


Ramboldini, VBittorino, nad ſei⸗ 
nem Geburtsort gewöhnlich Vittorino 
da Feltre genannt, berühmter ital. Ge: 
lehrler und Lehrer, geb. 1378, wirkte als 
Lehrer und Erzieher in —— und Pa⸗ 
dua. 1425 als Erzieher der Söhne des 
Marcheſe Gonzaga nach Mantua berufen, 
gründete er dort eine Erziehungsanſtalt 
welche bald großen Ruf erlangte. Er ſtar 
2. Febr. 1446. Verdient namentlich um 


die Kenntnis der alten Sprachen, zog er 


Rambach — 


Schon 1 


Ramſauer. 


doch auch Mathematik, Muſik und kör⸗ 
perliche Übungen in ben Kreis ſeines Un⸗ 
terrichts und zeigte fich auch in feinen ſon⸗ 
igen Schuleinrichtungen als ein weit- 
blickender, verftändiger —— Vg 
Rosmini, Vita e disciplina di Vitto- 
rino d. F. (1801; deutſch von Orelli, 
1812); Benosit, Victorin de Feltre 
(1853, 2 Bde). 

Ramjaner, a verbienter 
Schulmann, Sehilfe und Gefchichtichrei= 
- ber rin Be m in 

ungen, geb. in Herifau (Appenzell), 
wanderte 1800 mit 44 andern Knaben 
aus dem durch die Revolutionswirren 
ſchwer betroffenen heimifchen Kanton aus 
und fam nad Schleumen unweit Burg- 
borf, wo ihn Peftalozzi unterrichtete und 
fo lieb gewann, baß er ihn ganz bei fi 
behielt und zum Lehrer ausdildete In 
diejer Stellung verblieb R.bis 1816, wurde 
dann Lehrer an einer neuerrichteten Lehr⸗ 
und — sanſtalt in Würzburg, aber 
17 Lehrer ber Prinzen Peter und 
Alerander von Oldenburg und 1818 Leh⸗ 
rer an dem von der Königin von Würt- 
temberg, ber Mutter der Prinzen, errich- 
teten Katharinenftift in Stuttgart. Nach 
dem Tode der Königin (1819) zog er mit 
ben Bringen nad) Olbenburg (1820), 
wo er 1821—39 eine Privatichule für 
Töchter gebildeter Familien leitete und 
1839 als Lehrer an die Cäcilienſchule 
(Höhere Mädchenfchule) übertrat. R. ftarb 
. Seine Schriften: »Zeichnungs⸗ 
Vehre« (1821, 2 Teile mit 3 — — 
nn Map: u. Körperlehre« (1826); 
rze Zie meines pädagogifchen Le⸗ 
bend« (18385 2. Aufl. durch v. Zezſchwitz, 
1880). In R. ſpiegelt ſich wohl am rein⸗ 
ſten die gemütliche Seite des Meiſters 
Peſtalozzi, obwohl er in religibſer Hin⸗ 
ſicht ſich ſpäter a weit nach ber po⸗ 
ſitiv kirchlichen Seite hin von biefem ent⸗ 
fernte. Sonftliegt feine Bedeutung haupt⸗ 
fählich auf Dem Gebiete bes elementaren 
Zeichenunterrichts, den er durch das er⸗ 
wähnte Werk und beſonders durch bie 
klare Scheidung des pädagogiſchen Zeich- 
nens vom Kunſtzeichnen erheblich för⸗ 
derte. Vgl. v. Raumer, Geſchichte ber 
Pädagogik (Bd. 2, 5. Aufl. 1879, ©. 





Ratichius. 


335 ff.); Rein, Geſchichte des Zeichens 
unterrichts (in Kehrs ern ber Me⸗ 
thodif«, Bd. 2, 1879, ©. 184 ff.). 
Ratihins (Ratich, Ratte), Wolf: 
gang, berühmter päbagogifcher Neuerer, 
wurde 1571 zu Wilfter in Holftein gebo⸗ 
ren, bejuchte dad Gymnaſium u Ham⸗ 
burg und ſtudierte in Roſtock Theologie 
und Philoſophie. Zum Prediger hielt er 
ſich ſelbſt wegen ſchwerer Ausſprache nicht 
geeignet und legte ſich daher ——— 
auf bad Hebräiſche und auf die Mathe⸗ 
matif. Nach einem Aufenthalt in Eng⸗ 
land, ber ihn wahrfcheinlich mit Bacons 
Schriften befannt machte, finden wir ihn 
in Amfterdam mit matbematifchen Stu⸗ 
dien und mit ber bee einer Erneuerun 
bed gefamten Unterrichtsweſens beichäf- 
tigt. Die neue Lehrweife bot er zuerit 
bem Prinzen Morig von Oranien an, 
der auch auf feinen Gebanfen eingehen 
wollte, aber die Bedingung ftellte, bag nur 
lateinisch gelehrt werden bürfe, was ber 
Grundanficht des R. widerſprach. Dieſer 
wandte ſich nun vergeblich an mehrere 
Städte und Fürſten, bis es ihm gelang, 
beim Wahltag der deutichen Fürſten in 
Frankfurt a. M. 1612 mit einer Denk⸗ 
ſchrift Aufmerkſamkeit zu erregen, in 
welcher ex veriprach, ben Iinterricht, zus 
mal in Sprachen, von Grund au? zu ver- 
befjern und damit ben Weg zur Tora 
lichen, flnatlihen und kirchlichen Ein- 
beit in Deutjchland zu zeigen ((). Ohne 
im einzelnen fich über die neue Methode 
auszulafien, betonte er doch entjchieden, 
daß nach feinem Syftem die Mutterjprache 
zu Grunbe gelegt und in weit größerm 
Umfang zur Geltung gebracht werben 
follte. Bejonder3 die Herzogin Dorothea 
von Sahfen-Weimar, geborne Brinzeffin 
von Anhalt, unb ber LandbgrafLudiwig 
von Helfen = Darmitadt wie die Stabi 
Augsburg traten der Sache näher. Die 
Herzogin ließ Ratichs Lehrweiſe von 
einer Anzahl Jenaer Profefjoren, ber 
Landgraf fie von zwei Gießener Gelehr⸗ 
ten, dem berühmten Mathematifer und 
un Joachim Zungius (fpäter Rek⸗ 
tor des Gymnaſiums ae Ne Hi 1587— 
1657) und dem fprachgelehrten Xheologen 
Chriſtophorus Helvicus (1581-1617), 
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beurteilen. Alle Gutachten fielen günftig 
für R. aus; befonders erwedte ber begei- 
fterte Bericht ber beiben Gießener, wel 

mit Luthers berühmtem Sendſchreiben an 
die Bürgermeifter und Ratsherren 1614 
herausgegeben wurde, große Erwartungen 
von der neuen Lehrari. Aber gleich der 
erſte Verſuch, dieſe praktiſch ins Leben 
einzuführen, wozu in demſelben Jahre der 
Rat von Augsburg die Hand bot, ſtimmte 
die Begeiſterun ee eg 1618 
berief Fürſt Ludwig von Anhalt- Köthen, 
befannt als Gründer ber Fruchtbringen⸗ 
den Gefellichaft, R. nach Köthen. Hier 
wurde eine Druderei und eine Schule, 
teils für Knaben, teils für Mädchen, ein: 


g gerichtet und R. zur verfügung geſtellt. 


nabenſchule hatte 5 oder 6 aufſtei⸗ 
gende Klaſſen. Nun erwachte in Köthen 
reges Leben, von dem bie reiche Ratich⸗ 
ſche Titteratur, welche dort erſchien, Zeug: 
nis gibt. Allein bald ging bie Sache zu⸗ 
rüd. Ratichs Luthertum war im refor- 
mierten Köthen anftößig, feine abfällige 
ne Beftebenden verſtimmie. 
Auch hatte R. durch prahlerifche Verſpre⸗ 
chungen und Geheimthuerei Erwartungen 
hervorgerufen, welche er außer ſtande war 
zu erfuͤllen. Bald zerfiel er mit ſeinen 
Gehilfen und mit ſeinem fürſtlichen Gön⸗ 
ner, welch letzterer ihn vom Oktober 1619 
bis Juli 1620 ſogar gefangen hielt und 
erſt wieder freiließ, nachdem er ſchriftlich 
bekannt hatte, »ein Mehreres gelobet und 
verſprochen zu haben, als er verſtanden 
und ins Werk richten fönnene. R. ging 
nach Magdeburg, wo er eine au ang 
vom Magiftrat und von Rektor Evenius 
begünftigt warb, geriet aber ſchon 1622 
auch mit dieſem in heftigen Zwiſt. Nach 
und nad) verlor er ale einflußreichen 
Gönner; nur Gräfin Anna Sophia von 
Schwarzburg, Schweiter Lubwigd und 
Dorotheas, feine Schülerin, blieb ihm 
treu und bielt ihn in Rudolftabt, Kranich⸗ 
I und Erfurt. No einmal ſchien R. 
a3 Glück zu lächeln, als 1633 durch der 
Gräfin Empfehlung ber Brote Kanzler 
Orenftierna auf ihn aufmerkſam wurbe 
und die von ihm niebergefeßte Kommil: 
fion günftig über die »Lehrart« urteilte. 
Aber zulett fand Orenftierna, daß »R. 
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zwar. bie Gebrechen ber Schulen nicht 
übel aufdede, aber unzureichende Heil 
mittel dagegen vorſchlage«. Anzwilchen 
war auch der raftlofe Mann felbft durch 
einen Schlaganfall (1633) gebrochen und 
ftarb 1635. Troß der geringen praftifchen 
Erfolge Ratichs hat berfelbe auf feine 
Zeit tief und nachhaltig eingewirkt. Seine 
a allgemeinen Grundfäte wa- 
ren: 4) Alles nad Ordnung und Lauf 
der Natur. 2) Nicht mehr denn einerlei 
aufeinmal. 3) Eins oft wiederholt. 4) Al- 
fe zuerft in der Mutterfprache. 5) Alles 
ohne Zwang. 6) Nichts fol auswendig 
gelernt fein. 7) Gleichförmigkeit in allen 
Dingen. 8) Erft ein Ding an ihm ſelbſt, 
hernach die Weife des Dinges! (Regulä 
ohne Materia verwirren ben Kopf!) 
9) Alles dur Erfahrung und ftücliche 
Unterfuchung (per inductionem et ex- 
perimentum omnia). Vgl. Raum er, Ge⸗ 
ſchichte der Pädagogik (Bd. 2, 5. Aufl. 
1879, S. 8ff. 3889ff.; Bdo. 3, 5. Aufl. 1880, 
S. 153ff.), mo auch die Ältere Litteratur zu 
finden ift; Krauſe, W. R. (1872); Mül: 
ler, Ratichiana (in Kehrs »Pädagogi⸗ 
ſchen Blättern« 1878, Heft 5 u. 6), u. ver⸗ 
ſchiedene Kafleler Gymnafialprogramme 
aus dem legten Jahrzehnt mit Abhandlun⸗ 
gen bed bortigen Direktors Gideon Vogt, 
welcher im Beſitz der vollſtändigſten Samm⸗ 
Tung der zur »Rebrart« erfchienenen Bücher 
fein dürfte. Unter dem frifchen Eindruck 
der NRatichichen Ratichläge entitanb bie 
berzoglich fachfen = weimarifche Schulorb- 
nung von 1619 (»Der neue Methodus«), 
vom Generalfuperintendenten J. Kro⸗ 
mayer (f.d.) verfaßt. Bol. Bormbaum, 
Evangeliſche Schulorbnungen (Bd. 2, 
1863, ©. 215 ff.). 

Rationalismng (neulat., »Verftandess 
richtung«), diejenige vorwiegend in der 
proteftantifchen Kirche feit etwa 1750 auf: 
tretenbe Richtung in den theologifchen 
und pbilofophifchen Grundanſchauungen, 
welche in erfter Linie überall auf verſtän⸗ 
bige, Pritifche Hberlegung ————— 
kr namentlich auch die religidfen un 
firchlichen — weniger nach 
ihrem idealen Werte für das Gemüt als 
nach ihrem Gehalt an erfennbaren Wahr: 
beiten ſchätzt. Der R. des 18. Jahrh., 
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welcher in gutem Glauben die kirchliche 
Lehre nach der »geſunden Vernunft« mo⸗ 
delte, um ſo gegenüber den Einwürfen 
ihrer Gegner —— Freidenker und 
franzöſiſcher Freigeiſter) wenigſtens ihren 
wahren Gehalt zu retten, knuͤpfte an die 
ſchon der Orthodoxie des 17. al: und 
teifweife der Scholaftit des Mittelalters 
geläufige Unterſcheidung ber geoffenbar- 
ten und ber natürlichen Religion, ber 
theologifchen und ber philoſophiſchen Er⸗ 
fenntnid an. Hatte man bis dahin an⸗ 
genommen, daß dieſe fich I unbedingt 
unterorbnnen müſſe, jo ſah der R. die po⸗ 
fitive Religion als eine auf dem Wege der 
Anbequemung an diemenfchlidhe Schwäche 
entftandene Einfleibung der natürlichen 
an. Rouffeaus »Glaubenshefenntnis ei- 
nes javoyifchen Vikars«, Leifingd »Na⸗ 
tban« und » Fragmente über die Erziehung 
des menſchlichen Gefchlechts«, endlich) 
Kants »Religion innerhalb der Grenzen 
der gefunden Vernunfte dürfen als klaſ⸗ 
fiihe Zeugniſſe diefer Denkweiſe ange 
fehen werben. Diejelbe reinigte die kirch⸗ 
liche Anfiht von einer nicht geringen 
Anzahl bedenklicher abergläubiicher Aus⸗ 
wüchle und bahnte milder Duldung ges 
gen u ben Weg. Aber fie 
berjah die Bedeutung ber Gefchichte und 
die Bedürfniſſe des Gemüts und verflachte 
die teligiöfe Anſchauung in einer Weife, 
welche ım Iogen. vulgären R. geradezu 
abichredfende Geftalt annahm. Dem ent- 
ſprachen auch die Wirkungen, welche der 
R. auf dem Gebiete des Unterrichts- und 
Erziehungsweiens ausübte. Derfelbe er- 
fcheint bier wefentlich als Philanthro⸗ 
pigmus (f. Philanthropen). Er bat bas 
unleugbare und unfchätbare Verdienſt, 
die Pflicht einer humanen, naturgemäßen 
iehung und Jugendbildung in ben 
Mittelpunft der Intereſſen gerüdt zu ha⸗ 
ben, während bi8 dahin Eritiflofes Halten 
am Überlieferten vorberrfchte. Aber auch 
auf dieſem Gebiete bildet die überſchätzung 
des verftändigen Dentens, die Abneigung 
egen gemütliche Vertiefung und phantas 
ER Auffaffung feine Kchrfeite. Dies 
zeigte fich auf dem Gebiete bes Religions: 
unterrichtS in der Gleichgültigfeit gegen 
bie gejchichtliche, biblifche Grundlage 
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Ehriftentums, in der Vorneigung für bie 
fogen. Sofratifche, d.h. räfonnierenbe, 
Behandlung besjelben, in der Verdrän⸗ 
gung und Verwäflerung ber alten kerni⸗ 
gen Kicchenlieder duch unpoetifche Reis 
mereien. Aber auch die andern Unter: 
richtsfächer hatten darunter zu leiden, daß 
fie faft lediglich zu Denkübungen verfchie- 
bener Art geitempelt wurden. Anberfeit3 
verdanken wir jenem Zeitalter und jener 
Richtung auch innerlich auf dem Gebiete 
ber Pädagogik großartige Fortichritte. 
Das Gebiet der ſyſtematiſchen Xeibespflege 
wurde erſt damals wieber entbedt, das 
Ausgehen von ber Anſchauung allgemein 
als das Richtige anerkannt, überall eine ver: 
nünftigere und natürlichere Methode an⸗ 
ebahnt, bie bis dahin faſt ganz überſehene 
** e für Taubſtumme, Blinde, Ver⸗ 
uß in den Bereich der pädagogiſchen 
Beſtrebungen gezogen. Jedenfalls haben 
es ſich die Folgenden Gefchlechter mit der 
Kritik des N. oft recht leicht gemacht. Es 
ift wohlfeil, ihn in der Seftalt eines Bahrdt 
au verdammen, in ber eines Baſedow zu 
emängeln. Ehrwürdigerfchonerfcheinter 
in Campe, Salzmann und Dinter. Aber 
auch Peſtalozzi und v. Rochow gehören 
ber Epoche und dem Kreife des R. an und 
find nur aus ihm zu begreifen. 

Ratke, |. Ratichius. 

Nätſel, verſteckte Andeutung eines Ge⸗ 
genſtandes, welchen derjenige, dem das R. 
aufgegeben wird, nach den angedeuteten 
Merkmalen aufzufinden hat. In ſeiner 
einfachſten, kunſtloſen Geſtalt iſt das R. 
Gemeingut der Menſchheit und tritt uns 
überall als natürliches Spiel des menſch⸗ 
lichen Verſtandes entgegen. Als Kunſtform 
wurde das R. früh im Morgenlande ge⸗ 
Die Am Alten Teftament lefen wir das 
R. Simſons (Richter 14, 12) und Hefe 
kiels (17, 2) und hören von den Rätjeln 
ber Könige von Arabien (1. Kön. 10,1). 
Außerdem haben manche andre Gleichnis⸗ 
reden der Hebräer den Charakter des Rät⸗ 
feld. Bei den Griehen waren R. eben: 
falls früh beliebt; auch bei ihnen ift die 
— zwiſchen Götterſprüchen, Weis⸗ 

eitslehren und Rätſeln eine fließende. 

ekannt it das R. der Sphinx, welches 

Odipus löſte. Bei ben Germanen iſt bie 
Pädagogik, 


reude an Rätjeln nicht minder urfprüng- 
ih. Schon bie ältere Edda legt davon 
ae ab, und die Litteratur dert. zieht 
th durch die Jahrhunderte bis zur Ge⸗ 
enwart. Seit etwa einem Jahrhundert 
Buben in Deutfchland auch bedeutende 
Dichter und Denker fich diefer befcheidenen 
Kunftform angenommen unb fie in erfreu⸗ 
licher Weife veredelt, jo Schiller, Schleier: 
madjer, Hebel u. v. a. Der päbagogifche 
Wert guter R. leuchtet von felbft ein. 
Mean bat fie daher als Rätfelfragen auch 
oft auf allerlei Gebiete des menichlichen, 
namentlich bes jugendlichen, Wiſſens an⸗ 
ewandt. Sie weden und jchärfen Ver: 

and und Wit und befördern Schlagfer- 
tigleit und Rajchheit des Geiftes, nament⸗ 
lich wo fie als Gegenftand des Wettfampfs 
aufgegeben werben. Doc ift ihr eigent: 
licher Platz nicht die Schule, fondern ber 
häusliche, gefellige Tiſch, namentlich an 
Winterabenden;R. bleiben immer Spiele, 
welche in den ernften Unterricht im allge- 
meinen nicht gehören. Aus biefem Grunde 
ſoll man auch die Form des Rätſels auf 
ernſte und ehrwürdige Gegenſtände (3.2. 
»bibliſche R.e) nur mit Maß und Vorſicht 
anwenden, obwohl es an fich gewiß er⸗ 
wünfcht ift, dieſelben finnig zu geitalten 
und auch für dad Gemüt anregend zu 
machen. Die befannten Arten des Rätfels 
find meift nur nach äußerlichen Merk⸗ 
malen unterfhieden. Dan hat Buch— 
ftabenrätfel (Hand, Land, Wand, 
Rand; Haus, Maus, Schmaus, Yaus 2c.); 
Logogriphen (d. h. » Wortnetzes; Bern: 
hardus — Bruder Hand; Eliſabeth = 
behalte fie 2c.); Palindrome (Anne; 
Dtto; Amme = Emma; Roma = 
Amor 2c.); Somonymen(doppelfinnige 
Wörter, wie Baner, En auch in den be: 
Fannten Schleiermacherfchen Rätfeln: ver: 
ſchieden; Vorfahren als Haupt: und als 
Beitwort 2c.); Silbenrätfel (Schara- 
den), bie bezüglich jeber einzelnen. Silbe 
fih wieder mit verfchiedenen der genann⸗ 
ten Arten berühren können, 2c. Im mei: 
tern Sinne gehört auch der Rebus vder 
das Bilderrätfel hierher, und das Schach⸗ 
rätfel (Röfjelfprung) Die erite 
deutſche Rätfelfammlung erſchien 1505 
(neue Ausg.: »Straßburger Rätjelbuche, 

2) 
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herausgeg. von Butſch, 1875). Val. Sim: 
ee . Aufl.1874); 
Boffert, 500 R. und Scharaden (4. Aufl. 
1876); Strad, 500 Hape en aus 
Geographie und Geſchichte (1853); Der: 
felbe, 400 Rätfelfragen aus Naturge- 
ihichte und Naturlehre nebit 100 zur 
PVefeitigung ber Ne (1854); 
»Sphinre (1833 — 35, 6 Bde); W. R. 
Hoffmann, Großer ul Jätfel- 
ſchatz (1874); Derſelbe, Wer kann ra- 
ten? Neueſter Rätfelfhab (1874) iS ried- 
reich, Geſchichte des Rätſels (1860). 
Raubes Haus (»dat rohe Hus«, falich 
verhochdeutfcht ; eigentlich rote8 Hau), 
bie von Wichern 1.Nov. en bei 
Hamburg ins Xeben gerufene Anitalt für 
innere Miffion, beftebend aus einer Ret⸗ 
tungsanftalt für verwahrlofte Kinder, 
einem Penfionat für Kinder höherer 
Stände (1852), einer Brüberanftalt 
(Bildungsanftalt fürfolche, welche ſich dem 
Erziehungswejen im Dienfte ber innern 
Miſſion widmen wollen, einer Buch: 
druderei (1842) und einer Agentur 
(1844), d. h. Buchbinderei und Buchhan⸗ 
del. Die Inſaſſen der Rettungsanſtalt 
find in Familien abgeteilt, deren jebe etwa 
zwölf Kinder umfaßt und unter Leitung 
eines jungen Handwerkers (Bruders) u 
deren je mehrere unter einem Oberhelfer 
(Theologen) itehen. Nach Maßgabe ihrer 
Kräfte werden bie Kinder mit Handarbeit 
teils beim Landbau, teils im Haufe be- 
ſchäftigt. Die beauflichtigenden »Briider« 
werben im Haufe zugleich für ſelbſtändige 
Wirkſamkeit an Töchteranftalten, Gefäng⸗ 
nifjen 2c. vorgebildet. Um zwifchen diefen 
einen dauernden Zufammenhang zu erhal⸗ 
ten, gründete Wichern 1845 eine fürmlidye 
Brüderſchaft des Rauhen Haufes, eine Or⸗ 
anifation, welche vorübergehend Beben: 
en hinfichtlich der Verwendung ihrer Mit: 
glieder im Staatsdienſt erwect hat. Ent- 
endet find vom Rauben Haufe etwa 400 
Brüder, und die Brüderfchaft zählt gegen 
wärtig an 500 leer. Die eigentliche 
Anftalt umfaßte 1877 in 23 Gebäuden, 
beziehentlih 10 Hausftänden 121 Knaben, 
0 Mädchen, 34 Brüder, 10 Schweftern, 
6 Oberhelfer, 13 dienende Perfonen. Un: 
gefähr 100 Brüder arbeiten auswärts 
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an Rettungsanftalten Deutſchlands, ber 
Schweiz ꝛc. bis nad) Rußland und Norb- 
amerifa; außerdem gegen 200 als Haus: 
väter an Arnıen= und Arbeitshäufern, 
Krantenanftalten, Herbergen, als Stadt: 
miffionäre, Beamte an Strafanftalten ıc. 
Unter den Töchteranftalten ift die bebeu- 
tendfte das »evangelifche Sohannesftift« 
am Plötzenſee bei Berlin. Im Oftober 
1883 feierte dad Rauhe Haus unter leb: 
Hal Teilnahme der naheſtehendenKreiſe 
ein 5Ojähriges Beltehen. Auch die ham: 
burgifche Schulbehörde und ber preußifche 
Unterrichtöminifter waren bei der Feier 
durch Kommiſſare vertreten. S. Übrigens 
Rettungshäuſer. Vgl. Wichern, Feſtbüch⸗ 
lein des Rauhen Hauſes (3. Aufl. 1856); 
Derfelbe, Das Rauhe Haus, feine Kin: 
der und Brüber (3. Aufl. 1872); Der: 
jelbe, Das Rauhe van mit Berüd: 
fichtigung des Entwickelungsganges einzel: 
ner Zweiganftalten (1880) ; »Berichte über 
die Kinderanftalt mit Nachrichten über 
die Brüberanftalte (jährlich); »Fliegende 
Blätter aus dem Rauhen Haufe« (jeit 
1844); v. Holgenborff, Die Brüder: 
Ihaft de8 Rauben Haufez (4. Aufl. 1861); 
Dibenberg, Die Brüder des Rauhen 
ATI wiber Herrn Dr. v. Holtenborff 


Raumer, 1) Karl Georg von, ver: 
dienter Schriftfteller auf den Gebieten 
der Geologie, Geographie und Päbagegit, 
eb. 9. April 1783 in Wörlig bei Veſ—⸗ 
Im, Bruder des befannten Geſchicht⸗ 
chreibers der Hohenftaufen, Friedrich 
v. R. (1781 - 1873). Er ftudierte in 
Göttingen, Halle und Freiberg (unter 
Werner) anfangs die Rechte, dann Natur⸗ 
wiſſenſchaften, beſonders Mineralogie, 
worauf er verſchiedene Gebiete Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs reiſend burch: 
forichte. 1808 bei einem Aufenthalte in 
Paris wurbe er, vorbereitet duch Fichtes 
atriotifche Neben, von den Schriften und 
erichten Peſtalozzis derart ergriffen, daß 
er jofort feine Berufsftudien abbrad) und 
u biefem nach Sferten eilte, um bort vom 
ftober 1808 bis April 1809 als frei- 
williger Gehilfe in ber Erziehungsantitalt 
zu arbeiten. Seit jener Zeit, obwohl 
wefentlich enttäufcht heimgefehrt, behielt 
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R. neben feiner Berufswiflenfchaft die 
pädagogifche Neigung lebenslang bei. Er 
wurde 1810 als Rat am Oberbergamt 
und 1811 zugleich als Profeſſor ar der 
Univerjität zu Breslau angeftellt, nahm 
1813 und 1814 am une en un 
willig teil und ward 1819, ba der Streit 
über a und Turnweſen, bie 
er begünftigte, ihm ben Aufenthalt in 
Breslau verleidete, auf feinen Wunſch 
nad) Halle verfett. Unzufrieden mit dem 
Geifte, in welchem damals die Univerfi- 
täten in Preußen verwaltet wurden, legte 
er 1823 feine Amter nieder und wurde 
Dittmars (. d.) Gehilfe an defien Er: 
ziehungsanftalt in Nürnberg, gründete 
auch felbft daneben eine Rettungsanftalt 
für verwahrlofte Knaben. Bon bier aus 
folgte er 1827 einem Rufe nad) Erlans 
gen als Profeſſor der Naturgeichichte an 

tele ſeines nah Münden verſetzten 
Freundes ©. H. v. Schubert. Dort ftarb 
er 2. uni 1865. Außer einer Anzahl 
geologijcher und geognoftifher Schriften 

ab er heraus: »Vermiſchte Schriften« 
(181022, 2Bde.) »Kreuzzüge« 1840 — 

864, 2Bde.); »Lehrbuch der allgemeinen 
ea (1832, 3. Aufl. 1848); 
»Baläftina« (1835, 4. Aufl. 1860). Sein 
bedeutendfte8 Wert ift: »Gefchichte der 
Pädagogik vom Wiederaufblühen Flaffi- 
De tudien bis auf unsre Zeit« (1843 — 
1851, 3 Bde.; 5. Aufl. 1877 ff., 4 Bde.), 
ein Werk, das zwar von theologijcher Ein- 
feitigfeit nicht frei und nicht völlig zu 
Einem Guſſe verarbeitet ift, aber im gan 
zen fo viel einfichtiges Urteil und nament: 
lich fo viel urkundliche Mitteilungen ent= 
. hält, daß es zu den gehaltvolliten Erſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der pädagogijchen 
Kitteratur gezählt werden muß. Der Ab- 
ſchnitt über »Die Erziehungder Mädchen« 
(1853, 3. Aufl. 1866) und ber über ben 
beutfchen Unterricht, von feinem Sohne 
Rudolf (J. Raumers) verfaßt, wurden auch 
befonder8 herausgegeben. Nach feinem 


Tobe erſchien »K. v. Raumers Leben, von | 


ihm jelbft erzählte (1866). Dal. v. 
Scheurl, Zum Gedächtnis K. v. Rau⸗ 
mers (1865); Harleß, K. v. R. (in der 
»Zeitfchrift für Proteflantismus und 
Kirche« 1866, Heft 2). 
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2) Karl Dtto von, preuß. Kultus» 
minifter, Sohn des preußifhen General: 
leutnants v. R. (geft. 1831) geb. 17. 
Sept. 1805 gu Stargard in Pommern, 
Vetter von N): ftudierte in Göttin: 
gen und Berlin die Nechte und bejchritt 
die Laufbahn des Verwaltungsbeamten. 
Seit 1845 Negierungs räfident in Kö⸗ 
nigsberg, Köln (1 N und Frankfurt 
(1848), übernahm er 19. Dez. 1850 um: 
ter Manteuffel das Kultusminifterium, 
welches er bis November 1858 verwaltete. 
Er ftarb 6. Aug. 1859 in Berlin. Als 
Unterrihtsminifter ſah R. feine Haupt: 
aufgabe nicht in der Fräftigen Förderung 
des Unterrichtsweſens und in der huma⸗ 
nen Fürforge für die Lehrer, fondern in 
ber ee ber Schule unter den 
durch die Jahre der Gärung erichütterten 
kirchlichen hun Um diefen Zweck zu 
erreichen, ließ er jich vielfach dahın drän⸗ 
gen, auch wirklichen pädagogifchen Inter: 
eſſen zu nahegutreten. So wurden von ihm 
he paritätifche Schulen in ben öſt⸗ 
ichen halbpolniſchen Provinzen zerſtückelt 
und in kleine, lebensunfähige 8 ſionelle 
Anſtalten aufgelöſt; ſo wurde wenigſtens 
geduldet, daß das Deutſche in den utra— 
quiſtiſchen Gegenden zurückgedrängt ward. 
Auch für das innere Leben der Schule 
wie für die Lehrerbildung wurde durch die 
oft genannten Regulative vom 1., 2. und 
3. Oft. 1854 fromme Beſchränkung zum 
herrſchenden Stichwort gemacht. Die Er- 
bitterung über dieſes mit Unbilligkeit ge: 
gen alle andern Richtungen hervortretende 

treben ließ auch dag Berechtigte, was in 
der Rorberung der Beichränfung auf das 
Nächitliegende und Einfachite gegenüber 
manchen tbealiftifchen ÜbertreibungenTag, 
verfennen. 

3) Rudolf von, nambafter deutſcher 
Sprachforſcher, Sohn von R. 1), ge: 
14. April 1815 in Brezlau, ward 1846 
auferorbentlicher und 1852 ordentlicher 
ra der deutſchen Sprade und 

itteratur zu Erlangen, wo er 30. Aug. 

1876 ftarb. Er war der erfte unter ben 

angefehenern Schülern Jakob Grimms, 

welcher fich in bezug auf Die Rechtſchrei⸗ 

bung und fhulmäßige Behandlung ber 

deutjchen Sprache von deſſen einjeitig 
29° 
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nefchichtlidem Standpunkt Iosfagte und 
grammatiichen Unterricht für die Schule, 
phonetifhen Grundcharakter für bie 

hrift beanfpruchte. Durch fein Auftre- 
ten (zunächſt in der »Zeitjchrift für die 
öfterreich. Gymnaſien«) wurbe in biefen 

agen, namentlidy unter ben Lehrern 
öberer Unterrichtsanſtalten, eine entſchie⸗ 
dene Wendung hervorgerufen. Bon fei: 
nen Werfen find hervorzuheben: »Aſpi⸗ 
ration und Lautverfhiebung«e (1837); 
»Einwirkung des Chriftentuums auf die 
althochdeutſche Sprache⸗ (1845); »Bom 
deutſchen Geifte (1843, 2. Aufl. 1) 

n 
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»Über deutſche Rechtſchreibu ng (1855); 
»DeutfheVerjucdhe« (1861); »&ejammelte 
ſprachwiſſenſchaftliche Schriften« (1569); 
»Gefchichte der germanischen Philologie« 
(1870). Zu feines Vaters Gefchichte der 
Pädagogik fteuerte er die ‚au befonders 
erſchienene, 3. Aufl. 1857) Abhandlung 
über »den Unterricht im Deutſchen« bei 
(f. Raumer 1). 1875 wurde R. vom Minifter 
Falk zur Ausarbeitung ber Vorlagen für 
bie Berliner orthographifche Konferenz 
und zur Teilnahıne an biefer ſelbſt be— 
rufen, wonad er noch veröffentlichte: 
»&rläuterungen zu ben Ergebniffen ber 
Berliner ortbographifchen Konferenz« 

(1876). Bal. Orihographie. 

Raumlehre, ſ. Geometrie. 

Realgymnafium, — Unterrichts⸗ 
anſtalt von neunjährigem Lehrgang, 
welche mit den Realjchulen und Obers 
realſchulen die vorwiegende Richtung auf 
die befondern Bebürfnifle ber Gegenwart 
———— Naturwiſſenſchaft, neuere 
prachen) gemein hat, mit dem Gymna⸗ 
ſium dagegen den Unterricht im Lateini⸗ 
ſchen. Der Name »R.«, beſonders von a: 
er (f. d.) in Aufnahme gebracht, war in 
üddeutichland für diefe Anftalten ſchon 
länger im Gebraud. In Breußen ift er 
erſt 31. März 1882 angenommen; bis da⸗ 
hin hießen die jebigen Realgymnafien hier 
»RealihulenerfterOrdnunge. Die 
Mealgymnaften bilden bie Kategorie Ab 
in dem amtlichen Verzeichnis derjenigen 
höhern Lehranftalten bes Deutfchen Reichs, 
welche ige Berechtigungen haben 
»Centralblatt für das Deutiche Reich« v. 
27. April 1883), d. 5. ber einjährige er- 


— Realien. 


— Beſuch der — Klaſſe (Un⸗ 
terſekunda) verleiht die wiſſenſchaftliche 
Befähigung zum einjährig: freiwilligen 
Dienfte. Es aibt 136 Realgymnafien in 
Deutichland. Davon kommen 89 auf 
Preußen, 5 auf Bayern, 11 auf König: 
reih Sachſen, je 2 auf Württemberg, 
Baden, Großherzogtum Sachſen, 6 auf 
Medlenburg- Schwerin, je 4 auf Helen u. 
Elſaß⸗Lothringen, Zaufdie fähhfifchen Her: 
ogtümer, je auf Hamburg, Anhalt und 

taunfchweig. Wegen der Berechtigungen, 
welche ber Bejuch des Realgumnafiums, 
abgejehen vom Heerbienit, gewährt, ſ. Be- 
tehtigungen. über bie geihichtice Ent- 
widelung unb iiber das Verhältnis des 
Realgymnafiums zur Univerfität f. Real⸗ 
ſchule. Der gegenwärtige Lehrplan bes 
Realgymnafiums in Preußen ijt 31.März 
1882 erlaffen. Er weicht von bem bis⸗ 
Den ber Nealfchulen erfter Ordnung 

uptfähhlih darin ab, daß das Latein 
um 10 Stunden verftärtt, Mathematik 
um 3, Naturkunde um 4 Stunden ge- 
fürzt worden fe In den untern brei 
Klaſſen tft ber Lehrplan des Realgymna⸗ 
ſiums dem des Gymnaſiums ſehr ange⸗ 
nähert, was den ſchon in der Oktoberkon⸗ 
ferenz 1873 dringend befürworteten Vor: 
teil bat, daß zwiſchen Symnafium und 
R. Eltern und Schüler fich erft mit bem 
Eintritt in die Tertia zu entfcheiden brau⸗ 
hen. Auf S. 389 bringen wir die Ver⸗ 
teilung der Stunden, in weldyer die Zahl 
der Sehrftunden für bie brei untern Klaſ⸗ 
fen bed Gymnafiums, wo fie abweicht, in 
Klammern angegeben ift. 

Kealien (neulat. re&lfa), ſachliche 
Fächer bes Unterricht? im art 1 
den ſprachlichen und techniſchen, alſo 
Geographie, Naturkunde und Geſchichte. 
An engerm Sinne beſchränkt man ben 
Namen fogar auf die beiden erftern, ba 
in der Geſchichte nicht eigentlih von 
»Sachen«, — von Thaten bie Rede 
ift. Anderſeits erweitert man auch den 
Begriff dergeftalt, daß die Mathematif mit 
unter ud fällt, indem man nur an 
ben angebeuteten Gegenſatz denkt ober 
auch an bie realiftiihe Grundrichtung 
im Erziehungsweſen, welche allerdings 
ganz befonders die Mathematif als uncr: 
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I) Gegenüber dem Lehrplan vom 6. Oft. 1859. 
laßliche Borausfegung naturwifienfchaft- — Andeutungen über den Ge⸗ 
licher Bildung und gewerblicher Thätigkeit | brauch des Worts, namentlich in der pä- 


in den Vordergrund ftelt. Im Volksſchul⸗ 
wejen, wo naturgemäß nur die befcheiben- 
ften Grundlagen des realiftifhen Wiſſens 
ur Öeltung Tommen können, bat man die⸗ 
hs Unterrichtögebiet früher oft unter dem 
amen bes »emeinnüßigen « zuſammen⸗ 
gelobt Harniſch brachte dafür den an 
ch nicht ungeeigneten Namen »Welt- 
funde« auf und verfuchte, ausgehend von 
der Heimat und durch Provinz, Vater⸗ 
land, Erbteil zum engen fortihreitenb, 
diefer eine methodifche Abftufung zu ges 
ben. Indes führte boch bie Vereinigung 
der fehr verfchiedenen Gebiete unter einem 
Gefihtspunfte Teicht dahin, daß bas eine 
über bem anbern verfürzt wurbe. Die 
neuern Rebrpläne, namentlich die preußis 
19. Allgemeine Verfügung vom 15. Oft. 
1872, haben baher auch für die Volks⸗ 
ſchule die einzelnen Rächer voneinander 
geichieben und für jebes befondern, wenn- 
gleich im Notfall abwechfelnden Unterricht 
angeſetzt. 
ealismus (neulat., v. r&s, »Din 
Sade«; r&alis eh wire), 
Richtung des Geiſtes aufdasWirk— 
liche. Diefer beliebte Kunftausbrud wird 
ehr oft, aber faft jedesmal in einem andern 
Sinne gebraudt. Genau kann man feine 
Bebentung immer nur aus dem jedesmal 
vorwaltenden Gegenfate erfennen. Die 


dagogiſchen Sprache, geben daher auch im: 
mer von einem Begriffspaar au. Die, 
wie es ſcheint, ältefte Verwendung fand das 
Wort R. in der Schulfprache des Mittel: 
alters inı Gegenfaße zum Nominalis: 
mus Die Nominaliften nämlich, eine 
Bartei der ſcholaſtiſchen Philoſophen, er: 
Härten die Gemeinbegriffe für bloße Na- 
men, denen nichts Wirfliches entfpräche; 
nur den Einzeldingen geitanden fie Wirk: 
lichfeit (Realität) zu. Die Realiften da⸗ 
gegen nahmen gerade für Die Begriffe die 
echte Wirklichkeit in Anſpruch und geftan- 
den jolche den Individuen nur wegen 
ihrer Teilnahme an ber Realität ber Ge: 
meinbegriffe zu. Der allgemeine Begriff 
»Menſch« bat nach ihnen höhere Realität 
als ber einzelne Menſch, während nad) 
ben Rominaliften nur biefer wirklich, 
ſachlich vorhanden ift, jener Begriff aber 
lediglih im Geifte des Erfennenden. 
Dan faßte die beiden entgegenftehenben 
Anfichten auch in die Yormeln: Univer- 
salia ante res (»Die allgemeinen Be: 
ariffe vor ben einzelnen Dingen«; Realiſt), 
Universalia post res (»Die allgemei- 
nen Begriffe nach den Dingen«; Nomi⸗ 
nalift). Vermittelnde Lehrer gaben dann 
die dritte Formel: Universalia in re- 
bus (»Die allgemeinen Begriffe in ben 
Dingen«). Luther und feine reforma⸗ 
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torifchen Sreunde gingen meift vom No: 
minaligmug aus. Im Laufe des 16. 
Sabrh. bildete fich ein andrer, das Er: 
edlen näber berührender Ge: 
enfat zwijchen R. und Berbalismus 
eraud. Derfe” "Th 


ften Ausbrud in es 
und Bacons ge te 
Erziehung der . h⸗ 
nungen ſollen ft 
bei Taubmann N. 
Die Realiften n it 
und ihrer Betr ie 


Mutterſprache in ben Vordergrund ftellen. 
Sie beihuldigten die Gegner, lediglich bie 
Worte, die alten Sprachen zu pflegen und, 
was fie über bie wirkliche Welt lernten und 
lehrten, höchſtens aus Büchern, befonders 
aus den Schriften ber Alten, zu ſchöpfen. 
Realiften in biefen Sinne waren IE 
Bacon Ratichius und Comenius, au 

ode und Rouſſeau fowie deſſen Anbän= 
ger, bie Bhilanthropiften. Im gefchicht: 
lichen Zuſammenhang mit diefem Gegen 
ſatze fteht ferner der noch heute, wenn aud) 
meift in une Form fortdauernde 
zwilchen N. und Humanismus ober, 
fonfreter gejagt, zwifchen Realfchule und 
Gymnaſium. Dagegen heißt es doch bie 
Trage, ob Realſchule oder Gymnaſium 
den Vorzug verdiene, beziehentlich ob die 
eritere dem letztern gleichzuftellen ſei, trü⸗ 
ben und verfchieben, wenn man für den 
erwähnten Gegenfat ben noch weiter zu 
erwähnenden zwifchen R. und Ide alis- 
mus einfegt oder beide Gegenſätze willfür: 
lich und unlogifch vermengt. Diefe Gegen: 
überftellung wird zunächſt nicht immer in 
bemjelben Sinne genommen. Die frühere 
philoſophiſche Kunftfprache nannte eine 
Weltanſchauung idealiftifch, wenn ihr (wie 
z. B. dem Biſchof Berkeley, geſt. 1753) die 
Welt der Erfahrung nur in der Vorſtel⸗ 
lung des Erfennenden vorhanden oder 
doch nur als A nu ber 
Forſchung if. Unter den Neuern ift 
demnach di ausgeſprochener Idealiſt, 
indem er das Nicht-Ich lediglich aus der 
Setzung bed Sch zu begreifen jucht. Die 
üblihe Annahme, daß das, was wir 
wahrnehmen und infolge der finnlichen 
Wahrnehmung voritellen, auch wirklich 


außer uns vorhanden fei, ift in diefem 
Sinne R. Kant mit feiner Unterfchei- 
dung bes unbelannten Dinges an fi} und 
der aus ber Berührung bietes Dinges an 
fih mit dem menſchlichen Geifte hervor: 
gehenden Erfahrung ſuchte zwifchen beiden 
zu vermitteln und befannte fich jelbft zum 


ft 8, den man abereben- 
io nnen kann. Gewöhn: 
ü fe theoretifche Unter: 
fa eat Ehen des 
p! ib des Idealismus, 
d. ſtichtung des geiſtigen 
Le es, von der gegebenen 
A n den (wenn auch auf 


G ing) im menſchlichen 
Geiſte entwickelten Ideen und Idealen 
ausgehend, mehr von jener oder von die⸗ 
ſen beeinflußt und geleitet wird. Nicht 
notwendig brauchen beide in einem ſchrof⸗ 
fen Gegenſatze zu —— ſie bezeichnen 
Richtungen, welche ſogar praktiſch in 
einem Punkte — — und in 
einer Bahn ſich vereinigen können, aber 
freilich von ſehr verſchiedenen Voraus⸗ 
ſetzungen aus. Man kann 5 auch 
nicht unbedingt dem einen vor dem an⸗ 
dern den Vorzug geben. Schiller hat in 
klaſſiſcher Weiſe den Unterſchied des Rea⸗ 
liſten und des Idealiſten geſchildert in 
feiner Abhandlung »über naive und ſen⸗ 
timentalifhe Dichtung«. Er ſelbſt kann 
als Typus des Idealiſten, Goethe als der 
des Realiſten gelten, wie dort beide auf⸗ 
gefaßt find. Für den Pädagogen enthält 
diefe Schilderung höchſt beachtensiwerte 
Winfe. Aus ihr geht hervor, daß in ber 
Erziehung feine der beiden Richtungen 
verdrängt und unterdrüdt werben barf, 
Sondern der R. durd den Einfluß des 
Idealismus veredelt, jener durch diefen 
beraten und geregelt werben muß. Wenn 
irgendwo, fo bat auf diefem Gebiete der 
Erzieher nach dem Vorbild des Sokrates 
gu erwägen, wo nad ber Individualität 
es Zöglings der Sporn und mo ber Zü⸗ 
gel am Platze fei. In Deutichland ift im 
allgemeinen ne ann mehr geliebt, 
und namentlich kann man fid) die deutſche 
Jugend nicht ohne ben hohen Flug des: 
jelben auf dem rechten Wege denken. Leh⸗ 
rer und Erzieher mögen bei aller Vorſicht 
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gegen faljchen, leeren oder phantaftifchen 
Idealismus bedenfen, daß die reifere Er- 
fahrung faft ftet8 den Sinn nüchterner 
und rubiger ftimmt, felten ober nie aber 
einem Aufichwung anregt, der nicht 
im eignen Innern des Menſchen früh an- 
geregt und feft begründet ift. 
Realprogymnafium, nach preußiicher 
Bezeichnung höhere Lehranftalt von fieben: 
jähriger Lehrdauer, entjprechend einem 
Realgyumnafium ohne Prima. Die 
Entlaſſungsprüfung berechtigt baber zum 
Eintritt in Unterprima dei Realgymna: 
ſiums; zum einjährig-freimilligen Dienfte 
ift ſchon derjenige Schüler eines Realpro⸗ 
une befähigt, welcher die obere 
laſſe desfelben (Sefunda des Realgym⸗ 
nafiums) ein Jahr mit Erfolg bejucht 
bat (Be des amtlichen Verzeichnifles, ſ. 
Höhere Behranftalten). Am 27. April 1883 
gab e8 im deutſchen Reichsgebiete 101 Real: 
progymnalien, wovon 78 auf Preußen 
fielen. Hier hießen diefe Anftalten bis 
31. März 1882 nach der Unterrichts: und 
Prüfungsordnung vom 6. Oft. 1859 
»Höhere Bürgerfhulen«. 
Realſchule im allgemeinenSinne 
des Wortes, Unterrichtsanftalt der mitt- 
lern Stufe, dem Gymnafium mwefentlich 
parallel, aber nicht vorzugsweiſe zur 
Borbereitung auf das akademiſche Stu- 
dium, fondern zur Vorbildung fir bir: 
erliche Berufsthätigkeit und technifche 
taatsämter beftimmt. Die R. ift eine 
jüngere Schweiter des fchon dem Mittel- 
alter entftammenden und wefentlich durch 
die Humaniften bes 16. Jahrh. en 
beten Gymnaſiums. Der lateinifchen 
Buchgelehrfamfeit der Humaniften gegen- 
über forderten jeit bem Enbe des 16. 
ahrh. Männer wie Montaigne, Bacon, 
atich, Gomenius, Schuppius, Locke u. a. 
bein Unterricht der Jugend eine — 
tigere Berückſichtigung der wirklichen ge⸗ 
enwärtigen Welt en und begin ihr 
emnächſt auszuübenden Bernfd. Unter 
teilweifem Widerſpruch der Zunft 
bequemten ſich einzelne höhere Lehranſtal⸗ 
ten entweder Rn alle Schüler oder für 
einen Teil berjelben Abel, Kaufmanns 
ftand) biefen — und ſtellten 
unter Beſchränkung der alten Sprachen, 


namentlich des Griechiſchen u. des Latein⸗ 
ſprechens, den Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache, Mathematik, Naturkunde, Geo: 
geanbie, franzöftfchen Sprade c. in ben 
tbergrund. Derart waren beſonders die 
aus dem Kreife der fogen. Pietiften auf 
Anregung A. 9. Franckes (f. d.) hervor⸗ 
ebenden Lehranftalten. In der näch— 
Ben Umgebung Franckes fand man fid 
auch zuerit bewogen, neben ben Altern 
Gyinnaſien ganz neue Anftalten für die 
Zwecke ver Realbildung zu errichten. Die 
erite derartige Anftalt, welche auch den 
Namen R. trug, war bie von Chriftoph 
Semler in Halle 1738 gegründete. Ihr 
folgte die 1747 von —9 — Jul. Hecker 
(. d.) in Berlin geſtiftete R. Wären bie 
philanthropiſch⸗ pãdagogiſchen Beſtrebun⸗ 
gen eines Rouſſeau, Baſedow u. a. zum 
wirklichen Siege gelangt, ſo würden die 
Gymnaſien oder ———— Schulen in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ganz in Realſchulen verwandelt 
worden ſein, obwohl es auch in dieſem 
Kreiſe nicht an Männern fehlte, welche, 
wie der Abt Refſewitz, zwiſchen der Erzie⸗ 
hung des Gelehrten und der des Bürgers 
unterfcheiden wollten. So aber führte die 
durch fie veranlaßte Erfchütterung ber 
pädagogifchen Tradition vielmehr zu einer 
bunten a ber verjchieben: 
ſten Verſuche, beide Zwecke miteinander 
zu vereinigen, wo nicht die Verhältniſſe 
groß genug waren, um neben den Gym⸗ 
naſien voll ausgeſtattete Realſchulen zu 
ermöglichen. Die Gymnaſien erhielten 
ſogen. Bürgerklaſſen oberftealabteilungen, 
in welchen gegen Wegfall des Unterrichts 
im — und Beſchränkung des 
Lateinifhen Naturkunde, Mathematik, 
neuere Sprachen eineausgedehntere Pflege 
erhielten. Auch der Lehrplan der Real- 
ſchulen zeigte die bunteite Mannigfaltig- 
feit, bis A. Spillefe, Direktor der Ber: 
liner R. (feit 1822), dieſer Anftalt eine 
Organiſation gab, die bald in weiten Krei⸗ 
fen als Muſter anerfannt wurde. An dies 
Mutter lehnte fich auch der erfte namhafte 
Berfuch der ſtaatlichen Schulverwaltung, 
in die Buntfchedigfeit einheitliche Gliede⸗ 
rung zu bringen, an, nämlich die »Vor⸗ 
läufige Inſtruktion über die an den höhern 
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Bürger» und Realſchulen anzuorbnen- 
ben Entlajjungsprüfungen vom 8. März 
1832«, a vom Geheimen Rat Kortüm 
im Anſchluß an den Spillefeihen Lehr: 
plan ausgenfbeitet war und vom preuß. 
Unterriätsminifterium erlaffen wurde. 
Neuen Aufihwung erhielt das Realihul- 
wejen durch das mehr und mehr erwa= 
chende Selbitgefühl des Bürgertums ber 
größern Städte während der 40er Jahre 
und durch den gleichzeitig wachſenden 
Einfluß der Naturwiſſenſchaften auf das 
gewerbliche Leben. Auch arbeiteten in 
jener Zeit begabte und begeifterte Ver⸗ 
treter der R. unter den Schulmännern, 
wie Klumpp, Mager, Langbein, 
Scheibert u. a., für deren Anerfen- 
nung und Vervollkommnung mit gro: 
Bem Glück. In SOfterreich erfolgte 1851 
eine gefegliche Regelung des Realſchul⸗ 
wefens, nach welcher DOber= und Unter: 
realichulen unterichieden werben. Dort 
wie in Bayern, wo ftatt der Real- meift 
Spezialſchulen für Landwirtichaft, Ge- 
werbe 2c. beftehen, ward das Hauptgewicht 
auf technifche Vorbildung (Zeichnen zc.) 
und Naturtunde (Chemie) gelegt; bie 
ſprachliche Bildung trat mehr zurüd. Im 
übrigen Deutfchland hielt man dagegen 
vorzugsweife den Geſichtspunkt der hoͤhern 
allgemeinen Bildung feſt, welche nur auf 
einem neuen, bem eben der Gegenwart 
angenäberten Wege erlangt werben follte. 
Dieſe Richtung führte, je mehr man von 
der bee einer einheitlichen, für beibe Ar- 
ten der Bildung eingerichteten höhern 
Schule durch die Erfahrung zurückgebraͤngt 
wurde, auf das Ideal des Nealgumna= 
fium8 oder, wie nıanin Preußenzunähft 
1859 — 82) lieber fagte, der R. erfter 
rdnung. Diefe Anftalten wurden in 
bezug qut Zahl der Klafien (6), Dauer 
des Beſuchs (in den drei untern Klaſſen 
je 1 Jahr, in den obern je2 Jahre), Vor: 
bildung ber Lehrer ganz den Gymnaſien 
gleichgeftellt, von den alten Sprachen ſo⸗ 
gar das Lateinifche als unerläßlicher Ge: 
genftand, wenn auch mit befchränfter 
Stundenzahl, beibehalten. Für Preußen 
wurde ihre Organifation durch die »Un⸗ 
terrichtö= und Prüfungsordnung ber Real: 
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6. Dft. 1859 feftgefeht. ALS unvollſtän⸗ 
bige Anflalten ohne Prima, wie bie Pro- 
gymnafien ben Gymnaften, traten ihnen 
die böhern Bürgerſchulen an bie 
Seite, während ben Realſchulen zwei⸗ 
ter Ordnung für ihre Abfiufung und 
ihren Lehrplan ein weiterer Spielraum 
gelajien, namentlich auch der Unterricht 
im Lateinifchen freigeftelt wurde. Mit 
biefer neuen Drdnung trat jebocdh Teine 
Ruhe in der Entwidelung bed Realſchul⸗ 
weſens ein. Hatte man an die R. erfier 
Ordnung faft alle Anforderungen geflellt, 
weldye das Gymnafium erfüllte, fand für 
das Mehr an KHafiiiher Schulung, na⸗ 
mentlich das Sriechifche, ber Realtchüler 
einen ſchwer wiegenben Erſatz an ber tie 
fern Einführung in die Mathematif und 
in die beiden neuern Spradyen, unter 
benen das Englifhe ven altpreußifchen 
Gymnaſien fogar ganz fehlt, fo fragte 
man fih, warum bie Univerfität den 
Realichülern verſchloſſen und jenen allein 
zugänglich fein follte. Abgejehen von ben 
Berufsarten, welche das Studium ber 
alten Sprachen nicht entbehren können, 
wie klaſſiſche Philologie, Thenlogie, Ge 
ſchichte, Jurisprudenz, ann ie Ber: 
treter der R. mit dent Gymnaflum ganz 
wohl in die Schranfe treten zu Tünnen. 
Immer lauter erhob ſich die Forderung, 
daß für Mathematif, Naturwiffenichaft, 
neuere Philologie und Medizin das Reife 
zeugnis der R. erfter Ordnung bem ber 
Gymnaſien gleichgeitellt werden jollte. 
Der Minifter v. Mühler forderte, vom 
Landtag gedrängt, 9. Nov. 1869 von ſämt⸗ 
lichen Univerfitäten Gutachten über bie 
Zulaffung der Realjchulabiturienten zu 
ben Fakultätsſtudien, namentlich zu dem 
der Medizin. Die einlaufenden »afabe- 
miſchen Gutachten; (1870 veröffentlicht) 
ſprachen fich überwiegend gegen die 2ulaf- 
jung aus oder verlangten als Vorbedin⸗ 
ung wefentliche Anderungen in ber Ber: 
aſſung der Realfchulen, um welche e8 fich 
im Nugenblid nit handelte. Die Ent 
ſheidung des Miniſters hielt die Mitte. 

ach dem Erlaß vom 7. Dez. 1870 ſollen 
Reifezeugniſſe der Realſchulen erſter Ord⸗ 
nung für die philoſophiſche Fakultät gleiche 


ſchulen und höhern Bürgerfchulene vom | Geltung mit denen der Gymnaſien haben, 
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auch ſollen zur — pro facultate 
docendi Bewerber für Mathematik, Na⸗ 
turwiſſenſchaft und neuere Sprachen zu: 
aelaffen werden, wenn fie auf dert. eriter 
Drdnung vorgebildet find. Jedoch erlan⸗ 

en biefelben nur die Befähigung zur An- 
Rellung an Realichulen, und auch bier 
»werben die Behörden bei der demnächiti- 
gen ae den — nicht außer 
acht laſſen, welchen auf dem Gebiete ſprach⸗ 
licher Bildung der genoſſene Gymnaſial⸗ 
unterricht gewährt«. Die Freunde der R. 
waren damit wenig zufrieden, und jetzt 
erſt erwachte mit ganzer Gewalt die Bewe⸗ 
gung für die Gleichberechtigung der R. mit 
dem Gymnaſium. Um dieſe durchzufechten, 
bildete ſich ein eigner Verein der »Real⸗ 
Ihulmännere, welcher eine rührige Thä⸗ 
tigkeit in der Preſſe entfaltete u. ſeinen 
—— in Eiſenach, Gera, 
Braunſchweig, zuletzt in Berlin (jährlich 
feit 1881) mit Eifer und, man muß fagen, 
mit Geſchick feinen Zweck verfolgte. Na: 
mentlich in ben größern Städten des We 
ftens, welche Realſchulen erfter Ordnung, 
oft neben flaatlihen Gymnaſien, unter: 
halten, fand ber Verein auch in weitern 
—— Anhalt und Stütze, und im Land⸗ 
tag iſt die Realſchulfrage ebenfalls faſtJahr 
für —— zwiſchen Freunden und Gegnern 
der Gleichberechtigung verhandelt worden. 
Die Regierung, welche 1873 auch dieſe 
Frage der Verſammlung zur Beratung 
über das höhere Schulweſen vorgelegt 
hatte, ohne einhellige Beſchlüſſe zu erzielen, 
hielt ſich vorſichtig zurück und ließ es einſt⸗ 
weilen beim alten. Verwickelter wurde 
die Lage noch dadurch, daß ſich den beiden 
Grundformen vollſtändiger höherer Lehr⸗ 
anſtalten (Gymnaſium und R. erſter Ord⸗ 
nung) allmählich noch eine dritte an die 
Seite ſtellte, welche unter völligem Ver⸗ 
zicht auf die alten Sprachen eine ebenbür⸗ 
tige Vorbildung für das höhere gewerb⸗ 
liche Leben und die techniſchen Berufs⸗ 
fächer zu geben verſprach. Sie bildete ſich 
aus den a mehr für die mitt- 
lern re tände berechneten Ge: 
werbefhulen (di. d.) heraus und hatte 
namentlich an den öfterreichifchen Ober: 
realſchulen eine beachtengwerte Analogie. 
Man börte von ihren Anhängern die R. 
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erſter Bar Zwitterform ver- 
urteilen, das »klaſſiſche« Symnafium und 
die »moderne« lateinlofe R. erſter Ord⸗ 
nung als die einzigen gefunden Formen 
der höhern Schule bezeichnen. Die Regie- 
rung gewährte diefer neuen Art von Real: 
ſchulen, was fie den Ältern zugeitanden 
hatte. Sie erfannte an, daß der Mangel 
des latein. Unterricht8 bei gleicher Lehr⸗ 
dauer u. deſto gründlicherer Vertiefung in 
neuere Sprachen, Mathematif und Na⸗ 
turwiſſenſchaft nicht berechtige, die Iatein- 
loje R. ohne weitere? in eine ziveite Ord⸗ 
nung zu verweilen, und bob biefe neue 
Form, nicht ohne Zögern in ber Bewilli⸗ 
ung flaatlicher an für ihre 

öglinge, almählich in den gleichen Rang 
mit der R. erfter Ordnung. Anerfannt 
wurde babei von den fchulfundigen Ver: 
tretern dev Regierung bem Landtage ge: 
— (namentlich durch die gewichtige 

timme des Geheimen Rats Bonitz), daß 
der lateiniſche Unterricht in den engen 
Grenzen, welche ihm bisher an Realſchu⸗ 
len erſter Ordnung gezogen waren, ſeinem 
Zwecke nicht genügte und nicht das Recht 
gäße, »den fchön Flingenden Namen einer 
laſſiſchen Bildunge« bier anzuwenden. 
Dieje Tage der unge jest die neue An: 
ordnung der Lehrpläne für die höhern 
Schulen in Preußen vom 31. Mär; 1882 
voraus. Diefelbe hat nichts wejentlich 
Neues Ichaffen, noch die bisherige Ordnung 
in Bunften von — Bedeutung 
umgeſtalten wollen; ſie beſchränkt ſich dar⸗ 
auf, die Grundformen der hoͤhern Schulen, 
welche ſich einmal herausgebildet haben, 
anzuerkennen und vor Abirrung auf ein⸗ 
ſeitige Wege zu bewahren. Neben dem 
Gymnaſium wird daher die R. in ber 
doppelten Seftalt des NRealgyınna= 
fiums (R. erfter Ordnung) und ber 
Oberrealſchule (Gewerbeſchule) an: 
erkannt, an welche ſich als unvollſtändige 
ſiebenjährige, der Prima entbehrende An⸗ 
ſtalten Realprogymnafium ne 
höhere A. und Realichule 
im engern Sinne (R. zweiter Ordnung) 
fowie als jechsjährige, der Prima und 
Oberſekunda einer Oberrealfchule entbeh- 
rende R. ohne Latein die jegige höhere 
Bürgerfhule anjchließen. Die ver: 
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chiedenen Arten ber bdhern Schulen ſind 
gleichzeitig in eine thunlichſt enge und 
praktiſche Beziehung zu einander gebracht. 
Zu dem Ende iſt Sorge getragen, daß ſich 
der Lehrplan der Gymnaſien und der 
Realgymnaſien in den drei untern Klaſ⸗ 
fen nur wenig unterſcheidet. Die dar: 
aus fich ergebende Folge, daß erft nad) 
. breijährigem Beſuch Die Entſcheidung für 
die eine oder die andre Anftalt nötig if, 
hat aroßen Wert, da an 150 Orten nur 
gymnaſiale und an 81 Orten nur reali- 
jtifche Anftalten mit Yateinifchem Unter: 
richt beftehen. Ferner ift in der 27. Mai 
1882 erlaffenen neuen Ordnung der Ent- 
laſſungsprüfungen an ben höhern Schu 
len vorgefehen, daß jeder, ber in völ- 
lig befriedigender Weife die Entlaffungs- 
prüfung an einer Oberrealichule beitan- 
den bat, fich durch eine auf das Lateinifche 
befchränkte us an einem Real- 
gymnaſium alle an ben Befuch des letztern 
gefnüpften Berechtigungen erwerben kann. 
Die Verteilung der Stunden nach Klaffen 
und Fächern ift für die Realgymnaſien 
und Oberrealſchulen befonders unter diefen 
Überfchriften gegeben. Aus derfelben geht 
— der erſtern hervor, daß die ver⸗ 
mehrte Stundenzahl fuͤr das Latein haupt⸗ 
ſächlich durch Erſparnis an Stunden für die 
Naturgeſchichte ermöglicht worden iſt. An 
den Oberrealſchulen iſt mit Rückſicht auf 
deren geſchichtliche Entwickelung eine ge⸗ 
wiſſe Weite für den Unterricht im gebun⸗ 
denen Zeichnen (Linearzeichnen) belaſſen 
worden, welcher früher in Verbindung 
mit dem Unterricht in darſtellender Geo⸗ 
metrie einen breitern Raum in denfelben 
einnahm. 

Das amtliche Verzeichnis im »Eentral- 
blatt für das Deutiche Reihe vom 27. 


April 1883 ergibt folgende Zahlen für die 
verfchiedenen Arten vonReal”” ” "m 
Deutfchen Reiche befinden fi m 
(A,b) 136 Realgymnaf in 


Preußen, 5 in Bayern, 11 in 6 
in Medlenburg- Schwerin, je 


und Elfaß=Lothringen x.) u L6 
Dberrealihulen (12 in® in 
Württemberg, 1 in Elfaß:! ) 
welche gleich den 387 Gymn( %) 


bie wifjenfchaftliche Befähigung zum ein- 
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jährig-freiwilligen Dienſte denen gewäh—⸗ 
ren, die mit Erfolg ein Jahr die zweite 
Klaſſe beſucht (d. h. Unterſekunda durch⸗ 
gemacht) haben. Ferner gibt es im Ge⸗ 
biete des Reichs G, b) 78 Realſchu— 
len im engern Sinne (16 in Preußen, 20 
in Sadjfen, 10 in Württemberg, 12 in 
Heffen, 9 in Elfaß-Rothringen 2c.) und 
(B, c) 101 Realprogymnafien (78 
in Preußen, 4 in Württemberg 2c.), welche 
gleich den 45 Ei ihre Schüler 
durch einjährigen Beſuch ber erfien Klafie 
zum einjährigsfreiwilligen Dienfte befähi⸗ 
gen. Endlich Ü It das amtliche Verzeich⸗ 
nid (C, a, aa) 76 meift lateinloſe höhere 
SArDEL men (23 in Preußen, 34 in 
Bayern, 10 in Baden 2c.) neben (bb) 13 
verwandten Anftalten (Handels⸗, Indu: 
ftriefchulen 2c., 8 in Bayern, 5 in Sad: 
jen) auf, bei welchen das Beltehen ber 
Entlafjungsprüfung zur Darlegung der 
wifjenjchaftlichen Befähigung für den ein⸗ 
jährigen Dienft erfordert wird. Dasfelbe 
Recht wie biefen ift noch 17 Landwirt: 
ſchaftsſchulen (15 in Preußen) und 2 an- 
dern Öffentlichen Lehranftalten ſowie 17 
Privatichulen (8 in Preußen) proviforifch 
und 30 Privatanftalten (6 in Preußen, 
9 in Hamburg) definitiv verliehen, welche 
wohl ziemlich ausfchlieglich der realiftt- 
[hen Richtung angehören. Auch die noch 
übrigen 3 höhern Gewerbefchulen, benen 
gegenüber bejondere Beftimmungen über 
die militärifche Berechtigung getroffen 
find‘, können hierher gerechnet werben. 
Schließlich ift daran zu erinnern, daß bie 
Kabdettenfhulen und die Marineſchule 
nad, ihrem Lehrplane zu ben Realſchulen 
gehören. Zur Vergleihung noch einige 
nur für Preußen gültige Zahlen: Gym: 
nafien (A, a) 249; Realgyumnafien (A, b) 
89; Oberrealfchulen (A, c) 12; Progym⸗ 
nafien (B, a) 33; Realprogymnafien 
(B, c) 78; Realfchulen (B, 1.16; hö⸗ 
here Bürgerſchulen (C, a, aa) 23; Land⸗ 
wirtfchaftsichulen (Anhang des Verzeich- 
niſſes) 15. — Beſucht waren die preußi- 
ſchen Realgymnafien und Oberrealſchu⸗ 
len im Sommer 1879 von etwa 30,000, 
die Realichulen, Realprogymnafien und 
höhern Bürgerjchulen von etwa 20,000 
Schülern, fo daß die realiftifhen Anftal- 
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ten im ganzen 50,000 Zöglinge gegen 
70,000 ber Symnafien und Progymna⸗ 
fien ftellten. Vgl. »Centralblatt für das 
Deutfche Neich« vom 27. April 1883; 
»Gentralblatt für die gefamte Unterrichts⸗ 
verwaltung in Preußen« (feit 1859); 
MWiefe, Das höhereSchulweſen inPreußen 
(1864— 74, 3 Bde.), wo (Bb. 3) auch bie 
wichtigften Erfcheinungen ber jehr üppig 
emporwuchernden befondern Realjchullit- 
teratur bis 1874 verzeichnet find. Ferner 
die Zeitfchriften, welche bieje Litteratur 
— 5*— verfolgen: »Die R.« von Döll 


öſterreichiſch, ſeit 1873) ; »Eentralorgan 
für bie Spiele bes Realichulweens« 
(jeit 187 


„bis 1882 von Strad) ; »Päda⸗ 
ogifches Archive von Langbein (1857 ff., 
eit 1874 herausgeg. von Krumme). 
Realſchule im engern Sinne, als 
amtliche Bezeichnung ber — 
Unterrichtsverwaltung ſeit 34. März 1882, 
iſt eine Oberrealſchule ohne Prima. Die 
Entlaſſungsprüfung an ſolchen Anſtalten 
gewährt demnach die Reife für die Prima 
der Oberrealſchulen; der einjährige 
erfolgreiche Beſuch der erſten Klaſſe gilt 
als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
fähigung für den einjährig=freiwilligen 
Heerdienft. Die Realichulen bilden bie 
Kategorie B, b des amtlichen Verzeichnij: 
je8 des Reichskanzleramts (j. Höhere Lehr⸗ 
anftalten). Im Deutichen Reiche gab es im 
April 1883: 78 Realjchulen, wovon 16 
Preußen, 20 Sachſen (Königreich), 10 
Württemberg, 9 Elſaß-Lothringen, 12 
Heffen, 3 Oldenburg angehören, die übri⸗ 
en fi auf die andern Staaten verteis 
en. In ber Organifation der außerpreu⸗ 
Bifchen Anftalten finden fi erhebliche 
Berichiedenheiten. Bis 1882 hießen bie 
Schulen diefer Art in Preußen Real: 
I&ulen weiter Ordnung. 
Realfänlen erfler Ordnung, frühere 
amtliche Bezeihnung der Realgymna: 
fien (. v.) in Preußen (1859 — 82). 
Renlihulen zweiter Ordnung, nad 
der Unterricht? und Prüfungsordnung 
vom 6. Oft. 1859 in Preußen amtliche 
Bezeichnung ſolcher Realjchulen, welche bei 
einem fürzern Kurfus al? bie Realſchulen 
erfter Ordnung auch gewiſſe Freiheiten im 
Lehrpları gegenüber dieſen genofjen ; daher 
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die meiften ben latein. Unterricht freigaben 
oder gar nicht hatten. Diefe Anftalten, 
jeßt in engere Beziehung zu ben Ober: 
realfhulen (früher Gewerbeſchulen) 
gelebt, heißen feit 31. März 1882 einfad) 

ealſchulen (ſ. Realſchule im engern Sinne). 

Rebus (lat. »durch Sachen«), Bilder: 
rätſel, ſ. Rätſel. 

Rechenmaſchinen, mechan. EA 
tel zur Ausführung von Rechnungen, 
waren ſchon im Altertum gebräuchlich 
(vgl. Abakus). An ihrer Bervolllommnung 
hat bie neuere Zeit, namentlich feit Ras- 
cal und Leibniz, erfolgreich gearbeitet. 
Unter ben funftreihen neuern Mafchinen 
verdienen die englifche von age bie 
ſchwediſche von Scheuß und das Arlthmo⸗ 
meter von Thomas in Kolmar Ermwäh- 
nung (vgl. Reuleaur, Die Thomazfche 
Rechenmaſchine, 1862). 

Für den Schulgebraudy find unter 
diefen Mafchinen nur die einfachften, na⸗ 
mentlich die fogen.ruffifche, von Bedeu- 
tung, welche anfcheinend von dem Abakus 
der Alten abſtammt. Sie foll in Rußland 
vielfach im Handel und Wandel benukt 
werden und Durch ruffiiche Soldaten 1813 
bei ung bekannt geworben fein. Im Re- 
chenunterricht ber deutichen Volksſchule 
bat fie fich einen feſten Plat erobert, be: 
ſonders feit fie für Preußen (15. Oft. 
1872) in die Zahl der bei jeder Schule 
notwendigen Lehrmittel aufgenommen 
worden iR. Treilich dient fie hier einem 
gan andern Zwecke als baheim beim 

rämer 2. Während dort die verjchie- 
denen Stäbe bie verfchiedenen Stufen des 
defadifchen Syſtems bedeuten, wie beim 
Abafus, wird im grundlegenden Rechen- 
unterricht jede Kugel als Einheit und jeder 
Stab als Zehner geredinet. Die Kugeln 
bedeuten nichts, al was fie wirklich Ind, 
Lebe Symbolik ift ausgefchloffen; bie 
Rechenmaſchine dient nur bazu, im Wege 
ber natürlichen Anſchauung den Schülern 
Zahlvorftelungen und Zablbegriffe zu: 
Autoren und fie zur verftändnisvollen 

usführung der eriten und einfachiten 
Rechnungen im Zahlenraum von 1—100 
u befähigen. Iſt biefer Zweck erreicht, 
I, bat die Rechenmaſchine ihren Dienft 
gethan. Die neuern Verfuche, die ruffi- 
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ſche Rechenmaſchine zu vervollſtändigen, 
ſo daß ſie mittels eines Zwiſchenbalkens 
im Rahmen und verſchiedener Größe der 
Kugeln in den verſchiedenen Reihen auch 
die Dezimalbruchrechnung veranſchauliche, 
wie z. B. die Wunſtorfer Rechenmaſchine 
von Magnus, ſcheinen auf einer Verwech⸗ 
felung der natürlichen Anfchauung und 
ber finnbildlihen Veranfhaulidung zu 
beruhen und find mindeftens für den Un⸗ 
terriht entbehrlih. Dagegen find ber 
Tillichſche Rechenkaſten, der Born: 
[he Schieberapparat und Willes 
Nechengeftell empfehlenswerte De 
mittel, welche im ganzen mit berjelben 
Leichtigfeit und mit demſelben Erfolge an: 
— werden können wie die ruſſiſche 
echenmaſchine. Vgl. Kehr, Praxis der 
Volksſchule (9. Aufl. 1880, S. 209); 
änicke, Geſchichte des Rechenunterrichts 
in Kehrs »Geſchichte der Methodik«, Bd. 
1, 1877, 280 ff.); Böhme, Unterricht 
im Rechnen (in Dielterwegs »Wegweifer«, 
Bd. 2, 5. Aufl. 1875, ©. 323, 324). 
Rechnen als Gegenfland Des Unter⸗ 
richts. Das Rechnen erjcheint uns als 
ein jo unerläßlicher Beſtandteil der Schul- 
bildung, ſ owohl in feinen einfachften For⸗ 
men für die VBolfsichule als in den An- 
fängen ber we Bal den Zahlenlehre 
für die höhern Lehranſtalten, daß wir uns 
Schulen, in welchen nicht gerechnet würde, 
überhaupt nicht vorſtellen können. Den⸗ 
noch iſt das Rechnen einer der jüngſten 
Zweige des Schulunterrichts auf allen 
ſeinen Stufen. Zwar gehörte im Alter⸗ 
tum bie Arithmetik zu der 
Bildung (d. h. dem Freife ı 
ſchaften und Künften, ben 
geborne, jeder Vollbürger 
mußte); aber im ganzen ft. 
ter der Geometrie in der Ü 
zurüd und wurde, wenigitene 
Altertum und im Mittelalter, ...... -...--, 
der Aftronomie und Mufil zu dem Qua⸗ 
drivium ber en Schulwiſſenſchaften 
gerechnet, welche die gewöhnlichen Trivial⸗ 
ſchulen gar nicht oder kaum berührten. 
Das praktiſche Rechnen der Griechen und 
Römer war Rechnen auf der Tafel, dem 
Abakus (£ d.), ober VDE onen 
.d) und wurde nad) allen Anzeichen we: 
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niger ſchul⸗ als gefhäftsmäßig im Ber: 
kehr bes Lebens erlernt. Immerhin lag 
jedoch ſchon der Einrichtung des Abakus 
der wichtige Grundſatz ber dekadiſchen Ab⸗ 
Kuluns ber Stellenwerte zu Grunde, auf 
welchem das fpätere Rechnen in der Schule 
durchaus beruht. Zur vollen Herrichaft 
tonnte jedoch das dekadiſche Syſtem erit 
gelangen, als im fpätern Mittelalter die 
unbequeme römifche Zifferjchreibung durch 
die aus Indien von ben Arabern bem 
Abendland zugeführten dekadiſchen Zahl: 
zeichen verbrängt und unter dieſen als die 
wichtigſte Neuerung die Null eingeführt 
war. Seit Georg Peurbachs »Elementen 
ber Arithmetif«, welche noch Melanchthon 
1536 neu auflegte, Tiegt dasfelbe allen 
Rechenbüchern zu Grunde. Solcher Res 
chenbücher erſchien im 16. Jahrh. bereits 
eine ganze Zahl, indes wollten fie zunächft 
mehr dem gewerblichen Verkehr als ber 
Schulerziehung dienen. Die größte Ver: 
breitung fanden die Arbeiten Adam Rie⸗ 
fe8 (5. v.) und feiner Söhne. Man unter: 
ſchied damals das Rechnen auf der Linie 
Sr Nechenpfennigen, welche, auf ver: 
chiedene parallele Linien geleqt, den Wert 
von Einern, Zehnern, Hunbertern ꝛc. er: 
hielten) und auf ber Feder (d. h. fchriftlich 
mil Ziffern). In den Schulen fand das 
Nechnen jehr allmählich, in niedern Schu⸗ 
len meift erſt nah Rat ichs und Come⸗ 
nius' auch nach dieſer Seite hin anregen⸗ 
dem Wirken Aufnahme. Die gothaiſche 
Schulordnung des Herzogs Ernſt ging 
darin mit gutem Beiſpiel voran. Doch 
führt noch das preußiſche Generals Lanb- 
ſchulreglement von 1763 das Rechnen mit 
dem Schreiben unter den nicht unbedingt 
ebotenen Lehrgegenftänden auf und be⸗ 
— * daß die daran teilnehmenden Kin⸗ 
der ein erhöhtes Schulgeld bezahlen ſollen. 
Erſt in unſerm Jahrhundert iſt dieſe 
Sonderſtellung des Rechnens völlig auf⸗ 
gehoben und dasſelbe als obligatoriſcher 
Unterrichtszweig allgemein anerfannt und 
eingeführt worden. Inzwiſchen war frei⸗ 
er auch aus dem Rechnen etwas ganz 
andre geworben. Hatten auch früher ſchon 
einfichtige Pädagogen bie Bedeutung eines 
guten Nechenunterricht für bie geiftige 
ildung der Kinder, ganz abgejeben von 
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dem nächſten praftifchen Zwede, erkannt 
und dbemgemäß verfucht, den Unterricht 
biefem Gefichtöpunft angemeffen zu ge- 
ftalten, fo ift Died doch erſt im Kreife ber 
Vhilanthropen und gang beſonders von 
Rochow und Bruns ın den Redahn- 
ſchen Landſchulen mit nachbaltigem Er- 
folg ins Werk gejeßt worben. Statt bes 
mehr oder weniger mechaniſchen ſchrift⸗ 
lihen Rechnend nach Regeln legte man 
das ——— Kopf- und Denkrechnen 
u Grunde. Man ſuchte von der eignen 

nſchauung aus eignes Verſtändnis zu 
erwecken und ſtellte die fertige Geläufig- 
keit in zweite Linie als eine zwar nicht 
unwichtige, aber nach gewonnener »Ein⸗ 
ſicht in das Verfahrene verhältnismäßig 
leicht zu erwerbende Zugabe. Der wich⸗ 
tigſte Schritt in dieſer Richtung geſchah 
durch Beitalozsi und feine Gehilfen. 
Mißlang zwar deren Verfuch, bie richtige 
Methode des Rechenunterrichts ein für 
allemal in einem tufengang beftimmter, 
an Einheits⸗ und Bruchtabellen gefnüpfter 
Übungen — ſo ſind doch unleug⸗ 
bar die auch in den beſſern Schulanſtalten 
Norddeutſchlande ſchon damals verfolgten 
Ziele: »klare Anſchauungen und Zahlen⸗ 
vorſtellungen, raſches und ſicheres Ver⸗ 
ſtandnis der Bez ug und Verbält- 
niffe der Zahlen, Übung in deutlichem, 
folgerichtigem Ausfprechen ber Schlüffe, 
durch welche das Ergebnis gefunden wird, 
und Gewinnung nüßlicher Zertigfeite, 
burch bie begeifterte Arbeit Peſtalozzis und 
ber Seinen erft zur allgemeinen, unbe 
bingten Anerkennung gelangt. Peſtalozzi 
ſelbſt Hat ſpäter die Übertreibung des Ta- 
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bigfeit ber Methode zuliebe endlos gehäuf: 
ten Verſtandesübungen als Einſeitigkeit 
erkannt. Epochemachend wirkte ſeine (von 
Krüſi bearbeitete) »Anſchauungslehre der 
J——— Wenn nun ſchon Pe⸗ 

alozzis ſelbſitäͤndigere Anhänger, unter 
denen Tillich und v. Türk hier an erſter 
Stelle zu nennen ſind, ſeine eigne Idee 
reiner als er ſelbſt und ſeine nächſten Ge⸗ 
hilfen zur Erſcheinung brachten, ſo wurde, 
ohne der von ihm vertretenen formalen 
Bildung zu nahe zu treten, in der folgen⸗ 
den Generation auch die praktiſche Bedeu- 


tung des Rechnens wieder mehr betont. 
MännerwieHarniſchu. Scholz (1824), 
Dieſterweg und Häuſer —3 
Krancke es I Hentſchel (1842), 
Stubba (1846) haben fich in biefem 
Sinne verdient gemacht, und auf ihren 
Schultern ftehen die zahlreichen jüngern 
Kräfte, welche fich in ben letzten Jahrzehn⸗ 
ten an diefem Zweige bes Unterrichts litte⸗ 
rarifch verfucht haben. Es kann bier nicht 
bie Aufgabe fein, jebem biefer Mitarbeiter 
an der weitern Entwidelung bes Rechen: 
unterrichts in feine befondern Eigentüm: 
Vichfeiten nachzugehen. Erwähnt mögen 
nur noch fein: Hentſchel wegen der befon- 
ders von ihm betriebenen Einführun leich⸗ 
ter algebraiſcher, durch Verſtandesſchluß 
ohne allgemeine Zahlen EDEL zu 
löfenber — Unger wegen der Beto⸗ 
nung der Abkürzungen und Zerlegungen 
der * (welſche Praktik). Am meiſten 
ſelbſtändig und eigentümlich iſt der Gang, 
welchen Grube (1842) al ber im 
eriten Rechenunterricht die »Zahl als In⸗ 
bivibuume behandelt. Vom eriten Beginn 
des Rechnens an unterwirft er jede Bas 
allen Grundrechnungen und ſucht bie Auf: 
abe des elementaren Unterrichts darin, 
ß jede Zahl des eriten Hunderts nad) 
ihren verfchiedenen Beitanbteilen und Be: 
giehungen far vor der Seele des Schü: 
ers ftehen I Nachdem er bie Vorftel- 
lung einer Zahl Far= und feftgeftellt Hat, 
wird fie an den bereits befannten gemeſ⸗ 
fen, mit ihnen verglichen und in Beziehung 
geiekt, dann durch verſchiedene Aufga= 
en und Übungen mit der angewandten 
Sa! feft eingeprägt. Die Grubeiche Me- 
ode bat bie Herrichaft nicht erringen 
können; fie ift aber nicht ohne bebeutende 
Einwirfung auf bie Behandlung bes er: 
ſten Rechenunterrichts überhaupt gewefen. 
Eine wejentlihe Rückwirkung auf das 
Schulrechnen mußte aha bie Ein- 
ührung bed Dezimalſyſtems in bag 
aß⸗ und Gewichts- (1872) wie in bas 
Münzweien (1875) des Deutfchen Reichs 
haben, woburd für Deutfchland bie deut: 
ſche Erfindung der Dezimalb rüche (.v.) 
nad mehr als 200 Sahren erft in ihre 
volle Wirkung trat. Die Bewegung, welde 
dadurch auf biefem Gebiete bed Schul: 
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unterrichtS hervorgerufen wurde, iſt noch 
im Fluſſe, und man kann noch nicht mit 
Sicherheit angeben, wohin und wie weit fie 
führen werbe. Doch ift ſchon jebt als Er: 
folg ber tiefgreifenden Maßregel thatjäch- 
lich eine wejentlich ftärfere Betonung des 
dezimalen Aufbaus unfrer Zahlenwelt auf 
allen Stufen des Rechnens zu erfennen. 
Über einige ber zahlreichen Veranſchau⸗ 
fihungsmittel für den NRechenunterricht 
ift in dem Aufſatz über Rechenmaſchi— 
nen berichtet worden. Neben den dort be⸗ 
Iprochenen Förperlichen Anſchauungsmit⸗ 
teln find noch die mandherlei Tabellen, 
welche Zablengruppen, reihen und :bilder 

| ee|ee [ee | +3. 20.) enthalten, zu 
erwähnen. Manche unter ihnen find dan⸗ 
fenswerte non Doc ift gegenüber 
ber Überfülle zweierlei zu betonen: 1) bie 
natürlichen, einfachen und die vom Schü⸗ 
(er leicht zu befchaffenden und leicht zu 
bandhabenden Anfchauungsmittel find im: 
mer ben fünftlichen und zufammengejek- 
ten Dora De und 2) der Unterricht 
ol von der Anfchauung ausgehen, auch, 
wo es nötig ift, auf bie zu Grunde liegende 
Anfhauung zurüdgreifen; aber es ift 
feiner wahren Aufgabe geradeswegs n 
wiber, wenn er den Schüler bei der An 
ſchauungfeſthältundan dieſelbefeſſelt. 

Als kurzer Inbegriff deſſen, was die ge⸗ 
ſchichtliche Entwickelung Feſtes ergeben 
hat, folge hier die — der preußi⸗ 
ſchen Allgemeinen Verfügung vom 
15. Okt. 1872 über den Rechenunterricht 
in der Volksſchule 82): »Auf der Uns 
terftufe werden die Operationen mit be- 
nannten und unbenannten im Zahlen: 
raum von 1—100, auf ber mittlern die- 
jenigen im unbegrenzten Zahlenraum mit 
benannten und unbenannten Zahlen ge= 
lernt und geübt, auf ber letztern aud) anı= 
gewandte Aufgaben aus der Durchſchnitts⸗ 
rechnung, Reſolutionen und Reduktionen 
und einfache Regel de tri gerechnet; Pen⸗ 
jum ber Oberfiute find die Bruchrechnung, 
welche bereit3 auf den untern Stufen in 
geeigneter Weife vorbereitet werden muß, 
und deren Anwendung in den bürger- 
lichen Rechnungsarten, fowie eingehende 
Behandlung der Dezimalbrüche. In ber 
mehrflaffigen Schule erweitert ſich das 
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ag in ben bürgerlichen Rechnungen 
durch Aufnahme der fchwierigen Arten 
und das in ber Redinung mit Dezimalen 
durch die Lehre von den Wurzelertraftio: 
nen. Auf der Unteritufe wird in ber 
Schule mit einem oder zwei Xehrern, fo- 
weit e8 fein kann, in der mehrflaffigen 
Schule regelmäßig nur im Kopfe gerech⸗ 
net. Bei Einführung einer neuen Rech: 
nungsart geht auf allen Stufen das Kopf⸗ 
rechnen dem Tafelrechnen voran. Bei der 
praftifchen Anleitung ift überall die Be: 
iehung auf das bürgerliche Leben ins 

uge zu faffen; darum find die Erempel 
mit großen und vielftclligen Zahlen zu 
vermeiden und die angewandten Aufga- 
ben fo zu ftellen, wie fie den wirklichen 
Verhältniſſen entſprechen. Durch Diefe 
Aufgaben find die Schüler zugleich mit 
dem geltenden Syftem ber Maße, Mün— 
en und Gewichte befannt zu —— Das 

echnen iſt auf allen Stufen als Übung 
im Haren Denken und richtigen Sprechen 
u betreiben; doc, ift als der letzte Zweck 
et? die Befähigung der Schüler zu felb: 
ftändiger, ficherer und ſchneller Löſung ber 
ihnen geftellten Aufgaben anzufehen. Dem 
Unterricht find in allen Schulen Aufgaben: 
(Schüler:) Hefte, zu denen der Lehrer das 
Fazitbüchlein in Händen hat, zu Grunde 
zu legen.« Um biefer Aufgabe zu genügen, 
verfügt die preußifche Volksſchule über 4 
Stunden wöchentlich, auf der Oberftufe 
einklaffiger Schulen über 5. Doc muß 
in diefer Zeit dad Benfum der Raumlehre 
mit erledigt werden. In ber ſechsklaſſigen 
Mittelichule jollen nad) dem Lehrplan 
von bemjelben Tage dem Nechnen in den 
drei unteren Klaſſen 5, in ben brei obern 
Klaffen, welche Daneben 2, beziehentlich Die 
erſte Klaffe 3 Stunden Raumlehre haben, 
3 Stunden wöchentlich gewibmet werben. 
Der Unterricht für diefe Anftalten ift ab⸗ 
geituft wie folgt: »VL Im erften Semefter 
ie vier Spezies im Zahlenraum von 1— 
20, im zweiten in ben von 1100. Vie 
Einübung des Einmaleins fällt in bies 
galın V. Die vier Spezies, im erften 

emeiter im Zahlenfreis von 1—1000, 
im zweiten im unbegrenzten Zahlenfreis 
mit unbenannten Zahlen (fchriftliches 
Rechnen). Auf diefen beiden Stuten Be: 
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nutzung ber Rechenmaſchine. IV. Die vier 
Spezied mit mehrfach benannten Zahlen. 
Nefolvieren, Reduzieren, Zeitrechnung, 
einfache Regel de tri. III. Die vier Spe⸗ 
zies in Dezimalen und in gemeinen Brü- 
chen. II. Einfache und zufammengefekte 
ai be tri. Sinstegmung, L Die buͤr⸗ 
ger ihen Rechnungsarten, Ausziehen von 

uadrat⸗ und Kubilwurzeln. Anfänge 
der Buchſtabenrechnung und ber Algebra. « 
»In Mittelſchulen von mehr als ſechs Klaſ⸗ 
ſen wird das arithmetiſche Penſum durch 
Fortführung der Algebra und der Buch— 
ſtabenrechnung, durch die Gleichungen, 
die Hinzunahme ſchwieriger Aufgaben aus 
ben bürgerlichen Rechnungsarten, nas 
mentlich der Wechfel: und Kursrechnung, 
erweitert.« 

Vgl. Böhme, Der Unterricht im Rech⸗ 
nen in ut »Wegweiſer«, Bd. 2, 
5. Aufl. 1875, ©. 283 ff.); Jänicke, 
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»Geſchichte der Methodik«, Bd. 1, 1877, 
S. 20 19; Kehr, Praris der Volksſchule 
(9. Aufl. 1880, ©. 205; die Ritteratur 
noch beſonders ©. 416); Büttner, An 
leitung am Rechenunterricht in ber Volks⸗ 
ſchule (d. Aufl. 1879); Steuer, Metho⸗ 
die des Rechenunterricht? (1883). Un 
ter den zahlreichen Aufgabenheften haben 
neuerdings die von Büttner und von 
Steuer ad Verbreitung gewonnen. 

Rechtſchreibung, f. Orthographie. 

Red, Turngerät, beſtehend aus einer 
an beiden Enden in feften Stänbern be- 
feftigten Ouerflange, mit dem für ähn⸗ 
liche Geräte in Niederdeutſchland gebräuch⸗ 
lihen ‚Namen zugleich eingeführt von 
Jahn. Wegen feiner vieljeitigen Verwend⸗ 
barfeit bei großer Einfachheit (Hängen, 
Stützen, Sins, Auf: und Abfprin- 
gen) ift das N. geradezu das wichtigfte 

urngerät im deutſchen Schulturnen. 
Die Ständer, urfprünglich flach prisma⸗ 
tifch behauene, mit einfachen runden Lö⸗ 
chern verſehene Balken, wie pas eigentliche 
R., Haben durch teilweife Verwendung bes 
Eifens wefentliche Verbeflerungen erfah- 
ren. Die Reckſtange befonders wird ge: 
genwärtig faft ftets bon Eifen genommen 
und des beſſern Angriffs wegen in eine 
hölzerne Hülle geftedt. S. Turnen. 
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Rede-Bolmerflein, Adalbert, Graf 
von der, hochverdient um das Erziehungs⸗ 
weſen für verwahrloſte und ſchwachſinnige 
Kinder, geb. 28. Mai 1791 auf dent vä- 
terlihen Gute Overdyd in Weftfalen, 
ſtudierte 1809—12 in Heidelberg Rechte 
und Medizin und trat 1813 freiwillig 
ind Heer, in welchem er als Gouverne: 
mentskommiſſar zur Verpflegung ber 
Nordarmee Dienfte leiftete. Fromm er: 
zogen und im elterlichen Haufe für päba- 
gogifche Ideen angeregt, gründete er 1816 
mit feinem Bruder Werner (geb. 1797, 
jet Befiger von Luisdorf in Schlefien) 
bag erſte Rettungshaus in Deutjchland 
zu Overdyd. In dem von ihnen gefauf- 
ten en Trappiftenflofter Düffel- 
thal wurde 1822 eine zweite derartige An: 
ftalt ins Leben gerufen. Beide blühen 
nod) jet. Neben der hingebendften Pflege 
diejer Anftalten befchäftigten den Grafen 
. manche andre Aufgaben der hriftlichen 
Wohlthätigfeit, wobei ihm feine Gemah: 
lin Mathilda, gekorne Gräfin Pfeil 
(geb. 28. Juli 1801, vermählt 1826, gen 
5. Mai 1867), treu zur Seite ftand. Na: 
mentlih war auch die Diakonifienfache 
früh ein Gegenftand feines Nachdenkens 
und feiner Fürforge, und 1835 begrünbete 
er in Düffeltbal ein Diafonifienhaus. 
Durch Gejundheitsrüdfichten genötigt, 
verkaufte Graf R. 1845 die weftfälifchen 
Beligungen und kaufte das Gut Kraſch⸗ 
nis, Kreis Militſch (Schlefien), auf wel: 
chem er 1862 das großartige »Deutſche 
— zur Pflege Siecher 
und Schwacher, beſonders aber zur Er: 
gebung ſchwachſinniger Kinder einrichtete. 

ine Tochter des Grafen fteht der Anftalt 
als Diafoniffenoberin vor. Bis zulekt 
für feine Anftalten und mit denjelben 
lebend und webend, ftarb er10. Nov. 1878. 
Mit ven Anftalten in Overdyd und Düſ⸗ 
jelthal verband Graf R. verfchiebene lit⸗ 
terarifche Unternehmungen, wie Die Zeit: 
ſchriften: »Der Menfchenfreund«, beifen 
erfte Jahrgänge (1825 — 38) der Paſtor 
Sander in Wichlinghauſen (Barmen) 
redigierte, und »Die hriftliche Kinderzei- 
tung«e (1831 —46). 1835 erfchien dort 
die anregende Schrift »Die Diakoniſſe«. 
Vgl. Krum macher, Das Tänbchen (et: 
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hält in — Einkleidung die Vorge⸗ 
ſchichte von Overdyck; illuſtriert von W. 
v. Kügelgen, 1830; 4. Aufl. 1859); Ma⸗ 
ria Gräfin R., Erinnerungen aus dem 
Leben ber Gräfin Mathilda v. d.R.(1871, 
ins Engliſche überſetzt von Margaret or). 

Redemptoriften (Ligusrianer, 
auch Orden des allerheiligften Er- 
löſers, one von Alfonio Ma⸗ 
ria be Liguori (1696— 1787) 1732 in 
Neapel gefiftete, 1749 vom Papſte beſtä⸗ 
tpte Kongregation, welche fich ganz in ber 

eife ber aefuten bie Belehrung an 
römiſchen Katholizismus mittels l⸗ 
ſorge und Jugenderziehung zur Aufgabe 
ſtellt. Bei der Aufhebung der Geſellſchaft 
Jeſu (1773) traten viele Mitglieder derſel⸗ 
ben zu den R. über, welche dadurch an 
Macht und Einfluß weſentlich gewannen. 
1841 wurde der Orden in ſechs Provin⸗ 
ie enger gen ß f Se 

, belgiiche, deutfche, franzöſi ein= 
geteilt. ee feit 1850 entfalteten 
die R. eine audgebreitete Wirkſamkeit in 
Deutſchland, namentlich in Preußen, bis 
fie durch das Sefuitengefet vom 4. Juli 
1872 hier ben Boden verloren. Sie follen 
ſeitdem, zumal von Belgien aus, fi} vor: 
wiegend nach Amerifa gewandt und bort 
eine Reihe neuer Nieberlaffungen begrün: 
det haben. 

Reflererfgeinungen, Bewegungen und 
Veränderungen bed lebenden Körpers, 
welche ohne bewußte Willensthätigfeit un⸗ 
ter bem Einfluß äußerer Sinneseindrüde 
entfiehen. Dan nimmt an, baß diefelben 
burch ben Übergang ber Erregung von 
Sinnesnerven auf Bewegungsnerven an 
gewillen Berührungspunften (Refler⸗ 
zentren) berfelben im Körper — 
rufen werden, noch ehe die Nervenreize bis 
zum Gehirn fortgepflanzt ſind. Auf dieſe 
Weiſe erklärt man unter anderm die außer⸗ 
ordentliche Raſchheit, mit welcher die R. 
auf die ſie erzeugenden Einwirkungen von 
außen folgen. Die Phyſiologie unterfchei- 
bet Reflerbewegungen und reflel: 
torifhe Abfonderungen. Die erftern 
find fehr zahlreich beim Dienfchen; fo un 
unwillfürlih das Glied zurüd, welches 
unerwartet berührt wird; die Lider ſchlie⸗ 
fen ſich ſchon bei drohender Berührung 
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des Auges; man huſtet bei Reizung der 
SchleimhäuteindenAtmungswerkzeugen; 
Reizungen von Schlund und Speifegang 
bewirfen Würgen und Erbredhen. Ab⸗ 
fonderungen ber Thränendrüfe,, ber Spei- 
heldrüfen ꝛc. erfolgen gleichfall8 auf An⸗ 
laß ſtörender Eingriffe oder reizender Bes 
rührungen. Teilweiſe find die R. jehr 
verwidelter und zufammengefeßter Natur. 
Sie find ein höchſt anziehender und lehr⸗ 
reicher Gegenftand ber phyſiologiſchen For: 
ſchung. Aber auch die Pſychologie und bie 
Pädagogik haben diefelben au beachten. — 
An ſich hängt die Lebhaftigfeit ber R. von 
der Stärke der Außern Einflüffe und von 
ber Reizempfänglichkeit des Individuums 
ab. Aber doch kann der Wille, die Ge 
wöhnung viel zur Dee ung berfelben bei- 
tragen. — Viele R. find entfchieden zweck⸗ 
mäßig. Es gilt, diefe zu befördern und 
durch Selbftbeobachtung zur Sicherheit zu 
erheben. Andre dagegen find nur burdy 
die Annahme einer Idioſynkraſie, einer 
mehr oder weniger Tranfhaften Reizbar: 
feit in genen eilen bed Körpers und 
für gewiffe Nennen von außen, zu 
erklären. Die Grenze der R. gegen ſolche 
Bewegungen, welche unter mehr ober 
minder klarer Beteiligung des Bewußt⸗ 
ſeins und des Willens zuſtandekommen, 
iſt oft ſchwer zu ziehen. Sind es doch aller 
Wahrſcheinlichkeit —— urſprünglich 
willenloſen, nur im Ergebnis zum Be⸗ 
wußtſein Ben R., welche die Seele 
überhaupt auf den Weg ber willfürlichen 
engen leiten. Ferner hat die Re 
flerthätigleit auch ihren großen Anteil an 
den unwillfürlichen Bewegungen, welche 
erregte Gemütszuſtände begleiten, wie 
Lachen, Weinen, Schluchzen 2c. Das alles 
weiſt mit Entſchiedenheit barauf hin, daß 
es Aufgabe ber Erziehung ift, die R. mehr 
und mehr bem höhern Seelenleben zu un: 
terwerfen unb auf ihr eigentümliches Ge⸗ 
biet einzufchränfen. Aber dies kann nur 
allmählich im Wege einer fortfchreitenben 
Übung, za durch Zwang und Gewalt 
oder Durch harte Forderungen und Vor⸗ 
ſchriften geliehen. Die letztern augen 
an der Unfäbigleit des Willens, ſich fofort 
erfolgreich geltend zu machen, zu fcheitern 
und erbittern überdies ben afting, der 
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anfangs, bis er aus allmählich fortſchrei⸗ 
tender Erfahrung die eigentliche Macht 
feines Willens kennen lernt, in gutem 
Glauben die Ausrede gebraudht: »Ich 
konnte nichts dafür!«, wenn er zur Unzeit 
biefem oder jenem Reize unterlegen ift. 
Gebuld, Beharrlichfeit und genaue Beob⸗ 
achtung, beziehentlich Berückſichtigung der 
befondern Umftände find bier, wie in fo 
vielen Beziehungen, unentbehrliche Grund⸗ 
lagen einer erfolgreichen erziehlichen Ein- 


wirkung. 
Regimentsſchulen, ſ. Militärſchulen. 
—— ‚ Verfügung, Anordnung 
von allgemeinerer Geltung. In deutichen 
Pageicen Kreiſen werden unter die⸗ 
ſem Namen vorzugs..eife die drei Re⸗ 
gulative des preußiſchen Miniſters 
v. Raumer vom 1., 2. und 3. Oft. 1854 
verftanden, welche, ein Gegenſtand be⸗ 
fändigen Habers in ber Lehrerwelt, im 
Abgeorönetenhaufe, in ber Preſſe, bis 15. 
Oft. 1872 galten, wo Minifter Falk bie 
fogen. Allgemeinen Beftimmungen erließ. 
ne Regulativen war eine Zirkularver- 
dung bes Minifters vom 10. Febr. 1852, 
betreffend Verbefferung bed Elementar: 
ſchulweſens, vorhergegangen, welche bie 
leitenden Geſichtspunkte — 
kurz und Mar aufſtellt, nämlich Zurück⸗ 
führung des Unterrichts in der Volksſchule 
auf den Boden des unmittelbaren prakti⸗ 
ſchen Lebens und der äußern Einrichtung 
derſelben auf das Maß, welches die un⸗ 
abweislichen Bedürfniſſe des Lebens ver⸗ 
langen. Demgemäß forderte das erſte R., 
daß im Seminarunterricht ſämtliche Ge⸗ 
le in ihrer Befchränttheit auf die 
tenzen der Elementarfchule behandelt 
werden follen. Ein Syftem der Pädago⸗ 
gi wird auch nicht in populärer Form ge 
ehrt. Im Deutichen ift ber fünftige Leh⸗ 
rer hinlänglich befähigt, wenn er Fibel 
undXejebu sig zu behandeln verftebt. 
Ausgeſchloſſen, felbft von der Privatlek⸗ 
türe, muß bie fogen. klaſſiſche Kitteratur 
bleiben. Dem — lauten die von 
der Heranbildung von Präparanden han⸗ 
delnden Vorſchriften, welche ſich gegen ge⸗ 
ſchloſſene Präparandenſchulen und für die 
Büdung bei einzelnen Geiftlichen und 
Lehrern erklären, fo daß bie jungen Leute 
Pädagogit, 
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neben dem Unterricht der Ortsfchule und 
des Pfarrers höchſtens zwei Stunden täg- 
lich eigen? unterrichtet werben. — In ben 
Beſtimmungen für die Volksſchule wirb 
die unentwidelte einflaffige Schule zu 
Grunde gelegt und auch hier durchweg auf 
Beichränfung gebrungen, Dieſe ausge 
ſprochene Abficht wie die einfeitige Bevor: 
zugung bes religiöfen Elements, nament: 
lich auch bie Häufung bes Lernſtoffs. und 
vor allem der gefucht froınme Ton des Gan⸗ 
en, welcher ſchwachen Gemütern bie Ver: 
uchung zur Heuchelet nahelegte, erweck⸗ 
ten ben Regulativen viele Feinde und be: 
wirften, dat felbftdienicht wenigen wirklich 
praktiſchen Winke und berechtigten Anord⸗ 
nungen keine rechte Anerkennung fanden. 
Durch den Widerſpruch des Abgeordne⸗ 
aut gebrängt, milderte ber Minifter 
v. Bethmann⸗Hollweg in jeinen Erlaſſen 
vom 19. Nov, 1859 und vom 16. Febr. 
1861 manche ber anftößigften Härten ber 
Regulative, beſchränkte den religiöſen 
Leruftoff und erweiterte den Unterricht in 
ben Realien wenigftens für die Schulen 
mit mehreren Klaſſen unb voller Unter: 
richtszeit. Doch erhielt ſich der Wider: 
ſpruch, bis die Negulative durch die »All⸗ 
—— Beſtimmungen« vom 15. Oft. 
872 abgelöft wurden. Am meilten be- 
fehdet wurde als ihr Verfaſſer der Ge- 
beime Rat Ferd. Stiehl (. d.), welcher 
übrigens auch bei jener teilweilen Auf: 
bebung mit thätig war und jchließlich 
jein Verhältnis zu den Regulativen öffent: 
lich in einer Weife beiprach, welche we- 
nig geeignet war, bie diefen wie ihrem 
Berfafler gemachten Vorwürfe wirlſam 
zu entfräften Vgl. Stiehl, Die drei 
preußiſchen Regulative (1854, amtlich; 
10. Aufl. 1872); Derſelbe, Meine Stel- 
(ung zu den drei preußifchen Regulativen 
1879); Keller, Gefchichte des preußi⸗ 
then Bolkefchulwefend (1873, S. 300ff.). 
Reihsland, I. Elfak- Lothringen. 
Keihsiäullommilfen, Kollegium 
von böhern Schulbeamten der Staaten 
bes Deutſchen Reichs zur Beratung des 
Reichskanzlers bei Anerfennung u. Klaffi: 
Kr der höhern Lehranftalten, welche 
gültige ugnile ber wifjenfchaftlichen Be⸗ 
fähigung für den einjährig=freiwilligen 
26 
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Dienft im Heere und in ber Marine aus⸗ 
ftellen bürten (vgl. $ 90 der Wehrords 
nung bes Deutfchen Reichs vom 28. Sept. 
1875). Die R. befteht feit 1875 aus ſechs 
liedern, von denen vier ftänbig, zwei 


nen je ein ſtändiges Eu ein fünftes 

nb von Baben, 

Selien, Elfaß: Lothringen und Medlens 
urgs 

von 


ea $rat Dr. 


ie (Reiben), »Tan 
Das 
und aufgefommen zu fein zur Bezeich 
nung gewiſſer volkstůmlicher Länge, welche 
unter Abſingung von Liedern aufgeführt 
wurden. In ber allgemeinen Sitte und 
dem Modegebrauch durch neue Tanzfors 
men, namentlih Runbtänze, zurückge⸗ 
brängt, haben fich dergleichen Tanzipiele 
nur bier und ba in ländlicher Stille er: 
halten. Elücklich erneuert im Dienfte der 
Körperpflege u. ber äfthetifchen Erziehung 
find biejelben in der neuern deutſchen 
Turnkunſt, namentlich durch Ab. Spieß, 
in dejlen TZurnreigen fich edel geflaltete 
Gruppierungen mit fünftlihen Wendun⸗ 
gen, Schritte und Trittarten zu einem 
einheitlichen, ſchön gegliederte Ganzen 
zufammenfügen und von fröhlichem Ge 
lang begleitet werben. Bl. Tanz, Turnen, 
eiz, |. Reigbarkeit. 
Reigbarkeit(Yrritabilität) heißt in 
der Phyfiologie diejenige Eigenichaft ber 
Gewebe des tierifchen Körpers, vermöge 


alone. 
ildet 


— Reizbarteit. 


welcher jie auf bie verichiebenartigen Ein: 
flüffe, von denen fie betroffen werben 
(Reize), zu reagieren, beziehentlich Durch 
biefelden in ihrer Lage, Thätigleit oder 
innern —— * verändert zu wer⸗ 
den im ſtande ſind. In dieſem Sinne 
kommt die R. allen moöglichen Geweben 
zu, dem einen jedoch mehr als dem andern, 
und zwar bewirkt jeder. Reiz, welcher auf 
bie organifchen Gewebe einwirkt, zunächſt 
allemal einen veränderten Gang der Er: 
nährung des gereizten Teils, häufig auch 
eine Veränderung, Steigerung oder Her: 
abjegung ber Funktion besjelben und bei 
einzelnen Geweben felbft eine Verände⸗ 
rungibrer Form. Die Ältern Phyſiologen 
ra das Wort R. haupiſaͤchlich für 

ie Nerven, beren R. allerdings die größte 
und für das bewußte Seelenleben von ber: 


. | vorragender Bedeutung iſt. Erſt ſpäter 


beobachtete man, daß ein Muskel auf Reize 
auch dann antwortet, wenn die Übertra⸗ 
Ben der Reize nicht durch Nerven ge 
chieht. Die R., namentlich der Nerven, 
fann ſich in krankhafter Weife fleigern 
oder infolge von Krankheiten dauernd auf 
einer ungewöhnlichen Höhe bleiben ſowohl 
im ganzen Körper ald in einzelnen Tei⸗ 
len desſelben. Diefer lörperlichen R.durch⸗ 
aus analog ift die R. ber Seele, welche 
überbies durch mannigfache, biher nur 
teilweife aufgebedite Mittelglieder mit ber: 
jelben in urfüchlicher Wechſelwirkung ſieht. 
Da nun die Einwirkung bed Erziehers 
immer nur buch Ausübung von Reizen 
auf den Zögling geichehen kann, jo berubt 
ein wichtiges Stück der päbagogifchen 
Weisheit barin, baß jener ftetö bie von 
ihm angewandten Mittel in das richtige 
Verhältnis zu beflen Reizempfänglichfeit 
It Borzugsweife kommt dies in Betracht 
ür den Unterricht. Daher liegt hierin 
weſentlich die große Schwierigkeit des Ein⸗ 
UNE i noch unmündigen S.hüs 
ern, wo nicht die Naturen des Lehrers und 
des Schülers in außerordentlichem natür⸗ 
lichen Einflang ftehen. Biel leichter macht 
fich die Sache im Schulunterricht, in dem 
zunächft ein gewiſſes Mittelmaß von Rei: 
zen auf Sinne und Seele aller Schüler 
geübt und nur ab und jr dieſes — 
ſchnittsmaß für die einzelnen Perſönli 
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keiten I re veilich bleibt auch | ber neuern Entwidlelung ber Wiſſenſchaft 
bier bie cht auf die verfchiebene R. |eigentümlichen Verſuchen nachzugehen. 
der einzelnen Schiller Außerit wichtig. | Bol. Ca N part, Die pſychophyſiſche Be⸗ 
Stets muß ber Lehrer nach bem Worte | wegung (1869). 
Platons ſich Mar machen, two ber Sporn elegation, ſ. Ausſchluß. 
und wo ber Zügel anzuwenden ſei, und een, f. Relieflarten. 
nicht bloß zwilchen Knaben und Mäbchen, | Helieflarten (v. franz. relief, »Erha⸗ 
ifchen ben verfchiebenen Altera⸗ und | benheit«), geograph. Karten, auf welchen 
Entwid nbdern auch * die Erhebungen des Bodens durch erha⸗ 
duen ſorgfaͤltig bene Oberfläche dargeſtellt werden. Wenn 
un mliche Aus⸗ | fich Pi iefem Hilfsmittel ein gewifjer 
bildung hat das Kapitel von ben auf bie | Wert nicht abfprechen Täßt, fo haben fie 
das große Bedenken gegen fich, daß 
kenden n bei Beneke (f. d.) gefunz | fie niemals die Höhen⸗ und Größenver: 
ben. Derſelbe nimmt in ben Urvermögen | bältniffe richtig darftellen Können, obne 
ber organifchen Sinne, bed allgemeinen | auf bie Wirkung gänzlich zu verzichten, 
Bitalfinns und der Musfelkräfte, urs |da bekanntlich bie ſenkrechten Erhebungen 
fprüngliche Verſchiedenheiten ber Reiz: | auf ber Oberfläche ber Erde gegen bie 
empfünglichkeit, ber N unb ber | wagerechte Ausbehnung berfelben ver 
Kräftigleit an und läßt auf biefer Grunds | hwinbend gering find. Ganz zu verwer⸗ 
lage durch bie thatfächlich ausgeübten Reize | fen find aus biefem Grunde die Reliefs 
unb bie Spuren, welche diefe zurüd- | globen. Bet ihnen ift das Mißverhält⸗ 
lafien, Anlagen von beftiimmter Richtung | nis geradezu ein ſchreiendes, und es wirft 
unb wirklich außgebilbete Vermögen ber | hier doppelt nachteilig, weil im übrigen 
Seele entftehen. Die vier ——n der Globus darauf berechnet iſt, eine 
ihm mẽglichſt richtige er a bon ber Ge: 
eizaneignung, bie Bildung neuer | ftalt der Erde und ihrer Oberfläche zu 
Ursermögen aus den Spuren ber Reize, | geben. Nicht p verwerfen, wenn aud 
bie Ausgleihung unb Übertragung von | anderfeits wohl zu entbehren find bie fche: 
Reizen und Vermögen, bie Anziehung | matifhen R., welche nur beftimmt find, 
und Berihmelzung gleichartiger Reizge⸗ | allgemeine Vorftellungen von Kettens und 
bilde. Mag man auch Bebenten begen, | Maflengebirgen, von Schluchten, Thälern, 
06 ber darin enthaltene Verſuch, das Les | Hochebenen, Tiefebenen ac. zu vermitteln. 
ben der Seele empirisch zu begreifen, ber | Eine befonbere Bedeutung dagegen haben 
richtige fei, und ob Abftufung und Eins | diefe Hilfsmittel für den Unterricht ber 
teilung der Grundprozeſſe durchweg ge | Blinden, weldje ja darauf —— ſind, 
lungen feien, fo enthält doch bie Benele- | alle Raumvorſtellungen auf Eindrücke des 
ſche Theorie manches gefunbe, auf feiner | Taftfinns zu gründen 
Beobachtung beruhende Element. NRäher| Heligionsunterridgt. Die Frage, ob 
am bie neuern, großartigen Kortfchritte | die öffentlihe Schule als unmittelbare 
der RAN und ber Piychophufif | ober mittelbare Veranftaltungbes Staates 
fich Lotze in feinen pfycholonis | auch ben R. in ihren Lehrplan aufnehmen 
ſchen Schriften an, namentlich auch im | ober benfelben der Familie und ber Geiſt⸗ 
erften Teile feines »Mikrokosmos« (3. | lichkeit überlaffen fol, wirb von verſchie⸗ 
Aufl. 1876— 80, 3 Bbe.). Fi anbrer | denen Standbpuntten ber Betrachtung aus 
ner ver verſchieden beantwortet. In Deutfchland 
ſcheinbar ganz von ber Indi⸗ und ben flanbinavifchen Ländern kann 
vihualität ——— Gebiet geſetzliche man ſich mindeſtens die Volksſchule gar 
Ordnung zu bringen in ben »&lementen | nicht ohne R. vorſtellen. Dagegen haben 
ber — 52 — 1860, 2 Teile). Es iſt die meiſten andern Staaten in ihren 
r u. Erzieher von hochſtem, wenn | neuern Unterrichtegeſetzen nach dem Vor⸗ 
auch mehr mittelbarem Intereſſe, biefen | gang ber Vereinigten nn von Norbs 
® 
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amerifa für die Ausfchließung besfelben 
entfchieden. Grund dafür war in Nord⸗ 
amerifa, Großbritannien und den Nieber- 
landen die Rüdficht auf bie bort vertretenen 
zahlreichen Belenntnifle, denen der Staat 
als ſolcher mit feinen Einrichtungen ganz 
unparteiifch gegenüberfteben ſoll. In Ita⸗ 
lien, Belgien und neuerdings in Frank⸗ 
reich ift Dagegen die Beſorgnis maßgebend 
eweien, daß bie Geiftlichleit der allein» 
Bereienden römischen Kirche in dem R. 
immer wieder eine Handhabe finden werde, 
um durch ihren Einfluß den des Staates 
u verdrängen und aus ber Schule des 
Batriotiemus eine Schule des Fanatis⸗ 
mus zu maden. Weber jene noch dieſe 
Gedankenreihe verbient an fi bie im 
Varteitreiben nicht felten worgebrachte 
Verbächtigung, daß fie aus Gleichgültigs 
feit ober Abneigung gegen ben R. ber: 
vorgegangen fi. Dean Tann beiden ihr 
volles Recht laſſen und dennoch für Ber: 
bhältnifle, in denen es nicht gilt, ganz neu 
ein Schulwefen zu fchaffen, fondern ein 
vorhandenes, in gejunder gejchichtlicher 
Entwidelung zu einer beitimmten Ges 
ftalt herangediehenes Unterrichtäwefen 
weiter eg fehr entſchieden für 
die Beibehaltung bes Religionsunterrichts 
fein. Nur barf man fih nicht verheblen, 
daß es, zumal der in ſich feiter organi- 
fierten römiſchen Kirche gegenüber, oft 
bis zur Unmöglichkeit ſchwer fein wird, 
die Rechte des Staates und der Kirche 
een abzugrenzen. Diepreußis 


e Berfaflung vom 31. San. 1850 (Art. | € 


23 unb 24) unterjcheibet die den Relis 
— zuſtehende Leitung 

es religiöſen Unterrichts von der Auf⸗ 
ſicht des Staates, welche ſich über das 
ganze Gebiet des Unterrichts⸗ und Er: 
ziehungsweſens erſtreckt. In der Praxis 
wird es immer nur bei gutem Willen 
möglich fein, dieſe Thätigkeilen aus⸗ 
einander zu halten. Thatſächlich iſt bes 
kanntlich diefer auf das Unterrichtswefen 
bezügliche Teil ber preußifchen Verfaflung 
noch nicht geltendes Recht, ba bas Unter⸗ 
richtsgeſetz, Bis zu deſſen Erlaß es einft- 
weilen auf biefem Gebiete beim alten bleis 
ben rg noch immer auf fi warten 
laͤßt (Art. 112). Näber ift man ber praf: 


Religiongunterricht. 


tifchen Loſung in Ofterreich gefommen, 
wo die Lehrer der Volkoſchule den beſon⸗ 
bern firchlichen Auftrag zur Erteilung bes 
Religionzunterricht? übernehmen können, 
jebody nicht müſſen. Trotz der Schwierig. 
feiten, welde in dem Zuſammenwirken 
von Staat und Kirche auf dem Gebiete 
bes Neltigionsunterrichts liegen können 
und ge enüber ber Fatbolifchen Kirche auch 
tBatfächlich Liegen, find es gegenwärtig in 
Deutihland nur ganz vereinzelte, vor⸗ 
geſchrittene Ausläufer ber Liberalen Par: 
teien, welche die religionglofe Schule wün: 
— im Lehrerſtande wohl kaum ein ver⸗ 
chwindender Bruchteil. Noch auf der all⸗ 
emeinen deutſchen Lehrerverſammlung 
in u) wurbe ber Bes 
ſchluß —5 — R. darf der Schule, 
wenn dieſe ihren Zweck erreichen ſoll, nicht 
entzogen werden«. Nur beiläufig ſei bes 
Vorichlags erwähnt, einen allgemeinen 
R. einzuführen; ber Berfuch wurde feit 
Rouffenu und Bafebow im Zeitalter ber 
Aufflärung öfter im kleinen angeftellt, 
pt aber nur nanz vorübergehend und in 

ſcheidenen — auch amtliche Gel⸗ 
tung erlangt, z. B. in Naſſau, Oſtpreu⸗ 
Ben zu Anfang des Jahrhunderts. Mit 


Diefterweg ift ber — namhafte Vertre⸗ 
ter dieſer Idee in Deutſchland dahinge⸗ 
ge er daran fcheitern, 

) vorhandenen Res 
li⸗ einem ſolchen Un⸗ 
te türlichen Religion 
zu Ibzuwarten iſt der 


and Frankreich ge⸗ 


ſe immmenen Unter⸗ 
ri lichen Sittenlehre, 
w religiöfe Grund⸗ 
giſchen Gründen 


2 ann. 

Die geſchichtliche Entwickelung des 
Religionsunterrichts, beſonders im evan⸗ 
geil en Deutfchland, Tann hier nur in 

en allgemeinjten Umriſſen angebeutet 
werden. Das alte Heidentum kannte Fei- 
nen eigentlihen R. Es hatte fein Dogma; 
die Mythologie lernte Die Jugend aus den 
Werken der Dichter kennen. In ben My⸗ 
fterien handelte e8 fich jedenfalls mehr um 
ſymboliſche gottesdienſtliche Gebräuche als 
um tiefere religiöfe Erkenntnis. Dagegen 


Religiondunterricht. 


ift der —— religidfen Unterweiſung 
im Alten Teſtament von vornherein vor⸗ 
handen (5. Buch Moſe, 6 x.) und, ſpäter 
wenigſtens, in beſondern — ——— 


für heranwachſende Knaben praktiſch aus⸗ 
enrägt: euen Teftament, nament⸗ 
ih int ben des Heilanbs ſelbſt, ift 


biefer Begriff auf jeine volllommene Höbe 
erhoben und find alle Elemente für den 
chriſtlichen R., auch nad) der formalen, 
pãda jeher Seite, gegeben, ohne daß 
* die prakti dograngen gezogen 
werden konnten, unädft bie Beide 
bes Evangeliums ſich an die Erwachſenen 


wenden und fie für das Reich Gottes ges | ü 


winnen mußte. Dieſe Richtung blieb 
auch im Leben ber alten Kirche vorwal⸗ 
tend; das Katechumenat derfelben bietet 
baber nur gewilfe Analogien für den 
religiöfen Sugenbunterricht dar, bedit ſich 
aber nicht mit dem, was wir R. nennen. 
Die religiöfe — vielmehr 
damals noch der Familie überlaſſen. Dies 
finderte ſich allmählich, als das Chriſten⸗ 
tum die Religion der Mehrheiten und 
Maſſen wurde. Der R. wird nun mehr 
Gemeindeſache und tritt unter die Leitung 
ber asketiſchen Kreiſe. So begegnen und 
die bezüglichen Andeutungen bei Johan⸗ 
nes Chryſoſtomos und bei Auguſtinus. 
Immer mehr bildete ſich auch ein innerer 
Zuſammenhang zwiſchen der allgemeinen 
Bildung und der chriſtlichen Unterweiſung 
heraus. Die Zeiten der großen Flutung 
der Völker, welche folgten, konnten der 
allſeitigen Entwickelung dieſer Keime nicht 
ünſtig ſein. Doch entſchädigt manch 
* dliches Einzelbild für den Anblick 
der rohen Anfänge zwiſchen den Trüm⸗ 
mern des Alten. Das Wirken der Bene⸗ 
diktiner, die Kloſter- und Domſchulen, 
vor allem das Streben Karls d. Gr. nach 
einer an die Organiſation der Kirche en 
ſich anſchließenden chriſtlichen Volksſchule 
ſind ſolche Lichtpunkte, denen ſich aus dem 
ganzen Mittelalter VBerwanbtes anreihen 
äht, wenn auch die Unzulänglichkeit ber 
Mittel für die religiöfe Erziehung ber 
Augend immer deutlicher hervortritt. Noch 
aus bem Jahrhundert vor der Reforma⸗ 
tion ift auf Gerfon und die Brüder be? 
gemeinfamen Lebens binzumweifen. Mit 
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befonderer Sorgfalt pflegten auch bie von 


ber Kirche ausgeftoßenen njer und 
Huffiten den R. So ift es zwar keines⸗ 
wegs unberedhtigt, aber auch nicht 


wörtlich Ei nehmen, wenn Melanchthon 
klagt: »Bei den Gegnern gibt e8 fait gar 
feinen R.« (catechesis).. Mächtig war 
ber Anftoß, den Luther gab; weder feine 
Bibelü erfeßung noch feine Katechismen 


ener (Kate⸗ 
chismus«, »Tabulae catecheticae«) und 
Trande in den letzten Jahrzehnten vor 
1700. Aus ihrem Kreile ftammen auch 
der einft weitberühmte und verbreitete 
Kreuzfntehismus, die Biblifchen Hiftos 
rien von übner (welcher ſchon in 
Beyer und 3. Geſenius Vorgänger gehabt 
hatte) und bie erften Verſuche einer Tate: 
chetiſchen Kunftlehre an ben Univerfitäten 
(Rambach ꝛc.). Für diefe letztere hatte 
dann das folgende, zur ae Auf⸗ 
klaͤrung neigende Geſchlecht eine beſondere 
Vorliebe. Seit Mosheim galt Sofrates 
als Vorbild auch bes chriftlichen Kateche⸗ 
ten, der dann bald auch feine vorwiegenbe 
Aufgabe in der Erwedung ber im Kinde 
ſchlummernden natürlichen Religion fand. 
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anthropiichen Kreife oft auf wu 
— geriet, reifte ſie in dem Kantianer 
Gräffe und befonbers in Dinter ſehr bes 
— Früchte. Die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte wie die Bibel ſelbſt traten daneben 
urück, und für bie alte kräftige geiſtliche 
oefie hatten bie Aufklärer fo wenig Sinn, 
daß fie biefelbe beifeite warfen ober in 
ihren eignen Ton umjebten. Mit bem 
ieberermachen des kirchlichen Bewußt⸗ 
ſeins in ber Zeit ber Befreiungsfriege, 
ier und ba ſchon früher, lernte unjer 
an die biblifche Geſchichte wieder 
mebr ſchätzen; ja, man fam, indem man 
die Forderung, daß alle See ih 
auf Anſchauung gründen jollte, auch auf 
den R. anwanbte, dahin, in ber heiligen 
Geſchichte die eigentliche Grundlage und 
ben feiten Rahmen des Meligionsunter- 
richts zu ſehen, in welchen fi) das Bes 
lehrende und basgemütlich Anregende ein: 
tügen müſſe. Hierin fliehen Dieſterweg 
und Harniſch zufammen, welche anderfeit® 
barin weit auseinander gehen, daß jener 
einen konfeſſionsloſen, allgemeinen R. 
will, während biefer ſich ben alten gefchicht- 
lich gegebenen Stüßen wieder zumendet. 
A ganzen bat Harniſchs Nichtung ben 
ieg davongetragen; aber der einjeitigen 
Überichäßung bes Alten und ber gedanten- 
(ofen De ann eines feitiiehenden um- 
jengreien Gedachtniswerks, wie man fie 
n den preußif gt Regulativen von 1854 
nicht ganz mit Unrecht geboten fand, trat 
bie padagogiſche Erfahrung auch ba ent- 
gegen, wo ber religidfe Stanbpunft feine 
Abneigung gegen das Firchlich Feſtgeſetzte 
bedingte. Seit diefen Bebenfen durch bie 
Allgemeinen Beſtimmungen von 1872 
Mechnung getragen ift, bietet Die reiche 
Literatur bed Neligionsunterrichts kaum 
noch bas Bild des Streites und der Span- 
nung ber Gegenfäße dar; bafür ift fie aber 
andgezeichnet durch einen Neichtum u 
eine bei aller Abweichung im einzelnen in 
ven Grundlagen übereinfliimmende me: 
thodifche Behandlung, wie fie frühern 
Zeiten unbelannt waren. Es ift unmög- 
ih, jenen Reihtum bier auch nur an⸗ 
beutungsweife zur Anſchauung zu brin= 
gen und fritifch zu gruppieren; ın biefer 


nd | Zeit an. 


Religiondunterricht. 
id biefe Kunſt in bem phil⸗ i bie 
Während biefe Kunſt in fogen phil ge — ei 


unten angefüühe- 
berfichten von v. Ze: 
und Schumann verwielen werben. 
Die betreffenden Vorſchrijten der 
meinen Berfügungvom 15. O8. 1872 
Juſgobe Ziel und Einri preuß 
Voltoſchule (51 ‚find ber 
Hauptſache nach folgende: >15. Aufgabe 
unb Ziel bes — e li⸗ 
gionsunterrichts. Aufgabe des evan⸗ 
geliſchen —— iſt die Ein⸗ 
führung der Rinder in das Verſtändnis der 
Heiligen Schrift und in das Befenntnis 
ber einde, damit die Kinder befähigt 
werden, bie Heilige Schrift felbfländig 
lefen und an dem Leben fowie an dem 
Sottesdienft Der Semeinbe lebendigen An- 
teil nehmen zu fönnen. 16, Die heilige 
Geſchichte. Die Einführung der Schü- 
ler in bie Heilige Schrijt jtellt fich ala Un- 
terricht in ber bibfifchen Geichichte und 
Auslegung zulammenhängender Schrift- 
abjchnitte, insbeſondere auch der evanges 
lichen und m olifchen ‘Berifopen des 
Kirhhenjahrs, dar. Den Kindern der Uns 
terftufe werben wenige Geſchichten vorge: 
führt (aus der Geneſis, etwa noch Moſes 
und Davids Jugendzeit; Geburt, Kind- 
beit, Tod, Auferitehung Jeſu, einige Züge 
aus feinem Leben). Im weitern Fortgang 
bes Unterrichtö erhalten bie Schüler eine 
planmäßig georbnete Reihe der wichtig- 
jten Erzählungen aus allen Zeilen ber 
heiligen Geſchichte und auf Grund ber: 
jelben eine zufanmmenbängende Darftel: 
lung der heiligen Geſchichte, in welcher 
namentlih das Lebendbild Jeſu beutlich 
bervortritt, und in Die auch die Pflanzung 
und erfie Ausbreitung ber Kirche — 
nehmen iſt. An dieſe Geſchichte ſchließen 
ich diejenige der Begründung des Chri⸗ 
entums in Deutſchland, der deutſchen 
eformation und Nachrichten über das 
Leben der evangeliſchen Kirche in unſrer 
In mehrklaſſigen Schulen iſt 
dieſer Unterricht und insbeſondere auch die 
Darſtellung der chriſtlichen Kirchenge⸗ 
ſchichte entſprechend zu erweitern. Der 
Lehrer hat die —28— Geſchichten in 
einer dem Bibelwort ſich anſchließenden 
— frei zu erzählen, fte nach 
ihrem religidfen und fittlichen Inhalt in 
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einer Geift und Gemüt bifdenden Weife 
zu entwideln und tbar zu machen. 
Geiſtloſes Einlernen ift zu vermeiden. 
17. Das Bibellefen. In den biblifchen 
Geſchichtsunterricht ber Oberitufe fügt 
fi) die Erklärung zufammenbängenber 
Schriftabfchnitte aus ben propbetiichen 
unb ben poetiſchen Büchern bed Alien 
Teftaments, beſonders ber Pfalmen, und 
aus ben Schriften bed Neuen Teftaments 
(Map und Auswahl fe nad) den Verbält- 
niffen der Schule). 18. Die Perikopen. 
An jedem Sonnabend find den Kindern 
die Perikopen des nächftfolgenden Sonn> 
inne vorzulefen und kurz auszulegen. Ein 

emorieren ber Perifopen findet nicht 
ftatt. 19. Der Katechismus. Die Eins 
führung in das Belenntnis der Gemeinde 
wird durch die Erklärung bes in berfelben 


"eingeführten Katechismus unter Heran⸗ 


iehung von biblifchen Geſchichten, Bibel- 
(rien und Lieb en oder ganzen 
tedern vermittelt; babei tft aber Über: 
ladung des Gedächtniſſes zu vermeiden 
(befondere Stunden frühſtens auf der 
Mittelfiufe, zwei Stunden wöchentlich). 
Sofern nicht beſondere VBerhältnifie eine 
Anderung nötig machen, fallen, wo ber 
Lutherſche Katechismus eingeführt ift, nur 
bie drei erften Hauptitilde besfelben in 
das Penfum ber Voltsichule und zwar 
in der Art, baß auf der linterftufe der 
einfache Wortlaut der zehn Gebote und 
bes Baterunfers, af ber Mittelftufe bie 
beiden erften Hauptftüde des Kleinen Rates 
chismus mit ber Lutherſchen Erflärung, 
auf der Oberflufe das dritte Hauptflüd 
Br Aneignung fommen. Die Erflärung 
er folgenden Hauptitüde bleibt dem Ston= 
firmationgunterricht überlaflen. 20.Da 8 

eiftlihe Lied. Auf allen Stufen bes 

eligionsunterrichts ift Beziehung auf das 
Kirchenlied zu nehmen. Auf der Unter⸗ 
ſtufe kommen vorzugsweiſe einzelne Stro⸗ 
phen, auf den beiden obern neben ſolchen 
auch ganze Lieder aut Behandlung. Diele 
bat Fi nicht auf Diejenigen Lieder zu bes 
ſchränken, welche memoriert werben Item, 
und es find bei ber Auswahl auch biejeni- 
gen der neuern und neueiten yet au bes 
rückſichtigen. Zur gebächtnismäßigen An: 
eignung (melder Erffärung und Übung 


im gene Vortrag vorangeben 
follen) find höchſtens 20 Lieder zu wählen, 
welche nach Anhalt und Form dem Bers 
ſtändnis ber Kinder angemelfen find. 21. 
Gebete. BereitZaufber Unterftufe lernen 
die Kinder einige kurze und leichte Mor: 
gen, Mittags: und A bete, auf den 
obern Stufen ift ihnen die Einrichtung 
bes öffentlichen Sottesdienftes zu erflären. 
Gedãchtnismaͤßige Aneignung bed allge: 
meinen Kirchengebets fowie anbrer Teile 
bes Viturgifchen Gottesbienftes findet nicht 
ftatt.e — Zur Bewältigung biefer Auf: 
gaben gewährt bie een Verfügung 
wöchentlich vier Stunden auf ber Unter: 
ſtufe, auf der Mittel= und Oberftufe ein: 
Hajfiger Schulen fünf, mehrklaſſiger eben: 
falls vier Stunden, Diefe ——— iſt 
von kirchlicher Seite als zu gering beklagt 
und verlangt worden, daß —* Wochen⸗ 
ton mit einer NReligionsitunde beginnen 
folle, wie dies früher ab üblich war. 
Ebenſo Kat man, oft mit einer Leiden⸗ 
ſchaft, bie ganz außer Verhältnis zu ber 
Wichtigkeit ber Sache fteht, die Ausſchlie⸗ 
Bung ber fpätern Hauptftüde des Kate⸗ 
chismus vom Schulunterricht beanftanbet, 
wogegen zwar der Minifter fih auf klaſ⸗ 
fiſche Ausſprüche ber Reformatoren und 
neuern Autoritäten (v. Zezſchwitz u. a.) 
berufen konnte, aber Doch anſtandslos be- 
wilfigte, Daß auch biefe zur gedächtnis⸗ 
mäßigen Aneignung gebracht und bemge: 
mäß in einfacher Weile von Wort zu Wort 
erklärt werben bürften. Endlich haben 
einzelne Stimmen das Verbot bed Aus: 
wenbiglernens ber Berifopen angegriffen. 
Abgeſehen von biefen verhältnismäßig 
unbedeutenden Punkten, barf bie Anorb: 
nung des ReligionsunterrichtS durch den 
Minifter Falk als Eintrachtsformel unter 
— und Pãdag bezeichnet wer⸗ 
den. Die Nachfolger Falke haben denn 
auch bei aller Neigung, den kirchlichen 
Anſprüchen entgegenzufommen, bisher 
Bedenken getragen, irgend etwas an der⸗ 
ſelben au ändern. Auch ber katholiſche 
R. hat ſich, obwohl für ihn allgemeine 
Normen von ſeiten der ſtaatlichen Schul⸗ 
verwaltung nicht erlaſſen werden konnten, 
infolge der gleichartigen ſeminariſchen 
Vorbildung der Lehrer unwillkürlich in 
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Übereinftimmung_ mit jener Richtſchnur 
entwidelt, fo daB 3. B. hinſichtlich des 
Unterrichts in ber Keiligen Geſchichte bis 
auf verihwindende Unterichiede Einheit 
erzielt ift und in vielen Schulen die Kin: 
der Tonfeffioneller Drinderheiten einfach 
an diefem Unterricht teilnehmen. Weiter 
dürften die Anſichten auseinander laufen 
über ben eigentlich Firchlichen R., welcher 
der Konfirmation vorauszugehen pflegt 
und der von den Geiftiichen in fehr ver: 
ſchiedener Weife, teils als abfchließenbe 
Wiederholung bed Neligiongunterrichts 
ber Volksſchule, teils als populär-dogma- 
tifche Vorbereitung fürs Leben, aufgefaßt 
wird. Doch liegt dieſer Gegenftand außer 
halb ber bier geſteckten Grenzen, 
Sndenböhbernkehranftalten 
Preußens find in VI (wie in den Vor⸗ 
bereitungsflafien) 3, in allen übrigen 
Klafien 2 Stunden wöchentlich dem R. 
gewidmet. Als Lehraufgabe ift ven Gym⸗ 
nafien für den evangelijchen R. vorgezeich- 
net: »Bibliſche Geſchichte des Alten und 
befonder8 des Neuen Teſtaments. Kate 
chismus mit den notwendigften zur Er- 
läuterung dienenden Bibelftellen. Er: 
klärung bes Kirchenjahrs; Einprägung 
einiger bedeutender Klirchenlieber. Be: 
Tanntichaft mit dem Hauptinhalt der 
Seiligen Schrift, befonders des Neuen 
eitaments (aus welchem Abfchnitte in der 
Urſchrift zu Tefen für den Unterricht in 
der oberften Klafje empfohlen wird), und 
mit den fihern Thatjachen in betreff ber 
Abjafjung der einzelnen Bücher. Haupt- 
punfte der Glaubens: und Sittenlehre. 
Bekanntſchaft mit ben Hauptepochen der 
Kirchengeſchichte und ihrer hervorragen⸗ 
den Träger.e Der Unterfchied ber ent- 
ſprechenden Vorſchrift für den Fatholifchen 
R. beſteht nur in ber Hervorhebung ber 
Tradition neben ber Schrift und ber 
Del gen der Kirche neben den fonftigen 
rägern der geſchichtlichen Entwidelung 
ber Kirche. Die Weifung für die Real: 
gymnaſien und Oberrealichulen entbehrt 
nur der auf die Urfchrift hinweiſenden 
Bemerkung. 
gymnaſien, Realichulen und höhere Bür- 
gerjchulen unterliegen denſelben Borfchrif- 
ten, nur daß fie das Ziel fich etwas Fürzer, 


Progymnafien, Realpro: || 
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je nad ber um 2—3 Jahre verfürzten 
Lehrzeit, jteden. Im allgemeinen gelten 
für die weitere Ausführung obiger Ans 
deutungen noch folgende Gefichtöpunfte, 
»Durch den Iehrplanmäßigen R. foll dem 
Schüler ein folches Maß bed Wifjens auf 
religiöſem Gebiete vermittelt werben, daß 
er den Gegenfäßen ber geiſtigen Richtun- 
gen der Zeit nicht haltungslos preiöge: 
geben, jondern zu ber Feſtigkeit eines be⸗ 
rünbeten eignen Urteils befähigt wirb, 
abei ift feftzubalten, baß die Schule nicht 
Theologie lehrt, ſondern R. erteilt, welcher 
ber Sammlung und Vertiefung des Ges 
müts zu dienen hat. Jede Überbürbung 
bes Gedächtniſſes mit Daten, weldhen an 
fih für das betreffende Lebensalter ein 
religiöfer Gehalt nicht beizumefien if, 
muß als Beeinträchtigung der Aufgabe 
bed Religionsunterrichts fern gehalten 
werden.« »Der Schüler, auch zumal ber 
katholiſche, ſoll nicht allein mit den Lehren, 
Vorſchriften und der geichichtlichen Ent⸗ 
widelung feines eignen Belenntnifies be 
fannt werden, fondern auch zum jelbitäns 
sam begründeten Urteil über die Ber: 
hältnifje desjelben zu andern Belennt: 
niffen oder befondern Zeitrichtungen fich 
befähigen.e Diefe allgemeinen Borfchrif- 
ten dürfen gewiß auf —— bei 
allen Beteiligten rechnen; auch hier kann 
ſich der Widerſpruch ſchwerlich gegen mehr 
als gewiſſe untergeordnete Einzelheiten 
richten. Allein ũber die zum Ziele führen⸗ 
den Wege wird auf Ines ebiete ohne 
Zweifel größere Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen herrſchend bleiben, ba bei aller 
Sn Ba ang ED Bor eine Stellung: 
nahme pu der kritiſchen Theologie und zur 
Polemik der Parteien nicht umgangen 
werben kann, wo es ſich auf die Bildung 
eines eignen Urteils innerhalb der Gegen⸗ 
füge ber ze handelt. Wünfchenswert 
ift jedenfalls, daß gerade dieler Unterricht 
vor allem ftet8 in der Hand eines Mannes 
von gereifter pädagogiſcher Weisheit und 
tiefer wiflenichaftlicher Bildung rube. 
Bol. A, fürdie Volksſchule: v. Zez- 
witz, Syſtem ber driftlich = ficchlichen 
Katechetif (1863— 72, 2Bde.); Schnei⸗ 
ber, Handreihung der Kirche an bie 
Schule(1867);Schüren, Gedanken über 
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den R. (6. Aufl. 1872); Kehr, Chriſt⸗ 
licher R. (4. Aufl. 1881, 2 — Ders 
felbe, Praris ber Volfsichule (9. Aufl. 
1880; im Anhang bie Litteratur, von 
Schumann zufämmengeftellt); Schu⸗ 
mann, Geidichte bed Katechismus: x. 
Unterrichts (in Kehrs »Gefchichte der 
Methodil«, Bd. 1, 1877, ©.1 ff.). —B. 
Für höhere Schulen: Schraber, Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtslehre (4. Aufl. 
1882); Niemeyer, Handbuch für chriſt⸗ 
liche Religionslehrer(Bb. 1, 7. Aufl.1829; 
Bd. 2,6. Aufl. 1827); Derfelbe, Lehr: 
buch der Religion für die obern Klaſſen ges 
lehrter Schulen (18. Aufl. 1843); 
mafius, Grunblinien * R.(8b.1, 3. 


Aufl. 18715 80.2, 5. Aufl. 1867); Petri, 
Lehrbuch der Reli ion für proteftantifche 


höhere Schulen (8. Aufl. 1880); Pal: 
mer, Lehrbuch ber Religion und der Kir: 
chengeichichte (5. Aufl. 1882, 2 Bde.); 
Hollenberg, Hilfsbuch für ben evan⸗ 
eliſchen R. (23. Aufl. 1880); Noad, 
ilfsbuch für den evangeliichen R. (15. 
Aufl. 1883); Ritſchl, Unterricht in ber 
hriftlichen Religion (2. Aufl, 1881). 
efewiß, Friedrich Gabriel, be 
rühmter Schulmann, geb. 9. März 1725, 
war Prediger in Quedlinburg und Kopens 
hagen, dann feit 1774 Abt zu Klofter: 
berge bei Magbeburg und Leiter ber dort 
befindlichen, 1810 aufgehobenen böhern 
Schule. Nach Niemeyer waren über ihn 
als praftifchen Lehrer und Leiter die Ur: 
teile ſehr geteilt; dagegen wurde bie Or⸗ 
ganifation, welche er der Anfialt gab, und 
welche etwa die Mitte hielt zwilchen ber 
berfömmlichen Verfaffung ber gelehrten 
Schulen unddem Ideal ber Philanthropen, 
allgemein anerfannt, fo daß Kloiterberge 
als eine der erfien Schulen Deutſchlands 
galt. In feinen Schriften trat er befon- 
ber für eine angemeſſene praftiiche Er: 
ziehung des erwerbenden Mittelftandes in 
die Schranten. Die befannteiten find: 
»Erziehung des Bürgerd« (1773) und 
»Borfchläge, Gedanken und Wünfche zur 
Berbeilerung ber öffentlichen Erziehung« 
(1777—85, 5 Bde. ;2. Aufl. 1798). Nach⸗ 
dem fich R. im Beginn bes Jahrhunderts 
bon der — — 
hatte, ſtarb er 30, Oft. 1806, 
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Kettungshäuſer ———— 
ſtalten für verwahrlofte Kinder). 
Das beutfche Strafgefeßbuch vom 15. Mai 
1871 feßte in $ 55 feſt: >Wer bei Be: 
gehung der (ftrafbaren) Handlung bas 
5* Lebensjahr nicht vollendet hat, 
ann wegen berfelben nicht ftrafrechtlich 
verfolgt werben«. Nach $ 56 ift auch bei 
ſolchen ftrafbaren Handlungen, welche im 
Lebensalter von 12 bis zu 18 Jahren be- 
gangen werden, bie eigentliche Beitrafung 
ausgejchloffen, wenn ber Angefchuldigte 
bie zur Beurteilung der Strafbarteit er: 
forberliche Einficht richt befaß. In ſolchen 
en bat das Gericht zu beftimmen, ob 
der Aingeichulbigte feiner Familie über: 
wieſen over in eine Erziehungs: oder Beſſe⸗ 
rungsanftalt gebracht werben foll, wo er 
alsdann fo lange zu behalten wäre, als 
es die der Anftalt vorgefeßte Verwaltungs: 
behörbe für erforbi " " Se anne 
nicht über das volle 
hinaus. Die in ben 
jammelten bebenfli 
über den hohen Gr 
wahrlofung der 3 
—— Städten er 
er Reviſion bed € 
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gung für zuläffig erflärt worden ift.« 
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des 6. und vor Vollendung des 12. Lebens⸗ 
jahrs eine ſtrafbare Handlung begeht, 
kann von Obrigkeits wegen in eine geeig⸗ 
nete Familie oder in eine Erziehungs⸗ oder 
Beiferungsanftalt untergebracht werden, 
wenn bie Unterbringung in Rüdficht auf 
die Befchaffenheit der rafßaren Hands 
fung, auf die Perfönlichteit der Eltern 
ober fonftigen Erzieher de8 Kindes und 
auf deſſen übrige Lebensverhältniſſe zur 
Verhütung weiterer Ba Verwahr⸗ 
loſung erforderlich iſt. F 2. Die Unter⸗ 
bringung zur Zwangserziehung erfolgt, 
nachdem das Bormundichaftsgericht durch 
Beſchluß den Eintritt der Vorausſetzun⸗ 
gen des F 1 unter Bezeichnung ber für ers 
wiefen eradhteten Thatfachen feitgeitellt 
und bie Unterbringung für erforderlich 
erflärt bat. 5 3. 8 Vormundſchafts⸗ 
gericht beichließt von Amts wegen ober 
auf Antrag x. F 7. Die Provinzialver⸗ 
bände (beziehentlich Tommunalftändifchen 
Verbände in Wiesbaden, Kaffel, Lauen⸗ 
burg, Hohenzollern, die Stadtfreife Ber: 
lin und Frankfurt a. M.) haben die Ver: 
pflihtung, auf Grund bes Beichlufles 
des Bormunbdfchaftsgerichts die Unterbrin- 
gung herbeizuführen.« 

Auch in den andern Rändern bes Deuts 
ihen Reichs find ähnliche Schritte auf 
dem Gebiete ber Geſetzgebung und ber 
Bermaltung gel eben, um bie durch das 
revidierte Reichsſtrafgeſetzbuch ermögliche 
ten Mittel gegen bie fortfchreitende Ver: 
wahrlofung der Jugend in Wirffamfeit zu 
ſetzen. Gleichzeitig haben fich verfchiedene 
größere VBerfammlungen, wie ber interna- 
tionale Gefängnisfongreß zu Stodholm 
(Auguft 1878), die dritte und vierte Ver- 
ſammlung des Nordweftbeutfchen Vereins 
für das Gefängnisweien (Oftober 1878 
und 1879), ver erfte internationale Un: 
terrichtsfongreß zu Brüſſel a ber 
erſte internationale Kongreß für Jugend⸗ 
ſchutz zu Paris (1883) u. a., mit ber Frage 
eingehend befchäftigt und die Notwendig: 
feit vermehrter ftaatlicher Fürſorge auf 
diefem Gebiete einflimmig anerfannt. 
Seitdem hat man in verfdiebenen Ge 
genden Dentſchlands die Gründung von 

ettungshãuſern ober bie es 
und Erweiterung ber vorhandenen Sti 


tungen biefer Art aus öffentlichen Mits 
teln in bie Hand genommen. 

Die bisherige geihihtlihe Ent: 
widelung ber Rettungßbeitrebun- 
en ift in großen Zügen folgende gewe⸗ 
en. Die ältern Unternehmungen dieſer 
Art (Carlo Borromeo, Vincentius von 
Paula, Th. Opescaldi, A. H. Frande ıc.) 
vermifchten meift das Rettungsweſen 
mit ber Waiſenpflege. In voller Klar: 
heit erfaßte erft Peftalogzi bie Idee 
bes Rettungshaufes und gründete ein 
ſolches in Neuhof (1775), das jebod 
infolge mangelhafter Einrichtung und 
Leitung 1780 wieder einging. An äußern 
Umſtänden fcheiterte ber anfangs glüd: 
lichere Verfuh in Stans. Inzwiſchen 
hatte fchon der philanthropifche Geiſt bes 
Jahrhunderts auch andermärts zu ähn⸗ 
lien Verſuchen angeregt, unter benen 
das Rettungshaus Robert Young in 
London (1788) wegen ber vielfachen 
Nachfolge, die es in England erfahren 
bat, befonders aha ar werben muß. 
Für die Schweiz und Deutichlanderlangte 
die Anſtalt, welche Ph. E. v. Fellenberg 
in Hofwyl 1804 errichtete und deſſen 
Gehilfe & Wehrli (fett 1810) beſon⸗ 
ders in wung brachte, hervorragende 
Bedeutung. Die in der Schweiz nad 
ihrem Muiter eingerichteten Armen Ge 
und R. heißen noch heute »Wehrli⸗Schu⸗ 
lene. Das erfte Rettungshaus im eigent- 
lichen Deutichland gründete der Legations⸗ 
rat J. D. Falk q. dv) in Weimar 1813 
mit Hilfe der von ihm geſtifteten »Geſell⸗ 
ſchaft ber Freunde in ber Note, um ben 
traurigen Folgen ber damaligen Kriegs⸗ 
wirren entgegenzuwirken. Weiter greifen- 
den Einfluß als diefes Weimarer Ret⸗ 
tungshaus und das ihm unmittelbar 
nachgebildete Martinsftift des Rek⸗ 
tord Reinthaler in Erfurt (1819) 
übte die wenige Jahre fpäter unter Chr. 
8: Zeller? Leitung zu Beuggen im 
| dlihen Baden errichtete und demnädhft 
ange Jahre blühende »Armenſchule und 
freiwillige — s Anftaft« 
(1820), welche fich in ihrer ganzen Ten⸗ 
benz eng an das kurz vorher (1816) be- 
ri Milfionshaus zu Bafel an- 
chloß. Bejonders Hat Württemberg eine 
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Reihe von Anſtalten aufzuweifen, die in 
mehr oder er nahem Zuſammenhang 
mit Beuggen ſtehen. Außerdem finden 
ſich aber dort noch acht Anſtalten, welche 
ſich um das von Guſtav Werner in 
Reutlingen gegründete Mutterhaus 
gruppieren und nad) einem andern, mehr 
von wirtichaftlicden Gefichtöpunften aus⸗ 
gehenden Plane eingerichtet find. Im gan 
jen hatte Württemberg 1867 ſchon 32 

tungsanftalten mit mehr als 1200 
Inſaſſen. 

Gleichzeitig mit der Stiftung Zellers 
in Beuggen erſtand in Mitteldeutſchland 
das Reltungshaus zu Overdyck 2) 
und Diüffeltbal bei Düffeldorf (1822 
buch das menjchenfreundliche Bemühen 
der Grafen Adalbert und Werner v. d. 
Rede-Bolmerftein (Gi. vd.) Die Ans 
ftalten zu Düfjeltbal und Overbyd mit 
300 Zöglingen und einem Seminar für 
a. und Hausväter zu Zoppenbrüd 
(1848) find noch heute die umfangreichften 
in Deutfchland. Nur wenig gibt ihnen 
an Umfang biegroße Berliner Erziehungs: 
anftalt für verwahrlofte Kinder nach, 
welche 1825 »vor dem Halleſchen Thor« 
(jetzt Belle Aliance-Straße) vom Staats- 
minifter Rother und einigen Mitgliebern 
des Berliner Magiitratd begründet und 
fpäter an den »Urban« (nahe ber Hafen: 
beide) verlegt wurde. Sie war die erſte 
Anftalt, welche wenigſtens teilwetfe öffent« 
lich ſtäͤdtiſchen Charakter hatte; erft nach 
und nad) find verichiedene größere Stäbte 
‚ mit ähnlichen Anftalten (3. B. Breslau 
mit ber Willertfchen Stiftung zu Herrn⸗ 
protſch) gefolgt. Faſt gleichzeitig ent- 
3 Rettungshaus in Nitrnberg 
duch 8. © v. Raumer Wenige 

ahre fpäter, 1. Nov. 1833, begründete 
. 9. Wichern in Horn bei Hamburg 
ba8 berühmte Rauhe Haus. Den be 
reitd erwähnten Altern Rettungshäuſern 
übrigens ſich anfchließend, hatte biejes 
das Eigentümliche, daß bie darin unter- 

ebrachten Kinder in Fleinere, fait felb: 

ndige Gruppen unter befonderer Auf: 
fiht, jogen. Familien, abgeteilt wurden, 
und daß ſich aus ben Helfern und Lehr 
rern an ber Anftalt eine un 
berauspildete, welche fich demnächſt über 
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eine größere Anzahl andrer, mehr ober 
weniger Ähnlicher Anſtalten verbreitete. 
Schon vor 1848 zählte das Rauhe Haus 
Torhteranftalten ober doch ſolche, welche 
in ihrer Einrichtung ihm nachgebildet 
waren und lebendigen Verkehr mit ihm 
unterhielten, in Norddeutſchland, Schwe⸗ 
den, der Schweiz, Frankreich, Holland, 
ben ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, Nordame⸗ 
rita. In Deutſchland erhielt die von Wi⸗ 
chern ausgehende Bewegung zu gunſten 
ber R. einen beſonders kräftigen Anſtoß 
1848, wo der nr beutiche enangelifche 
Kirchentag die he zu ber feinigen 
machte und aus biefem heraus fich ber 
» Zentralausſchuß für bie innere Miffion 
ber deutfchen enangelifchen Rirche« bildete. 
Seitdem haben ſich die R. derart verbrei⸗ 
tet, daß Wichern 1876 deren 400 — 500 
mit mehr als 13,000 Kindern in Deutſch⸗ 
Yand berechnen konnte. Eigentliche Staats⸗ 
anftalten waren barınter nur ſehr wenige, 
in Preußen nur zwei: zu St. Martin bei 
Boppard und zu Steinfeld bei Zeig. Da⸗ 
gegen find inzwifchen in Preußen bereits 
3 Provinzial: und Kommunalanflalten 
entflanden und mebrere andre in der Ent: 
bung begriffen. Die Da ſaͤmtlicher 

‚in Preußen betrug 1882 nad amt: 
licher Erhebung: 179 mit 7800 Züglin- 
gen. Zur Zwangserziehung überwiefen 
wurden auf Grund bed erwähnten Ges 
feßed vom 1. Oft. 1878 bis 30. Sept. 
1882 in Preußen 5306 Kinder, von benen 
etwa 4000 in Anflalten, gegen 1300 in 
Familien untergebracht worden find. 

In ber Schweiz ift neben Hofwyl bie 
Tochteranftalt des Rauhen Haufes zu 
Bächtelen bei Bern (1839) ein wirk: 
famer Mittelpunkt für die Rettungsfache 
geworben. Bon ben 26 Rettungshäuſern 
der Schweiz dürfen 12 als Töchter von 
Bächtelen bezeichnet werden. In etwas 
veränderter Geſtalt wurde ebenfalls 1839 
bas Wichernſche Syftem nad Frank: 
reich übertragen, wo Demetz zu Metz: 
tray bei Tours, nachdem er zuvor bie 
Einrihtung des Rauhen Haufes perjön- 
lich kennen gelernt hatte, die erſte Colonie 
agricole penitentiaire begründete, wel- 
her nad und nad) mehr als 80 ähnliche 
Anftalten fich angereiht haben. In Groß⸗ 
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britannien beitehen neben bem großen 
»Royal Victoris asylum« zu London ähns 
lie Anftalten zu Parkhurſt auf der Ins 
fel Wight, zu Beterbury bei Shelmsford, 
Norwood bei London x. Auch in Nor d⸗ 
amerika find die R. zahlreich vertreten. 

Sn Belgien bat ber Staat felbit bie 
Sache mit gun natoige in bie Hand ge 
nommen. Man unterjcheibet dort zwifchen 
enfance coupable und enfance aban- 
donnee. Die enfance coupable umfaßt 
folche Kinder und junge Leute, welche we⸗ 
gen einer ftrafbaren Handlung verurteilt 
oder, obwohl die Handlung felbft als er- 
wiefen angenommen wird, in Rüdficht 
auf die mangelnde fittlide Erkenntnis 
freigefprochen worben find. Für die ver- 
urteilten jugendlichen Miffethäter ift 1864 
eine befondere Anftalt zu Namur errich- 
tet, bie ihre Inſaſſen vorzugeweife zu ges 
werblichen Arbeiten anhält. Die Freige⸗ 
fprochenen nimmt die 1847 gegrünbete 
landwirtichaftliche Erziehungs: und Beſſe⸗ 
rungsanftalt zu St. Hubert auf. — 
enfance abandonnée, ber verwahrloſten 
Jugend, werden diejenigen Kinder gerech⸗ 
net, welche von ihren Eltern und Pfle 
gern vernachläffigt werben und welche 
wegen Bettelns und Umbertreibens verur: 
teilt oder, obwohl freigejprod,en, vom Ge⸗ 
riht zur nansseien Unterbringung 
überwiefen worden find. Für diefe Un- 
glüdlihen wurden durch Geſetz vom 3. 
April 1848 bie beiben Ecoles de reforme 
zu Ruyffelede und Beernem, jene für 
Knaben, dieſe für Mädchen, begründet. 
Die Anftalt zu Rupſſelede bildet eine land⸗ 
wirtjchaftliche Kolonievon mehr al8150ha 
Ausdehnung, in welcher aber neben der 
Landwirtichaft allerhand andre gewerb: 
liche Thätigfeiten geübt werden von ben: 
jenigen, die mit der Landwirtſchaft in eng 
item Zufammenbang ftehen, bis zu Schiff: 
fahrt, für welche ſich die Zöglinge auf ei= 
nem vollitändig aufgetafelten Schiffe vor- 
üben, das im Teich der Anftalt feitlient. 
Die Anzahl ber Zöglinge in Ruyſſelede 
beträgt nahezu 1000. Sie find nach mili- 
tärifcher Weife in Divifionen, Brigaben, 
Settionen eingeteilt und einer ftraff geſetz⸗ 
lichen Hausordnung unterworfen. Klei⸗ 
dung und Wäſche auch ber Knaben werden 





Reuchlin. 


von Beernem aus beforgt. Die Anftalts- 
gejebe ſchließen körperliche Züchtigung für 
ide Geſchlechter unbedingt aus. 

Neben den eigentlichen Rettungshäu⸗ 
ſern nach —*— wie nach belgiſchem 
Syſtem muß endlich als dritte Weiſe, der 
verwahrloſten Jugend eine beſſere Er⸗ 
ziehung zu ſichern, die Unterbringung 
verwahrloſter Kinder in geeigneten Fa⸗ 
milien erwähnt werden. Nach dem Ge⸗ 
ſetz vom 13. März 1878 ($ 1, ſ. =.) 
wie nad) den Beweggrünben besfelben gi 
ber preußifchen N Fr bieje Art 
ber Erziehung als die nächitliegenbe, na⸗ 
turgemäßefte und zweckmäßigſte, wenn auch 
in der Praxis ſchwerer erreichbare. Ebenfo 
ftellen fich die Befchlüffe des erwähnten 
Stodholmer Kongreifes auf biefen Stand» 
punkt. Es fehlt nicht an ermutigenben 
Erfahrungen in diefer Richtung. bat 
die hannöverſche Bertaloygi-Stiftung, un- 
terftüßt durch ein über die Provinz verbrei- 
tetes Ne von Agenten, großenteils Geift- 
lichen, welche geeignete Familien ermitteln, 
bereit8 weit über 1000 Kinder unterge 
bracht und unterhält einen Beſtand von 
250 Kindern. Ein Verein für Erziehung 
verwahrlofter Kinder in Baben verforgte 
nad Altern Nachrichten jhon 1862 auf 
diefe Weife 126 Kinder. Das regfame 
Württemberg bat neben feinen zahlreichen 
Rettungshäufern noch 25 Bezirksvereine 
aufzuweifen, die durch Unterbringung in 
Familien dem Elend der Berwahrlofun 
entgegenwirken. Cnbli arbeiten u 
biejem Programm bie »Erziehungsvers 
eine« der Rheinprovinz, welche ihre Eut⸗ 
ftehung ber Anregung bes Pfarrerd Bram 
zu Neukirchen bei Mörg (1850) verbanfen 
und gegen 500 Kinder unterhalten. 

Bl. Otker, Über Erziehungsanftal- 
ten für verwahrlofte Kinder (1879); 
Schmids»Enchflopädie des Erziehun 
weſens« (Bd. 7, 1868, ©. 369) und deſſen 
»Pädogogiſches Handbuch« (Bd. 2, 1879, 
©. 511; von Wichern); »Vereinshefte 
des Norbweitdeutichen Vereins für Ge⸗ 
fängniswefen« (1878—80) und die »Sta- 
tiſtiſche Korrefpondenz« (1883). 

Neuchlin, Joha nne s(gräziſiert Kap⸗ 
nion), geb. 22. Febr. 1455 zu Pforzheim 
geft. 30, Juni 1522 in Bad Liebenzell bei 
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Hirſchau, das berühmte Haupt der deut: 
ſchen Humaniſten, bat auf die Verbeſſe⸗ 
zung des Schulweſens in Deutſchland als 
Vorbild und Lehrer zahlreiher Schulmäns 
ner (z. B. feines Großneffen Melanchthon), 
> nackt en en — Fon 
erfafler phi r Schriften gro 
und fegensreihen Einfluß gehabt. Der 
Reformation ſchloß er ſich nur im allge- 
meinen mit vorfichtiger Zurückhaltung an. 


Neuß, Fürftentümer 1) R. Al: 
tere Xinie (1830: 50,782 Einw.) Hat 


ein wohlgeordnetes Schulwefen. Aner- 
fannte höhere Schulen (Gymnaſium, 
Realgymnafium, böhere Mäbchenichule) 
nd nur in — wo auch das fürſtliche 
ndesſeminar (4 Klaſſen, 65 Zöglinge) 
Is Befindet. Landſchulen befißt R. ältere 
inte 37 mit 46 Lehrern, wozu in ben 
Städten Greiz unb Zeulenroda noch 59 
Volksſchullehrer kommen; im ganzen 105 
Lehrer. Die Gehalte ber dehrer beginnen 
(kit 1880) auf dem Lande mit 800—900 
k. und fteigen durch Alterszulagen in 
25 Jahren bi? 1400, beziehungsweife 
1500 ME. neben freier Wohnung und 
Garten. In Greiz und Zeulenroda find 
fie bebeutenb höher (1000 UOOME.). — 


2 Gymnafien (Gera, Sch ei 
aymnafium, 1 Handelsſchule (beibe in 
a), öbere Bürgerichule (Se) 
borf), 1 höhere Mädchenſchule (Gera). 
Das mit einer TZaubflummen: und einer 
Blödenanftalt verbundene Lanbesfeminar 
(fünfklaffig, 121 Zöglinge) befindet fich 
in Schleiz. Die Sculverhältniffe find 
durch ein er, Geſetz von 1870 (Zu⸗ 

fäte von 1879) geregelt. 

Rebareination (neulat., »Wieberim- 
pfung mit Kubpodeniympbee), ſ. Impfung. 
Renber, Anton, f. Ernſt der Fromme. 
Rhetorit (griech. rhötdrik6 [nämlich 
töchnd], »Redekunſt«), Kunftlehre bes 
tednerifchen unb meiſt allgemein bes 
profaifhen Ausdruds, wie Poetik 
Kunftlehre ber bichterifchen Darflellung. 
Die R., als eigentliche Wiſſenſchaft von 


Ariftoteles begründet und im Altertum 
bei Griehen und Römern mit Vorliebe 
epflegt, tritt im Unterricht der neuern 
Bei nur als dienendes Glied auf. Dies 
entipricht dem wefentlihen Standpunkt 
ber neuern chriftlihen Bildung, welche 
einen unenblich reichern Schat jachlicher 
Kenntnifle und geiftiger Ideale mitzutei⸗ 
len bat und Baker die Form als Volehe 
nicht in dem Maße bochitellen kann wie 
die Alten, ja in der überſchätzung der Form 
eine Gefahr für bie tiefern Intereſſen ber 
Erziehung erbliden muß. Indes wird doch 
auch vor Unterſchätzung ber R. in ihrem 
bildenden Einfluß gewarnt werden dürfen. 
Die neuefte Entwidelung bes öffentlichen 
Lebens mit ber Mündlichkeit des gericht: 
lichen Verfahrens, mit ven PBarlamenten 
und ber Selbftverrvaltung in Meinern und 
arößern Kreifen bat ohnehin ganz neue 
Anſprüche an bie Redegewanbtheit ber 
Gebildeten mit fi) gebracht. Die R. um: 
faßt nach gewöhnlicher Einteilung bie 
Lehren 1) vom Stil, 2) von ber Crfir 
bung, 3) von ber Anorbnnung, 4) von den 
wichtigften Kunftformen der Darfiellung, 
benen wohl noch eine Anleitung zum 
mündlichen Vortrag beinefügt wird. In 
ber Lehre vom Stil wird unterjchieden 
die Lehre vom Ausorud, welche bie Rich: 
tigfeit, Klarheit und Deutlichleit desſelben 
zum Gegenftande bat (nieberer Stil), und 
vom Redeſchmuck, wobei e8 ſich um bie 
Angemeffenheit und Schönheit ber Rede 
fowohl im einzelnen (Figuren, Tropenzc.) 
als im ganzen (Stilgattungen) hanbelt. 
Die Lehre von den wichtigflen Kunſtfor⸗ 
men ber projaifchen Daritellung (Mebde, 
Brief, Erzählung, Abhandlung 2c.) iſt 
eine praftifhe Anwendung ber drei vor- 
bergehenden Teile der R. auf das Bedürf⸗ 
nis des wirklichen Lebens in feiner ge 
jchichtlich gegebenen Geftalt. Auf ben 
Gymnaſien wirb bie R. paflend im An 
ſchluß an rhetoriſche Schriften der Al⸗ 
ten (namentlich Ciceros) — 
mit welchen bie Übungen in deutſcher 
und Tateinifcher Profadarftellung wie die 
Lektüre der vaterländiichen Klaffifer in 
iehung gefeßt werben. An andern 
hohern Schulen muß bie beutfche Lektüre 
und Aufſatzübung allein die Gelegenheit 


414 
bieten; es empfiehlt baber, an realis 
fifchen — —— ewas 


breitern Raum zu gewähren. Vgl. Hof 
mann, R. für le, 185 
5. Aufl. von Schufter, 1878-82, SBbe.) 
ter, Sean Paul riedrich der 
unter bem Namen Jean aul berühmte 
deutſche HSumorift, geb. 21. März 1763 
—— a hi geſt. 14. are 25 in | derts 
reuth, er wegen der ei 
gu erwähnen, welche ex ind Gebiet ik 
* * unternahm. Wieberholt verfuchte 
ah in feinen en Sahren ve 
als Lehrer und Erzieher, um a 
wieder bavon APSHIDEINDER n und AL, ganz | da 
ber Schriftftellerei zu wi ie er zu 
diefer namentlich Durch J. & Fran 
Vorgang angeregt war, jo verleugnete ſich 
auch in feinen Schriften die Befch tigung 
mit päbagogifchen Problemen unb 
nicht. Namentlich in der —— 
Loge⸗ (1793), i im »Titan« (1801—1803 
1 pricht ieſer gi 
aus. Freilich find bie treffenden Urteile 
und bie lebenswahren Bilder, welche in 
dieſen Schriften niebergelegt find, mit 
vielem Wunderlichen gemifcht. Eine ſyſte⸗ 
matiſche eng fein einer päbagogifchen 
Anfichten wollte R. in der »Levang oder 
Erziehungslehre« (1807 , 4, Aufl. 1861) 
geben. Aber auch Die Stärke biefes Buches 
Diegt men in zahlreichen —— treffen⸗ 
den und geiſtreichen Bemerkungen als 
in der tiefen Begründung und dem ver⸗ 
nünftigen Zuſammenhang der Theorien. 
Das Buch hat viel Bewunderung gefun⸗ 
den, aber in Wirklichkeit große Früchte 
nicht getragen. Es beruht im wejentlichen 
au * philanthropiſch⸗ rationaliſtiſchen 
Anſchauungen des vorigen Jahrhunderts. 
R. ſpricht fich darin, wie ah fonft in fei- 
nen Schriften, mit Wärme für eine Ver⸗ 
beſſerung ber dürftigen Lage bes Le — 
ſtandes aus. Val. Rerrlic, Jean 
und feine Zeitgenofien (18 16); Bi, 
J. P. als Padagog 
Kieſe (auch N 
chenmeiſter, geb. 1492 in Staffelftein bei 
Lichtenfels ( ranken), war 1522 Rechen: 
meifter zu rt, jpäter (nad 1525) 
Bergbeamter in Annaberg. Nebenbei 
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36 Adam, er ber Anſtalt 


Richter — Ritteralademıe. 


batte er (um 1532) eine Me ‚in 
welcher er feine Rechenkunſt lehrte 
| »Rechnung auf ber Linihen und S 
; [Toll ſchon 152: in Erfurt zum er mal 
erſchienen fein; bie zweite Auflage kam 
ber | 1525 heraus. Dieles Rechenbuch fand 
bie in be Si Verbreitung und blieb 
in die Mitte bes —— — 
herrſchend. 1656 zählte — 
26 —2 en. Bis heute bat fi fi 
ee richtige Rechnung = 
ang * Nah Adam R.« — 
8 ſcheint, daß die Rechenkunſt auch 
vo von R. mit Erfolg geübt wurde, 
n feinem Alter Befiter eines Land⸗ 
uts in der Nähe von Annaberg war; er 
sinne Su feine brei Shine Ehe, 
akob, Iſaak, gaben ari che Lehr⸗ 
ücher heraus; jo Iſaak: ⸗ Ha F 
—— auf allerlei Hantierunge (1 
Böhme, AR. (im ——— 


) 2 vinz au 3 


von Bormann, 23. Jahrg 
nide, Geſchichte des Rechenunterri 
(in on. 1, 167 eo EN ber aeihebite, 


Rilteralademie h Unterrichts⸗ 
und nee Sanftalt für junge de 
ei we — dleſe für die Univerfität 

ieräfland xc. er ee werben. 
a * Einrichtung ſtammen aus bem 
Ende des 17. Jahrh., wo in adligen 
Ich: lebhafter Die —R keit einer all⸗ 
eitigen, feinen Erziehung für das Leben, 
etwa im Geifl .Lockes, empfunden wurbe, 
während der Stanb der b erlichen Bes 
amten, Gelehrten sc. noch meift kritiklos in 
ber alten, einfeitig Inteinifchen Richtung 
— war. Die drei in Preußen wer 
jet vorha — Ritterakademien (Bran⸗ 
denbur Eee nig 1708 und Bedburg 
4842) beruben au ‚aaa Stiftungen 
—— FR ni und Rheinif 

— u. Ritterſchaft ne ewiſſe 
Vorrechte — Doch iſt der Beſuch 
en, welche durchaus dem Lehr⸗ 
plan der Gymnafien folgen, aud) Söhnen 
* höhern Bürgerſtandes nicht verſchloſ⸗ 
ſen. e in Preußen, ſo gibt es auch in 
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Lu" 











„uRinend 


3 2-5 See 


— 
u N 


Pin: > 5er 


Robinfon Erufoe — Rochow. 


Mittelfchulen genannt), welche ihrer 
Sin —* 


tung gemäß die Bezeichnung R. 
ren; bie berühmtefte elben if ba81746 
von ben Jeſuiten — Thereſianum 


Wien, w egen ſeiner Verbin⸗ 
as mit * —ã unter Maria The⸗ 
refia (1754) begründeten »E. ?. orientali⸗ 
ſchen Alabemie« beſondere Wichtigkeit für 
an eranbilbung ee Diplomaten 
aiferftaates ba 
blue Grulse, Held und Titel bes 
bekannten 1719 erfchienenen Reijeromans 
von Daniel Defoe (j. d.). Unter ben 
———— Nachahmungen iſt in Deutſch⸗ 
and die verbreitetſte: J. H. Campes 
un ber Süngere« (1779, 106. 
Aufl. 1883). Der urjprünglide Ro⸗ 
binſon wur in überſetzt von 
Alvensleben (1850) unb von Alts 
müller (1869). Bel. as, Ro: 
a und die Robinjonaden (1854 
ren ae A Da ‚Kreis 
herr von, edler Menjchenfreund und 
förberer des Volksſchulweſens in ber Mark 
———— und im Stift Halberſtadt. 
Geb. 11. . 1734, beſuchte er, durch 
J—— vorbereitet, 174750 die Rits 
terafademie u Brandenburg und war 
bann bis 1757 preußifcher Reiteroffizier. 
Bei Lowofig nahm er den öſterreichiſchen 
eldmarſchall Fürften von Lobfowig ge⸗ 
angen, wurde aber babei von dieſem durch 
den Arm geſchoſſen, was Anlaß zu einem 
längern Senat in Leipzig und mittel- 
Dur zu ber für jein ſpäteres Leben bedeu⸗ 
vollen Freundſchaft mit Gellert gab. 
175 abermald (im Duell) verwun 
mußte R. den — verlaffen und 
widmete fi) fortan ber Bewirtihaftung 
ber väterlihen Güter und bem Stubium |erfe 
ber Wijlenichaften. 1759vermählte er ſich 
mit einer Freundin Gellerts, Ehriftiane 
Zuife v. Görne; bie 46jährige —** 
Ehe blieb kinderlos, beide Gatten entſch 
digten ſich aber durch Tiebevolle —— ie |C 
fremde Kinder. Am März 1762 wur 
Domherr zu Halberitadt und teilte nun: 
mehr feine ge zwifchen biefem Orte und 
feinem Gute Redahn in der Mark. In 
Halberftabt erhielt bie von Gellert anges 
regte — menſchenfreundliche Rich⸗ 
tung Rochows neuen Antrieb durch den 
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Rektor der Domſchule (ſeit u: ſpã⸗ 
tern Fer wre Struenfee, und mit 
Bafedow Tnüpfte er längft vor deſſen 
überfiebelung na — freundliche 
—— an. tfräftigem Ein: 
Breiten in —5— —5 ſeines Guts⸗ 
und G ihm Teuru 
und FE ne ben —— 1771 und 17 
den äußern Anlaß, indem er beobachtete, 
baß BE — infolge ihrer ge⸗ 
ringen B en das Unglück mit 
— mei — Mit⸗ 
n >jammerte des 
Bde er b Rn oil bie Abfaſ⸗ 
fung feiner Schulbücher, welche in kurzer 
Zeit fi — ganz Deutſchland verbreite⸗ 
ten, bie gründliche Beſſerung bes 
Schulweſens in en Gebiet, bei welcher 
ihn der Geiftliche St. Rudolph und der 
Lehrer 9.3.8 an A 1773) wirtfam 
unterftüßten. war R. aud) 
als Förderer * ie topins in Def: 


Be: | fau thätig, obwohl fein —— frommer 


Sinn an mandem, was bort mit prahle 
rifher Unruhe geihah, Anſtoß nehmen 
mußte, und trug wefentlicd zur Begrün⸗ 
bung des Lehrerjeminars in abt 
(1778) bei. —— Beſtrebungen fan⸗ 
den in den weiteſten Kreiſen Anerken⸗ 
Ka —— er —— 
aham v i m erſten Jahrzehnt 
wurben feine Schulen von 1000 Reifen: 
ie eine Krane bort "phone 
nweifung zu ‚gen agogi 
Wirken finden wollten —ãA 
Kae Periode unter —E Wilhelm 
ng auch R. nicht der Verfennung und 
An indung. Im ganzen aber wirkte er 
ungeftört I — a nen 16. Mai 1805 
Igten To ter feinen Schriften, 
— Kehr unten) 30 aufzählt, ragen 
in päbagogijcher Hinficht hervor: Verſuq 
eines Volksbuchs Für Kinder der Landleute 
oder zum Gebrauch in Dorfſchulen« 
(1772 u. öfter); »Kinderfreund« (1773 
dfter); on ber oe 
Bernunft: (1786, 2 ); »Ge: 
fchichte meiner&chulene(1795) worte auch 
die berühmte an für Landſchul⸗ 
meiftere von »Litterarifche Kor: 
reſpondenz mit en Gelehrten« 
(1799). In ſeiner Lehrart hält ſich R. 
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an Rouffenus Grundgedanken, ohne in 
deſſen Übertreibungen zu verfallen. Er 
geht von ber Anfchauung aus und dringt 
auf ſelbſtthätiges Erfaſſen und Begreifen 
von feiten ber Kinder. Seine ehrliche 
Frömmigkeit trägt das rationaliftifche Ge: 
präge re terd. Hinter den Ruhme 
Peſtalozzis hat man fpäter, befonders ſeit 
Fichtes Reden (1807), die Verdienſte Ro- 
how unbillig zurüdgeftellt; einfeitig fon- 
ferpativen Kritikern, wie 3.B.Raumer, war 
er ſtets wenig ſympathiſch gewefen. Den- 
noch verehrt ihn die preuß. Volksſchule mit 
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Wirkens nicht verbienftlofe Mann ließ fich 
fpäter gänzlich von ber Abneigung gegen 
das —— ſeiner Zeit auch in die Militaͤrgym⸗ 
naſtik mehr und mehr eingedrungene deut⸗ 
ſche Turnen hinreißen, ohne doch ſelbſt es 
zu einem klar durchdachten und zweckmäßig 
eordneten Syſtem & bringen. Sein 
Sauptmert ift: »Die Gymnaſtik nach dem 
yſtem bes ſchwediſchen en 
BP. H. Ling« (1846 — 51, 5 Teile). Den 
Grund zur Niederlegung feiner Stelle als 
Direktor der Zentralturnanitalt gab ber 
fogen. »Barrenftreite. R. hatte Red und 


Recht als einen ber vornebmften ssörberer | Barren aus ber Anftalt entfernt; dieſelben 


ihrer Blüte. Vgl. Büſching, Reife von 
Berlin über Potsdanı nad) Redahnıe vom 
3.—8. Junius 1775 (1795); Riemann, 
Beichreibung der Reckahnſchen Schulen 
(1781; 4. Aufl., mit einer »Bergleihung 
der v. Rochowſchen Lehrart mit der Pe 
ftalogzifchene, 1809); v. Raumer, Ge 
Mar der Pädagogik (Bd. 4, 4. Aufl. 
1874, S. 295 ff.); Kehr, Geſchichte des 
königlichen Schullehrerſem ⸗ 
berſtadt (1878); Derſelbe 
er Beſucher ⁊c. (in den >! 
lättern« 1878, Bd. 7, Heft 
Rollin, Charles, f. Frankreich. 
Rothſtein, Hugo, Begründer ber 
preußiichen Deittärgpmnafti nach ſchwe⸗ 
diſchem Syſtem, neb. 28. Aug. 1810 in 
Erfurt ald Sohn eines Fabrifanten. Mit 
16 Zahren verließ er das Gymnaſium 
und wurde erft Feldmeſſer, dann (1827) 
Artillerieoffizier. Seine freie Zeit wid: 
mete er erniten Studien, auch trat er mit 
kleinen Arbeiten als Schriftiteller hervor. 
Auf einer Reife nah Schweden (1843) 
lernte er das dortige Lingiche Turnen ken⸗ 
nen und ſchilderte dasſelbe mit Begeifte- 
rung in feinem demnächſt veröffentlich⸗ 
ten Reifebericht. Dadurch erregte er bie 
Aufmerkſamkeit Friedrich Wilhelms IV. 
Er wurde 1845 —46 zum eingehendern 
Studium der Lingfhen Gymnaſtik nad 
Stodbolm beorbert und dann mit Ein: 
richtung der 1851 ins Leben tretenben 
preußiſchen Zentralturnanftalt in Berlin 
—— der er bis zu ſeiner Verabſchie⸗ 
bung (1863) als Unterrichtedirigent vor⸗ 
ftand; er ftarb 23. März 1865 als Major 
z. D. in Erfurt. Der im Beginn feines 
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wurden jedoch infolge befonbern Antrags 
bes Abgeordnetenhauſes und auf Grund 
eined Gutachtens ber wilienfchaftlichen 
Deputation für das Mebdizinalwefen 1863 
wieder eingeführt. Eine ebenſo maßvolle 
wie gerechte Würdigung ber Berfönlichfeit 
und bed Wirfens Rothſteins gab Euler, 
Geſchichte des Turnunterrichts (in Kehrs 
»Geſchichte der Methodik«, Bd. 3, 1881, 
©. 422 ff.). Dort find auch die zahlreichen 
Schriften Rothſteins über das Turnweſen 
und bie Schriften, weldye über und gegen 
ihn erichienen, vollzählig aufgeführt. Vgl 
aud Euler, Der Unterricht im Turnen 
(in Er »Wegweiſer«, Bb. 3, 5. 
Aufl. 1877, S. 589 ff.). 

Ronflean, Jean Jacques, eimer 
der einflußreichiten Schriftfteller des vori⸗ 
gen Sahrhunderts, einflußreich namentlich 
auch auf dem Felde der Pädagogik, wurde 
28. Juni 1712 in Genf geboren, verlor 
feine Mutter bei ber Geburt und ward 
durch feinen Vater, einen Uhrmacher, früh 
geiftig angeregt, ohne jedoch eine regel- 
rechte und veritändige Ausbildung zu er⸗ 
halten. Wieer durch wunderlihe Schidun- 
gen und Irrungen feiner Heimat, ber evan⸗ 
geliichen Kirche und dem geordneten Leben 
entfrembet und früh ein Opfer fittenlojer 
Frauen wurde, babei ſich in allen mögli- 
hen Berufsarten verfuchte und in feinen 
empfänglichen Geift einen feltenen Reich⸗ 
tum vieljeitiner, aberordnungslofer Kennt- 
niffe aufnahm, hat er felbit in den »Be⸗ 
fenntniffen«e mit einer bald feflelnben, 
baldempörenden Ofienbeiterzählt. Haupt: 
fächlich hatte auf feine SugeL bene elung 
dieleichtfertige, abergutmütigeK®ondertitin 
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rau v. Warens in Annecy, fpäter in 

ambery, welche 
frübern kürzern ——— 1732- 
in einem wunderlichen, aus kindlicher An⸗ 
hänglichfeit und ſinnlicher Liebe gemiſchten 
Berbältnis ftand. ALS er fich von ihr los⸗ 
geriſſen hatte, wurde er Hofmeifter in 
einem vornehmen Haufe in Lyon, wo er 
frühere dramatifche und mufilaliiche Ar⸗ 
beiten fammelte und vervollftändigte, und 
ging 1741 nad) Paris, um bier als Litte- 
rat, Komponift und Mufiflehrer nament- 
(ih mit einem — n Zifferſyſtem 
ſein Glück zu ma ies ann ihm 
zunächſt nur in beicheidenem Maße, wen 
er auch in ben galanten und geiftreichen 
Kreifen ber Hauptitabt als intereffanter 
Autodibaft Beachtung fand. Erft feine 
gefrönte Beantwortung ber von ber Ala- 
demie zu Dijon für 17 ——— Preis⸗ 
frage, ob die Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
fen! ften und Künfte zur Verebelung 
ber Sitten beigetragen babe, was er ver⸗ 
neinte, machte — Manne, 
da er mit ſeiner Antwort einem großen 
Teile der mit der herrſchenden Verfeine⸗ 
rung und Überfpannung der Kultur uns 
zufriedenen franzöfifchen Gefellichaft aus 
dem Dergen geiprochen hatte. gleich 
entichieb diefe Schrift feine eigne Lebens⸗ 
richtung, beren leitender Geſichtspunkt 
nun noch mehr als bisher bie »Rückkehr 

r Ratur« wurde. Dem entfprechenb 
—8— er die königliche Gnade, welche ihn 
mit einem Jahrgehalt verſorgen wollte, 
vertauſchte die modiſche Tracht mit patri⸗ 
archaliſch einfacher Kleidung "und kehrte 
1754 in Genf zur reformierten Kirche 
zurüd. Ein eigentümliches Licht auf feine 
Schwärmerei für die Natur als bie 
Mutter aller Tugend wirft freilich fein 
durch feine vechtli Hg ee Ber: 
hältnis zu der von ihm felbft nicht geach⸗ 
teten Thereſe Levafieur und der Umſtand, 
baß er bie fünf mit ihr erzeugten Kinder 
. in? mberanı brachte, ohne fie je wieber: 
aule n. 1755 nach Frankreich zurüdge: 
ehrt, bewohnte R. jeit 1756 jahrelang 
die durch ihn berühmte Einfiebelei (»Ere= 
m) im Walde von Montmorench 
und Montmorency ſelbſt. Hier entſtan⸗ 
ben feine bedeutendſten Schriften; ber 

Pädagogik, 
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Liebesroman »Die neue Heloife« (1761), 
der pãdagogiſcheRoman »&mil« (»Kmile, 
ou del’&ducation«)und ber» Geſellſchafts⸗ 
vertrag« (»Contrat social«, beibe 1762), 
der wie die vorangegangene Unterſuchung 
über »Urfprung und Grunblagen ber Un⸗ 

leichheit unter den Menſchen« (1753) die 
——— Lehre von der urſprünglichen 
Gleichheit aller Menſchen und der Sou⸗ 
veränität des Volks verkündete. Dieſe 
Schriften erhoben R. auf den Gipfel des 
Ruhms, zogen ihm aber auch Feindſchaft 
und ——— des Staates und 
der Kirche zu. Das Parlament zu Paris 
verurteilte den Emilos zum Feuer, feinen 
Verfaſſer zum Gefängnis. Diejer floh, von 
einflußreihen Gönnern gewarnt und be- 


‘fördert, über die Grenze, wurde weber in 


Bern noch in Senf gebulbet, fand jedoch 
im preußiſchen Kanton Neuenburg Zu: 
flucht, bis ihn auch aus diefer fanatifierte 
Bauern auficheuchten. Aus Biel und Um: 
gend von ben Bernern abermalßßvertrie- 
‚reifte ber allmählich völlig verbitterte 
Philofoph über Straßburg und Paris 
nad) England, wo er einige Zeit im engen 
Verkehr mit dem Philofophen Hume lebte. 
Bald entzweite er fich jeboch auch mit Dies 
jem, da er ihn im Verdacht hatte, mit ben 
franzöſiſchen Machthabern und litterari- 
(hen Wortführern (Grimm, Diderot, Vol⸗ 
taire x gegen ihn verfchworen zu fein. 
Seit 1767 lebte er unter dem Namen 
Renou wieber in Frankreich, feit 1770 
in Paris, ſchloß ſich inbeflen voll miß⸗ 
trauifcher Scheu mehr und mehr von allem 
Verkehr ab und erichien nad Kleibung 
und Gebaren, wo er fich ſehen ließ, als 
Sonderling. In diefer Zeit fchrieb er bie 


4.Suni 1778. Die Annahme eines Selbft- 
mords ift oft verteidigt, ebenfo oft beftrit- 
ten worden. Auch als Opfer eines Meu- 
chelmords, den feine, wie es fcheint, in 
ber legten Zeit von einem — Manne 
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ewonnene Therefe angeftiftet haben foll, 
Bat man R. batzuftellen verſucht, boch 
dies jedenfalls ohne triftige Gründe. 
Rouſſeaus Einfluß auf das Denken 
und Empfinden feiner Zeitgenofien war 
ein ungebeurer. Die von ibm voran 
eſagte franzöfifche Revolution wie bie 
Naturſchwärmerei und ber Freiheitsdurſt 
ber Stürmer und Dränger in ber deut- 
chen Litteratur nahmen ihren Ausgang 
wejentlidh von feinen Ideen. Am unmit- 
telbarften wirkte der »Eimile« auf das Er- 
ziehungsweſen ber Zeit. Durch dies Buch 
wurben Bajedow (ſ. dv.) und bie Philan⸗ 
tbropen (f. d.) wie Peftaloazi (f. d.) zu ihren 
eformen angerent. Bei unverfennbarer 
Anlehnung an Locke (. d.) hat ber>Emile« 


im ganzen body ben Charakter kräftiger 


J— R. ſchildert (Buh1—4), 
wie ein Knabe von einem leitenden Men⸗ 
tor bis zu feinem männlichen Alter auf 
eine ber Natur angemefiene Weije, im ge- 
raden Gegenjat zu den hergebrachten For⸗ 
men, unterrichtet und zum Menſ 
nicht zum Bürger erzogen wird, um dann 
einem — von ihm nach denſelben 
Grundſaͤtzen erzogenen Mädchen (Buch 
5), Sophie, zugeführt und mit dieſer in 
einer glüdlichen Häußlichfeit vereinigt zu 
werden. Neben wunberlichen übertreibun⸗ 
gen und Einfeitigfeiten enthält das Buch 
viele Goldkorner pädagogiicher Weisheit. 
Das Wichtigfte und wirklich Haltbare 
war freilich ſchon vor ihm von Come 
nius, Tode u. a. außgefprochen, wie 3. 2. 
die Forberung de Anfchlufles an bie Ra: 
tur undber Gewährung vernünftiger Frei⸗ 
heit Schon vom Säuglingsalter an, ber 
Erwedung bed innern Intereſſes, des 
Ausgehens von der Anſchauung und bes 
Beichräntens der gebächtnismäßigen Ein- 
brägung Auch ift bei dieſen Männern ber 
BegriffderRatur, welchen R.in überfpann- 
ten Gegenjab zu bem ber Kultur bringt, 
like u k — — — Be bie 
e, durch ihren pruch gegen 
alles Hergebrachte den Geſchmacker ee 
und durch immer neue und überrafchende 
Wendungen feflelnde Darftellung eines. 
dazu, um biefe päbagogiichen Grundwahr⸗ 
beiten allgemein au Gehör u. Verſtändnis 
zu bringen. Zu den Wunberlichfeiten ber 


Ruhegehalt — 


Rumänien, 


Rouffenufchen Erziehung gehört z. B., daß 
——— in gleicher ach Sophie) erft 
im Sünglingsalter auf ben Begriff Gottes 
geführt werden fol. Auch bie Religion, 
welcher R. — Achtung bezeigt, 
fol als »natürliche Religion« ſich erh al. 
mählich in feinem Innern aus den verar- 
beiteten Sinneneindrüdenentwideln. Als 
das — ber »natürlidden Reli⸗ 
gioneund Be He 
galt dem vorigen Jahrhundert das in das 
vierte Buch bed > Fmilee verflochtene»Be- 
kenntnis eines ſaboyiſchen Bifarde, welches 
vor allem den Haß der kirchlichen Kreiſe 
Te el 
oft aufgelegt un ‚in vortreffli 
ing Deotide übertragen und mit Anmer- 
tungen verſehen von €. v. Sallwürf 
(2. Aufl. 1883); die vorgebrudte Bio- 
grapbie verfaßte Vogt. a 8. Schnei⸗ 
(3. Aufl. 1881). 


er, R. und Peſtalozzi 
Zuhegehalt, |. Penfion. 

Rumanien (5,376,000 Einw.). Das 
Unterrichtöwejen biejes jungen König⸗ 
reichs iſt noch in feinen erften Anfängen 
begriffen. An der Spite besfelben ſtehen 
ein.Unterrihtäminifter, ein fländiger und 
ein jährlich zufammentvetender Unter: 
richtsrat. Die Schulen zerfallen in Pri- 
märs ober Volksſchulen, Setundär: oder 
Mittelfchulen und höhere Schulen. Der 
Unterricht in ber Volksſchule ift feit 
1864 unentgeltlid und dem Buchftaben 
bes Geſetzes nad) obligatoriih. Da aber 
nur etwa 2600 Schulen mit reichlich fo 
viel Lehrern und höchftens 120,000 Schü: 
lern befteben, fo beträgt bie Zahl der Schü- 
ler nur etwa 2,4 Proz. ber 8 amten Be 
völferung. Für Bildung der Lehrer forgen 
8 Seminare. Die Mit telſchulen zerfal- 
len in 6 — Lyceen, 18 vierklaſſige 
Gymnaſien undd Zentralmäbchenfchulen. 
Die Zahl ihrer Schüler wird auf höch⸗ 
ftens 10,000 angegeben. Neben ihnen gibt 
es einige Fachſchulen für Landwirt: 
haft unb Gewerbe. Univerfitäten be 
nden ſich in Bukareſt — 4 Fakultäten) 
und in Jaſſy (mit 3 Fafultäten). 2 
ner befitt R. einige ee Geſellſchaf⸗ 
ten, wie die Akademiſche und die Geo⸗ 
— in Bukareſt, und einige Vereine 
ür Landesgeſchichte und Landesſprache. 


Rümelin — Rußland. 


Rümelin, Guſtav, Gelehrter, Päda⸗ 
gog und Staatsmann, geb. 26. März 
1815 zu Ravensburg in Württembern, 
ftudierte age in Tübingen und 
wurde 1845 Rektor ber Sateinihule zu 
Nürtingen. Schon damals erregte er ald 
Scriftfteller Auffehen namentlich durch 
bie Schrift »Die Aufgabe der Volks-⸗, 
Real: und Gelehrtenichule« (1845). 1848 
um Abgeordneten für die Nationalver: 
——— in Frankfurt gewählt, wirkte 
er für die Herſtellung eines engern Bun⸗ 
bes unter preußiſcher Führung und war 
1849 Mitglied der fogen. Katferbeputa: 
tion in Berlin. 1849 wurbe er zum Pro⸗ 
feſſor am Gymnafium zu Heilbronn er: 
nannt, 1850 als Referent über bas huma⸗ 
niftifehe Unterrichtöweien in ben Stu. 
bienrat verjeßt, 1852 als Rat in bas 
Kultusminifterium berufen und 1856 zum 
Staatsrat und Departementächef bes Kir- 
chen⸗ und Schulweſens ernannt. Nach 
feinem Rücktritt (1862) wibmete er = 
litterarifchen (vorzugsweiſe ſtatiſtiſchen 
Arbeiten und übernahm die Leitung des 
Statiſtiſchen Büreaus. Unter Beibehal⸗ 
tung dieſes Amtes habilitierte ſich R.1867 
als Dozent für Statiſtik und ipejofogie 
an ber Univerfität Tübingen und wurde 
1870 zum Kanzler derfelben ernannt, mit 
welcher Stelle zugleich ein Sit in der Ab- 
georbnetenfammer verbunden ift. Vgl. die 
von ihm herausgegebenen »Reden u. Auf: 
fäße« (1875-81, 2. Bde.). Ein jüngerer 
Bruder Rümelins war Seminarlehrer 
in Eßlingen und wurbevonbort 1871 nach 
Deffau als Schultat berufen, wo er noch 
gegenwärtig als Oberfchulrat wirft. 

Aufland. Die Anfänge des öffent: 
lichen Schulweſens in R. gehen, abge 
jehen von kirchlichen Unterrichtäanftal- 
ten, bie das befcheidenfte Maß nicht über: 
ſchritten, nicht über Peter d. Gr. zurüd, 
welcher außer der Akademie der Wif: 
fenfchaften zu St. Peterburg einzelne 
höhere und mittlere Lebranftalten für Adel 
und Militär fowie einige Normalfchulen 
zur Lehrerbilbung begründete, Kräftigere 
Anregung gab dem Unterrichtsweſen Ka- 
tbarına DL., namentlich durch den Ukas 
vom 5. Aug. 1786, welcher die Gründung 
von Volksſchulen in allen Orten des Reichs 
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anorbnete. Doch ſchritt die Ausführung 
recht Tangfam vorwärts. Das 1802 von 
Aleranber I. ea — ber 
Bolfsaufflärung« e lange nur den 
kleinſten Teil ber Unterrichtsanſtalten un- 
ter fih, indem andre Minifterien (der 
Domänen 2.) in ihrem Gejchäftsfreife 
jelbftändig vorgingen. Neue Schulorb- 
nungen erließen Nikolaus 1828 und Aler- 
ander II. 1864. Durch die letztere wurden 
für alle Gouvernements Schulräte einge- 
feßt und dem Minifterium für Volksauf⸗ 
klaͤrung bezüglich desinnern Schulbetriebs 
alle Schulen unterftellt. Die jebt gelten: 
ben Beilimmungen für Gymnaſien und 
Realſchulen find 1871 und 1872, die für 
ee 1873 u.1874 erlaflen worden. 

Außer bem auch auf dieſem Gebiete felb- 
fländigen Finnland (. ».) zerfällt das 
europäiſche R. (ohne Finnland 81%s 
Mill. Einw.) in die zehn an 
St. Betersburg, Moskau, Kiew, Kafan, 
Charkow, Wilna, Odeſſa, Orenburg, War: 
ſchau, Dorpat. Jedem diejer Bezirke ift als 
Vertreter des Unterrichtsminifters ein 
Kurator vorgefegt, dem mehrere Hilfs: 
beamte beigegeben find und ein follegia- 
Lich zufammengefeßter Schulrat zur Seite 
fteht. In ähnlicher Weife ift die Schul- 
verwaltung in den Gouvernement3 und 
in den Diſtrikten geordnet, wo mit ben 
Statthaltern und Adelsmarjchällen eben- 
falls Tollegialifhe Schulräte zufammen: 
wirken. Volksſchulen gab es 1878 im 
ganzen 25,491 mit 1,074,599 Schülern, 
arunter 886,139 Knaben, 188,450 Mäb- 
hen. Ungefähr beträgt die Zahl der Schü⸗ 
ler 0,015 Proz. der Bevölferung oder 0,083 
Proz. der Bevölkerung im jchulpflichtigen 
Alter. Die Zahlen Itellen aber für 
das eigentliche R. noch ungünftiger, wenn 
man von den nach ſchwediſch⸗deutſchem 
Mufter verwalteten Oftfeeprovinzen und 
dem vergleichäweife noch immer günftig 
geftellten Polen (0,3 Proz. der fchulpflich- 
tigen Sugend, 2 Broz. der Bevölkerung) 
abfieht. Die Bildung ber weiblichen 
Jugend ſteht am weiteſten zurüd, indem 
faum 0,005 Proz. ber weiblichen Bevölke⸗ 
Fund, nicht 0,038 Proz. der weiblichen 
ſchulpflichtigen Jugend die Volksſchule be= 
ſuchen. Etwas, jedoch unerheblich, günfti- 

27* 
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ger iſt das Verhältnis, wenn man bie rein 
Tirchlichen Schulen ber orthoboren Kirche, 
in denen aber faum mehr al3 bie dürf- 
tigſte a Mr en gelehrt wird, mit- 
rechnet. ollen dann 35,000 Schulen 
und 1,800, Schüler im ganzen vor- 
fein. Neben den einfachen Volks⸗ 
chulen gab e8 1878 gegen hobene 
Stadtſchulen. Zur ſelben Zeit —* man 
56 Seminare für Lehrer, D für Lehrerin⸗ 
nen an Volksſchulen, aus welden in 
einem Jahre gegen 400 Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen als befähigt gut Anftelung ent- 
laſſen wurden. Für die Stadtfhulen Hat 
man begonnen, befondere Lehrerinftitute 
einzurichten, deren Zahl 1878 noch gering 
war. Etwa 700 Lehrer erhielten eine 
notdürftige Ausbildung in ſechswöchent⸗ 
lichen Vorbereitungsfurfen. 1881 war die 
bieder Gymna ſien für die männliche 
Jugend 126, der Brogymnafien 76, der 
Realſchulen 78. Unter den Gymnafien 
haben 15 (davon 11 in den Oftfeeprovin- 
zen) beutfche Unterrichtsfprache. Eigen- 
tümlih iſt in R. bie Einrichtung ber 
Mädchengumnafien (66) und =progynına- 
fien ( 18). welche, eine Zeitlang ſehr be- 
liebt und geförbert, im lebten Jahrzehnt 
wegen ber erheblichen Beteiligung, ber 
weiblichen Jugend an den nißsfiffiichen 
Bewegungen in der öffentlichen Meinung 
ſehr verloren haben. Sie find übrigens 
den Realichulen näher verwandt als den 
Symnafien. Neben diefen allgemeinen 
Anftalten hat R. eine nicht geringe Zahl 
von Waifen= und fonftigen Erziehungs: 
anftalten für Abelsforporationen, Mili: 
tärfinber, Kadetten (16 Sunferfchulen) xc., 
jo daß für die höhern Stände in bezug 
auf ihre Du ein weit geringerer Un⸗ 
terichied gegen den Welten Europas be: 
un als für die VBolfsbildung im ange. 
niverjitäten hat R. 10: zu Moskau, 
St. Petersburg, Charkow, Kaſan, Kiew, 
Odeſſa, Warihau, Tiflis, Dorpat und 
Helfingfors. Das Univerfitätäwefen lei⸗ 
bet nody an manchen Gebrechen, welche 
fi namentlich in ber ſtarken Beteiligung 
ber ftubierenden Jugend an den nibtlifti- 
ir Umtrieben und in ber Schwierigkeit 
r Beſetzung ber afabemifchen Lehrſtuͤhle 
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eigen. Im ganzen herrſcht aber auch auf 
iejem Gebiete reges Vorwärtsſtreben; vor 
allem werben bie naturfundfichen Fächer 
mit vielem Nachdruck und großem Ig 
—8— Die Univerſitäten haben etwa 
Lehrer und reichlich 6000 Studierende. 
Ihnen fteht indes noch eine ganze Reihe 
von Inſtituten wefentlich gleich, wie bie 
beiden biftorifch- philologifchen Inſtitute 
in Petersburg und Njeſhin, 4 geiftliche 
Alademien, verſchiedene Rechtsſchulen und 
Arztliche Berufsfchulen, militäriiche, tech⸗ 
niiche, landwirtſchaftliche Akademien ıc. 
Das Univerfitätzftudium bed weiblichen 
Geſchlechts, namentlich in ber mebizini: 
[hen Fakultät, wurde zur Zeit, als die er- 
wähnten Mädchengymnaſien blühten, fehr 
gepflegt und untertügt bat aber burch die 
nihiliftifchen Bewegungen ebenfalls einen 
ftarfen Stoß befommen. Angeregt war 
e8 durch wiederholte Geſuche Firgififcher 
Stämme um gelernte Hebammen und 
demnächſt um allgemeinere ärztliche Aus: 
bildung der ihnen gefandten Frauen. 

Beachtenswerte Erfolge bie Ruf: 
fen in ber Zivilifierung ber halb⸗ ober 
ganzafiatifchen Stämme bed Oſtens er- 

ielt. Namentlich fcheinen fich die Kirgifen 
ür allgemeine Volksbildung fehr zugang: 
lich au beweifen, wie benn, um dem Be 
dürfnis an Volksſchullehrern zu genügen, 
1880 ein beſonderes kirgiſiſches Lehrer⸗ 
ſeminar in Troizk (Gouvernement Oren⸗ 
burg) errichtet worden iſt. 

Im ruſſiſchen Polen (7,104,760 
Einw.) allein befanden f nad) amtlichen 
Mitteilungen 1877 in 3184 Boltzichulen 
168,549 Schüler, darunter 113,374 Kna⸗ 
ber. An Mittelfchulen gab c8 18 Gym⸗ 
nafien, 7 Progymnaſien, 3 Realjchulen 
für Knaben, 10 Gymnafien, 7 Progym⸗ 
nafien für Mädchen. Die Univerfität 
Warſchau zählte gegen 650 Hörer. Hier- 
nach kommen im fogen. Kongreßpolen 
faft 10,500 Einw. IR einen Studieren 
den, 560 auf einen Schüler höherer Lehr⸗ 
anftalten, 40 auf einen Volksſchüler. 

Bol. Seyffartb, Allgemeine Chronik 
bes Volksſchulweſens 1879, 1880; Hip- 
peau, L’instruction publique en - 
sie (1878). 








Sadjen, Königreich. 
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Sathſen, Königreich (im Jahre 1880: 
2,972 Ein). Man Tann das heutige 
©., wenn man es in dem alten Umfang bes 
Kurftnats ©. verfteht, gerabezu das Hei: 
matsland der deutſchen Schulenennen. Es 
hat in Leipzig bie aͤlteſte deutſche Hochſchule 
nad Prag und war ſchon um 1500 als 
das bilbungsreichfte Gebiet im Reiche be- 
fannt. Hier, im erneftinifchen und alber- 
tinifhen S., machte fich der Einfluß Lu- 
thers und Melanchthone am erfien und 
frifcheften geltend, nachbem Herzog Georg, 
der an ber Reformation, geftorben 
war (1539). In dem frübererneitintfchen 
Kurland beginnt ſchon mit ber Melanch⸗ 
thonſchen Schulordnung von 1528, im 
— — mit der Gründung ber Für⸗ 
ftenihulen Grimma, Meißen und Bforta 
(1543) in bezeichnender Weife das neue 

umaniftifche Zeitalter. 1580 erließ ber 
rfürſt Auguſt eine neue Schulorbnung, 
die »Articuli generales«, welche beſon⸗ 
ders auch bie Volksſchulen berüdfichtigen. 
Wie gering immer bie Anfänge nad 
ben Beflimmungen dieſes Grundgeſetzes 
gewefen fein mögen, S. nahm in jener 
Hinficht bis gegen Ende bed 17. Jahrh. 
unfraglid den eriten ur unter ben 
Ländern des Deutjchen Reiches ein. In⸗ 
wiſchen war Brandenburg trok — 
iger räumlicher und wirtſchaftlicher 
Verhältniſſe nachgekommen und, jchritt 
über ©. hinaus, als es bem von bier ver- 
ftoßenen Pietismus in Berlin (Spener) 
und Halle (Brande) gaſtliche Aufnahme 
ewährte, während ©. burdy bie unglüd: 
ihe polnische Politik zurücging. 1774 
erfchien die »erneuerte —— Schul⸗ 
ordnung«, welche, dem Geiſte der Zeit maß⸗ 
voll Rechnung tragend, auf allen Stufen 
des Unterrichtsweſens neues Leben weckte. 
Beſonders wurde in jener Zeit die Grün⸗ 


dung von Seminaren angeregt (1783 
Bei richftadt = Dresben, 1797 Freiberg, 
800 Plauen, 1811 Zittau, 1825 Dres 


ben 2c.). Mitder Gebtetsverringerung von 
1815 verlor S. feine zweite Univerfität, 
Wittenberg (gegründet 1502), und eine 
große Anzahl feiner berühmteiten höhern 


Schulen. Aber bas junge Königreicherbob 
fich bald, namentlich feit Begründung des 
BZollvereing, zu hoher Blüte und ftand in 
ber diene äußerer Wohlfahrt und geil 
ger ildung wieder in ber erften Reihe 
deutſchen Staaten. Das Jahr 1835 
brachte ein neues Gefe für das Volks⸗ 
ſchulweſen, und für Die andern Zweige bes 
Unterrichtsweſens wurbe durdy treffliche 
Verordnungen geſorgt. Auch in bem 
neueften, mit 1866 beginnenden Abfchnitt 
jene Geſchichte und namentlich unter 
er Verwaltung des gegenwärtigen Kul⸗ 
tusminifters v. Gerber keit 1. Oft. 1871) 
bat ©. feinen alten Ruf auf dem Gebiete 
des Schulweſens trefflih bewährt. Alle 
Zweige desſelben haben im lebten Jahr⸗ 
ehnt wejentliche Förderung, fowohl in 

r Außern Ausftattung als in der ins 
nern Berfaffung, erfahren. So das Volks⸗ 
ſchulweſen durch die Gefete vom 9. April 
1872 und 23. April 1873 nebft der Aus⸗ 
führungsverordnung vom 25. Aug. 1874, 
bie nung für die Lehrer vom 
1. April 1877, den Lehrplan von 1878; 
bie Seminare durch bie Lehrordnungen 
vom 14. April 1873 und von 1. April 
1877; das geſamte höhere Unterrichtswe⸗ 
ſen durch das Geſetz vom 22. Aug. 1876 
und die neuen Lehrpläne von 1882. 

An der Spitze des geſamten Unterrichts⸗ 
weſens ſteht das lönigliche Miniſter ium 
des Kultus und des Unterrichts zu Dres⸗ 
den. Dieſem ſind unmittelbar unterſtellt 
außer ber Landesuniverſität Keipaig, (ge: 
gründet 1409, Sommer 1883: 3097 im: 
matrifulierte Studenten), welche nad) Ber: 
lin die erfte Deutſchlands ift, die technifche 
Saal zu Dreöden (370 Hörer) und 
jämtliche Höhe reXehranitalten (16 Gyms 
nafien, 12Realfchulen erfter, 21 Realſchu⸗ 
len zweiter —— 6 Handelsſchulen, 4 
höhere Mädchenſchulen), ferner eine Reihe 
höherer und mittlerer technischer Fachſchu⸗ 
len (höhere Gewerbefchule zu Chemnib, 5 
Baugewerffchulen 2c.), Die Yehrerfeminare 
(19, darunter 2 für Le Saal die 
Taubſtummenanſtalten ) und Blinden⸗ 
anftalten (4). Die Volksſchulen ftehen 
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in jedem Kreiſe und den drei größern 
Städten Dresden, Leipzig und Chemnitz 


unter ben Bezirfsichulinfpeftionen, welche 
fih aus dem Amtshauptmann (in ben 
Städten einem Mitglied des Stabtrats) 
unb bem Besirtefchulinfpeftor zufam- 
meneken: Die (28) Bezirksſchulinſpekto⸗ 
ren find fämtlich für dies Amt fländig bes 
rufen. Sie treten alle Jahre unter bem 
Minifter oder einem Kommifjar besfelben 
zu einer Konferenz zufammen, zu welcher 
auch Vertreter ber en anbesbe: 
hörde und ber höchſten Medizinalbehörde 
ugezogen werben. Die innern Angelegen- 
—* ber Volksſchulen haben fie allein 
wahrzunehmen. 

Die Zahl der Bolfsihulen in S. bes 
trug im Jahre 1881: 2205, darunter be 
fanden fid) 25 höhere, 141 mittlere, 1913 
einfache, außer un fatholifchen, 18 
Stift: und 70 Brivatichulen. An biefen 
Schulen unterrichteten 6551 Lehrkräfte 
Derunie Taum350 Lehrerinnen) 488,680 

hüler und Schülerinnen, d. h. 16 Bros. 
der Bevölkerung. Die durch das Geſetz 
vom 23. April 1873 eingeführten pflich- 
tigen Fortbildungsſchulen beitanden bis 
41881 an 1832 Schulen und zählten (ein- 
ſchließlich 40 felbitändiger Fortbildungs⸗ 
ſchulen) 71,114 Schüler. Die Gehalte der 
Volksſchullehrer, welche zwei Prüfungen 
— ee u a ee 
prüfung) abzulegen haben, fteigen von 
8403600 ah. bei — von 750 
bis 1650 ME. bei Hilfslehrern. Die Di: 
teftoren größerer Volksſchulen beziehen 
1800-46 OME. In den größern Städten 
werden jedoch dieſe Deinimalfäte weit 
überfchritten. In der Erneuerung alter, 
ungenügender Schulbauten wie in ber 
Ausrüftung der Schulen mit Lehrmit- 
teln ac. herrfcht in ©. das regite Leben. 
Allen voran gehen in dieſer Richtung die 
arößern Städte Dresden, Leipzig umd 
Chemnit. Während im ganzen Lande 
auf einen Lehrer 75 Schüler fommen, ift 
in Leipzig (Stadt) das Verhältnis 1:33, 
in Dresden 1:37, im er a In⸗ 
duſtriebezirk Dagegen 1: —* 15. Vgl. 
namentlich Jüchtzeer, Handbuch der 
Schulſtatiſtik für das Königreich ©. (feit 
1871, 12 Bde.). 


; vorgefchrieben. 


Sachſen, Großherzogtum und Herzogtümer. 


Sadfen, Großherzogtum u. Her— 
Bo U men An bezug auf Unterrichts- 
und Bildungswefen gehören bie Meinen 
thüringifchen Staaten zu ben glücklichſten 
Länbern der Erde. Schon feit ber Refor⸗ 
mationgzeit traten fie, anfangs vereint, 
nah dem Schmalfalbifchen x im 
—— N ee 7 Ik 

er geiftigen Bewegung. Im 17. Jahrh. 
nach Den Komeren Stlemen Dreißig- 
jährigen Kriege war namentlidy Herzog 
Ernit der Fromme von ———— in 
muſtergültiger Weiſe für Kirchen⸗ und 
Schulweſen thätig. Ernſt IL (172 - 
1804), der Gönner Salzmanns und Be⸗ 
— er des Gothaer Seminars, folgte 
einem Ahnen in würbiger Weife, wäh 
rend gleichzeitig in Weimar bie Regierung 
Karl bee namentlich durch Herbert 
verbienitliche Ehä igfeit, auch auf biefem 
Gebiete eine glütice und erfreuliche war. 
gun Iehten Menſchenalter iſt das Herzogtum 

chſen⸗Koburg⸗ Gotha unter Ernſt IL 

eit 1844) in der a feines 

chul⸗, namentlich bes ee 
vorangegangen. Gegenwärtig ift bas Un⸗ 
—— in allen vier Staaten ge⸗ 
ſetzlich geordnet und in erfreulicher Ent⸗ 
ee a Dem Nachteil, wel: 

tin engen Grenzen ber einzelnen 

taaten liegt, haben die Regierungen der⸗ 
felben wiederholt durch gemeinfame Be- 
ratungen über neue Maßregeln (3.B.noch 
im Herbfte 1882 über die aus Anlaß ber 
preußifchen Lehrpläne für höhere Schulen 
vom 31.März 1882 anzuordnenden Neue⸗ 
rungen) erfolgreich zu begegnen gejucht. 

Die Schulverwaltung ift in allen vier 
Staaten in einer befondern Abteilung 
des Staatsminifteriums zufammengefaßt. 
In Sena befteht eine gemeinfame Kom: 
mifjion zur Prüfung ber Kandidaten bes 
höhern Schulamt Die Vollsichulen 
werben in Altenburg nur durch bie Sei 
lichen beauffihtigt, während in den Hbri- 
gen Ländern ftändige Kreisfchulinfpefto- 


ten bei Ortsaufficht ber Geiftlichen einge: 
I un * her en 
ift überall in ben n Herzogtümern 

Mans be Shen, in 


geſetzlich 


in erfreulicher Entwi 
Weimar und Meiningen au 





- 400 Lehrern. 
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Örobbergegtum Sudhien: Weimar: 
Eifenacdh (1880: 309,577 Einw.). Die 
Univerfität Jena ift gemeinfamer Beſitz 
der vier Länder; begründet 1558, bat fie 
wiederholt Zeiten ber höchften Blüte ers 
lebt und zählt immer durchſchnittlich 

(Sommer 1883: 631) Studenten. 
Es gibt 3 Gymnaſien, 2 Realgymnafien, 
2 alfchulen und 2 höhere Privatarns 
ftalten für Knaben, 1 öffentliche höhere 
Töchterfchule, 2 Lehrerfeminare, 1 Lehre⸗ 
tinnenjeminar, 1 vereinigte Anftalt für 
Blinde und Taubſtumme. Volksſchulen 


find 478 mit 716 Lehrern vorhanden. | 20 


abe für diefelben ift das Gejek 


vom 24. Juni 1874. 
Sahjen-Meiningen (1880: 
207,075 Einw.) bat 2 Eymnaſien, 1 


Realgymnafium, 2 Realichulen, 1 höhere 
Töchterfchule und 1 mit Taubftummen: 
anftalt verbundenes Landesſeminar fowie 
289 Volksſchulen mit470Rehrern. Schul- 
gejet vom 22, März 1875. 

Sachſen⸗Koburg-⸗Gotha (1880: 
194,716 Einw.) hat in Koburg und in 
Gotha getrennte nt Jedes Länd⸗ 
chen bat 1 Gymnaſium, 1 Xehrerfeminar, 
1 höhere Töchterfchule, 1 Baugemwerfichule, 
außerdem Koburg 1 Realichule, Gotha 1 
Realgymnafium, 1 Real- 1 höhere Bür- 
gerichule, 1 Handelsſchule. Koburg bat 
(bei 56,728 Einw.) 50 öffentliche Volks⸗ 
ſchulen mit 140 Lehrern, Gotha (bei 
137,988 Einw.) 190 Volksſchulen mit faft 
chulgeſetze a) für Koburg: 
24. D8t. 1874; b) fe Gotha: 1. Juli 
1863 und 26. Juni 1872. 

Sadjen-Altenburg(1880:155,036 
Einw.) hat 2 Gymnaſien, 1 Realichule, 
1 Schullehrerfeminar, 2 höhere Töchter: 
ſchulen, 1 Runftgewerbes, 1 Handelsſchule, 
2 Yandwirtichaftlihe Schulen und 182 
— und Volksſchulen mit über 250 

ehrern. 

Sailer, Michael, kathol. 
Theolog, geb. 17. Nov. 1751 zu Areſing 
in Oberbayern, trat 1770 zu Landsberg 
in ben bald darauf aufgehobenen Jeſui⸗ 
tenorden, wurbe 1784 Brofeflor der Mo⸗ 
ralphilofopbie und Paſtoraltheologie an 
ber Univerfität Dillingen. Wegen feiner 
Verbindung mit Martin Boos und an- 


dern »Erwedten« der Hinneigung zum 
Proteftantismus verdächtig, ward er 5. 
Nov. 1794 plöglich entlaflen, aber vom 
Kurfürſten Marimilian zoferh (nachma⸗ 
ligen König Mar I.) 1799 als Profeſſor 
der Theologie zu Ingolftabt wieder ange: 
ftellt. Bon bier 1800 nach Landshut ver- 
ſetzt, ward er 1821 erfter Domkapitular 
zu eg 1822 Koadjutor und Ge⸗ 
netalvifar des Bistums Regensburg, ſpä⸗ 
ter bayrifcher geiftlicher Rat, 1825 Dom: 
propft an der Kathedrale zu Regensburg, 
endlich 1829 Biſchof daſelbſt. ©. ftarb 
Mai 1832. Er war der —— 
ter einer eigentümlichen, tief innerlichen 
und dabei duldſamen Richtung innerhalb 
feiner Kirche. Der Schule und ben pä⸗ 
dagogiſchen Fragen überhaupt war er 
mit bejonderer Liebe zugetban und als 
Univerfitätsiehrer mit olg bemüht, 
in feinen Schülern gleiche Gefinnungen 
zu weden. Sein päbagogiiches Haupt: 
werk ift: »Über Erziehung für Erzieher« 
(5. Aufl. 1830). Sailers » Sämtliche 
Werke« gab Widmer (1830 —42, 40 
Bde.) heraus, Sein Leben befchrieben 
Bodemann Aichinger (1865) 
und Meßmer (1876). | 
Sales (fpr. fa, Franz, Graf von, 
fathol. Prälat, geb. 21. Aug. 1567 bei 
Annecy in Sapoyen, wurbe Geiftlicher 
und fuchte als folder feine Aufgabe vor 
allem in ber Belehrung der Proteftanten 
und in der Hebung bed fatholifchen Kle- 
rus. 1599 wurde er Koabjutor und 1602 
ae von Genf (in partibus). Seit 
1 ftand er in einem merfwürbigen 
Verhältnis geiftlicher Liebe zu der Witwe 
eanne Françoiſe de Chantal (geb. 
572, geft. 1641; felig gefprochen 1751, 
heilig 1767), mit deren Hilfe er 1610 den 
noch heute blühenden VBereinder Viſitan⸗ 
tinnen (Orden de visitatione beatae 
Mariae Virginis; Salejianerinnen) 
für Krankenpflege und weibliche, nament- 
lich höhere, Erziehung gründete. ©. ftarb 
28. Dez. 1622 in yon und wurde 1661 
tet, 1665 heilig le 
alle, Sean Baptifte be la, f. Ig- 
norantenbrübder. 
Sallwürf, Ernſt von, verbienter 
Schulmann, wurde 1839 in Sigmarin- 
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geboren und auf ben Symnafien zu 
ebingen und Konſtanz vorgebilbet. Er 
dierte 1 in Berlin und Tü⸗ 
bingen klaffiſche, germanifche und orien- 
talifäie Philologie und war in .verichiebe: 
nen Schulämtern (Hebingen, Ko Im 
Hechingen, Baden-Baden; zulekt als Dis 
rektor des Realgymnaſiums F or: 
heim) thätig, bis er 1877 als Oberſchul⸗ 
rat in die badifche Oberfchulbehörbe be 
rufen wurde. ©. lieferte neben eignen 
philofophifch-päbagogiichen Arbeiten, wie 
»Ferientage; päbagogifche Erwägungen« 
(1876), on und feine Singer 
(1880) 2c., in benen er fih als ſelbſtändig 
denfenden Jünger Herbaris beweift, Über: 
feßungen und Erflärungen von Rouffeaus 
»Emile (1876—77, 2. Aufl. 1 
u. Lockes »Gedanken« (1883) ſowie Schul: 
ausgaben Boltairefcher Schriften. In 
den Zeitfchriften der Herbartifchen Rich⸗ 
tung bat er mehrere fleißige Abhandlun⸗ 

en und Kritifen zur Methodik bes neu- 
Fhraclicen, namentlid) bes franzöfifchen, 
Unterrichts veröffentlicht. 

Salzmann, Chriitian Gottbilf, 
Pädagog aus der Schule der Philanthros 
pen, Gründer der ir ie zu 
Schnepfenthal bei Gotha. ©. wurde als 
Sohn eines Geiftlihen 1. Juni 1744 in 
Sömmerda geboren, bejuchte 1756 — 61 
bie Gymnaften pP Zangenfalzga und Er- 
furt, 1761 —64 die Univerfität Jena, 
ward 1768 Pfarrer in Rohrdorf, 1772 
Diafonus und bald darauf Paſtor an 
der Andreaslirde zu Erfurt. Angeregt 
durch Rouſſeau und Bafebow, begann er 
als pädagogiſcher Schriftiteller aufzutre⸗ 
ten. Er gab in jenen Jahren heraus: 
»Unterhaltungen für Kinder und Kinder⸗ 
freunde, »Über die wirffamften Mittel, 
ben Kindern nn beizubringen«, 
»Beiträge zur Aufllärung des menſch⸗ 
Yihen Berftandes in Predigten«, den An- 
fang bes Romans: »Karl von Karlöberg, 
oder über das menfchliche Elend« (1780— 
1786, 6 Bde.) und das fatirifche »Krebs⸗ 
büchlein oder Anleitung zu einer unver 
nünftigen Kindererziehung« (1780), wel: 
ches unter allen bas größte Auffeben er: 
regte. Theologiſche Miphelligkeiten mit 
feinen Amtsgenofien bewogen ihn, 1781 


832—83) | Wefentlihen durchaus na 


Salzınanz. 


den Ruf an das Bhilanthropin in Deflau 
anzunehmen, bem er brei Jahre befonbers 
als Reli a und Liturg biente. 
1784 verließ S. Deſſau und errichtete mit 
Beibilfe og Ernfis II. von 
Gotha auf dem von ihm erkauften Landgut 
Schnepfenthal unweit Gotha die noch 
heute beſtehende Erziehungsanſtalt, in 
welcher ex von treuen Gehilfen, wie Guts 
Muths, Blaſche Bechſtein, Andre 
u. a., unterftüßt, reiner, ais dies in Def- 
fau unb anderswo gelungen war, das 
8 al des Philanthropins verwirklichte. 
. batte Bei aller theologiſchen Befangen⸗ 
beit in den Aufflärungsideen feiner Zeit 
ein tiefe® Gemüt und einen wahrbaft 
fronnmen Sinn. Das gab ber in allem 
Bafebows 
Grundanfichten aufgebauten einfchaft 
ber Lehrenden u. Lernenden in Schnepfen: 
thal ein ebleres Gepräge und fiherte dem 
Wirken ihres Begründers dauernden Se- 
en. Neben dem Unterricht —5 e 
Verſtandes wurden unter Guts * 
erfriſchende Leibesübungen, unter Bla⸗ 
ſches Leitung allerlei Handfertigkeit und 
Gartenarbeit getrieben. Mit Vorliebe 
unternahm man Ausflüge in den nahen 
ne Wald und ſelbſt einzelne 
größere Reifen. Alle alten Zöglinge famen 
gern wieder nah Schnepfenthal zurüd, um 
die von ihnen gepflanzten Bäume unb 
bearbeiteten Gartenflede und vor allem 
bie verehrte Familie Salzmann, befien 
Nachkommen noch jekt in —— 
walten, wiederzuſehen. Auch als päda⸗ 
gogijcher Schriftiteller war S. während 
dieſer Schnepfenthaler Periode noch fehr 
fleißig. Die meiften feiner von ben Zeit- 
genofen gern gelefenen Schriften find jebt 
vergejlen. Erhalten haben ihr Anfehen, 
außer dem Krebsbüchlein: »Konrad Kie 
fer oder Anweifung zu einer vernünftigen 
Erziehung der Kinder« und das »Amei- 
fenbüchlein oder Anweifung zu einer ver: 
— Erziehung der Erzieher« (1806). 
Beide Bücher, in verſchiedenen »Samm: 
lungen päbagogifcher Klaffifere neuer: 
dings wieder abgebrudt, verbienen noch 
*— alle Beachtung. Nach langer Ge⸗ 
undheit und glücklichem Alter erkrankte 
»Vater S.« 1 an ber Gicht und ftarb 


Sanders 


31. DR. 1811. Pol. Moller, ©. (in 
Schmids »Encyflopäbdie« und »Pädago⸗ 
ſchem Handbuche, Bb. 2, 1879, ©. 
21ff.); Ausfeld, Ch. G. ©. (vor Salz 
mannd »Gefammelten Schriften«, 1845 
bis 1846, 12 Bde.); — Erin⸗ 
nerungen aus Salzmanns Leben (1813). 
Sauderß, Daniel, ſ. Orthographie, 
©. 324,2. 
©anflure, |. Neder - Sauffure. 
Shallenfeld, Rofalie, Schulvorfte- 
herin, fpäter Leiterin bes Handarbeitsun⸗ 
terrichts in ben fläbtifhen Mädchenſchu⸗ 
len Berlind und um die Entwidelung bie 
ſes Unterrichtözweiges hochverdient. Seit 
1846 an der Leitung einer höhern Mäb- 
enfchule beteiligt, wandte fie bafelbft dem 
anbarbeitsunterricht ganz beiondere Auf: 
merffamleit zu. Sie veröffentlichte 185 
im »Schulblatt für die Provinz Brandens 
burg« (S. 320 ff.) einen Aufjaß: »Über 
die Unzwedmäßigfeit des jebigen Hand⸗ 
arbeitsunterrihtd in Xöchterfchulen«. 
Diefem Auffat folgte ihre bahnbrechende 
Schrift »Der Hanbarbeitsunterricht in 
Schulen« (1861; 6. Aufl. von Albertine 
all, 1879). Ihre Forderungen laſſen 
ch kurz dahin zufammenfafien, daß auch 
der Handarbeitsunterricht nach ben all- 
geme n angenommenen pädagogifchen 
tunbfägen geregelt werden fol. Auch 
biefer Unterricht ſoll fo erteilt werben, 
baß er neben ber techniichen Fertigkeit das 
Urteil und das VBeritändnis ber Schüle⸗ 
rinnen bildet. Er darf daher nicht, wie 
früher faft ſtets geſchah ald Einzelunter- 
richt behandelt werden, fondern muß Klaſ⸗ 
fenunterricht fein, muß in geiftbildender 
Meife den innern Zuſammenhang der 
einzelnen Handgriffe aus ihrem Amede 
entwideln und le fortfchreiten. 
Nach dem Tode der Roſalie ©. (1865) 
fette deren inzwifchen auch geftorbene 
eiter Agnes ihre Beitrebungen zur 
Berbeflerung bes Sandarbeit3unterrichts 
fort. Wenn in ihren Anweifungen bas 
theoretifche Element, das Sprechen über 
die Sache, zu fehr hervortritt, jo hat fie 
doch anderfeit3 berfelben weſentlich ge- 
dientdurch biederausgabe ber» Praftifchen 
Anweifung zur Erteilung des Handar: 
beitöuntertihte nach der Schallenfeldichen 
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Methobe« — 4 Hefte; 5. Aufl. von 
A. Hall, 1850—82) und ber vortrefflichen 
»14 Wandtafeln fir den Sanbarbeits: 
unterricht (mit A. Hall, 1876, 3 Abtei: 
lungen). : 
anbühne, ſ. Theater. 

Schaumberger, Heinrich, Volks⸗ 

chriftſteller, geb. 15. Dez. 1843 in Neu⸗ 
abt a. d. Heide, befuchte 1861 — 64 das 
Seminar zu Koburg, wirkte bann al? 
Lehrer an mehreren Orten (zulegt in 
Weißenbrunn bei Schalfau), gab 1872 
aus Gefundbeitsrüdfichten feinen Beruf 
auf und ftarb bereits 16. März 1874 zu 
Davos. Schaumbergers Gebiet ift bie 
ae feiner thüringiichen Hei- 
mat. Edle Sefinnung und Icharfe Zeich 
nung der Charaktere bei fchlichter, echt 
volkstümlicher Sprache zeichnen jeine 
Erzählungen aus. In dem Noman 
»Fritz Reinhardt. Erlebnifle und Erfa 
rungen eined Schullehrere« (1874; 3. 
Aufl. 1831 — 82, 3 Bde.) hat ©. feinen 
eignen ang geſchildert. 
Seine »Geſammelten Werke« erſchienen 
in 9 Bänden (1875—76). 

erg s Lippe, ſ. Sippe. 

Scheppler, Lu iſe, f. Aleinkinderſchulen, 
Oberlin. 

Scherr, Ignaz Thomas, namhafter 
Schulmann der Schweiz, wurde 15. Dez. 
1801 zu — rg in Württemberg 
als Sohn eines Tatholifchen Lehrers ge- 
boren. Er widmete fich früh dent Kehrfach 
und zwar feit 1818 befonders der Taub- 
ftummenbildung. Nach kurzer an 
als Volksſchullehrer warb er 1821 Taub⸗ 
ftummen= und Blindenlehrer in Gmünd 
und machte als felcher eine päbagogifche 
Reife nach Baireuth zu Grafer. 1825 
wurde er als Direktor an das Blinden⸗ 
inftitut in Zürich berufen. Er bewirkte die 
Berbindung besfelben mit einer Taub- 
ne und brachte beide An 

alter zu hoher Blüte Auch trat er 
kurz nach feiner Überfiedelung zur refor⸗ 
mierten Kirche über und ſchloß fich inner: 
halb berfelben ber freifinnigen Richtung 
an. Sein reger Geift warf ſich bald auf 
bie an Erziehungsfragen. Er 
gab 1830 einige Lehrbücher und Lehr: 
Pläne heraus, welche die Aufmerkſam⸗ 
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feit der Schulfreunde auf ihn lenkten. 
1831 in den Erziehbungsrat des Kantons 
gewählt und mit der Ausarbeitung eine® 
neuen Volksſchulgeſetzes beguftragt, 1832 
zum Seminarbireltor in Küßnacht er- 
nannt, war er bis 1839 der eigentliche 
Reiter des Volkaſchulweſens, welches wäh: 
rend diefer Zeit eine vollitändige Umges 
faltung erfuhr. Namentlich kam bieje 
der Bildung und Äufßern Stellung bes 
Lehrerftandes zu flatten. Derfogen. »Sep⸗ 
temberputjch«e 1839 infolge der Berufung 
von David Strauß verdrängte ©. mit ben 
übrigen »Radikalen«. ©. zog fi auf 
jeine Befigung Sonnenberg bei Winters 
thur zurüd, wo er fpäter auch eine Feine 
iehungsanftalt leitete. 1852—55 warer 
Präfident des Erziehungsrats im Thurgau, 
lehnte aber eingetretener Schwerhörigkeit 
wegen die Wiederwahl ab. Inzwiſchen 
waren ſeine Geſinnungsgenoſſen in Zü⸗ 
rich wieder ans Ruder gelangt, und er 
konnte nun dort ſein begonnenes Werk 
fortſetzen und an dem Aufſchwung des 
Volksſchulweſens mit Erfolg weiter ar⸗ 
beiten. Er ſtarb 10. März 1870. Unter 
ſeinen Schriften verdienen namentlich 
Erwähnung: une ber Pädagogif« 
(1839-46); »Schweizeriicher Bildungs⸗ 
freund, ein republifanifches Leſebuch für 
Haus und Schule« (1835, 2 Teile; 8. u.7. 
Aufl. 1877); »Pädagogifches Bilderbuch« 
(1857 ff.). Außerdem veröffentlichte er 
eine größere Reihe von Schriften über ein 
zelne Unterrichtöfücher, namentlich den 
grundlegenden Sprachunterricht, und über 
Seagen der Schulorganifation. 
tefertafel, ſ. Tafel. 
Schlabrendorf, Guſtav, Srafvon, 
geb. 1750 als Sohn bes ſpätern preußi⸗ 
ſchen Minifters für Schlefien (feit 1755), 
Grafen v. ©., ftudierte in Frankfurt a.O., 
De und Paris und bielt fih an dem 
ettern Orte längere Zeit auf, mit philo- 
ſophiſchen- und Sprachſtudien wie mit 
philanthropifchen Beitrebungen beichäf: 
tigt. 1793 ward er als Freund ber Giron- 
bien verhaftet und zum Tode verurteilt, 
entging aber durch eine glüdliche Yügung 
der Guillotine, da, als er abgeführt wer: 
den follte, feine Stiefel nicht zur Hand 
waren, und wurbe 27. Juli 1794 nach 


Schiefertafel — Schleiermacher. 


Robespierres Sturz jreigelafien. Er blieb 
fortan in Bari wohnen, wo er bei immer 
größerer Beſchränkung ber eignen Be- 
bürfniffe ganz wiflenfchaftlichen und men⸗ 
ſchenfreundlichen Intereſſen lebte und 21. 
Aug. 1824 ftarb. In feinem bereits 1785 
errichteten Teftamente hatte er einen er- 
heblichen Teil feine® Grundvermögend zu 
einer — auf welcher 
das evangeliſche Waiſenhaus zu Steinau 
a. O. und das katholiſche zu Liebenthal in 
leſien ganz, die beiden Seminare an 
dieſen Orten teilweiſe beruhen. 
leiermacher, Friedrich Daniel 
Ernſt, berühmter Theolog, Pree 
und Pädagogifer, geb. 21. Nov. 1768 in 
Breslau, wo fein Vater als Feldprediger 
ftand, beiuchte bie bortige Friedrichsſchule. 
Da fein Vater (1778) nah Pleß und von 
da nad) der Kolonie Anhalt verfeßt wor: 
den war, trat ©. 1783 in das Päda⸗ 
ogium ber ee zu Niesky 
oberlaufit) und 1755 in das theologifche 
Seminar berjelben zu Barby ein. Bei 
roßer Empfänglichleit für das gemütvoll 
u Leben ber Gemeinde fonnte er 
ſich doch bie theologiſchen Anfchauungen 
berjelben nicht aneignen und ging nach 
einigen peinlichen Reibungen mit jeinem 
Bater und den Vorftehern der Gemeinde 
von Barby zur Univerfität Halle über, 
dort freundlich aufgenommen von feinem 
Sheim, Profeſſor Stubenrauch, dem er zur 
letzten Vorbereitung auf die erſte theolo⸗ 
giſche Prüfung auch nach Droſſen (Neu⸗ 
mark) folgte, als dieſer dort Pfarrer wurde. 
Sein Studium auf der Univerfität hatte 
im ganzen nenn der Philologie (unter 
Wolf) und Philofophie als der — 
gegolten. Nach der erſten Prüfung (1790) 
wurde S. Hauslehrer bei dem Grafen 
Dohna zu Schlobitten in Oſtpreußen und 
1793 nach beſtandener zweiter Prüfung 
Mitglied des Berliner Seminars für ge: 
lehrte Schulen unter Gedike, 1794. Hilfs- 
prebiger zu Landsberg an ber Warthe, 
1796 Prediger an der Eharitee zu Berlin. 
ter verfehrte er im Kreife der Noman- 
tiker, mit Friedrich ur und den jübi- 
ſchen Familien Berg und it. Mit jenem 
arbeitete er an der Überjeßung des Blaton 
und nahm in den »Vertrauten Briefene«, 
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durch Freundſchaft befangen, ſogar deſſen 
HH »Lucinde« in Schutz. 


Buch 
Er —— in reiner Freundſchaft 


mit Henriette Herz und in peinvoller, 
entſagender Liebe zu Eleonore Grunow, 
der in eines Amtsbruders. In dieſe 
Zeit fällt die Herausgabe des erſten Bandes 
feiner Predigten (1798), feiner mächtig 
wirfenden »Reden über bie ze an 
die Gebilbeten unter ihren Verächtern« 
u: neu berausgeg. von Pünjer, 
879), in welchen er zuerit dem kleinlichen 
Streite der Rationaliften und Suprana- 
turaliften gegenüber das wahre innerliche 
Weſen ber Religion als bes ſich felbit 
willen Gefühl der Tchlechthinigen Ab- 
Bängigfeit von Gott betont, und der »Mo⸗ 
nologe« (1800, 7. Aufl. 1868); lauter 
Zeugnifle, daß er von dem Bedenklichen 
feiner Lage nicht verjehrt war. Dennoch 
wünſchten wohlwollende Borgefebte ihn 
aus ben ⸗Zauberkreiſen ber Reſidenz« 
zu entfernen. 1802 kam er ala Schlo 
prediger nach Stolp in Hinterpommern, 
wo er die »&runblinien einer Kritik 


ber bisherigen Sittenlehre« fchrieb. 1804 | Er 


fiedelte er als Profeflor der Philoſophie 
und Theologie und als Univerfitätspredi- 
r nach Halle über, wo er die traurige 
jet von 1806 und 1807 ubrachte, weiche 
ihm Anlaß zu einer Reihe klaſſiſcher pa⸗ 
triotifcher Predigten, aber auch zur frei: 
willigen Niederlegung feines Amtes gab. 
1807-1809 lebte er in Berlin, als Privat: 
efehrter Borlefungen haltenb und an ben 
illen patriotifchen er bes er: 
wählten Kreifes teilnehmend, beſonders 
mit Wort und Schrift in die Beratung 
über die künftige Univerfität Berlin ein⸗ 
Be 1809 wurde er Prediger an ber 
reifaltigkeitskirche daſelbſt, 1810 Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität und Mitglied 
der wiſſenſchaftlichen Deputation in der 
Sektion des Staatsminiſteriums für 
Öffentlihen Unterricht. leiermachers 
Einfluß in Berlin während der folgenden 
bre war ein hochbebeutender, nament- 
lih fam berfelbe der — des 
Unterrichtsweſens zu gute. Aber ſein Eifer 
wurde in höhern Kreiſen unangenehm 
empfunden und koſtete ihm feine Stelle im 
Miniſterium. Erft in diefer Zeit fonnte 
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er feinen eignen Herd gründen und die 
Witwe feines Freundes Ehrenfried von 
Willich heimführen. Fortan lebte er ganz 
feinem Pfarramt und feiner Wiſſenſchaft 
in Unwerfität und Akademie. An der 
Univerfität las er namentlich auch über 
Pädagogik. Die Einführung der Union 
1817 begrüßte er mit ungeteilter Freude; 
im nn trat er gegen bie könig⸗ 
liche Vorfchrift auf Die Seite der weigern- 
ben Gemeinden. Maßvoll, wie immer, be: 
kannte er doch offen feine Beſorgniſſe für 
bie Freiheit ber Wiſſenſchaft gegenüber 
ber feit 1819 beliebten — über⸗ 
wachung ber Univerfitäten. Das alles 
wie der freundichaftlihe Zuſammenhang 
mit feinem Schwager €. M. Arndt ver: 
widelte ihn 1819—23 in politifche Un⸗ 
role , welche inbes Tein Ergebnis 
hatten. Bor feiner Iautern, tüchtigen 
Wirkſamkeit [hwanden auch biefe Wolfen, 
und ſelbſt die Anfeindung und Herab⸗ 
ſetzung, welche er von ber Seite ber da: 
mals ın Preußen allmächtigen Hegelichen 
Bartei erfuhr, konnte ihm weni Haben. 
ftarb allgemein betrauert 12, Febr. 
1834. Von feinen ra a Schriften 
find außer ben genannten beſonders hervor⸗ 
— »Der chriſtliche Glaube« (1821 
is 1822, 2Bde.; 5. Aufl. 1861); »Kurze 
an ung bes tbeologifchen Studiums« 
er „2. — DR — — 
phiſchen: »Platons Dialoge, < 
Ce 5 Bde.; 3. Aufl. 1855 —61; 
.2b.1828). Seine »Sämtlihen Werke« 
von Freunden und Anhängern herausge⸗ 
eben, erichienen in 30 Bänden (1836— 
al: deren 11 bie theologifchen, 9 die 
philoſophiſchen Schriften, 0 die Predig- 
ten (darunter die an päbagogifcher Aus⸗ 
beute reichen »Über den chriftlichen Haus: 
ſtand«) enthalten. Fürbie — iſt er 
als Lehrer und Beamter, namentlich aber 
als anregende und vorbildliche Perſön⸗ 
lichkeit von hohem Werte geweſen. Er 
behandelt dieſe Wiſſenſchaft im engſten 
ee ne Sal (f. en — 
erſchienen : »Schleiermachers pädago⸗ 
iſche Schriften«e (1849; 2. Aufl. 1876, 
ausgeg. von Plat mit Lebensbeſchrei⸗ 
dung); >35. Schleiermadhers philoſophiſche 
Sittenlehre« (1870, Hrsg. von v. Kirch: 
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mann). J. Dilthey, Aus Schleier: 
machers Leben in Briefen or 
4 Bde.); ent: Lehen Schleierma= 
ders (Mb. 1, 1870). 
ht ee erdinand, Volles 
fchriftfieler und BVollsfhulmann, geb. 
27. Suni 1759 zu Ippesheim in Franken, 
bejuchte das Gymnaſium zu Windsheim 
und dann die Univerfität Jena (1778— 
1781), um Theologie zu ftubieren. Noch 
1781 feinem Bater im Pfarramt adjun⸗ 
iert, wibmete er mit Vorliebe dem 
Sugenbunterricht und ber Volksaufklä⸗ 
rung. Befonders fein »Gregorius Schlag: 
Ban (1799, 3. Aufl. 160) eine Gegen: 
berfiellung ber alten äußerliden und 
erg Weiſe des Unterricht? wie der 
ucht und der neuern philanthropiichen 
hulpraris, erregte Auffehen und führte 
1800 feine Berufung durch ben Grafen 
von Görz als Konfiftorialrat nad Sch! 
Dee wo er fpäter als großherzogli 
eſſiſcher Kircyenrat bis zu feinem 
Sept. 1839 erfolgten Tode für Verbeffe 
rung bes Kirchen und Schulwefens im 
Sinne ber Aufflärungszeit eifrig wirkte, 
Unter feinen zahlreichen, einft vielverbrei- 
teten Schriften find am befanntefien ge- 
worben das »Milbheimer Lieverbuche und 
ber »Denffreund, Lehr⸗ und Leſebuch für 
evangelifche Volksſchulen⸗ (19. Aufl von 
Sadreuter, : 
Schlittſchnhlaufen, ſ. Eistauf. 
Schmid, 1) Chriſtoph von, verdien⸗ 
ter Jugendſchriftſteller, geb. 15. Aug. 1768 
zu Dinkelsbühl, ſtudierte in Dillingen, 
erhielt 1791 die Prieſterweihe, ward 
Schulinſpektor und aan zu 
Thannhaufen an ber Mindel, 1816 Pfar⸗ 
rer in Stabion bei Ulm, 1827 Domberr 
und 1832 zugleich Kirchenſcholarch in 
Augsburg, ſtarb daſelbſt 3. Sept. 1854. 
Als Schriftfteller trat er zuerft mit »Bibli- 
fchen Gefchichten« (1801) auf, denen »200 
fleine Erzählungen für < folgten. 
Seinen Ruhm verdanft ©. jedoch den 
durch liebenswürbigegeiterfeit und gemüt- 
lid frommen Ton ausgezeichneten mehr 
als 50 Jugendſchriften. Da er den erften 
Erfolg den »Oftereiern« verbantte, be 
zeichnete fich ©. gewöhnlich als >PVerfaffer 


der Dftereiere. Außerdem bat ©. eine | der Erziehung« befchäftigt 


Schlez — Schmid. 


Reihe von Gedichten hinterlafien,, welche 
in die Lefeblicher übergegangen finb, 3 B. 
»St. Meinrad u. bieRaben«, »Das Walde 
horne xc. Seine »Gefammelten Schriften« 
erichienen in 18 Bochn. (1843—45, 2. Aufl. 
. Aber ins ge uns 

tanz est worden (in Frank⸗ 
reih nennt man ihn »le chanoine 8.«). 

l. »E&rinnerungen«e (1853—57, 4 
Bochn.); Werfer, Briefe und Tagebuch» 
blätter von Chr. v. ©. (1868). 

2) Kart Adolf, namdafter Schul 
mann, Herausgeber der »Encyflopäbie 
bes gefamten Erziehungs= und Unter: 
richtsweſens«, geb. 19. Jan. 1804 zu 
Ehingen in Württemberg ald Sohn bes 
Präzeptors, nachmaligen Pfarrers S., 
von dem er den eriten Unterricht empfing, 
kam neunjährig in bas.niebere tbeologifche 
Seminar zu Blaubeuren und 1821 in 
das theologiiche Seminar zu Tübingen, 
wo er bie theologifche und die philologiſche 


. | Dienftprüfung ablegte. Nachdem er ver- 


ſchiedene Amter im Schul⸗ und im Kir⸗ 
endienft verwaltet hatte, warb er 1838 
eftor bes erg Mage in Eßlingen, 
1852 Neltor des Gymnaſiums zu Ulm; 
1859 in gleicher Eigenfchaft nach Stutts 
gart berufen, führte er dieſes Amt bis zu 
jeiner 1877 erfolgten Berjegung in ben 
Ruheſtand. In lies feiner aus⸗ 
—— praktiſchen und litterarifchen 
eiſtungen ward ihm Rang und Titel 
un Elan = teen. g rs feinen 
ium ber griech pr 

ewibmeten Schriften ift bie von i dien 
ezger bearbeitete »Chreftomathie« (in 
Württemberg verbreitet und 1880 in 4. 


nafialreformer« ww und »Aus Schule 


(185875, 11 Bbe.; 
* 5 Bde.) und 


unveränderte Au 
genmärtig it ber rü 
rbeitungeiner umfa 


be.; 
Ge⸗ 
der 
enden »Geſchichte 
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3) Beter, verbienter Methodiker bes 
N eb. 15. April 1769 in 
rier als Sohn eines Küferd, gewann 
durch die 1782 entworfene ———— 
Einzugs des Kurfürſten Klemens Wen⸗ 
zeslaus die Gunſt des Dompropſtes 
Grafen von Waltereborf, welcher ihn in 
Düffeldorf zum Maler ausbilden ließ. 
Nah wecjelnden Geihiden, bie ihn 
auch nad) — — wiederholt nach 
Paris, zu langerm Aufenthalt nad) Stet⸗ 
tin geführt hatten, nahm er 1810 ſeinen 
Wohnſitz in Berlin. Da er ſich immer 
mehr mit Vorliebe der Theorie des Zei⸗ 
henunterrichts zuwandte, trat er mit Pe⸗ 
— in Verbindung und wollte dieſen 
1817 beſuchen, wurde aber unterwegs ver⸗ 
mocht, in Frankfurt a. M. zu bleiben und 
ein Inſtitut für Zeichenunterricht zu be⸗ 
ründen. Von dort berief ihn die preußi⸗ 
che Are ang 1819 nad Berlin, wo 
gleichzeitig da8 Seminar für Zeichenleh- 
rer an Lehrerfeminaren und böhern Un: 
terrihtsanftalten bei der Kunftichule ber 
föniglichen Kunſtakademie errichtet wurde. 
1833 zum Profeffor ernannt, war ©. in 
feinen letzten Jahren erblindet und ftarb 
1844. Der wejentliche Fortſchritt, welcher 
buch ihn im Zeichenunterricht erreicht 
worden ift, beitebt darin, daß das bildende 
Moment gegenüber bem unmittelbar nütz⸗ 
lichen zu jeinem Rechte fommt, unb daß 
an bie Stelle bes ehedem allgemein üb- 
lichen mechanifchen Abzeichnens von Vor⸗ 
lagen das verftändnißvolle Zeichnen felbit- 
angefhauter Körper geſetzt wird. Für 
dies »Naturzeichnene bat ©. eine Stu⸗ 
fenfolge von 18 einfachen und zufam- 
mengejetten Körpern aufgeftellt. Seine 
Schriften: »Anleitung zur Zeichenkunſt«⸗ 
Est 2 Hefte mit Kupfern; 2. Aufl. 
825); »Wege ber Natur und ber Ent- 
widelung des menſchlichen Geiftese (1327); 
»Raturzeichnene (1828—33, 4 Teile); 
»Formenlehre« (1833); »Plan, wie B. 
Schmids Zeichenmethobe in allen Schu- 
Ien mit erfolg einzuführen ifl« a) 
afchte, ru S 


— ee ve — er 


842). 
midt, 1) Ferdinand, beliebter 
Volks⸗ und Jugendſchriftſteller, geb. 2. 


DE. 1816 in Frankfurt a. O., ward im 
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Seminar zu Neuzelle für ben Lehrerberuf 
ger ken und erhielt darauf Anftellung ala 
brer in Berlin. Hier entwidelte er bald 
eine verbienftliche, gemeinnüßige Thätig- 
feit, deren Ergebnis die Gründung von 
Volksbibliotheken und des Vereins zum 
Wohle ber arbeitenden Klafien war. In 
feinen zahlreichen Volks⸗ unb Jugend⸗ 
ſchriften, welcheer feit 1845 in ununterbro= 
hener Folge herausgab (2 Jugendbiblio⸗ 
thek«, 1 7, 36 Bbe.), ſuchte er vor 
allem den Sinn bes Volks für nationale 
Geſchichte zu beleben und hat dadurch fe: 
ensreich gewirkt. Bon feinen übrigen 
Schriften erwähnen wir: »Preußens Ge⸗ 
ſchichte in Wort und Bild; ein Haus: 
buch für alle« 186274, 5 Bde. ; 3. Aufl. 
e 
9 


1879 ff.); »Weltgeſchichte für Haus und 
Schule« (1869—72, 4 Bde; 3. Aufl. 
1882 1); »Bolkserzählungen« (2. Aufl. 
1867, 4 Bbe.); »Vollserzählungen und 
Schilderungen aus dem Berliner Volks⸗ 
leben« (1 69, 4 Bde.). 

2) Karl, nambafter chulmann und 
pãdagogiſcher Schriftiteller, geb. 7. Oft. 
1819 zu Ofternienburg in Anhalt, befuchte 
das Gymnafium zu Köthen, widmete fich 
in Halle und Berlin dem Stubium ber 
Theologie und Philoſophie, warb 1845 
Gymnaſiallehrer in Köthen, 1846 Pfarr: 
abjunft zu Edderitz, trat 1850 in dieerftere 
Stellung zurüd, in welcher er 1856 ben 
Titel Brofeflor erhielt, und jeigte 1863 
einen Rufe als Seminardireftor, Schul- 
rat und Landesichulinfpeftor nach Gotha, 
wo hauptjächlich durch feine Mitwirfung 
das neue Schulgefeb ins Leben trat. Er 
ftarb dort bereits 8. Nov. 1864. Bon fei- 
nen Schriften find hervorzuheben: »An⸗ 
tbropologifche Briefe« (1852; neu bear- 
beitet als »Antbropologie«, 1865,2 Bde.) ; 
»Sarmonie ber Welten« (1853); »Buch 
der Erziehunge (1854; 2. Aufl. von ®. 
Zange, 1873); »Briefe an eine Mutter« 
(1856); »&ymnafialpädagogif« (1857); 
»Geſchichte der Pädagogik⸗ (1860-—62, 1 
Bde.; 3. Aufl. von W. Lange, 1873—76); 
»Geſchichte ber Erziehung und des Unter- 
N 1863; 4. Aufl. von W. Lange, 


Sthneider, Karl Johann Fried: 
rich, namhafter Schulmann und päba- 
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gogiſcher Schriftfieller, wurde 25. April 
1826 in Neufalz a. d. Ober als Sohn eis 
nes Juſtizrats geboren, befuchte das Gym⸗ 
naſium zu Schweibnig und flubierte in 


Breslau Theologie und Philoſophie, er | W 


warb auch in der lebtern den Grab eines 
Doktors. 1849—52 Brivatlehrer in Neiße, 
1852 — 54 Rektor und Diafonus in Lö⸗ 
wen, 1854—57 Eymnaſiallehrer und 
Diakonus in Krotoſchin, 1857—63 Pfar- 
rer in Schroda, trat er 1863 in ben 
ſtaatlichen Schuldienft als Seminarbiref- 
tor zu Bromberg. 1867 als Seminar: 
und Waifenhausdireftor nah Bunzlau 
und 1870 als Direktor des Seminars für 
Stabtfchulen nad) Berlin berufen, wurbe 
er vom Minifter Kalt 1872 als Hilfs: 
arbeiter, 1873 ala Geheimer Regierungs: 
rat in das Kultusminifterium gezogen. 
Er begann feine bedeutende Wirkſamkeit 
in biefer neuen Stellung mit ber Ab- 
hflung ber berühmten » Allgemeinen Be- 

immungen«e vom 15. Oft. 1872 unb 
it feitbem zugleich mit bem Geheimen 
Oberregierungsrat Wätzoldt (. d.) für das 
preuß. —— und Seminarweſen 
in mannigfaltiger Weiſe thätig geweſen. 
1876 ward ©. Geheimer Oberregierungs 
rat und führte im Herbfte 1880 eine Kom: 
miffion von preußiſchen Schulmännern 
zur Beobachtung ber fogen. Hanbfleißbe- 
ftrebungen nah Dänemark und Schwe- 
den. Als Schriftfteller ift S. fruchtbar ge- 
weien. Wir heben hervor: »Volksſchule 
und Lehrerbilbung in Frankreich (1867); 
eng ber Kirche an die Schule« 
(1867); »Voltsſchule und Lehrerbildung 
in Preußen« (1875); er bat an Herzogs 
tbeologifcher »Nealencyklopädie« und an 
Schmids pädagogiicher »Encyklopädie« 
thätig mitgearbeitet. Unter feiner Leitung 
entitand steuerlich bie wertvolle Arbeit: 
»Die Hffentlihen Volksſchulen im preu⸗ 
ßiſchen Staate« act XHOL Ergän: 
zungäheft zur »Seitfchrift des königlich 
preußifchen ftatiftifchen Bürenus« 1883). 
Bal. Schulge, Nachrichten über das Td- 
niglihe Seminar zu Berlin (1881). 

Schnepfenthal, ſ. Philanthropinum, Salz 
mann. 

Schödler, ——— Chemiker und 
Paädagog, geb. 25. Febr. 1813 in Dieburg 


(Heſſen), war anfangs Pharmazeut und 
ie ſolcher 1835 8 Affiftent Liebigs. 
1842 erbielt er Anftelung als Lehrer der 
Naturwiflenfchaften am Gymnafium zu 
orms, 1854 warb er Direktor ber Pro- 
vinzialrealſchule zu — Unter ſeinen 
verdienſtlichen naturkundlichen Schriften 
ben vor allen das »Buch der Natur⸗« 
1846, 2 Bde. ; 21. Aufl.1879—80) und die 
lka⸗ und Schulansgabe von »Brehm 
Tierleben« (1867 — 69, 3 Bde.) Anſehen 
und Verbreitung erlangt. Bon feinen 
pädagogifchen tiften erwähnen wir 
außer * Schulreden (meiſt in Pro⸗ 
grammen und der »Darmſtädter Schul⸗ 
zeitunge abgedruckt): »Die höhern techni⸗ 
jſchen Schulen« (1847) ; »Der Lateinzwang 
in der Realfchule« (1873). Au ein 
Zuftipiel, »Der verwünfchte Briefe, und 
mebrere Novellen und &ebichte bat er 
nlers (griech.scholärch&s, »Schul 
8 ‚ScHO &8,>Schul: 

herr«), Säulauffeher, ein früber na⸗ 
mentlich für geiftlihe Schulinipeftoren 
gebräuchlicher Titel, der fi am längften 
in den freien Hanſeſtädten gehalten Hat. 

Scholastious (griech. scholastikös, 
»Gelehrier«), |. Schulmeifter. 

Scholz, Chriſtian Gottlieb, ange 
fehener_preuß. Volksſchulmann, geb. 19. 
Juli 1791 in Groß⸗Neudorf bei Brieg 
al8 Sohn eines Lehrers, beſuchte das Gym⸗ 
nafium zu Brieg und warb dan Volls⸗ 
ſchullehrer. Seit 1811 in Primfenau, 
1813 am Landarmenhaus in Kreuzburg 
O.⸗S. angeftellt, warb er 1818 Rektor ber 
evangelifchen Stadtſchule in Neiße und 
1834 Oberlehrer am evanneliichen Semi- 
nar zu Breslau. Früher Harniſchs näch⸗ 
fter Liebling und Schüler, folgte ©. ſpä⸗ 
ter mehr ber freifinnigen Richtung Dies 
ſterwegs und wurde dadurch der Regierung 
verdächtig. Die Auflöſung des Breslauer 
Seminars 1846 und die Verlegung des⸗ 
ſelben nach Löwen war mit manchen per⸗ 
jönlichen Kränfungen für den verdienten 
Mann verfnüpft und führte zu feinem 
Rüdtritt aus dem Dienfte, nad) welddem 
er fih in Breslau mit Schriftitellerei und 
mit der Ausbildung von Lehrerinnen bes 
ſchäftigte. ©. farb 1864. Seine Schub 
bücher find zahlreich und waren ihrer Zeit 





Schotteliug — Schreibjchulen. 


ja — —e— an — a 
weifung zum Kopf: und Zifferrechnen« (bes 
borwortet von Harnifch, a 1824— 2 
mit den zugehörigen Rechenheften fi 
lange behauptet. Auch ber beutfche» Sprach⸗ 
unterricht « (zuerft 1020) genob lange ver: 
dientes Anjehen. Vgl. »Meine Erlebniffe 
ale Schulmann« (2. Aufl. 1862). 
Schottelins, Juſtus Georg, berühm⸗ 
ter deutſcher Sprachforſcher, geboren zu 
Einbeck im Fürſtentum Grubenhagen, er: 
hielt ſeine Schulbildung in Hildesheim 
und Hamburg und ſtudierte dann in Lei⸗ 
den die Rechte, daneben auch unter Da⸗ 
niel Heinſius ſchöne Wiſſenſchaften. 1638 
berief ihn De Auguſt von Braun 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel zur Erziehung fei- 
ned Sohns Anton Ulrich, und von da an 
flieg S. unter den gelehrten Sen en, ben 
Begründern der berühmten Bibliothet 
zu hoben Ehren empor. Er warb 164 
Konfiftorialrat, 1646 Hofrat, endlich Hof- 
fammerrat. ‘Mit allerlei wichtigen Ges 
jchäften betraut, erhielt er fich die Gunft 
feiner Fürſten bis zu feinem Tode, 1676. 
An die Fruchtbringende Gefellfchaft wurde 
er 1642 als ber »Suchende« aufgenom: 
men. Seine Muße galt ber beutfchen 
Sprade und ihrer Erforfchung, die er im 
echt patriotifhen Sinne betrieb. ©. iſt 
ber erfte namhafte Grammatifer unfrer 
Mutterfprache. Seine auf bie Gebiet 
bezüglihen Schriften find: »Teutſche 
Spradfunft; abgeteilet in 3 Bücher« 
ar 2. Aufl. 1651); »Der Teutfchen 
prach Kinleitung« (1643); »Von ber 
Teutſchen Haubt⸗Sprache⸗ (1663, ©.’ 
bebeutendites Wert); »Kurze und. gründe 
liche Anleitung zur Rechtſchreibung und 
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bet. 1836—42 ftudierte er mit Inter 
brechun nn Jahre, in benen er eine 
paul rerſtelle befleidete, in Berlin Phi⸗ 
oſophie und Philologie, diefe namentlich 
unter Bödh. 1843 zum Doktor der Philos 
fophie promoviert, wurbe er 1844 Probes 
fanbibat und Haußlehrer bei dem Direl: 
tor Meinede am Soachimsthalfchen Gym⸗ 
nafium zu Berlin und ind, 1 als 
Konrektor an bas ftädtif ymnaſium 
u Brandenburg über, von wo aus er 
848 und 1849 als Abgeordneter am deut⸗ 
Iden Parlament in Frankfurt teilnahm. 
1853 wurde S. Gymnafialdireftor zu 
Sorau (ieberlaufis) und 1856 Provin⸗ 
zialichulrat in Königsberg. Bon 1858— 
1873 war er Vorſitzender der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfungstommiffion,, ſeit 1875 


N ialſynode 
fi : er über- 
% en Sinne 
a ngelifchen 
& nführung 
de Inteil ge: 
ni im Gehei⸗ 


men Regierungsrat ernannt, 1881 ver: 
lieh ihm die theologische Fakultät zu Halle 
ehrenbalber die Doftorwürbe, und 1883 
wurde er Kurator der dortigen Univerſi⸗ 
tät. Außer Feinern Abhandlungen, na= 
mentfich über Ariſtoteles, fchrieb er: »Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtölehre für Gym: 
nafien und Realichulen« (1868, 4. Aufl. 
1882); »Die VBerfaffung ber höhern Schu: 
len« (1879; 2. Aufl., 2. Ausg. 1881); 
»Soeale Entwidelung des beutfchen Volks⸗ 
V Per \\ LANDNNN 


W ung in der teut rache« 
(1676, enfe —E ——— En a 


R.v. Raumer, Gedichte ber germanis 
ſchen Philologie (1870); Derfelbe, Der 
Unterricht im Deutfchen (in feines Vaters 
»Sefchichte ber Pädagogik«, Bd. 3, 5. Aufl. 
1880, ©. 141 ff.). 
Schrader, Heinr. Chriftian Wil: 
beim, namhafter Schulmann und päba- 
gogiicher Schriftfteller, wurbed. Aug. 1817 


in Harbfe (Provinz Sachen) als Sohn | f 


eine? Lehrer geboren und 1827—36 auf 
dem Oymnafium zu Helmflebt vorgebil: 


fc 
V 


di 

höhern Hanbelsftandes entitanden. Für 
— wird 1402 eine Genehmigung 
des —** zur u derartiger 
Anftalten erwähnt; in Kübel ſcheinen fie 
Kon 100 Fahre früher beftanden zu ha- 
ben. Später begegnen fie auch in Roftod, 
Nürnberg ıc. Gegenftände des Unterrichts 
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waren Leſen, Schreiben, Rechten, Buch- 
führen. AL Schüler wird man Kauf 
mannälebrlinge zu denfen haben. Die 
Lehrer hatten förmlichen Zunftverband, 
o wenigftens in Lübel und Nürnberg, 
l. v. Raumer, Geſchichte der Be 
ogik (Bd. 4, 4. Aufl. 1874, ©. 318); 
eppe, Geſchichte der deutſchen Volks⸗ 
ſchule (1 60, 5 Bde.; Bd. 4, S. 146; 
Bd. 5, ©. 223 ff.). 
©äreibunterridt. An Altern Zeiten 
brachte man ben fünftigen Gelehrten das 
Schreiben nur fo weit bei, wie es behufs 
ber Berftändigung durch die Schrift brin- 
gend nötig war; im übrigen meinte man 
alles Ernſtes: Docti male pingunt, 
» Gelehrte jchreiben ſchlechte. Mit größerm 
Eifer betrieb man ben ©. im böhern Bür⸗ 
erftande, welcher ſchon im Mittelalter 
ir feine heranwachſende Jugend »Scrief- 
ſcholen« in ben Hanfeftädten unterbielt, 
deren Lehrer und Meifter miteinander in 
unftmäßigemBerbande ftanden. Daneben 
re Er: vorwiegend in Klöftern und 
nad und nad in fürſtlichen Kanzleien 
Kunftichreiber, welche bis 1450 felbit Bü⸗ 
cher, ſeitdem wenigiiend noch Urkunden, 
Adelsbriefe 2c. anfertigten. Der gemeine 
Mann bedurfte nach damaliger Anficht 
des Schreibens nicht, und erit fehr all 
mäblich brach fich in der nachreformatorie 
Ihen Zeit mit der Entwidelung bed Bes 
eifts er Volksſchule Hand in Hand bie 
berzeugung Bahn, ba das Schreiben 
ebenſo wie das Leſen für jedermann nötig 
jei. Am fpäteften entichloß man fi, an 
dieſer wohlthätigen Kunſt auch das weib- 
liche Gefchlecht teilnehmen zu laffen, das 
bei ber einfachern Haushaltung früherer 
Tage wenig Nuben aus ihr ziehen, aber, 
jo meinte man, in mancherlei Verſuchung 
und Mißbrauch durch fie fallen könnte. 
Diefe Zeiten find für immer dahin; nach⸗ 
dem einmal Lefen und Schreiben als zwei 
Seiten berjelben Sache, bes Gedanken⸗ 
austaufches durch fichtbare Lautzeichen, 
erfannt und gewürdigt worben find, hat 
das Schreiben feinen unbeftrittenen Platz 
in jeder Schule, gleichviel welcher Stufe. 
Auch ift feit diefer im Anfang des Jahr⸗ 
hundert? gefchehenen, von Graſer (f. d.) 
zum Haren Abſchluß gebrachten Wendung 


Schreibunterricht. 


der ©. auf ber erfien Stufe von Leſe⸗ 
unterricht nicht mehr zu trennen. Erft 
auf der Mittel: und Oberftufe gebt jeder 
von beiden bis zu einem gewiflen Grabe 
feinen eignen er Die Allgemeine Ver⸗ 
fügung des preußifchen Miniſters Falk 
vom 15. Dft. 1872 fagt über biefen Un- 
terricht:5 22. »Sprechen, Lefen und Schrei- 
ben müſſen auf allen Stufen in organi⸗ 
ſchem Zuſammenhang miteinander blei- 
r 777 Dieß angeht, in gleich 
itt gefördert werden.« 
e die Unterfiufe Die Bes 
er, dpi 
g (den und furze Sätze 
ndern auch jelbitändig 
Innen. Für die Übung 
Im zen Den befondere Schreib- 
fltunden auf der Mittels und Oberftufe 
der Schule mit einem oder zwei Lehrern 
fowie in den Mittelflaffen ber mehrklaffi- 
gem Schule eingerichtet. In ben Ober: 
laſſen der letztern kann die Übung außer: 
dem zum Gegenftanb häuslicher Aufgaben 
emacht werden. Ziel des Unterrichts ift 
ie Aneignung einer faubern, deutlichen 
und gewandten Schrift in allen, auch in 
ſchnell gefertigten Schriftfäben. Die Re⸗ 
fultate eine guten Unterrichts müſſen 
demnach in allen Heften ver Schüler zum 
Vorſchein fommen. Als Inhalt der 
Vorſchriften empfehlen ſich vollstiim- 
lihe Sprichwörter, gute und zeitgemäße 
Mufter von —— Formularen 
und Aufſätzen.« Mit Recht wünſcht bie 
Poſtverwaltung, daß unter den letztern 
auch die Briefaufſchriften nicht vergeſſen 
werden. 

Unter den methodiſchen u ai 
weldye für den ©. als feititehendes Ergeb- 
nis der neuern Pädagogit gelten, können 
bier nur die wichtigiten en 
werden: 1) Es ift auf richtige, geſunde 
und gefällige Körperhaltung und Haltung 
der Feder fireng zu achten, wofür bie Be- 
ſchaffung geeigneter Bänte, bei benen bie 
Vorderkante des Sitzes fih 2—3 cm un⸗ 
ter bie Tifchplatte ſchiebt (j. Band), ſehr wich⸗ 
tig ift. 2) Auch hier gilt 8, allmählich und 
natürlich (vom Leichtern zum Schwerern) 
ortzufchreiten und namentlich die erften 

gen recht gründlich zu betreiben, 


a" — — — — — 


Schubert. 


3) Die Nachahmung ber Schüler fei nie 
rein mechaniſch; fie muß ftet8 auf klarer 
Anſchauung und fharfer Auffaflung ber 
Buchltabenformen beruhen. 4) Der Schü: 
ler muß nicht bloß den fertigen Buchſta⸗ 
ben vor fich fehen; der Lehrer laſſe den 
Buchſtaben vor ben Slindern an ber 
Wandtafel aus feinen Elementen ent- 


FEREET. 


ftehen. 5) Auf Genauigfeit und Saubers 
feit hat ber Lehrer ftreng zu halten; es em⸗ 
pfiehlt fich, die Schreibbefte in ber Schule 
zu verwahren. 6) Häufige ner 
welcher dann auch fertige Vorſchriften 
ELEN Ung jinden Fönnen, muß ba? Er- 
lernte einprägen, Hand und Auge zur 
Sicherheit und Gewandtheit x ren. 7) 
Der Unterricht ſei immer Klaflenunters 
richt. Dazu wird er beſonders auch durch 
bas für die Mittelftufe fehr geeignete 
Taktſchreiben. 8) Daneben darf aber bie 
Aufmerkſamkeit auf ben einzelnen Schüs 
ler unb die fleißige Berichtigung falicher 
rmen ac. nicht vernacdhläjfigt werben. 
) Die Berichtigung geichieht möglichit 
fofort, wenn der Fehler begangen ift, da= 
mit er u erſt durch Wiederholung fich 
einpräge. 10) Die Buchftaben müffen, na⸗ 
mentlich im Anfang, recht groß zwiſchen 
Doppellinien, noch befier in Liniennetzen 
(fchräg mit 50-60‘ Neigung)ausgeführt 
werden und zwar etwa vom zweiten Schul: 
jahr an im Hefte mit Feder und Tinte. 
Allmählich ift zu einfachen Linien übers 
zugeben. — Wo biefe Geſichtspunkte wirt: 
lich beachtet werben, wird auch ber ©. 
nicht bloß mittelbar von erziehlichem Werte 
fein, fondern unmittelbar Drbnung und 
Saubeifeit, Geſundheit und Gewandtheit, 
Pünktlichkeit und Schönheitsfinn beför⸗ 
bern helfen. Bon befonberer Wichtigkeit 
für bie Erteilung eines guten Unterrichts 
in ber Schule ift auf diefem Gebiete bie 
rechte Anleitung der angehenden Lehrer 
im Seminar. Über die Gefchichte bes 
Schreibunterrichts gibt Hey in Kehrs 
»Geſa ichte ber Methodik« (Bd. 2, 1879 
fehr ausführlide Nachrichten unter fa 
volftändiger Anführung der gejamten 
Pädagogik. 
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Litteratur. Den wichtigfien Anftoß für die 
planmäßigere und Dit Betrei⸗ 
bung desſelben gab feit 1817 ber Eng⸗ 
länder 3. Caſtairs, deilen beſonders auf 
bie Bildung bes Arms und der Hand be: 
technete Methode fpit:r von andern weiter 
und umfafjender entwidelt wurde. Na⸗ 
mentlich ſetzte ſie Nã del in in feiner »Me- 
thodiſchen en, um Schön: und 
Schnellichreiben«e (1839, 5. Aufl. 1875) 
in Berbindung mit dem Taftfchreiben, 
welches jedoch ſchon früher im Peſtalozzi⸗ 
ſchen Kreife und vom Franzoſen Auboyer 
vereinzelt in Anwendung gebracht zu fein 
ſcheint. Vgl. außer ven genannten Schrif- 


beil ten: Nauen, ©. (überarbeitet nach dem 


Auffat von Mädler in den frübern Auf: 
— in a »MWegmweifer«(Bb.2, 
5. Aufl. 1875, ©.3 ai 
weifer für den ©. (3. Aufl. 1882); fer: 
ner: Vorlagen und Schreibhefte von 
denze (fogen. Nationalhandſchrift, ſehr 
— rteilt) Hoffmeyer (Har⸗ 
sus ‚ Melter (Breslau) u. a. 
Aubert, Gotthilf Heinrich von, 
beutfcher Naturphilofoph, geb. 26. April 
1780 zu Hobenitein im Schönburgfchen, 
ftudierte anfänglich zu Leipzig Theologie, 
hierauf zu Jena, wo er Schellingd Natur: 
pbilofophie tennen lernte, Medizin, war 
praftifcher Arzt in Dresben, wurbe 1819 
Profeflor der Naturwifienfchaften zu Er: 
langen, 1827 zu München, hier zum Ge- 
beimen Rat ernannt und in bie Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften aufgenommen und 
ftarb 1. Zuli 1860. Bon feinen zahl- 
reihen Schriften, von benen bie ältern 
unter dem Einfluß ber Schellingichen Na⸗ 
turphilofophie, die fpätern (jeit 1817) 
unter dem einer myftiich=frommen Ge: 
mütsrichtung ſtehen, find bie eigentlich 
wiſſenſchaftlichen Tängft durch neuere, auf 
eratterer Forſchung berubende Werke zu⸗ 
rüdgebrängt. Dagegen werben bie ge 
mütvollen Haus: und Sugenbiäriften 
trotz mancher bei einem Naturforicher 
boppelt auffallender Wunberlichfeiten ges 
wiß noch lange Lefer und Liebhaber fin- 
den. Seine »Erzählenden Schriften« er- 
fchienen in neuer Ausgabe 1865 —67 (Ti⸗ 
telausgabe 1882), 7 Bde.; die »Vermiſch⸗ 
ten Schriftene 1857 —60, 2 Bbe. 
28 
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Schüchternheit — Schulaufficht. 


Eingang und deſſen Erledigung ſowie 


‚ jebes neuerlaflene Schreiben kurz vermerft 


} 
| 
\ 
‘ 
! 
t 
| 
} 
huryrieps. Vic Yuyısaıy Tiscp yeammacal 
Anventars über Lehrmittel und Geräte 
fowie forgfältigeAuffammlung fämtlicher 
der Schule zugehender Ausfchreiben und 
Verfügungen der vorgelegten Behörden. 
Für dieſe empfiehlt ſich auch bie Einteilung 
in Generalien, d. b. Saden von allgemei- 
ner Tragweite, und Spezialien, d.B. Alten, 
welche bie einzelne Schule als folche betref- 
fen, wozu etwa noch Etats⸗ u. anne 
ſachen, onalien und Bauſachen in 
jondern Heften fommen fünnen. — Se 
größer bie Schule, befto DR IL, er 
werben die S. fein, und defto unerläßlicyer 
wird deren Ordnung nach einem beſtimm⸗ 
ten Plane. Diefer ift in feinen nz 
beiten von ber Eigentümlichfeit ber be: 
ftimmten Anftalt abhängig, für welche er 
aufgefteTt wird. Folgende Grunbeintei- 
lung wird jedoch überall verwendbar fein: 
I, Die Anftalt im ganzen und ihre Or- 
—— II. Perſonalien: 1) Direk⸗ 
tor, 2) Lehrer, 3) Unterbeamte, 4) Schü: 
fer; III. Unterricht8betrieb: 1) Unterricht 
Ne, Lehrmittel), 2) Prüfungen, 
) Ferien und Schulfefte; IV. Vermö⸗ 
nensverwaltung und, bei Sinternaten, 
Haushaltung; V. Baufachen und Geräte; 
‚Bibliothef und Sammlungen, zu welch 
letztern auch das Archiv als folches zählt. 
Durch ale Abteilungen läuft die Unterſchei⸗ 
dung der Generalien und der Spezialien. 
Behufs Aufrechterhaltung der Ordnung 
find nötig: Neineüberſicht( Repertorium), 
welche bie vorftehend angebeutete Anord- 
nung bis ine einzelne ausführt unb je 
bes Altenbeft unter einer befondern Ziffer 
angibt; 2) ein Tagebuch (Journal), in 
welchem unter laufender Biffer jeber neue 


:| wird [Rubrifen: a) Laufende Nummer, 


b) Datum bes Schriftftüds und feines 
ingangs, c) Abjender, d) Gegenitand, 
6) Erlebigung, f) A gelegt]; 3) Pro⸗ 
tool ober Rotulus in jedem Aftenbeft, 
b. h. Verzeichnis aller in einem Hefte ent: 
altenen Schriftftüde nach Datum, In⸗ 
It und Sournalnummer. Zur wejent- 
ihen Erleichterung im Altenverfehr ge: 


‚| reicht es, wenn in jedem Schriftftüd das 
: | Altenzeichen ee, an feit: 


ftehender Stelle verzeichnet und in jeber 
Antwort dies Altenzeichen ausbrüdlich 
u Fe wird. 
ulamistandidat, I. Kandidat. 

Schularchis (v. griech. archeion, lat. 
archivum, »Ratbaus, NRegierungsges 
nn. Aufbewahrungsanftalt für Die 
Schulaften (f. 2); auf Schulregi- 


ftratur. 

Shulauffiht, aatlihe Daß bas 
Öffentliche Schulwefen, wo es nicht un⸗ 
mittelbar vom Staate eingerichtet und uns 
terhalten wird, fondern innerhalb gewiffer 
Grenzen ben Gemeinden, politifchen 
oder Tirchlichen, überlaffen ift, ber Aufficht 
des Staates unterliegt, ift allgemein ans 
erfannter Grundfaß bes neuern Staats- 
rechts und als foldher faft ausnahmslos 
in ber Gejeßgebung des vorigen wie des 
een Jahrhunderts zum Aus⸗ 

ruck gekommen. Verdunkelt wurde dieſer 
Grundſatz zwar hier und da durch den 
Umſtand, daß ba, wo nad altem Her: 
kommen auch, die religiöfe Unterweifung 
in ben Bereich bes Scufunterrichte fällt, 
eine gewiffe Mitwirkung ber Kirche be= 
züglich dieſes Gebiets notwendig wird, 
und daß die a Kirche, bie auch in 
diefer Beziehung dem mobernen Staat3- 
recht grunbfäglich widerfpricht (nur ver: 
einzelt auch romanifierende enangelifche 
Kicchenbehörden), bemüht geweſen iſt, ihre 
eſetzlich Re te Mitwirkung bis zur 
eitung und Beherrſchung bes ganzen 
Schulwefend auszubehnen. Namentlich 
ſuchte die römiſche Kirche durch den Ab- 
ſchluß von Konkorbaten mit einzelnen 
Staaten (mit FM, 18. Aug. 1855, 
vom Staate gefündigt 1870), wenn auch 
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nicht ihre ei: Anſchauung, fo 
boch wenigſtens einen diefer möglich an⸗ 
genäherten Zuſtand durchzuſetzen. In: 
deſſen hat ſich überall die Staatsgewalt 
fpäter gebruingen gefühlt, ihr unveräußer- 
liches Recht wieder an 16 zu nehmen, 
das daher heute faum irgendwo in ber 
gebildeten Welt nicht grunaelehih feft- 
eftellt ift. Nicht in gleihem Maße herricht 
Ba ae, zwifchen ben Geſetzge⸗ 
un ber verichtedenen Stanten bins 
ſicht der ſtaatlichen S. über die Pri⸗ 
vatſchulen. Dieſe ſteht in Deutſchland, 
Oſterreich ꝛc. überall geſetzlich feitz in 
ei England, Belgien ꝛc. Dagegen 
iſt fie Durch das Geſetz ausgeſchloſſen. * 
dieſen Lä 
den Privatlehrern und Privatſchulen nur 
das allgemeine Recht der polizeilichen Auf⸗ 
ſicht, darf ſich aber in den Unterrichts⸗ 
betrieb und die Schulordnung, ſoweit die 
öffentliche Sittlichkeit und Ordnung nicht 
verlegt wird, nicht einmiſchen. In den 
Staaten de3 Deutichen Reichs anderfeits 
gilt der Grundſatz, daß bie ftaatliche 
Schulbehörde PBrivatichulen, welche fich 
allgemein zur Aufnahme von Schülern 
anbieten, ganz ebenfo a beauffichtigen 
hat wie öffentlide. Selbft dann, wenn 
eine ober mehrere Familien ihre Kinder 
durch eignen Unterricht ber Familienglie: 
ber oder durch Haußlehrer und ⸗lehre⸗ 
rinnen unterrichten laflen, behält jene 
das Recht, fich durch Bon bavon 
u überzeugen, baß bie Kinder mindeſtens 
Dielen ildung erhalten, welche für 
bie allgemeine Volksſchule vorgefchrieben 
iſt. — bricht ſich auch in den Län⸗ 
dern, welche bisher die S. nur innerhalb 
jener engern Grenzen kennen, immer 
mehr die Überzeugung Bahn, daß ber 
Staat feinem Weſen nad) das Recht 
und bie Pflicht habe, feine —— 
Glieder gegen Unverſtand und böswillige 
Vernachlaͤſſigung von feiten ihrer Eltern 
ober Pfleger durch eine über die Grenzen 
der öffentlichen Schule hinausgreiferbe 
©. zu ſchützen. 


An Preußen war die ſtaatliche ©. in 
dem angebeuteten Umfang burch bag All⸗ 
emeine Landrecht (j. d., ©. 245,2) feflge- 
Kb. Das Gewerbepolizeigefek vom 7. 


ern bat der Staat gegenüber | i 
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Sept. 1811 ließ jeboch bezüglich ber Privat: 
Schulen und Privatlehrer nur noch die ge- 
— Aufſicht beſtehen. Erſt 
durch königliche Kabinettsordre vom 10. 
— 1 wurden bie landrechtlichen 
orichriften (Teil 2, Titel 12, SG 3 u.8) 
an an und durch bie Staates 
minifterial:Inftruftion vom 31. Dez. 1839 
een END: O- 


zel —— 
ſtimmungen ſteht die Aufſicht über alle 
öffentlichen und Privat⸗Unterrichts⸗ und 
Erziehungsanftalten dem Staatezu. Dem: 
gemäß handeln alle mit diefer Aufficht 
trauten Behörden und Beamten im 
Auftrage des Staates. G 2. Die Ernen: 
nung ber Lokal⸗ und Kreisichulinfpeftoren 
unb die Abgrenzung ihrer Aufſichtsbezirke 
gerührt dem Staate allein. Der vom 
taate den Inſpektoren ber Volksſchule 
erteilte Auftrag ift, fofern fie dies Amt 
als Neben oder Ehrenamt verwalten, 
jederzeit wiberruflih. Alle ent egen- 
ftehenden Beitimmungen find — n. 
F 3. Unberührt durch dies Geſetz bleibt 
die den Gemeinden und deren Organen 
uſtehende Teilnahme an der S. ſowie 
er Artikel 24 der Verfaſſungsurkunde 
vom 31. San 1850.€ Der hier angezo⸗ 
gene Artifel 24 der Verfaſſung lautet: 
»Bei der Einrichtung ber öffentlichen 
Schulen find bie fonfefftonellen Verhäft: 
nifje möglichft zu berüdfichtigen. Den 
religidfen Unterricht in ber Volksſchule 
leiten die betreffenden Religionsgeſell⸗ 
28* 
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ſchaften. Die Leitung ber äußern Ange- 
Vegenheiten ber Boftslule fteht ber Ge⸗ 
meinde zu. Der Staat ftellt unter gejeb: 
lich geordneter — der Gemeinden 
aus der Zahl der Befähigten die Lehrer 
der öffentlichen Volksſchulen an.« Es iſt 
jedoch zu bemerken, daß gemäß Art. 112 
dieſer Artifel 24 bis jetzt noch nicht gelten⸗ 
des Recht geworden iſt, weil es nach Art. 
112 bis zum Erlaß des im Art. 26 vor⸗ 
Üble Geſetzes (26. »Ein beſonderes 

eſetz regelt das Unterrichtäwefen«) bins 
fichtlich des Schuls und Erziehungsweſens 
bei ven damals geltenden Beitimmungen 
bewendet und das Unterrichtsgefeß noch 
immer nicht erfchienen if. Daß bas uns 
bedingte und — Aufſichtsrecht des 
Staates ſich nicht bloß auf Unterrichts⸗ 
und Erziehungsanftalten, ſondern auch 
auf ſolche Erzlehungsanſtalten (Waiſen⸗ 
häuſer, Rettungshäufer, Penſionate 2c.) 
erſtreckt, welche ihren Zöglingen keinen 
Unterricht gewähren und dieſelben an dem 
Unterricht der öffentlichen Schulen teil- 
nehmen laſſen, wird von ber preußiichen 
Schulverwaltung ebenfo entſchieden aus 
den gefetlichen Grundlagen gefolgert, wie 
anderjeit3 Die Begrenzung der ftaatlichen 
©. auf das fchulpflichtige Alter oder auf 
Anftalten für Inländer abgelehnt wird, 
fo daß alfo auch Rleinkinbericulen, Kin 
bergärten, böhere Privatichulen, beren 
Lehrgang ſich über die Jahre der Schul- 
pflicht hinaus erftreckt, private Lehrer: und 
Lehrerinnenfeminare, Penfionzanftalten 
für hunge Auzländer 2c. in ihren Bereich 
fallen. Ausgeübt wird die ©. gegenüber 
den höhern Zehranftalten, b. 5. gegenüber 
ſolchen, benen ausbrüdlich Diele Eigen: 
Schaft, beziehentlih das Necht, ihren Er ⸗ 
lingen Zeugniſſe über die wiſſenſchaftliche 
— einjährigen Dienſte aus⸗ 
zuſtellen, beigelegt iſt, von den Provin⸗ 
ziaffchulfollegien ‚ gegenüber allen andern 
Schulen und Erzi — von den 
— gane der letztern 
in den einzelnen ze und Schulorten 
find die Kreis- und die Ortsſchulinſpek⸗ 
toren (Lokalſchulinſpektoren, f. Kreisigul- 
infpeftor, Ortsiäulinfpektor), während in 
ben Städten die ftäbtifchen Schulbeputa- 
tionen (. d.) neben biefen Beamten als 
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Behörden von gemüfchtem, gemeindlich⸗ 
ſtaatlichem Charalter beſtehen. 
Schulanfwärter, ſ. Kuftos. 
Schulbank, ſ. Bank. 
© ulbefud. In Deutichland, Sfter: 
reich= Ungarn und dem germanifchen Nor: 
den ift ber Befuch der allgemeinen Volks: 
ſchule, meift vom vollendeten 6.— 14. Le 
bensjahr, beziehentlich bis zur Erreihung 
eines gewiſſen bejcheidenen Lehrziels, ge⸗ 
ſetzlich geboien, wenn nicht Eltern oder 
‚Pfleger eines Kindes basfelbe im ufe 
— de @ Aue es 
ſen ulp ulzwang). 
In elie den ———— de 
meinden und Verwaltungsbgirken, in 
Norbamerifa den einzelnen Staaten über: 
laſſen, die Pflicht bes Schulbeſuchs geſetz⸗ 
lich feftzuftellen. Die Niederlande, Belgien, 
Italien u. a. haben in ihren auge) u 
geile Vorrechte und Vorteile an die Be⸗ 
ingung gefnüpft, daß Eltern und Pfleger 
die ihrer Obhut anvertrauten Kinder zum 
S. anhalten. Frankreich ift 1882 zum 
Grundſatz ber allgemeinen Schulpligt 
übergegangen, und man barf mit Sicher- 
beit annehmen, baß allmählich allegebilbe- 
ten Völfer biefe zuerft in Deutfchland ur 
Durchführung gelangte Forderung 
neuern Staatsrechts fih aneignen werben. 
n feiner Allgemeinheit als Ausbrud ber 
erzeugung, baß es Ehriften= und Bür⸗ 
gerpfli t aller Eltern fei, »ihre Kinder 
zur Schule zu halten«, findet jich berfelbe 
in ben meiften deutſchen Schulordnungen 
feit ber Reformation. Als wirkliches Ge 
je, d. b. mit ber Verpflichtung der ftaat- 
lihen Behörben, über feine Befolgung 
zu wachen, und mit der Androhung von 
Strafen gegen Zuwiderhandelnde, tritt er 
feit Mitte des 17. Jahrh. namentlich im 
—— Norden Deutſchlands auf. 
ür Oſtpreußen wurde die allgemeine 
chulpflicht zum Ode burch die Prin- 
cipia regulativa (1736) Friedrich Wil- 
helms L, für alle preußifchen Staaten, 
en en, r Kae ei — ae 
aften läng ich feftitand, dur 
* —— Landſchulreglement Fried⸗ 
richs IL von 1763. Die gegenwärtig in 
a en geltende gele liche mmung 
ber den ©. ift die des Allgemeinen Lands 





— — — 
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rechts a 2, Titel 12, 65 43, 46), wo⸗ 
nach »jeber Einwohner, welcher ben nöti- 
en Unterricht für feine Kinder in feinem 
Seue nicht beforgen kann ober will, ſchul⸗ 
dig ift, diefelben nach zurückgelegtem fünf- 
ten Sabre in die Schule zu fchiden« und 
— »der Schulunterricht jo lange fortges 
et werden muß, bis ein Kind nach dem 
efund feines Seelforgers die einem jeden 
vernünftigen Menden feined Standes 
notwendigen Kenntniſſe gefaßt hat«. Diefe 
EEE N durch Kabinettsordre vom 
14. Mai 1825 auf die damaligen neuen 
Provinzen des Staates ausgedehnt und 
leidet ſeit 1080 Anwendung auch auf bie 
neueſten Provinzen. Veräandert iſt fie 
durch das Geſetz, betreffend Beaufſichti⸗ 
gung des Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
weſens, vom 11. März 1872 inſofern, als 
nach demjelben nicht mehr ber zuftändige 
Geiſtliche bie Entſcheidung über die Ent- 
laffung aus der Schule trifft, ſondern der 
vom Staate beftellte Schulaufieber. Auch 
it man thatfüchlih davon zurüdgelom- 
men, den Eintritt in die Schule ſchon mit 
vollendeten fünften Jahre zu verlangen, 
und begnügt fih durchweg mit dem Ein: 
‚ tritt gegen Ende oder unmittelbar nad) 
Abſchluß des fechiten Jahrs. Nur mit 
Genehmigung der Obrigkeit kann der Be⸗ 
ginn des Schulbeſuchs für einzelne Kinder 
wegen entgegenſtehender Hinder niſſe (wei⸗ 
ter Wege, zarter Geſundheit 2c.) auf einige 
it ausgejett werden. Die Pflicht des 
chulbeſuchs erſtreckt fich auf alle allge 
mein vorgefchriebenen Zweige bes Unter: 
richts, alſo auch auf das Turnen ber Kna⸗ 
ben und bie Handarbeiten der Mädchen. 
Jedoch können Kinder, die in einer an- 
dern Religion, als welche in der öffent: 
lihen Schule gelehrt wird, nad) ben Ge: 
feben bes Staates und bem Willen ihrer 
Eltern erzogen werben follen, nicht ange: 
halten werden, dem Religionsunterricht 
berfelben beizuwohnen (Allg. Landrecht, 
Teil 2, Titel 12, 
Schulbibel, ſ. Bibelauszug. 
—35 — ſ. Lehrbücher. 


Schuldeputation, ſtadtiſche, in 
PreußenOrtsſchulbehörde von gemiſchtem, 
gemeindlichem und ſtaatlichem Charakter. 
Dieſe Deputationen, eingeführt durch In⸗ 
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tion des Stantsminifteriumd vom 
6. Se 1811, beftehen nad) Maßgabe 
ber Größe ber Städte und des Umfangs 
ihres Schulwefens aus 1) 1—3 Mitglie- 
bern des Magiftrats, 2) ebenfoviel Er⸗ 
wählten der Stadtverordneten, 3) einer 
gleichen — bes Schul⸗ u. — 
weſens kundiger Männer. Immer hat der 
Bürgermeiſter, auch wenn er nicht unter 
ben erwählten Mütgliebern bes Magiftrats 
ift, das Recht, bie Leitung ber ©. zu über: 
nehmen. Ebenfo darf der Superintenbent 
—— ſtets in der S. er⸗ 
cheinen und ſeine Anſicht geltend machen. 
u Heinern Orten fol überhaupt der erfte 
a ektor? ohne Wahl 
als ſachverſtãndiges rien eintreten ; 
auch fonft follen die Stellen der Schulfunbi- 
gen nicht ausfchließlich, aber vorwiegend 
mit Geiftlichen befett werden. Sämtliche 
Wahlen gelten auf jech8 Jahre und bedür⸗ 
fen der Betätigung der Regierung. Diele 
Beitimmungen paljen ni mehr recht, 
ſeitdem das Gefet vom 11. März 1872 
rundſätzlich jeden Anfpruch Firchlicher 
rgane auf bie Beteiligung an ber Schul: 
aufjicht aufgehoben bat. Auch wirft es 
ftörend, bak das amtliche Verhältnis der 
©. zu den Orts⸗ und Kreißjchulinfpefto- 
ren nicht Mar gene elt iſt. Urfprünglich 
bebnte fich der Wirkungskreis der S. auf 
die Schulen aller Grade aus; feit 1825 
find jedoch die höhern Schulen den Pro: 
vinzialfehulfollegien unmittelbar unter- 
ftellt. Die Volksſchulen, Mittelfchulen, 
Mädchenſchulen werben dagegen von ber 
ſtädtiſchen S. beauffichtigt, auch wenn fie 
nicht ftädtifchen Batronats find. Nur tritt 
dann ein Batronatsvertreter als Mitglied 
ein. Die Reftoren öffentlicher Schulen kön⸗ 
nen als beratende Mitglieder zu den Sitzun⸗ 
en ber S. zugezogen werden, haben aber 
einen Anfpruch darauf und follen nad) 
Entfheidung des Minifterd den Schul: 
deputationen gegen deren und ber Ma⸗ 
giftrate Willen weder als beratende noch 
als befchließende Mitglieder aufgebrungen 
werden. 
Schuldiener, i. Ruftos. 
Schule (v. griech. schöl& [ipr. ßchollehl, 
eigentlih »Muße, Ruhe«, lat. schola), 
Anftalt zur Bildung der Jugend durch 
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erziehenben Unterricht. Bei allen Völkern, 
die füch irgendwie über ben urfprünglichen 
Zuſtand — Roheit erhoben haben, 
muß fich das Bedürfnis nach ſolchen An- 
falten herausſtellen. Einerjeit find bie 
Forderungen, welche an bie geiftige Bil- 
dung bes einzelnen geftellt werben, zu 
vielfeitig, um anders als durch berufs⸗ 
mäßig gebildete Lehrer befriedigt zu wer⸗ 
ben; anderjeit3 nimmt bie Berufsthätig- 
feit bei der mit der Steigerung der Kultur 
zunehmenden Teilung der Arbeit die El⸗ 
tern, namentlid die Hausväter, zu ſtark 
und zu einfeitig in Anſpruch, als daß 
ihnen zum Unterricht der Kinder, ber na= 
turgemäß zunächft ihre unbe ift, Muße 
und Befähigung bliebe. r wenigen 
geftattet dagegen ihr höherer Wohlitand, 
eigne Xehrer und Erzieher für ihre Fa⸗ 
milie zu beftelen. Anfänge und Anjäte 
des Schulwejens begegnen ung daher bei 
allen einigermaßen gebildeten Völkern; 
eine tiefere und allgemeine Schätung des⸗ 
felben nach feinem wahren Werte filr das 
Leben des Volks aber ot als das deut⸗ 
lichſte Merkmal einer hohen Bildungs⸗ 
ſtufe bezeichnet werden. Ein ſtaatsſeitig 
ſyſtematiſch burchgeführtes oder wenig 
tens georönetes und überwachtes Schul- 
weſen finden wir daher auch, von ben 
Anfängen im Elaffiihen Altertum und 
von den merkwürdigen Einrichtungen in 
China abgejehen, deren pedantifch gere- 

elte Form den Inhalt nicht zum rechten 

eben gelangen läßt, nur bei den Völfern 
ber modernen europäifchen Kultur und 
da, wohin ihr zivilifatorifcher Einfluß 
reicht; ja, ſelbſt bei diefen bat das Schul: 
weſen noch nicht überall ven Plab und 
die Pflege gefunden, die e8 gegenüber ben 
ältern Zweigen ber Staat3verwaltung 
beanfpruchen darf und, wenn nicht ges 
waltſame Erjchütterungen die geijtige 
Entwidelung der Mentchheit unterbre- 
chen, allen Anzeichen nach gewiß erlangen 
wird. Die eriten bebeutfamern Anfänge 
des Schulweſens, mit welchen unfre Un- 
terrichtöanftalten kaum nod) in einem ge 
wiſſen urſächlichen Zuſammenhang ſtehen, 
entwickelten ſich bei den alten Grie— 
chen einer⸗ und bei den alten Hebräern 
anderſeits. Unter den Griechen waren es 
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weniger die Spartaner trotz ihres leb⸗ 
haften Intereſſes für die Erziehung der 
ugend, denn es kam ihnen IR nur auf 

iegeriiche Tüchtigfeit an, als Die Athe⸗ 
ner, bei benen die Schulen blühten und 
zwar neben ben Redner- und Philoſo⸗ 
phenfchulen auch bie einfachen Knaben⸗ 
ſchulen. Dan führt den Urſprung der 
legtern namentlich auf Solons Einfluß 
urüd, welder in feinen Gejeßen be 
* daß ein atheniſcher Bürger ſei⸗ 
nen Vater gerichtlich belangen dürfe, 
wenn biefer ihn in feiner Jugend nicht 
gehörig in Gymnaftif und Mufif, wozu 
auch die Elementarfenntniffe (gr&m- 
mata), d. h. Schreiben, Leſen u. Rechnen, 
gehörten, habe unterrichten lafien. Zu 
einem georbneten öffentlichen Schul: 
weſen kam es jedoch auch in Athen nicht, 
obwohl noch Platon und Ariftoteles die 
Pflicht des Staates, Die Erziehung der Ju⸗ 
end zu regeln und für fie zu forgen, leb⸗ 
Bart betonten. Außerdem tft feftzubalten, 
daß alle wirklich vorhandenen Schulen 
doch nur den Kindern und zwar den Söh⸗ 
nen der freien Bürger zu gute famen, 
welche Ak ben Perſerkriegen gegenüber 
den Sklaven nur die Minberzahl der Lan 
desbewohner bildeten. Bon Athen aus 
verbreitete fih dad Schulwefen zu den 
meilten griechifchen Stänmen und Stäb- 
ten und zu den Römern, beren prafti: 
fher Sinn jedoch ſchon früher einfache 
Knabenfchulen zum Unterricht im Leſen 
und Schreiben wie in ber Geſetzkunde 
(12 Tafeln) geichaffen hatte. Nament- 
lich in der Raijerzeit ſeit Veſpaſian ge 
hab in Rom und in allen größern 
Städten bed Reichs viel für bas öffent: 
liche Schulmwefen, das fich in bie Schulen 
ber Litteratoren (griech. grammatistai) 
und ber Rhetoren glieberte. Das Mu: 
fter der letztern Art ſtellte Veſpaſian in 
dem von ihm gegründeten Athenäum 
auf. Gleichzeitig mit biefen —— 
des Schulweſens bei Griechen und Rö⸗ 
mern bildeten ſich bei ben alten Is⸗ 
raeliten Knabenichulen heraus, welche 
bie Kenntnid der heiligen Sprache ber 
Väter und die Kunde bed Gefeßes ber 
männlichen Sugenb vermittelten, alfo 
wefentlich veligidfen Charakter hatten. 


— 
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An diefe gegebenen muss fuüpfte die 
chriſt liche Kirche an, die nad dem 
Borbild und der Mahnung ihres Stifters 
bie Pflege und Leitung der Jugend von 
jeher als eine ihrer wichtigiten Aufgaben 
angefeben bat. Sie gründete Katechu- 
menenfchulen, in weldyen eigne Jugend⸗ 
lehrer, Katecheten (f. d.), bie meilt in 
jugendlichen Alter befindlichen Neophy⸗ 
ten (Aufgenommenen, Befehrten) zu uns 
terrichten hatten; auch bejchäftigten fich 
feit ihrer Gründung (3. und 4. Jahrh.) 
und namentlich feit ihrer neuen Orga⸗ 
nifation durch Benedikt von Nurfia und 
Caſſiodorus (6. Jahrh.) die Klöfter mit 
ber Befchulung der Tugend. Mit dem 
Abfterben der alten Bildung übernahmen 
biefelben zugleich bie Überlieferung ber 
alten Schäbe des Geiftes, welche mit der 
hriftlichen Katecheſe in eine oft wunder- 
liche Verbindung trat. Jene allgemeine 
Bildung ber Alten (enkyklios paideia) 
— ſich bekanntlich in die ſieben 
reien Künſte der Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik, Arithmetik, Geometrie, Muſik 
und Aſtronomie. Der Gedanke eines 
allgemeinen Volksunterrichts, wo 
er einmal auftauchte, ſcheiterte an den 
gewaltigen rohen Vollgmafien, welchen 
die Kirche ſeit der Völferwanderung ge 
genüberitand. Der gro Gedanke fand 
befonders in Karl d. Gr. einen Ber: 
treter; aber auch biefer mächtige Herr: 
cher war nicht im flande, ihn nur an⸗ 
nähernd praftifch zu verwirflicden. So 
gab es im Mittelalter faft nur an den 
Domkirchen und in den Klöftern gelehrte 
Schulen, welche meiftens in innere, für 
künftige Mönche und Geiftliche, und äu⸗ 
Bere, den Söhnen ber Edlen zugängliche, 
zerfielen, bis das &mporblüben ber 
Städte auch in diefen das Bebürfnis nach 
Schulen und zwar deutſchen wie lateini⸗ 
ſchen erweckte. Über beiden als Krönung 
des Gebäudes — fe im fpätern 
Mittelalter, zumeift nach dem Muſter der 
Univerfität Paris eingerichtet, die »hohen 
Schulen« oder Univerfitäten. Aber im 
ganzen zeigen bie letzten beiden Jahrhun⸗ 
derte des Mittelalters in weiten Kreifen tie- 
fen Berfall des Bilbungswefens, aus dem 
allmählich der Humanismus im Zurüd- 
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gehen auf bie alten Klaffiker ſich empor⸗ 
arbeilete. Im 15. Jahrb wurde im norb- 
weitlichen Europa die Gründung beilerer 
Schulen befonders von den Hieronymia- 
nern ober Brübern bed gemeinjamen le: 
ben betrieben. Einen wefentlihen Auf- 
Ihwung brachte demnächſt die mit dem 
umanismus eng verbundene Reformas 
tion, während der Jeſuitenorden in fei- 
nen Kollegien, die auch bei andern Orden 
Nahahmung fanden, eine neue Art ber 
Klofterfchulen fhuf. Erft feit der Refor: 
mation und mehr noch feit der zweiten 
Bl be8 17. Jahrh. wurbe aud bie 
olfsfchule, zunächſt in den proteftanti- 
[chen Gebieten Deutichlands und dem: 
nächſt auch im katholiſchen Teile, unter 
vorwiegender Mitwirkung der Geiftlich- 
feit beider Bekenntniſſe in weitern Krei⸗ 
fen zur Durchführung gebracht. Über die 
Geſchichte der verfchiedenen Arten von 
Schulen in ber neuern Zit, u denen 
allmählich Realſchulen, Lehrerſeminare, 
Töchterſchulen, Handelefchu en, Handels⸗ 
afademien, Gewerbefhhulen und techni- 
ſche Hochſchulen, Landwirtichaftsichulen, 
landwirtſchaftliche Akademien, Naviga⸗ 
tionsſchulen, Rabetten= und Kriegsſchu⸗ 
len 2c. hinzutraten, muß auf die einzelnen 
Artikel verwiefen werben, ebenfo wegen 
ber wechfelnden Theorien, welche auf das 
Schulweſen Einfluß gewannen, auf ben 
Artikel »Pädagogite. — Gegenüber ben 
gelehrten Schulen wurde in den höhern 
Geſellſchaftskreiſen durch den Einfluß 
von Montaigne, Locke, Rouſſeau u. a. 
in den legten Se underten oft die Ein- 
gelersichung durch Hofmeifter und Haus⸗ 
ehrer bevorzugt. Allein die leßtere wird 
ed, von wenigen Ausnahmen abgejeben, 
mit einer geordneten Schulerziehbung in 
ihren Reiftungen nie aufnehmen Tönen. 
Auch mußte fie in unferm Jahrhundert 
fehr zurüctreten, ſeitdem zuerft in Preu⸗ 
Ben und bann nach preußifchem Mufter 
in vielen andern Staaten Europas eine 
anze Reihe wichtiger Berechtigungen im 
taat3= und Kriegsdienſt an ben erfolg: 
reihen Beſuch gewiſſer ftantlicher oder 
wenigftens ftaatlich anerkannter und be- 
auffichtigter Schulen geknüpft wurde. 
n diefer äußern Nötigung bat aber 
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dazu auch die in ber mobernen Entwides 
Yung bed Nationalgefühls und des öf⸗ 
fentlichen Lebens wurzelnde Überzeugung 
mitgewirft, daß befonders die Knaben 
früh lernen müjffen unb am beiten in 
öffentlihen Schulen lernen können, fich 
als dienende Glieder in ein größeres 
Ganze einzufügen, eine Überzeugung, 
welche neuerdings ſogar einfichtige Für: 
ften, wie 3. B. den Kronprinzen bed Deut- 
chen Reichs, bewogen hat, ihre Söhne be- 
währten öffentlichen Schulanftalten min- 
beitend für einige Zeit anzuvertrauen. 
Hierin liegt auch zugleich ber — 
angedeutet, welcher die Schulzucht na 
der Anſchauung der neuern Pädagogik zu 
leiten bat, indem man von ber ©. ver: 
langt, daß fie burch den überwältigenden 
Eindrud einer fachlich begründeten und 
befonnen burchgeführten Ordnung den 
Schüler innerlich zum gefegmäßigen Ber 
halten beſtimmen, nur im Notfall aber 
zu äußern Strafen und, jüngern Knaben 
gegenüber, zu mäßigen körperlichen Züch⸗ 
tigungen jchreiten ſoll. 

Nach der gegenwärtigen Geftalt bes 
deutjchen und namentlich des preußi- 
ſchen Schulweſens hat dasfelbe folgende 
u. n. Dieallgemeine 

oltsjchule (Ele 

r meiſt die Kinder 

einigt, in größern 

täbchen gelondert 

ion, der Mutter⸗ 

en), im Rechnen, 
wichtigften Realien Sersiihte Ceogen 
wichtigften Realien ichte, tas 
pbie, Naturkunde), Zeichnen, Singen, 
Turnen und weiblichen Handarbeiten un: 
terrichtet werben. Die Volksſchule müſſen 
alle Kinder von 6— 14 Jahren befuchen, 
wenn fie nicht anderweit mindeitend dem 
Lehrplan ber Volksfchule entjprechend un⸗ 
terrichtet werben, wovon ſich der Staat 
durch feine Schulauflichtsbeamten über: 
zeugen kann. Der Unterricht in der Volks⸗ 
ſchule fol der preußiichen Verfaflung vom 
31. Zan. 1850 nad unentgeltlich fein. 
Doc iſt diefe Beitimmung, da das aus⸗ 
führende Unterrichtögefeß noch fehlt, bißs 
ber nicht in Kraft getreten. Thatjächlich 
wird in vielen Gemeinden ein mäßiges 
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—— erhoben, wie dies auch meiſt 
im übrigen Deutſchland der Fall in. 
Praktiſche Gründe ſprechen vielerwärts 
ür einftweilige Beibehaltung biefes Zu⸗ 
andes, —5** — ſchwerlich ge eugnet wer 
ben kann, daß die Unentgeltlichfeit des Un⸗ 
terrichtS eine logiſche Folge bes allgemei- 
nen umange it. Die Unterhaltung 
ber Volksſchule iſt Sache der Gemeinden, 
welche im yalle der Bebürftigleit aus 
Staatsmitteln Zuſchüſſe beziehen. Nach 
der Allgemeinen Verfügung vom 15. Oft. 
1872 gliedert fich die Volksſchule ſtets in 
drei Stufen, etwa vom 6.—8., 8.—11. 
und 11.—14. ahre der Schüler. Zwar 
kann bie Enge ber Verhältnifie dazu nö⸗ 
tigen, daß dieſe drei Stufen gemeinfam 
(einklaffige Volksſchule) oder in zwei 
Klaſſen (unter zwei Lehrern als zweiflaf- 
fige ©. ober unter einem als Halbtags⸗ 
Eule) unterrichtet werden. Immer aber 
muß dieſe den Entwidelungsftufen der 
findlichen Seele entiprechende Gliederung 
in ber Verteilung des Lehrftoffs, Bildung 
ber a ungen x. feftgehalten werden. 
Bei reicherer Gliederung in vier und mebr 
Klaſſen geht die Volksſchule allmählich in 
bie Mittelfchule Über, welche nach dem 
Lehrplan bes Minifters Falk vom 15. Oft. 
1872 mindeftens fünf auffteigende Klafs 
fen bat und demgemäß die Lehrziele ber 
Volksſchule in ben allgemeinen Fächern 
erhöht, auch die Anfangsgrünbe ber Ma: 
thematik unb einer fremden Sprade in 
ihren Lehrplan aufnimmt. Diefe geho- 
bene Volksſchule wird jedoch ſtets ben ört» 
lichen Berbältniffen Rechnung tragen 
müffen und daher nie völlig in allge: 
mein feftftehende Formen gebracht werden 
können. Selbſt der gemeinfame Name 
will fih nicht recht einbürgern; auch ift 
berjelbe mehrdeutig, ba in Ofterreich und 
Süddeutſchland die Symnafien und Real- 
Ihulen, als die Mitte haltend zwiſchen 
Volksſchule und Univerfität, Mittelſchu⸗ 
len genannt werben. 
ee nad der 
preußifchsnorbbeutichen Geltung des Be- 
griffs zerfallen in die beiden großen Grup⸗ 
pen ber gumaniftifchen und berrealiftiichen 
Anftalten, je nachdem ber Unterricht in 
ben alten ober ben neuern Sprachen, in 
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Mathematif und Naturkunde im Vorder: 
arunde des Lehrplans fieht. Der Altern 


Reifeprüfung ber Realgymnaſien zum 
eublum in ber philoſophiſchen Takultät, 
Dass year 3 2 set sea ne 


hl weit überwiegenden Gymnaſien P 


— Richtung folgen die an 


in Preußen allgemein ſo genannt ſeit 
1812); in ber realiſtiſchen Gruppe nähern 
fih diefen am meiften die Realgymna= 
fien (feit 31. März 1882; nach der Prü- 
huge: und Lehrordnung von 1859: Real: 
ſchulen erfter DOronung) welche bas Latein 
feftgebalten haben, während die noch we⸗ 
en Oberrealſchulen (jeit 
1832, früher Sewerbeichulen oder latein⸗ 
loſe Realichulen eriter Ordnung) das rea⸗ 
liſtiſche Programm zum folgerechteſten 
Ausdruck bringen. Alle drei Anſtalten 
haben einen neunjährigen Lehrgang, 
abgefehen von den an vielen Anitalten 
beftehenden Vorbereitungss oder Elemen= 
tarklaffen (6. —9. Lebensjahr), und ges 
währen nach bem 6. — r bei erfolg⸗ 
reichem Beſuch die wiſſenſchaftliche Befähi⸗ 
gung zum einjährig⸗ freiwilligen Dienft 
im dere Die neun Jahre find auf ſechs 
Klaſſen derart verteilt, daß bie brei un⸗ 
tern (Serta, Quinta, oe jährig, 
bie drei obern (Tertia, Sekunda, Prima) 
zweijährig find. Die brei obern allen 
werben jedoch an beſuchtern Anitalten 
ebenfalls in ſechs einjährige Klaſſen (Ober: 
und Untertertia zc.) zerlegt. Die brei un= 
tern Klaffen ber Syumnafien und Real- 
aymnafien unterfcheiden fich im — 
nur wenig, ſo daß die Entſcheidung für die 
eine oder die andre Richtung der Studien 
erſt mit dem Übertritt in die Tertia zu er⸗ 
folgen braucht, und wiederum hat der 
als reif entlaſſene Schüler der Oberreal⸗ 
ſchule nur die Prüfung im Lateiniſchen 
an einem Realgymnaſium nachzuholen, 
um aller Rechte teilhaft zu werden, 
welche der Beſuch dieſer Anſtalt verleiht. 
Als unvollſtändige Anftalten (ſiebenjäh⸗ 
rig, ohne Prima) entſprechen den genann⸗ 
ten genau das Progymnaſium, das 
Realprogymnaſium und die Real⸗ 
ſchule. Die untern ſechs Jahresklaſſen 
(bis Unterſekunda einſchließlich) der Ober⸗ 
realſchule umfaßt bie Höhere Bürger: 
Thule. Das Symnaftum ift bie eigent- 
liche Vorbildungsftätte für die Univen: 
fität; indeſſen berechtigt feit 1869 bie 


in Rußland und an wo man 
neuerdings auch dieſen Zweig des Schul- 
weſens unmittelbar von Staats wegen vor: 
geweine gepfle t bat. Selbit die Aner⸗ 
ennung der Bohren Mädchenſchulen 
als »höherer Unterrichtsanftalten«, welche 
freilich faft ausfchließlich des Ehrenpunfts 
wegen in Betracht fommt, ba e3 fi bier 
nicht um Berechtigungen für ben Heer: 
und Staatsdienft handelt, ift in Deutſch⸗ 
land nur zögernd und bisher erft teilmweile 
(Bayern, Sadfen, Württemberg, Ba- 
den 2c.) bewilligt worden. Preußen rech⸗ 
net mit einigen den leßten —— ent⸗ 
ſtammenden Ausnahmen dieſelben noch 
immer unter den allgemeinen Begriff der 
»Elementarſchulen«. Inzwiſchen iſt nicht 
u verkennen, daß das höhere Mädchen⸗ 
"Eulwefen in Deutſchland im u 
Aufihwung begrifien iftz um jo erfreu- 
licher, da es glüdlicherweife im ganzen 
von ben Überichwenglichkeiten befreit ge⸗ 
blieben ift, welche vielfach auswärts die 
Frauenfrage verwirrt und getrübt haben. 


v 
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Neben biefen der allgemeinen Bilbung 
in ihren verfchiedenen Richtungen bienen- 
den Schulen hat ebenfalls das letzte Jahr⸗ 
hundert in ſiets wachſender zahl berufs 
liche Fachſchulen, meift für das gewer 
liche Xeben, hervorgebracht, und gerade in 
neuefter Zeit haben dieſe Anftalten das all- 
gemeine Intereſſe lebhaft beichäftigt. N&- 
ber auf dies Gebiet einzugehen, i * 
hier unmöglich, da man auf demſelben 
weniger als anderswo bisher zu feſten 
Grundformen gelangt iſt. Am meiſten 
iſt dies noch — den Landwirt⸗ 
ſchafts⸗, BergsundBaugewertihu: 
len. Die Fachſchulen für das weibliche 
Geſchlecht, unter denen in Deutſchland 
die des Lette⸗Vereins zu Berlin hervor⸗ 
gehoben zu werden verdienen, ſind überall 
noch nicht über das Stadium des Verſuchs 
hinausgekommen, verſprechen aber immer 
mehr einen ehrenvollen Platz im Schul⸗ 
weſen zu gewinnen. Vielfach berühren 
ſich mit den Fachſchulen die Fortbil⸗ 
dungsſchulen, namentlich in Städten. 
Berubenb auf der Erfahrung, daß ber 
Abſchluß des Schulbeſuchs mit dem 14. 
Lebensjahr den bauernden Erfolg des Un⸗ 
terrichts nicht genügend ficherftellt, geben 
fie in einer begrenzten Zahl von Stunden 
jungen Leuten Gelegenheit, ihre Kennt: 
nijje und Fertigkeiten zu ergänzen und 
zu vertiefen. In Städten, wo Hanbwerf 
und Gewerbfleiß vorwiegen, muß bie Fort- 
bildung naturgemäß das Techniſche (Zeich- 
nen!) betonen. Auf bem Lande begegnet 
biefe wichtige Art von Schulen überhaupt 
großen Schwierigkeiten. Sie find in ei- 
nem Teile Deuttchlands geieelig allge: 
mein eingeführt, fo im Königreich Sach⸗ 
fen, in Baden, Heſſen, in andern Ländern 
wenigftens thatfächlich fehr verbreitet, fo 
in Bayern, Württemberg, bem alten Her- 
zogtum Naffau ꝛc. In Preußen find fie 
meift auf die Städte beſchränkt. Nach der 
andern Seite grengen an die techniſchen 
Fachſchulen die kunſtgewerblichen 
und Kunſtſchulen, welche in den Kunſt⸗ 
— ihre Spitze und ihren Abſchluß 


finden. 

Endlich ſind noch diejenigen Schulen 
zu erwähnen, welche ſich dem Unterricht 
und der Erziehung der nicht vollſinnigen 
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augen widmen: Blinden, Taub- 
ummen= und Idiotenſchulen. 

Wenn auch nur im weitern Sinne 
ſelbſt als Schulen zu bezeichnen, find doch 
von ganz bejonderer Bedeutung für das 

efamte Gebiet die Anftalten zur Bil 
ung von Lehrern und Lehrerinnen, welche 
man unter dem Namen der Seminare 
ufammenfaßt. Für ben Lehrerſtand an 
öbern Schulen, deilen Bildung den Uni- 
verfitäten anvertraut ift, find dies in 
Deutichland nur afademiiche Hilfsanſtal⸗ 
ten — ſche padagogiſche Seminare). 
ch beſteht auch für dieſe Stufe 
\elbflänbige »Ecole normale«, ebenfo 
in Belgien unb einigen anbern Ländern. 
Die Volksſchullehrer und die Lehrerin. 
nen bagegen werben heutzutage überall 
in —— Seminaren vorgebildet, 
welche mit Ubungsſchulen verbunden find 
und von biefen in manchen Ländern bie 
Bezeichnung »Normalichulene (&coles 
normales) tragen. Als Zwiſchenſtufe 
wiſchen Volksſchule und inar be⸗ 

ehen Präparandenſchulen, wo nicht 
(mie in Sachſen, Hamburg, Anhalt ꝛc.) 
das Seminar fünf⸗ bis ſechsklaſſig einge⸗ 
richtet iſt und ſich unmittelbar auf der 
Volksſchule aufbaut. 

Ein Blick auf dieſe reiche Mannigfaltig⸗ 
keit von Schulen, wie ſie das moderne Leben 
bietet, lehrt zugleich, daß ſich dieſelben in 
den letzten beiden Jahrhunderten und na⸗ 
mentlich in dem letzten Menſchenalter 
außerordentlich vermehrt haben. Wenn 
man das vorige Jahrhundert wegen ſeiner 
Vorliebe für pädagogiſche Verhandlungen 
und Verſuche das »päbagogifchee genannt 
a jo wird man das gegenwärtige Jahr⸗ 

undert vielleicht mit Recht ba der > ⸗ 
len« nennen können, namentlich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Feit ſeit dem politiſchen 
Aufſchwung und dem dadurch ——— 
erhöhten Einfluß Deutſchlands. m 
entjpricht auch der breite Raum, welchen 
bei allen gebildeten Völfern bag Schul⸗ 
weſen in ber dffentlidhen Verhandlung 
einnimmt. Nur kurz können die Haupt: 
panis angedeutet werben, um bie es ſich 
n berfelben handelt. Schon ziemlich aus⸗ 


etragen ift bi b tli 
Eder freie 6. Öfcoatigue), uns 


In 
die 
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bie damit eng zufammenhängende Frage 
bee Schulzwanges. In Ha 
ift biefelbe thatfächlich läugſt zu gun: 
fien ber öffentliden ©. entfehieben, och 
ſo, daß neben derſelben die Privatſchulen 
nicht gehindert werden, da dieſe oft zeig 
net ſind, Lücken auszufüllen, welche d 

ſtaatliche Schulverwaltung offen gelaſſen 


hat und nicht ſofort auszufüllen im ftande | I 


iſt. Nach Deutichlands (und der ffanbinas 
viſchen Staaten) haben neuer 
dings alle europäischen Staaten, auch OGroß⸗ 
britannien, mehr oder weniger entfchieden 
diefe Bahn betreten, da fidy überall gezeigt 
bat, daß ein Schulwefen, welches ber freien 
Konkurrenz überlaffen und nur da, wo 
diefe offenbare Lücken läßt, durch öffent: 
liche Mittel ergänzt wirb, weder allgemein 
noch ftetig genug ben Anforderungen ent- 
iprechen Tann, die der Staat an bie Bil- 
dung feiner Bürger fielen muß. So hat 
denn der Grundſatz der Schulpflicht, welche 
als logiſche Folge die allgemeine öffentliche 
©. fordert, bereits jebt fait ganz Eu- 
topa erobert. Die Frage bleibt noch, ob 
bie öffentlich S. unmittelbare 
Anftalt des Staates oder Gemeinde: 
ſache (Bezirks- ober Kreisfache) fein fol. 
Dieſe Frage ift meiftens zu guniten ber 
Gemeindethule entfchieden worden, und 
zwar brängt die neuere Geſetzgebung über: 
al dahin, die Pflege des Schulweſens in 
bie Hand ber — Gemeinde zu le⸗ 
gen, welche im Falle des Unvermögens aus 


der Staatskaſſe Zuſchüſſe bezieht. Da aber | Sch 


in früherer Zeit die Firchliche Gemeinde: 
ſchule Regel war (in katholiſchen Ländern 
daneben die Ordensichulen) und die bür- 
gerliche Gemeinbe ſich bie Erleichterung 
durch ältere Societäts- und Stiftung: 
ſchulen diefer Art meift gern gefallen läßt, 
fo ift der Grundſatz, welcher die Beſchu⸗ 
lung der Jugend zur Kommunalſache 
madt, kaum irgendwo rein durchgeführt, 
vielmehr im höhern wie im niebern 
Schulweſen faft aller Staaten eine Stu- 
fenleiter von rein flaatlichen, gemeind- 
lichen (fommunalen und konfeſſionalen) 
fowie ee und ganz freien Pri⸗ 
vatjhulen vorhanden. Diefe Sachlage 
bedingt, daß auch da, wo bie öffentliche 
©. überwiegt, noch nach ber ſtaatlichen 
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Schulauff hie fragen iſt. Sn frühern 
iten war herkoͤmmlicherweiſe auch die 
iche, als die Pflegerin des gelamten 

geiftigen Lebens, an berjelben beteiligt 

und jtellte gern ihr Recht, als auf göttli- 
chem Grunde ruhenb, vor das weltliche bes 

Staates. Erft Die Geſetzgebung des vori- 

gen Jahrhunderts, in Preußen nament- 

a Allgemeine Landrecht (5. Febr. 

1794), beftimmte ausdrücklich, daß bie 

Schulaufficht Sache des Staates fei und 

ſelbſt von den mit ihr betrauten Geiftli- 

hen immer nur in defien Namen ausge: 
übt werben Tönne, was das Schulauffichts: 

jet vom 11. März 1872 für den inzwi⸗ 
en erweiterten Umfang des preußifchen 

Staates beitätigte. In demfelben Sinne 

— ſich alle neuern Schulgeſetze aus. 
ei wird der Umfang der Schulaufficht 

infofern verjchieden Dentenät, als nicht 

überall, wie in Deutfchland, namentlich 
in Preußen, auch das gefamte Privat: 
ſchulweſen ihr unterfiellt if. anche 

Schulgefeße beichränfen biefem gegenüber 

ben Staat auf die Forderung ber fittlichen 

Unbefcoltenheit ber Leiter und Lehrer; 

andre geitatten auch bie Prüfung der tech⸗ 

niſchen Befähigung und überlajfen alles 
andre ber Polizei und dem Richter. Ei- 
nige, wie 3. B. in Belgien, Norbame: 
rifa, verbieten jebe vorgängige Einwir: 
fung (m6sure pr&eventive).— Eine große 
Schwierigkeit für die ftantliche Schulauf- 
ficht bleibt allerding® beftehen, jolange bie 
ulen konfeſſſonell find und ben 
religidfen Unterricht nach den Glaubens: 
fäten einer beftimmten firchlichen Gemein: 
ſchaft in ihren Lehrplan aufnehmen. In 
diefem alle kann der betreffenden Kirche 
ein gewiller Einfluß auf ben Religions» 
unterricht und ben religidjen Charafter der 

Anftalt überhaupt nicht wohl beftritten 

werben, und bie Grenze biefer Firchlichen 

»Leitunge gegen die flaatliche »Aufſicht« 

läßt ſich Faum ganz ſcharf im Bon 

der einen Seite wird dieſe 
eingefhräntt, wenn der konfeſſionelle Cha⸗ 
rakler in paritätifhen Schulen nur 
dem eigentlichen Religiondunterricht auf: 
gebrüdt wird, Dagegen im übrigen Unter: 
richt die Schüler mehrerer Belenntnifle 
vereinigt werden. Allein wenn nicht auf 
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feiten der kirchlichen Gemeinfchaften aufs 
richtige Friedensliebe herrfcht, kann leicht 
auch dies Paritätöverhältnis zu neuen 
Schwierigkeiten führen. Während man 
in Deutiiland (wie in Stanbinavien 
troß diefer Schwierigkeiten, welche übris 
gens nur gegenüber ber katholiſchen Kirche 
ernfterer Art find, meiſtens an ber fon: 
feffionellen ©. jeibält wie fie dem na⸗ 
türlihen Gange ber geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung entſpricht, unb nur für Not 
fälle die paritätiihe S. (welche freilich 
in Baden und Hejfen Regel ift) zuläßt, 
haben die meiften neuern Schulgefeße 
den Religionsunterricht aus der ©. ver: 
bannt und ganz ber familie und Kirche 
anbeingeftellt. So Rorbamerifa, Holland, 
Belgien, Großbritannien, Stalien, Frank⸗ 
reich. Finige führen ftatt besfelben einen 
Unterricht in ber Sittenlehre und Bür⸗ 
gertugend ein, befien Ausgeftaltung im 
einzelnen noch im Werden begriffen und 
defien Bewährung erft abzumarten ift; 
derartige Verfuche find namentlich neuer: 
dings in Belgien und Frankreich gefetlich 
angeordnet morden. 
chülerbibliothek, j. Bibtiotyer. 

— ——— chulfeſt). Wo die Schule 
nicht lediglich als Unterrichtsanſtalt auf⸗ 
gefaßt wird, ſondern auch die Erziehung 
und Gemütsbildung der Zönlinge als 
ihre Aufgabe erkennt, wird fie immer gern 
die Gelegenheit wahrnehmen, gewille Tage 
durch eine erhebende eier auszuzeichnen. 
Sole Schulfeiern fchließen ih tier 
an wichtige Wendepunfte im Schulleben 
oder an Ereigniffe u. Gedenktage allgemei: 
ner Bedeutung an. Unter jenen fommen 
beſonders der Jahresſchluß und die Entlaf- 
fung ber Zöglinge, welche das Anftaltöziel 
erreicht haben, in Betracht, unterdiefen die 
Geburtötage des Kaifers und bes Landes⸗ 
füriten fowie ber 2. Sept. (Sedantag) als 
Gedenktag für die Wiederaufrichtung des 
Deutfchen Reichs in den Jahren 1870—71. 
Die Anordnung ber ©. kann verfchieben 
jein 5 doch werben geiftlicher Sefang, ein: 
oder mehrſtimmig, Vorträge von Gedich⸗ 
ten, an höhern Anitalten in ben Oberklaſ⸗ 
fen audy freie Vorträge, Anſprache eines 
Lehrers ftet3 die weſentlichſten Beftanbteile 
fein, welche in geeigneter Folge einander 


Schülerbibliothet — 


Schultalender. 


ablöfen. Hier und da wird an böhern 
Schulen wohl eine Dramatifche Auffüh⸗ 
rung verfucht, an Gymnaſien gern die 
»Antigone« bed Sophokles mit der Men⸗ 
delsſohnſchen Muſik, fonft auch Auftritte 
aus >Mallenfteind Lager«, »Wilhelm 
Tele, Kleiſts »Brinz von Homburge xc. 
m 17. unb 18. Jahrh. waren eigne 
chulkomödien, meiſt allegorifching- 
raliſcher Art, ſehr im Schwange, die aber 
unſern Geſchmack als froſtig und lang⸗ 
weilig abſtoßen. Sehr gene ift es für 
die Jugend, wenn die ©. ganz oder teil- 
weife ind Freie verlegt und mit ermun⸗ 
ternden Turn: und Wettfpielen verbun: 
ben werben kann. An ſolchen Auszügen 
ing Freie nehmen gern als weiterer Kreis 
auch Eltern und Geichwilter ber Zöglinge 
teil, Recht gepflegt, können fie fich zu ed 
ten Bolföfeiten geftalten. 
ee! aften, f. Bant. 
Schulgeſetze, |. Säule. 
Sant teine, ſ. Geſundheitslehre. 
Scäultalender (Lehrerkalender), 
jährlich erſcheinende Handbücher, welche 
neben einem Kalendarium allerhand ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben über Schulverwaltung 
und Schulweſen und Formularblätter für 
Notizen, Stundenpläne, Schülerverzeich⸗ 
niſſe ꝛc. enthalten. Solcher für Lehrer 
ſehr erwünſchter Hilfsmittel ſind in den 
letzten Jahrzehnten viele entſtanden. Der 
bekannteſte und verbreitetſte S. iſt der 
vom Profeſſor Mushacke 1852 be 
grünbete für höhere Schulen, deſſen wert- 
volle flatiftifche Beigabe auch felbitändig 
unter dem Titel: »Statiflifches Jahrbuch 
ber höhern Schulen Deutſchlands, Lurem⸗ 
burgs und der Schweiz« in zwei Abtei- 
lungen (L Preußen; IL Übriges Deutſch⸗ 
land, Luxemburg, Schweiz) berausfommt. 
Eine derartige herrichende Stellung hat 
fih unter den aus Volksſchulkreiſen her⸗ 
vorgegangenen Schulfalendern bisher kei⸗ 
ner errungen; vielmehr find bie für ne 
Gebiet berechneten S. meift für einzelne 
Länder und Provinzen beftimmt und wer: 
ben vielfach von Lehrervereinen, Peſtalozzi⸗ 
Vereinen 2c. werten, die den Reingeivinn 
im Intereſſe bes Lehrerſtandes, nament- 
ih für Witwen und Waifen verftorbener 
Amtsgenoſſen, verwenden. 





Scultollegium — Schulvorſtand. 445 


Schulkollegium, a) das Kollegium 
ber an einer Schule — Lehrer 
— eine ſtaatliche 

ulbehörbe, gewöhnlich dann Pro⸗ 
vinzialſchulkollegium ober Ober: 
fhulfollegium genannt. ©. außer 
ben bervorgehobenen Bezeichnungen noch 
Kollegium. 

Schulkommiſfion, ſ. Schuldeputation. 

Sthulkunde, . Pänagogit, Säule. 
€ J— scholae, ludi 

nlmeifter olae, lu 

m r), urfprünglich angefehener Ti⸗ 
tel des Domberrn (scholasticus), der 
die Domſchule unter fich hatte, dann bes 
leitenden Lehrers einer Unterrichtäanftalt, 
welchem Schulgefellen (collegae, col- 
laboratores) zur Seite itanden. Nach 
und nad) fam dafür ber Titel Rektor (Di: 
teftor) auf, und bas Wort ©. ſank im 
Werte, Es De wie das gleichbebeutende 
italienifche »Pebant« (v. griech.paidehein, 
»erziehen «), Den Nebenfinn bes Kleinlichen 
angenommen und gilt Beutzutmge ſelbſt 
für den Landſchullehrer als kränkend, ob⸗ 
wohl ſich ganz analoge Bezeichnungen 
(Forſtmeiſter, Baumeiſter x.) im öffent- 
lichen Anſehen erhalten haben. 

Scähulpatreuat, ſ. Patzonat. 

Säulpfict, j. Schulbeſuch. 

Schulprüfnugen, |. Prüfungen. 

Irat, Bezeichnung ber zur Beauf- 
re der Schulen eines Diftrifts ein- 
eſetzten Tollegialifchen Behörde oder eines 
öbern Staatsdieners zur —— — 
bes Schulweſens, auch Titel von Schuldi⸗ 
reftoren. Zum Unterfchieb von folden nur 
mit bem Titel beehrten Schulräten heißen 
in manchen beutfchenStaaten bie wirklichen 
pädagogijch = technifchen Mitglieder ber 
flaatlihen Oberbehörden Oberfchulräte. 
In Preußen gibt eg: 1) »Provinzial- 
ſchulräte«, d. h. ſolche Schulräte, die ihrem 
gonna! nach oder ausſchließlich ben 
rovinzialichulfollegien angehören, und 
2) »Regierungs- und Schulräte«, d. h. 
itglieder ber Bezirföregierungen für bas 
Volksſchulweſen. Beide Stellungen find 
mit dem Range ber Räte vierter Klafie 
unb mit einem dem entſprechenden, in dem 
Endziel gleichen Einfommen (jett 4200 
beziehentlich 81006000 IE. jährlich 


außer dem Wohnun —— von buche 
ſchnittlich etwa .) verbunden. Die 
—— Räte des Miniſteriums hei⸗ 
Ben nicht Schulräte, ſondern haben Rang 
und Titel der Geheimen Regierungsräte 
I.), beziebentlid) Geheimen Oberregie: 
ger (U. Klaffe). Die Verleihung 
des Titels und Ranges als ©. an prafti: 
ſche Schulmänner war in Preußen bisher 
ungewöhnlich. Doch ift neuerlich ein Kal 
vorgefommen, der annehmen läßt, daß in 
diefer Hinficht eine veränderte Praris ein- 
treten ſoll. 

Schulregiſtratur (v.neulat. registra- 
tfıra, abg ee von reg&rere, »eintra- 
gen, verzeichnen«; regestorium, regl- 
strare), ſ. d. w. Schularchiv, Schiant 
oder Zimmer zur Aufbewahrung ber 
2 alten d. d.. 

re parkaſſen, j. Jugendſparkaſſen. 

Schulflein, Ferdinand, Ritter 
v9 & „ſJ. —e— 

e, |. Lehrzimmer. 
aller Deuticher, T. Deutſcher 
Edyulverein. 

Schulvorſtaud, gewöhnliche Bezeich- 
nung für bie Ortsſchulbehörden auf dem 
Lande. Für Preußen (alte Provinzen) 
find diefelben angeordnet Durch Verfügung 
bes Departements für Kultus und öffent- 
ihen Unterricht vom 28. Oft. 1812, auf 
Grund deren weiterhin in jevem einzelnen 
Bezirk eingehenbere Inſtruktionen für die 
Bildung und Gefhäftsführung des Schul- 
vorftandes erlaffen wurden. Derfelbe fett 
ſich nach jener allgemeinen neun zus 
fammen aus dem Patron (Kollator) der 
Schule oder feinem Vertreter, bem Orts: 
pfarrer, und je nach Umfang und Größe 
der Schulgemeinde aus 2—4 Familien: 
vätern. Unter dieſen muß jedenfalls der 
Gemeindevorſteher (Schulze) fich befinden ; 
die übrigen Schulvorfteher werben vom 
Schulpatron und Pfarrer ausgefucht oder 
auch unter Leitung und Gutheigung der: 
felben von der Schulgemeinde gewählt. 
Wo mehrere Schulen verfchiebenen Be: 
fenntnifies an einem Orte find, follen 
beide Pfarrer Mitglieder des Schulvor- 
ftandes fein. Wenn ber Schulpatron nicht 
ſelbſt den Vorfig übernimmt, fteht leßterer 
dem Geiftlichen (Ortsſchulinſpektor), be: 
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iehentlich dem Altern Pfarrer Fa falls 
ren mehrere im ©. fiben. Die eigent- 
liche Sefhäftsführung liegt in ber Hand 
bes en (Ortsichulinfpeftors), doch 
dürfen auch die übrigen Schulvorfteher 
ben Unterricht befuchen ımb haben bie 
Pflicht, auf die Äußere Schulorbnung zu 
achten; nur haben fie fich auf Mitteilung 
ihrer Wahrnehmungen an den S., ne 
hentlich deſſen Vorſitzenden zu beſchränken 
und eigner Anordnungen zu enthalten. — 
Gegenüber der btifhen Schuldepu: 
tation di. dv.) ift die dienſtliche Aufgabe 
bes Schulvorftandes infofern beſchränkter, 
als derfelbe die innern Angelegenheiten der 
Schulen (Lehrplan, Unterrichtsbetrieb ꝛc.) 


nicht zu leiten hat; Dagegen fteht dem ©. | 2 


die Vertretung der Schule und Schul- 
emeinde auch in Vermögendangelegen: 
iten zu, was bei der Schulbeputation 
nicht der Tall if. In die neuern Schul 
gefeße ift die Einrichtung des Schulvor⸗ 
ftandes im wefentlichen ınit benfelben 
Srundzügen übergegangen, nur ift ge 
wöhnlich ie leitende Stellung nicht bem 
Patron, fonbern entiweber dem Ortsvor⸗ 
fieher oder dem Ortsſchulinſpektor einges 
träumt. Die (erften) Geiftlichen ber ver- 
ſchiedenen Bekenntniſſe find vielfach auch 
dann zur Mitgliedfchaft berufen, wenn 
fie nicht die Schulaufficht führen. 
Säulborficher, a) Mitglied des Schul- 
vorftandes (f. Schulvorſtand); b) Leiter einer 
PRrivatfhuled.d.). 
Säulborficherin, ſ. ©. 258.1. 
Schulwärter, i. Kuftos. 
Schulze, Johannes, verbienter Schulz 
mann, geb. 15. Jan. 1786 A Brühl (Meck⸗ 
lenburg), ſtudierte in % e Theologie und 
Philologie, ward 1808 Brofeffor am Gym⸗ 
nafium zu Weimar, 1812 am Gymna⸗ 
fium zu Pan 1813 zum kurheſſiſchen 
Oberſchulrat ernannt, trat er 1815 als 
Schulrat beim Knfiftorium zu Koblen 
in preußifchen Dienft und wurde 181 
als vortragender Rat im Minifterium ber 
geiftlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
angelegenheiten nach Berlin berufen. Er 
bearbeitete hier bis zum Tode des Mini- 
ſters v. Altenftein (1840) alle Angelegen: 
heiten der höhern Schulen, verlor aber wäh: 
rend ber Verwaltung des Minifterd Eich- 


— Schummel. 


born feinen maßgebenden Einfluß an ben 
Geheimen Rat Eilers. 1849 zum Direltor 
ber Unterrichtsabteilung des Miniſteriums 
ernannt, trater1859 als Wirkl. Geh. Ober- 
— in Ruheſtand und ſtarb 20. 
Febr. 1869. Um den blühenden Juftand des 
höhern Schulwefens in Preußen während 
ber erften Hälfte diefed Jahrhunderts bat 
©. bie größten Verdienſte. Bon feinen 
fhriftftellerifchen Leiftungen find hervor: 
zubeben: die mit H. Meyer veranftaltete 
Herausgabe von Windelmannd ⸗Ge⸗ 
fchichte der Kunft des Altertumd« (1809 
bis 1815, 4 Bde); bie Herausgabe von 
Hegels »Phänomenologie des Geiſtes« (2. 
a »Schulreden« (1818 —-30, 


Bde.). 
Schulzeitungen, ſ. Padagogiſche Prefſe. 
Schulzeugnis, ſ. Zenſur. 
Sthulzimmer, ſ. Lehrzimmer. 
Schulzucht, ſ. Strafe. 
Schulzwang, ſ. Sqchulbeſuch. 
Schummel, Johann Gottlob, an⸗ 
eſehener Schulmann des vorigen Jahr⸗ 
underts, geb. 8. Mai 1748 zu Seitendorf 
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thropin zu Deffau: ⸗2Fritzens Reife nad) 
Deſſau« (1776). 1778 wurde ©. von 
Zedlitz als Profeffor an die Ritterafade- 
mie zu Liegnit berufen, von wo er 1788 
als Proreklor an die Schule bei St. Eli- 
jabeth zu Breslau Überging. Dort ftarb 
er, eben zum Rektor diefer Anftalt beru- 
fen, 23. Dez. 1813. Außer »Fritzens 
Reife« wirb von feinen ziemlich zablrei- 
hen Schriften in ber Geſchichte der Päda⸗ 
gogif erwähnt die Satire: »Spitzbart; 
eine fomitragifche Gejchichte für unfer pä⸗ 
bagogifches Jahrhundert« (1779). Wenn 








Schuppius 


er ſich in dieſer Schrift mit Bitterkeit ge⸗ 
en die Ausſchreitungen und die Markt⸗ 
*— der pädagogiſchen Neuerer aus⸗ 
pricht, ſo war er doch anderſeits auch kein 
Anhänger ber alten Gelehrtenſchulen, ſon⸗ 
. bern buldigte in ber Hauptfache den phil- 
antbropifchen been feiner Zeit. Ein 
Ehrendenkmal ſtiftete er fih in Schlefien 
durch den berebten Aufruf zur Gründung 
einer Lehrerwitwenkaſſe, womit erein Ka⸗ 
pital von 8000 Thlr. zu dieſem bamals 
noch wenig beadhteten Zwecke zujammen- 
brachte. Bol. Menzel, J. G. S. 1840): 
Blau, Ritterafademiezu Liegnit (1840); 
KRablert, 3. ©. ©. (in »Deutſches 
— FH ner Din 28). 
uppiu upp),SohbannBal: 
thaſar, deutfcher Schriftfteller, geb. 1610 
zu Gießen, wurbe nach einem wechſelvol⸗ 
len: Reife: und Wanberleben 1635 Pros 
feffor ber Gefchichte und Beredſamkeit 
1643 aud ae in Marburg, 1646 
Hofprediger bes Landgrafen von Helen: 
Rheinfels zu Braubadh, in welcher Eigen: 
ſchaft er 1648 den Triedensverhandlungen 
beimohnte und zu DOsnabrüd vor den Ges 
fandten die Friedenspredigt hielt. 1649 
berief ihn ber Hamburger Rat zum Paitor 
an St. Jakobi. ©. flarb in Hamburg 
1661. Einer ber beifern deutichen Pro⸗ 
faiften feiner Zeit, erwedlicher Prediger 
und launiger Satirifer, hat ©. ganz be- 
ſonders zwedmäßigere Einrichtungen des 
beutfchen Schulwejend und erweiterte 
‚bitene ber Mutterfprache gefordert. Erwar 
in diefer Beziehung von feinem Schwie⸗ 
gervater, bem Ratichianer Helvicus, an⸗ 


geregt. Als Grundlage einer gefunden 


— bes status scholasticus 
forbert er, ü rigene durchaus kirchlich ge⸗ 
ſinnt, deſſen abhängigkeit vom statu 
ecclesiastico. Unter ſeinen zahlreichen 
Schriften (»Lehrreiche Schriften ꝛc., ver: 
fertigt von 3. B. Schuppen«, 1663 u. öf⸗ 
ter) find in diefer Hinficht bemerfengwert: 
»Der deutſche Lehrmeiſtere und »Ambaf: 
fadeur Züpphufius, aus dem Parnaß 
wegen des Schulwefens abgefertigt an bie 
Kurfürften und Stände bes heiligen rö⸗ 
mifhen Reichs«. Dal. Bial, Balthafar 
©. (1857), und Baur, ©. (in Schmibs 
»Encyklopãdie«). 
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Schütze, Friedrich Wilhelm, ber: 
vorragender og und Methodiker für 


die Volksſchule, wurde 19. April 1807 in 
Döcklitz bei Querfurt geboren, war 1824— 
1827 Zögling des Seminars zu Weißen: 
feld unter Harnifh und Zahn und kam 
durch diefen 1827 als Lehrer an bas Frei: 
berrlich v. Fletcherſche Seminar zu Dres- 
den, wo er 1830—32 zugleich Lehrer der 
Blindenanftalt war. Nach forgfältiger 
und mühſamer Vorbereitung neben jei- 
nen Amte bezog er 1842 mit Weib und 
Kind die Univerfitäit Leipzig, um noch 
Theologie zu ftudieren, wurde aber ſchon 
1844 vom Fürſten Otto Viktor von Schöne 
burg als Direktor an deſſen — 
detes Seminar zu Waldenburg berufen, 
welches er ſeit W. Juli 1844 leitet, in⸗ 
—55 — von der Univerſität Leipzig zum 
oktor der Theologie und von ſeinem Kö⸗ 
nid zum Schulrate ernannt Als Schrift⸗ 
fteller hat ©. der Muſik, der Katechetif 
und der Pädagogik eine Reihe von tüchti⸗ 
gen Schriften gewibmet. Namentlich ver: 
reitet find feine »Praktiſche Katechetik« 
(2. Aufl. 1883), die »Evangelifche Schul: 
fundee (5. Aufl. 1880) und ber fürzere 
Auszug aus ber letztern: »Leitfaden für 
den Unterricht in der Erziehungs und 
Unterrichtslehre« (2. Aufl. 1881). 
Schüten, |. Abcſchütz. 
Schwachfinn, |. Blöhfnn. 
Schwarz, Friedrichheinrich Chri⸗ 
ſtian, proteſt. Theolog und Pädagog, geb. 
30. Mai 1766 zu Gießen, ſtudierte da⸗ 
ſelbſt Theologie, wurde 1789 Pfarrer in 
Dexbach bei Marburg, 1795 En Echzell in 
ber Wetterau und 1798 in Münfter bei 
Gießen, 1804 Profeſſor der Pädagogik 
und Theologie i Heidelberg, wo er 
3.April1837 ftarb. In feiner Jugend der 
Kantifhen Richtung zugethan, neigte er 
ſich in feinem fpätern Alter einer myſtiſch⸗ 
religiöfen Denkart zu. Bon feinen päba- 
segtigen Schriften find hervorzuheben: 
»Grundriß einer Theorie der Mädchen: 
erziehung« (1792, 2. Aufl. 1836); »Die 
ern (1802 —13; 2. Aufl. 
1829— 30, 4 Bde.); »Lehrbuch der Päda⸗ 
ogik und Didaktik« (1805; 4. Aufl. von 
urtman neu bearbeitet unter dem Titel: 
»Lehrbuch der Erziehung und des Unter: 
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richts«, 1846 — 47; 8. Aufl. von Freien⸗ 
fehner, 1880--82, 2 Bde.); »Die Schu- 
Ien« (4832); » Darfiellungen aus bem Ge⸗ 
biete der Pädagogik«e (1833—34, 2 Bbe.); 
>Das Leben in feiner Blüte« (1837). Auch 
feine philoſophiſchen und theologiſchen 
Bücher ftehen unter dem Einfluß päba- 
gogifcher Geſichtspunkte; unter ihnen zu 
erwähnen: »Die moralifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten« (1793); >Briefe, das Erziehun 
unb vebigergeihäft betreffend« (1796); 
»Religiofität, was fie jein fol, und wo⸗ 
burch fie befördert wirde (1793; in 2. 
Aufl. erfchienen ala »Katechetik«, 1818); 
»Der chriftliche Religionslehrer und feine 
moraliſche Beftimmunge (1798 — 1800, 
2 Bde.). S. unterrichtete mit Hilfe von 
Hauslehrern feine eignen zehn Kinder 
unter Hinzunahme einiger andrer Zög- 
linge felbft und Hatte auch als praktiſcher 
üdagog großen Ruf. 
Schwarzburg, deutſche Fürſten⸗ 
tümer, deren Schulverbältnifje, im we⸗ 
jentlichen denen der umgebenden thürin⸗ 
giigen Staaten analog, in erfreulicher 
—5 — find. 1) S.-Rudolfadt 
(1880: 80,296 Einw.) befitt ein Gym⸗ 
nafium, mit weldem ein anerkanntes 
Realprogymnafium verbunden ift (Ru⸗ 
bolftadt), ein ſelbſtändiges Realprogym⸗ 
nafium (Frantenhaufen), zwei Seminare 
(Rudolſtadt und Srunteneufen) mit 18 
und 10 Sönlingen, zwei höhere Töchter: 
ſchulen. Außerdem ift zu erwähnen die 
private Erzie — zu Keilhau, 
1817 von Fr. Fröbel begründet. Volks⸗ 
ſchullehrer zählt das Land etwa 200. Die 
über die Volksſchulen wird von 
den (evangeliſchen) Geiſtlichen geübt. 
Die Gehalte der Lehrer betragen in drei 
Klaſſen mindeſtens 850 Mk., 1200 ME. 
(Städte) und 1500 ME. (zwei Rektoren), 
wozu noch Alterszulagen im höchſten Bes 
trage (nach 20 Dienftjahren) von 180 Mk. 
fommen. — 2) S.:Sondershaufen 
1880; 71,107 Einw.) hat zwei Gymna⸗ 
ien, zwei Realſchulen (je in Sondershau⸗ 
en und Arnſtadt), ein Landesfeminar 
id Nubolftabt, 1747 gegründet), eine 
öhere M genau mit Zehrerinnenfe: 
minar (Sonderdhaufen) und 94 Bolfs- 
ihulen mit 179 gegenwärtig voll beſetzten 


Schwarzburg — Schweden. 


Lehrerftellen. Die Gehalte ber Volksichul: 
lehrer fleigen auf dem Lande durch fünf- 
malige Alterözulagen von 750 auf 1200, 
in den Fleinern Städten von 850 auf 
4350 ME, und in ben drei größern Städ⸗ 
ten von 900 auf 1500 Mi. Durch das 
Geſetz vom 15. Yan. 1876 find pflichtige 
Fortbildungsſchulen eingefübet worben. 
Schweden (1880: 4,565,668 Einw.). 
Wenn auch ber ganze ſtandinaviſche Nor⸗ 
den in bezug auf Unterrichtsmwefen eine 
ehrenvolle Stelle einnimmt, fo gebührt 
doch ©. in diefem engern Kreiſe nament- 
lich wegen ber Vortreffli Drönung im 
Volkaſchulweſen der erite Pla. 8 
Volksſchulweſen in ©., deſſen ältere 
Geſchichte im ganzen biefelbe ift wie bie 
andrer germanifch- proteftantifcher Staa⸗ 
ten, verdankt feine heutige Geftalt weſent⸗ 
(ic dem nad) mandyen Kämpfen zuftande- 
ge onmenen Gefeb vom 13. Juni 1842, 
ach bemjelben fol in jedem Kirchfpiel 
mindeftens eine, womöglich feite, im Not: 
fall fliegende (fiyttande) Volksſchule fein, 
welche die Kinder vom 7.—14. yehre zu be 
ſuchen haben. Doc kann der Beginn ber 
Schulpflicht in Notlagen, wie fie der dünn 
bevölferte Norden vielfach aufweift, bis 
um neunten Lebensjahr verfchoben wer: 
en. Durch biefe vielbenubte Ausnahme 
entftand eine Lücke, welche beionders auf 
Anregung des vollsfreunblichen Grafen 
Rudenſtiold von 1853 ab, gefetlich feit 
1858, durch bie »>Smäskolor«, Kleinſchu⸗ 
len, ausgefüllt ift, die vorwiegend von 
Lehrerinnen bedient werben. Epochema⸗ 
chend war für das gefamte Schulwefen 
die Wirkſamkeit des berühmten Hiftori- 
ter8 F. F. Carljon (. d.) als Ekkleſiaſtik⸗ 
miniſter (1863 — 72), welcher vor allem 
die Lehrerbildung ſyſtematiſch nach deut⸗ 
dem Muſter —— und die welt⸗ 
lichen Kreisſchul an (49) in bie 
bisher nur von Geifilihen verwaltete 
Schulaufficht einführte. an ſeitdem 
in den Leiſtungen der Volksſchule wie in 
Schulbauten, in der Herſtellung von Lehr⸗ 
mitteln, Schulneräten ꝛc. Hervorragendes 
Bene Auch die neuefte, mit großer 
ebhajtigfeit von einem Teile der Nation 
aufgenommene Wendung im ſchwedi⸗ 
[hen Schulwefen, die Bewegung für ben 
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»Slöjd«, b. h. den Hanbfertigfeitsunter: 
richt beider Gefchlechter, knüpft fich wieder 
an den Namen Carlſons, ber feit 1875 
zum zweitenmal einige Sabre Ekkleſiaſtik⸗ 
miniſter war. Der Verfuch, biefen Unter: 
richt an allen Seminaren pflichtig einzu: 
führen, fcheiterte zwar am Wiberfprud) 
des Reichstags, aber boch hat er ſich an 
mebreren berjelben inzwiſchen Eingang 
verichafft. In ben Volfsfchulen hat er 
durch die Tönigliche Empfehlung vom 11. 

t. 1877 weite Verbreitung gefun: 
den. Auch haben reihe und einflußreiche 
Gönner, wie der Graf Sparte zu We: 
neröborg und ber israelitiſche Menſchen⸗ 
freund Abrabamfon in Nääs bei Goten- 
burg, eigne Seminare für Stöjdlehrer 
gegründet. Der Arbeitsunterricht wechſelt 
entmweber mit dem Lehrunterricht fo, daß 
der eine vor, der anbre nach Mittag ftatt- 
findet, oder a Tag um Tag. Oft macht 
dabei der Schulvorftand ber betreffenden 
Gemeinde von dem ihm gefetlich zuſtehen⸗ 
den Rechte Gebrauch, für diejenigen Schü⸗ 
Ver, welche das gefetlich geforderte Mini- 
mum von Kenntnifien erlangt haben, bie 
Schulpflicht zu beichränfen, was in Deutſch⸗ 
land im Halbtagdunterricht überfüllter 
oder in ausgedehnten Schulgemeinben be⸗ 
legener ulen auf dem Lande, aber 
kaum in ftäbtiichen Schulen feine Ana⸗ 
logie findet. Übrigens find in der Betrei- 
bung bes Slöjd zwei verichiedene Grund- 
richtungen zu unterjcheiden, beren eine 
(. B. in Gotenburg und Upſala) geradezu 
die Vorbereitung ber Knaben für ein von 
ihnen fpäter zu ergreifende® Handwerk 
anftrebt, während bie andre (3. B. in 
Stodholm, Näãäs 2.) den allgemein bil- 
denden Wert der Handfertigfeiten betont 
und dem Geſichtspunkt ber Nüklichkeit 
nur untergeorbneten Wert beimißt. Her: 
—— iſt, daß auch der Zeichenunter⸗ 
richt (ſeit 1878 nach der Hambur⸗ 
ger oder Stuhlmannſchen Methode) in S. 
ſehr eifrig gepflegt wird. Bezüglich des 
ebenfalls mit Vorliebe betriebenen und 
hoch entwickelten Turnunterrichts iſt die 
eigentümliche Einrichtung zu erwähnen, 
daß an allen höhern Lehranſtalten, ein⸗ 
ſchließlich der Lehrerſeminare, dieſer Un⸗ 
terricht von Offizieren des Heeres erteilt 
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wird, welche denjelben entweder neben 
ihrem eigentlihen Dienfte übernehmen, 
oder zu dem Zwede für 1— 2 Sabre beur: 
faubt und nur einige Wochen im Sahre 
unter die De gerufen werben. 1879 
ya ©. 3942 Bolfsichulen (3011 feite, 

31 wandelnde), 839 Notſchulen (mindre 
skolor), 4479 Smäskolor (2322 feite, 
2157 wandelnde). An dieſen Anitalten 
wirkten 4856 Lehrer, 5259 Lehrerinnen; 
fie waren befucht von 571,669 Kindern. 
Da außer diefer Zahl noch 17,661 ſchul⸗ 
pflicytige Kinder böhere Lehranitalten 
befuchen, 21,595 in Brivatfchulen und 
47,401 im Haufe unterrichtet werben, 
10,139 vor vollendetem 14. Lebensjahr 
aus der Schule als reif entlaflen worden 
find, 3050 wegen natürlicher Gebrechen 
feine Schule bejuchen können, fo erreicht 
die Anzahl der wirklich unterrichteten oder 
ausreichend entjchuldigten Kinder mit 
671,376 nahezu die Gefamtzahl aller im 
Schulalter vorhandenen, bie auf 689,716 
angegeben wird. Der ftaatlihen Semi: 
nare, welche feit Herbſt 1878 ſämtlich 
vier Sahresflaffen haben und alle Exter⸗ 
nate ſind, gibt e8 7 für Lehrer mit (Herbft 
1880) 1011 und 5 für Lehrerinnen mit 
498 Zöglingen, wozu noch bie 2 Fleinern 
Notfeninare für Lappen und Finnen in 

odmod und Haparanda mit 16 und 29 
Zöglingen fommen. Da Inſtitut ber 
höhern Volksſchulen, welches 1858 
begründet wurbe, hat keine befondern Er: 
folge aufzumweifen. Dagegen blüht an vie: 
len Orten das Fortbildungsweſen, wel: 
ches hier und da die eigentümliche von 
Dänemark ausgehende und dort von dem 
befannten Bifchof Grundtvig begründete 
Form der Volkshochſchulen (Vorträge 
für ftrebfame junge Landleute während 
des Winter?) angenommen hat. Die in 
Auguft1880 abgehaltene allgemeine ſkan⸗ 
dinaviſche Lehrerverfammlung in 
Stodholm wurde von 5000 Lehrern der 
nordiſchen Reiche befucht. König Oskar, 
ſelbſt Hochgebildet und ein warmer Freund 
des Schulweſens in allen feinen Zweigen, 
beebrte die VBerfammlung mit feiner Ge⸗ 

enwart und einer begrüßenden An: 


prache. 
Höhere Lehranſtalten, bis vor fur: 
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zem amtlich und noch jeßt im allgemeinen 
Gebrauch Elementarihulen (Elementar- 
läroverker) genannt, werben in S. 77 
gezählt, von denen 31 — mit 7 
auffteigenden Klaſſen, 21 unvollftändige 
mit 5, und 25 mit weniger Klaſſen. Die 
volftänbigen Anftalten dieſer Stufe zer⸗ 
fielen in eine klaſſiſche und eine Tealifiche 
Abteilung, welche indes an Anftalten von 
begrenzterm Umfang in einer Reihe von 
Stunden vereinigt waren. Der realiftis 
ſchen —— der Unterricht in 
den klaſſiſchen Sprachen ganz, aber auch 
in der klaſſiſchen war der Unterricht im 
Griechiſchen freigeſtellt und konnte durch 
eine entſprechende Zahl von Stunden im 
Engliſchen und im Zeichnen erſetzt wer⸗ 
den. Nach mannigfachen Erörterungen 
hat man indes gegenwärtig dieſe an fran⸗ 
zöſiſch-belgiſche Muſter angelehnte Orga⸗ 
niſation verlaſſen und ſucht die höhern 
Schulen nach deutſcher Weiſe in Gymna⸗ 
ſien und Realſchulen zu ſondern. 

Die beiden Univerſitäten des ſchwe⸗ 
diſchen Reichs, Upſala und Lund, haben 
ihre Verwandtſchaft mit den deutſchen 
Hochſchulen nie verleugnet und ſtets in 
der gelehrten Welt hohe Achtung enofien. 
Upfala, gegründet 1477, hatte 1877 bei 
der Feier des A00jährigen Beftandes, an 
welcher zahlreiche Vertreter deutfcher Uni- 
verfitäten teilnahmen, 107 Lehrer, dar⸗ 
unter 34 ordentliche Brofelforen, und 1536 
Studierende. In Rund, % ründet 1668, 
waren zu gleicher Zeit 61 Lehrer (29 or⸗ 
dentlihe Profefioren) und 544 Stuben: 
ten. Vgl. HSippeau, L’instruction pu- 
blique ans les Etats du Nord (1376). 

weiz (1880: 2,846,102 Einw.). 
Die ©., welche ſich rühmen darf, dieeigent- 
de Heimat ber neuern Pädagogik zu 
fein, bietet Doch in pädagogischer Hinficht 
ein fehr buntichediges, aus hellem Lichte 
und tiefem Schatten gemilchtes Bild dar. 
Das Unterrichtsweſen ift nämlich dort 
nicht allgemeine Bunbesfache, fondern im 
wefentlichen ben einzelnen antonen über: 
laſſen, welche, entfprechend ber fprachlichen 
und religiöfen Verſchiedenheit, auch auf 
dieſem Gebiete große Mannigfaltigkeit aufs 
weifen. Dem gegenüber bat fich freilich 
feit einem Menfchenalter das nachdrück⸗ 
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lie Streben nad) einheitlicher Regelung 
bes Schulmefens erhoben, aber de Er- 
folge find bisher nur geringe gewefen. 
Dur bie Bundesafte vom 12. Sept. 
1848 erhielt zwar ber Bund das Recht, 
eine — Ale Univerfität und ein eid⸗ 
enöſſiſches 1 technikum einzurichten. 
och nur dieſes iſt (zu Zürich 1855) ins 
Leben getreten, ba für das Bebürfnis ber 
höhern wiſſenſchaftlichen Ausbilbungdurd 
die vier kantonalen Hochſchulen Gaſel, 
Bern, Genf, Zürich) nebſt den beiden Aka⸗ 
demien (Lauſanne Neuchatel) ausreichend 
geſorgt iſt. 1874 hat die neue Bundesver⸗ 
faſſung die Zuſtändigkeit bes Bundes in 
Schulſachen erheblich erweitert; namentlich 
find durch Art. 27 die Kantone verpflich⸗ 
tet worden, nad) Vorſchrift der Bundes: 
regierung für genügenden »Primärunter⸗ 
dt zu jorgen, ber an De unter 
ftantlicher Leitung ftehen, obligatoriſch, un⸗ 
entgeltlich und, abgejehen von ber religid- 
fen Unterweifung, paritätifch jein fol. Der 
Grundfaß der Unentgeltlichfeit iſt denn 
auch nach Überwindung mander Schwie- 
rigfeiten 1380 allgemein — 
worden. Dagegen iſt bie ausſchließliche 
Beauffichtigung bed Staates und die part- 
tätifche Einrichtung ber Schulen in einis 
en vorwiegend Fatholifhen Kantonen 
(un, Freiburg, Appenzell Inner⸗R 
nterwalden ob bem Wald) noch nicht 
verwirflicht. Der Entwurf eines Bun⸗ 
desgeſetzes über ben Primärunterricht 
(1877) wurde von 14 Kantonen gegen 11 
verworfen. Die Bunbesregierung hat 
vorläufig den Plan zurüdgelegt und zu⸗ 
nächſt ein »Büreau bes öffentlichen Un⸗ 
terrichtd« nach dem Muſter des großen 
Scntralbüreaus in Wafhington behufs 
enauer ftatiftifcher Erforjchung des ge: 
Kamen fchweizerifchen Unterrichtsweſens 
errichtet. Doch ift feit 1. Mai 1879 ver 
Turnunterricht für die Knaben von 10—15 
Rn allgemein gefeßlich vorgefchrieben. 
Zur vollen Durchführung ift die VBorjchrift 
aber noch nicht gelangt. Am 14. Juni 
1882 wurde durch Bundesbefchluß ver 
fügt, dag ber Bundesrat unverzüglich 
durch das Departement de Innern bie 
zur volftändigen Ausführung des Ar: 
tifel8 27 der Bunbesverfaffung und zum 
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Erlaß bezüglicher Geſetzesvorlagen nöti⸗ 
gen Erhebungen über das Schulweſen 
machen ſolle, zu welchem Zwecke demſelben 
ein beſonderer Erziehungsſekretär beizu⸗ 
geben ſei. Allein die Volksabſtimmung 
am 26. Nov. 1882 fiel mit 301,352 gegen 
en men I PH Ki 
aßregel aus, we mgemäß ni 
ind Leben tritt. - 


Im ganzen bat die ©. etwa 5200 
Volks⸗ oder 
12,000 Lehrern und 500,000 Schülern. 
Unter den Schulen find etwa 4000 für 
beide Gefchlechter und je 600 für Knaben 
oder Mädchen beftimmt. Bon den im Jahre 
1881 ausgehobenen Refruten wurden we⸗ 

en ungenügenber Schulbildung zur Nach: 
chule berpflichtet in Schaffhaufen und 

ajelftadt 1,5 Proz., Genf 3,1, Zürich und 
Thurgau 3,3, Aargau 3,8, Solothurn 
3,9, Bafelland 4,3, Obwalden und Waadt 
5,0, Neuenburg 5,9, Appenzell Außer: 
Hoden 6,8, Graubünden 7,3, Glarus 73, 
St. Gallen 9,0, Teſſin 9,1, Zug 9,6, Bern 
99, Nibwalden 14,7, Uri 16,1, Wallis 
46,7, Zuzern 16,8, Sreiburn 173, Schwyz 
24,7, See Inner⸗Roden 27,1 Proz. 
Diefe Zahlen geben wenigſtens im allges 
meinen einen Anhalt für die Beurteilung 
ber Schulzuftände, wenn auch, wie 3. B. 
bei Bern und St. Gallen, in einzelnen 
größern Kantonen bie Verhältnifie ſtrich⸗ 
weile ſehr verfchieden find. — Lehrer⸗ 
eminare batte die S. 1879 im ganzen 
2, davon 21 für Lehrer, 11 für Lehre⸗ 
rinnen; 9 find paritätifch, 23 Fonfeffionell 
verfaßt. Befucht wurden fie von 1700 

öglingen. Die Einrichtung ift fehr ver: 
chieden; die Lehrzeit ſchwan aeiloen 1 
und 4, Jahren. Die Sekundärſchu⸗ 
Ien (licoles moyennes, Scuole mag- 
giori) find noch weniger einheitlich gere⸗ 
elt als die Volfsfchulen. Sie find teils 
Pumaniflifeher Art (Gymnafien, Colld- 
es), teils realiftifcher ac ri 
Snbufre und Handelsſchulen). Einige 
atholifche Kantone haben ihren Gymna⸗ 
fien einen halb akademiſchen Oberbau in 
jogen. Lyceen gegeben. Anbre Kantone 


vereinigen bie beiden Abteilungen zu einer 


Kantonſchule. Viel ift neuerdings für bie 
hoͤhern Mädchenfchulen in ben größern 
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auch noch immer die an die Zeit Peſta⸗ 
[03318 erinnernden Privatinftitute, na- 
mentlih für Mädchen. Die Einwirfung 
des menjchenfreunblichen Züricher zeigt 
fih feiner ganz befonberd in ber großen 
Anzahl woblthätiger ea Bunde 
antatten der verſchiedenſten Art, welche 
die S. befigt. Die Zahl der öffentlichen 
Bibliotheken betrug ſchon 1872 über 
mit 2,500,000 Bänden. Die beiden 
Alteften find bie Stiftsbibliotheken von St. 
Gallen und Einfiedeln von 836 und 946. 
Die größte ift die Stabtbibliothel zu Zü- 
rich (mit 120,000 Binden). Viele neuere 
Bücherfammlungen find ausbrüdlich für 
Volks⸗ und Jugendbilbung begründet. — 
Sehr bedeutend ift in der »freien S.« 
die Wirkſamkeit ber freien Gejell-: 
haften und Vereine namentlich auch 
auf dem Gebiete ber Volfsbildung. Der 
von Iſelin und Sirel 1761 gegründeten 
»Helvetiſchen Gefellfchafte folgte auf 
biefer Bahn die nicht minder verdiente 
»Schweizeriihe gemeinnügige Gefell: 
Ihaft« 11800), u namentlich bie 
Ausbreitung der Fortbildungsfchulen be⸗ 
treibt. Einige biefer Vereine unterhal: 
ten — Sanftalten, Waiſenhäuſer ꝛc. 
Neuerdings find auf demſelben Wege einige 
bleibende »Schulausftellungen«, 3. 3. in 
Bern und Zürich, begründet worben. 
Schwimmen. Nicht von felbit, wie die 
meiften Tiere, ſchwimmt der Menſch, wenn 
er fih dem Wafler anvertraut, und es ift 
auch mindeſtens nicht allgemein zutreffend, 
baß der menſchliche Körper in ber Rüden- 
lage mit zurüdgewandtem Haupte, nur 
Mund und Nafe außer dem Waſſer ſich 
ohne weiteres ſchwebend erhalte. Biel: 
mehr bedürfen die weitaus meiften Men: 
fhen, um nicht unterzugeben und jeden⸗ 
fall um in einer beflimmten Richtung 
vorwärts zu gelangen, gewiller Bene: 
gungen der Gliebmaßen. Dieje können 
entweder dem Hunde abgelernt werben 
oder dem Froſch. Jene Weife ift die 
ben meiften Menſchen es, 
aber unfichere und ermübende. Diefe ges 
lingt den meiften Menjchen erft nach läns 
erer Übung an ber unterſtützenden Ga⸗ 
Meine, ift aber, wenn einmal erlernt, bie 
29 
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wirffamfte und leichtefte. Daneben dient 
gut Abwechſelung das ©. auf dem Rücken, 
as aber die gewöhnliche Art nie erſetzen 
kann, da es ben freien Blick auf die Waſ⸗ 
ferfläche ausichließt. Die Jugend, nament⸗ 
lich die männlide, im ©. zu unterrichten, 
empfiehlt fich fchon darum, weil dad ©. 
oft der einzine Weg ift, das eigne Leben 
oder das gefährdeter Mitmenjchen zu vet: 
ten. Aber ns als Leibesübung an ſich 
und als eine Kunft, welche das fehr ge: 
junde und Fräftigenbe Flußbaben während 
de8 Sommers oft allein ermöglicht und 
jedenfalls anziehender und unterhultenber 
macht, ift es päbagogiich wertvoll. ALS 
Teil des gymnaſtiſchen Unterrichts finden 
wir daher auch ſchon bei Griedyen und 
Römern das ©. im Gebraud), das man 
anfcheinend Durch anfängliche Anwendung 
eines Korkgürtels erlernte. Auch bei den 
alten Gerinanen und in der ritterlichen 
Erziehung, des Mittelalter$ wurbe bie 
Schwimmfunft wertgefchäßt. Sie verfiel 
mit bem Überwuchern ber gelehrten Er- 
ziebung und erfuhr, wie das Kaltbaden 
überhaupt, ſogar Geringfhätung und 
polizeiliches Verbot. Erit Locke und nad) 
ihm die philfanthropifchen Pädagogen bes 
OR Jahrhundert ſetzten auch hier 
die Natur in ihre Rechte wieder ein. So: 
dann war namentlidh die Anregung und 
- ber Vorgang von Guts Muths dem ©. 
förderlich. Demnächſt ging jedoch bie Pflege 
besfelben mehr von militärischer Seite 
aus. An Preußen war vor allen ber Ges 
neral v. Pfuel mit Erfolg beflifien, einen 
methodifhen Schwimmunterricht für das 
ge einzurichten. In das franzöfilche 
Heerweſen wurde berjelbe durch d'Argy 
eingeführt. Für die eigentlich päbago- 
giſche Verwertung des Schwimmens, wel- 
ches in Wechſelwirkung mit dem Turnen 
einer reichen Entwickelung fähig iſt, könnte 
und ſollte noch viel mehr geſchehen. Aller⸗ 
dings ſind die Hinderniſſe im Binnenlande 
oft bedeutend. In Deutſchland ſind gut 
at Snternate und Alumnate 
me 
verſehen; ber Miniſter hat auch 
an den preußiſchen Lehrerſeminaren, wo 
es irgend anging, derartige ann 
gen treffen laſſen. Bei den Übrigen Schu: 


auch mit einer Schwimmanttalt. 


Schwimmlehrer — Selditunterricht. 


len pflegt das ©. jedoch ganz in ben 
Willen der einzelnen Zöglinge geftellt zu 
fein, welche dasjelbe an ftädtiichen oder 
privaten Badeplätzen erlernen und üben. 
Daß man in neuerer Zeit auch für Mäd⸗ 
hen in allen größern Orten Gelegen- 
beit zum ©. zu fchaffen fucht, tft ſehr 
anzuerkennen; einzelne Übertreihungen, 
welche in jeltenen Fällen mit unterlaufen 
und ben deutſchen Begriffen von weibli- 
chem Anſtand widerfprehen, follten nicht 
gegen biefe gefunde und bildende Übung 
an fich einnehmen. S. Shwimmlehrer, Baden. 
Vgl. Guts Muths, Kleines Lehrbuch ber 
Schwimmkunſt (1798, 2. Aufl. 1833); 
d'Argy, Snftruftion für den Schwimm⸗ 
unterriht in der franzöſiſchen Armee 
(deutih, 4. Aufl. 1877);0.Thümen, In⸗ 
ftruftion für den militärifhen Schwimm⸗ 
unterricht, nad) der Pfuelichen Methode 
(1862); Kluge und Euler, Lehrbud 
der Schwimmfunft (1870); Ladebeck, 
Schwimmſchule (2. Aufl. 1880). 
Shwimmlehrer. Nach ver Prüfungs: 
ordnung für Turnlehrer vom 10. Sept. 
1880 ($ 9) Tann in Berlin mit der Prü⸗ 
fung für Turnlehrer (f. Zurnturfe) auch 
eine Prüfung derjenigen verbunden wer- 
den, welche die Befähigung zur Erteilun 
des Schwimmunterrichtö nachweilen wol- 
len. Diefe Schwimmlehrerprüfung ers 
ftredt fih 1) auf die praktiſche Prü⸗ 
fung, umfaſſend das Schulfhwimmen 
als Dauerfhwimmen, die Waflerfprünge 
(Fuß: u. Kopffprünge), einige Schwimm⸗ 
fünfte, befonbers folche, welche bei Net: 
tungsverfuchhen Anwendung finden, wie 
Tauchen und Waflertreten, jowie eine 
Probelektion; 2) auf die theoretiſche Prü⸗ 
fung: Beichreibung und Zergliederung 
der Schwimmbewegungen, Methode des 
Schwimmunterridts, Einrichtung, Aus: 
ftattung und Leitung von Schwimman⸗ 
ftalten jowie endlich Behandlung der im 
Waſſer Verunglüdten bis zur Ankunft 
des Arztes. 
Selbfibefledung,, ſ. Onanie. 
Selbſibewußtſein, ſ. Freiheitsſinn. 
Selbſtunterricht, Autobibarie, 
nennt man das Verfahren, nach welchem 
man ohne unmittelbare Anleitung eines 
Lehrers aus Büchern, Vorbildern 3c, ſich 
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Sellirt — Seminar. | JH. 
gewiſſe ea und Yertigfeiten aneigs | ( 


net. Nam ntlich zur Erlernung frember 
Spracden wird diefer Weg öfters empfoh: 
len. Er kann aber den eigentlichen Unter: 
richt nicht erjeten und überhaupt nur 
foldhe zu nennenswerten Erfolgen führen, 
die bereits anderweit eine tüchtige Bildung 
erworben und dadurch bie Fähigkeit ber 
Apperception für das betreffende Wiſſens⸗ 

ebiet erlangt Haben. So wird jemand, 

r bereit3 mehrere Sprachen beberrfcht, 
vielleicht eine neue Sprache durch ©. er: 
lernen, fchwerlich aber derjenige, welchem 
Sprachſtudien überhaupt noch fremd find. 
6. Autodidakt. 


Selkirk, Alerander, j. Tefoe. 
Seminar (lat. seminarium, » Pflanz- 
ihule«),BildungsanftaltfürVolfe: 
Ihullebrer. Sion im Altertum wurde 
das Wort bildlich zur Bezeichnung von 
Bildungsanſtalten aller Art gebraucht. 
Am Mittelalter wurben dann befonbers 
die Domfchulen jo genannt, welche vorwie⸗ 
end ben Zweck hatten, Fünftige Geiftliche 
eranzubilden. Daher befam das Wort 
almäplih den Sinn: »Vorbereitungs⸗ 
anftalt für Geiftliche« ; feit derKirchenver⸗ 
fammlung von Trient (1545 —63), welche 
allen Biſchöfen die Einrichtung folcher 
Anftalten zur Pflicht machte, wurbe es 
amtliche Bezeichnung berfelben, während 
iemlich gleichzeitig in Württemberg ver: 
Üiebene alte Klöfter zu Seminaren, d. h. 
proteftantifchen Vorſchulen für die theo- 
logiſche Fakultãt und bas theologifche Stift 
in Tübingen, umgeftaltet wurden. Hier: 
aus entwidelten fich die beiden Bedeutun⸗ 
gen, in welchen gegenwärtig das Wort ©. 
vorzüglich gebraucht wird: 1) Bildungs: 
anftalt für künftige Lehrer, befonders fitr 
die an Volksſchulen; 2) Nebenanftalt der 
Univerfität zum Behufe mehr praktifcher 
Übungen neben bem Hören der Vorlefun: 
en. Bon den Seminaren im zweiten 
inne fol eigens gehandelt werden (f. ©. 
457,3). Erft im 17. Jahrh. wurde, zunächſt 
in Deutichland, das Bedürfnis empfun- 
den, Seminare zur Heranbildung Füniti- 
ger Lehrer für die Volksſchule zu begrün: 
den. Die Gründung einer folden Anftalt 
beabfichtigte ſchon der treffliche Herzog 
Ernft der Fromme von Sachen: Gotha 
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Wefel ein Jogen. Contubernium, 


geft. 1675). Unter 
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Ieme 
gemeinſame Wohnung, für ſolche Schüler 


—— welche das Lehramt ergreifen 
wollten. Herzog Ernſts Idee ward von 
A. H. Frande . d.) in Halle weitergebil⸗ 
det, welcher 1695 in ſeinem Hauſe ein 
Seminarium praeceptorum begründete, 
das fpäter in enger Verbindung mit dem 
Waiſenhauſe fortbefland. Ahnliche An⸗ 
ftalten wurden auf Befehl Friedrih Wil- 
helms L. von Preußen an ben Waifen: 
bäufern zu Stettin (1732) u. Klofterberge 
bei Magdeburg (1736) eingerichtet, denen 
1747 das ©. zu Rubolftadt, 1748 das zu 
Berlin, vom Realſchulrektor J. J. Heder 
begründet, 1750 das zu Hannover folgte. 
Langjam haben ſich dann diefe heilfamen 
Anftalten, zumal auch durch Die warme 
Empfehlung des Domherrn v. Rochow, 
verbreitet und aus geringen Anfängen zu 
erfreulicher Blüte entwickelt. Erneute 
Aufmerkſamkeit wurde dem Seminar: 
weſen vor allem ſeit 1807 unter dem Ein⸗ 
druck der Niederlagen von 1806 und im 
Geiſte Peſtalozzis von der preußiſchen Re⸗ 
gierung gewidmet. Doch iſt die ſyſtema⸗ 
tiſche Fürſorge für die Heranbildung tüch⸗ 
tiger ehrer erſt in den legten Jahrzehnten 
allgemein als eine unerläßliche Pflicht des 
Staates! anerfannt worden. Von den 180 
Seminaren bed Deutjchen Reich? entftand 
die weitaus größere an erft in dieſem 
Jahrhundert; reihlih ein Fünftel, in 
Preußen fogar 27 der 111 vorhandenen 
Seminare, ift erft ſeit 1870 ins Leben 
getreten. Sämtlich der neuern Zeit ent- 
ftammen die Seminare für Lehrerinnen 
se Preußen 8 öffentliche), welche von 

abr zu ven zunehmen. Die Zahl der 
Seminarilten bat fih in Preußen von 
1870—82 um faft 5000, näntlid von 
5008 auf 9955, vermehrt. ne genügt 
diefelbe dem gefteigerten Bedürfnis der 
Gegenwart noch nicht völlig. In allen ge: 
bildeten Staaten Europas iſt man nad) 
und nad) inder Gründung von Lehrerfemi: 
naren den VBorbilde Deutichlandg gefolgt, 
und faft überall erfreut ſich das Semi: 
narweſen gegenwärtig — Gunſt. 
In den Laͤndern romaniſcher Zunge hat 
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man jedoch flatt des Wortes ©. die Be: 
eihnung Normalſchule gewählt 
| cole normale, Scuola normale ꝛc.), 
welche im vorigen Jahrhundert auch bei 
uns nicht ungebräudhlich war, 

Die Einrihtung ber Seminare ift 
ift eine Jet: verichiedene. Bon geringerer 
grundfäglicher Bedeutung, als man im 

treite der Parteien biöweilen angenom- 
men bat, ift der Unterfchieb ber Erternats- 
cinrihtung, bei der die Zöglinge in Pri- 
vathäufern an und nur den Unter: 
richt in der Anttalt empfangen, und ber 
a, bei der ihnen bas 

. auch) Wohnung und Koft gewährt. Ob 
das eine oder das andre vorzuziehen fei, 
wird fi immer nur nach den Umſtänden 
des einzelnen alles beitimmen laflen. 
Wichtiger ift ber Unterfchied in der Bil: 
dungszeit, welche . B. in Preußen drei 
Jahre, denen freitie meiſtens zwei Jahre 
in ber Präparandenjchule vorangehen, 
im Köni * Sachſen aber ſechs Jahre 
beträgt. Auch hinſichtlich des Lehrplans 
Imönig 
reich Sachſen iſt z. B. an allen Semina= 
ren Unterricht in der lateiniſchen Sprache 
pflichtmäßig eingeführt, während in Preu⸗ 
ßen die Teilnahme an dem Unterricht in 
einer fremden Sprache ſeit 1872 in die 
Wahl des einzelnen Zöglings geſtellt iſt. 
Die vielfach vorfommende Verbindung des 
Lehramts mit kirchlichen Dienften, beſon⸗ 
ders dem Organiſtenamt, bedingt in den 
deutſchen Seminaren eine weitgehende 
Pflege der Muſik, zumal des — 
Man hat die Zeit und Kraft bedauert, 
welche dadurch der eigentlichen Vorbildung 
für den Lehrerberuf entzogen wird. Allein 
abgeſehen ſelbſt vom nächſten Firchlichen 
Zweck, hat doch dieſer Zweig des Semi: 
narunterrichts unzweifelhaft eine hohe 
nationale Bedeutung. Das Turnen i 
jetzt — an den Seminaren einge⸗ 
führt; dagegen wird es ſehr verſchieden 
gehalten mit dem Unterricht in Landwirt⸗ 
Ihaft, Gartenbau, Obſtbaumzucht. Das 
Zeichnen wird gelehrt, aber, in Breußen 
meugtend, noch nicht durchweg mit dem 
Nachdruck, der Gründlichfeit und einheit- 
Iihen Methode, welche für diefen Unter: 
richtszweig wegen feiner äſthetiſch- päda- 


ft | durchgemacht hätten, un 


Seminar. 


ogilchen wie wegen feiner volkswirt⸗ 
aftticen Bedeutung zu wünjchen wäre 
Seit wie überhaupt für eine gründliche 
e ne Ausbildung der Zöglinge if 
die kurze ehrzeitber preußischen Seminare 
ein ſchwer wiegendesHinbernis. Mit jebem 
ut eingerichteten ©. tft mindeſtens eine 
bungsſchule verbunden, in welcher die Se⸗ 
minariften ber obern Klaffen unter Leitung 
und Aufficht eines Lehrers ſich im Unter 
richten. Üben. Mit manchen Seminaren 
fteben auch Zaubftummenanftalten in 
naber Verbindung und dienen ihnen als 
Übungsfhulen. Man ift jedoch von nn 
Verbindung, bie beſonders von Grafer 
(. d.) angeregt war, mehr zurüdgelom- 
men, feitdem die Erfahrung gezeigt hat, 
daß bie barauf gegründete Erwartung, 
jeden Volksſchullehrer zum erfolgreichen 
Unterricht taubftummer Kinder zu befähi- 
gen, nur in fehr befcheidenem Umfang 
erreicht wird. Die Übungsfchule in ihrer 
Wechſelwirkung mit dem pädagogildhen 
Unterricht ift in gewiſſem Sinne bie 
Hauptfahe am S. deſſen wejentliche 
Aufgabe eben in ber Vorbereitung für 
das praftiiche Lehrfach befteht. In diefem 
Sinne ift der Name »Normalichulee für 
ba? S. nicht ungeeignet. Theoretifer haben 
daher oft die Forderung aufgeitellt, daß 
das S. die allgemeine tbeoretifche Bildung 
bereit8 als Bedingung der Aufnahme 
fordern und feinerteite nur bie technifche 
Ausbildung in ber Theorie (Pädagogik 
und zwar allgemeine Didaktik, auf Pſycho⸗ 
logie, Logik, Ethif begründet, and befon- 
bere retbobif der einzelnen Unterrichts- 
zweige) wie in ber Praxis betreiben folle. 
Das ©. würde dann etwa junge Leute 
aufnehmen, welche bie höhere Bürger: 
ſchule, auch das Gymnaſium, Realgym: 
naſium oder die la ke bis Prima 
deren pädago⸗ 
giiße Ausbildung biernah ganz wohl 
urchſchnittlich in jeei Jahren vollendet 
werben fünnte. Allein das Leben hat ſich 
biefer Theorie, gegen welche an fich nichts 
einzuwenden if nicht gefügt; vielmehr 
haben alle derartigen Berfuche aufgegeben 
und die Seminare wieder fo eingerichtet 
werben müſſen, daß fie einen Teil und, 
da überall entweder Präparandenſchulen 


Seminar. 


als Pa Sehne für das ©. 
ober 4—6flaffige Seminare beftehen, Tann 


man fagen einen |" nn 
Teil audy der allgeı en 
öglingen jelbft gew a⸗ 
r, daß fi Schüle al⸗ 
ten nicht in ausrei as 


S. melden, bie nod 
folbung der Lehrer ve ht, 
welche zu wenig A 
Leute biete, bie ein: 
einer mittlern Lehr: 
Schulbildung angee „.... — in 
liegt Wahres, und jeder Freund ber Volks⸗ 
Ihule muß wünfden, daß dies immer 
mehr erfannt werden möge. Allein es 
find doch auch andre, mehr innerliche 
Gründe nicht zu überfehen. Zunagn hat 
es ſeine groben Bedenfen, den Zuzug, 
welchen erfahrungsgemäß das ©. aus ber 
eigentlich Yanblichen Bevölkerung erhält, 
zujchneiben ober zu erfchweren, um fo 
mehr, da das S. doc) wieder vorzugsweiſe 
für die Bedürfniffe bes Landes arbeitet. 
Sodann aber find in den höhern Schulen 
nicht ale Vorausſetzungen für einerichtige 
Borbilbung bes Tünftigen Lehrers ver: 
einigt. Die Form und Methode bes Un: 
terricht8 tritt bier Hinter bem inhalt, das 
Wie bes Lehrens und Lernens hinter dem 
Was — zurück, während er⸗ 
wünſcht iſt, daß der jpätereXehrer ſich ler⸗ 
nend ſchon an gute Methode ſicher gewöhne, 
wogegen er immerhin mancher einzelnen 
malhematiſchen und ſprachlichen Kennt⸗ 
niſſe entraten mag, welche z. B. das Real⸗ 
gymnaſium feinen Schülern geben muß. 
Auf die mufifalifche Bildung in ihrem 
bisherigen Umfang wäre ohnehin bei dies 
fer Einrihtung ganz ober faft ganz zu 
ihten. So wirb man einflweilen * 


2 


ſo, daß die unmittelbare Beziehung auf 
die Schulpraxis immer et auf ben 
oberften Stufen, etwa in ben beiden letz⸗ 
ten Jahren, berportritt; und auch hier 
ae ‚jo De ng ei⸗ 
nere katechetiſche Verſuche der Seminar⸗ 
zoglinge untereinander, dann fleißiges 
Hoſpitieren in der Seminarſchule ſowohl 
beim fortlaufenden Unterricht als bei 
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einzelnen Drufterleftionen ber Fachlehrer, 
endlich die eignen Verſuche nach forgfältig 
überwachter |chriftlicher Vorbereitung in 
ben Borbergrundb treten. Mit der Ab: 
gengeprüfung am ©., beren Beſtehen bie 
jähigung zur provijorifhen Anftellung 
gewährt, ift zumeift auch die Prüfung der 
auswärtigen, durch Selbft: und Einzel: 
bildung vorbereiteten Bewerber um das 
Lehramt verbunden; fie pflegt unter Vor⸗ 
fiß eines Kommiſſarius der vorgefehten 
Schulbehörbe gehalten zu werben. In 
Preußen, wo die Seminare den Provin⸗ 
zialſchulkollegien unterftehen, wohnt ihr 
auch noch ein Schulrat der Bezirksregie⸗ 
rung bei, in beren Bereich Die Anftalt Liegt, 
und für deren Schulwefen fie arbeitet. 
Der Lehrplan der preußiichen Semi: 
nare ift feftgeitellt durch die Allgemeine 
Verfügung des Minifters Falk vom 15. 
Oft. 1872. Vorher galt (von 1823—48) 
bad Reglement für das evangeliiche ©. 
zu Mörs a Serra auf welcher 
jede einzelne Anftalt mit ziemlich unbe: 
ſchränkter Freiheit baute. Won 1848 an 
war eine Zeitlang bie Fortdauer der Se: 
minare in ıhrer bisherigen Geftalt ins Uns 
ichere geftellt; hatte doch König Friedrich 
ilhelm IV. fie jogar füralle Irrungen des 
Jahrs 1848 verantwortlich machen wollen. 
Man taftete und fuchte, bis 1. Dft. 1854 
das erfte der drei vielgenannten Regula: 
tive bed Minifterd v. Raumer wieder fefte 
Richtung gab. Sein Stihwort war: 
»Sämtlihe Gegenftände in ihrer Be: 
ſchränkung auf die Grenzen ber Elemen- 
tarichulee, was gegenüber manchen Über- 
treibungen nad) ber andern Seite doch 
unter ba8 Maß des Rechten und Guten 
pecabging. Zwar iſt nun biefer Grund- 
fat wie das berufene Verbot der fogen. 
klaſſiſchen Litteratur nie ſtreng wörtlich 
enommen worden; auch haben fpätere 
erordnungen, namentlih unter dem 
Miniſter v. de den einen 
wie das andre durchbrochen. Daneben ent: 
halten unleugbar bie Regulative in ihrem 
Dringen auf tüchtige Verarbeitung eines 
begrenzten Stoffes manches Treffliche. 
Dennoch Tonnte die öffentliche Meinung 
nur durch völlige Befeitigung derſelben 
verjöhnt werben. Die »Allgemeinen Be: 
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flimmungen« des Minifterd Falk vom 
15. Oft. 1872, im wefentlihen von 
dem Seminarbireftor, jetigen Geheimen 
Oberregierungsrat Schneider entworfen, 
waren in biefer Beziehung ein glüdli- 
her Griff. Sie fommen dem Drängen 
nach höherer Bildung des Lebritandes, 
foweit e8 die Verhältnijie neftatten, ent⸗ 
gegen, ohne dag bewährte Alte aufzugeben. 
Ob das in ihnen geftedte Ziel im breijäh- 
rigen Lehrgang bei bem lodern Unterbau 
einer teils rein privaten, teils flaatlich 
unterftügten anftaltlichen und zum klein⸗ 
ften Teile ftaatlichen Bräparandenbildung, 
die aber immer gefonbert vom ©. ges 
ſchieht, vol erreichbar ſei, ift das einzige 
gewichtige Bedenken, das fich gegen fie 
erhoben hat. Steine ber feitdem zahlreich 
erichienenen ehrordnungen fir Seminare 
in und außer Deutſchland ift ohne ihren 
jehr merflihen Einfluß zuſtandegekom⸗ 
men. Der Lehrplan geftaltet ſich nach 
ihnen wie folgt: , 





Wochenſtunden 
in 
mim|ı 
Pädagogit. . . . . 2| 2| 8 
Religion . .... 4| 4| 2 
Dutfh. . .... 5|5| 2 
Seihihte . . . . . 2| 2| 2 
NRednen. . . ... 8 311 
Raumlehre. . . . . 2| 2 — 
Naturkunde ...141 4| 2 
Geographie . . . .| 2| 2 | 1 
einen . . ... 2| 2| ı 
Schreiben... . . 2| 1| — 
Zumm. . 2... 2| 2| 2 
Klavier. . . 
Orgel . . . 
Muft ! Harmonielehre |) 5 | 5 | 8 
de... 
Sefang. . - 
(Fremde Eprade) . .| 8| 3 | 2 | (fakult.) 
Zufammen: | 88 | 37 | 2ı | 
— — 
außer 
Schulpraxis. 


Dem gegenüber ſtehe als Beiſpiel für die 
ſecheklaſſige Einrichtung des Seminars 
die »Stundentabelle« aus ber königlich 
fähfiihen Seminarordnung von 29, 
San. 1877 (1. ©. 457). 


Seminar. 


Endlich wird zur — hier der 
Lehrplan der vierflaffigen koöniglich ſchwe⸗ 
diſchen Seminare nad ber Anordnung 
von 1877 willfommen fein: 


5 
Wochentliche Stunden] X | m | m | IV Er 
Ghriftentumstunde . 6| 6| 5| 3) 
Schwediſche Sprade 6! 6) 5| 4| 21 
Rechnen und Raums 
Dies. 2204 20% 4| 4| 4| 2 14 
Geſchichte und Geo» 
graphie 4| 4| «| 2| 
Naturlunde . . . 8| 8| 3| 2| ı 
Pädagogik und Mes 
thodil. . .. . -|-|s|5s| 8 
Shönihreiben . . 8| 2| 1) — 6 
Zeihnen . . . » 2| 2| 2| 2 8 
Mufſik und Geſang. 3131313112 
Turnen und Waffen⸗ 
führung... 8I 8| 2| 2| 10 
Gartenbau u. Baum- 
—| 1 1 1 3 


— 4 4414011686 

Zufammen: | 38 | 38 | 87 | 80 | 143 
Aus dieſem Lehrplan erhellt, daß in 
Schweden, obwohl auch dort ein enges 
Band zwilchen ber Schule und ber Lan 
besfirche beitebt, die Ausbildung von Or⸗ 
ganiften nicht eigentlid, im ©. erftrebt 
wird. Dafür Hat man wenigftend in 
Ausfiht genommen und an einzelnen 
Anftalten mit Glüd verjucht, die in 
Schweben mit jo großem Eifer betrie- 
benen Handfertigfeiten in den Plan auf: 
zunehmen. 

Die Lehrer an den Seminaren wer: 
ben in Preußen zum Fleinern Teile aus 
dem Kreiſe ber afabemifch gebildeten 
Theologen und Philologen genommen, 
größtenteils aus dem ber Bolfsichullehrer, 
welche burch die Mittelfchul- und Rektor: 
prüfung eine höhere Vorbildung nachge⸗ 
wiefen haben. Ahnlich wirb es meiftens 
auch auswärts gehalten. Die Gehalte an 
ben preußifchen Seminaren betragen neben 
freier Wohnung oder Wohnungsgeld für 
den Direktor 3600 — ME., für ben 
erften Lehrer 2700-3300, für die orbent: 
lichen Lehrer 17002700, für die Hilfs: 
Iehrer 10001500 ME. An einem preu: 
Bilden ©. pflegen außer dem Direktor 


Seminare, pädagogiiche. 





Stundentabelle der 








Wöochentliche Stundenzahl 





königl. fähf. Seminare wI Y IV iu ı I 
0. ©.456,1 unten). otlfılo|f. | 0. | f. | o.|fr|o}f | e.|f|o 
Religion — — es 4|- ei | - 23 | — 
Deutſch. ... 3s| —| 3!—- | 3i — 8 — 4)|—| 3! —- | 1% — 
Raten . . . .. 71—| 71-|15!|-|[4|)—-| 2|—| 2| — | 2% — 
Geographie 2 — 2 — 2|—-| 2| -—-!| 2) — —52—1101 — 
Geidihte . . . . 2 — 2I1-| 2|I-|2!I-|2]|]-| 2|-|2]| — 
Naturbefchreibung . 2 —| 2|—|3|I-|-|-|-1I1-1-1I-| 71 — 
Naturlehe. . . . | -— I —- | - | - I —- I —- | 3| — | 2| —| 2|—| 7) — 
Mathematit . . . 4|— | 4i—|5|—-| 4| —| 4|—-| 3838| —- || — 
Pädagssit. . . . 1 - I —- I —- I - I - I1—- [| 4|—- | 5| —- | 5I| — | 4| — 
SYyulpai . .. — — — — — — — — 4|1 —- | 41 —| 8| — 8 
Sefang . 83Iı—| 3s|-| s|—| 3} —!| | —-! 3| —-|18| — 
= | Harmonielehee. | 1 — | — | ı)-| ı|—| 1|-| ı/-[ 1) 1] 5|| + 
g Biolinfpiel . . ı1|—-| 1ı|-| ı1/[!—-| -|-|!I-1-|-1-1! 3]|) —-|}5 
| Aleviripier . I-11I1—-1|!1I-—-| 11-| 1|— | — | —-|-|]—|! 4 ıl 
Drgelipiel . . | 1-|—-|—-|<| 1) | 1[- | 1)-| 1/-| 4). 
Scheiben . . . . 2|—-| 2!-| ı|-| 1|-|-|-I|I-|1-—-]| | — 
Etenographie. . . | — I — I — | 2! —| 2!—-|!| 1) -| -|I—-|I|-|—-|5 
Zumn. . 2... Jene er ee 
Zeichnen 2—— 2/1-!2|l-I|>2;|-| ıl-!ıl-Iw|-— 
Zufammen: 361 ı|s5]| 434 5|5| 4 35 2|80| 3|205 | 18 
— — — —— —— — — 
37 39 39 39 37 32 223 


19. = obligatoriſch, f. = fakultativ. 


2 In allen Klafien, mit Ausnahme der erften und zweiten, kann dem Deutſchen eine Stunde 
zugelegt und dem Vateiniſchen eine Stunde abgenommen werben, fo daß dann für jedes der beiden 


Fächer 23 Stunden herauskommen. 


1 eriter Lehrer, 4 ordentliche Xehrer, 1 
Hilfslehrer angeftellt zu fein. Die 
— Seminarlehrer halten ſeit 1873 
regelmäßige Verſammlungen, ſogen. 
deutſche Seminarlehrertage (1873 
Eiſenach, 1874 Dresden, 1875 Stutt- 
gart, 1877 Weimar, 1879 Neuwied, 1881 
Berlin, 1883 Hannover). Die allgemei: 
nen Berfammlungen finden feit 1875 
in jedem zweiten Jahre ftatt, in ben ba- 
zwifchenliegenden Jahren treten in ben 
meiften deutſchen Ländern, beziebentlich 
Provinzen entiprechende Provinzialver- 
ſammlungen zufammen. Als Prekorgan 
widmen fid) ganz befonbers dem Semi- 
narwejen bie »Bäbagpgifchen Blätter« 
von Kehr (feit 1872). Die amtlichen 
Quellen bieten für Preußen, Deutich: 
land, Ofterreih, die Schweiz am voll 
ftändigften dag »Gentralblatt für bie ge 
famte Unterrichtöverwaltung in Preu- 
Ben« (jeit 1859) und Kellers »Deutfche 
Schulgefegfammlung« (feit 1872). 


Seminare, päbagogiiche. Nach dem 
Vorbild des Frandeihen Seminarium 
praeceptorum selectum (1707), in wel- 
chem Studierende unter Leitung des In⸗ 
ſpektors zwei Jahre lang ſich mit päbago- 
gifchen Studien und Übungen beichäftig: 
ten, wurden bald ähnliche Anftalten an 
andern Univerjitäten getroffen. Unter 
benfelben erlangte ſchon im vorigen 
Sahrhundert hervorragenden Ruf das zu 
Göttingen (1737), von J. M. Gesner 
und nachher von Chr. ©. Heyne geleitet. 
Später wurde aud) an ber Univerfität 
Halle ein üffentliches pädagogiſches Se⸗ 
minar errichtet, welches unter F. U. Wolf 
zu hoher Blüte gelangte. Am preußifchen 
Staate beftehen gegenwärtig pädagogifche 
©. innerhalb der Stubienzeit in Gdi- 
tingen, Kiel und Halle, nad) der Stu: 
bienzeit, beziehentlich der Ablegung bes 
examen pro facultate docendi in ®öt: 
tingen, Königsberg, Berlin, Breslau, 
Halle, Stettin und Magdeburg (die für 
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grad fir Lehrer (begründet in Kraguie 
wat 2) unb fiir Xebrerinnen (1363) 
können diefem Mangel nur allmählich 
abhelfen. An höhern Schulen waren 
1879 vorhanden: 13 Gymnafien und 
Progymnaſien (darunter 3 vollſtändige 
fiebenflaflige Anftalten in Belgrad, Kra= 
gujewatz und Niſch) und 10 Realichulen 
(darunter eine vollſi eignen 
ut nl... .. „u... AO ZEN, en un 
jelgrab. 
ıtte drei 
he, tech: 
Stuben 
ogifches 
0 Stu- 
ine mes 
Für Die 
militä- 
: höhere 
Alade- 
tm und 


Sitard (ipr. abe), Kohambroife 
Eucurron, berühmter Sprachgelehrter 
und Taubftummenlehrer, geb. 20. Sept. 
1742 zu Fouſſeret bei Toufoufe, bil: 
dete I für den geiftliden Stand und 
demnächſt für den Taubftummienunter- 
richt unter de l'Epée aus. Seit 1786 lei⸗ 
tete er eine Zaubitummenanftalt in Bor: 
deaux, feit 1790 die zu Paris, der er mit 
einer burch die Revolutionsunruhen ber. 
vorgerufenen Unterbredyung von zwei N 
ren bis an feinen Tod, 10. Mai 182 
vorſtand. S. welcher der Methode feines 
Vorgängers folgte, hat durch feinen an⸗ 
regenden Einfluß ſehr ſegensreich filr 
bie Taubftummenfache gewirft und viele 
Taubftummenlehrer ausgebildet. Eine 
Schwäche, welde anberfeit5 der Sache 
ſchadete, Tag in feiner Geheimnisfrämerei 
und ber ftolzierenden Vorführung einzel: 
ner Mujterfnaben. Vgl. Walther, Ge 
ſchichte des Pr  e 


Silentinm, f. Privatitunden. 

&imon, Jules Francois Suiffe, 
berühmter franz. Philolog, Philoſoph 
und Staatsmann, geb. 31. Dez. 1814 in 
Lorient, war nad dem Sturze Napo- 
leons II. bis März 1873 Unterrichtsmis: 
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nifter und nachher noch einmal Furze Zeit 
Minifter des Innern unter Mac Mabon 
(Dezember 1876 bis März 1877). Ob 
wohl Kiberaler und Gegner ber päpftli 
Ken Machtanſprüche, hat ©. ſtets ben 
Ichroffen Bruch mit der Kirche vermeiden 
wollen und war baber im Senat der ge: 
— Gegner der Ferryſchen Schul⸗ 
geſetze. Für die Schule ſchrieb er: »Le 
t citoyene (1881), ein furzes Hanb- 
uch der bürgerlichen Pflichten. Kerner 
behandeln das päbagogifche Gebiet feine 
Schriften: »L’6cole« (1864, 8. Aufl. 
1874) unb »La r&öforme de l’enseigne- 
ment secondaire« (2. Aufl. 1874). 
&imultaneum, etwas von zwei Per: 
fonen zugleich a befonders ein 
Vertrag, gun e beijen die Glieder ver- 
fchiedener —— an einem Orte ſich 
zu ihrem Gottesdienſt ein und derſelben 
Kirche (Simultan kirche) bedienen dür⸗ 
fen; ſo auch 
Simultanſchule, eine von Kindern 
verſchiedener Bekenntniſſe beſuchte Schule, 
in welcher, abgeſehen vom Religions⸗ 
unterricht, dieſe Bekenntniſſe als gleich⸗ 
berechtigt gelten und keins derſelben bevor⸗ 
zugt werden darf. Der Miniſter poll bat 
darauf gebrungen, baß diefe Schulen » pas 
ritätifche Schulen« genannt werben follen, 
ba nicht die nebeneinander hergehende Be⸗ 
nutung eines Haufes, eines Saals ıc., 
fonbern bie Parität (Gleichberechtigung) 
der verfchiebenen in einer Schule vereinig- 


2, | ten Befenntnifie das wefentliche Merkmal 


berfelben ilt. ©. Paritätifhe Schule. 
&inufprüde, i. Sprigwörter. 
&ittenlehre, ſ. Ethit. 
&lamonien, ſ. Ungarn. 
Sleidanus, ſ. Geſchichte. 
— ſJ. 6. 175.1. 
Sot cais nie „I. Gemeindeſchule. 
Sokrates, der berühmte atheniſche 
Weiſe, welcher »die Philoſophie vom Him⸗ 
mel auf die Erde berabrief«, d. h. das 
philofophifche Intereſſe von den phyſika⸗ 
Tischen Kragen nad) bem Urfprung ber 
Welt auf das geiltig-fittliche Leben bes 
Menſchen Ienfte, ohne boch mit den So⸗ 
phifte:: den einzelnen Menſchen nach ſei⸗ 
nen zufälligen und wechfelnden Eigen⸗ 
tiimlichkeiten zum Maß der Dinge zu 
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machen, wurbe 469 v. Chr. als Sohn bes 
Bildhauer Sophronisfos und der Heb- 
amme Phänarete in Athen geboren. Nach⸗ 
dem er anfangs die Kunſt feines Vaters 
eübt und in drei Yeldzügen dem Vater: 
ande gedient hatte, beichloß er, ftatt der 
Statuen Menſchen zu bilden. Er ver: 
wandte als hauptſächlichſtes Mittel dazu 
im Verkehr mit jungen Leuten eine Art 
der Unterredung, welche er jelbft mit beim 
Gewerbe feiner Mutter zu vergleichen 
pflegte, und die beftimmt war, bie im 
Menſchen Shlummernden beſſern Einfich: 
ten durch prüfendes Nachdenken zu weden. 
Diefes Verfahren berubte auf ver Überzeu⸗ 
ung, daß die Tugend weſentlich in ber 

rkenntnis, namentlich der Erkenntnis 
des Menſchen an fich wie des eignen Sich, 
berube, daher lehrbar fei. Während er 
durch jeine Reden und das leuchtende Vor⸗ 
bild eined anfpruch8lofen, gemeinnügigen 
Wandels viele treu ergebene Freunde und 
Sn er — und vom delphiſchen Ora⸗ 
el für den weiſeſten der Griechen erklärt 
ward, haften ihn die firengen Anhänger 
des Alten wegen ber durch ihn beförder- 
ten Neigung zur Kritil und wegen feiner 
monotbeiftifken Denkweiſe, obwohl dieſe 
nicht in feindlichen Gegenſatz zu dem an⸗ 
erkannten Götterglauben trat. Dies führte 
zu der Anklage gegen S., daß er die Ju⸗ 
hend verderbe und andre Götter lehre als 

er Staat, und gegenüber dem herausfor⸗ 
dernden Freimut ſeiner Verteidigung zur 
Verurteilung. Nach 3Otägiger Friſt, waͤh⸗ 
rend beren er bie wieberholt gebotene 
Gelegenheit zur Flucht verfhmähte, tranf 
er mit unerfchütterter frommer Gelaffen: 
heit im Kreife der Freunde den töblichen 
Giftbecher und ftarb als 70jähriger Greis 
(399). Ein rührendes Denkmal der Liebe 
und Treue feßte ihm bald danach fein 
Lieblingsſchüler RXenophon in den ſchön 
efchriebenen »Apomnemoneumatas, be: 
annter unter dem Namen: »Memora⸗ 
bilien oder Denfwürbdigfeiten des ©.«, 
und fpäter Platon in feinen philofophifchen 
Sefprächen, namentlich dem »Phaidon« 


und der »Apologiee. — Wie die gefamte |1 


ipätere Bhilofophie der Griechen in ihren 
mannigfachen Berzweigungen von ©. aus: 
geht und namentlich von feiner Annahme 


Sokrates. 


beherrſcht wird, daß wahres Wiſſen im⸗ 
mer nur dem allgemeinen Begriff gelten 
könne, das einzelne, wirkliche Sinnen⸗ 
ding in ſeinem wechſelnden Beſtande nur 
Gegenſtand der verworrenen Meinung ſei, 
kann hier nicht näher verfolgt werden, 
ebenſowenig die —— Züge der 
Sokratiſchen Ironie (des verſtellten Nicht⸗ 
wiſſens) u. des Sokratiſchen Daimonions 
(der warnenden Gottesſtimme). War S. 
allen Jahrhunderten nach ihm eine ehr⸗ 
würdige und intereſſante Erſcheinung, ſo 
galt er dem »verſtändigen« Zeitalter ſeit 
etwa 1750 geradezu ald Märtyrer und 
Urbild der Aufklärung und namentlich 
auch als das höchſte Mufter einer verſtän⸗ 
digen, das eigne Denken bed Schülers 
anregenden Lehrart. Derartiger Unter: 
richt wurde daher, zuerft anfcheinend von 
dem berühmten Göttinger Kirchenhiftori= 
fer und praktiſchen Theologen 3. L. v. 
Mosheim, als Sokratiſcher, das Ver: 
fahren als Sofratifieren, die Anlei- 
tung dazu als Sofratif bezeichnet. Die 
Befdrderer eines folchen verftänbig ent= 
widelnden Unterrihts nannten fi mit 
Stolz Sofratifer. Oftmals wurde je 
doch dabei überſehen, daß VBerftänbnis eines 
Wiſſensgebietes immer erſt dann erzielt 
werden kann, wenn basfelbe wenigitens 
dem Hauptinhalt nach jchon ftofflich an- 
geeignet ift, und, was damit eng zuſam⸗ 
menhängt, daß ©. nicht unmündige Kna⸗ 
ben, fondern erwachlene und ſchulmäßig 
wohl durchgebilbete Jünglinge bei feinen 
Unterredungen vor fich hatte, Hierauf 
verwieſen gegenüber den Sofratitern, des 
ren Kreis teihweife mit dem der Philan⸗ 
thropen zufammenfällt, unter andern Nie⸗ 
meyer und Peſtalozzi. Beſonders letzterer 
legte in treffendem Spotte die Unnatur 
der altklugen Unterredungen bloß, in 
welche ſich die Anhänger der Sokratiſchen 
Lehrweiſe zumal beim Religionsunterricht 
verirrten. Val. Reinhard, De ratione 
docendi, cum additamento de methodo 
Socratica on Gräffe, Lehrbuch ber 
Katechetik (1795 — 99, 3 Bde; 2. Aufl. 
805); Dinter, Die vorzüglühften Re: 
geln der Katechetit (1802, 13. Aufl. 1862); 


v. Zezſchwitz, Syſtem ber chriftlich: 
——— Katechetik sn, 2 Bbe.). 
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Sokratiker, ſ. Sotrates, S. 460,2. 
Solon, griech. Weiſer und Dichter, 
Geſetzgeber von Athen, lebte von 639 — 
559 v. Chr. Nachdem er in Krieg und 
Frieden ſchon vorher der Vaterſtadt treff⸗ 
liche Dienſte geleiſtet, ordnete er, zum 
Archon gewählt, 594 den zerrütteten 
Staat durch die bekannten nach ihm be⸗ 
nannten Geſetze. Aus ihnen kann hier nur 
hervorgehoben werden, daß ſie die Pflicht 
der Eltern feſtſetzten, für angemeſſene 
Ausbildung ihrer Kinder zu ſorgen, und 
daß ſie dem Unterricht der Jugend die 
zwiefache Richtung auf die Gymnaſtik 
und bie Muſik vorzeichneten. Den böch- 
ften athenifchen Gerichtshof, den Areopag, 
machte er zum Wächter über bad gefamte 
Erziehungsweſen. 
onntagsſchulen, dem Wortlaut nach 
alle Schulen, in welchen am Sonntag un⸗ 
terrichtet wird, was vielfach in den Fort⸗ 
bildungsſchulen (ſ. do der Fall iſt. Vor⸗ 
— bezeichnet man mit dem Namen 
che Anſtalten, in denen die Jugend des 
niedern Volls durch freiwillige Lehrer 
und Lehrerinnen der gebildeten Stände im 
religiöſen Intereſſe unterrichtet wird. Der⸗ 
artige Schulen gründete ſchon der Erzbi⸗ 
for Carlo Borromeo von Mailand (geft. 
1584), und andre hervorragende Män⸗ 
ner ber Fatholifchen Kirche folgten ihm 
darin. Doch blieben diefe Beitrebungen 
vereinzelt. Dagegen erwachte im Tebten 
Viertel be? vorigen Jahrhunderts in Eng⸗ 
land unb Schottland -begeifterter Eifer 
für die Gründung von ©., welcher fich in 
alle Länder ber angelfächfifhen Zunge, 
beſonders nah Nordamerifa, verbreitet 
und au im evangelifchen Deutfchland 
hier und da Nachfolge gefunden bat. Nach 
einigen follen die en englifchen ©. von 
den Töchtern des Geiltlihen More zu 
Hanham bei Briftol, namentlich von der 
auch als Schriftftellerin befannten Han 
nah More, gegen 1780 eingerichtet wor⸗ 
den fein. Gewöhnlich aber wird Robert 
Raikes, ein reicher Buchdrucker in Glou⸗ 
cefter (geb. 1735, geft. 1811), als erfter 
Gründer der S, genannt. Er gründete 
1781 (17847) eine Sunday School in 
feiner Vaterſtadt und gab die Anregung 
zu ber von William For geftifteten Lon- 


don Sunday School Society (1785), 
welche in kurzer Zeit außerorbentliche 
Erfolge aufzuweifen hatte. In Deutid- 
land entftand 1791 eine Sonntagsfchule 
in Münden; 1799 gründete Profellor 
Müchler in Berlin eine folche für Knaben, 
1800 ber jüdiſche Menichenfreund Sa⸗ 
muel Levi eine fiir Mäbchen. Während 
in Großbritannien und Amerifa die ©. 
nach Taufenden, ihre Schüler nah Mil- 
lionen zählen, Hat fich dieſe Einrichtung 
in Deutichland in dem Maße nicht einzu- 
bürgern vermocht; doch nahm ber Eifer 
für diefelbe in evangeliich-Firchlichen Krei⸗ 
fen feit 1864 noch einmal lebhaften Auf- 
ſchwung durch die Bemühungen des Ameri⸗ 
kaners Albert Woodruff aus Brooklyn ſo⸗ 
wie ſeiner deutſch⸗amerikaniſchen Freunde 
Bröckelmann aus Heidelberg und Profel: 
for Schaff aus Nav Dorf, nachdem ſchon 
1857 die Verfammlung der Evangelical 
Alliance in Berlin An biefe bezeichnende 
Form englifcher Kirchlichfeit von neuen 
die Aufmerffamkeit gerichtet hatte. So: 
wohl ber beutfchsevangeliiche Kirchentag 
als der evangelifch-deutfche Kongreß für 
innere Miffion haben ſich der ©. wieber: 
holt mit warmer Empfehlung angenom= 
men. Letzterer ſprach fich jeboch in feiner 
22. Berfammlung (Bremen 1881) für die 
Bezeichnung » Jugend⸗ oder Kinbergottes- 
diente und gegen den Namen S. aus. In 
der That Hat neben der wohldurdigeführ: 
ten allgemeinen Schulpflicht dieſe Ein- 
richtung als Schule Feine allgemeinere 
Bedeutung, während fie zur cpriftlichen 
Anregung der Jugend bei richtiger Anord⸗ 
Run von hohem Werte I fann. 
panien (1877: 16,623,384 Einw.). 
Bis 1808 Yag in ©. das gefamte öffent⸗ 
Tiche Unterrichtöwefen in ben Händen ber 
Kirche. Seitdem ift eine Reihe von Ge⸗ 
feben erfaflen worden, welche die Gemein- 
den zur unterrichtlichen Verforgung ihrer 
Augend anhalten und bie flaatliche Über: 
wachung ber Schulen regeln. Wichtig ift 
namentlich das Unterrichtögefet vom 28. 
Aug. 1850 mit den Zuſätzen won 1857, 
1869 und 1877. Nach demjelben zerfältt 
das ganze Unterrichtswefen in Elemen- 
tar=, Selundär=, höhern und Fachunter⸗ 
richt, Volksſchulen gab es 1879: 
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22,884 öffentliche und 6154 private, zus 
fammen 29,038. Das Geſe verpfli tet 
alle Kinder vom 6.— 13. Sabre zum 
119 biefer Schulen. Die wirkliche Zahl 
er Schüler ber öffentlichen Schulen be 
trug nur 1,371,000, bie ber a u: 
len 262,288, —— 1,633,288 oder 
faft 10 Proz. Das läßt erwarten, daß der 
bisher noch Kar überwiegende Prozentſatz 
ber Analphabeten in ©. ſchon im nächſten 
Menſchenalter ſtark zurückgehen wird. — 
Sekundärſchulen find die 63 Staats⸗ 
inftitute (Institutos), in welchen in ſechs⸗ 
jähbrigem Lehrgang bumaniftifhe und 
realiftiiche Studien betrieben werben, mit 
(1879) 31,512 Schülern, neben denen viele 
Privatanftalten (Colegios) für Univer- 
fitäts= und technifche höhere Studien vor⸗ 
bereiten. Die 10 Univerfitäten Spa- 
niens, welche jeboch nicht alle Eng 
find, hatten 1878: 380 Lehrer und 15,51 
Studierende. Unter ihnen ragt Madrid, 
das 1874 ſchon 76 Profeſſoren und 6500 
Studenten zählte, weit hervor. Eine Reihe 
von techniihen und Tünftlerifchen Hoch⸗ 
ſchulen ſteht den Univerfitäten zur Seite. 
Seiner reihen Geſchichte entfprechenb, Hat 
©. ferner große Bibliothefen und Samm⸗ 
ungen. Einſeitige Herrichaft des Klerus 
auf der einen, Unficherheit der politifchen 
uftände auf der andern Seite ftehen dem 
Aftigen Aufblühen bes Schulweſens bis: 
her noch ſehr im Wege. 
Spedter, Otto, Deiner und Rabie 
rer, geb. 1807 zu Hamburg, machte fich 
zuerft durch Lithographien unter anbern 
durch eine Vervielfältigung bed Einzugs 
Ehrifti von Overbeck) einen Namen und 
warf fih dann auf die Sluftration von 
Büchern durch Arabesfen, Vignetten und 
Figurenbilder. So illuftrierte er: M. Lu: 
thers »SKleinen Katechismus« (1849), 
ellmanns »Epifteht«, Das Schillerfeit 
in Hamburge (1861), Böttgerd » Pilger: 
fahrt der Blumengeifter«, »Volföleben in 
plattdeutfchen Gedichten« von KL. Groth 
(1855) und deſſen »Quickborn«, Eber⸗ 
hards »Hannchen und bie Küchlein«, den 
»Geſtiefelten Kater« u. a. Die größte 
Verbreitung aber fanden ſeine zus 
tionen zu a. >50 Fabeln für Kinder«, 
durch welche er auch ein unwiderfprech- 
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biefem Lexikon 


dt. 

pener, Philipp Jakob, Begründer 

der pietiflifchen Richtung in —— 

Las Kirche, wurbe 13. gan. 1 zu 
eboren 


liches Anrecht jr ebrende Erwähnung in 


appoltsweiler im Elſaß fludierte 
in Straßburg, Bafel, Genf unb Tübin- 


en Theologie und Geſchichte, namentlich 
Seralbit, in welcher er auch mit Glück 
als Schriftfteller aufgetreten ift. 1663 
wurde S. Prediger in Straßburg, 1666 
Senior ministerii zu Frankfurt a. M. 
ier begann er, angeregt durch Ähnliche 
ftrebungen in ber reformierten Kirche, 
namentlich Frankreichs (Labadismus), 
durch Predigt, Seelſorge und beſondere 
Verſammlungen (collegia pietatis) auf 
Erweckung zu echtem Herzens: und Lebens⸗ 
Kriftentum hinzuwirken gegenüber dem 
ae Drängen auf reine Lehre im 
inne ber Konkordlenformel. Die Schrift 
»Pia desideris, ober herzliches Verlan⸗ 
gen nach gotigefälliger Beflerung ber wah⸗ 
ven evangelifhen Kirche (1 75) ent 
widelte fein Programm und gab Anftoß 
zu ben jahrzehntelangen pietiftiichen Strei- 
tigfeiten, welche von orthodox⸗lutheriſcher 
Seite mit großer Erbitterung geführt 
wurden. S. ging 1686 als Oberhofprebi> 
er nach Dredden und, als er fi) durch 
eimütigen Zabel bes Kurfürften Un- 
grade augcge en hatte, 1691 als Propft 
u St. Nifolei und Mitglied des Konſi⸗ 
oriums nach Berlin, wo er 5. Febr. 1705 
farb. An pädagogifcher Bedeutung über: 
ragt ihn fein Anhänger A. 9. Frande. 
Doch hat auch S. durch feine Fatechetifchen. 
Schriſten ee Erflärung ber 
riftlichen Lehre«, 1677; »Tabulae ca- 
techeticae«, 1683; >P. 3. Spenerd Ge: 
danfen von der Katechismusinformation«, 
1715) perfönlich anregend auf biefem Ge⸗ 
biete gewirkt und namentlich bie Wichtig- 
feit eined erbaulichen Religionsunterrichts 
gegenüber bem gebräuchlichen Auswendig- 
ernen des Katechismus und ber biblifchen 
Beweisftellen betont. Erſt durch feinen 
Einfluß wurden Konfirmation und Kon: 
firmationsunterricht allgemein im luthe⸗ 
her Deutichland. 
piel, eine Befchäftigung;, bie um der 
in dr felöft Hiegenden Zerftreuung, Eͤrhei⸗ 


Spieß — 


terung ober Anregung willen, meift in 
Gemeinschaft mit andern Perfonen, vor: 
genonmmen wird. Mean teilt die Spiele 
am beiten ein in a AT 
denen unter anbern bie Ball=, Kugel-, 
Kegel= und Fangipiele gehören, und in 
Rüheſpiele, die folhe zur Schärfung 
ber Beobachtung und der Aufmerkſamkeit, 
zur Bethätigung von Wit und Geiftes- 
gegenwart, aljo die meiften unfrer fogen. 
GSejellichaftsfpiele, dazu Karten⸗, Brett: 
fpiele, das &u.a.,umfaffen. Sogen. 
Hafarbipiele, welche vom Zufall (hasard) 
ihren Namen tragen, deren unterſcheiden⸗ 
des Merkmal aber vor allem die gewinn- 
ſüchtige Abficht ift, fallen nicht unter ben 
Begriff bes echten Spielt. Wenn auch 
manches ©. über viele Länder ber Erde 


verbreitet ift, fo find boch im ganzen die | B 


Spiele nationaler Art und fpiegeln bie 
Eigentümlichleit wie die Bilbungsftufe 
bes Volks, bei dem fie in Übung ftehen, 
wieder. Es kann aber auch dem Spiele 
gine pädagogiſche Richtung zu unbe 
wußter örderung leiblicher oder eifiger 
Kräfte gegeben werden. Der Wert 
Spiels in leterer Hinficht, ben ſchon Ge- 
ſetzgeber und Philojophen des Altertums 
erkannt haben, ift befonders durch bie von 
Rouſſeau, den Philanthropiften, Peſtalozzi 
und Fröbel ausgegangenen erziehlichen 
Beitrebungen zur Geltung gelommen. Die 
Bewegungsfpiele bat auch die Turnkunft, 
indbejondere da8 Schulturnen, in ihren 
Bereich gezogen. Val. die Spielfamm- 
lung von Guts Muth (5. Aufl., hrsg. 
von Schettler, 1878); Schaller, Das S. 
u. die Spiele (1861); Lazarus, Über die 
Reize bes Spiel3 (1883); Jakob, Deutſch⸗ 
lands [pielende Jugend se Aufl. 1883), 
und das feiner knappen, handlichen Form 
wegen fehr zu empfehlende Büchlein von 
Kohlraufh und Marten, Turnipiele, 
nebft Anleitung zu Wettlimpfen und 
ZTurnfahrten (1. u. 2. Aufl. 1883). Allge: 
meiner Sympathie in Deutfchland begeg- 
nete ber Erlaß des — Miniſiers 
v. Goßler vom 27. Okt. 1882, in wel⸗ 
chem allen Schulbehörden die Pflege ge⸗ 
ſunder Jugendſpiele in und außer dem 
Turnunterricht dringend ans Herz ge⸗ 
legt wird. 
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Spieß, Adolf, Begründer einer neuen 
Richtung des Schulturnens, geb. 3. Febr. 
1810 zu Lauterbach am ee ‚ wuchs 
in Offenbach auf und widmete fid, von 
Gut Muths, Eifelen und yon perſön⸗ 
lich angeregt, mebr und mehr ber Pflege 
und F — ber Leibesübungen, Ab 
dem er das anfänglich ergriffene Studium 
der Theologie aufgegeben hatte. Bon 1833 
bis 1844 war er Lehrer für Gefchichte, Ge: 

ang und Turnen an ben Schulen von 
urgborf im Kanton Bern, 1844— 48 
in Bafel und entfaltete eine erfolgreiche, 
eigenartige Thätigfeit als Turnlehrer und 
riftfteler. Er gab dort zuerſt auch 
Maͤdchen einen für fie geeigneten Turn- 
unterricht. Die Hoffnung, mit Wieder: 
einführung des Turnens (1842) in Preu⸗ 
en endung zu finden, ſchlug fehl; 
dagegen warb ©. 1848 zur Leitung bes 
peſiſhen Schulturnens nach Darmſtadt 
erufen und wirkte in dieſer Stellung mit 
weit über die Grenzen bed Großherzog: 
tumd binausgehendem Erfolg, bis ihn 
1855 ein Lungenleiben, bem er 9. Mai 
1858 in Vevey erlag, von feiner Thätig- 
feit zurüdgutreten zwang. ©.’ hauptſäch⸗ 
liches Verdienſt ift es, ie selkum en und 
Drdnungsüsungen ebenbürtig neben bic 
bi3 dahin einfeitig vorwaltenden Gerät: 
übungen geftellt ſowie die Betrieböform 
ber Gemeinübungen auch für andre Turn: 
ebiete eingeführt zu haben. Auch dem 

&bchenturnen hat er zuerſt entjcheidend 
Bahn ee und überhaupt ein eigent- 
liches Schulturnen erft ins Leben gerufen. 
Sein Hauptiwverfiftdie ſyſtematiſche »Lehre 
der Turnfunfte (1840—46, 4 Teile; 2 
Aufl. 1867 ff.). Zur Anleitung für den 
Schulturnunterriht iſt beftimmt ein 
»Turnbud für Schulene (1847—51, 2 
Teile), S’ Gedanken über die Einorb- 
nung bed Turnwefens in das Ganze ber 
Bolfserziehung« (1842) find mit anderm 
zufammengefaßt in feinen »SKleinen 
Schriften über Turnen« (hrsg. von Lion, 
1872; neue Ausg. 1877). Bol. Waſſ⸗ 
mannsdorff, Zur Würdigung der 
Spießſchen Turnlehre (1845). 

Spilleke, Auguft Gottlieb, berühm- 
ter Schulmann, namentlich verdient um 
bie Entwidelung bes deutfchen Realichul: 
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weſens, geb. 2. Juni 1778 zu Halberflabt, 
ftudierte 1796— 98 in Halle und 1798 — 
1800 in Berlin, wo er auf Wolfs Em- 
pfehlung gleichzeitig Hauslehrer bei dem 
Dberfonfittorialrat Gebife und Mitglied 
bes von diefem geleiteten pädagogiſchen 
Seminars wurbe. 1800 trat er als Kol: 


laborator beim Friedrichs - Rerberfchen | 10—24 


Gymnaſium ein und verband mit dieſem 
Hauptamt jeit 1804 das Nebenamt eines 
Frühpredigers an zwei Berliner Kirchen, 
jeit 1810 das eines Lehrers an ber könig⸗ 
lichen Kriegsichule. Seit Schleiermachers 

üdfehr nach Berlin 1807 ſchloß er fich 
perfönlich wie in feiner früher mehr von 
Kant beeinflußten theologifch» philofophi: 
ihen Richtung eng an diefen an. 1821 
übernahm ©. unter Verzicht auf fein Pre⸗ 
a die Direktion des Friedrich: Wil- 
helms⸗Gymnaſiums und der mit dieſem 
verbundenen Realichule. Nach 2Ojähriger 
— Leitung dieſer Anſtalten ſtarb 
er 9. Mat 1841. Ihm gebührt das Ver⸗ 
bienft, der Idee ber Realjchule bie für das 
nächte Drenfchenalter und darüber hinaus 
bleibende feite Geftalt gegeben zu haben. 
Die amtliche »Vorläufige Suftruftione 
vom 8. März 1832 906 im wejentlichen nur 
die Verfaffung wieder, weldye feine Real- 
ſchule thatjächlich zeigte. Von ihm erſchie⸗ 
nen 1822 u. 1823 die berühmten Auffüte: 
über das Wefen ber Bürger:« und »der 
gelehrten Schule«, welche auch aufgenom- 
men find in die »Gefammelten Schul- 
fhriften« — 2 Bde.). Für bie Ge⸗ 
Ichichte Des Realſchulweſens find feine Pro⸗ 
gramme von hoher Benz Bol. 8. 
Wieſe (Schwiegerfohn Spillefes), A. ©. 
S. nad) feinem Leben und feiner Wirk⸗ 
jamfeit (1842); Kalifch, Dem Andenten 
Spilletes, des Schulmanns (1842, Pro: 
gramm der Realjichule). 

Spradlehre, i. Grammatik. _ 

Sprichwörter (Tat. proverbia), furze 
und bündige, leichtfaßliche Sätze, weldye 
eine Regel der Klugheit oder des fittlichen 
Verhaltens oder eine Erfahrung des prak⸗ 
tifchen Xebens ausbrüden und in die volks⸗ 
tümliche Redeweiſe übergegangen find. 
Solde ©. find teils nationaler Art, teils 
it ihre Anhalt aber auch fo allgemein 
menſchlich, daß fie von einem Volle zum 


Sprachlehre — Stammeln. 


anbern übergehen und überall heimifch 
werben. Die einflußreichite Sammlung 
von Sprichwörtern ift jebenfalld die alt= 
hebräiiche, welche dem Alten Teſtament 
einverleibt ift und ben Namen bes Kö⸗ 
nigs Salomo trägt. Sie ift aus einer 
Reihe von Cinpelfgriften (Rap. 1—9, 
,‚25—29, 30, 31) gebildet, deren 
erſte und letzte jedoch zufammenhängende 
bidaktifch-poetifche Stüde enthalten. Auch 
bei den Griechen gab es ähnliche Samm⸗ 
lungen, die eine File treffliher S. ent⸗ 
halten (die Sammler hießen Paröm io⸗ 
graphen). Heutzutage werden die S. 
aller Nationen ſorgfältig zuſammengetra⸗ 
gen. Die S. haben auch in der Pädagogik 
großen Wert. Wenn fie, ihrer Beſtim⸗ 
mung entſprechend, zugleich furz und tref- 
fend Kind, fo erſcheinen fie jehr geeignet, 
gewilfe Lebend= und Sittenregeln für 
immer bem Geifte ber Kinder einzu 
prägen. Dies um fo mehr, wenn fie nicht 
rein vonaußen an biejelben herangebracht, 
fondern als treffende Zufammenfafiung 
einer aus bem Leben, dem Unterricht, 
ber Leftüre 2c. gewonnenen Erfahrung 
oder Beobachtung gegeben werben. ©. eig⸗ 
nen fich daher auch fehr wohl als Über: 
ſchriften erzählender Lefeftüde, ala The- 
mata für Auffäte 2c. Namentlich find fie 
zu empfehlen als —— Beiſpiele 
im Sprachunterricht, wofür weder All⸗ 
tägliches und Inhaltleeres noch auch Er⸗ 
habenes und Dichteriſches gewählt werden 
ſollte. Eine eigentümliche Art von Proſa⸗ 
ſtücken bilden in deutſchen Schulleſe⸗ 
büchern die Erflärungen von Sprichwör⸗ 
tern, wie fie beſonders Hebel in feinem 
»Schatfäftlein« und nad) feinem Vorgang 
Horn (Drtel) u. a. geliefert haben. In 
diefen Sachen ift in der That viel »altes 
Gold« enthalten. Allein man überſchätzt 
leicht die Bedeutung berfelben für die 
Jugend, welcher weder der verftändig bes 
trachtende noch ber manchmal durchklin⸗ 
gende ironifche Ton diefer Stüde recht 
anfprechend zu fein pflegt. 
Staatsſchule, ſ. Gemeindeſchule. 
Stantidule, ſ. Dorfſchule. 
Stammeln und Stottern, fehlerhaf⸗ 
tes, abgeſtoßenes und unterbrochenes Spre⸗ 
chen, teilweiſe wohl durch krankhafte 





Statariſch — Steinbart. 


—“ oder unregelmäßige Bildung 
der Stimmorgane, gewöhnlich der Stimm⸗ 
bänder, meiſt aber durch mangelnde Be⸗ 
herrſchung derſelben hervorgerufen. Man 
unterſcheidet wohl beide Ausdrücke noch, 
indem man das fehlerhafte Sprechen 
einzelner Worte Stammeln, ben feh— 
lerhaften, ftodenden Vortrag zufammen- 
bängender Rede Stottern nennt; in- 
de8 ift der Unterfchieb in praftifcher Hin- 
ſicht von Feiner wejentlihen Bedeutung. 
Auch diefen Fehlern gegenüber gilt ber 
allgemeine —— Grundſatz, daß 
Verhüten leichter und weit vorzüglicher 
ift als nachträgliches Berichtigen. Nicht 
genug kann gerade bier Achtſamkeit und 
unabläffige Einwirkung vom erften Be 
inn des Sprechens an in ber häuslichen 

tziehung empfohlen werden. itaber bie 
fehlerhafte Gewohnheit einmal eingewur= 
zelt, fo kommt e8 vor allem darauf an, 
dad Vertrauen bed Zöglings zu feiner 
Umgebung und zu ſich ſelbſt in natürlicher 
Weile zu erweden und bie Schüchternbeit 
beöfelben zu überwinden. Scheint ein Zu: 
fammenhang mit allgemeiner Törperlicher 
Schwäche oder Verzärtelung zu beftehen, 
fo muß auch von da aus mittelbar burd) 
geeignete Ernährung und Abhärtung ge- 
wirft werden. Das Verfehrtefte gegenüber 
Stotterern ift Spott und ungebuldige 
Strenge. Befondere SHeilanftalten für 
Stammler und Stotterer haben fich oft 
angefündigt und bisweilen recht gute Er: 
folge erzielt, die aber nur ſelten bei_ber 
Rückkehr indie gewohnte Umgebung Stich 
hielten. Die Erfolge fönnen nur in ber 
Sicherheit der pſychologiſch-ethiſchen und 
ber Iprahgumnaftiigien nun bie 
aus der Erfahrung und Übung hervor: 
neben, nicht in ber Anwendung fpezififcher 
Mittel begründet Liegen, dba gegenüber 
diefer verwidelten Erfcheinung, welche we⸗ 
fentlich auch feelifch bedingt ift, die Wiſſen⸗ 
ſchaft fein Spezififum kennt. Chirurgische 
Behandlung iſt nur felten, dann aber 
meift mit durchſchlagendem Erfolg an: 
wendbar. Hat der Erzieher den Zögling 
. Unbefangenbeit und zu dem mutigen 

ntſchluß, feinen Sprachfehler zu über: 
winden, geitimmt, fo fommt es noch we⸗ 
jentlih darauf an, baß er denſelben in 


Pädagogif, 
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ber nötigen Ruhe erhält. Langſames Le⸗ 
fen und Nachſprechen, Iangfamer Vortrag 
gelernter Stücke, endlich Tangfames, ruhi: 

e8 Ausfprechen jelbftgebildeter Sätze müf: 
* mit ruhiger Beharrlichkeit geübt wer⸗ 
den. Zeigt ſich dabei, daß ein völliges 
überwinden des Fehlers nicht möglich oder 
wenigftens nur um ben Preis eines un⸗ 
verhältnismäßigen Aufwands an a und 
Kraft zu erreichen ift, jo muß ber Erzieher 
nicht pedantifch fein. Wer einen gewillen 
Sprachlaut nicht auszufprechen vermag, 
darf allerdings nicht Xehrer, Prediger ıc. 
werden wollen; aber e8 gibt viele andre 
Berufsarten, denen er fich mit beſtem Er: 
folge widmen kann. Vgl. Froriep, Stu: 
dien zur operativen Hetlung des Stotterns 
(1843); Hagemann, Untrüglide (?) 
Heilung des Stotter= und Stammielübels 
(1845); Merkel, Anatomie und Phyfio- 
logie der menjhlichen Stimme (2. Aufl. 
1863); Kußmaul, Die Störungen der 
Sprade (2. Aufl. 1881). 

Statariſch, »ſtehend, vertveilend«, da⸗ 
her ſtatariſche Lektüre, Lektüre, bei 
der das Einzelne nach Form und Inhalt 
genau erklärt wird. Gegenſatz: kurſo⸗ 
riſche Lektüre, wobei nur das Nötigſte 

um Verſtändnis der Worte und Begriffe 
erbeigebracht, übrigens aber raſch fort⸗ 
eſchritten und lediglich Wert auf die 
enntnis des Inhalts gelegt wird. 

Steinbart, Name eines um die Päda⸗ 
gogik in einer Reihe von Mitgliedern ver⸗ 
dienten Geſchlechts. Siegmund, Nad— 
lermeiſter in Züllichau, geb. 1677, grün⸗ 
dete, ohne eignes bedeutendes Vermögen 
zu beſitzen, 1719 (Stiftungsurfunde 12. 
Juli) nah U. H. Trandes Vorbild das 
Züllihauer Waiſenhaus und war deſſen 
eriter Direktor bis zu feinen: 1738 erfolg: 
ten Tode. Sein Sohn Johann Chris 
ftian — war ſeit 1726 Geiſt⸗ 
licher, ſeit des Vaters Tode Leiter der in⸗ 
zwiſchen weſentlich erweiterten Anſtalt. 
Deſſen Sohn Gotthilf Samuel, geb. 
21. Sept. 1738, in Züllichau und Kloſter⸗ 
berge vorbereitet, auf den Univerſitäten 
Halle u. Frankfurt gebildet, erlangte hohes 
und verdientes Anſehen in der theologiſchen 
und pädagogiſchen Welt des 18. Sabıh, 
Nach ber Univerfitätäzeit an er 
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eine Lehrerftelle an der Anftalt bes berühm⸗ 
ten Heder in Berlin, zu bem er in enge 
perfönliche Beziehung trat, und unter: 
ſtützte feit 1763 feinen Vater in Züllichau, 
wo er neben dem Waiſenhaus ein Päda⸗ 
gogium, beftehend aus deutſcher, Neal: 
und gelehrter Schule, gründete. Sein ge: 
jegnetes pädagogifches Wirken und feine 
Schriften gewannen ihm die befonbere Zus 
neigung des Miniſters v. Zeblig und 

riedrichs IL., fo daß er ſchon 1766 Kon⸗ 
iftorialrat, 1774 ordentlicher Brofeffor 
der Philoſophie und außerordentlicher der 
Theologie in Frankfurt, 1787 Mitglied 
bes Oberfchulfollegiums wurde. Daneben 
behielt er jedoch die Leitung feiner Zül- 
lihauer Anftalten bei, in denen er ſtets 
einen bebeutenben Zeil des Jahres zu⸗ 
brachte. 1787 wurben diefe auf Staats⸗ 
often um ein Seminar für Land- unb 
Bürgerfchulen vermehrt, beifen Oberlei- 
tung ebenfalls ©. übernahm. Auf die 
Stelle im Oberichulfollegium verzichtete 
er nach Zedlitz' Sturze, wurde aber 1806 
noch zum ordentlichen Profeflor auch in 
der tBeolo . Fakultät ernannt und ftarb 
3. Febr. 1809. Seine theologiſche Richtung 
war die rationaliſtiſche, ſeine pädagogiſche 
die philanthropiſche des Zeitalters. Doch 
zeigte er Mäßigung und kritiſchen Sinn 
gegenüber der ae auf beiben 


Gebieten. In fpätern Fahren trat er mit | ( 


Peſtalozzi in freundliche Verbindung. Un⸗ 
ter feinen Schriften find zu nennen: »Ge⸗ 
danfen über die zweckmäßigſte Auswahl 
deſſen, was man auf Schulen lehren follte« 
(1798); »Anleitung des Verſtandes zum 
nen Selhftdenfen«e (3. Aufl. 
1793); »Anleitun au Amtsberedſamkeit 
chriſtlicher —— Aufl. 1791); »Schul⸗ 
verbeſſerungsvorſchläge« (2. Aufl. I): 
»Syftem ber reinen Philofophie« (1778, 
4. Aufl. 1794). Ihm jeigte fein Sohn 
Friedrich Auguft (1809— 40), dann 
defien Schwiegerjohn und Enkel Rudolf 
se 1840) und Friedrich Hanow (jeit 

874). 1868 wurde das Verhältnis ber 
Anftalten (»Königliches Pädagogium und 
Waiſenhaus«) zum Staate un aut Fami⸗ 
lie S. durch Vertrag neu geregelt. Real⸗ 
ſchule und Seminar ſind längſt wieder 
eingegangen. Ein Urenkel G. S. Stein⸗ 


nem Tode, 10. 


Steinmetz — Stenographie. 


barts iſt Quintin S., geb. 9. Febr. 
1841, ſeit 1872 Realſchuldirektor erſt in 
Rawitſch, dann (ſeit 1875) in Duisburg, 
bekannt als Kämpfer für die —— 
tigung der Realſchule mit dem Gymna⸗ 
ſium und als Verfaſſer eines trefflichen 
»Lehrbuchs der franzöfifchen Sprache« (2. 
Aufl. 1879). 

Steinmes, Johann Abam, hervor: 
ragender Pädagog und Theolog aus ber 
pietiftifchen Schule, geb. 24. Sept. 1689 
zu Groß⸗-Kniegnitz (Schlefien), ftudierte 
in Halle unter Francke und entfaltete von 
1720 an als Oberprediger und geiftlicher 
Inſpektor zu Tefchen eine reiche Wirfiam: 
feit in Kirde und Schule. Durch feine 
ausgeſprochen pietiftifche Richtung kam er 
in Streit mit der ortbodoren [utberifchen 
Geiftlichleit Schlefiend und wurde auf 
eine Anzeige aus diefem Kreife 1730 aus 
ben faiterlichen Staaten ausgemwiefen, 
fand aber in Neuftadt a. d. Aiſch (Fran: 
fen) als Superintenbent Anftellung und 
wurde 1732 als Abt nach Klofterberge 
bei Magdeburg berufen, mo er bis zu ſei⸗ 
uli 1762, wirfte und 
namentlich die Klofterfchule, mit welcher 
damals auch ein Seminar verbunden war, 
u hoher Blüte brachte. Sein Leben be- 
*8 Bernhardi; vgl. auch »Kurze 
a ber Schule zu Klofter Bergen« 


Stenographie (griech. Neubilbung: 
»Engfehrift, Kurzſchrifte). Beiden alten 
Römern waren bie Noten des M. Tullius 
Tiro, Freigelaffenen bes Cicero, verbreitet, 
welche namentlich zur Nachſchrift öffent- 
lich gehaltener Reden (3. B. bei ber Ber: 
handlung des Senats über Catilina 63 
v. Chr.) benupt wurden. Die griechiiche 
Tachygraphie iſt erit erheblich ſpäter 
bezeugt. Die neuere S. geht von den 
Briten aus, bei denen ſchon im 16. Jahrh. 
Ratcliff, Bright und Vales über dieſelbe 
fhrieben. Als eigentlicher Erfinder ber 
englifhen ©. gilt John Williß © The art 
of stenography or short- writing«, 
1602) ;die weitefteVerbreitung erlangtedie 
S. Samuel Taylors (»Essay intended 
to establish a standard for an univer- 
sal system of stenography«, 1786) und 
die Iſaak Pitmans 1837). Bon Eng: 
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land und Schottland aus verbreitete fih | S. im Grundriß (1875); Velten, Deut: 


bie ©. über alle Länder Europas; nament- 
lich erwedte die höhere Entwidelung des 
öffentlichen, beſonders des parlamenta- 
riſchen Leben? das Bebürfnis ber ©. in 
immer weitern Kreifen. Sn Deutſch— 
land gingen ebenfalls die erften Verfuche 
einer praftifhen ©. von dem Taylorjchen 
Syſtem aus. Selbitändiger verfuhr ra 
Tranz Xaver Gabelsberger in Mün- 
chen (1817), mit deſſen Syitem feit 1841 
das von Wilhelm Stolze, feit 1860 das 
von Arends (Kurzſchrift) und in neue 
rer Zeit namentlidy die deutfche Schul: 
ftenographie von Wild. Velten in Eſſen 
(Ruhr) kr in die Herrſchaft auf deutſchem 
Boden teilen. Daneben find in engern 
Kreifen noch manche andre, mehr oder we: 
niger felbftänbige Syftemeverbreitet. An: 
range wurde die Ausbildung in der ©. 
meiſtens als PBrivatfache in Vereinen be- 
trieben; doch ift Schon Längft das Streben 
ber ftenographifchen Vereine darauf ge⸗ 
richtet gewefen, ihrer Kunft Eingang in 
bie höhern Schulen und Seminare zu er: 
fampfen. Dies ift ihnen auch bereits in 
Ofterreih, Bayern und Sachſen gelun- 
gen, wo die ©. nach Gabelsbergers Sy- 
jtem mit dem beften Erfolge gelehrt wird. 
In Preußen hatte fi} Die Unterrichtsver- 
waltung bisher immer ablehnend verbal: 
ten. Indeſſen hat neulich ber Minifter v. 
Goßler Erhebungen und gutachtliche Auße⸗ 
rungen angeordnet, welche hoffen laſſen, 
daß man auch hier beginnt, die Sache 
ernfthafter zu erwägen. Wünſchenswert 
ift entfchieden die Erlernung der ©. für 
fehr verfchiebene Lebensverhältniſſe; von 
Augenärzten ift fie zur Bereinfachung und 
Einſchränkung des une. in und 
außer dem Unterricht dringend empfohlen 
worden. Überlaftung durch diefen neuen 
Anterrichtszweig ift nicht zu befürchten, 
da die wenigen ihr vorübergehend zu wid⸗ 
menden Stunden eine ganz ——— Er⸗ 
ſparnis für die geſamte Schulzeit, ja für 
das Leben zur gelte haben. Vgl. außer 
ben einzelnen Artikeln über Gabelöberger, 
Stolze und Arends: Zeibi 2, Geſchichte 
und Litteratur der Geſchwindſchreibkunſt 
— Aufl. 1878); Mitzſchke, M. Tullius 

iro (1875); Erkmann, Geſchichte der 


ſche Schulfienographie (3. Aufl. 1882). 
Stephani, Heinrich, Pädagog ber 
rationaliſtiſchen Schule, berühmt als Be: 
gender der Lautier methode im erjten 
eſeunterricht. Geb. 1. April 1761 zu 
Gmünd im Würzburgifchen, ſtudierte er 
in Erlangen Theologie und Philofophie, 
wurde Doktor der lettern und begleitete 
einen jungen Grafen von Gaftell auf bie 
Schule zu Klofterberge und feit 1791 auf 
die Univerfitäten Siena und Erlangen, wo 
er felbft dann noch Philofophie und Rechts⸗ 
wiflenjchaft ftudierte. Im Dienfte diefer 
reichsgräflichen Familie rückte er bis zum 
Konfiltorialrat und Hofprediger auf. Bei 
der Organifation des Bahrifigen Schul⸗ 
weſens 1803 trat er als königlicher Kreis⸗ 
kirchen- und Schulrat in Augsburg ein, 
wurde 1805 nach Eichſtätt verſetzt, ging 
aber 1815 als Dekan zu Gunzenhauſen 
wieder ins Pfarramt zurück, von dem er 
infolge theologiſcher Streitigkeiten 1835 
durch amtliche ———— — 
Er ſtarb 22. Dez. 1800 zu Gorkau am Zob⸗ 
ten in Schleſien. Neben er HL 
Schriften allgemeinern Inhalts (»Syftem 
ber öffentlichen Erziehungs, 1805; »Hand⸗ 
buch der Erziehun kunt nach der bilden⸗ 
ben Methode«, 1836) gab er 
Anleitungen für ben Ode: und für den 
an raus. Wejentlich ift 
der Fortſchritt, welchen er auf erfterm Ge: 
biete mit feiner »Fibel« (1802, 102. Aufl. 
1868) und feinem »Kurzen Unterricht in 
der — und leichteſten Methode, 
Kindern das Leſen zu lehren« (1803, 4. 
Aufl. 1811) bewirkte. Zwar war ſchon 
oft die Buchftabiermethode — — 
und getadelt, aber noch nie ihr Grund⸗ 
habe (Verwechjelung des Buchftaben- 
namens mit dem vom Buchftaben bezeich- 
neten Laute) jo gründlich aufgededt und 
fo forgfältig vermieden worden wie in 
der neuen Stephanifchen Lautier- oder 
Syllabiermethode, die bald allgemeinen 
Anklang fand und von ben verfchiebenften 
Methodikern fortgebildet wurde. Sie Tiegt 
allen neuern Lejemethoben zu Grunbe. 
Weniger bedeutend ift Stephanis einft 
auch vielverbreitete »Ausführliche An⸗ 
weiſung zum Rechenunterridht« (1815). 
30* 
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Stereomeirie (griech.), >Körpermef- 
junge, eigentlich die Lehre von ber Er⸗ 
mittelung des Inhalts und ber Oberfläche 
ber Körper; im weitern Sinne ber Teil 
ber Geometrie, weldyer fi) mit den Ge 
bilden befchäftigt, zu deren Konftruftion 
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derlich find, im Gegenſatz zur Plani- 
metrie. 6. aud Geometrie. 

Stiehl, N erdinand, bebentender 
preuß. Schulmann, nanıentlid befannt 
als Verfaſſer der »Regulative für das 
Volksſchul-, Präparanden= unb Semi- 
narwejen vom 1., 2. und 3. Oft. 1854«, 
wurde 12. April 1812 ala Sohn eines 
Geiftlihen in Frensburg (Kreis Alten: 
kirchen) geboren, beſuchte das Gymna⸗ 
ſium zu Wetzlar und ſtudierte 1830—33 
in Bonn und Halle Theologie. 1835 als 
erſter Lehrer an das Seminar zu Neuwied 
beruſen, übernahm er 1836 die Leitung 
desſelben und wurde 1839 zum Direktor 
ernannt. Der Miniſter Eichhorn berief 
ihn 1844 als Hilfsarbeiter in das Mini⸗ 
fterium ber geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinalangelegenheiten; 1845 wurde 
er Regierungs⸗ und Schulrat, 1848 Ger 
heimer Regierungs⸗- und vortragender 
Rat, 1853 Geheimer Oberregierungsrat. 
Allgemein galt er als einflußreiher Rat: 
geber, namentlih der Minifter v. Rau⸗ 
mer und v. Mühler, für Volksſchul⸗ und 
Seminarwejen und als rüdfichtslofer 
Vertreter der durch bie »Regulative« be- 
— Richtung der Schulpolitik, ob⸗ 
wohl er ſich auch ber Abſchwächung (> Wei⸗ 
terentwidelung«) der Regulative unter 
Bethmann-Hollweg nicht widerjeßte. Um 
bie Entwidelung des Seminarwefens in 
jenen Jahrzehnten bat er ſich bei aller 
Einfeitigfeit feiner Richtung unleugbare 
Verdienſte erworben und die Einfügung 
des Volksſchul⸗- und Seminarweſens ber 
neuen Provinzen in die preußifche Ord⸗ 
nung nad) 1866 mit fefter, ficherer Hand 
vollzogen. Kurz nach Erlaß ber »Allge⸗ 
meinen Beitimmungen«e vom 15. Oft. 
1872, am 1. San. 1873, trat er als Wirt: 
licher Geheimer Oberregierungsrat in ben 
Ruheſtand u. farb 16. Sept. 1878 au Frei- 
burg i. Br. Er veröffentlichte: »Der va⸗ 
terlaͤndiſche Geſchichtsunterricht⸗ (1842), 
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in welchem Buche er die Anlehnung die⸗ 
ſes Unterrichts an ſogen. patriotiſche Ge⸗ 
denktage empfahl; »Die drei preußiſchen 
Negulativee (1854, 10. Aufl. 1872); 
»Aktenſtücke zur Gejchichte und zum Ver: 
fänbnis ber drei preußiichen Regulative« 
5); »Meiterentwidelung ber Regu⸗ 
lative« (1861); »Meine Stellung zu den 
brei preußifchen Regulativen« (1872). ©. 
begrünbete auch das »Gentralblatt für Die 

eſamte Unterrichtverwaltung in Preu⸗ 
Be: (feit 1859). 


„J. Tafel. 

Stiftsſchulen, ſ. Aloſterſchulen. 

Stil (griech. stylos, davon lat. sti- 
lus, »Säule, Sriffele), Schreibart, 
ſprachlicher Ausdrud. Eigentlich hat jeder 
Schriftiteller feinen eignen S., was Buf⸗ 
fon meint, wenn er fagt: »le style c’est 
l’homme« (»der ©. ift der Menſch jelbite). 
Dennod kann man gewilfeallgemeine Ge⸗ 
feße des Stils aufftellen, und die Lehre 
vom ©. bildet nad) der gewöhnlichen Ein⸗ 
teilung den erften BrunD eaenben Abſchnitt 
der — welche ſich außerdem noch 
mit der Erfindung, der Anordnung und 
den wichtigſten Kunſtformen der proſai⸗ 
ſchen Darſtellung beſchäftigt. Die Lehre 
vom S. handelt wieder zunächſt vom S. 
im niedern und ſodann vom S. im höhern 
Sinne. Unter dem S. im niedern Sinne 
verſteht man den Ausdruck im allgemei⸗ 
nen, der ſprachrichtig, klar und ange⸗ 
meſſen, auch im richtigen Maße durch 
Redefiguren belebt ſein ſoll. Der S. im 
Den Sinne, d. h. die ganze Darſtel⸗ 
ungs= und Ausdrucksweiſe kann ſchlicht 
und einfach oder erhaben oder mittlerer 
Art ſein. Die Wahl einer dieſer Gattun⸗ 
gen oder deren Verbindung zu einem 
eigentümlichen Ganzen hängt vergünf- 
tigerweiſe zugleich von der Perſönlichkeit 
des Redners oder Schriftſtellers und von 
dem zu behandelnden Gegenſtande ab. Im 
praktiſchen Leben unterſcheidet man auch 
wohl mehrere ſtiliſtiſche Gattungen mit 
gewiſſen ſeſtſtehenden Formen, B. den 
philoſophiſchen, den didaktiſchen, 
den hiſtoriſchen, den Geſchäfts⸗ und 
Briefſtil, in der poetiſchen Schreibart 
den epiſchen, lyriſchen und drama⸗ 
tiſchen S. Die Theorie des Stils oder 
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Stiliſtik ift die georbnete Zufammens 
ſtellung aller Regeln des guten Stils oder 
der ar Art, fich ſchriftlich auszu⸗ 
drüden. Vgl. W. Wadernagel, Poetik, 
Rhetorik und Stiliſtik (1873); Dot 
mann, Rhetorik für höhere Schulen 
a 5. Aufl. von Schufter, 1878— 
882, 2 Bde 


Stipendium (lat, >Beitrag, Solb«), 
Geldunterftügung, welche beſonders Schü: 
ler und Studierende auf eine beftimmte 

eit erhalten. Die Univerfitätsftipenbien 
ind entweber ganz im allgemeinen für 
Studierende oder für ein einzelnes Fach⸗ 
ftudium beftimmt, oder werben an Ange- 
hörige eines gewillen Landes, Orts, Stan- 
des Adelöftipendien) ober auch an Nach⸗ 
fommen einer Familie (Familienftipen: 
dien) vergeben und zwar nad) Maßgabe 
—— Verfügungen der Stifter, wo 
ſolche vorhanden ſind. Die ſogen. Reiſe⸗ 
ſtipendien werden jungen Gelehrten 
oder Künſtlern nach Vollendung ihrer 
Studien zu weiterer Ausbildung auf Rei⸗ 
ſen verliehen. 

Stolze, Heinrich Auguſt Wil⸗ 
helm, Begründer des nach ihm benann⸗ 
ten ae Syſtems, geb. 20. 
Mai 1798 in Berlin, bejuchte das Joa⸗ 
chimsthalſche Gymnaſium daſelbſt, um 
ſich zum Studium der Theologie vorzu⸗ 
bereiten, nahm aber beſchränkter Vermö⸗ 

ensverhältnifle wegen 1817 eine Anitel: 
ung im Büreau ber Berliner Feuerver⸗ 
—— an. Seit 1820 machte 
er die Stenographie zum Gegenſtande ſei⸗ 
nes beſondern Studiums und trat 1841 
mit einem eignen Syſtem derſelben her⸗ 
vor. Letzteres iſt niedergelegt in dem 
»Theoretiſch⸗praktiſchen Lehrbuch ber Ste⸗ 
nographie«, das aus drei Teilen, der »An⸗ 
leitung zur deutſchen — ({pä- 
ter umgearbeitet, 41. Aufl. 1883), dem 
»Schlüſſel zu den Aufgaben in ber Anleie 
tunge (12. Aufl. 1881) und dem »Auss 
führlichen Lehrgange (1852, 7. Aufl. 
1880), beiteht. S. war ſeit 1852 Vor⸗ 
fteher des ftenographifchen Büreaus bes 
preußifchen Abgeordnetenhauſes und ſtarb 
8. San. 1867. 
toßfechten, |. echten. 
&to ‚|. Etammeln. 
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Stoy, Karl Volkmar, nambafter 
Pädagogiker, geb. 22. San, 1815 zu Pegau, 
jtudierte in Leipzig und Göttingen Theo: 
logie, habilitierte ſich 1843 als Privat: 
dozent der Philoſophie in Jena, wo er zu: 
gleih ein A eminar ſowie 
eine Erziehungsanftalt gründete, ward 
1845 Profeſſor der Philofophie, 1857 
Schulrat; 1865 folgte er einem Rufe an 
bie Univerfität Fi — begab ſich 
mit Urlaub 1867 nach Bielitz, um dort 
ein Lehrerſeminar nach ſeinen Grund⸗ 
ſaätzen einzurichten, und kehrte 1868 nach 
Heidelberg zurüd. Seit 1874 wirft er 
wieder als Profeffor und Schulrat in 
Jena. Seiner philofophifchen ihtung 
nach gehört ©. zur len Herbarts. 
Bon feinen Schriften find‘ —— 
»Schule und Leben« (1844—51, 5 Hefte); 
gr in Deonologen und Ans 
ſprachen« wo »Yaus: und Schul: 
polizei« (18 a nel Tage in englijchen 
Gymnaſien« (1860); »Encyklopädie der 
Pädagogik« (1861, 2. durch Methodo- 
nu und Litteratur vermehrte Auflage 
1878); »DOrganifation des Lehrerſemi⸗ 
nars« RE »Philofophifche Propä- 
beutif« (186970, 2 Teile) und zahlreiche 
Auffäte in der »Allgemeinen —* ei⸗ 
tunge,, deren Herausgabe S. 1870 über: 
nommen und bis zu ihrem Ende (1882) 
geführt der 

Strafarbeiten, meift jchriftliche Ar- 
beiten, welche ein läſſiger Schiller zur 
Strafe für feinen Mangel an Sorgalt 
anzufertigen erhält. S. find ein bedenk⸗ 
liches Zuchtmittel und, wenn überhaupt, 
nur mit ber äußerften Vorficht anzuwen⸗ 
ben; f. Abſchreiben, Strafe. 

Strafe, Zufügung eines Verluftes, 
eines Schmerzes 2c., jedenfall? von etwas 
Unangenehmem zum Entgelt für eine Ber: 
legung der gefetlichen Ordnung. Daß 
die S. als Zuchtmittel im Haufe wie in 
der Schule unentbehrlich ift, bedarf feines 
Nachweiſes. Daher ift in allen Anwei⸗ 
fungen zur Erziehung von den Sprich⸗ 
wörtern bed Alten Teftaments bis heute 
viel vom Strafen der Kinder bie Rebe. 
Aber fehr allmählich ift man auch auf die⸗ 
fem Gebiete erft über mehr ober weniger 
zutreffende praktiſch⸗empiriſche Regeln 
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hinaus zueinertiefer begründeten Theorie 
gelangt, deren Einführung in die Er: 
ziehungspraris wieder nur langſam ſich 
vollzieht. Die beiden Fehler, bie der Er: 
ieher beziiglih ber ©, zu meiben hat, 
Find einerjeits die Schwäche, welche die ©. 
nicht rechtzeitig anwendet, anberfeits die 
rauhe Strenge, welche zu früh, zu oft und 
u bart firaft. Der Altern Auffafjung 
Sien namentlich jene Schwäche tadelns⸗ 
wert; von ber Strenge, wenn fie nicht 
geradezu in a ausartete, fürchtete 
man weniger. rhältnismäßig wenige 
Ausſprüche, 3. B. bei Platon, im Neuen 
Teftament, bei Dichtern (vgl. das köſtliche 
päbagogifche Lied Walters von der Vogel: 
weide: »Niemankanmit gerten Kindes- 
zuht beherten. Wen man zerenbringen 
mac, dem ist ein wort alseinslac«), be- 
tonen biefe Seite. So fehr fah man bie 
©. als weſentlich und natürlich für die 
Erziehung an, daß wohl bei der Einfüh- 
rung ind Amt dem Lehrer Stecken oder 
Nute feierlich überreicht, daß im Haufe 
die Rute hinter ben Spiegel geſteckt wurde. 
Höchftens verlangte man mit Luther, baß 
»ber Apfel nicht weit von der Rute« fein 
folte. Mit Nachdruck betonten dagegen die 
Neuerer feit Ratichius und Comenius die 
pofitive Seiteder Erziehung, und Roufleau 
machte den allerdings in feinen Einzel- 
heiten wenig angemeffenen Verſuch, die 
©. nur nod) in der Form der natürlichen 
Tolge des Fehlers zuzulaſſen. Es iſt ein 
Verdienſt, welches nie vergeſſen werden 
darf, daß die ſogen. Philanthropen des 
vorigen Jahrhunderts der tiefern Erörte⸗ 
rung dieſer bedeutſamen Erziehungsfrage 
das Intereſſe zugewandt haben, wenn auch 
keineswegs überall gleich das Rechte ge⸗ 
funden wurde. Die wichtigſten Regeln 
der neuern Pädagogik in bezug auf die S. 
find diefe: Fehler verhüten iſt ſtets 
beſſer als Fehler berichtigen und beſtrafen. 
2) Bei jeder S., welche der Erzieher erteilt, 
foll er fih fragen, ob nicht er felbft den 
Fehler mittelbar verfchuldet habe. 3) Der 
Erzieher hüte fih vor Strafdrohungen, 
namentlich vorder Ankündigung beſtimm⸗ 
ter Strafen für beftimmte en 
4) Die ©. darf unter feinen Umftänden 
die Gefundheit des Zöglings gefährden. 
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5) Iſt S. nötig, fo werde fie nie in Er- 
regtheit ausgeführt und ſtets jo ſparſam 
bemefien, wie mit ihrer Wirkſamkeit vers 
einbar if. 6) Hierzu ift nötig, baß ftet3 
bie richtige Stufenfolge (vom Leichten zum 
Schweren) im Strafen eingehalten wird. 
Die meiften diefer Säte ſprechen für fid) 
ſelbſt. Am wenigften will dem jüngern 
Erzieher gewöhnlich dad Gebot der Spar: 
famfeit im Strafen einleudhten, bis er 
zum größten Nachteil für fein erziehliches 
Wirken erfennt, daß verfchwenberifcher 
Gebrauch die ©. völlig um ihre befjernde 
Wirkung bringt, das väterliche Anjeben 
des Lehrers id und das Gemüt der 
Kinder, namentlich ihr Ehrgefühl, ab⸗ 
ſtumpft. 

In der Rangfolge der Strafen wer⸗ 
den oft die untern Stufen ganz überſehen, 
während doch ſchon ber ſtrafende Blick, der 
warnend erhobene Finger, die Nennung 
des Namens bei weiſer Verwendung und 
würdiger Fe bes Erzieher und 
Lehrers große Wirfungen ausüben fönnen. 
Der hierauf folgende Tabel läßt wieder 
feinerfeit3 eine reihe Abftufung von 
freundlicher Warnung bis zum firengen 
Verweis zu. Nur feier nie wortreich und 
arte nicht in bie Zerrform der Straf: 
predigt aus, welche unfruchtbar zu fein 
pflegt. Wer mit biefen piychologiichen 
Strafmitteln recht hauszubalten weiß, 
wird felten zu der höhern Stufe der ©. 
mit äußern Folgen (Freiheits-, Ehren: 
firafen und förperlichen Zachtigungen 
vorzuſchreiten brauchen. Dennoch wir 
man, zumal in zahlreichern Klaſſen, kaum 
je dahin gelangen, dieſe ganz entbehren 
zu können. Nur muß in ihrer Anwen: 
dung weifes und bejonnene® Haushal⸗ 
ten ganz befonderd empfohlen werben. 
Ehrenftrafen find jedenfalls nur fo 
weit zuläffig, als fie geeignet find, das 
fhlummernde Ehraefühl zu wecken; fie 
werben verwerflich, jobald fie basfelbe ab⸗ 
ftumpfen. Ein Wechſel des Platzes, unter 
Umftänden die Anweifung des lebten 
Platzes können ganz gut wirken. Dagegen 
bat man mit Recht die alten Straf: oder 
Ejelbänfe (nach dem noch ältern »Eſel⸗ 
reiten« benannt) abgeſchafft. Abfon: 
derung von ben übrigen Schülern kann 
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angewandt werden, wo ein Schüler durch 
Unreinlichfeit ꝛc. fie erforderlich macht. 
Hier ift es jedoch aus ber oben ange: 
beuteten Rüdficht auf das Ehrgefühl des 
Betreffenden geraten, ber Maßregel mehr 
ben Charakter ber natürlichen Strafe« 
ober Folge als ben einer Ehrenftrafe auf: 
udrüden. bel roien (Nach: 
igen 2c.) finden ihre Schranfe in ber 
Rückſicht auf die Gefundheit ber Schüler, 
welche ohnehin ſchon reichlich bemeſſene 
ze in gejchloffenen Räumen zubringen. 

berdies erheiſchen fie beftändige Auflicht 
von jeiten eined Lehrers; das früher viel- 
fach übliche gemeinfame unbeauffichtigte 
Nachſitzen wurde häufig zur angenehmen 
und oft fittlich bebenflichen Unterhaltung 
benutzt. Strafarbeiten, fchriftliche 
wie münbliche, find eigentlich nur ein in 
das elterliche Haus verlegtes Nachligen. 
Früher ſehr beliebt, begegnen fie jegt man: 
chen Bebenten, weil fie zur Überbürdung 
und zum widerwilligen, oberflächlichen 
Arbeiten führen. Sie bleiben am beſten 
auf die nochmalige Anfertigung flüchtig 
und fehlerhaft gejchriebener Arbeiten be- 
ſchränkt. —— ungen 
endlich unterliegen den gleichen Bedenken 
wie die Freiheitsſtrafen, da ſie ebenſo leicht 
das Ehrgefühl wie die Geſundheit ſchädi⸗ 
gen. Füuͤr ſie haben daher von jeher auch 
die Geſetzgeber einige Aufmerkſamkeit 
übrig gehabt. So beſtimmt das Allge⸗ 
meine preußiſche Landrecht in Teil 2, 
Titel 12: >($ 50.) Die Schulzucht darf 
niemals bis zu Mißhandlungen, welche 
der Geſundheit der Kinder auch nur auf 
entfernte Art ſchädlich werden können, 
ausgedehnt werben. ($ 51.) Glaubt ber 
Schullehrer, daß durch geringere Züch— 
tigungen ber eingemwurzelten Unart eines 
Kindes oder bem überwiegenden Hange 
kin zu Ausfchweifungen und Laftern 
nicht —— geſteuert werden könne, 
fo muß er der Obrigkeit und dem Bor: 
fteher davon Anzeige machen. ($ 52.) 
Diefe müſſen alddann mit Zuziehung ber 
Eltern oder Vormünder die Sache nüber 
prüfen unb zweckmäßige Beſſerungsmittel 
verfügen. (F 53.) Aber auch dabei dürfen 
die der elterlichen Zucht vorgefchriebenen 
Grenzen nicht überfchritten werden.« Man 
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hält Heute ziemlich allgemein bie bier 
vorausgeſetzten geringern (körperlichen) 
Züchtigungen für entbehrlich und iſt nur 
darüber nicht ganz einig, ob auch für 
ſchwerere Fälle ber Stod ganz beſeitigt 
werben Fünne. Das Streben, ihn ent: 
beärlih zu machen, muß jeber Lehrer 
haben und immer wieder aufnehmen, 
wenn es vereitelt wurde. Noch Schlim⸗ 
mereß fest an die Stelle, wer ſich gewöhnt, 
bie Schüler mit der Hand an den Kopf 

u ſchlagen, was denn aud) von den mei- 

en Schulbehörden entjchieben verboten ift. 

Es ift hier zunächſt nur von der ©. in 
Kinderſchulen und =Elaffen geredet worben. 
Bür bie höhern Altersflaffen blei- 

en nach heutiger Auffafiung nur ir 
heitsftrafen (Karzerftrafe) übrig. Doch 
wird nicht bloß aus alter Zeit berichtet, 
baß bärtige PBrimaner vor des gewaltigen 
Trotzendorf Rute gezittert haben. Bis in 
die neueften Zeiten ftanden in England 
alle Schüler bis zum Übergang auf bie 
Univerfität unter der Zuchtrute, und in 
ber Föniglich preußifchen »Verordnung 
wegen Verhütung und Beftrafung der die 
öffentliche Ruhe ftörenden Exzeſſe der Stu: 
dierenden«e vom 23. Juli 1798 Tonnte 
noch den Studenten mit förperlicher Züch⸗ 
tigung gebroht werden. Diefelbe follte 
jedoch eintretenden Falls fo erfolgen, »daß 
vernünftiges Ehrgefühl dadurch nicht ge- 
kränkt werdee. Zu biefen eigentlich päda⸗ 
gogifchen Strafen, welche die Beſſerun 
des Beftraften erzielen, kommt endlich no 
die Strafe des Ausfchluffes, welde 
naturgemäß nur auf höhern Anftalten zu: 
läſſig iſt. Sie erſcheint dann gerechtfer: 
tigt, wenn das Verhalten eines Zöglings 
Ar und Ordnung in einer Anftalt über: 

aupt gefährdet. 

An der Volksſchule kann etwas Ahn⸗ 
liches nur in dem Falle eintreten, daß 
bie Schüler bereitd mit dem Gericht in 
Berührung gefommen find. N dieſem 
Falle muß aber gleichzeitig die Unterbrin⸗ 
gung in einer Beſſerungsanſtalt erfol- 
gen (vgl. Deutſches Strafgefekbud vom 

5. Mai 1871, SS 55 und 56 mit ben 
Zuſätzen vom 26. Febr. 1876, fowie das 
preußische Gefeß über die Unterbringung 
verwahrlofter Kinder vom 13. März 
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1878). Bei Überfchreitungen bes Straf: 
rechts von feiten des Lehrers ift in Preu⸗ 
Ben (und meift wohl auch anderwärts) 
nach ber Kabinettsorbre vom 14. Mai 
1823 zu unterjcdheiben, ob eine Die Geſund⸗ 
heit gefährdende Mißhandlung ftatige- 
funden bat ober nicht. In diefem Falle 
gehört die Sache vor die Dienſtbehörde 
(Regierung, Brovinzialichulfollegium), 
in jenen vor bie ordentlichen Gerichte. 

Stremayr, Karl von, Öfterreich. Mi⸗ 
niſter, geb. 30. Okt. 1823 zu Graz, ſtu⸗ 
dierte daſelbſt die Rechte, trat bei ber k. k. 
Kammerprokuratur in den praktiſchen 
Staatsdienſt, war 1848—49 Mitglied ber 
Frankfurter Nationalverſ ammlung, ward 
dann Supplent an der Univerſität und 
Staatsanwaltsſubſtitut in Graz, 1868 
von Giskra als Miniſterialrat in das Mi⸗ 
niſterium des Innern berufen, dann drei⸗ 
mal, vom 1. Febr. bis 12. April 1870, 
Mai 1870 bis 7. Febr. 1871 und 25. Nov. 
1871 vis 16. Febr. 1880, Kultus⸗ und 
Unterrichtsminiſter. Zeitweilig führte er 
daneben auch das Juſtizminiſterium, aus 
dem er jedoch 27. Juni 1880 ebenfalls ent⸗ 
laſſen ward. In dieſer ſchwierigen Stel: 
lung verſtand er es, ohne die neuen Kir⸗ 
chengeſetze zu verletzen, doch, das gute Ver⸗ 
hältnis mit dem katholiſchen Klerus auf: 
recht zu erhalten; im Schulweſen war ©. 
bejonders auf die Pflege des öfterreihifchen 
Patriotismus bedacht. Seine frühern 
Freunde von der Berfaffungspartei konn⸗ 
ten ihm den Übertritt in das Minifte: 
rium Taaffe (1879) nicht verzeihen. Die 
Deutich=Sfterreicher machen ihn den Er: 
laß der Spracdenverordnung von 1879 
zum bittern Vorwurf. 

Strummelpeter, ſ. ©. 221,2. 

Stundenplan (Teftionsplan), 
tabellarifche Überficht ber Unter- 
richtsſtunden für eine Woche, wie fie 
in jedem Klaffenzimmer aushängen und 
in jedes Schülers Hand fein nınp. Die 
Aufftellung des Stundenplans für eine 
vielflaffige Schule ift Feine leichte Auf: 
gabe, da hierbei viele perfünliche und ſach⸗ 
liche Rüdfichten vereinigt werben müſſen. 
In der letztern Hinfiht kommt es vor 
allem darauf an, Lüden (Zwiſchenſtun⸗ 
den) zu vermeiden, für angemeflenen 


Stremayr — Stum. 


Wechſel (geiftige Anftrengung, techniſ 
neun ober Turnen, Unterricht, ber mehr 
bas Gemüt oder der mehr den Verſtand 
in Anfprud) nimmt) zu forgen und bem 
wichtigern und fjchiwierigern Unterricht 
ben Vorrang zu geben. Weſentlich für 
die Geftaltung des Stundenplans ift bie 
Trage, ob zweimaliger Unterricht mit 
Mittagpaufe oder ungeteilte Schulzeit 
ftattfinden fol. Sie muß nad) Rage je- 
des einzelnen Falles und feiner Umftände 
entfchieden werden. Im erftern Falle ift 
darauf zu jehen, daß möglichft zwei Nach: 
mittage in altem beutichen Herfommen 
Mittwoch) und Sonnabend) frei bleiben, 
wofür in andern Ländern wohl auch ein 
ganz freier Tag (Donnerstag) eintritt. 
Bol. Lehrplan. 


&turm, Johannes von, verbienter 
Schulmann, geb. 1. Oft. 1507 zu Schleiden 
in der Eifel, befuchte da8 Gymnaſium der 

ieronymianer in Küttich, vollendete feine 

tudien auf der Univerfität Löwen, ward 
4530 afademifcher Lehrer ber Flaffifchen 
Sprachen in Barid und 1537 Rektor bes 
neugegründeten Gymnaſiums zu Straß- 
burg, welches unter feiner Leitung euro: 
päiſchen Ruf erlangte und 1567 vom Kai⸗ 
fer Marimilian II. mit den Redyten einer 
Akademie begnadet wurde. Die Schule 
war in neun Klafjen abgeftuft, deren jede 
Eee in einem Jahre (vom 7.—16. 
Lebensjahr) durchlaufen wurde. Dann 
ſollte der fünfjährige Beſuch ber Afademie 
mit einer freiern Weife des Studiums 
folgen. Der Geift der Anftalt, deren aus⸗ 
führliche Lehrorbnung in Sturms Schrif⸗ 
ten (namentlih: »De literarum ludis 
recte aperiendis«, 1538, 2. Aufl. 1557) 
vorliegt, war ber gelehrt humaniſtiſche 
im Sinne des Melanchthon. Als eifriger 
Calviniſt mit den Lutheranern in Streit 
über bie Annahme der Konfordienformel 
verwidelt, verlor ©. 7. 4 1581 feine 
Stelle und ftarb 3. März 1589 zu Straß- 
burg. Kaifer Karl V. N, ihm ben 
Reichsadel. Vgl. Schmidt, La vie et 
les travaux de J. 8. (1855); Laas, Die 
Pädagogik de 3%. S. (1872); Küdel: 
Hahn, X. ©., Straßburgs erfter Schul: 
reftor (1872); 0. Raumer, Geichichte der 
Päbagonif (Wb. 1, 5. Aufl. 1877). 











Subjellien 


Subfellien, j. Bant. 
Enlzer, Sobann —— namhafter 
Pädagog und Aſthetiker, geb. 5. Oft. 1720 
u Winterthur, erhielt feine Bildung in 
ürich und ging 1742 nad) Berlin, wo er 
mit Euler und Maupertuis in nähere 
Verbindung trat und 1747 die Profeſſur 
ber Mathematik am Soachimsthalfchen 
Gymnaſium, 1763 andervon Friebrih IL. 
. neugeftifteten Acad&mie des nobles er⸗ 
bielt und auch in die Afademie der Wif- 
fenihaften aufgenommen ward. Bon nad: 
haltigem Einfluß auf bas höhere Schul- 
weſen in Preußen war er durch bie von 
ihm ausgearbeiteten »Erneuerten VBerord: 
nungen und Gejete für das königliche 
Joachimsthalſche Symnafium« (1767) 
und durch fein unter dem Titel: »Vor⸗ 
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übungen zur Erwedung der Aufmerkjam: 
feit und bed Nachdenfend« (1768) heraus: 
gegebenes Leſebuch. Durch Kräntklichteit 
3 genötigt, feine Profeſſur niederzu⸗ 
legen, ftarb er 27. Febr. 1779. Sein 
Hauptwerk ift die einft vielbenutzte »All⸗ 
emeine Theorie ber fchönen Künſte« 
neue Ausg. 17R— 94,4 Bde.), zu welcher 
Blantenburg litterarifche »Aufäte« 
unse 3 Bde.) und Dyf und 
chulze »Nachträgee (1792 — 1808, 3 
Bde.) lieferten. ©. juchte darin die Philo: 
fophie Ehriftian Wolfs mit den Anfichten 
der Franzoſen und Engländer nach Aus⸗ 
wahl in Übereinftimmung zu bringen. 
Bol. feine »Selbftbiographie« (1809). 
Synthefis, ſynthetiſch, ſ. Analyfis, 
Methode. 


T. 


Tabellarmethode, ſ. Hähn, Felbiger. 

Tabellen, kurze Zuſammenſtellungen 
von Daten in überſichtlicher Form, kom⸗ 
men im Schulleben nach zwei Richtungen 
in Betracht. Einerſeits werden im Inter⸗ 
eſſe der Verwaltung mancherlei ſtati⸗ 
ſtiſche T. von den Schulbehörden erfor⸗ 
dert, um Ab- und Zunahme des Beſuchs 
einer Anitalt, Alter und Herkunft der 
Zöglinge, Durchſchnittsalter der einzelnen 
Stufen und Klaffen, Erfolge des Unter: 
richts, wie fie fi in Verſetzungen und 
Prüfungen zeigen, und verſchiedene andre 
Verhältniſſe der Schulen feitzuftellen. Da 
die Schemata für jolche T. in jedem be- 
fondern Falle von oben gegeben werben, 
ift e8 unnötig, auf das Einzelne hier ein⸗ 
zugehen. Dft wille8 bemmittenimStrome 
des Lebens und Arbeitens ftehenden Be⸗ 
amten jcheinen, als dehne bie Statiftif 
heutzutage ihre Forderungen über das 
Map des Nichtigen aus und verzehre 
manche ſchöne Kraft, welche in unmittel- 
barem Wirken für das Leben fruchtbarer 
angelegt werben könnte. In der That ift 
in diefer Hinficht Maßhalten und VBorficht 
anzuraten. Anderſeits wird aber boch nie- 
mand auf die lehrreichen ftatiftifchen Über- 
ſichten, wie fie 3. B. das »Gentralblatt« 


der preußiſchen Unterrichtsverwaltung 
jahraus, jabrein über alle Gebiete des Un- 
terrichtsweſens veröffentlicht, verzichten 
wollen. Im Gegenteil wäre zu wünfchen, 
dag dieſe wertvolle Schulftatiftil auf das 

anze Deutſche Reich ausgedehnt würde. 

m Unterricht fommen teils ſolche T. 
pur Verwendung, die dem Schüler gedrudt 
n bie Hand gegeben werben, teils folche, 
welche die Sailer ſelbſt anfertigen. Die 
eritern find für manche Zweige des Unter: 
richts, 3. B. in der Mathematik (Loga⸗ 
rithmentabellen oder ⸗tafeln), gar nicht zu 
entbehren. In andern Unterrichtsfächern, 
wie in ber Gejchichte, kann es zweifelhaft 
fein, ob die fertig gegebene oder die unter 
Zeitung bed Lehrers vom Schüler ſelbſt an- 
gefertigte Tabelleden Borzug verdiene. An 
ſich wird die letztere wertooller erfcheinen 
müſſen; aber Kraft und Zeit, welche die 
Anfertigung einer folchen Überficht erfor: 
dert, verlangen orgfältige Erwägung. Um 
Uberbürdung ber Schüler zu vermeiben, ift 
es wünjchenewert, daß das eingeführte 
Lehrbuch der Geſchichte felbit im Anhang 
eine Furze Tabelle mit den hauptjächlich- 
ften Daten enthalte. Über das befcheidene 
Map der dronologifchen Angaben, welche 
diefe Tabelle enthält, wird die geſetzliche 


474 


Forderung an ben Schüler nicht hinaus: 
geben bürfen. Dagegen kann es nur er- 
winfcht fein, wenn der eine oder andre, 
je nach Neigung und Befähigung, ben ge- 
nebenen Rahmen felbft mit reichern Ein⸗ 
zelbeiten ausfült. 

Tachygraphie (griech. tachygraphia, 
Re , ſ. Gtenograpbie. 

Tadel, ſ. Et 


afe. 

Tafel (v. lat. tabula, »Brett, Platte«) 
fommt in ber Schule in ber boppelten 
Geftalt der Schiefertafel für ben Ges 
braud ber —— Kinder und der 
u und anbtafel für den 
chrer, beziebentlih bie ganze Klafie 
vor. Die erftere Form f unentbehr: 
lich, bis bie Kinder bed Schreibens jo 
weit mächtig find, um mit Tinte und Fe⸗ 
der fauber und ficher umgeben ai fünnen. 
Kaum vor bem zweiten Schuljahr wer 
ben fie die Feber in die Hand befom- 
men bürfen. Bis dahin wird mit bem 
Schieferftift auf eine Schieferplatte ge- 
ſchrieben, welche auch neben dem Schreib: 
heft noch ae in eigentlichen Volks⸗ 
äulen meijt bis zum Ende ber Schulzeit, 
für ben Rechenunterricht und für ftille 
Arbeiten in ber Schule im Gebrauch blei- 
ben. Von Augenärzten ift gegen die Schie⸗ 
fertafel geltend gemacht, daß die graue 
Graphitſchrift fich nicht genügend von dem 
ichwarzen Grunde abbebe und daher bei 
bem Gebrauch dieſes Hilfsmittels eine 
— Anſtrengung der Augen ſtatt⸗ 

nde, 
weißen, fünftlichen Steinmajje geführt, 
auf welcher mit Graphit gejchrieben 


werben kann (Emanuel Thieben in Bil: | 


fen und zu Franfenftein in Schleſien). 
Diefer neuen Erfindung fann man nur 
die weitefte Verbreitung wünſchen; für 
jeßt fteht einer folchen noch der höhere 
Preis entgegen. Der großen Tafeln oder 
Wandtafeln fol nach den Allgemeinen 
Beftimmungen vom 15. Oft. 1872 je⸗ 
des preußifche Schulgimmer zwei haben, 
eine böher angebrachte Wanbtafel und 
eine T. mit Geftel. Diefe Anordnun 
hat ihren Grund in der Erwägung, da 
in einer guten Schule nicht nur vom Leh⸗ 
ver die T. oft zur Veranſchaulichung, zum 
Vorzeichen, Vorſchreiben ac. benukt, Kon: 


Dies hat zu Verfuchen mit einer | T 
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bern auch haufig einer oder der andre 
Schüler veranlaft wird, anzuichreiben. 
Damitdies gleichzeitig geichehen und Zeich⸗ 
nungen, Rotenfchrift xc. von einer Stunde 
zur andern ftehen bleiben können, ift eine 
weite aufs und abftellbare T. nötig, beren 
üdfeite am beften mit Notenlinien ver- 
ſehen ift. Nachder Föniglich ſächſiſchen Ver: 
orbnung über Anlage und Einrichtung der 
Schulgebäude vom3. April1873 follen höl⸗ 
zerneZafeln vollfommen eben, recht ſchwarz 
und von matter Farbe fein. Ihr Anſtrich 
muß oft erneuert werden. Empfohlen 
werden Wandtafeln von mattgefchliffenem 
Glaſe. Dieſe oder große Schieferplatten, 
wie fie gute Zehrmittelbandlungen überall 
liefern, haben allerdings ben großen Bor: 
zug, daß fie des Anſtrichs nicht bedürfen 
und nicht windfchief werden, wie es mit 
Delgeenen Tafeln leicht gefchieht. 
er Gebraud der Schiefertafel ift 
übrigens, jo völlig er ſich im heutigen 
Schulgebrauch eingelebt bat, ein fehr jun- 
ger. Nach ben Mitteilungen ber bebeu- 
tendften, durch ihre Bleiſtifte, Schiefer: 
tafeln und Schieferftifte berühmten Fabrik 
von A. W. Faber in Nürnberg reicht 
die Benutzung bes Schiefers für Schul: 
zwecke nicht über die lebte Hälfte des vo⸗ 
ve Sahrhunderts zurüd. Vgl. Hey, 
ethodif des Schreibunterrichts (in Kehrs 
— ber Methodik 2c.«, Bd.2, 1879, 
©. 150 


Zaltllat.tactus, »Gefühl«), befonders 
7, bie Fähigkeit, raſch und 
of ige Überlegung das Richtige, 
A in einer gewiffen Lebenslage 
rn. Meiit Ipricht man vom 
g T., aber aud) vom pädago⸗ 
gi x jenem fol das Rind, fol: 
le ünglinge und Sungfrauen 
im Übergangsalter erzogen werben. Nur 
wenigen ift ber ©. fcheinbar angeboren, 
d. h. in Wirklichkeit unter dem Zuſam⸗ 
menwirfen günftiger häuslicher Umſtände 
und eines glüdlichen Temperaments früh 
entwidelt. In den meiften Kindern, na: 
mentli in ben ungeftümern Knaben, 
muß er durch Belehrung und Gewöhnung 
erit ausgebildet werden. Befonders ſtark 
wirft die Gemohnheit dabei mit, indem, 
pſychologiſch angeſehen, ber T. wohl 
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taum etwas andres ıjl als ein durch 
ftetige Gewohnheit bis zur unmittelbaren 
Sicherheit ausgebilbetes Gejhmadsurteil 
über die eigne Handlungsweiſe. Nicht 
minber wichtig für die Schule und bie Er⸗ 
iebung überhaupt ift ber pädagogifche 
zZ. Allein es lafien fidh für denjelben 
feine Regeln unb Gefete geben. Er if 
»lernbar, aber nicht lehrbar«. Strenge, 
unausgefette Beobachtung feiner felbit 
und Achtſamkeit auf gute wie böfe Bei- 
fpiele find in diefer Hinficht dem jungen 
Lehrer dringend zu empfehlen. — In 
der Tonkunſt bedeutet T. ein Turzes 
Zeitmaß, beziehentlich die nad) biefem 
bemejjene und geregelte Bewegung, 
baber man aud vom Xafthalten bei 
Marihübungen, vom Taktſchreiben ꝛc. 
ſpricht. Auch in diefem Sinne ift der T. 
beim Erziehungsweſen wichtig, ja unent⸗ 
behrlich, ein treffliches Hilfsmittel ber 


Erziehung zur Ordnung und zur Regel: | Sch 


mäßigfeit. Wie das Wort zu dieſem mu⸗ 
fifalifen Sinne gefommen, ift nicht ficher 
ausgemacht, vielleicht vom Berühren (tac- 
tus) oder Schlagen ber Saiten, nach Rie⸗ 
manns »Mufil-Leriton« (2. Aufl. 1383) 
»von den die Bewegung vegelnden Echlä- 
gen bed Dirigenten«. 

Zanz. Die Tanzkunſt (Orcheſtik), 
urſprünglich vorzugsweiſe zu gottesdienſt⸗ 
lichen Zwecken bei Feſtaufzuͤgen und Auf⸗ 
führungen geübt, wurde dann bei den 
alten Griechen im pädagogiſchen Intereſſe 
weiter ausgebildet und mit Vorliebe ge⸗ 
pflegt. Daneben erſcheint der T. jedoch 
ſchon bei Homer als fröhliche Unterhal⸗ 
tung der Jünglinge und Jungfrauen. 
Abgeſehen von dem theatraliſchen T. und 
dem Schautanz der Virtuoſen und Virtuo⸗ 
ſinnen, trägt der neuere T., wie er na⸗ 
mentlich von Italien und Frankreich aus 
ſich über die ganze gebildete Welt verbrei- 
tet hat, ausfchlieklich diefen Charakter ge⸗ 
Telliger Veranügung. Kann nun jedes 
Vergnügen und namentlich jede Begeg- 
nung ber beiden Gefchlechter durch Übermaß 
und ſinnliche Erregung fittlich bedenklich 
werben, fo läßt fich Dies ohne Zweifel aud) 
vom T. fagen. Solche Bedenken jedoch 
zur gänzlichen Verurteilung bed Tanzes 
aufzubaujchen, wie e8 feit den pietiftifehen 
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Streitigfeiten zu Ausgang des 17. Jahrh. 
in manchen Kreifen aus religidfen, in 
unfrer Zeit oft auch aus pädagogifchen 
Gründen gefhehen, ifteinfeitig und peban: 
tiſch. Selbft wenn ber Turnunterridht 
noch weit mehr entwidelt fein und bie 
Reigen zc. noch weit mehr pflegen wird 
als bisher, kann durch ihn für die höhern 
Stände ſchwerlich je der Unterricht der 
Jugend im T. und der mit dieſem ſich 
nabe berührenden Kunſt bes gefäligen 
geſellſchaftlichen Auftretens völlig erſetzt 
werden. Es iſt Daher verkehrt, wenn die 
Schule ſich dem Tanzunterricht gegenüber 
rein ablehnend ober erfchwerend verhält. 
Doc bat fie das Recht und bie Pflicht, 
darauf hinzuwirken, baß diefer Unterricht 
nicht zu früh) erteilt und nicht Über bie pä⸗ 
dagogiſch richtige Grenze ausgedehnt, vor 
allem aber nicht zu einer Schule gecken⸗ 
hafter Eitelfeit gemacht wird. die 
ule (in Internaten 2c.) bie Leitung 
felbft in die Hand nehmen kann, wird 
fie daran am beften thun. 

Zanzlehrer find in Preußen nach dem 
Augfchreiben des Kultusminifter3 und des 
Miniſters des Innern vom 5. Zuli 1841 
denfelben Beftimmungen (alfo nament: 
lih den VBorjchriften der Inſtruktion des 
Staatsminifteriums vom 31. Dez. 1839) 
unterworfen wie alle andern Privatleh⸗ 
rer. Sie haben alfo, wenn fie nicht ſchon 
bei öffentlichen Schulen angeftellt find, 
den Erlaubnisſchein bei der Ortsſchulbe⸗ 
börde er Derfelbe wird jedes- 
mal aufein Jahr erteilt und Tanzlehrern 
nur unter der doppelten Bebingung, daB 
fie Kinder, welche zur Konfirmation vor: 
bereitet werben, gar nicht zum Tanzunter- 
richt annehmen und diefen nicht in öffent: 
lihen Gafthäufern oder Tabagien erteilen. 

Zaunbfiummenanflalten und Taub⸗ 
ſtummenunterricht. Die für Erziehung 
und Unterricht ver Zaubftunmen beſtimm⸗ 
ten Anftalten find wefentlich Erzeugnifie 
ber feit ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrh. 
heroortretenden Sumanitätäbeftrebungen. 
Am Altertum (Ariftoteles) wie im rift: 
lien Mittelalter (Auguftinus, römiſches 
Necht) hielt man bie Taubſtummen für 
bildungsunfähig. Doch werden einzelne 
Taubflumme im Altertum erwähnt, die 
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es zu einer böhern Ausbildung, nament⸗ 
lich in der Malerei, gebracht hatten. Im 
Mittelalter trug man öfters fogar vom 
religiöfen Standpunkte aus Bedenken, bie 
Segnungen ber — rn ſozu⸗ 
ſagen aufzubrängen, welchen Gott die na⸗ 
türliche Befähigung für dieſe verſagt habe. 
Nur Beda Venerabilis weiß von der Aus⸗ 
bildung eines Taubſtummen in England 
um 700 durch den Biſchof — von 
Hagunſtald zu erzählen. Seit dem Aus⸗ 

ang des Mittelalters (die erſte Nachricht 

ei Rudolf — 1474) erregten indes 
a allm aus fih mehrende Fälle, in 
welchen die geiftige Ausbildung Taubſtum⸗ 
mer gelungen war, großes Auffehen. Der 
nn. ar en nn 
ift ber fpanifche nd Pedro once 
zu Sahagun in Leon (geft. 1584), welcher 
vier Taubflummen die Lautiprache bei- 
brachte. In Deutichland unterrichtete 
gleichzeitig ber elle Hof 
5 Joachim Paſcha (1020- 78) mit 
Erfolg ſeine taubſtumme Tochter. Zahl⸗ 
reicher treten ähnliche Leiſtungen im 17. 
und 18. Jahrh. hervor, ſo des Spaniers 
Bonet, des Holländers van Helmont, des 
Schweizers Ammann, des Engländers 
Wallis, des nach Frankreich eingewander⸗ 
ten — en Pereira 
(1715-80). Derwichtigfte Fortſchritt aber 
geſchah erft durch die menfchenfreundliche 
Gründung ber Anftalten des Abbé Char- 
leg Michel de l'Epée (j.v., S. 98) zu Ber: 
jailles (1765, feit 1791 Staatsanftalt) 
und Sam. Heinides di. dv.) au Eppen⸗ 
dorf bei Hamburg (1768), welch letztern 
der Kurfürſt Friedrich Auguſt von Sach⸗ 
ſen 1778 zur ner einer öffent- 
lichen Taubitummenanftalt nach Leipzig 
berief. Im Zwede einig, fchlunen dieſe 
Männer zur — desſelben ſehr 
verſchiedene Wege ein. de l'Epée machte 
ed ſich zur Aufgabe, den Taubftum- 
men in ber ihm eignen und natürlichen 
Gebärdenſprache auszubilden, indem er 
dieſe in fefte Formen zu bringen und, wo 
fie nit ausreichte, Durch ein Fünftliches 
Hanbalphabet zu ergänzen fuchte. Hei: 
nide dagegen verwarf mit fchroffer Ent: 
Schiebenkeit biefen Weg, da berjelbe ben 
Taubftummen nur zum Verkehr mit fol: 


Zaubftummenanftalten. 


hen befähigt, bie jene künſtlichen Mittel 
ber Veritändigung felbft erlernt Haben. Er 
will dem Bierfinnigen die allgemeine Laut⸗ 
Ipeale beibringen und ihn fo ver Welt als 

n brauchbares Glied zurüdgeben. So 
wurben bie zwei Männer bie Begründer 
ber beiden um ben Vorrang flreitenben 
Methoden der Taubftummenbildung, die 
man gewöhnlich kurzweg als die fran- 
zöfifche und bie deutfche bezeichnet. Beide 
teilen fich in das Verbienit, der gebildeten 
Menſchheit bie Pflicht der Fürforge für 
die Taubftummen erft recht zum Bewußt- 
en gebracht zu haben. Zahlreiche An⸗ 

alten find feitbem entftanden; dennoch 
ift dem Bebürfniffe felbft unter den ge⸗ 
bildeten Völkern Europas noch bei wei⸗ 
tem nicht Genüge geleitet. Die Unter- 
weifung eines taubftummen Kindes muß 
übrigens möglichſt Thon im elterlichen 

A aus Auch ift es rätlich, taub⸗ 

mme Kinder, ebe fie in einer Anftalt 
Aufnahme finden fünnen, in ber Orts: 
ſchule an den technischen Übungen teilneh⸗ 
men und den bildenden Umgang mit voll- 
finnigen Kindern genießen zu laſſen. 

Der Taubftummenunterricht yet 
zunächit ben Zwed, ven Taubflummen da= 
2 zu bringen, daß er andre verftehe und 
ich ihnen verftänblich machen fünne, woran 
fih dann weiter Weckung unb Übung ber 
peiftigen Kräfte besfelben fowie Mittei- 

ung ber nötigen Kenntnille und Fertig⸗ 
feiten fchließen. Ganz bejonders ift bier 
auch ber ſogen. Induſtrieunterricht, d. 6. 
die Anleitung zu äußern, dem anftänbi: 
gen Fortlommen im bürgerlichen Leben 
dienenden Fertigkeiten, am Plate. Der: 
felbe wirb in vielen TZaubftummenanftal- 
ten mit befonderer Aufmerfiamfeit und 
oft mit überrafchendem Erfolg betrieben. 
Die fürden Taubftummen möglichen Mit- 
tel der Verftändigung find die Zeichen, 
die Laut- und bie Schriftfprache. 
Au ber erftern — die natürliche 
Zeichens und Gebärdenſprache, auf 
welche fih alle Menſchen, beſonders aber 
bie Taubftummen, von Haufe aus ver 
ftehen, und welche das unentbehrliche Ver: 
ftändigungsmittel für den — 
Verkehr der zu unterrichtenden Taubſtum⸗ 
men mit dem Lehrer und untereinander 
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iſt; die künſtliche, methodiſche Zei— 
chen⸗ oder Gebardenſprache, endlich 
die Finger⸗ oder —— bei der 
die Buchſtaben des Alphabets durch Fin⸗ 
ger⸗ und Handbewegungen dargeſtellt wer⸗ 
den. Die beiden letztern ſind, als dem 
en Ziele ber deutſchen naturge⸗ 
mäßen Methode binderlich, an guten deut- 
hen Anftalten heute geradezu verpönt. 
Bei der Laut oder Lippenſprache 
un) muß der taubitumme 
chüler befähigt merden 
jamed Beobachten ber Bervegungen der 
Lippen, ber Zunge und zum Xeil aud 
der Gelichtszüge den Sprechenden zu ver: 
ftehen und fi andern Durch Tautes Spre⸗ 
chen verftändlich zu machen. Mit ber Laut⸗ 
ſprache geht bie Schriftſprache Hand 
in Hand. Zu ber Lautiprache den Taub- 
ſtummen zu befähigen, ifl zwar fchwierig, 
muß aber als die eigentliche Aufgabe des 
Zaubftummenunterrichts betrachtet wer: 
ben; benn hat ber Taubftunme biefelbe 
einmal erlernt, fo ift er im ſtande, mit der 
menſchlichen Geſellſchaft in bewußte Wech⸗ 
ſelwirkung zu treten, wodurchſowohl ſeine 
weitere Bildung als fein äußeres Fort: 
fommen ungemein erleichtert wird. Da 
auch der ausgebildete Taubftumme weder 
die eignen Worte noch diejenigen anbrer 
hört, bringt er es natürlich nicht zu einer 
lautreinen und wohlbetonten Ausiprache, 
wiewohl auch hierin einzelne begabtere 
öglinge erftaunliche Fortſchritte machen. 
a gelingt es in guten Anftalten 
ſtets, ſolche taubſtumme Kinder, die recht- 
zeitig eingetreten — Jahr) und nicht 
aus andern Urſachen bildungsunfähig 
ſind, zu einem im weſentlichen lautrich⸗ 
tigen und daher verfländlichen Sprechen 
anzuleiten. Hierin it das Ziel angedeu⸗ 
tet, welches jich nach Heinides Vorgang 
gegenwärtig allebeutichenAnftalten fteden. 
Heinide hatte barin jchon den Spanier 
Bonce, den Schweizer Ammann (in Hol- 
— deſſen Schrift »Surdus loquens« 
von ſeiner Methode Zeugnis gibt, den in 
Frankreich wirkenden J. R. Pereira und 
einzelneandre Männerzu Vorgängern. Er 
jelbft Hinderte aber Die allgemeine Anerken⸗ 
nung feiner Methode durch Geheimthuerei 
und Übertriebene Angaben zu ihrem Lobe. 


durch aufmerf: | H 


477 


Daher gewann zunächlt bie franzöſiſche Me⸗ 
thode das weitaus größte Gebiet und drang 
ſelbſt nach Deutichland hinein, bis man, be= 
fonders Fan des Berliner Anſtaltsdirek⸗ 
tors Graßhoff erneute Veröffentlichung des 
»Surdus loquens« De im dritten 
ahrzehnt diefes Jahrhunderts ber Taub- 
mmenfache überhaupt und namentlich 
der Artifulationsmethode neue Aufmerk⸗ 
famfeitzu widmen begann. Im neuerwach⸗ 
ten Eifer knüpfte man an dieſelbe fogar 
offnupgen, welche über das Ziel hinaus: 
ſchoſſen (vgl. Srafer, Der durch Geficht 
und Tonſprache ber Menſchheit wiedergege- 
bene Taubftumme, 1829, 2. Aufl. 1834), 
indem man meinte, mittel$ einer geeigne⸗ 
ten Borbilbung, zu beren Behuf die Taub⸗ 
ftummenanftalten mitben Seminaren ver: 
bunden wurben, bie Volksſchullehrer allges 
mein zum Unterriht taubitummer Kin- 
der befähigen und biejen in die Volksſchule 
ſelbſt verlegen zu können. Dieſe Verallge⸗ 
meinerung ded Taubitunmenunterricht3 
eritrebte maneine Zeitlangin Preußen(ſeit 
1828), Bayern, Württemberg, Heſſen, Thü⸗ 
ringen ꝛc., wenn auch etwa mit der Maß⸗ 
gabe, daß wenigſtens in jedem Kreiſe eine 
ur Aufnahme Taubſtummer geeignete 
olksſchule erobert werden ſollte. Bald ge⸗ 
nug mußte man die Erfahrung machen, 
daß einerſeits die nebenbei gewonnene und 
wegen ber geringen Übung nicht recht be: 
feftigte Anleitung nicht ausreichte, die jun: 
gen Volksſchullehrer zu wirklich befühig- 
ten Taubftummenlehrern zu erziehen, und 
daß anberfeit3 ber HYauptzwed ber Volks⸗ 
chule unter der mebenbei betriebenen Aus⸗ 
bildung taubftummer Schülererheblich lei: 
ben muͤßte. Auch der in Ofterreich verfuchte 
Mittelweg (agl. Czech, Verſinnlichte 
Sprach: und Denflehre, 1836), die Geiſt⸗ 
Vichen zu den Organen der Taubſtummen⸗ 
bildung zu machen, denen die Lehrer zur 
Hand zu gehen hätten, jcheiterte, wenn er 
auch an einzelnen Punkten erfreuliche Er: 
folge hatte, im ganzen betrachtet völlig. 
Dennoch bat ber eine wie ber andre Ver⸗ 
ſuch der Sache gedient, namentlich darf 
als bewiejen betrachtet werben, daß eine . 
gewifle, wenn auch Iofere Verbindung 
zwiſchen Taubftummenanftalt und Leh— 
verfeminar für beibe Teile erjprießlich 


— 
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iſt. Ganz vorzüglich hat ſich dies in dem 
Wirken bes Inſpektors Morig Hi (. v.) 
an ber Taubftummenanftalt zu Weißen: 
fel8 bewährt, welcher am meiften unb 
wirffamften bazu beigetragen hat, im 
Taubfiummenunterricht die allgemeinen 
padagogiſchen Grunbfäße der neuern Zeit 
pi item vollen Rechte zu bringen und 
amit benfelben auf feine wahre Höhe 
Au erheben. In biefer vervollfommten 
eftalt hat die deutſche Methode ber 
franzöftfchen ein Gebiet nach bem andern 
abgewonnen. Noch Furz vor feinem Tode 
(1574) Tonnte Hil mit Genugthuun 
Ichreiben: »Seit 1844 haben ſich fat 
jährlih Zaubflummenlehrer aus der 
— aus Amerika, Frankreich, Hol⸗ 
land, Belgien, Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, 
Spanien und England in Deutſchland 
eingeſtellt, um fich durch eigne Anſchauung 
überzeugen, wiefern bie in ben deutſchen 
nftalten geübte Praxis der MB 
Theorie entſpricht. In Holland, Belgien, 
Dänemarf, Schweden, wo ſonſt nad) fran⸗ 
göfiidem Mufter unterrichtet wurbe, ift 
ie deutſche Methode zur Anwendung 
elangt, und in neuefter zeit at a: 
ethode auch in Rußland, England, 
Stalien, fogar in Franfreih Eingang 
gefunden. Deutfche Lehrbücher find über- 
tragen worben, und ber fchriftliche Ver: 
kehr der beutichen Anftalten mit den 
fremblänbdifchen ift ein fehr lebhafter.« 
Seitdem ift das Gebiet der deutichen Me 
thode noch erheblich gewachſen. Wie ſchon 
1878 in Paris, fo hat im September 1880 
ber internationale Kongreß der Taubſtum⸗ 
menlehrer in Mailand ſich mit großer 
Mehrheit für die »Artifulationsmethode« 
und gegen bie Zeichenſprache entfchieben, 
was um fo fchwerer ins Gewicht fällt, ba 
an der Verfammlung nur zwei beutjche 
und einige dfterreichiiche Taubftummen- 
lehrer teilnahmen, während Frankreich 
fehr zahlreich vertreten war. In ber Hei: 
mat des Abbe de l'Epee erleichtert man fich 
den Übergang zu ber Tange befämpften 
deutſchen Weiſe dadurch, daß man ihr 
den allerdings bezeichnendern Namen ber 
»Methode de l’articulation« ober ber 
»Methode Pereira« gibt, mit Rüdficht 
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darauf, daß ſchon vor Epke Bereira ver: 
—8 hat, auf dieſe Art Taubſtumme in 
aris zu unterrichten, wo eine beſondere 
Anſtalt (Maison Pereira) nach jener Me⸗ 
thode von feinen Nachkommen eingerich- 
tet worden ift. So ift, wenn man auf. bas 
jeit Heinide® und Epees Auftreten wer: 
floffene Jahrhundert zurücblidt, ſehr Be⸗ 
beutendes gejchehen für die Sache ber 
Zaubftummen. Dennoch entſprechen auch 
unter ben gebilbetften Voölkern die vorhan= 
denen Anttalten noch lange nicht dent 
Bedürfnis. Anfang 1881 beflanden in 
Deutſchland 95 Anftalten (Preußen 51, 
Bayern 15, Württemberg 5, Königreich 
Sachſen 4, Eljaß-Lothringen, Baden, Heſ⸗ 
fen je 2, übrige Staaten 11) mit 5629 
zug en, welche von 470 Lehrern und 
0 Lehrerinnen unterrichtet wurden. 
Gleichzeitig hatte Ofterreich (diesfeit ber 
Leitha) 15 Anftalten mit 73 Lehrern, 16 
Lehrerinnen, 1172 Zöglingen; die Schweiz 
12 Anftalten: mit 30 Lehrern, 11 Leh⸗ 
rerinnen, 381 Zöglingen. Die Gefamt- 
zahl der auf ber Erde vorhandenen Anſtal⸗ 
ten wird auf reichlich 400 geſchätzt. In 
einigen mittlern und kleinern Staaten 
Deutichlands ift das Ziel erreicht, daß 
jedem taubftummen Kinde die notwendige 
Anftaltsbildung gewährt werden Tann. 
Dean bat daher in ihnen (3.8. Königreich 
Sachſen, Weimar, Oldenburg 2c.) dazu 
fortfchreiten können, die Schulpflichttaube 
ftummer Kinder in einer ihrem Bebürf- 
nis entiprechenden Weiſe gejeßlich zu res 
geln. In den Staaten mittlern Umfangs 
nähert man fich diefem Normalzuftande. 
Unter ihnen zeichnete fich vor 1866 Hans 
nover, beffen letzter jelbftändiger König, 
Georg V., bekanntlich blind war, durch 
Ürforge für die Vierfinnigen au. Preu: 
en iſt noch ziemlich weit von Diefem Ziele 
entfernt, indem erit gegen zwei Drittel 
der taubflummen Kinder Unterricht ge: 
nießen. Durch die Provinzialordnung 
vom 29. uni 1875 iftdie Fürforge fürdas 
Taubftummenwefen ben Provinzen über: 
wiefen, an welche gleichzeitig die ftaatlichen 
Anftalten mit Ausnahme berjenigen zu 
Berlin übergegangen find. In einzelnen 
Provinzen (3. B. in Schlefien) beitehen 
wohlthätige Vereine, welche eigne Anftals 





Zaubftummenlehrer. 479 


tengegrünbet haben und unterhalten. Die 
ftaatliche Aufficht gegenüber allen Taub⸗ 
ftummenanftalten wirb durch die Provin⸗ 
zialfehulfollegien ausgeübt, welchen auch 
unter geeigneter Mitiwirfung von pral: 
tiſchen Fachmännern die Prüfung der 
Zaubftummenlehrer (f. d.) durch bie 
Prüfungsordnung vom 27. Suni 187 
übertragen ift, während für die Vorfteher 
eine’ eigne, unmittelbar vom Unterrichts- 
minifter abhängendedrüfungsfommiffion 
in Berlin beitebt. Vgl. Hill, Der Un: 
terricht der Taubflummen (in Dieſter⸗ 
wegs »Wegweifere, Bd. 3, 5. Aufl. 1877, 
©. 437 ff.); Derfelbe, Der gegenwär: 
tige Zuftand des Taubjtummenbildungs- 
wejens in Deutfchland (1866); Der: 
felbe, Die Geiftlihen und Schulfebrer 
im Dienfte der Taubftummen (3. Aufl. 
von Oblivein, 1882); Heil, Der Taub- 
ftumme und feine Bildung (3. Aufl. 1880); 
Schöttle, Lehrbuch der Taubftummen- 
bildung (1874); Walther, Gejchichte 
desTaubftummenbildungswejene(1883); 
»Organ der Taubftummen= und Blinben> 
anftalten in Deutjchlande (feit 1855, be⸗ 
gründet von Matthias). 
Zanbfinmmenlehrer, Prüfungder- 
felben. Nach der preußiſchen Prüfungs: 
ordnung für Lehrer an Taubſtummen⸗ 
anftalten vom 27. Juni 1878 befteht in 
jeder Provinz eine Kommiffion, zuſam⸗ 
mengelebt auddemfommiffariug des Pro⸗ 
vinztalfchulfollegiums (beziehentlich bes 
Minifters), dem Direktor der Anftalt, an 
welcher bie Brüfung ftattfindet, und zivei 
ordentlichen Lehrern an Taubſtummen⸗ 
anftalten, die ber Oberpräfident nad) An⸗ 
börung des Landesdireltors ernennt. Das 
Schulfollegium fegt jährlich einen Termin 
feft und macht ihn befannt. Zugelaſſen 
werben: Geiftliche, Kandidaten der Theo: 
Iogie und Philologie und folche Volks⸗ 
ihullehrer, welche die zweite Prüfung 
beitanden und fidy mindeſtens zwei Jahre 
mit Taubftummenunterricht befchäftigt 
a Die Prüfung ift eine theoretifche 
Ihriftlihe und mündliche) und eine prak⸗ 
tifche. Unmittelbar nad) der Meldung 


erhält der Bewerber vom Schulfollegium | | 


ein Thema aus bem Gebiete bes Taub- 


ſtummenbildungsweſens , deſſen fchriftliche 


Bearbeitung er binnen ſechs Monaten 
einzureichen hat. Die mündliche Prüfung 
verbreitet ſich über alle Lehrgegenſtände 
des Unterrichts und über die geſamte Er⸗ 
ziehung der Taubſtummen im Vergleich 
mit dem Unterricht und der Erziehung 
Vollſinniger; über die eigentümliche An- 


8 ſchauungs⸗, Denk: und Ausdrudsweife 


der Taubſtummen; über Gefchichte und 
Litteratur ber Taubftunmenbildung, über 
Lehrmittel und fpezielle Methode des Un: 
terrichts in der Aussprache, im Abfehen 
und in der Gefprähsführung. Die praf: 


77, tiſche Prüfung beftebt in der mölegung 


zweier Xehrproben in verfchiedenen Lehr: 
gegenfländen und Klalien. Nach dem 
Gefamtergebnis der Prüfung ift zu ent: 
ſcheiden, ob bem Bewerber bie Befähigung 
als T. zu erteilen oder zu verfagen fei. 
Sn ein Gefamtpräbilat werben die Jen: 
furen nicht —— Zur Prü⸗ 
fung der Vorſteher an Taubſtum— 
menanſtalten werden nad ber Prü- 
fungsordnung vom 11. Juni 1881 nur 
folhe Bewerber zugelaffen, welche bie 
Prüfung für T. beitanden haben und als 
folhe mindeftens fünf Sabre im Taub: 
ftummenunterricht thätig geweſen find. 
Die Ba) Due in Berlin ſtatt; die 
Rommilfion beſteht aus demKommiſſarius 
des Miniſters, dem Direktor der königli⸗ 
chen Taubſtummenanſtalt zu Berlin und 
drei vom Miniſter zu ernennenden Mit⸗ 
gliedern, von welchen eins einem Provin⸗ 
ialſchulkollegium der Monarchie ange⸗ 

ören muß. Die Meldung geſchieht, wenn 
der Bewerber in Preußen angeſtellt iſt, 
bei dem Schulkollegium ſeiner Provinz, 
ſonſt beim Miniſter. Auch hier iſt die 
Prüfung teils theoretiſch (ſchriftlich und 
mündlich), teils praktiſch. Der Bewerber 
hat unter Klauſur binnen fünf Stunden 
einen Aufſatz über ein Thema aus dem 
Gebiete des Taubſtummenbildungsweſens 
zu fertigen. In der mündlichen Prüfung 
hat derſelbe einen proſaiſchen oder leichten 
poetiſchen Abſchnitt aus dem Franzöfifchen 
(oder nah Wahl aus dem Englifchen) in 
das Deutiche fließend und richtig zu über: - 
egen. Er muß mit der Gefchichte und 
Ritteratur fowie mit ber Methodif der 
Taubftummenbildung befanntund außer: 
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den mit bem gegenwärtigen Stande ber 
Obrenheilfunde, mit ben wichtigften Er- 
iheinungen aus dem Gebiete ber Aluſtik 
und ben Hauptlehren ber Phyfiologie der 
Sinned und Spracdhwerfzeuge fowie mit 
allen Sprachgebrechen (Stammeln, Stot: 
tern, Liſpeln) ausreichend vertraut fein. 
In der praftifchen Prüfung hat er feine Be- 
jähigung zur Ausbildung von Taubſtum⸗ 
menlehrern durch eine Xehrprobe darzu⸗ 
tbun, für welche ihm bie Aufgabe tags 
uvor geftellt wird. Auch bier wird bag 
* nis ohne Geſamtprädikat ausgeſtellt. 
niſche Hochſchulen. die 
Vorgeſchichte dieſer Anſtalten ſ. Polytech⸗ 
niſche Schule. Gegenwärtig beſtehen in 
Deutſchland t. H. zu Berlin (entſtan⸗ 
den aus der Bauakabemie und der Ge⸗ 
werbeakademie 1878), Hannover, Aachen, 
Münden, Dresden, Stuttgart, Karls⸗ 
ruhe, Darmftadt, Braunfchweig (Caroli- 
num). 1878 Hatten fämtliche neun Anftal- 
ten 535 Dozenten und 6433 Studierende. 
Am Winter 1882/83 ift die Zahl der Stu: 
dierenden auf 3900, alfo um 40 Proz., zu: 
a ae Die technifche oa: 
zu Berlin bat 1882 eine neue Verfaffung 
erhalten, welche diefelbe in allen wejent- 
lien Hinſichten der Univerfität gleich. 
artig macht. Inländer können als Stu: 
dierende nur aufgenommen werben, wenn 
fie im Beſitz des niffes eines 
Gymnaſiums, eines Realgymnaſiums 
ober einer Oberrealſchule find. In Oſt er⸗ 
reich-Ungarn gibt e8 t. H. zu Wien, 
Prag (zwei, eine beutfche und eine tſchechi⸗ 
Ihe), Brünn, Graz, Lemberg und Bubapeft 
mit 335 Dozenten und 4073 Stubieren- 
ben (1879). Die Schweiz verfügt über 
ein eibgendfliiches Polytechnikum zu Zü- 
rich, weldyes in feiner Organifation den 
deutſchen techniſ —— 8 entſpricht. 
Der vorſchriftsmäßige Beſuch der techni⸗ 
Igen.po ſchule iftVorbedingung für den 
Eintritt in bie Laufbahn der höbern tech: 
augen Staatsbeamten. 
elurium (v. lat. tellüs, »Erde«), 
künſtliches geographifches Anſchauungs⸗ 
mittel, um die — der Erde um 
ſich ſelbſt und um die Sonne klar zu 
machen. Wenn noch die Bewegung des 
Mondes um die Erde mit in Rechnung 
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gezogen wird, nennt man die Maſchine 
auch Lunarium. Durch ein drehbares 
Räderwerk werden die an Drahtſtäben 
befeſtigten Kugeln in entſprechende Be⸗ 
wegung verſetzt. Man bat auch an Stelle 
der Sonne ein Licht genommen, um ſo 
Licht- und Schattenverhältniſſe, Verfinſte⸗ 
rungen ꝛc. anſchaulich machen zu können. 
Allein je künſtlicher die Sache eingerichtet 
wird, deſto weniger erfüllt ſie ihren eigent⸗ 
lichen Zweck, und deſto mehr wird die Auf⸗ 
merkſamkeit der Beobachter von der 
Hauptſache ab- und auf die künſtliche 
Vorrichtung hingelenkt. Gute Tellurien 
liefern unter andern E. Schotte in 
Berlin, Felkl u. Sohn in Roſtok bei 
Prag, Joh. Zink in Bubweis, Hein: 
zelmann in Magdeburg und Ader- 
mann in Weinheim. 
Temperament (lat. temperamentum, 
riech. kräasis, »Mifchunge), die feelifche 
igenart eines Menſchen, welche ehedem 
als abhängig von der ee! ber Säfte 
im Blute angefeben wurde. Man unter: 
ſchied ſeit Empedokles, entfprechend ben 
vier Elementen, vier Temperamente, das 
ſanguiniſche oderleichtblütige, das me⸗ 
lancholiſche(ſchwarzgallige)oder ſchwer⸗ 
blütige, das holerifche (gallige) oder 
heißblütige und das ph legmatifche 
(Ichleimflüffige)ober faltblütigeT. Da diefe 
Unterfcheidung nicht allein auf jener von 
der Wiſſenſchaft längft aufgegebenen phy⸗ 
fiologifchen Theorie berubt, jondern gleich: 
eitig auffcharfer empirischer Beobachtung, 
\ verdient fie no immer Beachtung; 
überdies bleibt die Vorausfekung, daß 
das T. in hohem Grabe abhängig von der 
förperlichen Beichaffenheit ıft, wahr, auch 
wenn dieſe Abhängigkeit nicht gerade in 
der angebeuteten Weife gedacht wird. — 
Kant behält bie alte Vierzahl bei, indem 
er fie aus ben fich kreuzenden Gegenfäten 
des vormwiegenden Gefühls zu ber voriwie- 
genden a und ber \ nellen, aber 
vorübergehenden gegen bie mäßigere, aber 
tiefere und dauerndere Erregungentitehen 
läßt. Er unterfcheidet hiernach als Tem: 
peramente bes Gefühls Das fanguinifche 
— und das — als 
emperamente ber Thätigkeit das chole⸗ 
riſche und das phlegmatiſche. Andre haben 
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auf verſchiedene Weife bie herkömmliche 
Lehre von ben Temperamenten zu vervoll: 
fommnen geſucht. Beachtenswert ift ber 
Verſuch Lotzes, die Temperamente mit ben 
Lebensaltern in Verbindung & bringen, 
indem er als das naturgemäße T. ber Kind⸗ 
beit das fanguinifche anfieht, der Jugend 
das ſentimentale (melancholiſche), Dem rei- 
fen Alter das choleriſche, dem Greiſenalter 
das phlegmatiſche zuweiſt. Für die Er⸗ 
ziehung kommt es jedoch weniger auf eine 
mehr oder minder geſchickte und zutreffende 
Schematiſierung als auf forgfältige Beob⸗ 
achtung und richtige Beurteilung jedes 
einzelnen Zöglings in feiner Befonderheit 
an. Die allgemeinen Geſichtspunkte, welche 
bie Temperamentslehre aufftellt, haben 
päbagogiihen Wert nur als Hilfsmittel 
ar Erwerbung fiherer Menfchentenntnis. 
gl. Kant, Anthropologie in pragmati= 
ſcher Hinfiht (1798; herausgeg. von v. 
Kirchmann, 1869); Lotze, Mikrokosmos 
(3.Xufl.1876-80, 3Bbe.). E.Inbivinnalität. 
Thaer, Albrecht, Begründer der wil- 
ſenſchaftlichen Landwirtſchaftskunde und 
der Tandwirtichaftlichen Lehranſtalten in 
Deutichland, geb. 14. Mai 1752 zu Eelle, 
ftudierte feit 1771 Medizin in Göttingen, 
ließ ſich als Arzt in ne Vaterſtadt 
nieder und wibmete ſich anfangs nebenbei, 
ſpäter vorwiegend und ausſchließlich der 
Landwirtſchaft. Seine auf dieſelbe bezüg⸗ 
lichen Schriften und — und 
namentlich die von ihm erfo greich gelei= 
tete lanbwirtfchaftlihe Schule in Celle 
veranlaßten feine en nad Preu- 
Ben, wo er in Möglin (bei Wriezen) 1806 
die erfte höhere Lehranſtalt für Landwirt: 
ſchaft einrichtete, 1807 Staatsrat, 1810 
Profeſſor an der Univerfität Berlin und 
vortragender Rat im Minifterium wurbe. 
4818 kehrte er nad Möglin zu feiner 
Anſtalt zurück, welche 1824 zur Afademie 
erhoben wurde, und ftarb dort 26. Okt. 
1828. Vgl. Körte, A. Th. (1839). 
Theater (griech. theatrön, »Schau⸗ 
bühne«). Die dramatiſche Kunft, ald ein 
wejentlicher, bei allen zu höherer Bildung 
— Völkern hervorgetretener Faktor 
des geiſtigen Lebens, welchem namentlich 
die herrlichſten Blüten der alten wie der 
neuen Litteratur entſproſſen ſind, kann 


Pädagogik. 
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von der Pädagogik nicht einfach beifeite 
gelaflen werben. Die pietiftifche Pädagogik 
ſtellt fich derjelben nr u feindlich ent: 
gegen und rechnet haufpiele und Ver⸗ 
mummungen unter bie fünblichen Ver⸗ 
gnügungen, denen ber Chrift fich fern hal⸗ 
ten jol. Allein fie überfieht dabei ſowohl 
bie Undurchführbarkeit ihre Strebens 
gegenüber der Macht ber Wirklichkeit, 
welche in einer mehr als zweitauſendjäh⸗ 
rigen Some wurzelt, als auch bie 
große Schädigung, welche fie der Jugend 
zufügt, indem fie ihr das Gebiet bes Schö⸗ 
nen grundjäglic vorenthalten will, auf 
bem der menſchliche Kunitfinn fih am 
vielfeitigften und glücklichſten entfaltet 
hat. In der Regel folgt daraus auch nur 
eine ſittlich bedenkliche Halbheit, welche 
troß der grundſätzlichen Verwerfung fich 
von Fall zu Fall mit bem Vorwand der 
Ausnahme forthilft.e Die Schule darf 
hiernach in ein gegenfägliches Verhältnis 
um X. nicht treten, unbedingte Berbote 
es Thenterbefuchs nicht erlafjen 2c. Eine 
andre Frage ift, wie weit die Schule in 
ein politives Verhältnis zum X. treten 
fann, und da ift, wenn von ber einfachen 
Lektüre dramatifcher Dichtungen abge⸗ 
fehen wird, allerdings große Vorficht ges 
boten. Daß ein gu rüber und zu häufi- 
ger Befuch des Theaters mehr aufregt 
und zerjireut als bildet, ift eine durch die 
Erfahrung bewiefene und überdies pfy- 
ologifch ganz natürliche Thatjache. Die 
chule muß, wo dies im Elternhaufe über- 
ſehen wirb, beratend einzuwirken ſuchen. 
Eine paſſende Auswahl der Stücke für die 
Jugend iſt durch die neuerdings auf faſt 
allen größern Bühnen eingeführten ſogen. 
Klaſſtkervorſtellungen weſentlich erleich⸗ 
tert. Für das eigentlich kindliche Alter mö⸗ 
gen auch hier und da eigens für Kinder 
berechnete Aufführungen ſich empfehlen, 
wiewohl dieſe leicht ins Tändelnde verfallen 
und dann das wichtige Moment des Er⸗ 
hebenden verlieren. Aus demſelben Grunde 
ſind für Kinder im allgemeinen Schau⸗ 
ſpiele mittlerer Stimmung oder Trauer⸗ 
ſpiele ohne allzu ſchaurigen Verlauf den 
Luſtſpielen vorzuziehen. Oft iſt man 
noch weiter gegangen und hat die Schau⸗ 
bühne in ber Schule ſelbſt aufgefchlagen. 
31 
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Belannt ift, wie ſchon im frühen Mittel 
alter die Komödien be Terenz in ben 
Klofterfchulen aufgeführt wurben, benen 
die Sanbersheimer Nonne Hroswitha ihre 
chriſtlichen Schaufpieleentgegenftellte, und 
wie im 16. und 17. Jahrh. die »Schul⸗ 
tomöbdien« vielerorten im — waren. 
Als eine — darf die Schule 
derartige Schauſtücke nie anſehen; aber 
wo Verſtändnis und Neigung neben übri⸗ 
gens günſtigen Vorausſetzungen zuſam⸗ 
mentreffen, kann es in hoͤhern Anſtalten 
ſehr anregend und bildend wirklen wenn 
die Lehrer ſich auch nach dieſer Richtung 
ber Schüler annehmen. Bei Schulfeſten 
befonderer Art, auch fonft in Alumnaten 
und Internaten, wo manche freie Stunde 
auszufüllen ift, wird ſich natürliche Ge⸗ 
Vegenbeit bieten, harmloſe Luftipiele oder 
einzelne Auftritte aus unjern Flaffiichen 
Dramen vorzuführen, ober in ben Ober: 
Hafen höherer Schulen ein Flafjifches 
Drama, etwa die »Antigone« des So⸗ 
phofles mit der Mendelsfohnichen Muſik. 
Wenn dergleichen gut ausfällt, bildet es 
einen wohltbuenden Lichtpunft im Schul: 
leben; aber Vorficht bleibt immer geboten. 
Reicht wird gerabe u dieſem Gebiete die 
Grenze des Angemeljenen überjchritten, 
und dann ift der Anftoß größer, als je der 
Nuten und Segen fein kann. 

Theke (ar., »Lade, Behältnis«), öfter- 
reichiſche Bezeichnung der Schulhefte, ſ. Heft. 

Thema (griech. thöma), das Geſetzte, 
Aufgeſtellte, daher der ausgeſetzte Kampf⸗ 
preis, das als Gegenſtand einer Beweis⸗ 
führung, einer ausführenden Darſtel⸗ 
Yung ac. aufgeſtellte Urteil, der Grundge⸗ 
danke einer Rede oder Abhandlung. In 
dieſem letztern Sinne iſt das Wort von 
den alten griechiſchen Rhetoren gebraucht, 
und ihn hat es bis heute behalten. Auch 
in der Muſik ſpricht man gleicherweiſe 
vom T., d. h. dem Tonſatz, welcher einem 
längern, mannigfach geſtalteten Tonſtück 
zu Grunde liegt und in den verſchiedenſten, 
nach gewiſſen Geſetzen ausgewählten und 
gruppierten Tonverbindungen immer wie⸗ 
derkehrt. — Das T. im rhetoriſchen 
Sinne (thema probandum, ber zu be 
weifende Sat) hat in verfchiedenen Be: 
ziehungen für den Unterricht Wert und 
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Bedeutung. Zunächſt ift die Auswahl 
ber Themata für die mehr oder minber 
felbftändigen Arbeiten ber Schüler ebenfo 
ſchwierig wie wichtig. Das erftere follte 
man eigentlich für einen Lehrer, der täglich 
mit der Jugend umgeht und felbft weſent⸗ 
lich beſtimmend auf ben Ideenkreis derſel⸗ 
ben einwirkt, nicht annehmen. Allein Die 
Erfahrung lehrt, daß leicht bei der Wahl 
ber Themata vom Lehrer mehr das eigne 
giftige Intereſſe als das bes Schülers in 
echnung gezogen wird, Wichtig ift daher, 
daß jedes für einen Aufſatz ober, auf ben 
höhern Stufen bes Unt t8, für einen 
münblichen Vortrag zu ftellende T. genau 
darauf angefehen werbe, ob es ſich dem 
Anſchauungs⸗ und Ideenkreiſe des Schüs 
lers gehörig anſchließt. Das Leſebuch auf 
untern und mittlern Stufen, auf ben 
obern bie gelefenen Schriften ber einhei⸗ 
miſchen und der auswärtigen Litteratur, 
ferner ber Unterricht in ben Realfächern 
bieten: vielfache Gelegenheit und reichen 
Anlaß zur Stellung pafjender Aufgaben, 
und bieje pflegen um fogeeigneter zu fein, 
als mit Ausnahme ber oberften Stufen 
höherer Schulen die Arbeiten ber Schüler 
ji) Darauf befchränten müſſen, befannten 
und dargebotenen Stoff in einer mehr oder 
weniger freien Form wiederzugeben. So⸗ 
bann iſt, namentlic) gegenüber höhern Al- 
ters⸗ und Bilbungsfu en, die Form be3 
Themas zu beachten. Dasfelbe kann als 
Stihwort, als Frage, als Ausfage, als 
Ausruf, ed kann in pofitiver oder negativer 
Geftalt auftreten. Doch ift dies alles wenis 
ger wichtig, als baß die Form des Themas 
eeignet jei, ben Gebanfeninhalt besfelben 
13, Klar und doch in einer Weife ans 
Licht zu ftellen, welche Intereſſe erweckt 
und Nachdenken anregt. Beide Rüdfichten 
müſſen einander bie Wage halten, fonft 
wird bie Form des Themas nüchtern und 
langweilig ober gefucht und dunkel. Das 
letztere kann bisweilen Abficht und dann 
wohl gerechtfertigt fein. Der Darfteller 
erhält dadurch Gelegenheit, die erſten 
Erwartungen bed Hörers ober Leſers zu⸗ 
rückzuweiſen unb die Teilnahme besfel- 
ben noch mehr zu erregen. Indes liegt 
dieſe Art ber Darftellung im allgemeinen 
außerhalb bes pädagogiſchen Gebiets auf 
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dem rein litterarifchen. Enblich kommt 
bie vorbereitendbe Behandlung bed 
Themas in Betracht. Nur in wenigen 
Fallen wird dasfelbe in anderm Zufam- 
menhang ſchon fo ausgiebig behandelt 
fein, daß eine befondere Vorbereitung über: 
haupt nicht mehr erforderlich iſt. Meiſt 
fann bie Auflöjung bildlicher Redeweiſe 
in eigentliche, die Gliederung eines Themas 
in mehrere Gedanken, welche in ihm ver: 
bunden find, die Erörterung der Haupt: 
begriffe 2c. nicht allein dem Schüler 
überlaffen werben. In ber richtigen Er: 

M — [& ”r =, n 


ra — — — 9 2 Ba Ten Bann 08 
Theaters« und 3) »Die Bedeutung bes 
Theaters für bie griechifche (moderne ꝛc.) 


Bildunge. Val. Hoffmann, Rhetoriffür 
Spmnafien (8b. 2, 5. Aufl. von Schufter, 
1882, ©. 3 ff.) 


Thun, Leo, Graf von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 7. April 1811, war 
vom %8. Juli 1849 big Oftober 1860 
Minifter des Kultus und bes öffentlichen 
Unterrichts. Als folder hat er fih um 
die Förderung bed Unterrichtöwefens, na⸗ 
mentlich bes höhern Unterricht, unleug- 
bare Berbienfte erworben, zugleich aber 
bie Abhängigfeit bes Staat? von ber 
Kirche auf diefem Gebiete befördert. Als 
Mitglied des Herrenhaufes befämpfte er 
fpäter lebhaft die neuere Unterrichtögefeß- 
gebung in Ofterreidh. 

Tillich, Ernft, angefehener Pädagogi: 
fer, ber ſich beſonders um ben erſten Unter⸗ 
richt der Kinder im Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen verdient gemacht hat. Geb. 1780 zu 
Brefen bei Guben, errichtete er nach feinen 
in Leipzig vollbrachten Univerſitätsſtudien 
eine Erziehungsanftaltdafeldft, ging dann 
au Peſaleni nad) ber Schweiz, um deſſen 

ethode kennen zu lernen, und vereinigte 
fih, zurüdgefehrt, mit Olivier zur Leis 
tung eines größern Inftituts in Deſſau, 
welches er nach bed Freunbes Ausſcheiden 
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allein bis zu feinem Tode, 30. Dit. 1807, 
fortführte. Unter feinen zu ihrer Zeit hoch 
Bug Den Schriften wurben befonders 
befannt: »Erfter Unterricht für Kinder« 
(1804; fpäter wiederholt aufgelegt unter 
dem Titel: »Erſtes Lefebudhe); »Grund⸗ 
regeln ber Schön: und Rechticyreibelunft« 
(1804) ; »Lehrbuch der Geometrie« (1807); 
»Lehrbuch der Arithmetik« (1806). In 
dieſem legtern gab er die Befchreibung 
feines noch jeßt von manden Pädagogen 
(3. B. Kehr, Bartholomäi u. a.) ſehr em: 
pioblenen Rechenkaſtens, gegen den 
anderſeits nicht ganz ohne Grund einge 
wandt wird, baß er Durch Darftellung der 
Zahl als mehbarer Größe die Grenzen 
des Rechnens und ber Raumlehre verwit che 
(Ditted u. a.). 

Zobler, Johann Georg, namhafter 
— aus dem Kreiſe era geb. 
47. Ott. 1769 zu Trogen (Kanton Appen- 
ze), ftudierte nach Überwindung großer 
Schwierigkeiten jeit 1792 in Baſel Theo- 
logie und gründete dort 1799 eine Er- 

iehungsanſtalt für Mädchen, folgte aber 
Ion 1800 dem Rufe Peſtalozzis nad) 
Burgdorf. Nach fiebenjährigern Zufam- 
menwirken trennte er fi von rad 
unb leitete 1807 —11 eine blühende Fabri 
ſchule in Mülhauſen (Eljaß). Deren Auf: 
löſung nötigte ihn, in Bafel und Glas: 
rus in Privatftellungen feinen Unterhalt 
a fuchen, bis e8 ihm 1821 gelang, mit 

nterftüßung ber Kantonsregierung in 
St. Gallen eine Erziehungsanftalt zu 
gründen, welche bald bedeutenden Ruf 
erlangte. 1831 übergab er biefelbe ſei⸗ 
nem ältern Sohne und lebte feitbem in 
Baſel und zulegt bei feinem jüngern 
Sohne in Nyon, wo biefer eine Knaben 
anftalt leitete. Dort flarb er 10. Aug. 
1843. T. bearbeitete vorzugsweife ben Re: 
une und ben geograpbi chen Unterricht 
jelbfitändig und Fam in der Ausführung 
nicht immer mit Peſtalozzi überein, ob: 
greis er deſſen Grundfähe treu feftbielt. 

uch als Augendfchriftiteller ift er mit 
Erzählungen und Schilderungen hervor: 
BEE, welche ihrer Zeit gern [gelefen 
wurben. 


5 
* 


Zen Te, |. Filialſchule. 1 
Tößterfägnlen, i. — 


484 


Toniſches Leſen (v. griech. tönikös, 
»tönend, tonvoll«), wohlbetontes Leſen. 
Man hat bisweilen verſucht, dem toni⸗ 
ſchen Leſen durch viele Regeln oder auch 
durch Hervorhebung derjenigen Worte, 
welche betont werden ſollen, aͤußerlich zu 
Hilfe zu kommen. Allein die gute Beto⸗ 
nung muß innerlich auf das rechte Ver⸗ 
ſtändnis begründet ſein. Es gilt daher, 
dies zu befördern, und dem koͤnnen ge 
häufte äußere Mittel nur im Wege ſtehen. 
»Es trägt Verſtand und rechter Sinn mit 
wenig Kunſt ſich ſelber vor« Darum 
nennt man neuerdings das toniſche Leſen 
lieber logiſches Leſen. 

Tonzeichen. Beſondere T. für Wort⸗ 
ton beſitzt die deutſche Sprache und 
Schrift nicht, und wenn man in letzterer 
Zeit bisweilen vorgeſchlagen hat, den ſchon 
im Mittelalter gebräuchlichen Zirkumflex 
(accentus circumflexus, >gerwunbenes 
T.e, ro, jpäter X) wieder einzuführen, 
fo ſollte diefer doch nicht eigentlich als T. 
fondern als Merkmal ber Ränge des Vo⸗ 
fals ftatt ber in die deutſche Schrift ein- 
ee widerfinnigen Dehnungs⸗ 

uchitaben dienen. Auch im Franzöfifchen 


find die Accente ("accentusachtus, accent 


argu,; accentus gravis, accent grave, 
und N accent circonflexe) mehr Zeichen 
für die Ausſprache der Vofale als eigent- 
liche T. Im Griedhifchen, aus deſſen 
ſpäͤterer, nachklaſſiſcher Schreibweiſe die⸗ 
ſelben entnommen ſind, haben ſie dagegen 
noch die urſprüngliche Bedeutung. Als 
Zeichen für den Satzt on können in ge⸗ 
wiſſem Sinne die Interpunktionszeichen 
gelten; auch werden wohl in der Schrift 
durch Unterſtreichen, im Drucke durch 
fettere oder durchſchoſſene, geſperrte, 
ſpatiinierte, ſchief liegende ursive/ 
Lettern diejenigen Worte hervorgehoben, 
auf welche ein bejonderer Nachdrud zu 
legen ift. Sm allgemeinen wird aber auch 
in dieſer Richtung dem Verftändnis des 
Leſers überlaſſen, das Richtige und An⸗ 
gemeſſene zu finden. gl. Betonung. 
Touſſaint⸗Langenſcheidtſche Unter⸗ 
richtsbriefe, ſ. Hamilton. 
rägheit, Abneigung gegen ange⸗ 
ſtrengte Thätigkeit, das Gegenteil des 
Fleißes, kann bei jungen Leuten aus ſehr 
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verſchiedenen Urſachen hervorgehen und 
iſt demnach auch vom Erzieher in ſehr 
verſchiedener Weiſe zu behandeln und zu 
befämpfen. Die Wurzeln der T. können 
vorwiegend im Törperlichen Xeben des Zög⸗ 
lings liegen, indem es entweder Durch 
mangelhafte Ernährung, Kränflichleit 2c. 
erichlafft, oder indem es durch Übermaß 
an Nahrung, Genuß und Bequemlichkeit 
verweichlicht ift und das geiftige Leben zu= 
rüddrängt. Im erftern Falle jind Die For⸗ 
derungen bed Lehrers herabzuitimmen und 
ift dem Zögling neben Fräftiger Nahrung 
viel Bewegung im Freien zu gewähren. 
Im letztern Falle, gegenüber der jogen. 
Faulheit (nicht mehr inertie, fondern 
pigritis), muß im Gegenteil Die Forde⸗ 
rung tüchtiger Arbeit ſtreng geltend ge- 
macht, aber jo viel als irgend möglich gleich 
zeitig bie Liebe zu geregelter Thätigfeit und 
das Ehrgefühl geweckt werben. Tüchtiges 
Turnen, im Sommer Schwimmen, im 
Winter Eislauf und Dauermärſche bekom⸗ 
men ſolchen Weichlingen am beſten. Doch 
find fie nur allmählich an ſtraffere Thä- 
tigfeit zu gewöhnen. Geiſtige X. oder 
Antereffelofigfeit ift entweder durch 
Mangel an geiftiger Begabung überhaupt 
bedingt oder durch ein Mißverhältnis zwi⸗ 
ichen der Faſſungskraft und dem darge 
botenen Unterrichtöftoff. Ihr gegenüber 
ift forgfältig zu unterfuchen, ob nicht der 
Lehrer felbit in der Ausmahl des Stoff8, 
in ber Form des UnterrichtS oder in dem 
Maße feiner Anforderungen an die Ar- 
beitöfraft des Schülers fehlgegriffen habe. 
Gelingt es aber nicht, das Intereſſe an⸗ 
uregen und den Willen ausreichend zu 
Karten, fo muß für folche träge Geifter 
jedenfall® ein Beruf erwählt werben, 
welcher möglichft wenig eigne geiftige 
Thätigfeit verlangt. Oft wird dann bei 
ber rechten Berufswahl aus dem trägen 
Knaben noch ein recht tüchtiger Mann. 
Am ſchlimmſten fteht e8, wo fich mit der 
förperlichen Faulheit bewußtes Widerſtre⸗ 
ben gegen die Anordnungen des Erziehers 
verbindet. Dieſe Form der T. iſt ſchwer 
wieder auszutreiben. Sie iſt fall aus⸗ 
nahmsolos ſchon die Folge einer verkehrten 
Erziehung, und man muß alles aufbieten, 
um es dahin nicht erſt kommen zu laſſen. 


r 








Trapp — Troß. 


Leicht erfcheint in ihrem Gefolge Unwahr⸗ 
ge und Trotz. Nur mit weifer Ber: 
nüpfung aller oben angebeuteten Mit⸗ 
tel kann es günftigften Falls gelingen, 
dieſes Feindes, wenn er einmal fich ein⸗ 
geniftet hat, Herr zu werben. 

Trapp, Ernft Ehriftian, philan: 
thropiſcher Pädagog, geb. 8. Nov. 1745 

u Friedrichdruhe in il wirkte nach 
Meinen akademiſchen Studien als Rektor 
in Itzehoe 1773—76, ala Konreftor in 
Altona bis Ende 1777 und als Profeſſor 
am Philanthropinum in Deffau bis 1779. 
Durch den Minifter v. Zedlitz, welcher 
ihn befonders ſchätzte, als Profelfor der 
Pädagogik nad) Halle berufen, legte er 
feine Profeſſur 1783 nieder, um bie 
Campeſche Erziebungsanftalt in Trittau 
bei Hamburg zu übernehmen, von der er 
1786 zurüdtrat. Er leitete dann eine Er: 
ziehungsanftalt in Salzbahlum bei Wol- 
— indem er zugleich am Campe⸗ 
chen Reviſionswerk eifrig mitarbeitete. T. 
galt ſ. Z. als der bedeutendſte Theoretiker 
des philanthropiſchen Kreiſes, deſſen An⸗ 
ſchauungen er folgerecht jo weit'trieb, daß 
er jeden fremdiprachlichen Unterricht ver: 
warf oder doch als notwendiges Übel be- 
Magte. Später erklärte er fih warm für 
Bertalo zi und deſſen Methobe. In feinen 
legten Sabre geiſtesſchwach geworben, 
ftarb er 18. April 1818 in Salzdahlum. 
Unter feinen Schriften gilt als die hervor: 
te: »Verſuch einer Pädagogik« 
(1780); außerdem fchrieber: » Geſangbuch 
für die Jugend« (1783); » Tägliches Hand⸗ 
buch für Die Jugende (1784); >Unterre: 
dungen mit der Sugend« (1 2). 

Trennung der Geſchlechter, ſ. Se 
ſchlechter. 

Trigonometrie (v. griech. trigöndn, 
»Dreied«), Dreieckmeſſung, ber auf bie 
Aynlichkeitslehre fich gründenbe Teil der 
Geometrie, welcher aus Seiten und Win⸗ 
feln eines Dreiecks, die in Zahlen gegeben 
find, die übrigen Stüde und den Flächen- 
inhalt desfelben buch Nechnung finden 
lehrt. Man unterfcheidet je nach der Art 
ber Dreiededie ebene und die ſphäriſche 
T. In ber lebtern ift das Dreied ein 
ſphäriſches oder Kugelbreie, d. h. ein von 
drei Kreisbogen begrenzter Teil der Kugel⸗ 
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äche. Die T. iftnamentlihvon Johannes 

üller, genannt Regiomontanus (1436— 
1476), wilienfchaftlich begründet worden. 

Trivialſchulen, |. Gymnaſium, S. 168,1. 

Trivium, ſ. Freie Künſte. 

Trotz, widerſetzliches Beſtehen auf ei⸗ 
nem verkehrten Streben, entſpringt leicht 
in der Seele des Kindes, namentlich des 
kraftbewußten Knaben, wenn eine ſtark 
ausgeprägte Willensrichtung wiederholt 
auf Gegendruck von ſeiten des Erziehers 
und Lehrers ſtößt. Dies kann der Fall 
fein bei befondern Eigenheiten (fi. dv.) 
eines Zöglings, welche allmählich große 
Stärke und Feitigfeit angenommen haben; 
aber auch das allgemeine Selbftgefühl 
und namentlich der Drang nad) Selbſtän⸗ 
digkeit ift zumeilen dag eigentlich Treibende 
im T. Am glüdlichiten fügtes ſich wenn bem 
T. durch richtige Behandlung der Eigenhei⸗ 
ten ſowie durch weile Leitung bes Selbſtge⸗ 
fühls beizeiten vorgebeugt werden Tann. 
Hat er ſich aber entwickelt, ſo wird ſchwerlich 
noch viel mit dem Verſuch der innern 
Einwirkung und verſtändigen Belehrung 
ausgerichtet werden. Der T. muß ſich dann 
an der maßvollen und ruhigen, aber un⸗ 
beugſamen Feſtigkeit des Erziehers brechen. 
Erſt wenn dies geſchehen und eine weichere 
Stimmung an die Stelle desſelben getreten 
iſt, kann die Belehrung mit rechtem Erfolg 
eingreifen. Oft verbindet ſich mit dem T. 
der Wunſch, durch beſondere Starrheit im 
en einer einmal eingefchlagenen 

ichtung Aufmerffamfeit zu erregen; 
dann pflegt einfache Nichtbeachtung, mit 
der die Lehrer und die übrigen Schüler 
in unbefangener Heiterfeit an dem Trotzi⸗ 
gen vorüberfchreiten, das befte Mittel zu 
fein. Häufig liegen die Wurzeln bes 
Troßes tiefer in der ungewöhnlichen Na- 
turfraft einer reich angelegten Natur. 
Der verftändige Erzieher wird in ſolchem 
Falle Mühe haben, jein Woblgefallen an 
dem >ungeichlifferren Edelftein« zu ver- 
bergen, um nicht deifen allein Durch ftrenge 
Zucht mögliche — zu beeinträch- 
tigen. Endlich gibt es leider auch Schon 
in jungen Jahren einen T., welcher aus 
boshafter Verhärtung des Herzen gegen 
alles Edle und Höhere hervorgeht. Hier 
ift die [chärffte Strengeam Plate. Aberim 
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—— muß dringend geraten werden, daß 
r Lehrer und Erzieher dieſe ſchlimmſte, 
glücklicherweiſe ſeltene Form des Trotzes 
nicht auf die erſten ſcheinbaren Anzeichen 
hin als vorhanden annehme. Es kann die 
traurigſten Folgen nach ſich ziehen, wenn 
ein aus unwiedergeborner, aber unverdor⸗ 
bener Naturkraft — T. wie ein 
olcher behandelt wird, der auf boshafter 
reude am Unedlen und Schlechten beruht. 
ur zu leicht wird dadurch der Schülerauf 
den Standpunkt berabgebrüdt, auf bem 
ihn der Erzieher ohne nd vermutet. 

Trotzendorf, i. Friedland. 

Türk, Karl Chriſtian Wilhelm 
don, namhafter Pädagog und Schul: 
mann, geb. 8. Jan. 1774 zu Meiningen 
als Sohn des Oberfammerherrn v. T., 
ſtudierte in Jena die Rechte und wurde 
dann Kammerjunker und Juſtizrat in 
Strelitz. Seit1800 mit Schulſachen amtlich 
betraut, faßte er für dieſelben entſchiedene 
Vorliebe, welche ſeit einer größern päda⸗ 
gogiſchen Reiſe über Leipzig Ri) nad 
der Schweiz, wo er Peſtalozzi in München- 
huchſee bejuchte, zur völligen er in 
ihm gelangte. 1805 trat er als Juſtiz⸗ 
und Ronfiltorialrat in herzoglich olden⸗ 
— Dienſt, verließ denſelben jedoch 
1808 freiwillig, weil in Oldenburg ſeine 
pädagogifchen Beſtrebungen vom der og 
ungern geſehen wurden. Er begab ſich 
unächſt mit armen ihm anvertrauten 
Singen aus Holland und Bremen nach 

ferten zu Peſtalozzi und fand dann mit 
feiner Gattin, der Schweiter de berühm- 
ten Naturforfchers Leopold v. Buch, einer 
jelbftänbigen Anftalt in Vevey vor. 1815 
als Regierungs- und Schulrat nad Frank⸗ 
furt a. O. berufen und 1816 von bort 
nach Potsdam verſetzt, reorganifierte T. 
mit beitem Erfolg Seminar- und Volle: 
ſchulweſen ber Marl. Mit dem Erlös 
einer ererbten Gemäldefammlung ftiftete 
er bei Potsdam ein Zivilwaifenhaus; auch 
ge den Anſtoß zur Gründung des 

aiſenhauſes in Klein-Olienide, ber 
Sriedenzgefellihaft in Potsdam (behufs 
Unterftügung talentvoller Sünglinge für 
wiflenjchaftliche und Kunſiſtudien), des 
Waijenhaufes für Mädchen und mehrerer 
Schullehrerwitwenkaſſen, welchen er ven 
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Erlös feiner Rechenbücher zukommen Tieß. 
Sein gemeinnütziges Streben wurde in 
jener an Mißverjtändnifien überreichen 
geit — Pe des Königs — 
agog innung zurückge — 
und daran knüpften ER obwohl 2. 
bie Gnade bes Königs wiebergewann, 
peinliche Zerwürfniffe im amtlichen Leben, 
welche in Verbindung mit bem Wunſche, 
ganz feinen Stiftungen zu leben, T.veran- 
aßten, 1833 feine Stelle —— 
Er ſtarb in Klein⸗Glienicke 31. Juli 1846. 
— T. war einer ber bebeutendften und 
jelbftänbigften unter ben unmittelbaren 
NachfolgernPeſtalozzis. Deſſen einjeitigem 
Betonen der Methode gegenüber verlangte 
T. namentlich auch planmäßige Verteilung 
des Stoffe. Er ſchrieb unter anderm: 
»DBriefe aus Münchenbuchſee« in 2 
Bde.); >Die finnlihen Wahrnehmungen 
als Grundlage bed Unterrichts in 
Mutterjprache« (1810); »Leitfaden für 
den Unterricht im Rechnen« (1816, 5. Aufl. 
1830); »Reitfaden für den Unterricht in 
der Formen: und Größenlehre« (5. Aufl. 
1841); »Erfahrungen und Anfichten über 
Erziehung und Unterricht« (1836). Auch 
um bie ‘Pflege bed Seibenbaus hat T. 
fich Berdienfte erworben und im Intereſſe 
besjelben 1827 Frantreih und Stalien 
bereift. Nach feinem Tode erſchien: »Leben 
und Wirken des Regierungsrats W. v.T., 
von ihm felbft niedergefchrieben« (1859). 
Turnen, jeit Fr. 2. Zahn (. 2.) allge- 
mein übliche deutiche Bezeichnung für bie 
durch diefen zum Nationaleigentum gewor⸗ 
denen Leibesübungen. Das Zeitwort t. ift 
allerdings ſchon im Althochdeutſchen (tur- 
n&n, »wenden, brehen« ) vorhanden, fommt 
aber aus dem Griechifchen (torneliein, 
»breben, runden, drechſeln«) durch Ver: 
mittelung des Lateinifchen (tornäre). Es 
entipricht Dem franzöfifchen tourner, von 
welchem auch Turnier (tournoy) und mit: 
telbar das beutiche, ſchon vor Jahn ein: 
en gebrauchte Turner (Turnierfämpfer) 
nen, Im Altertum, namentlidy bei 
den Griechen, war bie Kunſt der Leibes⸗ 
übungen hoch entwidelt (. Gymnaſtit) und 
peit für einen wichtigen, der geiftigen Bil- 
ung gleichwertigen Teil der Erziehung. 
Ganz fehlt übrigens die Förperliche Übung 
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wohl bei feinem Volke der Erde, und natur: 
emäß fteht fie auf einer um jo höhern 
tufe, je Triegerifcher ein Bolt if. Dem: 
gemäß war auch bei den alten Germanen 
und fpäter im Dlittelalter die Ausbildung 
ber körperlichen Kraft und Gewandtheit, 


vor allem beim Abel als dem bevorzugten | F 


Kriegerftande, zu Haufe, daher man noch 
—* die aus jener Zeit überlieferten, 
päter namentlich in Frankreich zu höherer 
ge een rtigkeiten (Reiten, 
ießen, Fechten, Schwimmen, Tanzen) 
als ritterlihe Übungen bezeichnet. 
Obwohl von einfichtigen Männern die 
Körperpflege in dieſem Sinne öfters em- 
pfohlen ward, trat biefelbe in der gelehr- 
ten Erziehung der humaniſtiſchen Schulen 
immer mehr zurüd und artete, wo fie dem 
freien Ermefjen ber Jugene anheimgeſtellt 
war, wie an ben Univerfitäten, oft in 
Roheit und Raufluft aus. Einen Wende⸗ 
punftbezeichnet das Hervortreten J. Lo des 
(1693) mit feinen »Gedanken über Erzie- 
hunge, deren Motto »Geſunde Seele im 
ejunden Körper« ihre Richtung andeutet. 
eine warme Empfehlung ber Eng 
jchen Übungen fand nicht bloß in England, 
wo von jeher Bewegungsipiele in hohem 
Anſehen geftanben haben, ſondern in ber 
ganzen gebildeten Welt Anklang. Noch 
wirtfamer war es, daß Rouffeau 
im »Emile« (1762) der förperlichen Er⸗ 
iehbung als einem wichtigen Zeile der 
—— das Wort redete. Von 
ihm ging die Anregung aus, welcher Ba⸗ 
ſedow bei der Einrichtung des Deſſauer 
Philanthropins (1774) auch in dieſer 
Hinſicht folgte. Von Deſſau nahm Salz⸗ 
mann die körperlichen übungen mit hin⸗ 
über nach Schnepfenthal (1784), wo 
dieſelben unter Guts Muths (jeit 1785) 
uerſt eine klar geregelke und abgeftufte 
rdnung erhielten. Des en »Gym⸗ 
naſtik für die Jugend« (1793) wirkte 
bahnbrechend weit über Deutſchland hinaus 
und wurde darin wirkſam unterſtützt durch 
Vieths »Enchklopädie der Leibesübun⸗ 
pen« (1794— 95, 1818, 3 Bbe.), welche 
en Grund für die Geichichte bes Turnens 
legte und zugleich in aniprechenber Weife 
die Gymnaſtik mit den Spielenrder Jugend 
in Verbindung brachte. Wie diefe nord» 
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ſtand, Teitete fein Gehilfe Eijelen die 
Turnanſtalt. Als der Krieg zu Ende 
war, trat Jahn wieder ein. Nach dem 
Vorbild dieſes Turnplabes wurden zahl 
reiche andre in Deutſchland eingerichtet 
und —— von der akademiſchen Ju⸗ 
gend unter Beteiligung auch mancher 
akademiſcher Lehrer eifrig beſucht und be⸗ 
nutzt. Männer wie Paſſow, Harniſch, 
Dieſterweg betonten gleichzeitig die päda⸗ 
gogiſche Seite des Turnens und ſuchten 
demſelben allgemeinen Eingang in Schu⸗ 
len und Erziehungsanſtalten zu verſchaf⸗ 
fen. Inzwiſchen war die Zeit der patrio⸗ 
tiſchen Erhebung vergangen, es folgten die 
Jahre des Mißtrauens auf der einen, der 
burſchenſchaftlichen Überfpannung auf ber 
andern Seite. Während dad T. noch in 
dem Entwurf zum Unterricht2gele des 
Geh. Staatsrats Süvern (1819) als uner⸗ 
läßlicher Zweig des Unterrichts au allen 
Schulen bezeichnet wurde, war e8 bereits 
Gegenitand bed Argwohns bei ben Regie- 
rungen geworden. Im J. 1818 erhob ſich 
die fogen. »Breslauer Turnfehdee, 
in welcher Paſſow, Harniſch, v. Könen, 
v. Raumer, Arndt fiir, Steffens, K. A. 
Menzel u. a. gegen das X. auftraten. 
Durch Kabinettsordre vom 12. Nov. 1819 
wurden alle (84) Zurnpläte in Preußen 
efhloflen. Sahn geriet fogar in Unter: 
ung und gefängliche Haft. Zwar ift 
das T. ſelbſt ın Deutfchland durch biele 
harten Maßregeln nicht völlig unterdrückt 
worden. Namentlich wußten Eifelen in 
Berlin, Maßmann in Münden unb 
8. Werner feit 1830 in Dresden, feit 
1838 in Defjau, letzterer burch Hervor: 
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hebung bes orthopädischen Elements, bem 
T. einen gewifjen Spielraum zu fichern. 
Allein im ganzen trat doch in Deutihland 
eine Baufein der Entwickelung des Turnens 
ein, während in der Be namentlich 
aber in Dänemark und Schweden die 
von Deutſchland ausgegangene Anregung 
ungehindert nachwirkte und erfreuliche 
Früchte trug. Erſt ſeit 1834 an einzelnen 
Anftalten und feit dem Minifterialerlag 
vom 24. Okt. 1837, welcher burchden fogen. 
Lorinferfchen Streit veranlaßt war, allges 
mein wurde ba8 T. wieder in ben Schulen 
geftattet, und Durch RabinettSorbre vom 6. 
uni 1842 erkannte Friedrich WilhelmIV. 
basjelbe als einen unentbehrlichen Beſtand⸗ 
teil der männlichen Erziehungan. Seitdem 
ift das T. allmählich in allen deutſchen 
Staaten ald Gegenftand bes Unterrichts 
ber höhern und zum Teil auch der Volks⸗ 
ſchulen eingeführt worden, und das euro⸗ 
päifche Ausland, foweit nicht, wie in Schwe⸗ 
den, Dänemarf, England, ſchon eine fefte 
nationale Tradition beſtand, folgte nach und 
nad darin dem Vorgang Deutfchland2. 
Inzwiſchen war das T.ſelbſt auch innerlich 
fortgefchritten. Der Schwebe Ling machte 
den in feiner Ausführung nicht glüdlichen, 
aber anregend wirfenden Verſuch, das⸗ 
ſelbe auf wiſſenſchaftlicher, phyſiologiſcher, 
—— ſyſtematiſch aufzubauen, und 
fand in Deutſchland an Rothſtein, dem 
Leiter der er in Berlin, 
einen begeilterten Anhänger. Dauernder 
war ber neue Anftoß, welcher feit 1840 
von Spieß ausging. Derfelbe hielt fich 
enger an bie beutjchen Vorgänger, betonte 
aber neben dem Gerätturnen nament: 
lich die Freiübungen, Turnſpiele und Ge: 
mein: (Orbnungs-)übungen. Seine Ems 
pfehlung hat auch in Deutſchland zuerft 
dem Turnen ber Mädchen (f. d.) wirk⸗ 
fam die Bahn gebrochen. Erfreuliche Ver: 
breitung findet jeit einem Menfchenalter in 
ber Lehrerwelt das T. durch die Bildungs⸗ 
anftalten Ki Turnlehrer in Berlin (1851), 
Dresden (1850), Stuttgart (1863), Karls⸗ 
ruhe (1869), München (1872). Da das T. 
auch im deutſchen Heere einen wejentlichen 
Teil der ſoldatiſchen Schulung ausmacht, 
fo arbeiten auf Diefem Gebiete Schule und 
Heer einander in die Hände, obwohl bie 
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deutfche Pädagogik bie unmittelbare Zu⸗ 
ſpitzung des Turnens auf die Waffenübung 
und kriegeriſche Erziehung der Jugend, 
wie ſie tei in derSchweiz und neuerlich 
beſonders in Frankreich beliebt iſt, ſich nicht 
hat aneignen mögen. Nach einer andern 
Seite findet das Schulturnen Ergänzung 
in dem Vereinsturnen, welches in Deutſch⸗ 
land ſelbſt wie bei den deutſchen Kolonien 
im Auslande immer mehr zu einem cha⸗ 
rakteriſtiſchen Zuge des deutſchen Lebens 
geworben iſt. Man zählt in Deutſchland 
gegen 1800 Zurnvereine mit etwa 200,000 
Mitgliedern, und die Mehrzahl diefer Ver: 
eine bildet mit den beutich = öfterreichtichen 
Vereinen zufammen eine Einheit in ber 
»Deutfchen Turnerichafte, welche fich 
in 17 Kreife und zahlreiche Gaue gliedert 
und durch — Turntage das Bewußt⸗ 
ſein der Einheit pflegt. 

Das T. umfaßt Gerätübungen und 
Freiübungen. Letztere werden Ord⸗ 
nungsübungen genannt, wenn ſie die 
Aufſtellung, Gliederung und Bewegung 
einer Mehrzahl von Üübenden umfaſſen, 
ſich mit den militäriſchen (taktiſchen) For⸗ 
men des Exerzierens oder denen des Tanzes 
berühren. Dieſe Ordnungsübungen kön⸗ 
nen mit Geſang oder Muſikbegleitung aus⸗ 
geführt werben. An fie reiben ſich die Be- 
wegungsfpiele an, welche bie Turnfunft 
mit in ihren Bereich gezogen hat (vgl. Spiel), 
ferner das Ringen und Boren und aud; 
die Turnfahrten, d. h. gemeinfame Dauer: 
märjche. Die Gerätübungen find ein- 
mal folche, bei denen das Gerät felbft 
bewegt wird, alfo Die Übungen mit Hanteln, 
Stäben(bieje befondersin äger3»Turn- 
ſchule« bevorzugt) u. bal., ba Ziehen 
und Scieben, das Werfen von Kugeln, 
Steinen, Stangen (Gerwerfen), Scheiben 
und Bällen, endlich verjchiedene Arten des 

echtend. Die Übungen an feften Geräten 

Gerüften) gliedern ich nach der Art der an 
Diefen vollzogenen Leibeßbemegungen in bie 
des Schwebens aufbeihränfter (Schwe⸗ 
bepfähle, Schwebebaum, Dielenkante) oder 
beweglicher (Schwebeſchaukel, Schaufel: 
diele) Unterlage, des Springens 
(Springbrett, Schwungbrett, Sturm⸗ 
ſpringel, Springen imSeil),degStüßens 
auf den obern Gliedern (bejonderd am 
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Barren, Red und Pferd), des Hangen? 
(Leiter, Ringe, Rundlauf, Red). Aus 
abwechjelndem Hangen der obern und 
Stemmen ber untern Glieder bildet fich 
das Klettern (Kletterftange, «malt und 
feil); das mit vorübergehendem Stüten 
verbundene Springen ergibt bie Übungen 
de8 gemifchten Sprunges (befonber? 
am Bod, Pferd, Tiſch, doc auch am Re 
und Barren, dazu auch das Stangenfprin- 
aen). Vgl. Euler, Unterricht im X. (in 
Diefterwegs »Wegweiſer«, Bd. 3, 5. Aufl. 
1877), und desselben »Geſchichte bes Turn⸗ 
unterricht8« (in Kehrs >Gefchichte ber Die: 
thodik«, Bd. 3, 1881), wo bie reiche Litte⸗ 
ratur vollzählig aufgeführt ift. 

Turnen Der Mädchen. Die Ausdeh- 
nung des gymnaſtiſchen Unterrichtd auf 
bie weibliche Jugend wurbe oft von Arzt: 
licher wie von pädagogifcher Seite ange: 
regt. Faſt von allen, die fich um bie Wie: 
bereinführung bes Turnens überhaupt 
feit 100 Jahren verdient gemacht haben, 
ift fie wenigftend nebenbei als Wunſch 
audgefprochen worden; vielfach mit Be⸗ 
rufung auf bie ſpartaniſchen Jungfrauen, 
welche befanntlich nach den Geſetzen Ly⸗ 
furgs an den Übungen ber Knaben und 
Sünglinge lebhaften Anteil nahmen und 
in Griechenland wegen ihrer Schönheit, 
Kraft u.Geiftesgröße berühmtwaren. Als 
erfte Anregung zum T. d. M. in Deutfch: 
land nennt man bie Forderung desfelben 
durch ben Mannheimer Arzt Frank in ſei⸗ 
nem »Spyitem ber mediziniſchen Polizei« 
(1784). Bon größerer praftifcher Bedeu⸗ 
tung war der Borgang Eiſelens. Ererrid) 
tete 1832 in Berlin eine Turnanftalt für 
Mädchen, welcher feit1845da8Minifterium 
fördernde Gunft zuwandte, u. fchrieb 1834 
eine Gymnafliffür Die weibliche Jugend«. 
Wirkſamer noch war das Beifpiel und bie 
Anweiſung von Spieß, ber jeit 1844 in 
Bafel und feit 1848 in Darmftabt das 
T. d. M. in einer dem weiblichen Bebürf: 
nis angemefjenen, feinen Weiſe in? Le: 
ben, namentlich auch ind Schulleben, ein- 
führte. Seitdem hat e3 ſich immer mehr 
ausgebreitet und an höhern Mädchenfchu- 
len allmählich feinen Platz erobert. Frei⸗ 
(ih fehlt auch heute noch viel an einer 
wirklich allgemeinen Einführung, nament: 
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lich ift das große Gebiet der Volksſchule, 
abgejehen von einzelnen großen Städten, 
dem T. d. M. noch faft ganz verjchlof: 
fen. In Preußen, jelbit in Berlin, blie- 
ben die Verjuche ber Einführung lange 
vereinzelt und lebiglich privaten Unters 
nehmern überlaffen. Ein Gutachten der 
Berliner mebizinifchen Geſellſchaft von 


ck 1864 und bie Befchlüfle der vom Minifter 


Talk berufenen oe von Schulmän- 
nern und Lehrerinnen (1873) vn bier 
den Ausichlag zu gunſten besjelben. Seit 
1875 wird alljährlich in Berlin eine ſtaat⸗ 
liche Prüfung für Turnlebrerinnen 
(f. d.) abgehalten, und feit 1880 finden in 
der Föniglichen Turnlehrerbildungsanftalt 
auch Kurſe für Turnlebrerinnen Antt, wie 
fie in Dresden, Mannheim, Stuttgart zc. 
ebenfalls eingeführt find. Es ift natürlich, 
daß bei dem T.d.M. Geſundheit und 
Schicklichkeit mit boppelter Sorgfalt be 
rüdfichtigt werden müljen. Übertreibung 
und öffentliches Schauftellen find ftreng zu 
meiden. Der Unterricht muß womöglich 
von Lehrerinnen erteilt. werben; ilt Dies 
nicht zu erreichen, fo ſollte ftet eine er: 
fahrene Lehrerin gegenwärtig und bem 
Lehrer behilflich fein. Unter Solhen Bor: 
ausfetungen ift diefer neue und hier und 
ba noch mit Mißtrauen beirachtete Unter: 
richt als ein erfreulicher Gewinn für die 
weibliche Erziehung anzujehen, dem man 
nur weitefte Verbreitung wünſchen Tann. 
Es entſpricht der Aufgabe desjelben, daß 
weniger Kraft: als Ordnungsübungen 
anzuftellen find, und daß es nicht ſowohl 
auf ftraffe als auf rang Haltung an⸗ 
fommt.. Doch darf die Kräftigung ber 
Muskeln und die ftrenge Regelmäßigteit 
ber Bewegungen nicht vernachläffigt wer: 
den und über ber ausgiebigern Berückſich⸗ 
tigung des Spiels u. ber zierlichen Daritel: 
lung ——— 2c.) der Unterricht nicht 
ind Weichlihe und Gezierte verfallen. 
Nicht ganz braucht das Gerätturnen zu 
verſchwinden. Handgeräte, wieleichte Han⸗ 
teln und Stäbe, Springfeile und =reifen, 
Handflappern (Kaftagnetien) und felbit 
Rundlauf, Schwebeitange, Barren fün- 
nen nübliche Verwendung finden. Nur 
muß bei ben letztern befondere Vorficht 
geübt werben; gerade hier ift wegen ber 
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notwendigen Hilfen, welche nicht ganz ohne 
TörperliheBerührungen burchfüißtber fein 
werben, weibliche Leitung oder doch Mit⸗ 
wirkung unerläßlich. Der TZurnunterricht 
fchiebt fih auch bei Mäbchenichulen am 
beiten zwifchen bie Übrigen Stunden ein, 
fo daß ein angemellener Wechſel erzielt 
wird. Es iſt daher nicht praftifch, aufeinen 
beſondern Turnanzug einſeitiges Gewicht 
zu legen. Dagegen muß der Schulanzug 
überhaupt fo eingerichtet fein, daß er den 
turnerifhen Bewegungen fein Hindernis 
in den Weg legt ober biefelben für das 
Mädchen gefährlich macht. Zu vermeiben 
find deswegen das jteife Schnürleibchen u. 
bie ftelgenförmigen Stiefelabfäte. Vgl. 
außer ber allgemeinenkitteratur bes Zur: 
nens: Kluge, Mädchenturnen (1872); 
Kloff, Weibliche Turnkunſt (3. Aufl. 
1875); Schettler, Turnſchule für Mäd⸗ 
chen (Zeil 1: 8—11. [9.—12.] Jahr, 3. 
Aufl. 1878; Teil 2: 12.—14. [13.—15.] 
Jahr,“4. Aufl. 1883); Maul, Turnübun: 
gen ber Mädchen (1879); Jenny, Buch 
der Reigen (1879-80, 2 Zeile); Der: 
felbe, Grenzen zwilchen Knaben und 
Mädchenturnen dis 9); Angerftein, 
Die Notwendigkeit des Mädchenturnens 
(1874); Angerftein, Brendide und 
Kal ch mann, Dieneuntedeutiche Turn⸗ 
ehrerverſammlung (1882, ©. 87 ff.). 

Tnrnfahrt, |. Exturfion. 

Turnkurſe. In Preußen werden zur 
Heranbildung tüchtiger Turnlehrer zweier: 
lei T. gehalten, ——— der königlichen 
Turnlehrerbildungsanſtalt zu Berlin für 
ſolche, welche die Prüfung für Turnleh⸗ 
rer ablegen wollen, und in den Provinzen 
für Volksſchullehrer, die bereits im Amte 
ſtehen. 1) T. an —— 
lehrerbildungsanſtalt in Berlin fin⸗ 
den im Winter für Lehrer (Dauer ſechs 
Monate) und im Sommer für Lehrerinnen 
(drei Monate) ſtatt. In jene werden nur 
ſolche Zöglinge aufgenommen, welche be⸗ 
reits Lehrer einer — Unterrichts⸗ 
en oder geprüfte Kandidaten bes 
höhern Schulamts find. Volksſchullehrer 
Tönnen zugelaffen werben, wenn fie die 
— Prüfung abgelegt haben und nad) 
hrer Stellung geeignet erfcheinen, neben 
Erlangung einer größern Befähigung zur 
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Erteilung des Turnunterrichts an ihrer 
Schule zugleich für die Ausbreitung die⸗ 
ſes Unterrichts in weitern Kreiſen des 
Schulweſens thätig zu fein. Andre kön⸗ 
nen als Hofpitanten aufgenommen wer: 
ben, müflen aber bie Verpflichtung über: 
nehmen, zum Schluß die Prüfung für 
Turnlehrer abzulegen. Die Koften des 
Aufenthalts find von den Beteiligten zu 
tragen; jeboch gewährt der Minijter Uns 
553 deren Sie in einzelnen 
— nicht unerheblich iſt. Die Voraus⸗ 
etßungen, welche für die Bemeſſung dieſer 
Zuſchuͤſſe maßgebend find, müſſen gleich 
anfangs vonder vorgeſetzten Dienſtbehörde, 
durch deren Vermittelung die Aufnahme 
geſchieht, genau feſtgeſtellt werden. 2) T. 
in den Provinzen pflegen an einem 
Seminar abgehalten zu werden, um 
Volksſchullehrern, welche überhaupt kein 
Seminar beſucht oder auf dem Seminar 
keine ausreichende Gelegenheit zur turne⸗ 
riſchen Ausbildung gehabt haben, zur Er⸗ 
langung ber unbedingt nötigen Fertig⸗ 
feit im Turnen behilflich zu fein. Die 
Teilnehmer (meift 25 in einem Kurfus) 
werben von ben vorgefebten Regierungen 
ausgeſucht; fie erhalten Erſatz der Reiſe⸗ 
foften und Zehrgelber fowie eine tägliche 
Unterftüßung von 3 ME. während ber 
Dauer des Kurſus. Diefe beträgt meift 
vier Wochen. Als Lehrer. fungiert unter 
Aufficht des Seminarbireftord ber Se⸗ 
minarturnlebrer, welder jedenfall® bie 
Turnlehrerprüfung abgelegt haben muß. 
Das Provinzialſchulkollegium, welches für 
biefe T. jährlich ein geeignetes Seminar 
ausfucht, muß auf diefen Bunft bei ber 
Auswahl Rüdficht nehmen. Beide Arten 
ber X. find überaus fegensreiche Einrich⸗ 
tungen, und es ift Dringend zu wünjchen, 
baß die letztern, welche zunächft von dem 
Streben ausgingen, auch ben ältern, nicht 
ausreichenb ober nicht fo forgfältig, wie 
es heute gejchieht, vorgebildeten Lehrern 
Nachhilfe zu gewähren, als ſtehendes Mit- 
tel der Förderung erhalten bleiben. 
Zurnlehrerbildungsanftalten. Der 
Gedanke, Turnlehrer in befondern Anftal- 
ten fachmänniſch auszubilden, trat fait 
gleichzeitig mit ber Turnfache überhaupt 
auf und wurde in Preußen bereit$ 1813 
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ernſtlich erwogen. In dasſelbe Jahr fällt 
die Gründung des — entral⸗ 
inſtituts zu Stockholm. 1815 — 19 wur⸗ 
den zehn in Berlin einzelne Lehrer zur 
Ausbildung überwiefen; feit 1832 erbiel- 
ten bie Mitglieder bes Seminars für ge: 
lehrte Schulen und andre junge Lehrer 
unter Eijelen (geft. 1846) methodiſche 
Anleitung zum Turnunterricht. Die erſte 
eigenttige Zurnlehrerbilbungsanftalt 
ward 1 
für Xurnlehrere unter Maßmanns 
Leitung eröffnet, aber ſchon 1849 wieder 
geſchloſſen. 1851 trat dafür bie Fönigliche 
Zentralturnanftalt mit je einem Milttär- 
und einem Zivilfurfus unter Rothſtein 
ins Leben. 1877 wurden beibe Abteilun- 
gen getrennt und die Zivilabteilung als 
gefonberte »Zurnlehrerbildungsanitalt« 
eingerichtet, welche 1879 ein eignes, ganz 
in ber Nähe des Seminars für Stadtſchu⸗ 
len belegenes Gebäude bezog. Die Anſtalt 
fteht unmittelbar unter dem Minifterium, 
deſſen Kommiffarius gegenwärtig ber Geh. 
Oberregierungsrat Wätzol dtiſt, und wird 
von Profeſſor K. Euler geleitet. Winters 
bildet fie in balbjährigem Kurſus Lehrer 
und. fommers in vierteljährigem Lehr: 

ang Lehrerinnen. Im übrigen Deutſch⸗ 
and find folgende T. zunenn“* Dr, 


herzogliche gymnaſtiſche A eit 
—* (zuerſt von Wern RB 
Dresden, 1850 (bis 188 I 


geleitet); Stuttgart, 1862 Lunter Ja⸗ 
ger); Karlsruhein Baden, 1869 (un⸗ 
ter Maul); Münden, 1872 (unter 
Weber). Die meilten übrigen Staaten 
ſuchen ſich durch Turnkurſe an Lehrer: 
ſeminaren ꝛc. zu helfen. 
Turnlehrerinnen. In dem Maße, als 
das Turnen der Mädchen allmählich Ein⸗ 
gang fand, mußte ſich auch das Bedürſnis 
nach gründlich vorgebildeten T. geltend 
machen. Demſelben abzuhelfen, ſind in 
verſchiedenen deutſchen Hauptſtädten ſo⸗ 
wohl Lehrkurſe zur Ausbildung als auch 
Prüfungen für T. eingerichtet. Für 
Preußen geſchah dieſes durch Erlaß des 
Miniſters Falk vom 21. Aug. 1875, wel: 
cher eine Prüfungsordnung für. 
vorſchreibt. Nach derjelben wird eine 
Prüfungskommiſſion in Berlin gebildet, 


als »Zentralbildungsanitalt | Sch 
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welche aus dem Zivildireftorder Föniglichen 
Bentralturnanftalt, jeßt Direltor ber kö⸗ 
niglichen Turnlehrerbildungsanſtalt, als 
Vorſitzendem, ben Lehrern dieſer Anftalt 
ſowie einem andern Turnlehrer und einer 
andern Turnlehrerin beſteht (F1). Zuge⸗ 
laſſen werden Bewerberinnen, welche die 
Lehrerinnenprüfung abgelegt, und auch 
ſonſtige Bewerberinnen, welche das 18. Les 
bensjahr zurüdgelegt haben und eine gute 
ulbildung nachweiſen können ($ 2). 
Die Prüfung, welche zweimal jährlich, im 
Frühjahr und Herbite, ftattfindet (F 3) ift 
eine theoretifche (jchriftliche und münd- 
lihe) und eine praktiſche ($ 5). Die 
ſchrift liche Prüfung befteht in Anferti- 
ung an Klaufurarbeit über ein Thema 
aus dem Bereich des Schulturnens ($ 6). 
Die mündliche Prüfung erftredt ſich: 
1) auf die Kenntnis der wichtigiten Er- 
iheinungen aus ber Gejchichte des Turn⸗ 
weiens, auf die Aufgabe und Methode 
bed Mädchenturnens, auf die Beichreibung 
und Erklärung der Turnübungen, bie 
Stufenfolge derjelben von ben einfachften 
zu ben zufammengejegtern, auf Beſtim⸗ 
mung und Begrenzung der Übungen für 
die verjchiedenen Altersitufen und Schul- 
klaſſen; 2) auf bie Bejchreibung ber für 
das Mäbchenturnen geeigneten Übungs- 
— und der Art ihrer Anwendung; 
3) Fri die Kenntniß ber beim Turnen 
hauptſaächlich in Betracht kommenden Le⸗ 
bensäußerungen des menſchlichen Kör⸗ 
pers, der beim Turnbetrieb zu beobachten⸗ 
den Geſundheitsregeln ſowie der erſten 
notwendigen Hilfeleiſtungen bei etwa vor⸗ 
kommenden Unfällen (7). Die prak⸗ 
tiſche Prüfung erſtredt ſich: 1) auf bie 
Darlegung ber körperlichen Fertigkeit der 
Examinandin in ben Denen des Mäd⸗ 
chenturnens; 2) auf die Ablegung einer 
Probelektion zum ie des erforber- 
lichen Lehrgeſchicks ($ 8). Diejenigen Be: 
werberinnen, welche die Prüfung beſtan⸗ 
ven haben, erhalten ein Befaͤhigungszeug⸗ 
nis (GI). Dieſes Zeugnis haben inzwi⸗ 
ſchen bereits mehrere Hundert Lehrerinnen 
erlangt, von denen gegen 200 in privaten 
und dffentlihen Schulen Berlins wirken. 
Zwedmäßige Ergänzung findet biefe Prü⸗ 
fungsordnung in den Lehrkurſen zur 
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Ausbildung von T., welche feit 1880 
während des Sommers in ber föniglichen 
Turniehrerbildungsanftalt zu Berlin ab: 


gehalten werben. 
aeg ‚Die T. findet 
in Preußen nad) ber Prüfungdordnung 
vom 10. Sept. 1880 ftatt, durch welche Die 
früher geltenden Beſtimmungen aufgeho⸗ 
ben worden find. Nach derfelben ift zu: 
nächſt in Berlin eine Prüfungskommiſſion 
gebildet, welche beſteht aus dem Direktor 
der königlichen Turnlehrerbildungsanſtalt 
als Vorſitzendem, dem Unterrichtsdirigen⸗ 
ten, dem ordentlichen Lehrer, dem Lehrer 
der Anatomie an dieſer Anſtalt und einem 
andern vom Miniſter zu ernennenden 
Mitglied (F. Zur Prüfung werden zu⸗ 
gelaffen: &) Bewerber, welche bereits Die 
Befähigung zur Erteilung von Schulun: 
terricht or loriftsmäßig dargelegt haben; 
b) Studierende nach vollendetem fünften 
Semefter; c) ausnahmsweiſe aud) andre 
Bewerber, welche über 20 Jahre alt find 
und eine gute Schulbildung nachmeifen 
($ 2). Die Prüfung, welche gewöhnlich 
im Februar ftattfindet ($ 3), ift eine theo- 
retiſche (Ichriftliche und mündlide) und 
eine praftifche (G 5). Die fchriftliche Prü—⸗ 
fung befteht in Anfertigung einer Klau- 
jurarbeit aus dem Bereich des Schultur- 
nens undjenad Ermeſſen der Kommiſſion 
auch in Beantwortung einzelner Fragen 
aus dem Geſamtgebiet der Prüfungsge⸗ 
genſtände (F6). Die mündliche Brüfung 
eritredt fi auf Gefhichte und Methodif 
bed Turnunterrichts, auf die Befchreibung 
ber Geräte und Turneinrichtungen, auf 
die Kenntnis des menfchlichen Körpers 
nach feinem Bau und feinen Lebensäuße: 
rungen fowie auf bie beim Turnen zu be 
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obachtenden Gefundheitsregeln. und bie 
notwendigen Hilfeleiftungen bei vorkom⸗ 
menden Unglüdsfällen (5 7). Bei den 
jenigen Bewerbern, welche noch Feine Leh⸗ 
rerprüfung beftanden haben, tritt auch 
eine Prüfung in der Kenntnis der wich- 
tigften Erziehungs und Unterrichtsgrunds 
fäße hinzu. Die praftifche Prüfung vers 
langt die Darlegung der eignen Törper- 
lichen Fertigkeit im Schulturnen und die 
Ablegung von Lehrproben ($ 8). Die 
jenigen Bewerber, welche zugleich Fecht⸗ 
oder Schwimmunterricht erteilen wollen, 
werben in biefen Fächern beſonders ge- 
prüft. S. Schwimmlehrer. 

Zurnlehrerverfamminngen, al lge⸗ 
meine, deutſcher Turnlehrer. Von 
dem 1856 gegründeten »Verein Berliner 
Turnlehrer« erging 1861 die Aufforde- 
rung zu einer allgemeinen Berfammlung 
beuticher Turnlehrer während des zweiten 
allgemeinen deutſchen Turnfeftes in Ber- 
lin. Die erfte derartige Verfammlung 
fand barauf am 9. und 11. Aug. 1861 in 
Berlin ftatt. Ihr folgten die Berfamm- 
lungen in Gera (1862), Dresden (1863), 
Stuttgart (1867), et (1869), Darm: 
ftadt (1872), Sau 1874), Braun: 
ſchweig (1876), Berlin (1881). Diefe 
Berfammlungen haben zur Berjtändigung 
über das Schulturnen und zur Ausbrei- 
tung deöfelben ſehr wejentlich beigetragen. 
ALS ihr Organ wurden bereits 1861 in 
Berlin die »Neuen Jahrbücher für bie 
Turnkunſt« von Kloff erforen. Bal. 
Angerftein, Brendide und Fleiſch— 
mann, Die neunte deutiche Turnlehrer: 
verfammlung in Berlin (1882). 

Zurnipiele, i. Spiel. 

Turnvereine, ſ. Turnen. 


u. 


überbürdung der Schüler, j. Aufgaben. 

ubung, wieberholtes Thun zur Erlan⸗ 
gung ficherer Fähigkeit in beftimmten Thä⸗ 
tigfeiten äußerer ober innerer Art. Aus 
dem, was über bie Gewöhnung (f. d.) 
und ihren hoben pädagogiſchen Wert 
gefagt ift, erhellt Die hervorragende Wich- 


tigfeit der ü. für das gefamte Geſchäft 
der Erziehung. Die körperliche Erziehung 
wie die geiftige, die fittliche wie Die Ver: 
ftandesbildung, die Pflege ber Fertigkeiten 
und ber Urteilöfraft, kurz jede erziehliche 
Thätigkeit ſetzt fleißige BR. voraus, und 
der Wert, welchen man berjelben beilegt, 








Übungsichule — Umgang. 


wählt in dem Maße, als fich der Erzieher 
vergegenwärtigt, daB dad lebte Ziel ber 
Erziehung niemals allein im Wifjen, fon- 
ei dor a 505 en: in bar ee 
igung zu fruchtbarer Thätigkeit Liegt. 
—— der U. im Unterrichten, 
d. h. der erſten unter ar ren 
Schulmänner anzuftellenden Unterrichts: 
verſuche angehender Xehrer, vgl. Probejahr, 
übungeſchule. 
ubungsſchule (SSeminarſchule) 
nennt man die mit dem Lehrerſeminar 
eng verbundene Volksſchule, in welcher 
die Zöglinge des Seminars nach dem Vor⸗ 
bild und unter der Leitung ihrer Semi⸗ 
a ii praftifche Lehrübungen anftel- 
len. Die außerordentliche Bedeutung fol- 
her übungsſchulen und des in ihnen herr⸗ 
ſchenden Lebens muß fchon aus diefer ihrer 
Beitimmung einleudten, und ber Aus: 
ſpruch Dinters, daß ein Seminar immer 
gerade fo viel wert jei wie feine Ü., kommt 
mindeftens der Wahrheit fehr nahe. Wenn 
demnach die Ü. möglichit Meufterfchufe 
(&cole normale, wie darum die Semi- 
nare in Frankreich, Belgien ꝛc. heißen) 
fein fol an Trefflichfeit und Tüchtigkeit, 
jo muß fie e8 Doch auch in Dem Sinne blei- 
ben, daß ihre ganze Einrichtung fich nicht 
zu meit von der burchjchnittlichen Geftalt 
berjenigen Schulen entfernt, für welche 
die Seminariften gebildet werden. Eine 
ſehr beachtenswerte, erichöpfende Befpre- 
aa eh alle hier in Betracht fommen: 
ben Gefihtspunfte gefunden in Kehrs 
»Praxis der VBolfsfchule« (9. Aufl. 1880). 
Die preußiſche Lehrordnung für die Se⸗ 
minare vom 15. Oft. 1872 N preißt bezüg⸗ 
lich der ü. folgendes vor: >($ 1) Jedes 
Schullehrerſeminar ift mit einer mehr: 
Haffigen und einer einflaffigen U. orga- 
nifch zu verbinden. ($ 2) Die Arbeit in 
ber U. wird unter Aufficht des Seminar: 
direftors durch einen befondern Lehrer als 
Ordinarius derfelben geleitet. Diefe Funk: 
tion ift möglichft einem orbentlichen Se⸗ 
minarlehrer zu übertragen. In jebem 
Falle ift der Ordinarius der ü. Mitglied 
des Seminarlebrerfollegiums. ($ 3) Der 
Unterricht im Seminar bauert brei Sabre. 
— ($ 4) — (Auf ber Unterftufe.) In 
Beziehung zur U. treten bie Seminariften 
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diefer Stufe (1. Jahr) noch nicht. (Auf 
der Mittelitufe.) In der Schule hören 
fie den Lektionen dev Seminarlehrer zu, 
leiften in diefen fowie in ben Pauſen Hel- 
ne und verſuchen ſich in eignen 
ehrproben. — (Auf der Oberftufe, 
1. Klaſſe) — übernehmen fie unter 
Leitung und Aufficht der Seminarlehrer 
und deö Ordinarius der BD. fortlaufenden 
Unterricht in berjelben. Es ift dafür zu 
forgen, daß fein Seminarift weniger als 
ſachs und mehr als zehn Schulitunden 
wöchentlich zu erteilen habe, und ebenfo, 
daß feiner die Anftalt verlafje, ohne Gele= 
genheit erhalten zu haben, ſich im Unter: 
richt in Religion, im Rechnen und im 
Deutfchen, im Singen und in einem ber 
andern Lehrgegenftände zu üben. &s 
muß daher wenigftens dreimal im Sabre 
ein Wechfel in der Arbeitöverteilung ein- 
treten. Mit dem Wechjel in ber Arbeits- 
verteilung unter ben Seminariften ift 
jebegmal eine Prüfung in ben einzelnen 
Klaſſen der Schule vor dem Seminarleh- 
rerfollegium zu verbinden, welche die von 
dem Unterricht zurüditretenden Seminaris 
ften abnehmen, und welcher bie in denſel⸗ 
ben nun eintretenden beimohnen.« — In 
dem Verhältnis der übrigen Seminarleh- 
ter zu dem Ordinarius ber Ü. liegt eine 
gewilfe Schwierigkeit, bie u genauer 
Feſtſetzung bed Lehrplans der U. mahnt. 
Außer der ($ 18) vorgefchriebenen einen 
wöchentlichen Stunde, in welcher der Or: 
binarius ber U. die Wahrnehmungen be 
ſpricht, Die er jelbft in bezug auf Die Arbeit 
der Seminariften in ber Schule gemacht 
bat, und die ihm von ben Fachlehrern mit: 
geteilt worden find, empfehlen ſich ferner 
öftere Konferenzen der beteiligten Lehrer. 
Bol. außer dem angeführten Kehrfchen 
Bud: Vollmer, Lehrplan der Seminar: 
ſchule zu Habelſchwerdt (3. Aufl. 1882); 
Schumann, Einrichtungs⸗ und Lehrplan 
der Seminarſchule zu Altelb (1875), u.a. 
Umgang. Zu den bedeutendften Ein⸗ 
flüffen, welche mittelbar fürbernd oder 
hemmend auf die Erziehung ber Kinder 
einwirken, gehört der U. fowohl mit Als 
tersgenofjen unb Gejpielen als mit ber 
fonftigen Umgebung. Daraus gebt die 
Pflicht des Erziehers hervor, auf die Aus⸗ 
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wahl des letztern bie größte Sorgfalt zu 
verwenden und in beiden Richtungen bie 
Aare e genau zu überwachen. Mit Recht 

zmann en Kleine) unter 
den »Hauptmitteln, ben Kindern allerlei 
Untugenden tingen« auch dies an: 
»ilberlaß deine Kinder fich ſelbſt und dem 
Gefinde«. Anderſeita braucht die Über⸗ 
wachung nicht läſtige Bevormundung zu 
n. Sn ber Wahl des Umgangs muß 
erner die eigne Neigung bed Kindes bes 
rüdfichtigt werben und zwar in allmählich 
fteigendem Maße, da auch in dieſer Be⸗ 
giebung ee vergeffen werden darf, daß 

e Fähigkeit vernünftiger Selbſtbeſtim⸗ 
mung das Ziel aller rechten Erziehung 
ift. Bon bejonderm Werte ift eg, wenn 
Kindern der Aufenthalt im eignen — 
und der Verkehr mit Eltern und Geſchwi⸗ 
ſtern ſo lieb gemacht werden kann, daß fie 
von ſelbſt nicht die Neigung empfinden, 
den Schwerpunkt ihres Umgangs nach 
außen zu verlegen, und wenn der U. der 
Kinder ſich weſentlich innerhalb derjenigen 
ae hält, Die auch den Eltern nahe 

eben. Doc ift das nicht unter allen 
Umftänden möglid, und als erzwungenes 
Geſetz wirft dieſelbe Ordnung ungünftig, 
welche als natürlihe Gewöhnung Segen 
ftiftet. Daß vorfihhtige Wahl des Umgangs 
auch für junge Lehrer eine wichige flicht 
gegen fich felbft wie gegen ihren Beruf und 

tand ift, fei wenigfteng erwähnt. 

Unart, ſ. Eigenheiten, Zrof. 

Ungarn (1880: 15,695,184 Einw.). 
Die ältere Gefchichte bes Unterrichtäwes 
ens in U. läuft ber bes cisleithaniſchen 

fterreich wefentlih parallel. Mittels 
alterige Firchliche Anfänge, erheblicher Auf: 
ſchwung mit der Reformation, Herrfchaft 
der Jeſuiten feit der Gegenreformation 
bis 1774. Seitdem allmähliche Entwide- 
lung eines vom Staate geleiteten öffent: 
lichen Schulweſens. Doch hat fih in U., 
bejonbers in Siebenbürgen unter Sachen 
und Magnyaren, ein nicht unbebeutendes 
proteſtantiſches Schulweſen durch alle 
Stürme ſeit der Reformation erhalten. 
Lebhafter Anſtoß wurde dem ungariſchen 
Schulweſen 1848 gegeben, namentlich 
durch den erſten Unterrichtsminiſter, Ba⸗ 
ron Eötvös; auch die Zeit nach ber Unter⸗ 
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— Mügerns unter Ofterreich (1850 
bi3 1860) war nicht unfruchtbar. Nas 
mentlich aber iſt feit 1867, in welddem 
Sabre die innere Verwaltung Ungarns 
von der öſterreichiſchen wieder gänzlich ges 
löſt wurde, für die felbftändige Ausbil⸗ 
dung des ungarischen Schulmejens viel 
geicheben. Übrigens find auf biefem Ges 
tete das eigentliche U. (mit Siebenbür- 
gen) und bad vereinigte Königreich Kroas 
tien⸗Slawonien wieber völlig voneinander 
— Eigentümliche Schwierigkeiten 
itet dem ungariſchen Unterrichtsweſen 
das wirre Gemiſch der Sprachen, deren 
yon als Unterrichtsfprachen vorkommen. 
erfaffungsmäßig gilt als Regel, daß in 
jeder Schule ber Unterricht in ber Mutter: 
Iprache des überwiegenden Teils ber Ges 
meinde erteilt werben fol. Doch iſt feit 
22. Mai 1879 für alle Schulen Unterricht 
im Magyariſchen vorgefchrieben. Die ges 
feßliche Grundlage bilben für bie Volfg- 
chule die Geſetzartikel 38 vom Jahre 1868, 
2 vom Jahre 1875, 28 vom Sahre 1876 
und 18 vom Sabre 1879, 

Die Volksſchulen ſtehen zunächſt 
unter Ortsſchulkommiſſionen, die nächſte 
Aufſichtsbehörde iſt der ſtaatliche Schul⸗ 
inſpektor, die Oberleitung hat der Unter⸗ 
richtsminiſter, welchem ſeit 1872 ein Un⸗ 
terrichtsrat (für alle Zweige des Schul⸗ 
weſens) beigegeben iſt. 1880 hatte das 
eigentliche U.15,824 Schulen gegen 13,798 
im Sabre 1870. Unter der erjtern Zahl 
find nur 266 unmittelbare Staat3- und 
167 Privatfchulen; alle übrigen find An⸗ 
ftalten ber Kultusgemeinden, nämlich 
5411 römiſch⸗katholiſche, etwa 4000 gries 
chiſch⸗katholiſche — 1809 nicht⸗ 
unierte), 2322 reformierte, 1443 luthe⸗ 
vifche,, 450 jůdiſche, 7O unitariſche. Der 
Unterricht wird in reichlich 7000 Schulen 
magyariſch erteilt, haben rumänifche, 
über 2000 ae 1800 beutfche, 570 
ruthenifche, 350 ſerbiſche, 75 Froatifche 
Unterrihtöfpradde. In 1550 Schulen 
wird der Unterricht in zwei, in 260 in 
drei Sprachen erteilt. Die Schulpflicht 
für bie eigentliche Schule (Alltagsfchule) 
erftredt fih vom 6.—12., die für ben 
Sr vom 12.—15. 
Jahre einſchließlich. Die Zahl der Lehr: 





Ungarn. 


- Träftebetrug1880 :21,664, nämlich 19,800 
Lchrer und 1864 Lehrerinnen, 3872 mehr 
als 1870. Trotz eines allerdings uner- 
heblichen Rüdgangs ber bi der Schul: 
pflichtigen ift die Jahlder Schüler ſeit 1870 
von 1,156,916 oder 50 Proz. der Pflichti- 
gen auf 1,619,692 ober 77 Proz. berjelben 
geftiegen. Der Lehrplan ift wejentlich der⸗ 
jelde wie in Deutichland, doch hat man in 
den lebten Jahren audy ben Handfertig- 
feitgunterricht für Knaben an allen Schu: 
len vorgefchrieben. Für die Bildun 

ber Sehrer forgen 72 öffentliche und 

Privatfeminar, darunter 20 Tür Lehre 
rinnen; 18 für Lehrer und 7 für Lehre⸗ 


rinnen find Staatdanftalten; 13 find | fi 


evangeliih. Eine Taubftummen: und 
eine Blinbenanftalt beftehen in Bu- 


dapeſt. 

Ziemlich bunt find bie Verhältniſſe auf 
dem Gebiete ver Mittelfchulen. Esgab 
1881: 83 vollftändige und 62 unvollflän- 
dige, im ganzen 151 Gymnaſien mit 1910 
Lehrern —— und 35,233 Schü- 
lern. 21 diefer Anftalten find Staats- 
ſchulen, von ben übrigen aber nur 89 bis⸗ 
ber dem Minifter unterftellt, indem die 
Schulen der evangelifchen und ber grie⸗ 
chiſchen, teilweife auch der Tatholiichen 
Kirche unter rein Firchlicher Verwaltung 
ftehen. In 20 vollftändigen, 4 in Ent- 
wicelung begriffenen, 4 unvollftändigen 
Realfchulen unterrichteten 463 Lehrer 
etwa 5500 Schüler (gegen 8000 im Sabre 
18751). Merkwürdig ıft, daß bie Real- 
fhulen erheblih zurüdgegangen find, 
während die Gymnaſien feit etwa 15 Jah⸗ 
ren ihre Befuchsziffer faft unverändert 
ei Tb. bie teofogifgen Seh 

ahlreich find die theologifchen Lehr: 
anftalten des Landes (43, Krane 20 
römifch=Tatholifche, 13 evangelifche) und 
die Rechtsafademien (13 mit 1744 Schü- 
lern). Dagegen gibt e8 im eigentlichen U. 
nur zwei Univerfitäten, zu Bubapeft 
(2000 Studierende) und Klaufenburg. 
In Bubapeft befindet ſich auch bie tech⸗ 
nische Hochſchule mit zahlreichen Hören. 

Das Fachſchulweſen wird in U. neuer: 
dings mehr gepflegt, ift aber hier nicht in 
gleihem Maße entwidelt wie im cislei⸗ 
thaniſchen Ofterreich. 
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m vereinigten Königreich Kroatien 
und Slawonien befteht feit 1874 ein 
dem öfterreichifchen nachgebildetes Volks⸗ 
ſchulgeſetz, das freilich noch nicht in dem 
1881 —— Grenzlande gilt. 
Man ſchaͤtzt die Zahl der Volkoſchulen 
auf 1250 mit reichlich 2000 Lehrern und 
etwa 100,000 Schülern (gegen etwa 
250,000— 300,000 ſchulpflichtige Kinder). 
Surf Seminare bilden Lehrer (3) und 

ehrerinnen a An Mittelichulen gibt 

& 10 Gymnaſien und 4 Realichulen ; 
in Agram befteht die Landesuniverfität. 
Der Bildungsftand ber Bevölkerung ift 
noch ein niedriger, indem nach ziemlich 
erer Schätung nicht über 15 Proz. 
berjelben lefen und fchreiben können. 

Lebhafte und zum Teil leidenſchaftliche 
Erörterungen haben ſich neuerdings an 
die Beftrebungen der ungarifchen Regie 
runa geknüpft, der magyarifchen Sprache, 
als der Staatsſprache, eine allgemeinere 
Berbreitung befonbers auch durch Hilfe 
ber Schulen zu geben. Namentlich gab 
bierzu der Aufruf zur Gründung des All⸗ 
gemeinen Deutfchen Schulvereins, wel: 
der von Berlin aus erging, 1881 Anlaß. 
Die berubigenben Berigerum en des ver: 
bienten Unterrichtäminifter® Trefort ge 
genüber der erhobenen Beſchuldigung der 
planmäßigen Unterbrüdung des Deut: 
chen wurden bald Durch lärmende Stim- 
men von fanatifch magyarifcher Färbun 
übertönt. Später wurde, namentlid 
durch den Entwurf des Geſetzes über Or⸗ 
jan ann der Mittelichulen, die Verhand⸗ 
ung auf daß litterarifche Gebiet hinüber: 
gejpielt. Es ift ſchwer und bier jedenfalls 
nicht der Ort, zwifchen den Klagen ber 
Parteien zu entheiben. 

Bol. Schwider, Das — Un⸗ 
terrichtsweſen am Schluſſe Jahres 
1877- 78 (amtlich, 1879); Derſelbe, 
U. (mit »dOſterreich⸗ U.« in Schmids 
»Encyllopädiee, Bd. 5, 2. Aufl. 1882); 
Derfelbe, Die nationale Stellung ber 
Sachſen in Siebenbürgen, (in »Unſere 
Zeit« 1881, Heft 2); >Die deutſch⸗evan⸗ 
nelifhen Mittelichulen in Siebenbürgen 
und bie benfelben drohende Gefahr« 
(1881); 7 ine Hungarica. Eine Ans 
Hagefchrift (1882), nebit Replik u. Duplik. 
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Univerſalmethode. Ein für alle Fä⸗ 
her und alle Stufen bes Unterrichts gleiche 
mäßig geeignetes Verfahren glaubten be= 
reits Ratichius und Comenius gefunden 
mu haben; ber letztere verfpricht gleich auf 

em Titel feiner »Didactica magna«, 
daß er »die Kunft, allen alles zu lehren« 
mitteilen will. Ebenſo hatte Peftalozzi 
die Überzeugung, baß feine Methode, von 
der ——— aus zur begrifflichen Er⸗ 
fenntni zu führen, für jeden Wiſſens⸗ 
zweig ben richtigen Weg der Erlernung 
zeige. Ganz bejonders war e8 aber Ja⸗ 
cotot, welder für feine Unterrichtsmeife 
biefe Bezeichnung (enseignement uni- 
versel) in Anſpruch nahm, indem er von 
den Säten ausging: »Alle Menſchen ha⸗ 
ben gleiche Intelligenze und »Alles ift in 
allem«e. Sol mit dem Namen U. nur 
das gejagt fein, daß ein gewiſſes allgemei- 
ned Schema jedem unterrichtlichen Ver⸗ 
fahren zu Grunde liegen muß, und daß 
die nur dem Gange nachgebildet fein 
fann, auf welchem naturgemäß bie menfch- 
liche Erkenntnis fich entwidelt, fo kann 
man ihm, namentlich in feiner Anwen: 
bung auf bie pädagogischen Anweifungen 
bes Comenius, ein gewifles Recht nicht 
abiprechen. Wird aber der weiter gehende 
Sinn damit verbunden, baß in ber U. eine 
Anweifung enthalten fei, die ohne weſent⸗ 
liche Anderung oder Zuthat auf jeden Ge- 
genitand des Unterrichts unmittelbar an- 

ewandt werben Ednnte, jo ift dag eine 

bertreibung, welche ber rechten pädago⸗ 
giſchen Beſonnenheit ſchnurſtracks zumi- 
derläuft, und welcher der andre Satz, daß 
jeder Unterrichtsgegenſtand ſeine eigne 
Methode habe, mit mindeſtens gleichem 
Rechte gegenüberſteht. Vgl. die biogra⸗ 
phiſchen Auffätze. 

Univerfität (lat. universitas, »Ge⸗ 
ſamtheit«, nämlich der Lehrenden und 
Lernenden; erſt ſpäter auf Die universitas 
literarum, Geſamtheit der Wiſſenſchaften, 
— Beute ber Wiſſen— 

aften. Nach dem Muſter des alten 

uſeums zu Alerandria und der Hoch⸗ 
ſchulen (Medreſſen) der Araber ent: 
ftanden feit dem 10. Jahrh. Univerfitäten 
auerft in Italien als Rechts⸗ und Arznei: 
Aulen (Ravenna, Bologna, Salerno). | 


Univerjalmethode — Univerfität. 


Ahnen folgte bald bie U. zu Baris, welche 
fortan das Mufter für alle en 
Univerfitäten wurde. Hier kam (1206) 
bie Einteilung in vier Nationen und 
(1259?) die Gliederung in die brei Fa⸗ 
tultäten: Theologie, Jurisprudenz, Me⸗ 
dizin auf, welchen jpäter noch das Arti- 
ftenfollegium als philoſophiſche Fakultät 
binzutrat. Auch die Abftufung der aka⸗ 
demifchen Grabe (Bakkalaureen, Lizen⸗ 
tiaten, Magilter, Doktoren) und bie kor⸗ 
porativen Stiftungen ber Kollegia (Sor: 
bonne 1252), auch Burſen (d. 5. »Bur⸗ 
ichen«, bursarii), haben in Paris ihre 
Heimat. Am treueften wurde das Ge 
präge ber mittelalterlichen Iniverfitäten 
von den englifchen Hochſchulen in Orford 
und Cambridge bewahrt; im wefentlichen 
haben auch bie beutichen Univerfitäten 
die urfprüngliche Verfaſſung beibehalten. 
Dagegen ift die U. von Frankreich durch 
Napoleon I. 1808 faft ganz Verwaltungs 
und Prüfungsbehörbe geworden. Zwi⸗ 
ſchen beiden formen ſchwanken die Unis 
verfitäten der romaniſchen Länder, wogegen 
in Ofterreih= Ungarn, Schweiz, Sfanbi- 
navien, Rußland der deutiche Typus vor⸗ 
herricht und in Norbamerifa der Name 
auf ſehr verfchiedenartige Anftalten ans 
gewandt wird. Während die Univerfitä- 
ten bis zur NReformationgzeit vorwiegend 
als kirchliche Anftalten galten, wurden fie 
mit Ausbildung der fürftlichen Landes⸗ 
bhobeit immer mehr Staatsanftalten, er: 
hielten jih aber, in den meilten Fällen 
unterftügt durch bie Ausftattung mit eig 
nem Vermögen an Grundbeſitz zc., eine 


ae forporative Selbitändigfeit. Noch 


eute wird jede deutfche U. unter Aufficht 
des ſtändigen ftaatlihen Kurators von 
einem jährlid) gewählten und lanbeöherr: 
lich beftätigten Rektor (Rektor Magni⸗ 
fifus) oder, wo der Landesfürſt als ftäns 
diger Rektor gilt, Proreftor geleitet. Sie 
gliedert ſich in bie vier alten Fakultäten, 
denen nur an einzelnen eine fünfte (Tü⸗ 
bingen: ſtaatswiſſenſchaftliche, Straß⸗ 
burg: mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche 
Fakultät) hinzugefügt iſt. Den einzelnen 
Fakultäten fichen jährlich wechſelnde De⸗ 
kane vor. Wahlberechtigt und wählbar 
für dieſe leitenden Amter, deren Inhaber 
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ben »Fleinen Senate bilben, find nur bie 


orbentlichen (Öffentlichen) Profefforen. In⸗ 


nerbalb der einzelnen Fakultäten bilden 
dieſe das zur Verleihung akademiſcher Wür⸗ 
den berechtigte Kollegium (Honorenfakul⸗ 
tät), zuſammen den akademiſchen (großen) 
Senat. Den ordentlichen Brofefjoren find 
als Lehrer gleichberechtigt, aber ohne Rechte 


an ber Berwaltung beril., der Verleihung | Ha 


der afademifchen Würden ꝛc. bie Privat: 
bozenten, aus deren Zahl fich meiften? 
jene ergänzen. Die ältern und bewähr⸗ 
ten unter Diefen erhalten vom Staate ne: 
ben Titel und Rang der außeroröent- 
lichen Profejloren öfters ein Jahrgehalt, 
fonft find fie auf die Kollegienbonorare 
angewiejen. Um ald Privatdozent auf: 
utreien, muß jemand nicht bloß Doktor 
in der betreffenden Wifjenichaft geworden 
fein, ſondern auch noch gewifjen andern Ber 
bingungen ber Habilitation (Befähigung: 
nachweis) genügt haben, welche im einzel: 


nen durch die Saßungen jeder U. feftgeitellt‘ 


find. Der an einer Reihe von deutſchen 
Univerfitäten früher eingeriffene Miß- 
braud) der Promotionen (Beförderungen) 
zur Doftorwürde ohne mündliche Brie 
fung (in absentia) ift gegenwärtig abge- 
ftellt. Ohne mündliche Brüfung werden 
nur noch ehrenhalber (honoris causa) 
folde Männer zu Doktoren ernannt, 
welche fich befondere Berdienfte um irgend 
einen Zweig ber Wiflenjchaften erworben 


haben. Das afabemifche Bürgerrecht in | Se 


den brei alten Fafultäten und in den pbi- 
Vologifchen Wiſſenſchaften fett Das Reife: 
zeugnis eine? Gymnaſiums, das in ber 
philofophifchen Fakultät dieſes oder das 
Reifezeugnig eines Realgymnafiums vor: 
aus. Die Gültigkeit bes letztern auch für 
das Studium der Medizin wird von den 
nd bes Realgymnafiums erftrebt. 

gen bie Zulaſſung weiblicher Stuben: 


ten und beren Beförderung zu Doftoren 


verhält man fich in Deutfchland im allge- 
meinen ablehnend, während einzeln in 






Univerfikät 






Sommer 
1883 1883 

Berlin... . . 1810 | 255 (72) | 4062 
Breslau 1702 | 128 (58) | 1559 
le..... 1694 | 100 (49) | 1414 
Göttingen 1737 | 115 (60) | 1165 
Bonn... .. 1818 | 109 (54) | 1104 
Königsberg . 1544 95 (47) 929 
Marburg. . 1527 | 80 (48)| 848 
Greifswald 1456 70 (86) 741 
Bl ...2.. 1665 | 72 (40)| 47 
Münfter? 1786 33 (17) 328 
Zufammen: | — |1057 (476) | 12597 


ı Die eingeflammerte Zahl bedeutet die in der 

erften Zahl eingefchlofienen ordentlichen Profefioren. 

2 Nur theologifche und philoſophiſche Fakultät. 
Abriges Deutſchlaud. 





a 
* der Lehrer 

Univerſität renden 
Grün-| Sommer Sonmner 

dung 1 
1883 
Reipiie. . »- . .» 1409 | 176 (62) 3097 
Münden . . . . | 1826 | 142 (69) 2295 

(Ingolftebt . . | 1472) 
Tübingen. . . . | 1477 | 83 (52) 1373 
Würzburg . . . | 1582 | 68 (86) | 1085 
Heidelberg 1886 | 102 (42) | 1019 
Freiburg 1454 | 62 (38) 5%‘ 
Straßburg 1872 | 102 (60) 823 
NO 1558 | 75 (83) 641 
Erlangen 1743 | 61 (36) 631 
Gießen. . .. . 1607 | 54 (38) 464 
Roſtock. . . . 1419 | 43 (31) 231 
Zufammen: | — | 968 (497) | 12489 
ImDeutſchen Reich: — _ 25.086 
Schweiz. 


Frankreich, England und in Zürich, zahl⸗ Genf 
reicher an vielen Univerfitäten Nordames | Bern 


rikas weibliche Studenten und Doktoren 
auftreten. Hier einige Angaben aus der 
Statiftil der Univerfitäten Deutjchlands, 
Oſterreichs und der Schweiz: 

Pädagogik. 








Saufanne. . . . | 15937 | 45 (28) ? 
Neuchatel.... | 1866 31 (25) ? 
Zufommen: | — | 898209) | 7 

32 
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Livlaud. 


Zahl der 
Studie⸗ 














u Lehrer 
Univerfität — — 
1883 | 1880783 
Dorpat . . . . | 1832 | 71 (40) | 1445 
Gfterreidg « ingern. 


Univerfität 
Sommer 

1883 
Vin... .. 1365 | 272 (80) | 3268 
Prag, deutfäje Univ. | 1348 | 108 (52) | 1217 
Prag, tiheh. Univ. | 1882 7? 834 
Ga ..... 1586 | 105 (47) 695 
Innsbruck 1672 | 73 (88) 543 
Kralau 1364 | 81 (33) 666 
Lemberg 178% | 56 (27) 840 
Gjernowit . 11875 | 85 (23) 221 
Budapefl! . . „11777 | 143 (61) 7? 
Klaufenburg. . . | 1872 | 51 (Al) I 


1 Altere Univerfität gegr. 1410; Tyrnau 1638. 


Wieder eingegangen find unter anbern: | thode 


Wittenberg (1502 — 1816), Helmitebt 
(1576— 1809), Franffurt a. O. (1506 — 
1809), Altdorf (1675— 1807), Duisburg 
(1655— 1802), Rinteln (1621—1809), 
Köln (1388), Erfurt (1392—1816). — 
Bon ausländifchen Univerfitäten wurben 
— die engliſchen: Oxford 1249, 

ambridge 1257 (12297), London 1828, 
Durbam1834 5 die ſchottiſchen: St. An⸗ 
drews 1412, Glasgow 1454, Aberdeen 
1494 (1593), Edinburg 1582; bie nie: 
berländijchen: Leiden 1575, Gronin⸗ 
gen 1614, Utrecht 1636, Amfterdam 1877; 
die fjpanifchen: Valencia 1209, Sala: 
manca 1250, Valladolid 1346, Barce⸗ 
lona 1430, Saragofia 1474, Alcald 1499, 
Sevilla 1504, Granada 1526, Oviedo 
1580, Madrid 1834; in Portugal: 
Coimbra 1279 oder1290; in Fran kreich: 
Paris 1206, 1808, Touloufe 1228, Mont: 
pellier 1289, Orleans 1312, Cahors 1331, 
Angers 1398, Air 1409, Caen 1433, 
Bourge81465, Borbeaur 1473, Befancon 
1564; in Schweden: Upfala 1476, Lund 
1666; in Norwegen: Chriftiania 1811; 
in Dänemark: Kopenhagen 1475, in 
Vinnland: Helfingfors 1640 (in Abo; 


— 


Unterrichtsformen — Unterrichtsgeſetz, preußiſches. 


1826 verlegt); in Rußland: Moskau 
1755, Wilna 1803, Kaſan, Charkow 1804, 
Warſchau 1816, Petersburg 1819, Kiew 
1834, Odeſſa 1865; in Nordamerika: 
a zu Canıbridge in 

aflachufett31638, Dale-College zu New⸗ 
haven in Sonnecticut 1701. 

Bol. flir die ältere Seit: Meiners, 
Geſchichte der Hohen Schulen unfers Erb- 
teild (1802—1805); Zarnde, Die deut- 
ſchen Univerfitäten im Mittelalter (1857); 
Tholud, Das afademifche Leben des 17. 
Sahrhunderts (1853— 54,2 Bde); Raus 
mer, Geſchichte der Pädagogik (Bd. 4, 
4. Aufl. 1874); fiir Die neuere Entwide: 
lung: Sybel, Die deutſchen Univerfitä- 
ten (2. Aufl. 1874); J. B. Meyer, Deut: 
[he Univerfitätsentwidelung (1874); 
»Societ6 de ner super. 
Etudes de 1878« (1879). Fortlaufende 
Ratiftifche Angaben bringt namentlich ber 
»Deutiche Untverfitätsfalender«, heraus- 
gegeben von Aſcherſon (feit 1873). 

Unterrichtöformen , ſ. Lehrforn, Mes 


Unterrichtsgeſetz, preußiſches; 
Vorgeſchichte desſelben. Die preußi⸗ 
ſche Verfaſſung vom 31. Jan. 1850 be⸗ 
ſtimmt in Art. 26: »Ein beſonderes Ge⸗ 
ſetz regelt das ganze Unterrihtöwefen«, 
und in Art. 112: »Bis zum Erlaß des 
im Art. 26 vorgefehenen Geſetzes beiven- 
det es binfichtlich des Schul= und Unter: 
richtsweſens bei ben jeßt geltenben geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen«e. Es ift bekannt, 
daß das im Art. 26 vorgefehene U. noch 
jet nicht erlaffen worden if. Wohl aber 
bat das zufünftige U. bereits eine lange, 
fogar weit binter 1850 zurüdreichende 
Borgefchichte. Ihre erfte Grundlage bat 
die Idee eines allgemeinen preußijchen 
Unterrichtögefeted in dem vom Allgemei- 
nen Landrecht( . d.) aufgeftellten Kanon, 
daß Schulen und Univerfitäten Beranital- 
tungen bes Staates find und mindeſtens 
deſſen Auffiht uneingefchränft unterlie- 
gen. Gleich bei feinen Regierungsan⸗ 
tritt befchloß Friedrich Wilhelm im 
Geifte der Zeit, biefem Grundſatz gemäß 
dem Unterrichtswefen befondere Fürjorge 
8 uwenden, namentlich dem Volks⸗ und 

rgerſchulweſen. In feinem Auftrag 








Unterrichtsgeſetz, preußifchee. 


bereifte ber Minifter v. Maſſow bie 
Staaten der Monardhie (1798 — 1801) 
und legte darauf einen Plan zur Schulen: 
verkeflerung in ben Königlich preußifchen 
Staaten vor, beffen Grundgedanke war, 
Das ohne Not abweichende und ſchwan⸗ 
fende Berfahren der Provinzen zu einem 
Syſtem ber Nationalerziehung zu vereini- 
gen. Der König behielt ſich feine Ent- 
Ichließung vor (23. Mai 1801), nur für 
bie niebern Tatholifhen Schulen Schle: 
fiens erfchien das Schufreglement vom 18. 
Mai 1801. Maſſows Gedanke wurde 
1808 wieder aufgenommen vom Staats- 
rat Süvern. In einer dem König vor: 
gelegten Denkichrift wies er die Notwen⸗ 
igfeit und Möglichkeit eines Staatsge⸗ 
jeßeö nach, welches nur die allgemeinen 
Grundſätze für das Unterrichtsweſen ber 
Monarchie enthalten und für jede Pro: 
vinz durch eine Provinzialfchulordnung 
ergänzt werben follte. Diefem Gedanken 
entiprang die Einfegung von ftädtifchen 
Schuldeputationen und ländlihen Schul: 
vorſtänden (1811 und 1812) im ganzen 
Staate, für welche jede Provinzialregies 
tung beſondere Anweifung erlafien follte. 
ZurAlusarbeitung des allgemeinen Unter: 
richtögefeßes ernannte ber König 3. Nov. 
1817 eine Immediatkommiſſion, in wel- 
her Süvern Referent war. Diele Kom: 
miffion legte 27. Juni 1819 den »Ent: 
wurf eines allgemeinen Gefeßes über bie 
Berfafiung des Schulweſens im preußi- 
ſchen Staate« in 113 Paragraphen vor. 
Die Einführung feheiterte an den Be: 
denken, welche von den zur Begutachtung 
aufgeforderten Oberpräfibenten und Bi: 
fchöfen geltend gemacht wurden. Auf ber 
einen Seite glaubte mar, daß dem Staate 
au viel vergeben, auf ber andern, baß ber 

irche zu wenig eingeräumt wäre. Wäh—⸗ 
vend daher bied allgemeine Geſetz nad 
langem Berbandeln 14. Sept. 1826 un⸗ 
erledigt zu den Alten genommen wurde, 
gelang e3 in Neuvorpommern (29. Aug. 

831) und nach vieler Mühe in ber Pro: 
veußen (11. Dez. 1845), Provin⸗ 
vu chulordnungen wenigftend für das 
Volksſchulweſen durchzubringen. Auf ie: 
fem (dem urfprünglich beabfichtigten alfo 
entgegengejeßten) Wege wolltg man einſt⸗ 
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weilen fortfchreiten, als das Jahr 1848 
wieber bie allgemeinen Gefichtöpunfte in 
den Vordergrund rüdte. Verſammlun⸗ 
gen von Sachverſtändigen über alle Ge⸗ 
biete des Unterrichtsweſens wurden nad) 
Berlin berufen und mit Benußung ihrer 
Beichlüfje unter dem Miniſter v. La den⸗ 
berg im Sommer 1850 der Entwurf des 
Unterrichtsgeſetzes feitgeftellt. Unterm W. 
Sept. 1 wurde berjelbe ben Fatholi- 
ſchen Biſchöfen und dem evangelifchen 
Oberfirchenrat zur Begutachtung vorge 
legt. Aber die Gutachten waren noch nicht 
eingelaufen, al8 Zadenberg 19. Dez. 1850 
dem Minifter v. Raumer Platz machte, 
welcher die ganze Sache beifeite ſchob. Erft 
unter dem Miniſter v. Betbmann- 
Hollweg (1858—62) fam man, vom 
Landtag gebrängt, auf das U. zurüd. 
Der Ladenbergſche Entwurf wurbe über: 
arbeitet und war im Februar 1862 fo weit 
fertig, daß beim König die Vorlage an 
ven Landtag beantragt werden follte, als 
das Minifterium abtrat und das neue 
Minifterium beſchloß, die Angelegenheit 
einftweilen ruben zu lafien. In dieſem 
Bethmannſchen Entwurf war übrigens 
das Univerfitätswefen nicht berüdfichtigt. 
Nach abermaligem jahrelangen Drängen 
des Landtags brachte endlich der Miniiter 
v. Mühler (1862—72) 4. Nov. 1869 
den vierten Entwurf eines Unterrichtöge- 
feßges ein. Aber die Beratung in der Kom: 
miffion war nicht beendet, als der Krieg 
von 1870 diefelbe unterbradh. Die ge: 
ringe Sympathie, welche fich ber Entwurf, 
eine Überarbeitung des Bethmannfchen, 
erworben hatte, bewirkte, daß man [päter 
nicht auf ihn zurüdfam. Unter bem 
Minifter Sol (1872—79) wurde gleich 
anfangs, 11. März 1872, das Schulauf- 
Iuhtegele® erlaffen, welches gegenüber 
alter Verdunfelung und für das geſamte 
neue Staatsgebiet ben alten landrecht⸗ 
lihen Grundjaß ber alleinigen Ziſandip 
keit des Staates feſtſtellte. Für dag U. 
wurden umfaflende Vorarbeiten angeitellt, 
denen zunächft wieder Kommijfionsbera- 
tungen von Vertrauensmännern voran= 
gingen. 1876 lag auch der fünfte Ent: 
wurf zum U. fertig vor. Aber er ift nicht 
über die Beratung int Staatsminiſte⸗ 
32* 
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rium hinausgekommen. Wie man an- 
nimmt, find es finanzielle Klippen gewe⸗ 
fen, an benen er einftweilen geſtrandet, 
wenn auch hoffentlich nicht ganz gefchei- 
tert if. Ferner fol der große Umfang 
(über 900 Paragraphen) und das für 
ein Grundgefeg allautiefe Eingehen auf 
Einzelheiten dem Entwurf, ber jebod) 
nicht allgemein befannt geworben iſt, nach⸗ 
teilig gemwejen fein. Seit Falls Abgang 
fcheint man den Gebanfen an ein allge: 
meines U. aufgegeben zu haben und dem 
Art. 26 Tieber durch mehrere einzelne Ge: 
fete dem Sinne nad) gerecht werden zu 
wollen. Am notwendigiten wäre dies 
jedenfalls für das Volksſchulweſen und 
namentlich für bie äußere Seite besfelben. 
Allein bis jebt ift auch auf Diefem begrenz- 
tern Gebiete das allgemeine Verlangen 
nad) gefeglicher Regelung noch nicht be- 
friedigt. Vgl. »Die Gefeßgebung auf dem 
Gebiete des Unterrichtäwejens in Preußen 
von 1817—68« (amtlich, 1869); Claus⸗ 
nitzer, Gefchichte des preußifchen Unter: 
richtsgeſetzes (1876). 

Unterrichtsgeſetze find, wenn fie das 
ganze Unterrichtäwejen umfaffen, jonen. 
organifche Geſetze, d. 5. fie beruben 
auf einer allgemeinen Anorbnung bes 
Staatsgrundgefetes ober ber Ver: 
faflung und führen diejelbe in der Or: 
ganifation eines ganzen Gebieted des 
Staatslebend aus. In größern Staaten, 
welche ſich aus Teilen von einer gewiſſen 
Selbſtändigkeit zufammenfegen,, pflegt 
das Unterrichtsgeſetz des Staates oder 
Reiches auch noch der Provinzial- oder 
Sure rk. Spielraum zu lafjen. 
So in Ofterreih; auch in Preußen war 
e8 bei bem Entwurf bes Unterrichtsgeſetzes 
von 1819 fo vorgefehen, und bie als Pro- 
vinzialgefeß erlaffene Schulordnung für 
bie Provinz Preußen von 1845 beruht 
auf dieſem Gedanken. Bei der großen Aus⸗ 
dehnung bes Gebiets hat man es in an⸗ 
dern Staaten vorgezogen, beſondere Ge⸗ 
fete für einzelne Zeile des Schulweſens 
(namentlich für dad Volksſchulweſen) zu 
erlaffen. Über die Sadjlage in Preußen 
f. vorftehenden Artikel. Gute U. bürfen 
nicht zu jehr ins einzelne gehen und na⸗ 
mentlich nicht ſolche Beſtimmungen ent: 
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halten, welche öfterer Erneuerung ober 
ber Zulaffung von Ausnahmen unter- 
worfen find. gu Ergänzung der U. die= 
nen bie im Verwaltungswege erlafienen 
Ausführungsverordbnungen, die und deren 
Anberungen immer, foweit Koftenfragen 
in Betracht kommen, ber Zuſtimmung 
ber Landesvertretungen bebürfen. Ohne 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit folge bier 
ein Berzeichnig der wichtigften neuern U.: 
I. Deutfhland: Preußen: Schulauf: 
ſichtsgeſetz vom 11. März 1872 (Provinz 
Preußen vom 11. Dez. 1845, Provinz 
Hannover vom 26. Mai 1845; beibe für 
Volksſchulen); Sad fen, Königreich, vom 
26. April 1873 für Volksſchulen, vom 
22. Aug. 1876 für böbere Schulen; 
Württemberg vom 29. Sept. 1836 
(Ergänzungen vom 6. Nov. 1858, 25. 
Mai 1865, 18. Dft. 1872); Baden vom 
8 März 1868 (Volksſchulen; ergänzt 
18. Febr. 1874); Heffen vom 16. Juni 
1874; Oldenburg vom 15. April 1855; 
Sachſen-Weimar vom 24. Juni 18745 
Sachſen-Gotha vom 1. Zuli 1863 und 
26. Juni 1872: Sahfen-Koburg vom 
24. Dft. 18745 Sahjen- Meiningen 
vom 22. März 1875; Hamburg vom 
11. Nov. 1870. U. Außer Deutſchland: 
$talien vom 10. Nov. 1859 und 15. 
Juli 1877; Ofterreich (Reichsgeſetz) 
vom 14. Mai 1869; Ungarn voni 
und 22, Mai 18795 Genf vom 19. Dkt. 
1872; England vom 9. Aug. 1870, 
5. Aug. 1875, 15. Aug. 1876; Schott: 
land vom 6. Aug. 1872; Irland vom 
Auni 1877; Niederlande vom 18. Juni 
1878; Belgien vom 1. Juli 1879; 
Frankreich vom 21. März 1882. [v 
Unterrichtslehre, |. Pädagogik, Divattit. 
Unterrigtsminifter. In Deutichland 
iſt durchweg bie oberite Leitung des Unter: 
richtsweſens mit der Wahrnehmung ber 
ftaatlichen Aufficht über dag Kicchenwefen 
in der Hand eines Minifters vereinigt 
(f. Kultusminifte). Ebenfo in Schweden 
u. Dänemark (Ekkleſiaſtikminiſter). 
In denjenigen Staaten, welde die Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat nad dem 
jooen Programm Cavours (»freie Kirche 
m freien Staate«) ftreng durchzuführen 
fireben, wie Italien, Belgien, Holland, 
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Frankreich, hat man dagegen neuerbinge 
eigne UnterrichtSminifterien eingerichtet 
und bie kirchlichen Angelegenbeiten ent: 
weder einem bejondern Kultminifter ober 
dem Suflizminifter zugeteilt. Auch bei 
uns tft wiederholt die Kostrennung bes 
Unterrichtömwefeng von den geifllihen An: 
nelegenheiten angeregt worden. Nament- 
ih wurde auf dem allgemeinen deutfchen 
Lebrertag in Hamburg 1880 dieſe Forde- 
rung aufneftelt indem man annahm, daß 
dadurch die Entwidelung der Schule mehr 
geſchützt fein würde gegen den Einfluß der 
politifchen und kirchlichen Barteiftrömun: 
gen. Dan muß jedoch zweifeln, ob dieſe 
an fih erwünſchte Folge wirklich daraus 
hervorgehen würde. Solange bie Ver: 
flechtung ber kirchlichen und der Schul: 
intereffen eine fo innige ift, wie fie tbat- 
fählih in Deutſchland noch faft überall 
befleht, wird ſich Die Schule der Mitlei- 
Denfchaft beim ?Rechfel Eirchenpolitifcher 
Strömungen nicht entziehen können und 
die Verteilung ber jetzt vereinigten Angele⸗ 
genbeiten unter zwei Minifter ſchwerlich 
etwas andres als vermehrted Schreib: 
wer? und aner Reibung herbeiführen. 

Unterrichtszeit. Die Tagesitunden, 
in welchen der Schulunterricht erteilt zu 


werden pflegt, find nad altem deutſchen 


Herkommen die von 8—12, im Sommer 
auch 7 — 11, vor und von 1—3 oder 2 
bi8 A nach Mittag. Die Nachmittage des 
Mittwochs und des Sonnabends find da- 
bei meift freinelaffen, fo daß bei übrigens 
volbejegter U. wöchentlih 32 Stunden 
berausfommen. In neuerer Zeit hat 
man, namentlih in größern Städten 
oder jonft weit ausgedehnten Orten, vor: 
gezogen, den ganzen Unterricht zufammen 
auf die Zeit von 8—1 oder 7—12 täglich 
und nur im Notfall noch ein paar Stun: 
den, 3. B. für Turnen oder Geſang, auf 
die Nachmittage zu legen. Die Schüler 
ſparen auf diefe Weije die Wege, welche 
in der verhältnismäßig furzen Mittags: 
zeit oft recht Yäftig und bei Negenmwetter 
oder großer Hite ſelbſt nachteilig werben 
fünnen. Auch wird dadurch bie Notwen- 
bigfeit, den Unterricht nach Mittag ber 
Hige wegen augzufegen, im Sommer und 
die unbequeme Dunkelheit ber Stunde 


von 3—4 im tiefen Winter umgangen. 
Anderfeit liegt in der längern ununter: 
brochenen U. am Vormittag aud) manches 
Bebenflide. Die Schüler werben länger 
hintereinander in Anſpruch genommen, 
als erfahrungsgemäß wünjchenswert ift; 
fie erfchlaffen leicht in den legten Stunden. 
Auch wird die gute Luft in ben Schul: 
träumen gründlicher verzehrt, ohne fich fo 
wie in der längern Mittagpaufe wieder 
ergänzen zu können. Arztliche und päda⸗ 
gogiſche Stimmen find daher über ben 
Wert beider Einrihtungen geteilt. Al: 
gemein wird fich auch kaum die eine oder 
die andre bevorzugen laflen. Die befon: 
bern Umftände müſſen dabei entfcheiden. 
Jedenfalls aber tritt bei ungeteilter U. bie 
Notwendigkeit regelmäßiger Baufen zwi: 
ſchen ben Stunden nebit Austritt der 
Schüler ind Freie und regelmäßiger Er: 
neuerung ber Luft in den Schulzimmern 
mit doppeltem Gewicht an Lehrer und 
Schulbehörden heran. Auch im Stun 
benplan iftmitbefonderer Sorgfalt darauf 
zu ſehen, daß ein angemefjener Wechſel 
von geijtiger und mechaniſcher Thätigfeit 
ftattfinde. Endlich müſſen, wo irgend 
möglich, die Turnitunden mitten in [die 
eigentlichen Lehrſtunden hinein verlegt 
werben. 

Urlanb, dem Wortfinn nad) »Erlaub⸗ 
nid«, dem Spracdhgebraudy nad) Erlaub: 
nis für einen Beamten, feine Berufe 
thätigfeit zu unterbrechen und feinen 
Amtsſitz zu verlafieen. Daß dies nicht 
ohne befondere Genehmigung gejchehen 
darf, liegt im Wefen ber amtlichen Ver: 
pflichtung begründet. In Preußen ift es 
überdies durch das Allgemeine Landrecht 
ausdrücklich feftgefegt. Wie und bei wen 
ber U. nachzuſuchen ift, dafür find im 
einzelnen Vorſchriften für jeden Berufs⸗ 
und Dienftzweig erlaffen. Für höhere 
Schulen gilt in Preußen folgende Ord⸗ 
nung. Während der Ferien genügt von 
feiten der Lehrer einer Anftalt, wenn fie 
verreifen wollen, Anzeige an ben Diref: 
tor, Rektor ꝛc. und von letzterm für fid) 
ſelbſt Anzeige an die Auffichtsbehörde un: 
ter Bezeichnung des beftellten Vertreters. 
nn U. ift in diefer Zeit nicht nötig. 
Waͤhrend der Unterrichtszeit kann der Rek⸗ 
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tor ben Lehrern auf acht Tage U. ertei- 
Yen, ſich felbft unter Beftellung eines Ver⸗ 
treters auf vier Tage in dringenden Fällen. 
Für längere Abweſenheit ift U. von ſei⸗ 
ten ber -Auffichtsbehörbe notwendig, bei 
nichtlöniglihen Anftalten auch Anzeige 
an ben Batron, Ephorus ıc. Für Reifen 
fann bis zu vier Wochen das Provinzial: 
ihulfollegium, bis zu ſechs Wochen für 
Reifen ins Ausland, bis zu acht Wochen 
für Reifen im Inland ber Oberpräfibent 
N. erteilen. Darüber hinaus muß der 
N. durch die nächfte Aufſichtsbehörde beim 
Minifter nachgejucht werben. Vorauss 
feßung ift babet immer, baß der Antrags 
fteller für bie Verfehung feiner Geichäfte 
während ber Abwefenbeit durch Tollegia- 
Lifche Vereinbarung nad) Möglichfeit forgt. 
Da dies jedoch bei längerm U. ni t wohl 
möglich ift, fo ift beftimmt, daß bis 1'/a 
Monat das Gehalt dem Beurlaubten uns 
verkürzt außgezahlt, für die nächſten 4'/a 
Monate zur Hälfte einbehalten wird und 
bei längerm U. die un anf: 
hört. Diefe Beſtimmung gilt jedoch nicht 
für U. welcher wegen Krankheit, beziehent: 
lich zur Wiederheritellung ber Geſundheit 
erteilt wird. In biefem Falle kann aud) 
das Schulfollegium bis zu ſechs Monaten 
U. bewilligen. Keines Urlaubs bedürfen, 
wie alle Beamten, bie Öffentlich angeftell- 
ten Lehrer zum Eintritt in ben Landtag 
(Berfaffung vom 31. Jan. 1850, Art. 
18). Für Volksſchulen gelten ganz 
entiprechende Grundfäße, inbem bie Kreis: 
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ſchulinſpektoren etwa bie Befugniſſe ber 
Rektoren ausüben. Doch fehlt es bier an 
Beltimmungen, welche für das gefamte 
—— wären. 

Urfulinerinnen, eine zu Ehren ber 
heil. Urfula, ber Sage nad Führerin 
ber 11,000 Sungfrauen in Köln, durd 
die heilige Angela Merici (1470— 
1540) in Brescia gefliftete freiere katho⸗ 
Yifche share zum Zweck bes Un: 
terrichtS ber weiblichen Jugend und ber 
Kranfenpflege. Die Geſellſchaft wurbe 
1535 geftiftet, alsbald vom Biſchof und 
4544 vom PBapfte Paul ILL. beftätigt. Für 
ihre Verbreitung war namentlich ber Erz⸗ 
bifhof Carlo Borromeo von Maila 
thätig. Dann bewirkte Magdalena von 
Ste.:Beuve in Paris (Kongregation von 
Paris 1611) die Anlehnung bes Drdens 
an bie Sefuiten und die Umarbeitung ber 
ann Regel nad) deren ——— 
5 12). Doch beftehen im ganzen 20 ver- 
chiedene, lofe untereinander verbundene 
Kongregationen von U., welche zur Zeit 
ber größten Verbreitung auf 350 Klöfter 
und 15 — 20,000 Nonnen gefhäbt wur: 
den. Auch in Deutichland haben die 
U. ſich niedergelafien und an manden 
Orten Tüchtiges geleiftet. Kirchenpoliti⸗ 
fhe Gründe führten jedoch Dazu, daß 
ihnen 1875 bier die Unterricgtöbefugnis 
entzogen wurde. 

Utraquiſtiſche Schulen (v. lat. uter- 
que, weiblich üträque, »beide«, »jeber, jebe 
von beibene), ſ. Zweiſprachige Schulen. 


V. 


Vactination, ſ. Impfung. 

Vaganten (lat. vagantes), »fahrende 
Leute«, namentlich fahrende Schüler 
(vagi scholares) des Mittelalters, die 
mit dem Aufkommen der Univerſitäten 
in Frankreich, Deutſchland 2c. erſchienen 
und bis ins Reformationszeitalter hinein 
ihr Weſen trieben. Mit Recht traten 
ernſtere Männer ber reformatoriſchen und 
humaniftifchen Kreife dem Unfug ber ©. 
entgegen. Daß urfprünglich höherer 


Schwung bei derber Jugendluſt in dieſem 
fahrenden Volke lebte, bezeugen die frifchen, 
in lateinifchen, meift gereimten Verfen 
abgefaßten Lieder ver ®. (»Carmina bu- 
rana« in den [nicht im Buchhandel er: 
ſchienenen] Publifationen des Litterari⸗ 
chen Vereins zu Stuttgart, Bd. 16). In 
denſelben fpricht fich eine auf Klaffifcher 
Bildung berubende, oft ins Üppige und 
Übermütige fpielende Heiterfeit aud. Die 
ſittlichen Gebrechen der Berufsftänbe, be⸗ 
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fonder8 der Geiftlihen, werben darin 
ſcharf gegeißelt. Sie nannten ſich auch 
wohl Goliarden (⸗Schalksnarren« ?), 
Vaterland. Die Erziehung fürs V. 
(patriotiſche Erziehung) iſt mit der 
Erziehung zur Frömmigkeit (ch riſtliche 
N und zur Menichlichkeit 
(humane Erziehung) die höchſte und 
edelfte Aufgabe ber öffentlichen Schule. 
In gewifiem Sinne darf fie, wenigſtens 
für glückliche Verbältniffe, wie fie in ber 
beutichen Schule, gottlob, gegeben find, 
fogar den beiden andern Richtungen über: 
geordnet werden, ba fie die Rüdficht auf 
das chriftlihe und Firchliche Leben wie 
auf das Ideal der Humanität in ſich 
ſchließt, indem das deutſche Volksleben ein 
hriftliches und feine ganze Geiitesrich 
tung buch das vom Humanismus ge- 
pflegte Ideal wahrhaft menſchlicher Bil⸗ 
dung wefentlich beeinflußt ifl. Da Chri⸗ 
ftentum und Humanität weitere Kreife 
umfajlen als das ®., fo ift einjeitige 
Betonung bed religiöfen ober bes all- 
gemein menfchlichen Geſichtspunkts in 
der Schule ber Erziehung zum Patrio: 
tis mus ſtets nachteilig, während umge⸗ 
kehrt bei warmer Pflege des Patriotis⸗ 
mus jene andern Geſichtspunkte zu ihrem 
vollen Rechte gelangen. Die bewußte 
Voranſtellung der patriotiſchen Aufgabe 
in der Erziehung der Jugend iſt ſeit Be⸗ 
inn des Jahrhunderts und namentlich 
eit dem Prüfungsjahr 1806 ein auszeich⸗ 
nendes Merkmal der preußiſchen Schule 
geweſen und feit ber Einigung Deutſch⸗ 
lands unter Preußens Führung gemein: 
famer Grundzug ber beutfchen Schule gi 
worden. Die wichtigften Mittel der Er: 
giebung fürs V. find ber Unterricht in 
er vaterländifhen Geſchichte und Geo: 
raphie ſowie in der Mutterſprache unb 
ihrer Litteraturz auch Turn= und Geſang⸗ 
unterricht find geeignet, bie Hingebung 
ans V. in ben jugendliden Gemütern 
fräftig zu fürbern. Ferner geben bie 
patriotifchen Gedenktage (Sebanfeft ıc.) 
von Zeit zu Zeit in feierlicherer Form ber 
Baterlandsliebe Anregung. Die Haupt: 
ſache ift aber, daß von den Lehrern und 
Erziehern felbft ein patriotifcher Ton mit 
Kraft und Wärme angefchlagen wird, wel: 
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her dann von felbft in ben jugendlichen 
Herzen an= und in dem ganzen — 
menleben der Schulgemeinde wider 5— 
wird. Die allgemeine Wehrpflicht, welche 
es mit ſich bringt, daß faſt jeder Lehrer 
auch mit der Waffe dem Staate gedient 
hat, viele Lehrer höherer Anſtalten neben 
ihrem Amte zugleich Offiziere in der Re⸗ 
ſerve oder in der Landwehr ſind, erleichtert 
dieſe Art der Einwirkung auf die Jugend 
ſehr. Eine eigne Belehrung über das 
ſtaatsbürgerliche Leben, wie ſie jetzt in 
Frankreich vorgeſchrieben ift (instruction 
civique, vgl. Geſetz vom 21. März 1882, 
Art. 3), kennt die deutiche Pädagogik bis- 
ber nicht; fie wird fi, wie fie in Turnen 
noch immer alle gefuchte Nachahmung 
militärischer Formen abgelehnt bat, wohl 
auch ſchwer zu einer ſolchen entichließen. 
Anderfeits ift aber im Intereſſe der patrio: 
tiſchen er dringend zu empfehlen, 
daß das Verſtändnis dir bie Grundzüge 
der Reich: und der Staatsverfaffung, des 
eerweſens am geeigneten Orte gelegent⸗ 
ih gewedt und beförbert werde. Das 
wirkliche Leben (Manöver, Wahlen ꝛc.) 
wie Geſchichte, Leſebuch ꝛc. bieten folche 
Gelegenheiten oft genug. Freilich muß 
borausgejett werben, daß bieje Belehrun⸗ 
gen rein fachlich und frei von aller Bars 
teileidenfchaft nehalten werden. 
Baterlandslieder, eine Art ber Iyri- 
ſchen Dichtung, welche mit den geiftlichen 
und den Naturliebern vor allem für bie 
Anregung der Jugend zu idealem Sinn 
und höherm Auffhwung ber Gedanken 
geeignet ift, ja in gewifiem Sinne noch 
mehr als jene beiden, da fie religiöſe Em⸗ 
pfindung und Freude an ber Natur in 
einer beitimmt vorliegenden — 
vereint zum Ausdruck bringt. Einen kräf⸗ 
tigen patriotifchen Ton mitten in ber kos⸗ 
mopolitifch gerichteten Zeit angelälagen 
u baben, if ein Hauptverdienft Klop⸗ 
ocks und Gleims. Unter dem nad: 
folgenden Geſchlecht pflegten namentlich 
die Göttinger Dichter das patrigtifche Lied, 
welches bei ben Romantikern, wie ſchon 
bei Schiller in einigen Balladen, zu 
einer Verherrlichung de& deutſchen Mittel- 
alters und Rittertums wurbe. Die ſchwe⸗ 
ren Zeiten ber Fremdherrſchaft und bie 
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nachfolgende Befreiung gaben bemfelben 
neuen, lebendigen Inhalt, unb in ben 
Dichtern biefer Seit (rn bt, Schenken⸗ 
dorf, Körner, auch troß der rhetoriſch 
geſchraubten Sprade Nüdert) erreichte 
e8 feine ſchönſte Vollendung. Ihren Lie 
dern reiben fi andre von Hoffmann 
v. Fallersleben, Geibel, Kreiligrath, 
Gerok würdig an; doch bat bie jüngſte 
erfreuliche Wendung ber deutſchen Ge⸗ 
— und namentlich das glorreiche Jahr 
1870/71 Teine fo eigenartige Dichtung her: 
vorgebracht wie die Zeit der Befreiungs: 
friege von 1813— 15. Mit Recht nehmen 
bie V. einen breiten Raum in allen Schul: 
lefebüchern ein. In Preußen bürfen neben 
ben Liedern geſchichtlichen Inhalts oder 
aeichichtlicher Anfnüpfung der genannten 
Vaterlandsdichter nirgends fehlen: das 
Königslied (»Heil Dir im Siegerfrang«) 
und das Preußenlied (»ch bin ein Preuße, 
fennt ihr meine Farben ?«). Dichterifch 
minder bedeutend und in ihrem Ausdrud 
nicht eigentlich für Die Jugend berechnet, 
haben fie fich doch fo tief in das nationale 
Leben eingewurzelt, baß fie jeden Schüler 
befannt und vertraut fein, in jeder Schule 
gefungen werden müfjen. Jenes hat nach 
ben neuejten Forſchungen urfprünglid) 
einen Schleswiger Theologen, namen? 

arrieg, zum Verfaſſer, welcher das eng⸗ 
iſche »God save the King« zur Berherr- 
lichung jeines dänischen Landesherrn um: 
bichtete. Diefes ift vom Gymnaſialdirek⸗ 
tor B. Thierſch zu Dortmund gebichtet 
worden. In bezug auf das allgemeine 
deutſche Vaterland haben das Maß: 
mann che »Ich Hab’ mich ergeben« und das 
Hoffmannfdhe »Deutichland, Deutfch- 
land über alles!«, letzteres nach ber be: 
rühmten Haydnſchen Melodie (» Gott er- 
balte Franz, den Kaifer!«), allmählich den 
eriten Platz errungen, nachdem die Arndt⸗ 
ſche Frage: »Was ift des Deutfchen Vater: 
land ?« nicht mehr in die glüdlichern Ver: 
hältniffe der Gegenwart paßt. Wie mit 
der jett vergeflenen Bewegung von 1840 
das Becerſche »Sie follen ihn nicht 
haben, den freien deutſchen Rhein!«, jo 
ift für alle Zeit mit bem Kriege von 1870 
und 1871 das von Schnedenburger 
Thon lange zuvor gedichtete, von Wil- 
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helm Fomponierte Lied »Die Wacht am 
Rheine in der gefchichtlichen Erinnerung 
verfnüpft. Die Schule Hält darum das 
lettere ebenfalls in Ehren. Ihre ſchönſte 
Verwendung finden die B. bei der eier 
der vaterländifchen Gedenktage, bie be 
fanntern und allgemein angenommenen 
als Feitgefänge und zur Abwechfelung als 
Vorträge auch wohl größere und minder 
befannte. Die V. find ein Schatz, in 
welchem reicher Segen verborgen liegt. 
Es ift eine ber ebeliten Aufgaben des 
Lehrers , diefen Schatz für die ihm ander: 
traute Sugend lebendig und fruchtbar zu 


machen. 
Verbalismus, f. Realismus. 
Verballhörnen, ſ. Ballyorn. 
Verbeſſerungsſchulen, Anſtalten zur 
zeitweiligen Aufnahme ſolcher Schüler, 
für welche die gewöhnlichen Zuchtmittel 
der Schule nicht ausreichen; eine Mittel⸗ 
form N era Schule und Rettungshaus. 
Der Vorſchlag des Kirchenrats Schwarz 
in Heidelberg, derartige Schulen einzu= 
richten, fand zu Beginn unſers Jahr⸗ 
hunderts in vielen größern Städten An: 
fang und Verwirklihung. In Deutſch⸗ 
land find fie indes meiſt wieder einge 
gangen, feitden das Rettungsweſen ſich 
mehr entwickelt und allmählich auch geſetz⸗ 
lichen Boden gewonnen hat. Sie beſtehen 
noch unter andern in Kopenhagen, Stock⸗ 
holm, Gotenburg mit recht gutem Erfolge. 
Vereinigte Staaten, j. Nordamerika. 
Vertretung erfranfter Amtsge— 
noffen gilt allgemein als Pflicht ber 
Lehrer einer und derjelben Anftalt oder, 
bei einflaffigen Volksſchulen, der Lehrer 
eines Aufſichtsbezirks. Vorausgeſetzt ift 
aber, daß es fich dabei nur um vorüber: 
gehende B. und um wenige Stunden in 
der Woche handle, wen auch bei der jehr 
verfchiedenen Rage ber Verhältniſſe weder 
die Zahl der Stunden noch bie Zeitdauer 
im voraus genau begrenzt fein kann. Bei 
intföngreldierer oder länger andauernder 
B. wird für das Vilarıieren eine nad 
Lage ber Sache und ber verfügbaren Mit- 
tel bemeſſene Vergütung bewilligt; na= 
mentlich ift dies daun billig, wenn (bei 
Tobesfällen, VBerfegungen ꝛc.) durch die Er: 
ledigung eines Amtes Gehalt erfpartwirb. 
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Vieth, Gerhard Ulrich Anton, 
namhafter Schulmann, geb. 8. San. 1763 
zu Hokſiel in der damals anhaltiſchen 
SH ok ever, ftubierte 1781—83 in 

Öttingen die Rechte und Mathematif und 
wurde 1786 Lehrer ber Mathematik und 
des Sranzölifchen an ber gerabe neuein- 
gerichteten Hauptſchule zu Deffau. 1799 
übernahm er die Leitung berfelben als 
Direftor, wurde 1820 zugleich Schulrat 
und Schulephorus und farb 12. Jan. 
1836. Als praftifcher Schulmann in ſei⸗ 
ner nähern Umgebung verehrt, wirkte V. 
auf weitere Kreife durd eine Reihe von 
Lehrbüchern der Mathematik und Naturs 
lehre. Faft gleichzeitig mit Guts Muths' 
»Gymnaſtik für Die Sugend« (1793) er: 
Ihien fein »Verſuch einer Encyflopädie 
ber Leibesübungen« (1794 — 95; Bd. 3, 
1818), gleich ausgezeichnet für feine Zeit 
durch die gefchichtlihe Darftelung im 
erſten Zeil wie Durch bie verſtändigen Vor: 
ihläge im zweiten Bande. Namentlich 
begegnen wir ſchon hier bem fpäter von 
Spieß mit durchſchlagenderm Erfolg aus: 
geführten Gedanken, die Bewegungöfpiele 
ber Jugend turnerifd, auszugeftalten. 

Bifarieren (v. lat. vicarius, »Stell: 
vertretere), die amtlichen Leiftungen eines 
andern übernehmen, ſ. Vertretung. 

Vilmar, Auguft Friedrich Chri— 
ftian, namhafter Schulmann, Theolog 
und Litterarhiftorifer, geb. 21.Nov. 1800 
zu Sol; in Kurheſſen ftubierte zu Mar: 
burg Theologie, trat 1821 in ben Kirchen: 
und Schuldienft, 1831 in die furbefitiche 
a De un und warb, nachdem 
er fih vom Liberalismus befehrt, furz 
darauf Mitglied ber obern Kirchen= und 
Schulkommiſſion und 1833 Direktor des 
Gymnaſiums zu Marburg. Im März 
1850 mit dem Prädikat Konfiftorialrat 
zum vortragenden Rat in das Minifte: 
rium des Innern berufen, ging er mit 
dem Rücktritt des Miniftertums Haffen- 
plug 1855 als Profeſſor der Theologie 
nach Marburg, wo er 30. Aug. 1868 
ftarb. In feinen amtlihen Stellungen 
bat V. in Kirche und Schule auf bie Ent: 
widelung einer ftreng hierarchiichen Rich: 
tung hinzuwirken gejucht, einer Richtung, 
bie in feinen »Schulreden über Fragen ber 
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Zeit« (1846, 2. Aufl. 1852) und in ber 
»Theologie der Thatjachen wiber die Theo: 
logie der Rhetorik« (4. Aufl. 1876) ber: 
vortritt. Während diefe einfeitige Partei: 
rihtung vielfachen heftigen Widerſpruch 
und ftrenger Kritik begegnete, ift fein Wir: 
fen auf dem Gebiete der deutjchen Litte⸗ 
raturgefhichte allgemein anerlannt; na= 
mentlich zeichnen fich die »Borlefungen 
über die Gefchichte der beutfchen National- 
litterature (18455; 21. Aufl. 1883, 2 Bde.) 
durch Lebendigfeit und Wärme der Dar: 
ftelung aus. Die »Raftoraltbeologifchen 
Blättere erichienen 1861—66. Die Schrift 
»Zur neueſten Kulturgeſchichte Deutich- 
lands« (1858—67, 3 Teile) ſtellt feine 
Wirkſamkeit in ben Revolutions⸗ und 
Reftaurationsjahren bar. Aus feinem 
Nachlaß wurden herausgegeben: »Theolo⸗ 
giſche Moral« (1871, 3 Bde); »Lehrbuch 
der Baftoraltheologie« (1872); >Dogma: 
tit« (1874— 75, 2 Bde.). Sein Leben be: 
fchrieb Leimbach (1875). 

Binrentins non Beanvais (Bellova: 
cenſis), berühmter Encyflopädiit und pä⸗ 
dagogiſcher Schriitfteller des Mittelalters, 
wahrſcheinlich 1264 geftorben. Von Her: 
funft Burgunder, lebte er zu Beauvais 
als Dominikaner und wurde von Lud⸗ 
wig IX. an den Hof gezogen. In encyklo⸗ 
pädifchen Werken, »Spiegel« (specula) 
genannt, ftellte "er das geſamte Wifjen 
jeiner Zeit überfichtlich lernen. Sein 
Bud über Prinzen: und Abelserziehung 
(»De institutione filiorum regiorum 
seu nobilium«) behandelt in 51 Ab: 
ſchnitten das Ganze ber Erziehung und 
des Unterricht? nach dem Maße und ber 
Auffaffung jenes Zeitalterd. Auch die 
Erziehung der Mädchen berührt B. Vgl. 
Schloſſer, Des V. v. B. Hand und 
Lehrbuch für Lönigliche Prinzen und ihre 
Lehrer (1819); Schumann, Lehrbuch 
ber Pädagogik (Bd. 1, 6. Aufl. 1881). 

Violine, ſ. Geige. 

Vives, Suan Luis, fpanifcher 
Humanift, geb. 6. März 1492 zu Balen: 
cia, geh. 6. Mai 1540 in Brügge, war 
einige Zeit Erzieher ber ſpätern engliſchen 
Königin Maria. Diefe Thätigleit veran⸗ 
laßte die Abfafjung der Schrift »De in- 
stitutione feminae christianae« (1538), 
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eines ber erften Werke über ben Unter 
En un bie Erziehung ber weiblichen 
ugend. 

ogel, Johann Karl Chriſtoph, 
ausgezeichneter Schulmann, Küng 19. Juli 
1735 zu Stabtilm in Thüringen, ſtu⸗ 
dierte in Rena Theologie und Philologie, 
ward 1816 erft Xehrer, 1821 Mitdireftor 
eines Erziehungsinſtituts in Tharandt 
(ipäter bei Dresden), 1824 Direktor ber 
höhern Stadtfchule zu Krefeld, 1832 Di- 
reftor der Bürgerfchule zu Leipzig, bie er 
neu organifierte, flarb 15. Nov. 1862. 
V. gab zahlreihe Schulfchriften heraus, 
welche ihrer Zeit große Verbreitung ges 
funden baben. Un: den Elementarun- 
terricht machte er fich verdient durch bie 
Einführung und Empfehlung ber verbef: 
ferten Sacototfchen ober fogen. Normal» 
wörtermethode (f. 6. 813,1) bed erften 
Zefeunterrichts. Mit Körner gab er bie 
päbagogifche Zeitichrift »Die höhere Bür⸗ 
gerichule« (ſeit 1852) heraus. 

Vokabel (Tat. vocabulum, »Wort, Be: 
zeihnunge), abweichend vom Lateiniſchen 
meiſt als weibliche® Subſtantivum ge- 
braucht, in ber Schuliprache Wort einer 
fremden Sprache, welches vom Schüler 
zu lernen if. Früher manchmal bis zur 
Ermüdung übertrieben, ift das Kernen 
von Vokabeln auf den erften Stufen bes 
fremdipradhlichen Unterrichts nie ganz zu 
entbehren. Erleichtert wird es Durch engen 
Anſchluß an bie Lektüre, weil dann der 
Wortſchatz nicht nur Außerlich angeeignet, 
fondern zugleich dein Intereſſe unb bem 
Verſtändnis nahegebracht wird. 

Vokabularium (neulat., franz. voca- 
bulaire), —— zur Unter⸗ 
ſtützung des grundlegenden Unterrichts in 
einer fremden Sprache. Das V. kann nach 
dem Alphabet geordnet ſein und iſt dann 
ein kleines, für den Gebrauch der untern 
Stufen eingerichtetes Wör terbuch (. d.). 
Oft wird auch das V. an die Leſeſtücke ober 
an bie Srammatifangeichloffen. Für den 
erften Anfang empfiehlt ſich jenes Ver⸗ 
fahren am meiften, zumal ba es unmittel- 
bar die Rüdficht auf bie Grammatik ein- 
ſchließt, welche für Auswahl und Anorb- 
nung ber Lejeftüde fchon mn war. 
Später, fürs Lateinische am Gymnaſium 
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z. B. in Quinta und Quarta, muß der 
ee Geſichtspunkt in ben 
orbergrund treten. 

Bolation (Tat.vocatio, »Berufunge), 
gewöhnlich im Sinne von ⸗Berufungs⸗ 
urkunde« gebraucht. Sofern bie Beru⸗ 
fung bes Lehrers einem bejondern Beru⸗ 
fungsberechtigten zuftebt, bedarf ſie noch ber 
Belätigumg der SchulauffichtSbehörbe 
(Konfirmation), um bem Inhaber ein 
Anrecht auf das ihm verlicehene Amt zu 
gewähren. Die Berufung ſeitens des Be: 
rufungsberechtigten ift ſtets eine unmwider: 
ruflihe. Dagegen ift die ftaatliche Beſtä⸗ 
tigung entweder widerruflich (proviforifch) 
oder unwiderruflich (definitiv). 

Volger, Wilhelm Friedrich, ver: 
bienftvoller Schulmann, geb. 31. März 
1794 zu Neetze bei Lüneburg, ftudierte in 
Söttingen erft Theologie, ſodann Na⸗ 
turgefchichte, Geographie und Gefchichte, 
wurde 1815 Kollaborator am Johan⸗ 
neum zu Lüneburg und 1830 Rektor, 
1844 Direktor der mit dem Johanneum 
vereinigten Realklaſſen. Außer einer 
Reihe von früher vielbenugten Schulbü⸗ 
hern für ben gefchichtlihen und geogra- 
phifchen Unterricht an höhern Lehranital: 
ten ließ V. verbienftvole Studien über 
bie Gejchichte des Kürftentums und ber 
Stadt Lüneburg erjcheinen. Im Herbft 
1867 in ben Rubeftand getreten, widmete 
er fich ſeitdem ausſchließlich der Heraus: 
gabe des »Lüneburgifchen Urkundenbuchs« 
jowie der Orbnung und Kortentwicelung 
ber wertvollen ſtädtiſchen Bibliothek in Lü- 
neburg, wo er 6. März 1879 geftorben ift. 

Volkslieder, Lieder, welche nicht 
nur einem Teile, befonbers dem gebildeten 
Zeile, des Volks verftändlich, lieb und 
wert, fondern Eigentum bed ganzen 
Volks geworben find. Seit Herber 
bat man bie V., al? bie zuperläfligiten 
Zeugen ber Geiſteskultur und der natio- 
nalen Individualität, beachten gelernt. Zu 
den von ihm gefammelten »Stimmen der 
Völker« find im Laufe der Zeit unabjehbare 
weitere Sammlungen getreten, bie neben 
vielem Ballaft mancheedle Berleenthalten. 
In derartige Sammlungen pflegen indes 
nur folde V. aufgenommen zu werden, 
welche bereits längere Zeit im Volksmund 
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überliefert worden find, fo daß ber Dichter 
felbft vergefien ift oder das Lied feine ur- 
\pringfiche funftmäßige Geftalt gewech⸗ 
jelt hat. Wenn dagegen im Schulle 
die V. als befonders wichtig für den. Ge⸗ 
ſang⸗ und für den Sprachunterricht bezeich⸗ 
net werden, fo find damit meiftdie volf8: 
tümlichen Lieber unfrer beften Dich: 
ter gemeint, welche die Zierbe des Schul: 
leſebuchs bilden. Auch Die Schätung des 
volfstümlichen Elements in der Iyrifchen 
Poeſie läßt fich in Deutfchland weſentlich 
auf Herber zurüdführen, beffen Ideen zu: 
mal Goethe in einem Maße verwirklicht 
bat, welches jenem jelbit nicht erreichbar 
war. Sogar einigen erotifhen Dichtungen 
Goethes (wie Dornröschen, Gefunden 2c.) 
iſt der Charakter der natürlichen, volks⸗ 
tümlichen Einfachheit jo glücklich eigen, 
daß fie unbedenklich ber Jugend mitgeteilt 
werden fünnen. Seitdem ift die Volks⸗ 
tümlichfeit a Ehren gelommen und von 
ben ebelften Dichtern, wie Uhland, Kerner, 
Schwab, auch Heine in einzelnen Gebich: 
ten, mit Glück gepflegt worden. Der pä- 


bagogijche Wert ber V. macht ſich teild un: | Sch 


mittelbar geltend, indem dieſelben edle Em⸗ 
pfindungen in den jugenblichen Herzen er: 
weden und gleichzeitig Anleitung geben, die 
Empfindungen in jchlicäter angemefiener 
Form auszudrüden, teils mittelbar, info: 
fern bie V. geeignete Terte für ben Gefang 
bilden. Gute Volks⸗ und VBaterlandslieber, 
bie in der Schule wirklich mit Luft u. Liebe 
efungen werben, gehören zu ben wertvoll 
en Gaben, welche Die Schule der Jugend 
mit auf ben Lebensweg zu geben vermag. 
Volksſchriften, im allgemeinen Kolde 
Bücher, welche bie Belehrung und Unter: 
haltung ber niebern Volksſchichten zum 
Zwecke haben. Die Anfänge dieſer Littera- 
tur finden fich bereit im 15. und 16. 
Jahrh. in den Volksbüchern, in Flug: 
Ichriften und fliegenden Blättern. Ihre 
—— Blüte begann gegen Ende des 
18. Jahrh., als mit dem Philanthropis⸗ 
mus das Bewußtfein zur Herrichaft ge- 
langte, daß die geiftige Bildung und fitt- 
liche Hebung der niedern Klaffen Über die 
Schule hinaus nicht bloß Sache ber Kirche, 
fondern auch der Wiflenihaft und ber 
Kunft ſei. Dieſe Einwirfung auf das 
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Bolt wirb nun bald mehr mittelbar durch 
Unterhaltung, bald unmittelbar durch Be⸗ 
lehrung erftrebt, und wieber kann bie zu 


ben | Grunde liegende Abficht babei mehr all 


gemein moralifh, oder auf einen bes 
jtimmten Partei= oder fonftigen Zweck ge 
richtet fein. Die eigentlich belehrenden 8. 
ſuchen in volfztümlicher Schreibart die 
wichtigften Ergebniffe der Forſchung und 
Wiſſenſchaft dem Volke zu übermitteln. 
In der neuellen Zeit herrſcht in dieſer 
Richtung ein reges Streben und Arbeiten, 
und zwar wetteifern barin die gebildetiten 
Nationen, Engländer, Franzoſen und 
Deutiche, miteinander. Der päbagogifche 
Gedanke ber B. ift jedoch noch unmittels 
barer vertreten durch eine Reihe von 
Schriftftellern, welche das Bildungsmittel 
der V. in ber Form erheiternder, aufklä⸗ 
renber und fittlich hebender Unterhaltung 
bieten. Bee gehören 3. B. auch die 
»Volkskalender«. Als Meiſter der volks⸗ 
tümlichen Unterhaltung ſind vor allen Pe⸗ 
ter Hebel (2Schatzkaäſtlein«), Zichoffe, Jere⸗ 
mias Gotthelf (Bitzius), Berth. Auerbach, 
aumberger, Ferd. Schmidt u. a., als 
ihre Vorläufer K. G. Salzmann und R. 
3. Becker (»Nots und Silfebüclein«) zu 
nennen. Die chriftlich-moralifche Tendenz 
tritt befonders in ben Schriften von Cas⸗ 
pari, Ablfeld, Stöber, Horn (ortel), 
Glaubrecht (Dfer) u. a. in ben Vorder⸗ 

nd. Unter den Fatholifchen Verfaſſern 
ind Alban Stolz, Herchenbacdy und Kon⸗ 
rad von Bolanden (Biſchoff) zu nennen. 
Der Verbreitung guter und billiger V. 
dienen außer den Volksbibliotheken be⸗ 
fondereBolfsfhriftenvereine, weldhe 
durch Ausfeßung von Preiſen die Abfaf: 
fung guter ®. fördern belfen oder gegen 
einen beſtimmten Jahresbeitrag eine Anz 
zahl von Schriften abliefern. Solche Ver- 
eine find: ber Zwickauer Verein zur Verbrei⸗ 
tung guter und wohlfeiler V. (feit 1841), 
der Württemberger Volksſchriftenverein 
(eit 1843), der Aichoffe-Berein zu Mag⸗ 
beburg (feit 1844), der Norddeutſche Volks⸗ 
fchriftenverein in Berlin, der Nordweſt⸗ 
deutfche Volksfchriftenverlag in Bremen 
u.a. Bol. Auerbad, Schrift und Volk 
(1846); Bernhardi, Wegweiſer durch 
Die beutfchen Volks- und Jugendſchriften 
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1852, Nachtrag 1856); Jan naſch, Die 
oltebibliothefen,, ihre Aufgabe und Or- 
anifation (1876); »Mufterkatalog für 
olt3bibliothefen« (1882, — 
vom Gemeinnützigen Verein zu Dresden). 
ala ee tadt= ober Landſchule, 
welche, ſoweit dies auf ber Stufe ber 
Kindheit (bis zum vollendeten 14. Jahre) 
eſchehen kann, diejenigen Kenntniſſe und 
rtigkeiten lehrt und zu derjenigen Bil⸗ 
dung erziehend mitwirkt, deren ein jeder 
Menſch auch in den niedern Lebensſtän⸗ 
den als Glied eines gebildeten Volks be⸗ 
darf. Schon in dieſer Begriffsbeſtim⸗ 
mung liegt angedeutet, daß die V. weder 
in den ariſtokratiſchen Staaten des Alter⸗ 
tums, wo die bürgerlichen Rechte nur 
einer bevorzugten Minderheit gewährt, 
der Mehrheit der Unfreien aber verſagt 
waren, noch im Feudalſtaat des Mittel⸗ 
alters gedeihen, ſondern ihren wahren 
Lebensboden nur in dem neuern Staate, 
der rechtlich verfaßten Volksgemeinde, fin⸗ 
ben konnte. Demgemäß gehören die Ans 
fänge der V. den Jahrhunderten des Über: 
gangs (16. und beſonders 17.) vom Mit- 
telalter zur Neuzeit an, und erft in unfrer 
Zeit beginnen bie gebildeten Staaten nad 
dem Vorgang Deutſchlands dad Volks⸗ 
ſchulweſen nn geſetzlich zu ord⸗ 
nen. Vor der Reformationszeit war der 
Gedanke an eine allgemeine V. nur von 
wenigen erleuchteten Geiſtern geahnt wor⸗ 
den; ſo dachte ſchon Karl d. Gr. an einen 
allgemeinen Volksunterricht durch die 
Prieſter, und ähnliche Pläne faßten hier 
und da wohldenkende höhere und niedere 
Geiſtliche des Mittelalters, ohne aber ein 
rechtes Entgegenkommen für dieſelben zu 
finden. Erſt die Reformation brachte das 
Bedürfnis einer allgemeinen Volksbil⸗ 
dung, die indes im Leſen der Heiligen 
Schrift faſt ausſchließlich ihr Ziel fand, 
allgemeiner zum Durchbruch. Dadurch 
wurden mittelbar die Reformatoren, mit 
Luther an der Spitze, die Begründer der 
deutſchen V., als deren Lehrer durchweg 
die Küſter oder niedern Kirchendiener 
wirkten. Der unmittelbare Einfluß der 
Reformatoren kam mehr den ſogen. latei⸗ 
niſchen Schulen zu gute. Die Stürme 
des Dreißigjährigen Kriegs unterdrückten 
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faſt überall die ſchwachen Anſätze, erweck⸗ 
ten aber — mit neuer Kraft das all⸗ 
gemeine Bedürfnis beſſerer Volksbildung, 
welche bereits vor ihm W. Ratichius und 
in der Zeit des großen Kriegs wie unmit⸗ 
telbar nach demſelben beſonders J. A. Co⸗ 
menius als das wichtigſte Anliegen der Zeit 
verkündeten. Schon während ber letzten 
Kriegsjahre gab Herzog rnit der Fromme 
von Gotha das noch heute beachtenswerte 
Borbild einer trefflichen Schuleinrichtung, 
dem nach und nach bie übrigen beutfchen 
lung beſonders im proteflantifchen 
rden, folgten. Zu dieſer Zeit wurden 
in Ba ae deutſchen Ländern bie 
erfien ftaatlihen Verordnungen über bie 
allgemeine Schulpflicht erlafjen. 
it Beginn des 18. Jahrh. übernahm 
Preußen aud auf dieſem Gebietedie Füh⸗ 
rung. Friedrich Wilhelml.erließ1736Prin- 
cipia regulativa für das Landſchulweſen 
in Preußen, die den Grundfaß ber allge: 
meinen Schulpflicht geſetzlich feftitellten, 
Friedrich IL. 1763 das General⸗Landſchul⸗ 
reglement. Beide Fürſten begünſtigten 
auch die freilich noch ſehr dürftigen An⸗ 
fänge des Seminarweſens, welches ſeit⸗ 
dem ſich parallel mit der V. fortentwickelt 
hat. In betreff der anregenden Einflüſſe, 
welche auch das Volksſchulweſen von der 
philanthropiſchen Bewegung ſeit 1770 er⸗ 
fuhr, darf auf den Art. »Paͤdagogik« ver⸗ 
wiefen werben. Bor allen andern ift in 
diefer Beziehung ber Domherr v. Rochow 
mit Ehren zu nennen. Noch mächtiger 
war die gegen Ende ded Jahrhunderts von 
dem Schweizer Peltalozzi ausgehende An- 
regung, welche feit ben Unglückstagen von 
Sena und Tilfit zu einer wirffamen Um⸗ 
geftaltung der V. in Preußen und dem⸗ 
nächſt im übrigen Deutichland führte, die 
leider durch die Verwidelungen der fol- 
genden Jahrzehnte ind Stoden geriet. Un⸗ 
ter den preußifchen Peſtalozzianern war 
längere Zeit Harnifch der einflußreichite, 
gab aber die Kührerfchaft in dem Maße 
an ben Tiberalen Diefterweg ab, als er ſich 
der Firchlichen Reaktion zuneigte. Das 
Jahr 1848 erweckte große Hoffnungen für 
bie in ben Verdacht bes Kiberalismus ge⸗ 
fommene und baber feit langem zurückge⸗ 
jeßte V.; um fo empfindlicher war der 
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Rückſchlag, unter deſſen Einfluß der Mi⸗ 
niſter v. Raumer im Oktober 1854 die 
fogen. drei Regulative, für Seminar:, 
Praäparanden⸗ und Volksſchulweſen, ver: 
faßt vom Geheimen Rat Stiehl, erließ. 
Diefelben waren in den folgenden Jahren 
Gegenftand heftiger Kritik, werden aber 
jest, nachdem fie durch die allgemein als 
vortrefflih anerfannten Beitimmungen 
bed Minifters Falk (Oftober 1872, ent- 
worfen vom Geheimen Rat Schneider) ab- 
gelöft find, ruhiger und fachlicher beur- 
teilt. Seit 1872 ift ſehr viel für bie ku: 
fere und innere Hebung der V. in Preu⸗ 
Ben gelcehen, aber auch die Größe bes 
Beduͤrfniſſes erft vecht zu Tage getreten, 
bem nad) verfchiedenen Richtungen hin noch 
lange nicht genügt if. Das im Art. 26 
der Verfaſſung von 1850 verheißene und 
lang erſehnte Unterrichtögefeg, für welches 
ſchon 1817 von Süvern und fpäter unter 
ben Miniſtern v. Ladenberg (1848-50) 
und v. Mühler (1862 — 72) Borlagen 
ausgearbeitet waren, ift unter Falk (1872 
bis 1879) aufs neue im Entwurf fertig ge⸗ 
ftellt, aber, wie es jcheint, wegen finanziel⸗ 
ler Bedenken ben Landtag nicht vorgelegt. 
Verſchiedene Fleinere beutiche Staaten, 
deren einfachere Verhältniſſe das Vor—⸗ 
gehen erleichterten, find in neuefter Zeit 
in diefer Hinficht über Preußen hinauz- 
ejchritten, jo: Oldenburg (1855), Sach⸗ 
en= Gotha (1863), Samburg (1870), 
Württemberg (1835, 1873), Königreich 
Sachſen (1873), Heflen, Sachſen-Weimar 
und Sachfen-Koburg (1874), Meiningen 
(1875) u. a. Die meiften ber neuern Geſetze 
dehnen bie Schulpflicht auch auf den Be: 
ſuch der Fortbildungsſchulen bis zum 16. 
ober 17. Lebensjahr aus. In Oſterreich⸗ 
Ungarn, wo bie Verhältniſſe in den ver- 
fchiedenen Kronländern fehr voneinander 
abweichen, ift nach Aufhebung des Kon: 
kordats 1868 und 1869 das Volksſchulwe⸗ 
fen nefeklich neu geregelt und ſeitdem mit 
Borliebe und Sorgfalt gepflegt worben. 
Jedoch hat die Oppofition ber letzten Jahre 
gegen das Unterrichtögejeb zum Erlaß 
einer Novelle (Frühjahr 1883) geführt, 
bie weientliche Einfchränfungen ber Schul: 
le während ber letzten Schuljahre ge⸗ 
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Überall in Deutſchland und Öfterreich 
ift gegenwärtig gefetlich anerfannt, daß 
die V., zunächſt meiſtens Anftalt ber bür- 
gerlichen Gemeinde oder befonderer Be⸗ 
fenntnisgemeinden und Schulverbände, 
der Auffiht und Leitung des Staates 
unterftebt, welcher auch durch feine Se: 
minare für die Heranbildung ber Lehrer 
forgt und ben unbemittelten Schulver- 
bänden durch Zuſchüſſe aus Staatsmit- 
teln zu Hilfe fommt. Die Tonfeffionelle 
Erziehung unter leitender Mitwirkung 
ber betreffenden Kirchen ift dabei vom 
Stante verbürgt, auch) wo in fogen. pari⸗ 
tätifchen Schulen, welche indes in Preu⸗ 
pen bisher eine verichwindende Minder⸗ 
heit bilden, bie Kinder verſchiedener Be⸗ 
fenntniffe als gleichberechtigt vereinigt 
find. Die Gemeinden üben ihre Rechte in 
Schulangelegenbeiten Durch ein gewähltes 
Kollegium (Schulvoritand, Schuldepu- 
tation 2c.) aus; der Staat führt feine 
Auffiht dur) Orts⸗ und Kreisſchulin⸗ 
ipeftoren und in höherer Inſtanz durch 
befondere Auffichtäbehörben, in welchen 
neben den rechtskundigen auch ſchulkun⸗ 
dige Räte Sitz und Stimme haben (Schul: 
abteilung ber Brovinzialregierungen, 
Provinzial⸗, beziehentlich Oberfchulfolle: 

ium, ſelten noch die ſtaatskirchlichen Kon⸗ 
orien). Die Inſpektoren waren früher 
faſt ausſchließlich Geiſtliche, nämlich die 
Ortspfarrer und die Superintendenten 
( Dekane ꝛc.) oder Erzprieſter. Seitdem Ge⸗ 
ſetz vom 11. März 1872, welches die Auf⸗ 
füht über das Schulweſen ausichließlich 
für Sache bes Stuntes erklärt, hat man 
in Preußen, wie gleichzeitig im König: 
reich Sachſen und anderwärts, begonnen, 
weltliche Inſpektoren, befonder® auch 
ftändige Kreisſchulinſpektoren, a beſtel⸗ 
len. Die Zahl der letztern beläuft ſich 
gegenwärtig in gen Preußen auf 180 
egenüber 700 Inſpektoren im Nebenamt. 
—* Staatshaushalt für 1884/85 iſt eine 
Vermehrung ber erftern Zahl um 16 in 
Ausſicht genommen. 

Das Volksſchulweſen in den übrigen 
Staaten ber zivilifierten Welt hat fich 
nachdem Mufter der deutfchen B. mehr ober 
weniger eigentümlich entwidelt. In katho⸗ 
liſchen Ländern haben Mönch und Non: 
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nenorben eine im einzelnen oft fehr ver⸗ 
dienftliche u. Keen Thätigkeit für Die 
V.entwickelt. Aber teils blieben ihreLeiſtun⸗ 
en auf einzelne Orte eingeſchränkt, teils 
elle ihnen meiften? der nationale Sinn. 
Das Schulwefen fteht ziemlich hoch in den 
germanifchen Oftfeeländern, in Holland 
undin der Schweiz. — und Eng⸗ 
land iſt, zumal in den letzten Sagrebnten, 
von ftaatlicher wie kirchlicher Seite und 
durch private Wohlthätigfeit viel für die V. 
gefchehen; doch begegnet bie Durchführung 
der allgemeinen Schulpflicht und ber 
ſtaatlichen Schulauffiht manchem Wider: 
ftreben, beſonders von feiten der herrſchen⸗ 
den Kirchen, welche davon Herabdrüdung 
ihrer Elementarfchulen und Verminde: 
rung ihres Einflufjes befürchten. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
ift Die reich ausgeſtattete Öffentliche. Ton: 
feſſionslos, d. h. fie fchließt den Religions: 
unterricht von ihrem Lehrplan aus und 
überläßt ihn den Familien und Ffirchlichen 
Gemeinfchaften, was man feit Jahrzehn- 
ten in Holland und neuerdings in England 
und Italien nachgeahmt, in Frankreich 
unter der Herrichaft der republifanifchen 
Parteien foeben nah langem Kampfe 
durchgeſetzt bat. Dabei ift Die Gefahrfaum 
zu vermeiden, daß neben ber öffentlichen 
V. ſich ein Syftem Firchlicher Volksſchulen 
bildet und dann Staat und Kirche garı- 
einander ftatt zufammenwirfen. Beach- 
tenswerte Anftrengungen zur Überwin- 
dung ber großen Schwierigfeiten, welche 
bortder Entwidelung ber V. noch entgegen- 
fteben, find in den letzten Jahrzehnten im 
ſlawiſchen Often Europas gemacht wor: 
ben: neben Rußland, das ſehr verichie- 
bene VBerhältnifie umfaßt, find in dieſer 
Hinficht befonder8 Rumänien undSerbien 
zu nennen. Außer Europa, Nordamerika 
und einigen überjeeifchen Kolonien der Eu: 
ropäer haben faft nur China und Japan 
etwas unfrer V. Ähnliches aufzumeilen. 
In Japan und Agypten fucht man auch 
auf dieſem Gebiete fich neuerdings bem 
Vorbild Europas zu nähern. 
Als Unterrihtsfächer ber V. gelten 
hen Religion, Mutterfprache 
chreiben, Leſen, Grundlagen der Sprach⸗ 
lehre), Rechnen und Elemente ber Raum⸗ 
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lehre, Naturkunde, — Geſchichte 
mit beſonderer Rückſicht auf die Heimat), 
ingen, Zeichnen; für die Knaben Turnen, 
für die Mädchen weibliche Handarbeiten. 
Wiederholt iſt, in neuerer zeit namentlich 
in Schweden, verjucht worden, auch geeig- 
nete Handarbeit für Knaben einzuführen. 
Auf dem Gebiete ber Volksſchulpäda— 
goeif herrſcht überall rege Streben, das 
Anerfennung verbient und für die Zufunft 
das Beſte hoffen läßt. Ganz bejonders hat 
fich Dies auf den internationalen Ausſtel⸗ 
lungen ber legten Jahrzehnte gezeigt; die 
Schulabteilungen derfelben legten Zeug⸗ 
nis ab von wejentlichen Fortichritten in 
den äußern Verhältniſſen ber V. in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern und gaben zugleich An 
ſtoß zu weiterer Verbreitung und Entwicke⸗ 
lung biefer Fortichritte. Im Zuſammen⸗ 
bang damit entitanden die Wifjenfchaf: 
ten der Schulftatiftif und ber Schulhy⸗ 
gieine, für welche vorher faum mehr als 
allgemeine Anfäte und Grumblagen vor: 
handen waren. Beide haben ſchon jebt er: 
freuliche Früchte aufzumeifen. Die Teb- 
tere bat jedoch noch viel zu thun, ehe die 
zahlreichen, meift in der ärmlichen Anlage 
und Ausftattung der Schulen begründe- 
ten Mißftände bejeitigt fein werden. Nur 
fehr allmählich dringen ihre guten Lehren 
über Schulhäufer und «gärten, Schulzim- 
mer und =bänfe, VBentilation, Heizung ꝛc. 
ind Leben ein. 

Bol. a) Volksſchulpäbagogik: 
Schüsbe, Evangelifhe Schulfunde (5. 
Aufl. 1880); Rebr, Praxis der V. (9. 
Aufl. 1880); Dittes, Schule der Päda⸗ 
gogik (3. Aufl. 1880); Bod, Volksſchul⸗ 
unterricht (2. Aufl. 1879); Ka hle, Srunds 
züge der — Volksſchulerziehung 
(d. Aufl. 0 Schumann, Pädago— 
gi (6. Aufl. 1881—82, 2 Bde.); Sräle 

eutihe V. (3. Aufl. von Schumann, 
1877—79, 3 Bde); Diefterweg, = 
weifer (1834, 2 Bde.; 5. Aufl. 1873—77, 
3 Bde); Oftermann und Wegener, 
Lehrbuch der Pädagogik (1882---83, 2 
Bde.); Rein, Pidel und Scheller, 
Theorie und Praris des Volksſchulunter⸗ 
richts nach Herbartifchen Grundſätzen (ſeit 
1879; bisher 6 Bde., auf 8 berechnet); 
Mehliß, Volksſchulkunde (1882—83, 
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2 Bde). — b) Ehronif und Sta: 
titif: Braun, L’enseignement pri- 
maire & l’exposition internationale de 
Paris 1878 (1880); »GCentralblatt für 
die gefamte Unterrichtöverwaltung in 
Preußen« (feit 1859); »Deutſche Schul- 
zeitunge von Keller (feit 1870); »Päda⸗ 
gogischer Sahresbericht« (ſeit 1848, her: 
ausgeg. von Rüben, feit 1875 von Dittes); 
Seyffarth, Allgemeine Chronif bes 
Volksſchulweſens * 1866 jaͤhrlich). — 
c) Geſchichte: Heppe, Geſchichte des 
deutſchen Volksſchulweſens (1858 — 60, 
5 Bde); Keller, Gejchichte des preußi⸗ 
ſchen Volksſchulweſens (1873); Claus: 
nitzer, Geſchichte des preußijchen Unter: 
richtsgeſetzes (1876). — d) Sefete und 
Berordnungen: v.Rönne, Das Un: 
terrichtsweſen bes preußifchen Staates 
(Bd. 1, 1854); Schneider, Volksſchul⸗ 
weſen und Lehrerbildung in Preußen 
(1875); Siebe, Verordnungen, betr. das 
gun Volksſchulweſen in Preußen (4. 

ufl. 1882); Klaunig, Das preußifche 
Volksſchulweſen (1882).—e) Encyklo⸗ 
pädie: Schmids Encyklopädie bes ge⸗ 
ſamten Erziehungs- und Unterrichtswe⸗ 
ſens (1858— 75, 11 Bbe.; 2. Aufl. feit 
1876, bisher 5 Bde.) und »Bädagogifches 
— (1877- 79, 2 Bde.; 2. Aufl. 

883); Petzoldt, Handwörterbuch für 
den deutichen Volksſchullehrer (2. Aufl. 
von Kroder, 1877—78, 2 Bde); Her: 
ga n98 — — Realencyklopädie (2. 

ufl. 18541); Münch, Univerſallexikon 
der Erziehungs- und Unterrichtslehre 6 
Aufl. von Loé und Heindl, 1859—60, 
3 Bde); Lindner, Enchflopädifches 
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1883); Buiffon, Dietionnaire de péda- 
Es et d’instruction primaire (feit 

Vorſagen und Nachſagen fpielen auf 
ber Unteritufe des Unterricht3 eine große 
Rolle, folange der Schüler noch nicht ſelbſt 
ausreichend leſen kann. Später, wo mit 
biejer Fähigkeit auch auf allen andern Ge⸗ 
bieten des Unterrichts die Selbftänbigfeit 
ber Schüler mehr und mehr erftarft, muß 
dieſe Lehrform immer mehr zurüdtreten. 
Nur felten (3.8. bei fremden Namen 2c.) 
bat fie auf den höhern Stufen des Unter: 
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richts noch Berechtigung, und der Lehrer 
muß ſich hüten, daß er dieſelbe nicht fehler⸗ 
haft anwende und jo den Schülern das 
eigne Nachdenken eripare. Roc größer 
it die Gefahr für Unterricht und Zucht 
bei dem verbreiteten Vorſagen (Zufagen, 
Einflüftern) ber Schüler untereinander, 
namentlich in ſtark befuchten Klaflen. Hier 
gilt e8, den Anfängen Fräftig entgegenzu: 
treten, da bie einmal eingewurzelte Ge: 
wohnheit bes VBorjagens ſehr ſchwer wieder 
zu bejeitigen ift. 

Vorſtellnug, diejenige Thätigfeit ber 
Seele, mittels deren fie innerer Auftände 
oder von außen fommender Einwirkungen 
bewußt wird. Aus den Borftellungen als 
den einzelnen Elementen ſetzt fich das Be⸗ 
wußtfein al® Ganzes zujammen. Im 
engern Sinne bezeichnet man auch mit 
dem Worte V. im Gegenſatz zur An: 
ſchauung oder Erfahrung eines gegen: 
wärtigen Gegenftandes oder Zuſtandes das 
nad) Wegfall des bewirfenden Reizes fort: 
dauernde oder aus innerm Antrieb wie: 
berbolte Bewußtwerben de2felben. Da 
die B. wie die Anfchauung nie ohne Ge: 
genſtand gedacht werben fünnen und ihr 
Weſen ebenimBewußtwerdeneinesfolchen, 
mag er innerer (piychifcher) oder äußerer 
(phyſiſcher) Art fein, beftebt, fo Tiegt es 
nabe, mit den Ausdrücken auch den Inhalt 
und Gegenftand der V. oder Anfchauung, 
das angejchaute oder vorgeftellte Bild, zu 
bezeichnen. Indes ſteckt darin eine Gefahr, 
die felbft fcharffinnigen Pſychologen zum 
Nachteil gereicht bat, bie Gefahr nämlich, 
zu vergeflen, daß die V. da fie cine pſycho⸗ 
logifche Thatſache ift, ſtets nur als Alt 
er Seele, nicht als etwas Sachliches, in 
ber Seele Befindliches aufgefaßt werben 
kann. Es ift das Verdienſt der neuern 
Philoſophie, namentlich feit Carteftus, Die 
zentrale Bedeutung der V. als der Grund: 
lage des gefamten Denkens und Erkennen 
Flargeftellt zu haben; am nachdrücklichſten 
ift dies von Herbart gejchehen, welcher bie 
alte Theorie ber jelbftändig nebeneinander 
beftehenden Seelenvermögen befämpfte 
und davon — daß allem Seelen: 
leben als innerfter Kern Vorftellungen zu 
Grunde liegen. Freilich verfiel gerabe er 
in ben Fehler, nicht zwar in den Grund: 
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\ Maddington 
Nuutige Kirchenlied (Das beutiche 


lied von Luther bis N. Hermanne«, 
N Bbe.; allge bie des beut- 
enlieds im 16. —— 

98 deutſche Kirchenlied bis zu 
17. Jahrhunderts«, 1862—- 

Y hochangefehen. In höhern 
"Auswahl deuticher 

Aufl. 1874) viel ge 


; fendſte Wirkung auf 
— iete hat er jedoch 
* ⁊ — us ff., 

— eitung herausgeg. 

— 1800 3 Le) 

' % ,° eiben ftellte er zum 
PR ab! des Beſten, was 


che Litteratur für die Jugend 

ches bietet, finn= und planvoll 
„nen und ift Daburch ber eigentliche 
‚gründer des neuern deutſchen Schul- 
rejebuchs geworden. Im 4. Bande (>Der 

“ Unterricht in der Mutterfprache«, 1843) 
ibt er in Geſprächsform feine Anfichten 
über die richtige Methode des Unterrichts 

im Deutſchen, welche im wejentlichen 
darauf binausfommen, daß viel Guter 
gelejen und dem Schüler zu eigen gemacht 
werben ſoll, ohne daß über bie rachlichen 
Formenirgendwiezuſammenhängendtheo⸗ 
retiſiert werde. Für die Volkoſchule erſcheint 
ihm die theoretiſche Grammatik unnötig 
und nur die Bildung des Sprachgefühls 
erforderlich. Für die höhern Schulen er⸗ 
wartet er bie nötige Ergänzung des Un⸗ 
terricht8 im Deutſchen durdy die fremden 
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auch nicht durchweg in biefem Sinne 
entichieden bat, fo enthält doch Wackerna⸗ 
geit Anleitung viel Beachtenswertes. Vgl. 

. Schulze, Pb. W. nad) feinem Leben 
und Wirken (1879). 

2) Rarl Heinrih Wilhelm, Schul: 
mann, Dichter und germaniftifcher Phi: 
Iolog, jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
23. April 1806 zu Berlin, ftubierte dort 

Philologie und trat bereits als Student mit 
Glück als Herausgeber altbeuticher Schrift: 
lüde auf. In Breslau (1828—30) und 
in Berlin (1830-33) verfuchte er fich als 
Privatdozent und ging dann, da fid) ihm 
in Preußen feine Ausficht auf gortfommen 
zeigte, 1833 nad) Bafel als Profeſſor der 
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deutichen Sprache und Litteratur am 
— un In diefer Stellung verblieb 
er, feit 1854 dem Großen Rate angehörend, 
6i8 zu feinem 21. Dez. 1869 erfolgten 
Tode. Wadernagels Fitterariiche Thätig- 
feit auf Dem Gebiete der deutſchen Spra 

und Litteraturgefchichte war eine jehr viel- 
jeitige und — Auch als gewandter 
Erzähler und Schilderer iſt er in feinen 
Neifeberichten aufgetreten (»PBompeji«, 

»Sevilla« a Fur bie Schule fommen 
unter feinen Schriften namentlid, in Be: 
tracht fein chronologijch geordnetes » Deut: 
ſches Lefebuch« (1835 —36, 4 Bde.; Ipäter 
5 Teile in verfchiedenen Auflagen), bas 
freilich Teineswegd unmittelbar für die 
Hand des Schülers geeignet if, und feine 
»Poetik, Rhetorik und Stiliſtik« (1873, 
nach ſeinem Tode erſchienen). 

Waddington, William Henry, 
franz. Ardhäolog und Staatsmann, geb. 
1826 zu Paris von engliihen Eltern 
und teilweife in Englandgebildet, war feit 
1871 Mitglied ber Rationalverfammiung, 
feit 1876 Senator und vom März 1876 
bis Mai 1877 Unterrichtsminifter, ala wel: 
her er bie Erfolge, welche die Elerifale 
Partei unter Wallon (f. d.) errungen, ein⸗ 
zufehränfen juchte und den Grund zu ber 
neuern liberalen Geſetzgebung im Schul: 
weien legte. Am 13. Dez. 1877 wurde 
er Minifter des Auswärtigen, im Februar 
1879 Minifterpräfident, trat aber im De: 
zember 1879 zurüd, 

Wadzed, Friedrich, verdienter Päba- 
un und Meenjchenfreund, geb. 10. Aug. 
762 in Berlin, wirfte dort als Profeſſor 
eined Gymnafiums. Herzliches Mitleid 
mit ben Kindern von Eltern, welche im 
Zuchthaus ihre Verbrechen büßten, bewog 
ihn 1809, ſich einiger berfelben anzuneh⸗ 
men und zunächſt für zwölf folche eine 
Chriftbefherung zu veranftalten. Später 
wandte er feine Fürſorge vorzugsmweife 
Heinen, bem fittlihen Verfommen aus- 
5 Kindern zu und eröffnete 3. Aug. 

819 ein Aſyl für Kinder von —-5 
Jahren, in welchem biefe des Tags, wäh: 
rend bie Mütter auf Arbeit gingen, leib⸗ 
liche und geiftige Pflege erhalten konnten. 
Mit 4 Friedrichsdor Ki er fein Werk be- 
gonnen haben; basfelbe, dann noch mit 
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lagen ber Theorie, aber in ber weitern 
Ausführung derfelben, die Vorſtellungen 
als felbftändige, lebendige Bilder aufzu= 
faffen, welche fich in der Seele bewegen, 
aufs undabfteigen, untereinander hemmen 
und fördern ꝛc. Soviel empirische Wahr: 
beit in den von ihm aufgeitellten Sätzen 
über den Verlauf der Borftellungen Tiegt, 
ift doch dieſe Auffaffung zu einer Itreng 
wiffenjchaftlichen Löſung des Problems 
ebenfowenin ausreichend wie die ſonſt üb: 
lichen bildlichen Nedeweifen, nach denen 
die V. als ein in ber Schabfammer bed 
Gedächtnijjes niedergelegted Gut oder als 
ein in der Seele fortbeftehender Eindrud 
erfcheint. Immerhin bleibt e8 aber für 
die Pädagogik denfwürbig, daß Herbart, 
nachdem pädagogiſche Praktiker vor ihm die 
grundlegende Bedeutung der Anſchauung 
betont hatten, ihre Forberung durch den 
Nachweis rechtfertigte, wie nicht bloß alle 
höhern Stufen der Erfenntnis auf derje- 
nigen der ®. fich aufbauen, fondern auch 
Gefühl und Wille, fofern nur das Vor- 
geitellte und wertvoll, wertlos oder unwert 
ericheinen und nur das Borgeftı ” " 7 
ober abgelehnt werben fann. ⸗ 
logiſche Pädagogik kehrt dami i 
zu des Sokrates berühmtem S 
daß die Tugend lehrbar ſei, we 

r 


ver 


anderm und tieferm Sinne. 9 

wird dadurch die Pflicht eineı . 
forgfältigen Pflege der Anſchauung und 
der V. bei feinen Schülern auferlegt, Bl. 
Anſchauung. 

Von einem andern Standpunkt aus 
beſchäftigt ſich die Logik mit der V., 
d. h. dem Inhalt und Gegenſtand bes be- 
treffenden Seelenafts. Sie zerlegt (ana: 
lytiſch) Die V. eines ee Gegen: 
ftandes in die einzelnen Züge (Dterfmale), 
welche in ihr vereinigt find, ſiellt ſodann 
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Gruppen verwandter Vorftellungen zu⸗ 
ſammen und lehrt in ihnen die gemein⸗ 
ſamen und die beſondern Merkmale unter⸗ 
ſcheiden. Die erſtern zuſammenfaſſend, 
erhält ſie die allgemeine V. oder den Begriff 
einer Art, bezüglich deſſen die gemeinſamen 
Merkmale als weſentliche, die nur einzelnen 
Vertretern zukommenden als zufällige be= 
zeichnet werden. Val. Abftrahieren. 
ortrag, Sprechen oder Lefen einer 
Rede oder eined Gedichts vor einer Ver⸗ 
fammlung; dann die Weife, wie dies 
geſchieht. Die Kunft des Vortrags bildet 
einen wichtigen Gegenftand des Unterrichts 
in ber Mutterfprache, welcher von ber er: 
ften Stufe an zu pflegen ift. Sinngemäße 
Betonung der einzelnen Säbe, bem In⸗ 
halt entjprechende Erhebung der Stimme, 
gleichmäßige Ruhe, Lebendigkeit oder ge- 
mejlene Mürde je nad) dem Charakter 
des Stücks, wechjelnde Verwendung aller 
dieſer Mittel je nad) Bedürfnis find bie 
Hauptpunfte, auf die e8 dabei anfommt. 
gie den Redner tritt noch die begleitende 
ebärbe, für den Schaufpieler die darſtel⸗ 
lende Handlung hinzu. Aber die Schule 
ſoll nicht zu chetorifchem oder drama= 
tifhem V. erziehen und Tann baber 
diefer Zuthaten entbehren, welche nur der 
ſchlichten Wahrheit des Vortrags ſchaden 
würden, auf die es vor allem ankommt. 
Theatraliſcher oder affektierter V. 
iſt als unſchön und ſittlich gefährlich aus 
der Schule unbedingt auszuſchließen. Eine 
gewiſſe rhetoriſche Färbung iſt Dagegen auf 
den höhern Stufen des Unterrichts und 
bei Stüden von höherm Schwunge gebo⸗ 
ten; man nennt dieſe Art des Vortrags 
gewöhnlich Deklamation. Vgl. Her— 
der, Von der Ausbildung der Sprache und 
Rede bei Jünglingen (im »Sophron«); 
Palleske, Kunſt des Vortrags (1880). 


W. 
Badernagel,i)RarlErnitBhilipp, | der Gewerbeſchule zu Elberfeld und ſtarb 


geb. 1800 in Berlin, ftubierte Philologie | 21. Juni 1877 in 


resden, wohin er fich 


und wibmete fih namentlidy ber germa:- | nad) feiner Verſetzung in den Ruheſtand 


niftifchen Forihung. Später wurbe er 


praktiſcher Schulmann, zulegt Direktor 


urücdgezogen hatte. In ber beutjchen 
itteraturgefchichte find jeine Arbeiten über 


Waddington 


das deutſche Kirchenlied (»Das deutſche 
Kirchenlied von Luther bIEN. Hermanne, 
1841, 2 Bbe.; »Bibliographie des beut- 
[chen Kirchenliebs im 16. Jahrhundert«, 
1855; »Das deutſche Kirchenlieb bis zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts«, 1362—- 
1877, 9 Bde.) hochangeſehen. In böhern 
Schulen wird feine »Auswahl deutſcher 
Gedichte⸗ (1832, 6. Aufl. 1874) viel ge 
braucht. Die eingreifendfte Wirkung auf 
pädagogogifhem Gebiete hat er jedoch 
durch fein »Deutjches Leſebuch« (1842 ff., 
4 Bde. ; in neuer Bearbeitung herausgeg. 
von Sperber und Zeglin, 1882, 3 Teile 
ausgeübt. In bemjelben ftellte er zum 
erftenmaf eine Auswahl des Beften, was 
die neuere deutſche Litteratur für die Jugend 
Verſtändliches bietet, ſinn- und planvoll 

uſammen und iſt dadurch der eigentliche 

egründer des neuern deutſchen Schul- 
leſebuchs geworden. Im 4. Bande (»Der 
Unterricht in der Mutterſpraches, 1843) 
gibt er in Geſprächsform feine Anſichten 
über die richtige Methode des Unterrichts 
im Deutſchen, welche im wejentlichen 
darauf binausfommen, daß viel Gutes 
gelefen und bem Schüler zu eigen gemacht 
werben fol, ohne baß über die |prachlichen 
Formenirgendwiezufammenhängendtheo: 
retifiert werde. Für die Volksſchule erſcheint 
ihm die theoretiſche Grammatik unnötig 
und nur die Bildung des Sprachgefühls 
erforderlich. Für die höhern Schulen er⸗ 
wartet er die nötige Ergänzung des Un: 
terricht® im Deutſchen durch bie fremden 


Sprachen. Wenn die padagegiſche Praxis 


auch nicht durchweg in dieſem Sinne 
entſchieden hat, ſo enthält doch Wackerna⸗ 
gel Anleitung viel Beachtenswertes. Vol. 

Schulze, Pb. W. nad) feinem Leben 
und Wirken le 

2) Karl Heinrich Wildelm, Schul: 
mann, Dichter und germaniftifcher Phi⸗ 
lolog, jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
23. April 1806 zu Berlin, flubierte dort 
Philologie und trat bereit ald Student niit 
Glück als Herausgeber altdeutſcher Schrift: 
Hüde auf. In Breslau (1828—30) und 
in Berlin (1830—33) verfuchte er fich als 
Privatdozent und ging dann, da ſich ihm 
in Preußen feine Ausficht auf Fortkommen 
zeigte, 1833 nad) Bafel als Profeſſor der 

Pädagogif. 
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deutichen Sprache und Kitteratur am 
— In dieſer Stellung verblieb 
er, jeit 1854 dem Großen Rate angehörend, 
bis zu feinem 21. Dez. 1869 erfolgten 
Tode. Wadernagels Titterariiche Thätig- 
keit auf dem Gebiete ber deutſchen Spra 
und Litteraturgefchichte war eine jehr viel- 
feitige und anregende. Auch ald gewandter 
Erzähler und Schilderer iſt er in feinen 
Reiſeberichten une (»PBompejie, 
»Sevilla« — Für die Schule kommen 
unter feinen Schriften namentlidy in Be⸗ 
tracht fein chronologisch geordnetes » Deut: 
ches Lefebuch« (1835— 36, 4 Bde. ; jpäter 
5 Teile in verfchiedenen Auflagen), das 
freilich Teineswegd unmittelbar für bie 
Hand des Schülers geeignet ift, und feine 
»Moetif, Rhetorik und Stiliitif« (1873, 
nad) feinem Tode erfchienen). 

Waddington, William Henry, 
franz. Archüolog und Staatsmann, geb. 
1826 zu Paris von engliihen Eltern 
und teilweile in Englandgebildet, war feit 
1871 Mitglied der Nationalverſammlung, 
jeit 1876 Senator und vom März 1876 
bis Mai 1877 Unterrichtsminifter, ala wel⸗ 
cher er die Erfolge, weldye die klerikale 
Partei unter Wallon (f. d.) errungen, eine 
zufchränfen juchte und den Grund zu ber 
neuern liberalen un im Schul: 
wefen legte. Am 13. Dez. 1877 wurde 
er Minifter des Auswärtigen, im Februar 
1879 Minifterpräfident, trat aber im De: 
zember 1879 zurüd. 

Wadzed, Friedrich, verbienter Päda⸗ 
a und Menjchenfreund, geb. 10. Aug. 
762 in Berlin, wirkte dort als Profeſſor 
eine® Gymnaſiums. Herzliches Mitleid 
mit ben Kindern von Eltern, welche im 
Zuchthaus ihre Verbrechen büßten, bewog 
ihn 1809, fich einiger derjelben anzuneh: 
men und zunächſt für zwölf foldhe eine 
Chriſtbeſcherung zu veranftalten. Später 
wandte er feine Yürforge vorzugsweiſe 
kleinen, bem ſittlichen Verkommen aus- 
Kindern zu und eröffnete 3. Aug. 
819 ein Aſyl für Kinder von * —5 
Fahren, in welchen diefe des Tags, wäh: 
rend die Mütter auf Arbeit gingen, Teib- 
liche und geiftige Pflege erhalten Tonnten. 
Mit 4 Friedrichsdor AN er fein Werk bes 
gonnen haben; basjelbe, Dann noch mit 
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einer Armenfchule für größere Knaben 
und Mädchen verbunden, fand aber bald 
reiche Unterftüßung und war im fröbli- 
chen Aufblühen begriffen, als W. 2. März 
1823 ftarb. Ein befonderer Verein nahm 
fi der weitern Förderung der Wadzed: 
chen Anftalten an, welche noch beftehen. 

Wagner, 1) Friedriqh Ludwig, 
namhafter Theolog und Padageg geb. 
2. Juli 1764 in Seeheim an der Berg⸗ 
ftraße als Sohn eines Geiftlichen, befuchte 
die Schule zu Darmftadt und die Univer- 
fität zu Gießen, wo er Theologie und be- 
fonders Pädagogik ftudierte. Seit 1786 
Hauslehrer einer adligen Familie, ward er 
17% in Darmftadt Lehrer der Mädchen: 
ſchule, 1794 des Gymnafiums, 1802 
Garnifonprebiger, 1803 Hofbibliothefar, 
41806 Kirchen: und Schulrat, fpäter Ge: 
heimer Kirchenrat. W. ftarb 15. Nov. 
1835. Sein unmittelbares Wirken war 
vorzugsweife der heſſiſchen Volksſchule 
gewibmet, um welche er unter anderm 
durch Gründung des Seminars zu Fried⸗ 
berg fich bleibended Verdienſt erwarb. 
Unter feinen zahlreichen Schriften haben 
ihrer Zeit weite Verbreitung gefunden: 
die le „Lehren der Weisheit und 
Tugend« (1782, 16. Aufl. bis zu Wag⸗ 
ners Tode) wie das »Handbuch der Ju⸗ 
gend in Bürgerſchulen« (1796, ge 
oft sufgeleof), Auch gab er mit Schwarz 
in Heidelberg, d'Autel in Stuttgart, 
Schellenberg in Wiesbaden die Sei 
ſchrift N: für Volksſchulen« 
(1820 — 30, 10 Bbe.) heraus. 

2) Sobann N und 
Pädagogiker, Sohn von W. 1), geb. 21. 
San. 1775 zu Ulm, ftudierte feit 1795 in 
Jena, habilitierte fich 1797 in Göttingen, 
fehrte 1798, um Schelling zu hören, nad) 
Jena zurüd und hielt ſich jpäter in Nürn⸗ 
berg und Salzburg auf,bis er 1804 ordent⸗ 
Yicher Profeſſor in Würzburg wurbe. 1809 
aus diefer Stellung entlafien, lebte er bi? 
4815 in Heibelberg; dann erhielt er feine 
Würzburger Stelle wieder und zog ſich 
4834 nad) Ulm und feinem in ber Um: 
gebung Ulms gelegenen Gute Neuulm zu⸗ 
rüd, wo er 22. Nov. 1841 ftarb. In ber 
pädagogifchen Welt behauptete feine »Phi⸗ 
Iojophie der Erziefungsfunfte (1803) 
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längere Zeit großes Anfehen. Seine »Nach⸗ 
——— Schriften über Philoſophie« er⸗ 
chienen 1852—57 in 6 Bänden. ⸗Kleine 
en: gab Adam heraus (1839). 

) Karl Eruft Friedrich Ludwig, 
ebenfalls Sohn von W. 1), hat ſich aud) 
als Schulmann und Schriftfteller befannt 

emacht. Geb. 9. Zuli 1802 zu Darmftabt, 
ſtudierte er 1819—23 in Heidelberg, Söt- 
tingen und Gießen Theologie u. Haffiiche 
Philologie, wurde 1826 proviforifcher 
Lehrer an ber Realjchule, 1827 Lehrer und 
1857 proviforifcher Direktor des Gymna⸗ 
fiums in Darmitadt, wo er eine erfolgreiche 
Lehrthätigkeit entwidelte. 1858 zum Mit- 
glied der großherzoglichen Oberſtudien⸗ 
direltion ernannt, war er fpäter auch Mit- 
lied der Schulfommiffion des Norddeut⸗ 
hen Bundes, dann bes Deutſchen Reichs. 
Mit Brälat Zimmermann gab er die »All⸗ 
gemeine Schulzeitung« heraus, bearbeitete 
die vielfach aufgelegten Schulbücher ſeines 
Vaters (insbejondere das »Handbuch für 
höhere Bürgerfchulen« , 22. Aufl. 1873, 
und bie »Lehren der Weisheit und Tugend«, 
26. Aufl. 1875), ſchrieb das lateiniſche Leſe⸗ 
buch »Flores et fructus« und eine zulett 
in 5. Aufl. (1872) unter dem Titel: »Ger⸗ 
manias erichienene »Poetiſche Gefchichte 
der Deutfcherre. Endlich leiftete er der deut⸗ 
chen Kitteraturgeichichte einen wefentlichen 
Dienft durch Herausgabe und Verwertung 
bes Schriftwechjel8 von J. H. Merck, dem 
Freunde Goethes. Er ftarb 19. Sept.1879. 
Wahrheit, im äußern Sinne Überein- 
flimmung einer Anficht, eines Urteils ꝛc. 
mit dem Sachverhalt, beziehentlich des 
Ausdrucks mit der Vorſtellung; als per: 
ſönliche Eigenfchaft das Streben, dieſe 
übereinfliimmung im innern Reben treu 
zu pflegen und in Wort und That zum 
Ausdrud zu bringen. Das Streben nad 
W. im Sinne ber richtigen Erkenntnis 
begründet den wiffenjchaftlien Sinn; 
das Streben, Worte und Werfe immer 
im Einflang mit der eignen Überzeugung 
zu balten —— eit ge⸗ 
nannt), iſt die — alles ſittlichen 
Lebens. Das Ziel für beide Richtungen 
iſt das Ideal der W. Die Erziehung zur 
W. iſt eine überaus wichtige und oft 
ſchwierige Aufgabe für Eltern und Leh⸗ 


Waijenhäufer. 


rer. Namentlich in großen Schulen, wo 
fich leicht ein Klaflengeift unter ben Schü⸗ 
lern ausbildet, der fie unter einander Par: 
tei gegen ben Lehrer nehmen läßt, leidet 
das Gefühl für die W. oft Schaden. Das 
perfönfiche Vorbild des Lehrers, maßvolle 
Strenge besfelben, Einwirkung auf da 
Ehrgefühl (Ehrlichkeit) der Zöglinge 
richten jebenfall® mehr aus ala ſirenge 
Strafen, welche nur da am Platze ſind, 
wo die Verletzung der W. eine bewußte 
und berechnete iſt (Küge). Da auch die 
Pflicht der W. erſt Anſchauung und 
Erfahrung gm fein will, darf ihre 
Erkenntnis bei Fleinen Kindern nicht von 
vornherein vorausgefeht und nicht jede 
Abweichung von ber W. auf biefer Stufe 
mit Härte beurteilt und beftraft werben. 


Waiſenhäuſer, Erziehungsanftalten | i 


für elternloje unbemittelte Kinder. Als 
befondere Anftalten begegnen und W. zu: 
erft in der fpätern Kaiferzeit im römischen 
Reihe; namentlich a Trajan, bie 
Antonine, Alerander Severus derartige 

äufer von großem Umfang an. Das 

hriftentum begünftigte bie Ausbreitung 


berjelben naturgemäß, ‚wiewohl in der | % 


ältern Zeit bis ins ſpätere Mittelalter 
weniger eigne W. als allgemeine Afyl- 
anftalten, Hofpitäler gegründet wurden, 
in welden audy Waifen Aufnahmen fan- 
ben. In den letzten Jahrhunderten de? 
Mittelalters entftanden wirkliche W. viel- 
fach in den reihemporblübenden Städten, 
namentlich, wie e3 ſcheint, in den Hanſe⸗ 
ftädten Flanderns, Holland3 2. Großar⸗ 
tige Stiftungen der Art wurben errichtet 
1520 in Amjterdam durch die reiche Bür⸗ 
gerin Hasje Klaßin (jeit 1562 ftädtifch in 
eignem Gebäube), 1572 in Augsburg, 
1604 in Hamburg. Im 16. Jahrh. regte 
im katholiſchen Italien der Erzbifchof von 
Mailand, Graf Carlo Borromeo, im 17. 
in Frankreich Vincentius von Paula zu 
eifriger Pflege der Waifenerziehung, na= 
menilich durch geiftliche Orden, an. 1698 
gründete Stande in Halle das berühmte 
BO Jan, in welchem er die Erziehung 
der Waiſen ftatt, wie bis dahin meijt ge 
ſchehen war, mit der der verwahrloften Ju⸗ 
gend, vielmehr mit der Ausbildung folcher 

nder verband, welche ihm von auswär⸗ 
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tigen Familien anvertraut wurden. Durch 
ihn hat, wie das Unterrichts: und Er- 
ziehungsweſen überhaupt, fo die Waifen- 
erziehung befonderd dine fehr beiljame 
Anregung erfahren. In mehr oder weni- 
ger engem Anfchluß an fein Vorbild wur⸗ 
ben bie W. Friedrichs I. und Friedrich 
Wilhelms I. in Königsberg, Stettin, 
Potsdam (Militärwaifenhaus) ſowie die 
Stiftungen Steinbart in Züllihau 
(1719) und Zahns in Bunzlau (1754) 
eingerichtet. Die — 

iſche Zeit im letzten Drittel des 18 
—— war auch auf dieſem Gebiete reg⸗ 
ſam und thätig. Man wurde namentlich 


in jener Zeit aufmerkſam auf die Nach— 
teile für leibliche und geiftige Erziehung, 
we 17 jeler Waiſen 
u 1779 ſtellte 
bi Geſellſchaft 
di Erfahrung 
u Nachweiſes, 
ol Laiſen oder 
u amilien bas 
V wurde eine 
zi ur über dieſe 


velche zwar 
aA__.. ...- 2... nen wie der 
andern Weiſe beleuchtete, aber zu einer 
für alle Fälle geltenden Entſcheidung nicht 
führen konnte. Neuen Antrieb erhielt die 
Fürſorge für arme Waiſen wie für alle 
unglücklichen u. bedrängten Kinder durch 
Beftologi und feine Freunde, unter denen 
fich namentlidy v. Türk darin auszeichnete. 

Für die innern Einrichtungen ber 
W. haben fich allmählich gewiſſe allgemeine 
Grundzüge berausgeftellt. In Fleinern 
Anftalten pflegt Die nächfte Leitung einem 
würdigen Ehepaar (Haußeltern) ober, 
wo es fid) vorwiegend um Fleinere Kinder 
handelt, einer Witwe (Waifenmutter) an: 
vertraut zu fein. In umfangreichern An⸗ 
ftalten empfiehlt fich die Gliederung ber 
ganzen Kinderſchar in verfchiedene, je 
unter einem Lehrer oder Pfleger vereinigte 
Gruppen (Familien), weldye gemeinjame 
Arbeits, Wohn: undSchlafräumbenugen. 
In Anftalten, welche eine größere Anzahl 
von Kindern verfchiedener Altersftufen 
vereinigen, werben am beiten eigne Schu⸗ 
len eingerichtet, an denen man gern auch 
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Schüler, welche nicht der Anſtalt ae 
ren (Stadtfhüler, Ertraneer), teilneh: 
men läßt, um unnatürliche Abfchließung 
nad) außen zu vermeiden. Kleinere An⸗ 
ftalten thun unbedingt beffer, ihre Zög⸗ 
linge in die Ortsichulen zu ſchicken, da 
einmal für wenige Kinder der Unterricht 
unmöglich fo vollfommen bejchafft werden 
Tann, wiezu wünſchen ift, und dann die Ge⸗ 
fahr der Einfeitigfeit und Eintönigfeit bei 
fleinern Waifenhäufern fehr groß ist, wenn 
fie fich zu ſehr in ſich ſelbſt abfchließen. Allge- 
mein verworfen ift heutzutage die Verkin- 
dung der W. mit Rettungshäufern 
oder andern Anftalten für mehr oder we: 
niger verwahrlofte Kinder. Dieje Ver: 
bindung bringt den Waiſen ernfte Gefah⸗ 
ten und gewährt anderfeits den Verwahr⸗ 
loften nicht einmal das, was ihnen allein 
beilfam fein könnte, die Gemeinſchaft mit 
Kindern von fidherer, guter Erziehung, 
da verwailte Kinder aus nabeliegenden 
Urſachen meiſtens unfelbjtändig und ge 
drüdt in ihrer ganzen Stimmung find. 
Sehr geeignet ift für W. ber Unterricht 
in Hanbfertigfeiten auch für Knaben, da, 
namentlid im Winter, manche Stunde 
auszufüllen bleibt, weldhe Unterricht und 
häusliche Arbeit nicht in Anſpruch neh⸗ 
men. Auch die Einrichtung der Jugend⸗ 
ſparkaſſen (Sparbäfen in Süddeutſch⸗ 
land) ift jehr zu empfehlen, wenn die 
Gtiftung reich genug ift, um ihren Zög- 
lingen ein kleines Tafchengelb zu eigner 
Verfügung zu geben. Praktiſch bewährt ift 
endlich bei Warfenhäujern für Knaben die 
Einrihtung einer Klaſſe für Präparan- 
den zur Vorbereitung auf das Seminar, 
d. h. bei Waifenhäufern, welche ihre Zög- 
linge über das 14. Lebensjahr hinaus 
behalten fünnen. Doch darf in diefer Ver: 
bindung feine Nötigung für die Waifen- 
fnaben liegen, bie Laufbahn eines Lehrers 
zu bechreiten, da doch die Vorausſetzungen 
für Diefe zu eigenartig und zu mannig- 
faltig find, als daß fie eine —* allge⸗ 
meine Verfügung über den Lebensberuf 
der Waiſen geſtatteten. Trennung der 
Anſtalten nad) den Geſchlechtern iſt durch⸗ 
weg wünſchenswert, wenn nicht die An⸗ 
ſtalten groß genug find um die Einrich- 
tung befonderer bteilungen für jedes 
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Geſchlecht zu ermöglichen, welche dann 
durch verſchiedene Dienſtleiſtungen (Wa⸗ 
ſchen, Flicken ꝛc. einer⸗, Gartens, Feldbau, 
uhmacherei ꝛc. anderſeits) einander 
trefflich ergänzen können. Nach dem Er: 
gebnis der Volfszählung vom 1. Dez. 
1880 befanden fich in eigentlichen Waiſen⸗ 
bäufern innerhalb des preußiſchen Staats⸗ 
gebietes 11,184 Kinder und außerdem 
nod in ähnlichen Anftalten 2010, ſodaß 
im ganzen 13,194 Waijenhauszöglinge 
gezählt werben fonnten. Da gleichzeitig 
in ber Monarchie 9,834,144 Kinder un- 
ter 15 Jahren vorbanden waren, befanden 
fih von 1000 Kindern nur 1,sKin Waifen- 
anftalten. Rechten Wert würben biefe Zah⸗ 
len jedoch erit haben, wenn man Gelegen⸗ 
heit hätte, jie mit dem vorhandenen Bedürf⸗ 
nis zu vergleichen, und wenn gleichzeitig 
—— würde, wie viele Waiſen in * 
milien untergebracht worden ſind. In 
einigen Provinzen (Hannover, Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein x wird diefe Art der Wai⸗ 
fenerziehung entfchieben derjenigen in ge: 
ſchloſſenen Anftalten vorgezogen. 
Waitz, Theodor, namhafter Pſycho⸗ 
log, Anthropolog und Pädagogiker, geb. 
17. März 1821 zu Gotha, ftudierte in 
Leipzig und Jena Philologie, Mathematik 
und Philoſophie, habilitierte fich 1844 
als Dozent zu Marburg, ward hier 1848 
außerordentlicher Projeflor der Philo: 
ſophie, ftarb 20. Mai 1864 bajelbft. 
Kaier »Allgemeinen Pädagogik« (1852; 
.u.3. Aufl. von Willmann, 1875u.1883) 
ſchließt ſich W. ziemlich eng an Herbart an; 
doch verwirft er deflen Unterfcheibung der 
Zucht und der Regierung und faßt beide 
unter dem Begriff der Gemützbildung 
zufammen. Dad Ganze der Erziehung 
gliedert er in Bildung der Anfchauung, 
Bildung bes Gemüt und Bildung ber 
Intelligenz. Die »Allgemeine Pädago⸗ 
ik« ift das Jugendwerk eines bebeutenden 
annes und würde, wenn ber Verfaſſer 
jelbft die zweite Auflage Hätte — 
dürfen, ohne Zweifel noch weſentlich an. 
Bedeutung gewonnen haben. Die Aufzeich⸗ 
nungen des Verfaſſers, welche Willmann 
benutzen durfte, laſſen darauf ſchließen. 
Wallon, Alexandre Henri, franz. 
Schulmann, Hiſtoriker und Miniſter, 


MWandlarten. 


neb. 23. Dez. 1812 in Valenciennes, ftand 


früh zu Guizot in nahen Beziehungen | ft 
ber: phyſikaliſche Geographie (Land, Meer, 


und trat feit 1849 als Staatsmann 
vor. Unter ihm als Unterrichtsminiſter 
(1875 —76) wurde das Gele über die 
Freiheit des höhern Unterrichts erlafien, 
auf Grund beflen die klerikalen Fakultä⸗ 
ten errichtet worbenfind. Gegen &.Renan 
fhrieb er: »Vie de Jesus« (1865) 
Wandkarten find ein für die Schule 
höchſt wichtiges Hilfsmittel der An: 
ſchauung, namentlich im geographifchen 
und gefhichtlichen Unterriht. Man ver: 
fteht daher unter W. gewöhnlich nur geo⸗ 
graphiſche W., wiewohl dem Wortſinn 
nad) (griech. chärt&s, »Papyrusblatt«) 
auch die Abbildungen für ben naturkund⸗ 
lichen, technologischen 2c. Unterricht dar: 
unter begriffen werben fünnen und wirt: 
Ti werden. Durch die W. wird ed mög- 
Yich, den erdfundlichen Unterricht zum 
Klaffenunterricht zu machen, und ſelbſt 
wenn bie einzelnen Schüler, wie wüns 
fhenswert ift, mit Atlanten verfehen 
find, behält die Wandfarte ihren vollen 
Wert al8 Mittelpunkt und Regulator des 
Unterrichts. An derſelben zeigt der Lehrer, 
folange e8 unumgänglich nötig ift, die Ort- 
Iichleiten, von benen er redet; fobald fie 
es vermögen, müfjen die Schüler ſelbſt bag, 
was bie Karte bietet, finden. In mannig- 
faltiger Weife laſſen fih die Übungen an 
der Wandkarte bei ber Wiederholung ge- 
ftalten, indem ber Lehrer ein Kind zeigen, 
die andern benennen oder umgefehrt erit 
die Namen nennen und dann die be 
zeichneten Gegenftände aufweifen läßt. 
Wenn ſchon Bierin liegt, daß W. ihre 
Hauptbedeutung in Unter- und Mittel: 
klaſſen, beziehentlih in Volksſchulen ha⸗ 


ben, ſo ſetzt ſich ihr Gebrauch mit gewiſſen 


Einſchraänkungen doch bis in die oberften 
Klaſſen böherer Schulen fort; namentlich 
werden bier die neuerdings mit vielem 
Fleiß gepflegten geſchichtlichen W. 
mit Erfolg benutt. Damit die W, ihren 
Zweck erfüllen, müſſen fie vor allem fo 
gehalten fein, daß eine ganze Klafie die 
auf ihnen dargeſtellten Einzelheiten deut⸗ 
lich wahrnehmen kann. Sie dürfen daher 
nicht mit Zeichen, Namen ıc. überladen 
fein, die verſchiedenen Gegenftände müffen 
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durch die Farbe merfbar voneinander ab⸗ 
ehen 2”c. Womöglich find daher für bie 


See, Flüſſe; Gebirge, Hochland, Tiefland, 
Moor x.) und für die politifche (Landes⸗ 
grenzen, Provinzen, Bezirke, Städte ꝛc.) 
verfchiebene Karten anzuwenden. Für 
größere Schulen mit reihen Mitteln 
geben noch daneben die geichichtlichen Kar⸗ 
ten ber. Für einfachere Verhältniſſe aber 
empfiehlt e8 fich, geſchichtlich denkwürdige 
Drte durch eine beigefünte Jahreszahl 
auszuzeichnen. — Reliefwandkarten, 
auf denen die Gebirge erhaben, die Thä⸗ 
ler und Depreflionen eingefchnitten er- 
ſcheinen, find nicht geradezu verwerflich; 
allein fie find doch mit großer Vorficht zu 
verwenden, ba fie, um überhaupt eine 
Anſchauung der Höhenverhältniffe ver: 
mitteln zu können, diefelben übertrieben 
darftellen müſſen und jo ein falſches Bild 
geben. In ver Anfertigung guter W. ift 
man befonbers feit bem erften Ericheinen 
der v. Sydomfchen Karten (1838) we: 
fentlich fortgefchritten. In Deutfchland 
find vorwiegend die W. aus den Verlagen 
von J. Perthes in Gotha (Sydow, Peter: 
mann, Wagner, Stülpragel, Berghaus), 
von Bädeker in Effen (Xeeder, auch eine 
Karte zur preußiichen Gedichte), von 
Tlemming in Glogau (Handtfe, Schabe), 
D. Reimer in Berlin (Kiepert; auch bifto- 
riſche Karten, namentlich für höhere Schu⸗ 
len) verbreitet, abgefehen von den Kreis: 
und Provinzialfarten. Für die preußiiche 
Volksſchule find als unentbehrlihe W. 
vorgefchrieben (Allgemeine Verfügung 
vom 15. Oft. 1872, $ 9) diejenigen der 
Heimatprovinz, von Deutichland und von 
Paläftina. Dringend erwünfcht find da: 
neben noch W. bed Heimatfreifes, von 
Europa und Planigloben. 

Sm naturkundlichen und tehnos 
logiſchen Unterricht find W. ftet3 nur 
als Notbehelf ftatt der Gegenftände feldft 
oder ftatt plaftifcher Modelle anzufehen. 
Sie fünnen aber, forgfültig ausgeführt, 
auch bier mit großem Nuten verwandt 
werden, um 3. B. der Beobachtung und 
der Erinnerung als Stützen zu dienen, 
ober um einzelne Teile, weldye durch ihre 
Kleinheit oder ihre verborgene Lage fich der 


> 
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Beobachtung entziehen, zur Anſchauung 
u bringen. Auf diefem Gebiete herrſcht in 
er Gegenwart eine außerordentlich leben- 

bige Betriebfamteit. 

Waſſmannsdorff, Karl Wilhelm 

Bed, verdienter Turnlehrer und 

urnfchriftfteller, geb. 24. April 1821 zu 

Berlin, war bafelbft im Turnen Schüler 

Lübecks und Eijelens, nad) Abfolvierung 

pbilologischer Studien feit 1845 neben 

Spieß Lehrer in Bafel, ift jeit 1847 Turn⸗ 

lehrer in Heidelberg. W. bat befondere® 

Verdienft um die Reinigung ber Turn: 

kunſtſprache und die Erforfhung der äl- 

tern Geſchichte der Leibesübungen; vgl. 
feine »Vorſchläge zur Einheit in der Kunſt⸗ 

Iprache bes deutſchen Turnens« (1861). 

Er jchrieb ferner: »Die Ordnungsübun⸗ 

gen bes beutichen Schulturnend« (1868) 

und »Zur Würdigung der Spießichen 

Turnlehre« (1845). Aug Spieß’ Nachlaß 

gab er heraus: »Neigen und Lieberreigen 

für das Schulturnen« (1869); auch ver- 
dffentlichte er zahlreiche turngefchichtliche 

Aufjäge in der »Deutſchen Turnzeitung« 

und Klojj’ »Neuen Jahrbüchern«. 

Wätzoldt, GuſtavAdolf, namhafter 

Schulmann, geb.26.Nov. 1816 in Streh⸗ 

len (Schlefien), beſuchte das Elifabeth: 

gymnaſium zu Breslau und die Univer: 
fitäten Breslau und Berlin, um Theologie 
zu fludieren, wareinige Jahre Hauslehrer, 

1846—55 Paſtor zu Hennerädorf (Kreis 

Reichenbach, Schlefien), hierauf bis 1862 

erft Dialonus und dann Oberpfarrer zu 

Reichenbach (Oberlaufig). Hier leitete er, 

nachdem er ſchon in Hennersdorf für Die 

Heranbildung von Präparanden erfolg 

reich thätig gewejen war, ein Hilfsſemi⸗ 

nat, aus welchem ſpäter das Tünigliche 
oberlaufigifhe Seminar zu Reichenbach 
wurde. 41862 folgte er dem Rufe des 

Miniſters v. Bethmann-Hollweg als 

Seminar⸗ und Waiſenhausdireklor zu 

Bunzlau, wurbe 1867 Regierungs- und 

Schulrat in Breslau und 1868 Geheimer 

Regierungsrat im Unterrichtsminiſte⸗ 

rium, wo er (anfangs mit Stichl, nachher 

mit Schneider) die Volksſchul⸗, Semi- 
nar:, Taubſtummen⸗2c. Sachen bearbeitet. 

Seit 1873 ift er Geheimer Oberregie- 

rungsrat. In demjelben Sahre übernahm 


Waſſmannsdorff — Wechjelfeitiger Unterricht. 


er die Mitdireftion der königlichen Zen» 
tralturnanftalt und iit feit der Trennun 
biefer Anftalt in zwei ſelbſtändige Anftals 
ten, für Militär- und für Schulturnen 
(1877), Direktor ber Föniglichen Turn⸗ 
lehrerbildungsanftalt zu Berlin, 
Wechſelcöten nennt man an höhern 
Schulen zwei Klaſſen derſelben Stufe, 
deren eine im —B deren andre im 
Herbſt ihren einjährigen Lehrgang be⸗ 
innt, und bie denſelben ſelbſtaͤndig ne⸗ 
neinander fortführen. Die Einrichtung 
geſtattet zweimalige Aufnahme und Ver: 
jeßung, ohne daß ber Unterrichtöbetrieb 
beeinträchtigt wird, und empfiehlt ſich 
deshalb für zahlreich beſuchte Schulen. 
echſelſeitiger Unterrigt (gegen 
feitiger Unterricht), diejenige Ein- 
richtung der Volksſchulen, nad welder 
vorgerüdtere Schiller unter Oberauflicht 
eines Lehrers ſchwächere unterrichten oder 
wenigftens beim Lernen und Einüben 
mechanifcher Fertigkeiten leiten und bes 
auffichtigen. Durch diefe Einrichtung wird 
es möglich, mit verhältnismäßig geringen 
Koften eine ungewöhnlid große Anzahl 
Schüler in einem Lehrzimmer und unter 
einem Lehrer zu unterrichten. Der wech: 
felfeitige Unterricht, zu bem die Not in über- 
fülten Schulen ſchon immer gedrängt 
hatte, wurde durch den Schotten Andrew 
Bell und den Engländer Joſeph Lan ca⸗ 
fter gegen Ende beövorigen Jahrhunderts 
faft gleichzeitig nach einem feiten Plane 
ausgeflaltet. Die Unterrichtöfyfteme bei: 
der Männer flimmen im wejentlicyen mit- 
einanber überein. Die Schüler werden in 
Fleinere Klaſſen —— deren jede durch 
einen geübtern Schüler in den nötigſten 
Fertigkeiten, wie Leſen, Schreiben, Rech⸗ 
nen, Auswendiglernen, ſo weit geübt 
wird, als dieſer ie jelbit vorher von dem 
Lehrmeiſter erlernt hat; die geübteften und 
moraliih zuverläffigiten üler fübren 
wieder als Obergebilfen die Aufſicht über 
die Unterlehrer und deren Klaffen. Der 
Lehrer unterrichtet nur die Gehilfen, wacht 
über den planmäßigen Gang des Ganzen 
und handhabt die Zucht. Die Bell⸗Lanca⸗ 
fterfche Wtethode wurde im Anfang nad) 
ihrem Hervortreten ei fie 
fann immer nur als ein Notbehelf ange⸗ 





MWehrenpfennig — Wehrli. 


fehen werben, folange die weit wünſchens⸗ 
wertere Teilung einer überfüllten Schule 
in verfchiebene, nach Alter und Fähigkeiten 
abgeftufte Klaſſen nicht zu erreichen ift. 
Beionders in Dänemark und Schleswig: 
Holftein wurde bdiefelbe mit Vorliebe 
gepflegt. Aber auch in den übrigen deut- 
ſchen Staaten find durch Harniſch, Zer⸗ 
renner, Stern u. a. Verſuche angeſtellt 
worden, die wechſelſeitige Schuleinrich⸗ 
tung für die deutſche Volksſchule frucht⸗ 
bar zu machen. Nach und nach iſt man 
zu der richtigen Schätzung derſelben zu- 
rückgekehrt. Die neuere Pädagonif at 
aus ihr nur den fogen. »Helferbienft« der 
arößern Schüler beibehalten unb ſieht 
diefen als ein immerhin für überfüllte 
Schulen fehr wichtiges Hilfgmittel an, 
zu deſſen erfolgreicher Handhabung die 
— Lehrer in Preußen beſonders 
in der einklaſſigen Seminarſchule (neben 
der jedes Seminar noch eine mehrklaſſige 
übungsſchule unterhält) angeleitet wer⸗ 
den. — Vgl. Bell, An experiment in 
education ne engliſch zulegt unter 
dem Titel: »Elements of tuition«, 1812; 
beutih von Tilgenfamp unter dem 
Titel: »Bells Schulmethoder, 1808); 
Lancafter, Improvementsineducation 
(1803) und » The British system of edu- 
cation« (1810); Dane Der gegenjei- 
tige Unterricht (1818); Natorp, Bel 
und Lancafter (1817); Harniſch, Auß- 
führliche — des Bell⸗Lancaſter⸗ 
chen Schulweſens (1819); Zerren ner, 

ber das Weſen und den Wert des wech⸗ 
ſelſeitigen Schulunterrichts (1832); Rön⸗ 
nenkamp, Reflexionen über wech 
ſelſeitige Schuleinrichtung in Schleswig⸗ 
Holſtein (1840); Riecke, Wechſelſeitige 
Schuleinrichtung in Württemberg (1846); 
Hartter, Inneres Leben in Schulen mit 
wechſelſeitigem Unterricht (1842). über 
Spuren ähnlicher Einrihtungen im Alter: 
tum berichtet Grasberger, Unterrichts- 


und Erziehungswefen der alten Griechen 


und Römer (Bb.2, 1875, S. 147 u. 149). 
Auch in den Klofter: und Kathedralſchu⸗ 
len des Mittelalters findet ſich Ahnliches. 

Wehrenpfennig, Wilhelm, nam: 
hafter Staat3-und Schulmann, geb. 25. 
März 1829 zu Blankenburg am Harz, 
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ftudierte 1847— 50 in Sena und Berlin 
Theologie, warb Lehrer am Joachimsthal⸗ 
ihen, dann am Friedrichs⸗ Gymnafium 
bafelbft, 1859— 62 Direktor des Kittes 
rarifhen Büreaus im Staatsminiſte⸗ 
rium, feit 1863 Redakteur der »Preußi⸗ 
ihen Sahrbücdere. 1868 — 78 gehörte 
er als Veitglied dem preußifchen Land⸗ 
tag wie dem nordbeutfchen und fpäter 
dem beutichen Reichstag an, wo er fich 
als fchlagfertiger Redner und als tüchtiger 
Vertreter der Falkſchen Kirchen⸗ und 
Schulpolitif bewährte. Daneben war er 
furze Zeit (1872—73) Chefrebafteur ber 
»Spenerichen Zeitunge und wurde 1877 
Seh. Regierungsrat und vortragender 
Rat im Handelöminifterium für die tech⸗ 
niſchen Lehranſtalten; mit dem techni⸗ 
ſchen Schulweſen ſelbſt trat er 1879 in 
das Unterrichtsminiſterium über, dem 
er noch jetzt als Geh. Oberregierungsrat 
(eit 1881) angehört. Er ſchrieb unter 
anderm: »Geſchichte ber deutſchen Politik 
unter dem Einfluß des italieniſchenKriegs« 
(1860, anonym); ⸗Die Geſetzgebung der 
Jahre 1871 —76« (1877). 

Wehrli, Sobann Jakob, verdien- 
ter fchweizer. Päbagog, geb. 6. Nov. 
1790 zu Eſchikofen im Kanton Thurgau 
al8 Sohn des Lehrers Thomas W., 
übernahm, nachdem fein Vater ben Ruf 
ee & (1. d.) abgelehnt hatte, Die 

tele eines Armenlebrers zu Hofwyl und 
bat dort in wahrhaft vorbilblicher Weife al? 
jolher 20 Fahre lang gewirkt. 1833 wurde 
er Seminarbireftor zu Kreuzlingen am Bo⸗ 
denjee in feinem Heimatfanton, trat nad) 
abermaligem 20jährigen gefegneten Wir- 
fen 1853 in ben Ruheſtand und ftarb 13. 
März 1855 zu Guggenbühl, wo er kurz 
zu“ eine kleinere Erziehungsanftalt 
be et hatte. Nach dem Muſter der 
d er Armenfchule entfland in ber 
Z ‚eine ganze Reihe ſogen.»Wehrli⸗ 
€ ene«, Anftalten, indenen Unterricht 
u ung in ländlichen Arbeiten Hand 
in gano gehen. 1868 zählte man deren 
40. Sie verwirflichen bie bee, welche 
Peſtalozzi bei feinem Verſuch in Neuhof 
feitete. Im wefentlichen folgen die mei- 
ften fogen. Rettungsanftalten gleichfalls 
dem von W. gegebenen Muſter. W. gab 


U 
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heraus: »Naturfundlichellnterhaltungen« 
(1832—33, 2 Di Bol. Zellweger, 
Die ſchweizeriſchen Armenfchulen (1845); 
Puvikofer, Leben und Wirken von \. 
J. W. (1857); Riede, Wehrli:Anital: 
ten (in Schmids »Pädagog. Handbuche, 
Bd. 2, 1879, ©. 1229). 

Weiſe, Chriitian, beuticher Dichter, 
geb. 30. April 1642 zu Zittau, wurde, 
nachdem er in Leipzig ftubiert hatte, 1668 


Sekretär bei einem Grafen von Reiningen, | ( 


1670 Brofefjor am Gymnafium in Wei: 
Benfel8 und 1678 Rektor des Gymna⸗ 
ſiums in Zittau, in welchem Amt er bis zu 
feinem Tode (21. Oft. 1708) blieb. W. 
war ber lebte deutiche Dichter, der die 
»Schulkomödie« des 16. und 17. Jahrh. 
zu fügen fuchte und durch feine Auffüh: 
rungen am Gymnafium in Zittau einen 
Yuflhroung derfelben wenigiteng in Sach: 
fen bewirkte. Für die Zwecke feine Zit- 
tauer Schultheaters entwidelte er eine 
außerordentliche Fruchtbarkeit. Er jchrieb 
neben vielem andern 54 Schaufpiele (Tra⸗ 
nödien und Komödien), welche zum Teil 
im »Bittauifchen Theatrume (1683), in 
»$ugendluft« (1684), in beit» Proben von 
ber vertrauten Rebenskunfte (1700) ꝛc. 
— wurden, zum Teil ungedruckt 
lieben. Der innere Wert ſeiner Dichtun⸗ 
gen iſt kein bedeutender, wenn fie auch 
das Verdienſt haben, dem Schwulſt der 
zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule 
reich entgegengetreten zu ſein. Als 
Schulmann drang W. auf eine liebevolle 
Pflege der Mutterſprache und namentlich 
ber heimiſchen Dichtkunſt. Val. Korne: 
mann, Chr. W. ald Dramatiker (1853) ; 
Balm, Chriſtian W. (1854); Derfelbe, 
Beiträge zur Gefchichte der deutſchen Litte⸗ 
ratur des 16. u. 17. Sahrhunderts (1877). 
eiße, Chriftian Felix, Dichter 
und Qugenbichriftiteller, geb. 8. Febr. 
1726 zu er ftudierte feit 1745 
Theologie und Philologie in Leipzig, war 
lange Hofmeifter in adligen Häufern und 
auf Reifen und ward 1761 Kreisfteuer- 
einnehmer in Leipzig. Seit 1790 Iebte 
er auf feinem Gute Stötterik bei zeipaig 
und ftarb dort 16, De 1804. Er ga 
zahlreihebramatifche und Iyrifche Dichtun- 
gen heraus. Den größten Ruhm erwarb er 


Weile — Wichern. 


jedoch als pädagogiſcher Dichter und 
Schriftſteller durch feine »Lieder für Kin 
der« (zuerſt 1765) und feine Zeitſchriften: 
»Der Kinderfreunde (1776—82, 24 
Bde.) und »Briefmechfel ber Familie des 
Kinderfreundse (1783 —92, 13 Boe.). 
Seine Richtung war die zu jener Zeit herr⸗ 
[chende vationaliftifch = philantbropifche. 
Bat. feine »Selbftbiographie« (1807) und 
Seh 2 fen, Lebensgeſchichte C. F. Weißes 


Weſſeuberg, Ignaz Heinrich Karl, 
—— von, berühmter kathol. Theo⸗ 
og und Pidagog geb. 2. Oft. 1774 zu 
Dresden, ward 1798 Domherr in Kon⸗ 
ſtanz und durch Dalberg 1802 General⸗ 
vikar dieſes Bistums. Cr wirkte eifrig 
für die Bildung der Geiftlihen, Hebung 
des Schulunterrihts, Einführung der 
beutichen Sprache in bie Liturgie, bes 
deutſchen Kirchengeſangs, Minderung 
der Feiertage u. dgl. Seine 1814 durch 
Dalberg bewirkte Berufung zur Koadju⸗ 
torſtelle im Bistum Konſtanz wie feine 
jpätere Wahl zum Bifchof erhielt in: 
folge feiner freifinnigen, humanen Thä- 
a die päpftliche Beitätigung nicht. 

. lebte fortan in Konftanz als Privat- 
mann und wirfte ala Abgeordneter ber 
badifchen Eriten Kammer (1819 — 33), 
als Schriftfteller und Wohlthäter der Ar: 
men und ber Schulen wie ala Gönner 
aufftrebender Künftler. Er ftarb daſelbſt 
9. Aug. 1860. Bon feinen Schriften find 
ihrer päbagogifchen Richtung wegen bier 
hervorzuheben: »Die Elementarbildung 
des Volks« (1814, 2. Aufl. 1835); »Über 
die Bildung der gewerbtreibenden Klafien « 
(1833); Kr us der Rinderfreund« (1820). 
en beſchrieb J. Bed (2. Aufl. 


Wichern, Johann Heinrich, ber 
Begründer ber ſogen. innern Mijfion in 
Deutichland, geb. 21. April 1808 zu Ham⸗ 
burg, beſuchte das Johanneum und afa- 
demiſche Gymnaſium daſelbſt, ſtudierte 
in Göttingen und Berlin Theologie, über⸗ 
nahm hierauf in ſeiner Vaterſtadt die Lei⸗ 
tung einer Sonntagsfreiſchule für arme 


| Kinder und grüntete 1. Roy. 1833 die 


Rettungsanftalt im »Rauhen Hauje« 
zu Horn, die für viele Ähnliche wohl- 


Wiedemann — Wieſe. 


thätige Anflalten in Deutichland, Eng: 
Iand, Frankreich, Holland.c. Muſter ward. 
Auch war er thätig für die Stiftung bed 
Deutſchen Zentralvereind für bie innere 
Million, welcher 1848 auf dem Kirchen: 
tag zu Wittenberg zuftandefam. 1848 
bis 1850 hatte W. im Auftrag der preu⸗ 
Bifhen Regierung Vorſchläge zur Ver⸗ 
forgung und Erziehung der 10, 
fiihen Typhuswaiſen zu machen. Auf 
Reifen durch alle Teile Deutſchlands wirkte 
er mit zur Begründung von Anftalten 
und Gefellfehaften aller Artzur Erziehung, 
Kranken, Armen und Sefangencnpflege. 
Bon einer Reife nad) England 1851 zu: 
rüdyefehrt, warb er von ber preußifchen 
Regierung beauftragt, in allen Provinzen 
der Monarchie die Zuchtanftalten und Ge: 
fängnijfe zu befuden unb daran Bor: 
ſchläge für BVerbefferungen zu fnüpfen. 
1856 ward er zum Rat im preußiichen 


Minifterium des Innern und Mitglied | f 


des Oberkirchenrats ernannt, bauptjäch- 
lich behufs Teilnahme an ber Leitung des 
Gefängnisweſens. W. ftarb in Horn bei 
Hamburg 7. April 1881. Er ſchrieb: 
»Die innere Miſſion ber deutſch⸗evangeli⸗ 
chen Kirche« (1849); »Die Behandlun 
der Verbrecher und entlaflenen Stift, 
linge« (1853); »Der Dienft der Frauen 
in der Kirchee (3. Aufl. 1880) u. a. 
Außerdem gab er in früherer Zeit perſön⸗ 
lich die Jahresberichte fowie bie »Fliegen⸗ 
den Blätter« des Rauhen we heraus. 
Bol. Oldenberg, J. H. W. Sein Leben 
und Wirken (Bd. 1, 1882). 
Wiedemann, Franz, namhafter päda⸗ 
gogiſcher und Jugendſchriftſteller, geb. 
23. Jan. 1821 in Witgensdorf bei Chem⸗ 
nitz, betrat die Laufbahn eines Volksſchul⸗ 
lehrers und wurde 1848 Lehrer, fpäter 
Oberlehrer an der vierten Bürgerfchule zu 
Dresden. Seit 1881 in den Nubeftand 
verjegt, flarb er 31. Oft. 1882 daſelbſt. 
Wiedemannz einzeln und in verfchiedenen 
Sammlungen erjchienene Märchen und 
Erzählungen, teild unmittelbar für die 
Jugend, teils zum Wiedererzählen für 
ütter beftimmt, begründeten jeinen Ruf 
als Jugendſchriftſteller; in RA 
Kreifen ift namentlich das Buch befaunt: 
»Wie id) meinen Kleinen bie biblifchen 


fchle= If 
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Geſchichten erzählee (10. Aufl. 1883). 
Ahnliche Anleitungen ſchrieb er für ver: 
ſchiedene Unterrichtsfächer, fo: »Des Kins 
bes erſtes Rechenbuch« (1877-78, 2 Bbe.). 
Wiedemanns Weile bat etwas Spielen- 
des, doch galt er felbft für einen fehr tüch- 
tigen Lehrer gerade der Kleinen. 

u — (Revaccination), 

mp 


. g. 

Wieſe, Ludwig, hervorragender Pä⸗ 
dagog, geb. 30. Dez. 1806 zu Herford in 
Weſtfalen, ſtudierte in Berlin Theologie, 
Philoſophie und Philologie und wurde 
4830 Lehrer am Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſium bafelbit, 1831 Konreltor 
am Symnafium zu Klausthal, 1833 Pro: 
reftor zu Prenzlau, 1838 Profeſſor am 
Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, 
befien Alumnat er von 1845 an leitete. 
Schon als junger Lehrer machte ſich W. 


durch eine Reihe Fleinerer Schriften be: 
a "The neben philologifcher Se 
le namentlich aud) pabagogilch- 
m Tüchtigfeit bewiefen. Seine 
T nd 1842 und 1843 Unterbre= 
ch einen längern Aufenthalt 
in wo. er Mitglied des Archäo⸗ 
Io tituts in Rom warb, 1847 


Dies „tudienreife nad) Süddeutſch⸗ 
land, der 1850 eine gleiche nad) England 
und Schottland folgte. (Vgl. »Deutſche 
Briefe über engliſche Erziehung«, Bd. 1, 
1852 5 3. Aufl. 1877; überfeßt ins Eng- 
liihe von Arnold, 1854.) 1852 berief 
ihn Minifter v. Raumer ald Referent 
für das evangeliſche Gymnaſial- und 
Realſchulweſen in das preußifche Un: 
terrichtöminifterium. 1867 mit der Neu: 
orbnung des böhern Schulwejend der 
neuen preußifhen Nandesteile betraut, 
wurde er 1868 Vorfigenber der Bundes⸗ 
ſchulkommiſſion (feit 1871 Reichsſchul⸗ 
fommiffion) für die an Schulzeugniſſe 
gefnüpften Berechtigungen, ferner Mit 
lied der Obereraminationstommilfion 
Bir höhere Verwaltungsbeamte und der 
Militärſtudienkommiſſion für die Kriegs⸗ 
alademie in Berlin unb die Kadettenin- 
ftitute ; auch ward ihm nach dem Trieben 
von 1871 die Organifation des höhern 
Schulweſens in Elfaß-Lothringen nad) 
deutſchem Muſter übertragen. Als Wirkt. 
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Geh. Oberregierungsrat fi 
is 1875 freiwillig aus be 
und lebt jeitdem in Potsd 
ſchon angeführten »Deut! 
welchen er nach wieberholi 
in England eine zweite 9 
Titels (1877) folgen ließ 
er: »Verordnungen und 
Bobeen a in Preuße 
Teile; 2. Aufl. 1875) 
Schulweſen in Preußen. 
tiftifche Darftelunge (186 
und verfchiedene pädagog 
von kleinerm Umfang, daı 
trag »Die Bildung des Q 
4. Aufl. 1879). Seinem 
A. Spillefe ſetzte W. ein 
Denkmal und hat, treu 
biejed bedeutenden Mann 
dem Gymnafium auch 
ihren Platz gewahrt und 
gegeben. 
Wilberg, Joha nn Fr 
hafter Schulmann, wurd 
zu Zieſar im Magdebur; 
und vom Domherrn v. Roc 
gebildet, nachdem er anfar 
derhandwerk ergriffen hatt 
jelnden Schielfalen wurde 
lehrer in’ der Herrichaft d 
der Recke-Volmerſtein zı 
Bohum und 1802 Lehrer 
ſtituts, 1804 Vorſteher ein 
und Unterrichtsanitalt für 
in Elberfeld. 1829 überg« 
diefe Anftalt zu gunften | 
deten Realfchule und übern 
ſcher Schulinfpeltor die 
licher Volksſchulen in El 
zog er fih auf * Beſitz 
zurück und lebte dort 
und Wohlthun bis zu ſe 
1846 erfolgten Tode. Net 
thätigfeit, in welcher er 
Muiter galt und weit hi 
gewirkt hat, > B. auch a 
ber eine Zeitlang in Elbi 
zujammen war, hat fi 
gründung einer Lehrerwit 
Lehrerbibliothek und durd 
dürftiger Lehrer ehrende | 
ftiftet. 
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Wildermuth, Dttilie, Schriftitelle- 
rin, geb. 22. Febr. 1817 zu Rottenburg 
am Nedar ala Tochter des Kriminalrats 
Ronſchütz, verheiratete ſich 1843 mit 
dem an ber Redaktion ber befannten pä⸗ 
bagogifchen Encyklopädie von Schmid be 
teiligten Gymnaſialprofeſſor W. in Tü⸗ 
bingen und ſtarb daſelbſt 12. Juni 1877. 
Ihre zahlreichen Schriften, meiſt Erzäh⸗ 
lungen für den Standpunkt ber reifern 
weiblichen Jugend enthaltend, find durch 
wahre zrömmigfeit und gefunden, liebens⸗ 
würdigen Ak ausgezeichnet. Sie er: 
ſchienen gejammelt 1862 und 1871— 77 
in 24 Bänben. 

Wille (Begehrungspermögen). 
Die menfchliche Seele erfcheint der unbe⸗ 
fangenen Beobachtung mit brei Grund⸗ 
fähigteiten ausgerüftet, ber Yähigfeit, 1) 
unter dem Eindrud äußerer Reize Vor: 
ftellungen zu bilden und demnächſt dieje 
Vorſtellungen in ee Weiſe zu 
verfnüpfen; 2) zu fühlen, d. h. bei ben 
Vorftelungen mit Luſt oder Unluft zu 
verweilen; 3) fich diefen Vorſtellungen, je 
nachdem fie Luſt oder Unluft erweden, ent= 
weber ab⸗ oder zuzumenben. Das lebtere 
Vermögen nennen wir Begehrungsver⸗ 
mögen, feine erite Außerung Begehren; 
in jeiner böhern Ausbildung heißt es 
W. Die drei Vermögen find nicht auf: 
einander zurüdzuführen. Ebenjoweni 
wie die Borftellung als folche verflänblid 
ift aus dem äußern Vorgang, welchem fie 
nad) unfrer Erfahrung geſetzmäßig folgt, 
ift aus ihr oder aus dem Jufammenfein 
und = wirken verfchiedener Vorftelungen 
die Thatfache des Gefühle oder das Vor: 
bandenfein der Begehrungen zu begreifen. 
Selbſt nicht das Gefühl der Unluft oder 
Luft erflärt an fi) das Begehren nad) 
einem Zuftand oder aus ihm fort. Aber 
doch find nicht alle drei Vermögen gleich 
urfprünglich; vielmehr fest das Gefühl 
Vorstellungen, der W. Vorftellungen mit 
Gefühlen voraus. Wenn aud) jehr ver- 
ſchiedene Grabe der nn babei mög⸗ 
lich find, kann doch der Menſch nur da? 
wollen, was er fich vorftellt, und deſſen 
Vorſtellung ihm ein — beziehent⸗ 
lich unter mehreren Luſtgefühlen das 
höchſte oder unter den Unluſtgefühlen das 


Wille. 


mildefte erweckt. Anberjeits jchließt ber 
Kreislauf des jeelifchen Lebens mit dem 
Willen ab, infofern aus ihm Bewegungen 
bes Körpers —— in ihm alſo die 
Seele, welche zunächſt von außen erregt 
worden war, ihrerſeits beſtimmend auf 
die Welt außer ihr zurückwirkt. Dies ge⸗ 
ſchieht mittels der motoriſchen Nerven, 
auf welche der W. in einer geheimnis⸗ 
vollen, der Seele ſelbſt in ihrem innern 
Zuſammenhange nicht bewußten Weiſe 
einwirkt. Anfangs macht der menſchliche 
Körper teils unter äußern, mechaniſchen, 
teils unter innern Pen Ein: 
flüſſen unmillfürliche ewegungen; bie 
legtern ſchließen fich als Reflexbewegun⸗ 
gen ſchon teilweife an Borftellungen an, 
welde durch Sin nesempfindungen hervor: 
gerufen werden (Kitzel, Nieſen, Lachen ꝛc.), 
die gleichzeitig gewiſſe abwehrende oder 
begleitende Bewegungen ohne beſondern 
Willensalt hervorrufen. Unter dem Ein⸗ 
fluß der Luft= und Unluſtgefühle beginnt 
bann die Seele denjenigen Zuftand in ſich 
bervorzurufen, in dem fie jene genoß oder 
von biefen frei war, und das bat von 
jelbft diejenigen körperlichen Verände⸗ 
rungen zur solge, welche den gewünſch⸗ 
ten Zuftand herbeiführen, wenn es auch 
anfangs nicht ohne taſtendes Verfuchen 
abgeht. Ein Bewußtfein diefer Verän- 
derungen felbft, die fih in Nerven, Mus: 
teln 2c. vollziehen, bat bie Seele dabei 
nicht, bevor ſie beginnt, fich ſelbſt zu be= 
obachten, zu refleftieren, und felbit auf 
diefer Stufe kommt es ohne methodiſch 
wifjenfchaftliche Unterſuchung nur zu einer 
ſehr allgemeinen Kunde derſelben. Die 
höhere Ausbildung des anfangs dunkeln 
und verworrenen Begehrens zu klarem, 
bewußtem Wollen geſchieht nun dadurch, 
daß auch die Begehrungen wieder Gegen⸗ 
ſtand des Vorſtellens und Fühlens werden 
und dem entſprechend die eignen Willens⸗ 
akte wie die Vorſtellungen, welche aus der 
Welt der Dinge entſtammen, allmählich 
zu einem mehr oder weniger deutlich nach 
dem Luſtwert abgeſtuften Syſtem ſich 
gruppieren. So entſteht zunächſt das ver⸗ 
ftändige, überlegte Wollen und auf der 
höchſten Stufe das fittliche Selbftbewußt- 
fein GGewiſſen), fofern nur das innere 
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Leben felbft als Gegenftandaufgefaßtwird, 
und bie vernünftige fittlihe Weltan- 
ſchauung, jofern das Nachdenken und 
Wollen jich auf das innere Leben ber Seele 
in feinem engen Zufammenbang mit der 
Außenwelt bezieht. 

Wenn in ber Pädagogik von ber Bil: 
dung bes Willens geredet wird, fo 
fann dieſe nad dem Vorſtehenden nie 
etwas für fich Beſtehendes jein. Klarheit 
der Vorftellungen, Gefundheit des Ges 
fühlslebens, Darauf gegründete vernünfs 
tige Einfiht in ben — des 
Lebens find unbedingte Vorausſetzungen 
und unentbehrliche Hebel dieſer Seite der 
Erziehung. Daneben freilich muß man, 
um die fittliche Geſinnung zur »Charak⸗ 
terftärfe der Sittlichkeit« (Herbart) zu er: 
heben, noch unmittelbarer auf den Willen 
wirfen. Dies gefchieht anfangs mehr in 
negativer Weiſe, inbem der verfehrte, 
immer dem nächſten Gefühl der Luft oder 
Unluft folgende W. unterworfen, ber 
Menſch daran gewöhnt wird, ſich als 
Herrn aud feines Willens zu betrachten 
(Regierung nad) Herbart). Allmäylich 
tritt aber die Übung des Willen? mehr 
hervor, welche, wie alle Übung, mefentlich 
auf Gewöhnung (»Gedächhtnid des Wil: 
leng«) berubt. In dem Maße, wieder ®. 
durch diefe Übung erftarkt und den anfäng- 
lich als äußerliches Geſetz ihm entgegentre- 
tenden höhern Willen der göttlichen Welt: 
ordnung in der Form ber jittlichen Ideen 
in fih aufnimmt, darfdie Zucht zurüd:: und 
die Freiheit, d. h. die eigne Selbſtbeſtim⸗ 
mung, hervortreten. Von hoher Bedeu⸗ 
tung bleibt jedoch noch immer das ſitt⸗ 
liche Vorbild, nad) welchem der jugend⸗ 
liche W. gern ſich bildet, wie denn das 
Charakteriſtiſche chriſtlicher Sittlichkeit 
gerade in dem beſtändigen Hinblick auf 
den »Meiſter« beruht, der uns ein Bor: 
bild gelaffen hat, damit wir in feine Fuß⸗ 
—— treten ſollen. Glücklich, wo ſich 
n ber Perſon bes Lehrers beide Fähig⸗ 
feiten zur tbeoretifchen und praftifchen 
MWillensbildung vereinigen, wo ber Be: 
lehrung das anregende Vorbild unmittel- 
bar zur Seite geht. Im Unterricht bieten 
beſonders Religion und Gejchichte Ges 
legenheit zur Einwirfung auf den Willen 
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ber Zöglinge: dieſe ſowohl burch dievonihr 
aufbewahrten perfönlichen vorbildlichen 
Züge als durch die patriotifche Begeiſte⸗ 
rung, welche zu weden ihre höchite Aufgabe 
ift ; jene durch die fromme Weihe, welche die 
Beziehung auf den höchſten Willen Gottes 
dem Willen des einzelnen Menſchen gibt. 
Aber auch ber Turnunterricht darf nicht 
unterfchäßt werden, infofern er bazu an⸗ 
leitet, den Körper als Werfzeug des Wil- 
lens tüchtig und gefüigig zu machen. Da 
aber Aufgaben zu felbitändiger Löſung 
und Übung eigner Kraft überall vorkom⸗ 
men und das gefamte Schulleben nach 
einer eigentümlichen, auf den allgemeinen 
fittlihen Grundſätzen beruhenden Lebens⸗ 
ordnung verläuft, fo ift fein Teil desſel⸗ 
ben ohne Wert und, richtig behandelt, 
ohne Frucht für die Bildung des Willens. 
Die metaphyſiſche Streitfrage, wie die 
Freiheit des Willend mit dem ftrengen 
urſächlichen Zuſammenhang in der Welt 
vereinbar gedacht werden könne, bleibt in 
der päbagogifchen Betrachtung am beiten 
ganz aus dem Spiele, da die verjchiebene 

eantwortung derfelben auf bie pädago⸗ 


giſche Praxis feinen Einfluß haben kann. 


Die (pſychologiſche) Abhängigkeit des Wol- 
lens vom Vorftellen und Fühlen des Men 
ſchen dagegen verdient Die allergenauefle 
Beachtung in der Pädagogik und verpflicy 
tet den Erzieher zu vorfichtiger Beurteilung 
und Forglälfig durchdachter Behandlung 
fittlider Verirrungen bei feinen Schü- 
lern. 2gl. außer den betreffenden Ab⸗ 
ichnitten in jeder Pädagogik und Ethik 
noch befonders Wieje, Die Bildung des 
Willens (4. Aufl. 1879). 

Wilmanns, Wilhelm Franz, Phi—⸗ 
Yolog, geb. 14. März 1842 in Süterbogf, 
befuchte da8 Gymnafium zum Grauen 


Klofter in Berlin, ftudierte dafelbft, bes | W 


fonders unter M. Haupt, Müllenhoff und 
Bonig, wurbe 1874 Profeflor ber deut⸗ 
ſchen Sprache und Litteratur an der Uni⸗ 
verfitäit Greifswald, von wo er 1877 nad) 
Bonn berufen wurbe. W. bat beionders 
iiber Walther von der Vogelweide, die 
Gudrun und das Nibelungenlied gefhrie- 
ben, aber auch beachtenswerte Beiträge zur 
beutihen Gefchichte und zur klaſſiſchen 
Philologie geliefert. ALS Lehrer wandte 


Wilmanns — Wiflenjchaftliche Prüfung. 


er fein Hauptintereffe bem deutfchen Un⸗ 
terrichtzu; hieraus entſprang die »Deutfche 
Grammatik für die Unter⸗ und Mittel: 
Haflen höherer Lehranftalten« (1877, 5. 
Aufl. 1883), die er auf äußere Veran: 
lafjung in Greifswald abfaßte. In den 
legten Jahren Hatte er befondern Anteil 
an ber vom preußifchen Unterrichtämini: 
fterium feftgeftellten deutſchen Rechtſchrei⸗ 
und zu welcher er einen Kommentar 
(1880) veröffentlichte. 

Wilmien, Friedrih Philipp, nam- 
bafter Pädagog und Theolog, ward geboren 


23. Zebr. 1770 zu Magdeburg als Sohn 


eined Geiftlihen, welcher wenig fpäter 
nad) Berlin verfeßt wurde. Diefer und 
feine Gattin naben im eubämoniftifch- 
verftändigen Sinne jener Zeit erbaufiche 
Schriften heraus. 1787—X ftubierte W. 
in Frankfurt und Halle und war 17% 
bis 1796 als Lehrer in Berlin an ber 
höhern Lehranftalt des Profeſſors Har⸗ 
tung thätig. 1796 und 1797 machte er 
eine längere Reife durch Deutjchland und 
die Schweiz und wurbe 1797 Nachfolger 
feines Vaters an ber Parochialfirche a 
Berlin. In diefer Stellung hatte W. 
fünf Pfarrichulen und eine Anzahl Pri- 
vatichulen, Waifenftiftungen 2c. zu beauf: 
fichtigen, zu denen 1811 noch die von ihm 
begründete »Luifenftiftung« für Mäbchen 
aus höhern Ständen Fam. Diefen Schul: 
anftalten widmete W. befonbere Sorgfalt 
und war zugleich Jugendichriftiteller von 
einer faſt unglaubliden Fruchtbarkeit. 
Er ftarb 4. Mai 1831. Beifpiellofen Er- 
folg (gegen 200 ftarfe Auflagen) hatte 
Wilmſens » Kinderfreund« (zuerft 1802). 
Das Verzeichnis feiner Schriften in Hers 

ange »Encyflopäbie« umfaßt 76 einzelne 
Ai, ru »Erinnerungen an Tr. Ph. 
Wiffenfhaftlide Prüfung, eigent- 
ih Prüfung für bag Lehramt an 
höhern Schulen (examen pro facul- 
tate docendi). Dieſe Brüfung wurde in 
Preußen 4. Dez 1809 zugleich mit den 
wiilenjchaftlichen Deputationen in Berlin, 
Breslau und Königsberg eingerichtet. 
Das erfte Reglement für biefelbe erichien 
12. Suli 1810. Mit ihrer Einführung 
wurde der erfte feite Grund für einen bes 


Wiſſenſchaftliche Prüfung. 


fondern Stand ber Gymnaſiallehrer oder 
allgemein ber wiflenjchaftlihen Lehrer 
höherer Schulen gelegt, während bis da⸗ 
bin diefe Lehrer faſt ausſchließlich aus den 
Reiben ber Theologen hervorgegangen 
waren. An bie Stelle jener Deputatio- 
nen traten infolge ber Kabinettäordre vom 
19. Dez. 1816 die »wiſſenſchaftlichen 
Prüfungskommiſſionen«. Eineber- 
artige Kommilfion befindet ſich in jeder 
Univerfitätzftabt, und, abgejehen von dem 
Direktor, welcher in einer Anzahl von 
Kommiffionen ein Mitglied des zuftäns 
digen Provinzialſchulkollegiums ift, wer: 
den die jährlich neuernannten Mitglieder 
berfelben aus der Zahl ber Univerſitäts⸗ 
profefjoren genommen. Für die Prü- 
fung ſelbſt iſt jett maßgebend das Negles 
ment vom 12. Dez. 1860, deſſen Umarbei⸗ 
tung indes feit Jahren im Werke ift. Nach 
bemjelben werden zugelafien alle Kanbi- 
baten, welche ein Öymnafialabgangszeug- 
nis (für neuere Sprachen, Mathematik 
und Naturwiflenfchait jeit 1869 auch ein 
jolhes von einem Realgyumnafium), ein 
Zeugnis über das zurüdgelegte afabemi- 
jche Zriennium und ein Zeugnis über ihre 
jittliche Unbejcholtenbeit beibringen, wel: 
hen Papieren noch ein Curriculum vitae 
(lateinifch, Neuſprachler auch englifch oder 
franzöſiſch, Mathematiker deutſch) beizu- 
fügen tft. Jeder zugelafiene Kandidat er: 
hält eine philoſophiſche oder pädagogiſche 
Aufgabe und eine oder zwei Aufgaben aus 
dem von ihm erwählten Fach zur ſchrift⸗ 
Iichen Bearbeitung binnen ſechs Monaten. 
Die wiflenfchaftlihen Fächer, zwiſchen 
denen ber Kandidat wählen fann, find: 
1) das philologiih=hiltorifche; 2) bas 
mathematifh=naturwiflenfchaftlihe; 3) 
Religion und Hebräiſch; 4) neuere Spra- 
hen. Die mündliche Prüfung findet in 
jedem einzelnen Zweige in Gegenwart bes 
Direftord und zweier Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion ftatt. Das nach dem Ergebnis 
der ganzen Prüfung bem Geprüften aus: 
geftellte Zeugnis ſprigt ſich zunächſt im 
einzelnen über ſeine allgemeine und päda⸗ 
de Bildung und dann 
über ſeine Lehrbefähigung in den eingel- 
nen Unterricätöfächern der höhern Lehr⸗ 
anftalten aus. Die leßtere wird nach den 


525 


Klaſſenſtufen abgeſchätzt, für welche fie 
nad dem Urteil der Kommiffion aus- 
reicht (obere Klafien, mittlere, d. h. bis 
Unterjefunda einjchließlih, untere bis 
Duarta). Diejenigen Kandidaten ber zwei⸗ 
ten und vierten Gruppe, welche das Reife⸗ 
zeugnisaufeinem Realgymnafiumerwor: 
ben haben, erhalten auch dag ———— 
zeugnis nur für Realanſtalten. Am 
Schluſſe wird das Zeugnis allgemein zu: 
ſammengefaßt als Zeugnis erſten, zweiten, 
dritten Grades. Dieſe Grade ſollen im all⸗ 
gemeinen der Lehrbefähigung für die drei 
angeführten Stufen entſprechen; bie Be: 
fimmungen find jedoch im einzelnen fo 
verwidelt, daß ihrem verbindlichen Wort⸗ 
laut gemäß oft genug wunderliche Ver: 
jchiebungen vorfommen. So ift 3. B. das 
Ipätere Aufrüden in eine Oberlebrer: 
ftelle nicht abhängig von dem Beſitz eines 
Zeugniffes erften Grades, fondern davon, 
daß der Betreffende dieLehrbefähigung für 
obere Klafjen in mindeſtens zwei Unters 
richtsfächern der Art von Anftalten nachge⸗ 
wiejen bat, an welcherer wirft. Das Zeugs 
nid britten Grades gilt thatjächlich nicht 
als Beurfundung einer wiſſenſchaftlichen 
Lehrbefähigung unb wird bei der beab: 
fichtigten Reviſion fiherlic) ganz in Weg⸗ 
fal fommen. Erganzungs-oder Nach⸗ 
prüfungen find geitattet und können 
(namentlich bezüglid) der allgemeinen pä= 
dagogiſchen und philojophifchen Bildung) 
ausbrüdfich vorbehalten werden. Der Kan 
bibat, welcher ein ſolches Zeugnis mit Vor: 
behalt empfangen hat, darf zivar fein Pro⸗ 
bejahr ablegen, kann aber feine definitive 
Anftelung finden. Nachprüfungen darf 
man fich auch unterziehen, um Erhöhung 
des Zeugnidgrades in beftunmten Einzel- 
fächern zu erwerben. Die Einführung 
einer zweiten praftifhen Prüfung, 
welche zwei Jahre nach der wiſſenſchaft⸗ 
lichen abzulegen wäre, jollte nach einer 
vom Unterriotgminifter dem preußilchen 
Landtag im November 1882 zugegange- 
nen Borlage erfolgen; doch mußte fie noch 
unterbleiben, da die zu dem Zwecke gefor: 
derten Mittel nicht bewilligt wurben. 
Gleichzeitig fanden im Königreih Saſch⸗ 
fen Vorberatungen über eine folche zweite 
Prüfung ftatt, Bezüglich der wiffenfaft: 
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lichen Prüfung fürdas höhere Lehramt find 
im außerpreußiſchen Deutfchland überall 
ähnliche Beftimmungen wie in Preußen 
in Geltung. Bol. Wiefe, Höheres 
Schulmweien in Preußen (1864—74, 3 
Bde.); Derfelbe, Verordnungen und 
Geſetze (2. Aufl.1875); »Gentralblatt für 
die geſamte Unterrichtöverwaltung in 
Preußen« (jeit 1859); Schrader, Die 
Verfaſſung der höhern Schulen. Päda⸗ 
gogifche Bedenken (2. Aufl., 2. durch einen 
Anhang vermehrte un 1881). 

Wolf, Friedrich Auguft, geb. 15. 
Febr. 1759 zu Hainrobe bei Nordhauſen, 
ftudierte feit 1777 in Oöttingen, wurde 
1782 Rektor in Ofterobe am Harz, 1783 
Profeſſor der Philologie und Pädagogik 
u Halle, 1807 Mitglied der Alademie 

er Wiſſenſchaften in Berlin, ftarb 8. Aug. 
1824 in Marſeille. Berühmt vor allem 
al8 Begründer ber neuern Altertums- 
wiſſenſchaft, war er während feiner halli- 
[hen Thätigfeit auch in erfprießlichiter 
Meile bemüht, den höhern Lebranftalten 
pädagogifch wohl vorgebildete Lehrer zu- 
zuführen. Vgl. Körte, Wolfs Ideen 
über Erziehung, Schule und Univerſität 
(1835); Arnoldt, F. A. W. in ſeinem 
Verhältnis zum Schulweſen und zur Pä⸗ 
dagogik (1861—62, 2 Bde.). 
olke, Chriſtian Hinrich, be 
rühmter philanthropiſcher Pädagog, wurde 
21. Aug. 1741 in dem damals anhalt⸗ 
—— n, jetzt oldenburgiſchen Jever ge⸗ 
oren, beſuchte die dortige Marienſchule 
ſeit 1761 und ſtudierte ſeit 1763 in Göt⸗ 
tingen, ſeit 1767 in Leipzig die Rechte, 
daneben auch Sprachwiſſenſchaften, Ma⸗ 
thematik und Phyſik. Innere Neigung 
führte ihn zum Beruf eines er 
und demnähft aanz der Pädagogik zu. 
1770 fchloß er fih Bafebow als Mitarbei- 
ter am »E&lementarwerfe und demnächſt 
feit 1773 am Philanthropinum in Dei: 
fau an. Die Leitung bes Iektern ging 
bald ganz in Wolfes Hände über, welcher 
auch Titterarifch durch Herausgabe ber 
»Pädagogifchen Unterhaltungene (1777 
bis 1784) und vieler Lehr: und Lefebücher 
für die Anftalt thätig war. 1784 unter- 
nahm er eine Reife über Dänemarf, 
Schweden, Livland nach Petersburg, wo 


Wolf — Woltersdorf. 


ihn Katharina IL, zugleich Fürftin von 
ever, bulbreih aufnahm. Der Aufent- 
halt dehnte fih unter mancherlei päda⸗ 
gogifchen Unternehmungen und wechieln- 
den Schidfalen bis 1802 aus, wo bann 
W. als kaiſerlicher Hofrat nach ever 
heimfehrte. Er lebte fortan bier, dann 
in Tharandt, Dresden und Berlin, päda⸗ 
pesiieher Schriftftellerei wie bem fanati⸗ 
hen Beftreben bingegeben, bie beutffhe 
Spradhe und Schrift nach feinen phone⸗ 
tifhen und puriftifchen Grundfägen zu 
reinigen, und flarb in Berlin 8. San. 
1825. Unter feinen Schriften verdienen 
Erwähnung: »Erfte Kenntnis für Kinder, 
von ber Buchftabenfenntnis bis zur Welt- 
funde« (1763);>Methodenaturelled’in- 
struction par W.« (1784); »Anwei⸗ 
fung, wie Kinder und Stumme zu Sprach⸗ 
fenntnifjen zu bringen find« (1804); 
»Anmweifung für Mütter und Kinder: 
Vehrere (1805); »Rurze Erziehungslehre« 
(1805); »Kinberbibliothef« (1822, 7 
Bde. zur Belehrung und Unterhaltung); 
»Sassische ok dudische Gedigte, Sin- 
sproke, Leder ete.« (1804). 
Woltersdorf, Ernſt Gottlieb, evan⸗ 
a Lieberdichter, Geiftliher und 
chulmann, wurde 31. Mat 1725 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin geboren und von 
jeinem zehnten Jahre an in Berlin er: 
zogen, wohin fein Vater, ein Geiftlicher, 
verjebt worben war. Erſt zum Apothefer 
beftimmt, ftudierte er feit 1742 in 
Theologie, woneben er, im Waiſenhaus 
wohnend, ſich mit Eifer im Unterrichten 
übte. 1748 wurbe er zweiter Geiftlicher 
in Bunzlau, wo er im Sinne des Pietis⸗ 
mus eine bedeutende Wirkſamkeit nament: 
ih auch unter ber Jugend entfaltete und 
gleichzeitig als Liederdichter von außer: 
ordentlicher Fruchtbarkeit Ruf gewann. 
ALS einer feiner Erwedten, der Maurer: 
meifter Zahn zu Bunzlau, gegen Wol: 
tersdorfs anfängliche Widerraten aus 
feinem beſcheidenen Vermögen dort ein 
Waifenbaus begründete, welches noch 
heute blüht, trat W. 1754 ala Direftor 
an deſſen Spite und leitete die Anftalt, 
die im Geifte Frandes fromme chriſtliche 
Erziehung mit humaniſtiſcher und realis 
ftifcher Ausbildung zu vereinigen fuchte, 
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His zu feinem 17. Dez. 1761 erfolgten 
Tobe. I. Stolzenburg, Geſchichte 
bes Bunzlauer Batlenbaufes (1854). 
Wörterbuß (Lexikon, Diltiona: 
rium), Verzeichnis von Wörtern einer 
Sprade nad) ver Reihenfolge be3 Alpha: 
bet? unb mit Angabe ihrer Ableitung, 
Bebeutung, ihres Gebrauch, ihrer Ver: 
änderungen, ſei e8, daß bieje Anordnung 
ſtreng bis auf bie einzelnen Wörter durch⸗ 
geführt ift, ſei es, daß einzelne Wort: 
gruppen und Familien unter ihrem Wur⸗ 
zelwort zufammengefaßt werben. Für 
den wiſſenſchaftlichen Gebrauch muß das 
W. den gg Wortſchatz einer Sprache 
in moͤglichſter Vollſtändigkeit enthalten. 
Ein derartiges W. wirb daher nach dem 
Vorgang des H. Etienne (Stephanus) 
auh Thejaurus (griedh. thösaurös, 
»Schagfammer«) genannt. Solche Wörs 
terbücher find nicht nur für frembe Spra- 
hen unentbehrliche Hilfgmittel, fondern 
nach dem heutigen Stande ber Sprach⸗ 
forſchung einer=, der allgemeinen Bildung 
anderſeits auch für die Sicherheit im Ge⸗ 
brauch der Mutterfprache außerordentlich 
wichtig. Gerade biefe Art von Wörter: 
büchern erfreut fich daher auch in unferm 
Sahrhundert befonderer Pflege. Für das 
Beat lie fommt in biefer Beziehung 
ba8 »Dictionnaire de l’Acad6mie fran- 
caise« in Betracht, Daneben bas treffliche 
W. von Littrd in einer größern (4 Bde.) 
und einer Fleinern Ausgabe (von Beau: 
jean). Sm Deutſchen iſt nad manden 
fleißigen, aber dem heutigen Stande der 
Wiflenfchaft nicht mehr entfprechenden 
Verſuchen der Grund durch bie Brüder 
Grimnt mit ihrem leider noch immer un⸗ 
vollendeten »Deutfchen W.« gelegt. Un: 
ter den vollendeten Fleinern Wörterbü- 
chern find beſonders das von Weiganb 
und dag von Heyſe zu nennen, von be 
nen jenes ausſchließlicher die wiſſenſchaft⸗ 
liche Seite, diefed daneben auch — 
die Forderungen des praktiſchen Lebens 
berückſichtigt. Das W. der deutſchen 
Sprache von Sanders iſt eine ſehr fleißige 
Arbeit, leidet aber an Unüberſichtlichkeit 
und überladung mit unfruchtbaren Ein⸗ 
pe beiten. Wäßrend dieſe Wörterbücher 
13 Ganze einer Spradhe zu umfaflen 


ſuchen, wirb in einem Idiotikon nur ber 
Sprachſchatz einer beftimmten Mundart, 
entweber in ihrer gegenwärtigen Geitalt 
ober in einer frübern, — beſtimm⸗ 
ten, verarbeitet. Ein Gloſ en an bage- 
gen bient ausfchlieplich gelehrten Zweden, 
indem e3 bie fprachlichen Eigentümlichfei- 
ten und Schwierigfeiten eines gewiſſen 
Zeitalter8 ober einer Gruppe von Schrift- 
werfen, Urkunden zc. fammelt und erklärt. 

7, Schülers find viele 


ftı en Lexika in ben mei⸗ 
ſte rwenbbar; nur bie 
gt erbücher der klaſſi⸗ 
jd ve in ben Oberflafien 
bi ‚ benußt werben, bil: 
de rm vom Schulmwör: 


terbuch zum ee Lexikon, 
indem ſie, um den Bedürfniſſen eines 
Primaners zu genügen, überhaupt die⸗ 
jenige Vollſtändigkeit erreichen müſſen, 
welche für bie Lektüre ber klaſſiſchen Litte⸗ 
ratur an ſich ausreicht, wenn auch nicht 
für die Beurteilung aller grammatifchen 
und lexikaliſchen Feinheiten der alten 
Sprachen. Ahnlich fteht es mit ben Hand⸗ 
wörterbüchern im Englifhen und Fran⸗ 
zöfifhen, wenn auch der lebenden Sprache 
gegenüber die Aufgabe bed Wörterbuch 
eine wefentlich andre ift als gegenüber 
ber abgefchloffenen Litteratur der Alten. 
Nicht ſofort kann aber dem Anfänger zu⸗ 
gemutet werden, derartige größere Wör⸗ 
terbilcher zu benugen. Anfangs empfiehlt 
e3 fich, jedem Lejeftüd die Vofabeln bei- 
zufügen und, wenn ber Schüler es zu 
einer überfichtlichen Kenntnis der Wort: 
und Kormenlehre gebracht Hat, zu einem 
bas Ganze bes Lehr- und Übungsbuchs 
umfajienden Vokabularium fortzu⸗ 
ſchreiten. Verſchieden wird die Frage be: 
antwortet, ob zwiſchen dieſes und das 
Handwörterbuch der Oberklaſſen in den 
Mittelklaſſen höherer Schulen Spezial⸗ 
lexika für die einzelnen Schriftſteller 
einzufügen ſeien. Wir müſſen uns dage⸗ 
gen ausſprechen. Vokabularien, ſolange 
nur Sätze und kurze Abſchnitte aus dem 
Übungsbuch geleſen werben; das große 
W., welches für die Schulzeit und bei ben 
meiften fürs Leben ausreicht, fobalb ber 
Schüler bie ganzen Schriften felbft in bie 
h 
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Hand befommt. Allenfall8 mögen ben 
erfigelefenen diefer Schriften Turzgefaßte 
Bofabularien in den Schulausgaben an⸗ 
efügt werden. Cigentliche Speziallerifa 
And entweber ſehr En oder fie mül- 
fen aus dem allgemeinen W. fo viel herbei- 
ziehen, baß die Eriparnis an Arbeit für 
ben Schüler eine fehr geringe ift. 
Ganz ber Schule gehören bie Wörter⸗ 
bücher an, welche die Mutterfprache zu 
Grunde legen und jebem Worte die ent- 
ſprechenden gebräuchlichen Ausdrücke einer 
fremden Spradye gegemüberitellen, bie 
deutſch-lateiniſchen,-griechiſchen, 
sfranzöfifchen, zenglifhen. Es iſt, 
vom Griechiſchen abgeſehen, ſchwer, ihrer 
ganz zu entraten; allein ihr Gebrau 
muß auf das möglichft geringe Maß ein- 
— werden. Der Schüler ſoll aus 
em Wortſchatz, welchen er auf dem Wege 
der Anſchauung der fremden ee ge: 
wonnen bat, in eigner verftändiger Wahl 
fhöpfen, nicht aber aus einer ihm von 
außen dargebotenen Auswahl von Wör- 
tern. Er ſoll bei der Bildung der Sätze 
(nicht bloß im Aufſatz, Briefe 2c., fondern 
auch beim Überfegen) vom Stanbpunft 
der fremden, nicht von dem ber Mutter⸗ 
ſprache ausgehen. Das größte Recht ha⸗ 
ben dieſe deutſch⸗fremden Wörterbücher 
jedenfalls noch für die neuern Sprachen, 
wo es fih um technifche Ausdrüde und 
um die Sprache des täglichen Verfehrs 
handelt. Diefen Andeutungen entipre- 
hend, geftattet die Ordnung der Entlaf- 
fungsprüfungen an den höhern Schulen 
in Breußen vom Mai 1882, daß bie Brüf- 
linge bei der Anfertigung des lateinifchen 
Aurfabes (Gymnafien) und des franzöfi: 
ſchen Auffates (Realgymnaſien, Ober: 
Fallanlen) fowie für die Überfegungen 
aus dem Griechiichen (Gymnafien) und 
aus dem Lateinifchen (Realgymnafien) 
ein lateiniſch-deutſches, beziehentlich fran- 
zöſiſch- und griechifch=deutfches W. zur 
Hand haben; der Gebrauch eines beutih- 
lateinifchen ꝛc. bagegen ift nicht geitattet. 
An ber Prüfung der Lehrerinnen tft nach 
der Prüfungsorbnung vom 24. April 
1874 ($ 12) bei den Überfeßungen in 
eine fremde Sprache »der Gebrauch bes 
Wörterbuchs geftattete. Die Erfahrung 


Mortmethode — Wurft. 


lehrt jedoch, daß ber Gebrauch bes deutſch⸗ 
franzöfifchen und deutfch-engliichen Wör⸗ 
terbuchs oft zu mechanifcher — 
und zu ſchiefer Wiedergabe des deutſchen 
Textes verleitet. 

— — f. Leſen. 

Bunderkinder, I. Frühreife. 

Wurſt, Raimund Jakob, bekannt 
als pädagogiſcher Praktiker und Schrift⸗ 
ſteller, geb. 31. Aug. 1800 aus einer alten 
Lehrerfamilie zu Bülertann in Württem⸗ 
berg, beſtand 1819 die Lehrerprüfung, 
ohne eine Bildungsanſtalt beſucht zu ha⸗ 
ben, und wurde 1821 katholiſcher Lehrer 
in Ellwangen. Reges Streben nach Fort⸗ 
bildung ließ ihn nicht nur alle dort gebo⸗ 


chtenen Mittel gewiſſenhaft benutzen, ſon⸗ 


bern trieb ihn auch zu Reifen nach Bai⸗ 
reuth zu Graſer, Weißenfels (Harniſch), 
Schnepfenthal wie nach der Schweiz. 18 
an das königliche Waiſenhaus in Wein⸗ 
arten, 1834 als Hauptlehrer nach Alts⸗ 
auſen verſetzt, trat er zuerſt mit ſeinem 
»Erſten Schulbuch« und den »Zwei erſten 
Schuljahren« an die Hffentlichkeit. Dieſe 
Schriften und Scherrs Empfehlung ver⸗ 
ſchafften ihm den Poſten des Seminar: 
vorftehers in St. Georg bei St. Gallen, 
welchen er 1835 antrat. Inzwiqheg hatte 
ſich W. mit Begeiſterung K. F. Beckers 
ſprachunterrichtlichen Beſtrebungen ange⸗ 
ſchloſſen. Zeugnis davon gaben ſeine 
»Sprachdenklehre« (1836), die »Anleitung 
jum Gebrauch ber Sprachbenflehre« x, 
och andre Lehrbücher, — für den Re⸗ 
henunterricht, Geſang ıc., folgten. Aber 
Wurſts Ruf beruht vorwiegend in ben 
—— welche eine ungemeine Ver⸗ 
reitung fanden; von der kleinern und der 
rößern »Sprachdenklehre« ſollen in ſechs 
ahren über 150,000 Exemplare abgeſetzt 
ſein (von jener erſchien die 23. Aufl. 1883, 
von dieſer die 72.1 Aufl. 1881, beide von 
Fröhlich herausgegeben). . Freilich fehlte 
es auch nicht an fcharfer Kritik gegen die 
Plattheit feiner Beifpiele und feine ratio: 
naliftifche Behandlung der Sprachlehre. 
W. kehrte 1837 als Hauptlehrer nad) Ell⸗ 
wangen zurüd, wo er 1843 ein Privat: 
—— RS a ſchon . uni if 
arb. Vgl. »R. J. W.; eine biographifche 
Skizze« (1846). 


Württemberg. 


Bärttemberg (1880: 1,971,118 Ew.) 
bat auf dem Gebiete des Schulweſens feit 
ber Zeit ber Reformation ſtets einen gu 
ten Ruf gehabt und bewährt benfelben 
noch Heute in allen einzelnen Richtungen 
be3 Unterrichtöwejeng. Den feiten Grund 
zu ber dauernden Blüte des Kirchen- und 
Schulweſens im alten —— legte 
namentlich die große Kirchenordnung Her⸗ 

og Chriſtophs von 1559, deren Verfaſſer 

t Hauptſache nad) I. Brenz war. Mehr 
als irgend ein andres gleichzeitiges Geſetz 
berüctichtigt dieſelbe die »deutihen Schu: 
len« in Meinern Städten und die Küſter⸗ 
ſchulen auf dem Lande. Schon vorher 

tte Graf Eberbarb 1477 die Univerſität 

übingen begründet; mit berjelben wurde 
in ber Reformationgzeit das große theos 
logiſche Stift verbunden, für welches vier 
(früher ſechs) niedere theologifhe Semi: 
nare in den alten Klöftern Maulbronn, 
Schönthal, Blaubeuren, Urach bie gym= 
nafiale Borbildung gewähren. zn unferm 
Jahrhundert erfchtenen neue, den Forde⸗ 
rungen ber Zeit angepaßte Unterrichts: 
ejete 29. Sept. 1836, 6. Nov. 1858, 

.Mai 1865, 18. Okt. 1872. Bejondere 
Sorgfalt widmet feit Jahrzehnten die dor⸗ 
tige Regierung dem Fortbildungsweſen, 

ewerblihem wie Tandwirtfchaftlichen, 
—— ländlichem, und dem gewerb⸗ 
lichen Unterrichtsweſen, um welches na⸗ 
mentlich die Zentralſtelle für Gewerbe xc. 
und ihr langjähriger Präfident v. Stein: 
beis fich hohe Verdienfte erwarben. 

Die Volksſchulen und die jeit 1739 
obligatoriich eingeführten Sonntagejchus 
len find bei beiden chriftlichen Bekennt⸗ 
. niffen eng mit der Kirche verbunden. Sie 
ſtehen end unter Ortsfchulbehörden, 
beren leitende Perſon der Geiftliche ift, 
in zweiter Reihe unter den Bezirksſchul⸗ 
infpeftionen, in welchen die Dekane ober 
auch andre geiftliche Inſpektoren mit den 
Berwaltungsbeamten zufammenwirfen, 


und zu oberit unter dem evangelifchen | Hoch 


Konſiſtorium, beziehentlich dem Fatholi: 
ſchen Kirchenrat. Nach amtlicher Auf: 
nahme gab es 1881 überhaupt 4031 
Lehrerftellen an den Voltsfchulen, davon 
2781 evangelifh, 1250 Tatholifh. Der 


Pädagogik. 
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vor einiger Zeit noch ſehr drückende Leh⸗ 
rermangel ſchwindet mehr und mehr. Der 
Schulbeſuch iſt außerordentlich günſtig. 
Die Beſoldung der ordentlichen ebter be⸗ 
ginnt mit 900 ME, bei freier Wohnung 
und erhebt Ka nur wenig barüber. 
Es gibt 431 Stellen mit einem Einfom: 
men von über 1200 ME., nur eine Land: 
ftelle mit über 2000 ME. Für bie Lehrer: 
bildung forgen 4 evangelifche und 1 katho⸗ 
lifche8 Seminar. Ein Lehrerinnenfemi- 
nar ift mit dem Katharinenftift, einer 
höhern Schule und Erziehungsanftalt für 
Mädchen, in Stuttgart verbunden; ein 
weites beſteht felbftändig für fih. An 
Oöbern Schulen bat W. außer ben er- 
wähnten 4 evangeliich:theologiichen Se⸗ 
minaren, beren je 2 ein Gymnafium dar⸗ 
ftellen, und 2 entſprechenden Fatholifchen 
Konvikten: 9 Symnafien, 5 den preußi⸗ 
[hen Progymnaſien gleichſtehende Lyceen, 
2 Realgymnaſien, 3 Reallyceen, 3 Oberz, 
10 Realſchulen; außerdem 54 fleinere 
Latein und 60 niedere Realfchulen. Mit 
bejonderer Vorliebe und beitem Erfolg ift 
feit einem Menjchenalter in W. bad ge⸗ 
werbliche Unterrichtöwefen gepflegt wor⸗ 
den. Dasſelbe ift der Zentralftelle für 
ar und Gewerbe in Stuttgart unter: 
elt. Es bat feine Spike in der techni⸗ 
ſchen Hochſchule (1829) und der Bauge- 
werffchule (1845) zu Stuttgart, feine 
breite Grundlage in den ausgebreiteten 
und verſtändig entwidelten Fortbildungs: 
fhulen (weit über 1000) ın Land und 
Stabt [owie in dem trefflich organifierten 
Zeichenunterricht aller Schulen. Für bie 
mittlere Stufe find Webſchulen und andre 
gewerbliche Fachſchulen thätig, die teils 
vom Staate, teild von Gemeinden und 
Vereinen unterhalten werden. Die Uni: 
verfität Tübingen, welche 1877 unter 
roßer Beteiligung von nah und fern ihr 
jähriges Beſtehen feierte, ſteht noch 
immer in erſter Reihe unter den deutſchen 
ſchulen (Sommer 1883: 83 Lehrer u. 
1373Studierende). Die Univerſitätsſachen 
wie die Angelegenheiten der gelehrten und 
der Realſchulen werden unmittelbar im 
Miniſterium, Departement des Kirchen⸗ 
und Schulweſens, bearbeitet. 


34 
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Xenophon — Zedlitz⸗-Leipe. 


x und 3. 


Kenophon , griech. Gefchichtichreiber, 
eboren um 450 v.Chr. in Athen, eifriger 
chüler des Sofrates, machte 401 den uns 
glüclichen Zug des jüngern Cyrus gegen 
deflen Bruder Artarerres mit und führte 
die 10,000 griechiſchen Söldner nach Klein: 
afien zuriid, was er in feiner berühmten 
»Anaͤbaſis« befchrieb. Als Anhänger ber 
Spartaner 399 aus Athen vertrieben, 
lebte er in Korinth, in Sparta und auf 
feinem Landgut Stillos in Elis. Er ftarb 
um 355. Außer der »Andbafis« fchrieb 
er: »Hellenifä« (griechifche Gefchichte bis 
zur Schlacht bei Mantinea), »Apomne 
moneumata« (Memorabilien, Denkwür⸗ 
digkeiten des Sokrates), »Apologie des 
Sokrates«, »Sympolion« (Gaſtmahl) 
u. v. a. Neben den Nachrichten über So— 
krates iſt für die Geſchichte der Pädagogik 
un feine »Kyru Paideia« (Cyropä- 
die), Nachricht von der Erziehung des Al- 


tern Cyrus, in welcher er ausführlich, | 1846 


aber wohl nicht ganz gefchichtlich treu bie 
Erziehungsweife der Altern Perſer fchil- 
dert und einen Zandsleuten vorhält. 

ählen, ſ. Numerieren, 

ahlzeichen, ſ. Ziffern. 

ahn, Franz Ludwig, namhafter 
Pädagog und Schriftſteller, beſonders auf 
dem Gebiete ber biblifchen Gefchichte, warb 
6 Oft. 1798 in Wafjerthaleben (Schwarz: 
burg Sondershaufen) aus einer Pfarr: 
familie geboren, beſuchte 1813—17 das 
Gymnaſium zu Greußen und 1817—20 
als Juriſt die Univerfität Jena. Nach 
furzer Praris ald Anwalt wandte er ſich 
ber Theologie zu, welche er 1822— 24 in 
Berlin ftudierte. 1825 trat 3. ald Semi: 
narlehrer in Weißenfels unter Harnifch 
ein und ging von da 1827 als Direktor 
bes Freiherrlich v. Fletcherſchen Seminars 
nad) Dresden. In diefer Zeit erwarb er 
fih raſch Titterarifhen Ruf durch feine 
»Biblifchen Gefchichten« und feine Hand⸗ 
‚bücher zum biblifchen Gefchichtsunterricht, 
mit denen er dem damals in ber Pädago⸗ 
gik noch vorwaltenden Dinterfchen Ratio- 
nalismus entgegentrat. 1832 berief ihn 
die preußifche Regierung zum Nachfolger 


Dieſterwegs als Seminarbireltor in 
Mörs, wo er 25 Jahre lang in eigentüm- 
ih anregender Weife gewirkt bat. 1857 
on er fih auf fein nahegelegene Gut 
Ki zurück; dort hatte er ſchon 1836 eine 

räparandenanftalt begründet, aus ber 
fih fpäter eine allgemeine »Erziehungs⸗ 
anftalt« entwicelte. Diefe wird von ſei⸗ 
nem Sohne Franz Volkmar 2. fortges 
führt. 3. ſelbſt Tebt noch in Fild und Et 
1882 in rüftiger Friſche dem Jubelfeſt 
beigewohnt, welches zur SOjährigen Feier 
feines Eintritt8 in Mörs ihm die nieder- 
theinifche Lehrerwelt veranftaltete. Außer 
feinen außerordentlich weitverbreiteten 
»Biblifchen Gefchichten« gab 3 unter an= 
derm beraus: »Das Reich Gottes auf 
Erden« (1830, 2 Bde); »Dr. Luthers 
Handbuch zur biblifchen Geſchichte« (1832); 
»Filder Bibelfalender« (jährlich); »Schul- 
chronif« (1843—56); >Dorfchronife (feit 


Zedliß - Leipe, Karl Abraham, 
Treiberr von, Kultus- und Unter⸗ 
tichtsminifter Friedrichs d. Gr., wurbe 
1731 geboren und 1770 zur Leitung des 
brandenburgifch-preußifchen Kirchen und 
Unterrichtswejens berufen, welche er bis 
1788 behielt. Ein vielfeitig — 
unermüdet thätiger und wohlwollender 
Mann, hat er für alle Zweige des Schul: 
weſens Außerorbentliches geleiftet, na= 
mentlich durch Förderung begabter und 
tüchtiger Männer. Perſönlich vor alem 
ber Aufklärung buldigend und entjchloj- 
fen, das »erjenftechen des Aberglaubeng 
nicht zu achten«, baber den philanthro- 
piſch⸗realiſtiſchen Ideen eined Baſedow 
u. a. zugethan, arbeitete er doch auch ſeit 
1776 eifrig an ber Verbeſſerung des klaſ⸗ 
fifihen Unterrichts der gelehrten Schulen. 
Die Gejhichte der Paͤdagogik und des 
deutjchen Geiſteslebens nennt ihn dank: 
bar als Freund und Beſchützer nicht nur 
der Deflauer Philantbropen, fondern auch 
Kants, Rochows, F. A. Wolfs und faft 
aller geiftigen Führer feines Lande und 
ſeines Zeitalters. 1787 — 3. noch 
unter Friedrich Wilhelm II. das Ober⸗ 


Zeichenalademie — 


fhulfollegium, bie längſt geplante Zen⸗ 
tralbebörde für das preußiiche Schulwe⸗ 
fen, und die Abiturientenprüfung an ben 
Gymnaſien ein, mußte aber 1788 dem Mi- 
nifter v. Wöllner weichen, mit bem ein ganz 
andrer Geift in das Kirchen= und Schul: 
weſen einzog. Er ftarb 1793. Vgl. Tren: 
delenburg, Kleine Schriften (1871, 2 
Zeile); Rethwiſch, Der GStaatsmini: 
fter Freiherr v. & und Preußens höheres 
Schulweſen (1831). 

eihenalademie zu Hanau, gegrün: 
bet 1772 zur Förderung der Goldwaren- 
induftrie, ıft im wejentlichen eine Kunſt⸗ 
gewerbejchule (j. d.) mit befonberer 
Berüdfichtigung der Hanauer Gold: und 
Aumelierinduftrie. Die Afademie bezog 
1879 ein neues, ihren Zweden angemejje- 
ned Gebäude. 

re ſJ. Heft. 

eihenlehrer. Wer in Preußen als 
3. an einer höhern Lehranftalt angeftellt 
u werden wünſcht, hat mad) ber Prü⸗ 
Manosorbnuns vom 2. Dft. 1863 
fih zuvor perfünlich einer Prüfung vor 
einer der la Kunftafademien zu 
Berlin, Düfjeldorf, Königsberg (feit 1866 
auch Kaſſel ober vor ber königlichen Zei⸗ 
chenakademie zu Hanau) zu unterwerfen 
($ 1). Behufs Zulaſſung muß der Be— 
werber nachweijen, baß er die Reife für 
Sekunda eined Gymnafiums oder Real: 
gymnaſiums erlangt ober die Abgangs⸗ 
prüfung eines Lehrerſeminars beitanden 
und an einer Kunftafabemie ober bei 
einem anerfannten Maler längere Zeit 
Studien gemacht bat ($ 2). Der Viel: 
dung foll eine kurzgefaßte Darftellung der 
Methode beigefügt jein, welche der Bewer⸗ 
ber im Unterricht zu befolgen benft. Bei 
der praftifchen Prüfung im Lofal der 
Akademie muß er fich im Freihandzeich⸗ 
nen fähig beweifen, a) einen Kopf nad 
Natur oder nad) Gipsabguß mit Xicht 
und Schatten zu zeichnen und gleichzeitig 
eine verfiändliche, auf dem Syſtem der 
Hilflinien berubende Anweifung zur 
Zeichnung besfelben in verichiedenen Stel: 
lungen zu geben; b) eine Zeichnung nad) 
einem plaftiihen Ornament mit zwei 
Kreiden in gutem Vortrag auszuführen; 
c) einen Baum oder eine Tandjchaftliche 
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Studie zu zeichnen. Im Zeichnen mit Ki: 
neal und Zirkel ſowie in der Theorie find 
bie Forderungen an die Lehrer für Real: 
ſchulen höher zu ftellen als an bie Lehrer 
für Oymnafien. Für die legtern ift als 
Minimum zu fordern: Kenntnis ber ‘Ber: 
ſpektive und gründliche Bekanntſchaft mit 
der Lehre von den geometrifchen Projektio⸗ 
nen einfacher geradflächiger und krumm⸗ 
flächiger Körper neben Konftruftion ihrer 
Schatten bis zur Zeichnung von Grund⸗ 
riſſen, Aufriffen und Durchſchnitten ein⸗ 
facher architektoniſcher Gegenſiände. Für 
3. an Realfchulen tritt die Kenntnis 
der bejchreibenden Geometrie, allgemeine 
Kenntnis des Technifchen ber Baukunſt 
und der Majchinenfunde und einige Fer⸗ 
tigkeit im Planzeichnen und Kenntnis der 
wichtigften Methoden desjelben hinzu ($ 3). 
In der mündlichen Prüfung bat ver 
Kandidat ſich mit der Kunftgefchichte, mit 
den allgemeinen Grundlagen der Ana⸗ 
tomie des menſchlichen Körpers, mit den 
wichtigften Methoden des Zeichenunter⸗ 
richts und mit den bewährteften Hilfs⸗ 
mitteln desjelben befannt zu zeigen ($4). 
Denen, welche an ber Akademie Vefon ben 
ehegang durchlaufen und ſich ben prü— 
fenden Lehrern vorteilhaft bekannt ge⸗ 
macht haben, können die Probearbeiten 

a de suifuaila rfaffen werden ($ 5). 
x interfchieden, ob der 


Beichenlehrerinnen. 


5 wohl oder vorzüglid) 

en fürhöhere Mäd— 

ch in Preußen nach den 

B 6. Febr. 1864, folche 

fü Aks- und Mittel: 

jd üfungsordnung vom 
a rüft. 


ä 3: zu ber erſtern 
Prüfung, welche vor einer Kunſtakademie 
(beziebentlich der Zeichenafademie zu Ha: 
nau) abgelegt wird, werben Bewerberin: 
nen zugelajien, welche die für 3. erforder: 
lihe allgemeine Bildung und eine unter 
einfichtiger Leitung mit ernftem Fleiß be- 
triebene Vorbereitung durch Zeugniſſe 
nachweiſen ($ 1). Die Prüfung felbit, in 
einem Lokal der Akademie gehalten, muß 
nachweifen, daß die Bewerberin befähigt 
ift, a) einen Kopf (Natur oder Gips) in 
verjchiedenen Wendungen mit Licht und 
34” 
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Schatten zu Bene und eine verftänd- 
Iihe, auf ben ee der fogen. Hilfs⸗ 
linien beruhenbe Anwendung zum Zeich- 
nen besjelben in jenen verjchiebenen Wen⸗ 
dungen zu geben; b) eine Zeichnung nach 
einem plaftifhen Ornament mit zwei 
Kreiden auszuführen; c) nach einem Vor: 
bild Pflanzenarabesfen und Iandfchaft: 
liche Darftelungen, d) nad der Natur 
Blumen und Pflanzen zu zeichnen. Die 
zu Prüfende bat ferner e) durch Zeich⸗ 
nung und mündliche Erläuterung ein all- 
gemeines Verftändnig von ben einfachiten 
Grundregeln ber Perfpeftive und ber 
Schittentonftruftion nachzuweiſen und 
f) in einer Unterredung darzuthun, daß 
fie mit den wichtigsten Methoden bes Zei- 
chenunterrichts nicht unbefannt ift, über 
die von ihr — L_L_VY...L. ann.ıl. -\L. _. ei 


gedacht hat en 
Unterricht; 118 
wird bemer! id, 
gut oder vı r⸗ 
wählten Be ü⸗ 
fung der } ⸗ 
und Mitt: ne 
Kommilfioı n⸗ 
deſtens einı )). 
AZugelaffen je: 
werberinnen br 
zurüdgelegt hi⸗ 
gung zu ch⸗ 


g zur & 5 ⸗ 
gewieſen haben (F3). Der Bewerbung 
find außer einem Zeugnis über bie er- 
langte Schulz oder Lehrerinnenbildung ꝛc. 
($ &) beizufügen: 1) je drei Zeichnungen 
nach plaftifchen Ornamenten, a) in Tuſch⸗ 
manier mit abgelegten Tönen, b) mit 
zwei Kreiden, und 2) drei Kopien farbi: 
ger Flachornamente ($ 5). Wenn diefe 

eiftungen genügen, haben bie Bewerbe⸗ 
rinnen ferner in Klaufur an einem Tage 
zwei Zeichnungen und (mit Ausnahme 
der geprüften Lehrerinnen) einen beut- 
ſchen Auffaß anzufertigen ($$ 8, 9) und 
in einer Prüfung vor ber ganzen Kom: 
miffion durch Zeichnungen an ber Wanb- 
tafel und eine PBrobeleftion zu zeigen, baß 
fie Zeichenunterricht zu erteilen vermögen 
und elementare Kenntnis des Flachorna⸗ 
ments , and) allgemeines Verftändnis ber 
Grundlehren ber Projeftionslehre und 
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der Perſpektive ſowie einige Bekanntſchaft 
mit den — Methoden des Zei⸗ 
chenunterrichts befiten ($ 11—13). Die⸗ 
jenigen Bewerberinnen, welche bie Prü- 
fung beftanden haben, erhalten ein Be⸗ 
fähigungszeugnis ($ 14). 

Zeichenſchülen, gewerbliche, ſ. Fort⸗ 
bildungsſchulen, Kunſtgewerbeſchulen. 

Zeichenſprache im Taubſtummen⸗ 
unterricht, ſ. Fingerſprache. Das dort 
ausgeſprochene ablehnende Urteil findet 
nicht ganz in demſelben Maße Anwen⸗ 
dung auf die ſogen. natürliche Z. oder 
Gebaͤrdenſprache. Dieſe, ſehr verſchieden 
entwickelt bei den einzelnen Taubſtummen, 
aber doch in ihren Grundzügen immer 
ähnlich, bietet im Anfang bie einzige Mög⸗ 
lichleit des Verkehrs zwifchen Lehrer und 
Schüler. Nur muß fich jener hüten, fie 
irgend weiter zu benugen und zu ents 
wideln, als e8 die Not zunächſt verlangt. 
Je mehr der Taubftumme bie Lautiprache 
lernt, auch wenn fie und gerade weil fie 
ibm Schwierigfeiten hereitet, ſoll er gend: 
tigt werben, fich ihrer zu bedienen unb fie 
bei andern zu veritehen. In den obern 
Klaſſen einer guten TZaubftummenanftalt 
muß daher auch diefe 3. völlig ber: 
ſchwinden. 

Zeichenunterricht. Über ben Wert bes 
Zeichenunterrichts, ſowohl in allgemein 
pädagogifcher Hinſicht als auch in prafti= 
ſcher und nationalöfonomifcher Beziehung, 
befteht Feine Verfchiedenheit der Anfichten. 
Defto größer ift der Widerftreit ber Mei: 
nungen über bie richtige Methode des 
Schulzeichnens. Allerdings haben gewiſſe 
Srundfäge mit ber Zeit allgemeine Aner: 
fennung errungen. Von ber rein mecha⸗ 
nifhen Kopierung fremder, fertiger Vor⸗ 
zeichnungen ift man gegenwärtig durch⸗ 
weg zuruͤckgekommen und verlangt einen 
Au a 0m, ber von feiner eriten 
Stufe an das Verſtändnis des Schülers 
für regelmäßige und edle Formen wie 
Sicherheit des Auges und der Hand in 
der Abmeffung und Wiedergabe berjelben 
befördert. Wenn man ben 3. als Schul- 
unterricht und nicht als Vorbildung für 
berufsmäßige gewerbliche und Kunftübung 
ing Auge faßt, fo ift auch für ihn die ent⸗ 
ſcheidende Anregung von Peftalozzi und 
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deſſen Umgebung ausgegangen, injofern 
man in diefem Kreife zuerft bie eigene: 
nen Unterrichtögrunbfäße auch auf den 3. 
anwandte, der nicht mehr bie bloße Mög- 
lichfeit ber Wiedergabe eines einzelnen 
Bildes, fondern die Entwidelung ber 
formbildenden Kraft im Menſchen bezie: 
len jollte. Freilich war hierin mit einzel: 
nen Fingerzeigen ſchon Rouffenu voran: 
gegangen, der beſonders bie Betrachtung 
und die, wenn auch noch fo ſtkizzenhafte, 
doch richtige Übertragung der Körperbilber 
auf bie Fläche gegenüber ber geiftlofen 
Nachahmung mehr oder weniger fehler: 
bafter Bilder betont hatte. Peſtalozzi faßte 
jene Andeutungen mit Wärme auf unb 
entwarf in feiner idealiftifhen Weiſe 
Pläne, nach denen im Kinde von der 
Wiege an durch Anfchauen und Nad; 
ahmen bie Kunftfraft regelrecht entwidelt 
werben follte. Dieſen Gedanken juchte 
Joſeph Schmid fefte Geftalt zu geben in 
den »Elementen des Zeichnen? nad) Pe⸗ 
ftalozzifchen Grundfägen« (1809). Weit 
fräftiger aber wirkte ber Anftoß, welchen 
gleichzeitig Peter Schmid gab, der nicht 
von Peſtalozzi ausgegangen war, jeboch 
in wichtigen Buntten mit ihm zuſammen⸗ 
traf. Sein Stichwort war dad »Natur- 
eichnen«. Dies wollte Schmid burch Ein- 
Fbrung eines eigentüntlichen Förperlichen 
Gerät und durch die ftufenweife Nachbil⸗ 
dung gerabflächiger und krummflächiger 
Körper, Belehrungen über Perſpektive 
und mathematiſche Verhältniſſe ſowie 
über die Schattenlehre bezwecken. Ander⸗ 
ſeits ſuchte Ramſauer, ſonſt ein echter 
Peſtalozzianer, das Nachahmen von Li⸗ 
nien und Figuren wieder zu Anſehen zu 
bringen, indem er den pädagogiſchen 
Standpunkt gegenüber dem künſtleriſchen 
betonte. Die Nachfolger, unter denen 
Franke, —— am Berliner Semi⸗ 
nar, und Otto, Rektor in Mühlhauſen, 
zu nennen ſind, arbeiteten daran, die Ein⸗ 
ſeitigkeit beider Richtungen zu vermeiden, 
indem ſie erſt einen Elementarkurſus im 
Linearzeichnen durchmachen ließen, um 
dann zum Körperzeichnen nach einfachen 
und allmählich nach künſtlichern körper⸗ 
lichen Modellen überzugehen. An der 
Ausgeſtaltung dieſer Grundideen wird 
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ſeitdem noch immer gearbeitet; leider mit 
jo vielen Wechfel im einzelnen und mit 
fo lautem Widerftreit der Meinungen, baß 
ber Erfolg im —— dem Auf⸗ 
wand von Eifer und Kraft noch nicht ent: 
ſpricht. Nur einige bedeutende Namen 
mögen aus ber großen en der Mitarbei- 
ter und Mitftreiter dieſer letzten Periode 
genannt fein. Eine ſtarke Anregung aud) 
auf Deutichland ging etwa feit 1840 von 
ben Brüdern Dupuis in Paris aus. 
Die Dupuisſchen Drabtmobelle zur Ver: 
anſchaulichung der Grundgeſetze ber Per: 
fpeftive werben noch immer in vielen An- 
ftalten benugt, wenn aud) ber methobifche 
Stufengang im wirklichen — 
wie ihn Dupuis vorſchlug, längſt verlaſſen 
Be I NE 
in Stuttgart, Weishaupt in München 
find nacheinander gefeiert und angegriffen 
worden. 
nun ftehen in Deutfchland be- 
fonderd die Methoden von Stuhlmann 
in Hamburg und F. Flinzer in Leipzig 
im Vordergrund bes Intereſſes und ber 
Verhandlung. Stuhlmann läßt bad 
Zeichnen gleich mit dem achten Jahre be: 
ginnen und zunächſt in ein quabratijches 
Linienneß zeichnen (erfled und zweites 
Fahr). Dann folgt das fogen. ſtigmogra⸗ 
phifche Zeichnen, dem nur noch einzelne 
Punfte als Leitung bienen (drittes und 
viertes Jahr); hierauf freied Zeichnen, 
anfangs nad) Wandtafelzeichnungen bes 
Lehrers, weldhe an bie N ieimostapkildhe 
Weife anfnüpfen und allmählich über die⸗ 
felbe hinausführen, fpäter auch nach aus⸗ 
gehängten VBorzeihnungen von großem 
Mapftab; endlich Modellzeichnen, Zirkel⸗ 
und Mufterzeichnen (diefes für Mädchen). 
Flinzer, ber den 3. erſt mit Dem zehnten 
Sabre beginnt, geht vom Quadrat aus, in 
welchem er fenfrechte, wagerechte, jchräge 
Linien zieht, und behandelt bann bie re: 
— Drei-, Sechs- und Achtecke, 
en Kreis, die weitern Polygone ſowie die 
Ellipſe. Dieſe Grundformen dienen gleich⸗ 
zeitig als Elemente ornamentaler Formen, 
deren Entwerfung fleißig geübt wird. Wei⸗ 
ter treten in ſeinem Lehrgang die Spiralen 
und Schneckenlinien auf, aus denen ſich 
das frei bewegte Ornament entwickelt; 
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dann körperlihe Modelle, perfpektivifche 
Belehrungen und endlich die Lehre von 
Licht und Schatten. Überall foll dabei 
vom bewußten Sehen ausgegangen wer: 
ben, auf deſſen Grundlage erſt Die Aus⸗ 
bildung der Handfertigkeit recht möglich 
if. Natürlich läßt bie eine wie die andre 
Methode Einſchränkungen und Ermeite 
rungen zu, je nachdem die Verbältnifie ber 
Schule es an die Hand geben. Während 
die preußische Regierung feit Jahren bie 
Stuhlmannſche Methode begtimftigt und 
nad Zeitungsnadhrichten deren Urheber 
mit der Ausarbeitung eines demnächft in 
die preußifchen Schulen einzuführenden 
Leitfadens beauftragt hat, regt fich ander: 
ſeits im »Verein deuticher Zeichenlehrer« 
gegen diefelbe ein Tebhafter Widerfpruch, 

eſſen Spite fich beſonders gegen den zei⸗ 
tigen Beginn des Zeichneng (vom achten 
Lebensjahr) und gegen die Anwendung 
bes Linien- und Punktnetzes kehrt. Aus 
ber Mitte des Vereins heraus ift auch 
einer Reihe bedeutender Augenärzte An: 
laß zur gutachtlichen Außerung über bie 
Stuhlmannfchen Nete gegeben, und viele, 
wenn auch keineswegs alle, haben gegen 
bie Anwendung berfelben ernite Bebenfen 
erhoben. 

Für die verfchiebenen Arten von Schu: 
len gelten Hinfichtlich bes Zeichnens in 
Preußen folgende Beitimmungen. 1) 
Volk sſchule (Allgemeine Verfügung 
vom 15. Dft. 1872, $ 30): Zwei Stunden 
wöchentlich. »Im 3. find alle Kinder 
gleichzeitig und gleihmäßin zu befchäftis 
gen und bei fteter Übung des Auges und 
der Hand dahin zu führen, daß fie unter 
Anwendung von Lineal, Daß und Zirkel 
vorgezeichnete Figuren nach gegebenem, 
verjüngtem ober ermweitertem Maßſtab 
nachzugeichnen und geometrifche Anfichten 
von einfach geftalteten Gegenftänden nach 
gegebenen: Maßſtab darzuftellen vermögen, 
3. B. von Zimmergeräten, Sartenfläcen. 
Wohnhäuſern, Kirchen und andern Kör: 
pern, welche gerade Kanten und große 
Flächen barbieten. Wo dies Fiel erreicht 
iſt, kann beſonders begabten Kindern Ge⸗ 
legenheit gegeben werben, nad) Vorleg- 
blättern zu zeichnen. Für den Z. ber 
mehrklaſſigen Volksſchule wird eine be- 
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fondere Inftruftion vorbehalten.e (Dieſe 
Anftruftion, mit deren Abfafjung dem 
Nernehmen nach Dr. Stuhlmanı in Ham: 
bura beauftragt worden war, ift noch nicht 
erlafien.) — 2) Mitteljchule: 3. findet 
in zwei Wochenſtunden nur in ben brei 
obern Klaffen (bei ſechs Klajfen im gan: 
zen) ftatt. III. Klaſſe: »Linearzeichnun⸗ 
gen nach VBorzeichnung des Lehrers an der 
Wanbtafel, unter Hinweifung auf bie geo= 
metrifche Srundlage derfelben«. II. Klaſſe: 
»Geometriſche Anfichten von einfach ges 
ftalteten Gegenſtänden nach gegebenem, 
verjüngten, erweitertem Maßftab. Ko: 
pieren einfach Schattierter Vorlegblätter 
verfchiebener Art.« I. Klaſſe: »Elemente 
ber Perfpeltive. Zeichnen von Holzkör⸗ 
pern, Gipsmodellen und Naturgegenjtäne 
den; Schattieren mit ſchwarzer Kreibe, 
Tuſche und Sepia, Kopieren ausgeführter 
Ornamente, Köpfe ꝛc.« — 3) Seminar: 
II. Klaſſe; zwei Stunden. »Freihand⸗ 
zeichnen: Daritellen und Teilen der Linien 
und Winkel. Zeichnen der geometrijchen 
Flächenfiguren. Zufanmengefegte ſym⸗ 
metrifche Figuren, durch Eingeihnung in 
ein Quadrat gewonnen. Zeichnen recht⸗ 
winfeliger und runder Körper nach ber 
Borberanfiht. Zeichnen ſymmetriſcher 

iquren und Ornamente nad) Vorlagen. 

eihnen mit Lineal, Maß und Zirkel, 

bungen im Ornament- und im eich: 
nen an ber Wandtafel.« II. Klaſſe; zwei 
Stunden. »a) Elemente ber PBerfpeftive; 
b) Freihandzeichnen nach Holztörpern, 
Gipsmodellen, Naturgegenftänden, aus: 
geführt mit ſchwarzer Kreide, Tufche, Se⸗ 
pia ac. je van Begabung der einzelnen 
Zöglinge; e) Übung im Zeichnen an ber 
Wandtafel.« I Klaſſe; eine Stunde. »Fort⸗ 
gefeßte Übung, kejonders an ber Wand⸗ 
tafel, auch in Objekten, welche in andern 
Stunden zur VBeranfchaulichung dienen; 
b) Methodif des Zeichenunterrichts und 
c) Anleitung für die Fortbildung. Ziel 
bes Unterrichts ift die Befähigung des Se: 
minariften, diejenigen Zeichnungen, welche 
er in ben verfchiedenen Lehrgegenſtänden 
(Geometrie, Geographie, Anlhauungee 
unterricht, refp. Sprehübungen) an ber 
Mandtafel zu zeichnen bat, fauber ans: 
führen und in ber Volksſchule einen ver- 


Zeller. 


ftändigen 3. erteilen zu Tönnen.«e — 4) 
Gymnaſſium nad dem Lehrpları vom 
31. März 1882: Der Unterricht im Zeich- 
nen ift für bie drei untern Klaſſen (mit je 
wei Stunden wöchentlich) obligatoriſch, 
fir bie brei obern fafultativ. Die Schule 
bat dafür zu forgen, daß jeder Schüler ter 
obern Klafjen, welcher e8 wünſcht, an zwei 
Zeichenflunden teilnehmen fann, ohne daß 
dafür eine befondere Zahlung außer dem 
Schulgeld erhoben werden darf. Der Ein- 
tritt in den fafultativen 3. verpflichtet den 
betreffenden Schüler für die Dauer eines 
Semefters. Lehraufgabe: »Übung des Blicks 
und Augenmaßes, Ausbildung in korrek⸗ 
ter Wiedergabe von einfachen Flachorna⸗ 
menten und von einfachen Körpern nad) 
Modellen. Bei dem fafultativen Unter: 
richt in den drei obern Klaſſen ift Die Fer⸗ 
tigkeit im Zeichnen nad, förperlichen Ge⸗ 
genftänden weiter auszubilden. Das Zeich- 
nen nad) Vorlegblättern ift möglichtt auf 
Tlachornamente zu beichränfen und auf 
— De Maßſtabes Bedacht zu 
nehmen.« — 5) Realgymnaſium und 
Oberrealſchule. Lehraufgabe: »Übung 
des Blicks und Augenmaßes. Sicherheit 
und Reichtigfeit der Hand. Fertigkeit im 
Zeichnen von Flahoınamenten und in ber 
Darftelung einfacher Körper und Geräte 
nad) der Natur im Umriß. Übung in ber 
Wiedergabe einfacher plaftiicher Orna⸗ 
mente unter Darfiellung ber Beleuch⸗ 
tungserfheinungen. Sicherheit in ber 
Handhabung von Lineal, Zirkel und Reiß⸗ 
feder; Elemente der darjtellenden Geome⸗ 
trie.« Dieſe gemeinfame Aufgabe kann 
aber von dem Realgymnafium nicht His 
zu bemjelben Grade gelöft werden wie 
von der Oberrealfchule, ba jenes zwei 
Stunden in jeder Klafie, biefe von Serta 
bis Tertia (einfchließlich) je zwei, in Se: 
funda drei, in Prima vier Stunden wi: 
chentlich dem 3. widmet. Namentlich macht 
fih diefer Unterfchieb im Linearzeichnen 
geltend, für welches Ioger einzelne Ober: 
realichulen (neben zwei Stunben für freies 

eichnen) in Sefunda u. Brima allein vier 

tunden verwenden, und in ber Hilfswiſ⸗ 
ſenſchaft der darftellenden Geometrie. Der 
gewerbliche und der fünftlerifche 3. liegen 


‚finnten Freunden des Bajeler V 
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Bal. Stuhlmann, Der 3. in Volks⸗ 
und Mittelichulen (Teil 1 u. 2, 4. Aufl. 
1879— 82; Teil 3-5, 3. Aufl. 1879); 
Bauer und Rein, Stigmograpbülises 
Borlagenwert (1879 — 80); % a 
Lehrbuch des Zeichenunterrichts (3. Aufl. 
1882); Otto, Pädagogiſche Zeichenlehre 
(neue Bearbeitung von Rein, 1873); 
Worms, Der 3. (in Diefterwegs »Weg⸗ 
weifer«, Bd. 2, 5. Aufl. 1875); Rein, 
Geſchichte des Zeichenunterrichts (in an 
»Geſchichte der Methodil«, Bd. 2, 1879, 
©. 178). In den beiden legten Arbeiten 
über den 3. findet fich in en Umfang 
bie Speziallitteratur angegeben, desglei⸗ 
chen bei Gugler, Zeichnen (in Schmids 
»Encyklopädie« und abgekürzt in desjelben 
»Pädagogiſchem Handbuch«, Bd.2,1879). 

Zeller, 1) Chriſtian Heinrich, ver⸗ 
dienter Pädagog, namentlich auf dem Ge⸗ 
biete des Rettungs⸗ u. Armenſchulweſens, 
geb. 29. März 1779 auf Schloß Hohen= 

tringen bei Tübingen, wo fein Vater, 
ein Schiller Flattichs und urſprünglich 
Rechtsgelehrter, Gutsbeſitzer war. 4 ſtu⸗ 
dierte 1797 — 1801 in Tübingen die Rechte, 
widmete ſich aber dann aus Neigung dem 
Erziehungsfach, zuerſt als Hofmeiſter eines 
adligen Hauſes in Augsburg, dann 30 
als — in St. Gallen, (1809) 
als Lehrer und Schulinſpektor in Zofingen 
——— 1816 verband er ſich mit dem 

aufmann Spittler und andern gleihge: 
iſſions⸗ 

hauſes zur Gründung einer chriſtlichen 
Armenſchullehreranſtalt. Dieſelbe wurde 
1820 im alten Schloſſe Beuggenerrichtet, 
und 3. hat ihr big zu feinem 18. Mat 1860 
erfolgten Tode in großer Hingebung und 
Treue und mit reihem Segen vorgeftan: 
den, wenn auch jeine myſtiſche Neigung 
ihn manchmal zu Übertreibungen führte, 
die vom päbagogifchen Standpunft aus 
faum gerechtfertigt werden Tünnen. Be: 
fannt ıjt das warm anerfennende Urteil 
Peſtalozzis über jenes Unternehnen, in 
welchem er bei feinem Befuch 1327 ver: 
wirklicht fand, was er felbit gewollt hatte. 
Unter Zellers Schriften find hervorzuhe⸗ 
ben: »Lehren der Erfahrung für chriftliche 
Zanb- und Armenſchullehrer⸗ (1826—29 


außerhalb des Rahmens diefer iberficht. |3 Bhe.; 4. Aufl. 1865); »Geelenlehre, 
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ründet auf Schrift und Erfahrung« 
Bus, 6. Aufl. 1880); » Monatsblatt von 
Beuggens (feit 1829). l. Thierſch, 
Chr. — Zellers Leben (1876, 2 Bde.). 

2) Karl Au au ft, Bruder bes vorigen, 
geb. 15. Aug. 1774 zu Ludwigsburg, ftus 
dierte Theologie und wurde 1798 evangel. 
Geiftlicher in Brlinn. 1803 wanderte erzu 
Beitalogzi nach Burgdorf und begleitete 
1804 einen jungen Edelmann nach Tübin⸗ 
gen, wo er, um Peſtalozzis Grundfäte 
praftifch zu erproben, eine Armen= undeine 
Sonntagsſchule errichtete. Diefe Unter: 
nehmungen brachten ihn in Verbindung 
mit ber trefflichen Fürftin Pauline von 
Lippe-Detinolb. 1805 ging 3. als Pfarrer 
u. Gymnaſiallehrer nad) St. Gallen, 1806 
nach Zürich zur Errichtung der vom Rats⸗ 
bern Rufterholz geplanten »Schulmeifter- 
ſchule«. 1808 * wir Z. wieder bei 
Peſtalozzi und Fellenberg, wo er auch für 
Bern eine derartige Anſtalt einrichtete. 
Eben als württembergiſcher Schulinſpek⸗ 
tor nach Heilbronn übergeſiedelt, wo er 
mit gleichem Erfolg wie bisher pädagogi⸗ 
ſche Kurfe für Lehrer und Geiftliche ab: 
hielt, folgte er 1809 dem Rufe der preu- 
Bilchen Negierung als Konfiftorial= und 
Schulrat ſowie Direktor des Waiſenhau⸗ 
ſes und Seminars zu Königsberg i. Pr. 
Auch dort ſammelten ſich anfangs Geiſt⸗ 

liche, Lehrer und Freunde des Erziehungs⸗ 
weſens aus allen Ständen um Z., der 
gleichzeitig die Seminare in Braunsber 
und Karalene einrichtete und ſich der Sol⸗ 
datenſchulen, des Gefängnisweſens ꝛc. 
vom pädagogiſchen Standpunkt aus an⸗ 
nahm. 1811 mit ber Domäne Münſter⸗ 
walde bei Marienwerder belohnt, 309 ſich 
3. 1816 gänzlich aus dem Staatsdienft 
zurüd und lebte bis 1834 am Rhein, feit- 
dem in Stuttgart als Privatmann, mit 
Schriftflellerei und Förderung päbagogi- 
ſcher Unternehmungen raftlos befchäkiet. 
Er ftarb im Januar 1847, 3. ſchrieb un⸗ 
ter anderm: »Schulmeilterfchule« (1806, 
4. Aufl. 1839); »Die Elementarfchulee 
(1815); »Thomas? oder Johannes und 
Baulus?« (1833). 

Zenjur (lat. censtra, »Beurteilung, 
Urteile) bezeichnet im Schulleben das an 
beſtimmten Abfchnitten gefällte Geſamt⸗ 


Zenfur — 


Zerrenner. 


urteil über das Verhalten und die Leiſtun⸗ 
gen der Schüler. Die 3. erfolgt meiſtens 
unter Anwendung ganz beitimmter Prä⸗ 
difate (in Preußen: ſehr gut, gut, 
genügend, nicht genügend) ober bes 
fliimmter, jenen er isceenber Ziffern, 
und es ift im Intereſſe einer Plaren Ver: 
fändigung zwifchen Haus und Schule 
dringend zu raten, daß folche ein für alle= 
mal feftftehende Bezeichnungen benutzt 
und nicht durch vermittelnde Zuſätze ab: 
geſchwächt und verbunfelt werden. Jeder 
Schüler erhält ein Zenfur: oder Zeugnis: 
buch, in welches vierteljährlich jeine 3. 
eingetragen wird, um e8 feinen Eltern 
DOEONE EBEN und demnächſt mit der Unter: 
jchrift des Vaters oder Vormunds wieder 
einzuliefern. Der Wert ber Zenfuren, 
welche ſowohl die richtige Selbftihäkung 
der Schüler als die Verftändigung zwi⸗ 
ihen Schule und Haus wefentlidh unter: 
ſtützen, liegt auf der Hand. Um fo mehr 
ift die äußerſte Sorgfalt bei ihrer Feſt⸗ 
ftellung geboten, bie mit aller Strenge, 
aber mit Billigfeit und mit Rüdficht auf 
die Befähigung jedes einzelnen Schülers 
gu geichehen hat. Im Schularchiv werben 
ie Zenfuren in tabellarifher Form als 
Zenjurliften niebergelegt. 

Zerrenner, Heinrich &ottlieb,theos 
Togifcher und paädagogiſcher Schriftiteller, 
geb. 8. März 1750 zu Wernigerode, ſtu⸗ 
dierte in Halle Theologie, warb 1772 
Lehrer zu Klofterberge, 1775 Pfarrer in 
Beiendorf bei Magdeburg, 1787 Inſpektor 
zu Derenburg im en Halberitadt 
und 1810 Seneralfuperintendent in Hals 
berftabt, wo er 10. Nov. 1811 ſtarb. 3., 
deſſen Sohn (I. ae und Stieffohn 
(Karl Ritter) in gleicher Richtung von 
ihm angeregt wurden, war eifriger För⸗ 
derer des Schuls und Erziehungsweſens 
und wirfte aufweite Kreife durch feine Zeit: 
ſchrift »Deuticher Schulfreund« (1791— 
1811, 46 Bde). — Noch größere Be: 
deutung als päbagogifcher Schriftiteller 
und praftifcher a mann erlangte fein 
Sohn Karl Chriſtoph Gottlieb, geb. 
15. Mai 1780 in Beiendorf. Derfelbe 
befuchte die Schule zu Klofterberge und 
ftudierte in Halle, wurde 1802 Lehrer 
am Pädagogium und 1805 Prediger in 





Zeugnis — Ziffern. 


Magdeburg, 1813 Direktor des Schul: 
lehrerſeminars daſelbſt, das fpäter nach 
DOfterburg verlegt wurde, 1816 Konſiſto⸗ 
rial⸗ und Schulrat, 1834 Propft zum 
Klofter Unfer Lieben Frauen und Direk—⸗ 
tor des Kloftergymnafiums, ftarb 2. März 
1852. Er genoß hohen Ruf in ber päda⸗ 
gogiſchen Welt und außerordentliche Ver: 
ehrung in der Provinz Sachſen, deren 
Schulweſen unter feiner maßgebenden 
Mitwirkung nah Preußens Wiederher⸗ 
ftelung neu organifiert ward. Er ſetzte 
feines Vaters »Deutſchen Schulfreund« 
fort (1812—23, Bd. 47—60) und fchrieb 
unter anderm: >Grundfäße ber Schul: 
erziehung 2c.« (2. Aufl.1833) 5» Methoden: 
buch für Volksſchullehrer« (d. Aufl. 1839); 
verſchiedene Ken 2c. für »Denk⸗ 
übungen« ; »Weſen und Wert der wechfel: 
feitigen Schuleinritung« (1832). 

ugnis, ſ. Zenfur. 

eune, Johann Karl, Philolog und 
Pädagogiker, geb. 29. Okt. 1736 zu Stol- 


zenhain bei Naumburg, ftubierte in Leip- | 1 


zig, warb Profefior der Philofophie da⸗ 
jelbit und 1776 zu Wittenberg, wo er 8. 
Nov. 1788 ſtarb. Man verdanfte ihm 
eine Reihe brauchbarer Ausgaben alter 
Griechen mit kritiſchen und eregetifchen 
Anmerkungen. — Befannter noch ift als 
Pädagog und Geograph fein Sohn Jo— 
hann Augujt. Derjelbe, geb. 12. Mai 
1778 zu Wittenberg, trat nad) Beenbi- 
gung feiner Studien 1802 in diefer Stabt 
als Dozent der Erbfunde auf. Sein An 
trittöprogramm verjchaffte ihm einen Ruf 
ans Graue Klofter in Berlin, wo er feit 
1803 Profeſſor war. 1806 errichtete er 
bort, angeregt von dem nad) Petersburg 
durchreiſenden Hauy, die Blindenanftalt 
und brachte diefelbe unter zeitweiliger 
Darangabe feines gefamten PBrivatvermö- 
gens unverfehrt durch die ſchwere Kriegs: 
zeit. In der Schrift »Gäa, Verſuch einer 


wiſſenſchaftlichen Erbbejchreibung«(1808) | L 


deutete er gegenüber ber alten Weile der 
Staatenfunde eine auf die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Betrachtung ber Erdoberfläche 
gegründete, fachgemäßere Anordnung der 
Sesgraphie an. Diefe Schrift und die 
folgende: »Über Bafaltpolarität« (1809), 
veranlagten jeine Berufung an bie neue 
Pädagogik. 
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Univerfität Berlin (1810). 1814 grün: 
bete er die Gejellichaft für deutſche Sprache 
und 1823 bie Gefellihaft für Erbfunbe. 
Er ftarb 14. Nov. 1853. Noch ſchrieb er: 
»Belifar; über den Unterricht ber Blin- 
dene (1808 u. öfter), »Über Schäbelbil: 
dung« (1846) und gab »Der Nibelunge 
Not und Klage« in der Urfprache (1815) 
wie in neubochbeuticher Übertragung 
(1813, 2. Aufl. 1836) heraus. 
Zezſchwitz, Gerhard von, angefehe: 
ner evangelifcher Theolog und Pädago- 
gifer, geb. 2. Juli 1825 zu Bauten, ftu- 
dierte 1846—50 im Leipzig. Er ging nad) 
furzer Thätigfeit auf einer Lanbpfarre 
1857 zur alademifchen Laufbahn über und 
wurde 1858 außerordentlicher Profeſſor 
der Theologie in Leipzig, 1865 ordent⸗ 
licher PBrofejfor in Gießen, 1866 in Er- 
langen, wo er noch als ſolcher wirft. Ne⸗ 
ben einer Reihe eigentlich theologijcher 
Schriften gab 3. heraus: »Syſtem ber 
chriſtlich-kirchlichen Katechetik« (1863— 
872, 2 Bde.) und ⸗»Lehrbuch der Päda⸗ 
gogiks (1882), unter denen namentlich das 
eritere auch bei den Gegnern feiner theolo- 
iſchen Richtung verdientes Anſehen wegen 
an gelehrten Gründlichkeit genießt. 
iererei, f. Affettation. 
fern, Zahlze ichen, ſo genannt nach 
dem mittelalterlich-lateiniſchen cifrum 
weiches urſprungůch das Zeichen für Null 
(franz. zero) bedeutet und vom arabiſchen 
zifrön, »leer«, kommen fol. Die alten 
Völker bis auf die Römer bedienten fich 
der Buchſtaben ihres Alpbabets als 2. 
ober beuteten die Zahlen durch die Anz 
fangsbuchftaben ihrer wörtlichen Bezeich- 
nungen an. Durch beigefilgte verichiedene 
Zeichen fuchte man die nötige Mannig- 
a hervorzubringen. Bon größerer 
praftifcher Bedeutung find noch fir ung 
die römischen 3. Aus den jiehen ein 
fachen Zeichen I=1,V=5,X 
== — 100, D= 500, M =1000, 
von denen das fünfte und fiebente noch 
die Herkunft aus den Zahlennamen (cen- 
tum, mille) an der Stirn tragen, werben 
die Zeichen für alle größern Zahlen zu= 
ſammengeſetzt. Man fiebt aber, daß das 
Bedürfnis der Nömer im Rechnen nicht 
eben viel über 1000 hinausfam. Doch 
34* 


— 
U 
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gingen neben dieſer fchriftlichen Bezeich⸗ 


nung ber en ſchon bequemere, nad 
bem Zehnerſyſtem — Darſtellungen 
ber (vgl. Abatus). Unſre heutigen Z. ſtam⸗ 
men nad) neuern Forſchungen aus Indien 
China?) und kamen durch die Araber 
im Mittelalter nach dem Abendland, wo fie 
rd um 1100 bekannt waren, aber erft 
100 Jahre fpäter durch ben Kaufmann 
Leonardo Fibonacci (Leonardo Piſano; 
>Liber abaci«, 1202) allgemeiner verbrei= 
tetwurden. Die charakteriftifche Ziffer, von 
welcher alle diefen Namen tragen, i 
in biefem Syftem die Null, da fie ermög- 
liht, die richtige Reihenfolge der Stellen 
im Dezimalfuftem auch dann feſtzuhalten, 
wenn auf einer der Stufen keine wirkliche 
Zahl auftritt. Vgl. Steuer, Methodik 
des Rechenunterrichts (1883, ©. 46 ff.). 
Ziler, Tuiskon, berühmter Päda— 
gopiter ber Herbartifhen Schule, wurde 
2. Dez. 1817 zu Wafungen in Sachſen⸗ 
Meiningen geboren, bejuchte da8 Gymna⸗ 
fium zu Meiningen und bie Univerfität 
Leipzig, wo er Philologie ftudierte, und 
wirkte Danach mehrere Jahre als Gymna⸗ 
fiallegrer in Meiningen. 1850 verließ er 
dieſe Stellung, um nochmals in Leipzig 
und diesmal die Rechte zu ftubieren. ALS 
juriftifcher Privatdozent habilitierte er N 
1853 dafelbft, begann aber fchon 185 
über Pädagogik zu leſen, der er ſich fortan 
ausfchließlich widmete. 1861 gründete er 
ein päbagogifäee Seminar, welches 1862 


ſt Philipp, 


Ziller — Zimmermann. 


Aufl. von Vogt, 1883); »Herbartiſche Re⸗ 
liquien« (1871); »Vorleſungen über all⸗ 
gemeine Pädagogik« (1876); »Allgemeine 
phifofophifche Gthife (1880). 186065 
gab 3. mit Allihn die »Zeitfchrift für 
erafte Philofophie« heraus, 1865 
mit Balla uf »Monatsblätter für wiſſen⸗ 
Ihaftliche Pädagogif« (ſeit 1883 heraus⸗ 
get. von Th. Vogt); an deren Stelle trat 
ann ba8 »Jahrbuch bes Vereins für wif- 
ſenſchaftliche Pädagogik«. 
immermann, Ernſt Chriſtoph 
verdienter Geiſtlicher und 
Schulmann, 18. Sept. 1786 in Darm⸗ 
ſtadt geboren, beſuchte 1795 — 1803 das 
Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und 1803 
bis 1807 die Univerſität zu Gießen. Dann 
war er Hilfsprediger und Rektor zu Auer⸗ 
bach an ber Bergſtraße, feit 1809 Diako⸗ 
nus in ©roß-Geran, 1811 Hofdiakonus 
in Darmftabt, 1816 Hofprediger bafelbit 
unb zeitweilig baneben Brinzenlehrer und 
Lehrer der Geſchichte an der Militärafa- 
bemie. Neben jeinen praktiſchen Leiſtun⸗ 
en und feinen anregenben perſönlichen 
irten auf päbagogil em Gebiete erwarb 
er fich um dasſelbe litterarifches Verbienft 
burd Begründung und Leitung ber »All⸗ 
gemeinen Schulzeitung« (feit 1826, neben 
der 1822 begründeten »Allgemeinen Kir⸗ 
henzeitung«). Diefes zulekt von Stoy 
geleitete und erſt vor kurzem eingegangene 
Blatt hat Jahrzehnte hindurch den erften 
Platz in der allgemein pädagogiſchen Preſſe 


mit einer nee verbunden ward | Deutfchlandg behauptet. 3. ftarb 24. Juni 
und feitdem zahlreiche: "" 914832. Vgl. K. Zimmermann, €. Chr. 
nen bie erfte Einführu i⸗ BI . 

ſche Praxis gewährt ha n n Auguſt, verdienter öfter: 
Schülern dieſes Semit rei ilmann, geb. 14. Mai 1793 
1868 ältere Freunde | es | zu Deutih: Böhmen, wo ich 
nofjen um 2. zu dem : ns fi ı ftammenber Vater nieder: 
ihaftliche Vädagogife, ch gel ‚ ftudierte in Prag Rechte 
zum Mittelpunkt er! a un ie, wurde 1817 Lehrer am 
gogiſchen Schule in De n| © u Sglau, wirkte feit 1822 
ift. 1864 zum außeror r | als Qumanitätsprofeflor am Gymnaſium 
der Philofophie und ee | der Kleinfeite zu Prag, war feit 1844 
Univerfität ernannt, {1 | mit feinem Freunde Exnere (f. d.) in ber 
1882. Bon feinen St u | bamaligen tubienhoflommilfion , ſpu⸗ 
nennen: »Einleitung ... -.-. -—o.....te| ter in dem k. k. Unterrichtsminiſterium 
Pädagogik⸗ ee »Die Regierung der | zu Wien für die Reform des öfterreichis 
Kindere (1858) | en Gymnaſialweſens 


| ; »Grundlegung zur ehre 
vom erziehenden Unterrichte (1865; 2. 


thätig, 309 ſich 
1849, wegen Kränklichkeit in den Kube: 





Zinzendorf und Pottendorf — Zweiſprachige Schulen. 


ftand verfeßt, auf feine Beſitzung näch 


Prag zurüd, woer, ausschließlich mit Phi- | pi 


loſophie, feinem Lieblin gſtudium, bes 
Icüftigt, 25. April 1869 ſtarb. 3. ges 
hört zu denjenigen, welche fich unter dem 
Drud des Metternichichen Negiments um 
die Belebung und Verbeflerung bes öfter: 
reichifchen Schulwejens die größten Ver: 
bienfte erworben haben. Vgl. die Ver: 
teidigung feines 1820 von ber öffent: 
lichen Profeſſur verbrängten Lehrers Bol: 
zano: »Krug u.Bolzano« (1839). Außer 
ahlreichen, meift ppilofophifchen Aufiägen 
dat er auch Gedichte erfcheinen laſſen. 
inzendorf und Pottendorf, Ni⸗ 
kolaus Ludwig, Graf von, Stifter 
der evangeliſchen Brüdergemeinde, geb. 
26. Mai 1700 zu Dresden, war Patkind 
Speners und 1710—16 Schüler Frandes. 
1721 bei ber Landesregierung in Dresden 
als Hofrat eingetreten, ftiftete er 1723 
auf feinem Gute Berthelsdorf eine Ge⸗ 
meinde, in ber fi) Glieder aller evange⸗ 
liſchen Befentnifle vereinigen follten. Na⸗ 
mentlich fanden fih Mährifche Brüder 
berzu, für welche die Kolonie Herrnhut 
angelegt ward. 1727 trat 3. aus dem 
Staatsdienſt, da ihm feine ypietiftifchen 
Beitrebungen verdacht wurden; 1734 legte 
er in Stralfund (unter angenommenem 
Namen) die Prüfung für das Pfarramt 
ab und empfing in Tübingen bie Orbina= 
tion, 1737 in Berlin die Weihe zum Bis 
ff ber Mährifhen Brüber. 1736— 
4747 war er aus Sachſen verbannt und 
bereifte Deutfchland , England, Nordame⸗ 
rifa und Weftindien, für feine Gemeinde 
werbend. Seit 1747 in die Heimat zu: 
rüdgefehrt, widmete er ſich immer aus: 
ſchließlicher der Leitung der Gemeinde, 
welche er nach allerlei Erfchütterungen 
von innen und von außen bei feinem 
9. Mai 1760 in Herrnhut eintretenden 
Tode wejentlih Schon in ihrer heutigen 
Berfaffung zurüdließ. — Seine pädagogi- 
Then Anfidten find nahe verwandt mit 
denen Frandes. Schon bei feinem Leben 
nahm das herrnhutiſche Erziehungswefen 
bie Grundzüge an, welche ed noch heute 
bewahrt. Die Beichreibung feines Les 
bens von Spangenberg (1772—75, 
8 Bde.) ifl die wejentlichfte Quelle für alle 
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bi ri zahlreihen Biogra- 
8. 

Naturkunde. 

f. Strafe. 

ve Schulen, auch ut ra⸗ 
9: 2.2.2... rden biejenigen Schulen 
genannt, in welchen die Kinder oder ein 
weſentlicher Teil derfelben eine andre al? 
die Landes und Unterrichtsfprache reden 
und bie Kenntnis ber letztern von Haufe 
nicht mitbringen, fo daß auf bie Mutter: 
ſprache der Kinder notwendig Rückſicht ges 
nommen werben muß. Im Deutfchen 
Neiche gibt e8 ſolche Schulen in Elſaß⸗ 
Lothringen, mo die franzöfifche Sprache 
in einigen Gegenden vorherricht, in Nord⸗ 
ſchleswig, wo das Dänijche, in Ditpreus 
Ben, wo das Litauiſche und ln 
(Mafurifche), in Weftpreußen und Bojen, 
wo das Polnifche, in Obersund Mittel: 
Ichlefien, wo das Polniſche und Tſchechi⸗ 
ſche, in Niederfchlefien und im Königreich 
Sachſen, wo das Wenbifche ins deutjche 
Sprachgebiet hereinragt. Weit manıig- 
faltigere und jchwierigere Verhältnifie bie⸗ 
ten befanntlid) in diefer Beziehung die ver: 
ſchiedenen Länder der öfterreichifch = unga⸗ 
rifhen Monarchie und Rußland dar. Sehr 
verbreitet ift der DT Utraquismus 
auch in Belgien, wo Franzöſiſch und 
Blämifch in einem großen Teile der Schu: 
len gegenwärtig faft gleichberechtigt neben- 
einander hergeben. 

An den verfchiebenen zweiiprachigen 
Schulen Preußens — nach längerm 
Schwanken, bei dem naturgemäß nur bie 
— — Strebungen gewinnen konn⸗ 
ten, ſeit dem Miniſterium Falk (1872) eine 
feſte Praxis herausgebildet, welche für 
die Provinz Preußen (damals noch nicht 
geteilt) Durch Erlaß des Oberpräfidenten 
vom 27. Juli 1873, für Bofen dur Er- 
laß de8 Oberpräfidenten vom 27. Oft. 
1873 und für Oberfchlefien durch Aus: 
ſchreiben vom 20. Sept. 1872 vorgezeich- 
net worben ift. Die wichtigften dieſen An- 
ordnungen gemeinfamen Grundſätze find 
folgende: »In allen Lehrfächern ift bie 
deutiche Sprache Unterrichtsfprache. Aus: 
genommen hiervon ift nur der Unterricht 
in der Religion, einfchließlich des Kirchen: 
liedes, auf der Unterftufe Sonft darf 
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bad Polnische (Litauiſche 2c.) nur fo weit |den nichtbeutfchen Kindern erft auf ber 
zu Hilfe genommen werben, als zum | Oberftufeein. Bei Schulen mit vorwiegend 
Verſtändnis des Unterrichtögegenftands | deutfchen Kindern kann berfelbe nach An⸗ 
für die Kinder unerläßlich ift, namentlid) | ordnung der Regierung ganz wegfallen. 
alfo, wo es neue Begriffe zu erläutern | Allgemeine, ganze Klaſſen, Abteilungen zc. 
und in neue Gebiete einzuführen gilt. | angehende Befehle und Anordnungen des 
Der Religionsunterricht auf der Mittel: Behkers dürfen, nachdem fie ausreichend 
und Oberflufe wird mit derjelben Maßgabe |erflärt find und ihre Ausführung praftifch 
beutfch erteilt. Der Unterricht im pol: | veranfcdhaulicht und geübt ift, nur in 
niſchen 2c. Lefen und Schreiben tritt bei | deutſcher Sprache erteilt werben.« 
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